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AN  GERVINÜS. 


Ausser  tmseitr  landsmamiscliaft,  auf  die  ich  immer  noch  ein  gutes 
stflek  gebe,  die  ich  jetzt  sogar  enger  geschflrzt  wttnsche,  hat  in  vie- 
len dingen  gemeinsame  forschimg  mid  Sinnesart,  za  Ottttingen  gleiches 
Schicksal  uns  verbunden,  seit  Reinhart  Fuchs  nahmen  Sie  an  meinen 
aibeiten  beständig  theil  und  hielten  das  streben  alles  ernstes  in  unsere 
^rache,  sage  und  geschichte  su  dringen  für  ein  unmittelbar  der  ge- 
genwärtigen und  kllnftigen  zeit  zu  gute  kommendes  unaufschiebbares 
geschalt 

Das  buch,  arit  dessen  zueignnng,  wie  niemand  als  Ihre  liebe 
fran  weisz,  ich  mich  schon  lange  umtrug,  war  gerade  fertig,  als  die 
Verhängnisse  dieses  jahrs  herein  brachen,  die  mich,  wJfren  sie  vor 
dem  druck  emgetroffen,  bewogen  haben  wurden  damit  ganz  zurück* 
zuhalten;  jetzt  habe  ich  Ihnen  anderes  auszusprechen  als  was  mir 
sonst  ang^egen  hätte,  und  den  etwas  nbermfltigen  ton  meiner  doch 
Bit  einer  düsteren  ahnung  schlieszenden  vorrede  musz  ich  herabstim- 
■en.  denn  es  kann  kommen,  dasz  nun  lange  zeit  diese  Studien  da- 
nieder liegen ,  bevor  das  wtlhlende  dfTentliche  geräusch  ihnen  wieder 
räum  gestatten  wird;  sie  müssen  uns  dann  wie  ein  edler  und  milder 
Iraom  hinter  uns  stehender  jugend  gemuten,  wenn  ans  obr  der  wa- 
dkenden  ein  roher  wahn  schlägt,  alle  unsere  geschichte  von  Arminius 
an  sei  als  unnütz  der  Vergessenheit  zu  übergeben  und  blosz  am  ein- 
gebildeten recht  der  kurzen  spanne  unserer  zeit  mit  dem  heftigsten 
ansprach  zu  hängen,  solcher  gesinnung  ist  im  höchsten  grade  einer- 
lei, ob  Geten  und  Gothen  jemals  gewesen  seien,  ob  Luther  in  Deutsch- 
land eine  feste  macht  des  glaubens  angefacht  oder  vor  hundert  jähren 
Medrich  der  grosze  Preuszen  erhoben  habe,  das  sie  mit  allen  mittein 
erniedrigen  mdchten,  da  doch  unsrer  stärke  hofnung  auf  ihm  ruht, 
^eiehvidi,  ob  sie  fortan  Deutsche  heiszen  oder  Polen  und  Franzosen, 
gehlstet  diese  selbstsüchtigen  nach  dem  bodenlosen  meer  einer  allge- 
meiBheit,  das  alle  länder  überfluten  solL 


Wie  verschieden  davon  war  Ihre  von  jeher  politische,  aber  für 
die  herlichkeil  des  lebendigen  Vaterlandes  streitende  richtung.  Ihre 
geschichte  der  poesie  legt  immer  den  maszstab  an  die  dichter,  ob  sie 
es  auferbaut  und  des  volks  geistigen  fortschritt  in  der  seele  empfun- 
den und  gepflegt  haben,  sogar  fttr  die  thierfabel  geht  das  sittliche 
beispiel  oder  auch  die  satire  Ihnen  über  das  weichere  epische  leben, 
wobei  ich  doch  beherzigte ,  dasz  es  im  gegensatz  zum  oflencn  bekenntnis 
auch  eine  stille,  alles  epimythiums  entrathende  förderung  des  volks  gibt, 
>  und  einige  Ihrer  urtheile  über  Göthe  schienen  mir  ungerecht,  in  dessen 
Jugend  und  blate  kein  deutscher  aufschwnng  fiel,  dessen  aller  die  politik 
müde  sein  muste,  und  der  doch  so  gesungen  hat,  dasz  ohne  ihn  wir 
uns  nicht  einmal  recht  als  Deutsche  fühlen  konnten,  so  stark  ist  diese 
heimUche  gewalt  vaterhindischer  spräche  und  dichtung; 

Jetzt  haben  wir  das  politische  im  überschwank,  und  während  von 
des  volks  freiheit,  die  nichts  mehr  hindern  kann,  die  vOgel  auf  dem 
dach  zwitschern,  seiner  heiszersehnten  uns  allein  macht  verleibenden 
einheit  kaum  den  schatten«  o  dasz  sie  bald  nahe  und  nimmer  von 
uns  weiche  I 

In  wie  ungelegner  zeit  nun  mein  buch  erscheine,  das  vom  vorge- 
steckten ziel  sich  nicht  abwandte,  ist  es  doch,  wer  aus  seinem  inhalt 
aufgäbe  und  gefahr  des  Vaterlandes  ermessen  will,  durch  und  durch 
politisch,  es  lehrt,  dasz  unser  volk  nach  dem  abgeschüttelten  joch  der 
Römer  seinen  namen  und  seine  frische  freiheit  zu  den  Romanen  in  Gal- 
lien, Itahen,  Spanien  und  Britannien  getragen,  mit  seiner  vollen  kraft 
allein  den  sieg  des  chnstenthums  entschieden  und  sich  als  undurchbrech- 
lichea  dämm  gegen  die  ungestüm  naclu'ückenden  Slaven  in  Europas 
mitte  aufgesteUt  hat.  Von  ihm  zumal  gelenkt  wurden  die  Schicksale 
des  ganzen  mittelalters,  aber  welche  höhe  der  macht  wäre  ihm  beschie- 
den gewesen,  hätten  Franken,  Burgunden,  Langobarden  und  Westgothen 
gleich  den  Angelsachsen  ihre  angestammte  spräche  behauptet«   Mit  deren 


aufgeben  giengen  sie  uns  und  groszentheils  sich  selbst  verioren ;  Loth«- 
-ringen»  Elsaaz,  die  Schweiz»  Belgien  und  Holland  sind  unsenn  reich» 
wir  sagen  noch  nicht  unwiderbringlich  entfremdet,  viel  züher  auf  ihre 
moUersprache  hielten  die  Slaven  und  darum  kann  uns  heute  ein  flber« 
jnUUger  sUvismus  bedrohen;  in  unserer  innersten  art  lag  je  etwas  nach* 
-gibiges»  der  ausländischen  silte  sich  anschmiegendes»  sollen  wir  von 
dem  fehler  bis  zuletzt  nicht  genesen? 

Der  sich  zunächst  dem  forscher  ia  der  spracli£  enthüllende  grund- 
satz»  dasz  zwischen  groszen  und  waltenden  Völkern  (neben  welchen  es 
jederzeit  unterwarfige  und  bewältigte  gab)  auf  die  dauer  allein  sie 
scheide»  und  anders  redende  nicht  erobert  werden  sollen»  scheint  end- 
lich die  weit  zu  durchdringen,  aber  auch  die  innern  glieder  eines 
Volks  müssen  nach  dialcct  und  mundart  zusammentreten  oder  gesondert 
bleiben;  in  unsenn  widematürhch  gespaltnen  Vaterland  kann  dies  kein 
fernes»  nur  ein  nahes,  keinen  zwist»  sondern  ruhe  und  frieden  brin- 
gendes ereignis  sein,  das  unsre  zeit,  wenn  irgend  eine  andere  mit  leichter 
band  heranzuführen  berufen  ist.  Dann  mag  was  unbefugte  theilung  der 
fürsten»  die  ihre  leute  gleich  fahrender  habe  zu  vererben  wähnten,  zer- 
splitterte wieder  verwachsen ,  und  aus  vier  stücken  ein  neues  Thüringen» 
aus  zwei  hälflen  ein  starkes  Hessen  erblühen,  jeder  stamm  aber,  dessen 
ehre  die  geschichte  uns  vorhält»  dem  groszen  Deutschland  freudige 
Opfer  bringen. 

Mein  blick  sucht  in  lichte  zukunfl  einzudringen»  wenn  auch  noch 
über  uns  schwer  ein  wolkenbedeckter  himmel  steht»  und  nur  am  säum 
der  berge  die  helle  vorbricht,  vielleicht»  bevor  einige  menschenalter 
vergangen  sind»  werden  sich  nur  drei  europäische  Völker  in  die  her- 
schaft theüen:  Romanen»  Germanen,  Slaven.  Und  wie  aus  der  letzten 
feindschaft  wischen  Schweden  und  Dänen  der  schlummernde  trieb  ihres 
engen  Verbandes  erwacht  ist»  wird  auch  unser  gegenwärtiger  hader 
nül  den  Scandinaven  sich  umwandeln  zu  brüderlichem  bunde  zwischen 


uns  und  ihnen,  welchen  der  spräche  gemeinschaA  laul  begehrt«  wie 
sollte  dann,  wenn  der  grosze  verein  sich  binnenmarken  setzt,  die  strei- 
tige halbinsel  nicht  ganz  zum  festen  lande  geschlagen  werden ,  was  ge- 
schichte,  natar  und  läge  fordert,  wie  sollten  nicht  die  Juten  zum  alten 
anschlusz  an  Angeln  und  Sachsen,  die  Danen  zu  dem  an  Gothen  wie- 
derkehren? sobald  Deutschland  sich  umgestaltet  kann  Dänemark  unmög- 
lich wie  vorher  bestehn. 

Frankfurt  li:  juni  1848. 
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YORREDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


ISo  hat  es  mich  denn  betroflen,  wie  Adelung  (dem  ich  fast  nie 
nacheiferte)  gegen  seines  lebens  ende  eine  geschichte  der  deutschen 
spräche  abfaszte,  dasz  auch  ich  meine  grammatik  feiern  lassend  vor  dem 
beginn  des  angekündigten  Wörterbuchs  ein  solches  werk ,  freilich  in  an- 
derm  sinn  aufgenommen  und  ausgeführt  an  das  licht  gebe.  Als  ich  in 
luisrer  academie  ttbt r  den  bei  neueren  schnftstellem  ohne  hinreichenden 
grund  verworfiien  namen  Jomandes  zu  lesen  unternahm  und  mir  fast 
alle  blauer  dieses  geschichtschreibers  seine  ansieht  von  Golhen  und 
Geten  vor  das  äuge  führten,  lag  es  nahe  einmal  darauf  einzugehn.  Es 
gibt  alte  durch  die  historische  critik  in  acht  und  bann  gethane  mel-> 
düngen»  deren  untilgbarer  grund  sich  immer  wieder  luft  macht,  wie 
man  sagt  dasz  versunkne  sch^e  nachbltthen  und  von  zeit  zu  zeit  im 
schoss  der  erde  aufwärts  rücken ,  damit  sie  endlich  noch  gehoben  wer- 
den, seine  band  davon  ab  lasse  wer  der  lösenden  werte  unkundig 
ist.  Mic  begann  einzuleuchten ,  wenn  die  namens  form  Jornandes  durch 
sich  selbst,  dem  beglaubigten  Jordanes  der  handschriflen  zum  trotz 
hallbar  bleibe ,  müsse  noch  viehnelir  die  innere  Wahrscheinlichkeit  des 
geleugneten  Zusammenhangs  unserer  Gothen  mit  älteren  Geten  über 
lähmende  zweifel  siegen  nnd  gegen  den  sie  uns  eine  weile  lang  verlei* 
denden  machtsprucb  aufrecht  bestehn.  Bald  aber  regte  sich  lust  in 
mir  die  flüchtig  niedergeschriebne  und  schon  lebhaft  angefocbtne  dh* 
handlufig  (obgleich  sie  noch  nicht  einmal  ausgegeben ,  vorläufig  nur  an 
freunde^  und  bekannte  verUieilt  ist)  zu  einem  bedächtigen  buch  umzur- 
arbeilea,  in  welchem  die  geschichte  aller  deutschen  vülker,  nicht  blosz 
der  Gothen,  tiefer  als  es  bisher  geschah  getränkt  werden  sollte  aus 
dem  quell  unsrer  spräche ,  den  zwar  die  historiker  als  ausslatlung  ihres 
gartens  gelten  lassen,  dem  sie  doch  kaum  zutreten  um  die  lippe  da- 
ran zn  netzen« 


Vin  VORREDE. 
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Jede  Wissenschaft  hat  ihre  natttiüchen  grenzen,  die  aber  selten 
dem  äuge  so  einfach  vorhegen,  wie« das  Stromgebiet  des  bacbs,  in  des- 
sen mitte  nach  unsem  weisthOmem  ein  schneidendes  schwert  gesteckt 
wird,  damit  das  wasser  zu  beiden  seiten  abfliefse.  wilHge  forscher 
sollen  also  den  verschlungenen  pfaden  folgen  und  bald  leichteres  bald 
schwereres  geschähe  anlegen ,  um  sie  betreten  zu  können.  Wer  nichts 
wagt  gewinnt  nichts  und  man  darf  mitten  unter  dem  greifen  nach  der 
neuen  frucht  auch  den  mut  des  fehlens  haben,  aus  dem  dunkel  bricht 
das  licht  hervpr  und  der  vorschreitende  tag  pflegt  sich  auf  seine  zehen 
zu  stellen,  von  der  groszen  heerstrasze  abwärts  hebe  ich  es  durch 
enge  komfelder  zu  wandeln  und  ein  verkrochenes  wiesenblttmchen  zu 
brechen,  nach  dem  andere  sich  nicht  niederbücken  würden. 

Wage  ich  nun  allzuviel?  meine  gleichsetzung  der  Gothen'  und  Ge- 
ten  war  an  sich  nicht  kühner,  als  dasz  ich  in  unserm  hielt  die  go- 
thische  reduplication  haihald,  oder  in  dem  Wunsch  der  dichter  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  den  heidnischen  Wuotan  wieder  erkannt  habe, 
und  weite  folgerungen  greifen  aus  dem  einen  wie  dem  andern,  jene 
redupUcation  erzeigt  sich  als  zweite  stufe  und  Wiedergeburt  einer  gram* 
matischen  form,  sie  läszt  eine  ältere  ihr  verangegangne ,  den  lateinischen 
und  griechischen  reduplicierenden  Wörtern  entsprechende  ahnen,  barg 
sich  aber  deutliche  spur  des  heidenthums,  nachdem  es  schon  lange 
getilgt  war,  unerkannt  noch  in  der  poesie  einer  späteren  zeit,  so  musz 
es  früher  breite ,  ja  allgemeine  wurzel  geschlagen  haben.  Nicht  anders 
spheint  der  Gothen  volksname  aufzugehn  in  den  der  Geten  und  damit 
plöttHch  unsrer  geschichte  ein  reicher  hkitergrund  eröfnet,  der  uns 
die  abkunft  der  Deutschen  aus  dem  osten  anschaulicher  als  es  sonst 
geschah  gewahren  läfst. 

Die  bisher  geltende  ansieht  kann  sich  nicht  entbinden  davon,  dafs 
Geten  und  Daken  bei  den  Römern  als  ungermanisch  erscheinen,  sie 
erblickt  in  der  seit  dem  vierten  Jahrhundert  vorbrechenden  vermengung 
der  Geten  und  Gothen  bloszen  irthum  und  in  der  namen  ähnlichkeit 
höchstens  spiel  des  zufalls.  Nothwendigen  Zusammenhang  zwischen  Ge- 
ten und  Germanen,  wie  sie  bereits  Strabo,  Plinius,  Tacitus  darstellen, 
erweisen  aber  bedeutsam  die  Bastamen,  Peukinen  imd  Lygier,  vielleicht 
auch  Roxolanen;  jener  irthum  nähert  sich  einer  historischen  Wahrheit, 
jenes  ähnliche  wird  zum  grammatisch  gleichen. 

Wie  mag  hierwider  der  einwand  bestehn,  dasz  kein  fortgang  sei 
von  gebildeten  Geten  zu  wilden  Teutonen,  zu  wandernden  Sueven,  von 
halbchristlichen  Gothen  zu  rohen  Scandinaven?  auch  nicht  ein  einziges 
dieser  beiwörter  als  bezeichnung  eines  wirklichen  unterscheidenden  um- 
Standes  lasse  ich  mir  gefallen.  Für  der  Geten  Wildheit  hat  Ovid  nicht 
ausdrücke  genug  zu  einer  zeit,  wo  die  Römer  schon  mehr  als  einen 
maszstab  ansetzen  konnten  an  die  barbarei,  aber  auch  vorragende  lu- 
gend der  Germanen,  will  denn  immer  der  wahn  nicht  schwinden  von 
der  roheit  eines  volks,  dessen  spräche  uns  vollendeter  seheinen  musz 
als  die  seiner  nachkommen  und  welchem  sattsame  Zeugnisse  altherge- 
brachten glauben  und  festbewabrte  einrichlungen  beizulegen  gestatten 


VORREDE*  IX 

wie  A5thigen?  was  fiir  einen  sinn  überhaupt  haben  soll  die  aus  ihrer 
q>rache  unwiderlegbar  hervorgehende  abkunh  indogermanischer  sUmme^ 
sobald  wir  den  aussOglingen  nicht  auch  anhaltende,  wen|i  schon  ge- 
schwächte theilnahme  an  der  cultur  und  sittigung  ihrer  heimat  einräu- 
men? Die  sicher  schon  vor  ihrer  bekehrung  für  alles  menschlich  bil- 
dende empl^gllchen  Golhen  erst  von  der  Weichsel  und  Ostsee  herzu- 
leiten fruchtet  gar  nichts»  indem  es  nur  die  frage  zurückschiebt,  von 
wannen  und  zu  welcher  zeit  sie  in  jene  gegenden  vorgedrungen  seien? 
musz  eine  anlwort  darauf  doch  wieder  nach  dem  osten  hinweisen,  so 
gelangt  man  unvermeidlich  zu  dem  standpunct,  welchem  ausgewichen 
werden  sollte  und  die  wege  werden  sich  dennoch  berühren  mit  denen» 
die  einfach  von  Geten  zu  Gothen  führen,  war  nun  die  wilde  natur  in 
den  Geten  unbitndig  wie  in  Teutonen  und  Scandinaven,  der  Wandertrieb 
nicht  unmachtiger  in  Sueven  als  in  Gothen  oder  jedem  andern  deutschen 
Volk;  so  sehe  ich  gar  keine  Ursache  die  erfolge  der  Untersuchung  von 
ganz  allgemeinen  und  im  gründe  nichts  sagenden  einwürfen  abhängig 
zn  machen,  mir  wiegt  ein  kleiner  fund,  und  sei  desseu  beweiskraft 
noch-  so  geringfügig,  fem  vorüberziehende  wölken  solcher  zweifei  auL 

Waitz  hält  mir  vor,  der  Geten  deutsche  abstammung  sei  neulich 
erst  von  Wirth  und  fast  mit  bessern  gründen  behauptet  worden,  ich 
kann  mich  des  Zusammentreffens  mit  jedem  unabhängigen  forscher  nur 
erfreuen,  bin  aber  gerade  durch  jenen  aussprach  zu  dem  vorsatz  be- 
wogen worden,  das  wirtbische  buch  jetzt  noch  ungelesen  zu  lassen» 
um  meiner  ansieht  ihren  vollen  freien  lauf  zu  bewahren. 

Das  gelehrteste  was,  meines  erachtens,  gegen  diese  bis  jetzt  vor- 
gebracht worden  ist,  findet  sich,  wo  man  es  gar  nicht  suchen  sollte» 
in  Gasseis  magyarischen  altcrthümern ,  deren  Verfasser  auch  die  schüne 
entdeckung  gemacht  hat ,  dasz  Jornandes  bischof  von  Groton  war.  er 
glaubt  grosses  gewicht  legen  zu  müssen  auf  die  stellen  des  Stephanus 
vonByzanz,  welcher  ich  cap.  XXX  gedenke,  über  diesen  schrillsteller 
haben  wir  aber  nunmehr  den  belehrenden  Untersuchungen  Meinekes 
entgegenzusehn ,  der  so  viel  ich  weiss ,  ihn  bereits  in  das  dritte  Jahr- 
hundert zu  versetzen ,  jedoch  in  allem  was  uns  von  seinem  werke  übrig 
bleibt  verschiedenartige  einschaltungen,  nicht  allein  von  Hermolaus  zu 
Justinians  zeit,  sondern  noch  viel  spätere  anzunehmen  geneigt  ist.  dem 
gewicht  der  stellen  des  Stephanus  wird  also  auf  der  einen  seite  zuge- 
fügt, auf  der  andern  dürfen  abgezogen  werden.  Einiges  von  dem»  was 
ich  von  Cassels  Untersuchungen  glaube  in  meinen  vorlheil  verwenden 
zu  können,  musz  ich  hier  unerwogen  lassen.  Ober  Krito  (s.  816)  ist 
eine  glosse  zu  Lucians  learomenippus  eap.  16.  (ed.  bipont.  7 ,  25) 
einzuaebn»  welche  ihn  nach  Trajan  zu  setzen  zwingt  und  der  angd>- 
lichen  Vernichtung  der  Geten  bis  auf  vierzig  männer  unter  diesem  kaiser 
last  wie  Entropius  (s.  181)  gedenkt. 

Ich  habe  auch  über  andere  vOlker  des  deutschen  alterthums  an- 
sichten  aufgestellt,  die  keinen  geringern  anstosz  geben  werden  als  die 
behauptete  gleichheit  der  Geten  und  Gothen.  dahin  rechne  ich  die 
mir  gUubUch  gewordne  herleitung  des  namens  der  Franken  aus  der 
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watfe  and  der  Sueven  aas  der  Blavischen  spräche,  die  angenomoue 
Verwandtschad  zwischen  Lygiem  und  Burgunden ,  Matliakem  und  Nas- 
sauern ,  Eudosen  und  Jttten ,  welche  letztere  in  unsrer  gegenwart  leb-* 
haften  einspnich  danischer  gelehrten  hervorrufen  wird,  die  mir,  was 
sie  auch  davon  denkra ,  doch  die  gerechtigkeit  widerfahren  lassen  mtis- 
sen,  dasz  ich  das  alterthum  und  den  rühm  ihres  volks  nicht  herabzu- 
setzen, sondern  zu  erhohen  gestrebt  habe,  indem  ich  ihn  mit  dem  aller 
übrigen  Deutschen  enger  als  bisher  gesehehn  ist  zu  verknüpfen  trachte. 

Die  Slteste  gescbichte  der  Deutschen  und  Slaven,  deren  geschicke 
sich  von  jeher  eng  bertihrten,  ist  durch  zwei  gleichzeitig  erschienene 
werke  wahrhaft  bereichert  und ,  wie  niemand  verkennen  kann ,  frucht- 
bar gefordert  worden.  Bei  Zeusz  verdient  die  fast  vollständige,  rein- 
liche und  critische  quellenangabe  uneingeschränktestes  lob  und  man  lernt 
aus  dem  buche,  wo  man  es  nur  aufschlägt;  eine  neue  ausgäbe  würde 
zeigen  dasz  dem  der  schon  viel  hat  immer  noch  mehr  verliehen  wird, 
weil  reichlhum  dahin  flieszt,  wo  schon  alle  behälter  offen  stehn  ihn  in 
sich  aufzunehmen,  mir  scheint  der  gehandhabte  unterschied  zwischen 
alterthum  der  Völker  und  ihrer  Umgestaltung  auf  die  klarheit  der  da- 
durch zerrissenen  Verhältnisse  ungünstig  einzuflieszen;  schon  das  frühste 
alterthum  war  umgestaltend  und  die  Umgestaltungen  sind  meistentheils 
auch  alt.  für  Ptolemäus,  dessen  angaben  ihren  grossen  werlh  bebalten 
und  noch  zu  wichtigen  entdeckungen  leiten  werden,  aber  aus  der  le- 
bendigen gescbichte  der  Völker  nicht  entsprungen  sind,  hegt  der  ver* 
fasser  all  zu  starke  Vorliebe.  Schafariks  gelehrte  und  scharfsinnige  arbeit 
tritt  ihrer  richtung  nach  der  meinigen  völlig  entgegen ,  insofern  er  die 
seither  fast  allgemein  zugestandne  Identität  der  Sannaten  und  Slaven 
leugnen  will,  ich  die  geleugnete  der  Geten  und  Goüien  wieder  zu  ge- 
stehe, mir  sind  die  Sannaten  so  wenig  auf  dem  boden  verschwunden 
als  die  Geten,  Markomannen,  Lygier,  Chauken  und  Cherusker,  wäh- 
rend ich  das  Verhältnis  zwischen  Germanen  und  Thrakern  in  der  ge- 
scbichte wieder  anzufachen  strebe,  folgt  der  belesene  Böhme  dem  geleise 
unserer  historiker  und  sucht,  wie  diese  den  deutschen  stamm  von  allen 
andern  absondern  und  beinahe  als  einen  autochthonischen  aufstellen, 
auch  den  slaviscben  von  uralter  zeit  an  eigenmächtig  und  ungemischt 
zu  schildern,  wider  alle  Verwandtschaft  der  Litthauer  mit  Thraken  und 
Geten  drückt  er  sich  aufs  stärkste  aus  *) ;  doch  seltsam  erdacht  kann 
es  nicht  heiszen ,  wenn  wir  in  der  geringen  zahl  überlieferter  dakischer 
Wörter  gleich  einem  zur  litthauischen  spräche  entschieden  stimmenden 
begegnen,  also  die  zwischen  Ulthauisclier  und  deutscher  zunge,  ander- 
wärts noch  mehr  die  zwischen  slavischer  und  deutscher  waltende  be- 
rtthrung  schon  im  hohen  alterthum  zwischen  Sannaten  und  Geten  auf 
dem  bisher  dunkehi  thrakischen  gebiet  mannigfach  bestätigt  sehn,  dasz 
sarmatische  an  medische  Wörter  gemahnen  darf  nicht  verwundem. 

Ukerts  Schriften  über  Germanien  und  Skythien  sammeln  dankens- 
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*)  s.  363 :  necktjce  sem  tahati  nektercS  diwckd  w^inyslky  a  sny  star&jcb  &n«- 
r&w  povrozoQcich  Utwaoy  gindy  od  Get&w  a  Tbrakuw. 
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werthen  slof ,  nur  dasi  ihnen  meistentheils  dte  kunst  critischer  sdiet- 
dmig  und  fast  liler  leim  sch<)pferiacfaer  combinalion  eolgeht. 

Keltische  etymologie  wird  in  unsern  tagen  wieder  mit  neuer  Vor- 
liebe getrieben,  aber  von  jeher  folgt  ihr  das  unheil,  dasz  bei  der  un- 
gemeinen leiditigkeit  der  zusamraensetEungen  und  des  consonantwechsels 
in  diesen  sprachen  die  forscher  auf  gefthrliche  abwege  verleitet  werden 
und  nachdem  sie  sich  eben  mflhsam  giauben  bereitet  hatten  alsobald 
ihn  neuerdings  verscherzen;  dies  sei  weniger  gesagt  gegen  Leo,  dessen 
dreiste  auslegung  der  malbergischen  glosse  mich  hin  und  her  bewegt 
hatte,  als  gegen  Hermann  Malier,  der  begabt  schien  in  die  Verhältnisse 
unarer  voneit  einzudringen,  allein  durch  maszlose,  ungeregelte  wort- 
deatungen  (wahrend  die  von  Leo  wolthätig  sich  eine  regel  bildeten) 
und  was  daraus  nun  gefolgert  vrird  seine  gäbe  selbst  zu  gründe  richtet, 
sogar  vorsichtige  prüfer  unsers  alterthums,  wie  Heinrich  Schreiber,  kön- 
nen sich  der  keltischen  einwirkungen  nicht  erwehren  und  lassen  ohne 
scheu  dem  einheimischen  das  fremde  überwiegen. 

Sprachforschung  der  ich  anhänge  und  von  der  ich  ausgehe,  hat 
mich  doch  nie  in  der  weise  befriedigen  können,  dasz  ich  nicht  immer 
gern  von  den  Wörtern  zu  den  sachen  gelangt  wäre;  ich  wollte  nicht 
bloss  hättser  bauen  sondern  auch  darin  wohnen,  mir  kam  es  versu* 
chenswerth  vor,  ob  nicht  der  geschichte  unsers  volks  das  bett  von  der 
^rache  her  stärker  aufgeschlltlelt  werden  könnte,  und  wie  bei  etymo- 
logien  manchmal  laienkenntnis  fruchtet,  umgekehrt  auch  die  geschichte 
aus  dem  unschuldigeren  standpunct  der  spräche  gewinn  entnehmen  sollte. 

Wol  empfinde  ich,  dasz  das  buch,  weil  es  meiner  angewöhnung 
nach ,  vor  dem  anheben  des  drucks  nur  begonnen ,  nicht  vollendet  war, 
hin  und  wieder  an  seinem  ebenmasz  eingebOszt  hat,  namentlich  ist  das 
neonzehnte  eapitel  keineswegs  mit  der  ausfährlichkeit  behandelt,  die 
ich  ihm  hätte  angedeihen  lassen ,  wäre  ich  nicht  damals  darauf  bedacht 
gewesen  mir  engere  grenzen  abzustecken,  im  veriauf  schöpfte  die  ar* 
beit  hernach  wieder  freieren  athem. 

Bedarf  näohstdem  noch  etwas  anderes  ausdrücklicher  entschuldig 
gung  so  ist  es  das  wagnis  deutsche  und  europäische  völkemamen  gera^ 
dezu  nicht  allein  mit  skylhischen,  sondern  auch  4ieiasiatischeii  zu  ver* 
binden,  zwar  mag  ein  solcher  Zusammenhang  an  sich  unverwerflich 
scheinen;  man  wird  ihn  weder  fUr  bewiesen,  noch  einmal  für  glaub- 
haft halten,  so  lange  nicht  eine  kette  von  mittelgUedem  aufgefunden 
ist ,  deren  ringe  jetzt  noch  einzeln  und  lückenhaft  vortreten,  es  pflegt 
enge  gemeinschaft  aller  indogermanischen  sprachen  bis  in  eine  grosse 
zahl  von  wurzeln  und  gestalten  dei*  Wörter  zugestanden  zu  sein;  ich 
sehe  keinen  gruud  volksnamen  von  dieser  reihe  auszuschheszen  und 
nicht  auch  ihnen  uralte  und  zähe  Überlieferung  zuzutrauen.  Gewis  aber 
habe  ich  vielfach  unterlassen  manches  von  dem  geltend  zu  machen,  was 
schon  gegenwärtig  diese  vergleicSungen  ins  licht  zu  setzen  geeignet 
ist.  Dorlen  die  asiatischen  Massagetae  und  Dahae  den  thrakischen  Ge- 
len und  Daken  an  die  seite  gestellt  werden,  wer  wollte  vor  einer  g^ 
meinschaft  der  Sacae  und  Tectosagen  (in  welchem  namen  selbst  Daco* 
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sacae  anklingen  könnte)  erschrecken?  Gedrosien»  2axTayvd€u  wflrden 
mahnen  an  dia  thrakischen  Gaudae,  in  welchen  wir  nordische  GauUr» 
wie  in  den  Saken  Sachsen ,  in  den  Daken  Dänen  wiederfinden,  es 
-kommt  doch  der  Daken  und  Dünen  namensgleicJiheit  seltsam  zu  stalten, 
dasz  die  indischen  Asuren  nach  ihrer  Stammutter  Danu  DAnavas  heiszen 
(s«  734),  Danu  aber  tochter  des  Dakschus  ist  (Bopps  gioss.  167*), 
JÜer  also  beide  formen  wiederum  neben  einander  slehn.  Die  geschichte 
der  Skythen  kann  noch  manchen  hier  einschlagenden  rflthsehi  gewachsen 
sein ;  hat  nicht  der  name  XyiyxuQayK  in  Lucians  Alexander  auffallend 
deutsches  ansehn? 

*Doch  ich  darf  nicht  auf  gegenstände  zurückkommen ,  die  im  buche 
selbst  mehrmals  angeregt,  lange  nicht  erschöpft  wurden,  es  mag  man* 
chem  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie  in  diese  geschichte  überhaupt  ge- 
hören, deren  begrif  gleich wol  von  mir  nirgend  so  eingeschränkt  worden 
ist,  dasz  ich  jenen  weiten  gesichtspunct  Yon  ihr  auszuschlieszen  brauchte, 
man  kann  sich  von  dreien  aus  eine  geschichte  der  deutschen  spräche 
behandelt  denken. 

Im  engsten  sinn  wäre  sie  nur  auf  das,  was  wir  heule  in  Deutsch- 
land herschende  spräche  nennen,  auf  die  hochdeutsche  angewiesen, 
deren  gegenwärtige  erscheinungen  sie  nicht  nur  vollständig  zur  schau 
bringen,  sondern  auch,  soweit  die  quellen  reichen,  aus  allen  frflliem 
grundlagen  erläutern  würde,  solch  eine  noch  lange  nicht  einmal  an- 
gemessen begonnene,  geschweige  gelüste  arbeit  könnte  nicht  anders 
als  zu  bedeutenden  ergebnissen  führen,  welchen  sogar  die  enggesteckte, 
darum  leichter  zu  erfüllende  schranke  zu  stallen  käme.  Es  war  längst 
mein  vorsatz,  die  regel  neuhochdeutscher,  d.  h.  der  ganz  in  unsre 
gegenwart  gerückten  deutschen  spräche  vollständig  und  überall  auf  die 
geschichte  gestützt  hinzustellen ,  ich  weisz  aber  nicht,  ob  es  mir  ver- 
gönnt sein  wird  band  an  ein  werk  zu  legen,  das,  wenn  es  gelänge, 
einer  reinlich  und  scharf  umrissenen  Zeichnung  grau  in  grau  sich  ver- 
gleichen könnte. 

Höhere  firbung  empfangen  würde  eine  geschichte  der  deutschen 
spräche,  welche  diesen  ausdruck  in  seiner  allgemein  umfassenden  be- 
deutung  genommen,  deren  wir  bedürfen,  auf  alle  einzelnen  zweige  des 
groszen  Stamms  gerichtet  wäre  und  sich  dadurch  hellere  lichter,  so 
wie  stärkere  schatten  zu  wege  bringen  könnte,  aus  der  wechselseitigen 
Zuneigung  oder  dem  abstand  dieser  deutschen  sprachen  müste^in  le- 
bendiges gemählde  entspringen,  das  in  streng  entworfnen  und  günstig 
beleuchteten  gestalten  jedes  Verhältnis  unserer  sprachveraslung  über- 
schauen liesze.  nach  solcher  richlung  hin  ist  meine  grammatik  ausge- 
arbeitet ,  welche  den  übergroszen  reich  thum  zu  bewältigen  angefangen 
hat,  aber  ihr  ziel,  je  mehr  sie  ihm  auch  zu  nahen  wähnt,  immer  noch 
in  ungemessene  weite  sich  entrückt  wahrnimmt. 

Wie  nicht  Sicherheit,  allein  fülle  und  gewicht  der  Sprachgesetze 
durch  aufnähme  aller  mundarten  und  dialecte  in  den  kreis  der  Unter- 
suchung sich  steigern,  musz  es  diese  noch  in  höherm  grade  fördern, 
wenn  auch  die  sprachen  der  uns  benachbarten  und  urverwandten  Völker 
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zugezogen  werden,  erst  damit  erlangt  jenes  btld,  in  welchem  uns 
sämtliche  dentsche  sprachen  die  vordere  bahne  einnehmen »  seinen  grund 
ffir  die  in  der  tiefe  aufgestellten  ausländischen  und  eine  rechte  perspec- 
tive Ihot  sich  unsem  blicken  auf.  von  solchem  stand  aus  habe  ich 
mich  nicht  enthalten  können  diesmal  die  geschichte  unserer  spräche 
zu  aotemehmen ,  und  ihr  wenigstens  eine  reihe  von  wechselnden  aus- 
siebten zu  eröfnen,  im  bessern  fall  haltpuncte  zu  gewinnen,  an  wel- 
chen Xortgesetzte  Untersuchungen  haften  und  indem  sie  auswttchsiges 
wieder  abstreifen  aller  wahren  fortschritte  sich  bemächtigen  kOnnen. 
£s  scheint  mir  insgemein  eine  löbliche  eigenschafl  deutscher  arbeiten, 
dasz  sie  nicht  alles  ablhun  noch  vorschnell  zu  Schlüsse  bringen  wollen, 
sondern  sich  auch  unterwegs  gefallen ,  an  unvoriiergesehener  stelle  nie- 
derlassen und  beete  anlegen ,  die  noch  fortgrünen  nachdem  das  haupt- 
feld  schon  in  rostigere  hStnde  tibergegangen  ist;  französische  und  selbst 
englische  bOcher,  welchen  an  sorgsamer  ausgleichung  des  inhalts  mit 
der  form  allzuviel  liegt,  pflegen,  wenn  sie  veralten,  leicht  entbehrlich 
zu  werden. 

Ich  arbeite  zwar  mit  ungeschwäcbter  innerer  lust,  aber  ganz  ein« 
sam,  und  vernehme  weder  beifall  noch  tadel  sogar  von  denen  die  mir 
am  nächsten  stehend  mich  am  sichersten  beurtheilen  können,  ist  das 
nicht  ein  drohendes  zeichen  des  Stillstands  oder  gar  der  abnähme  ge- 
meinsam sonst  froh  gepflogener  forschungen»  fttr  die  fast  kein  ende 
abzusehen  schien?  was  ich  zigttngst  in  der  deutschen  grammatik  ge* 
leistet  habe  und  der  gröszten  erweiterung  allenthalben  iKhig  wäre,  ist 
nur  lässig  und  kalt  aufgenommen  und  von  keinem  fort  geführt  worden ; 
darum  versuche  ich  in  vorliegendem  werk  schwierige  hauptstflcke  die- 
ses fachs,  wie  sie  mir  bei  wiederholtem  nachsinnen  sich  gestalten, 
neuerdings  auf  die  bahn  zu  bringen,  mein  capitel  XXXV  lehrt  augen- 
seheinUch,  dasz  man  bei  den  Wörtern  auch  ohne  die  sachen  nicht 
abkomme. 

Berlin  7.  merz  1848. 
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Während  ich  bis  an  die  schultern  ins  deutsche  Wörterbuch 
vergridien  bin,  und  davon  nicht  ablassen  darf,  wurde  mir  eine 
neue  ausgäbe  der  gesctudite  der  deutschen  spräche  angetragen« 
•  mit  ungeschwächter,  ich  kann  sagen  mit  gewachsner  lust  am  ge» 
genstand  wflrde  ich,  hStte  ich  trete  band,  bestrebt  gewesen  sein, 
sowol  die  fehler  und  mängel  des  rasch  geschriebenen,  aber  stets 
in  den  augenbebaltenen  buches  zu  tilgen,  als  es  auch  mancher 
wesentlichen  erweiterung  theilhaft  zu  machen,  jetzt  aber  war  keia 
anderer  rath ,  ab  dieser  ftlr  mkh  kaum  wiederkehrenden  gunst  loh- 
nender umarbeHung  zu  entsagen,  und  das  werk  nur  in  seiner 
Torigen  gestalt  nochmals  sein  heil  versuchen  zu  lassen,  es  steht 
also  alles  wie  es  stand,  selbst  die  in  bewegtester  zeit  abgefaszte 
Torrede  und  Zueignung  sind  unangerOhrt  geblieben,  weil  es  mir 
unwttrdig  seheint,  nach  fehl  geschlagnen  edlen  hoftiungen  die 
gesinnung  zu  verleugnen,  mit  der  ich  ihnen  damals  angehangen 
habe. 

Berlin  16.  September  1853. 
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1. 


ZEITALTER  UND  SPRÄCHEN. 


Weder  das  in  unermessener  zeit  von  den  höchsten  Sternen  auf  i 
uns  niederfunkelnde  licht,  noch  die  am  gcstein  der  erde  lagernden 
schichten  unvordenkhcher  Umwälzungen  geben  unsre  älteste  gcschichte 
her,  welche  erst  anhebt  wann  menschen  auftreten,  was  vor  den  men- 
schen geschah,  so  erhaben  es  sei,  ist  unmenschlich  und  erwärmt 
ans  nicht. 

Um  des  menschengeschlechts  anfange  spielt  mythus.  bald  steht 
im  Vordergrund  ein.  seliges  paradies,  wo  milch  und  honig  flieszen,  die 
erde  ungepflügt  und  unbesät  fruchte  trägt*  und  noch  die  thierc  reden, 
bald  musz  was  alle  thiere  gleich  der  menschlichen  spräche  entbehren 
sogar  das  lebendige  feuer  den  menschen  erst  err\jngen  werden. 

Ein  goldnes  silbernes  ehernes  eisernes  Zeitalter  fol|^en  auf  einan- 
der; unter  Kronos  herschaft  heiszen  die  langlebigen  menschen  selbst 
ooch  goldne**,  der  nordische  Fnioto  Hess  gold  und  friede  malen, 
amrita,  der  unsterblichen  trank,  wurde  aus  flüssigem  gold  und  milch 
bereitet,  an  des  friedens  stelle  trat  sodann  krieg  und  der  mensch 
brauchte  statt  goldes  eisen,  auf  den  dufl  und  glänz  der  vorzeit  gefolgt 
ist  farblosere  wirklichkeil,  wie  wir  für  alte  poesie  der  prosa  bedürfen.  2 
£s  wird  dadurch,  nach  unverrückbarer  stufe,  ein  herabsinken  vom  gipfel 
früher  Vollendung  wehmütig  ausgedrückt,  im  scheinbaren  Widerspruch 
zu  dem  ewig  steigenden  aufschwung  der  menschhcit,  die  sich  jenes 
göttliche  feuer  nimmer  cntreiszen  läszt. 

Eine  andre  sage,  indem  sie  von  den  menschen  als  jetzt  lebenden 
einheimischen  geschlechtem  ausgeht,  setzt  ihnen  früher  geschafne  fremde 
^on  ricsen  und  zwergen  entgegen,  in  den  riesen  scheint  unmittelbar 
das  steinalter  dargestellt,  da  sie  auf  felsen  hausen,  ungeheure  mauern 
thünnen,  steinkeulen  führen  und  durch  kein  metall  zu  erlegen  sind, 
wahrend  mit  den  schmächtigen  aber  kunstfertigen  zwergen  die  zeit  des 
erzes    beginnt,    das   sie   unter  der  erde  schürfen  und  schmieden:   aus 


*  Lüciaos  Salurnal.  7.  20 :  OTiore  aano^a  nai  apri^ora  navta  i^vero. 
♦♦  daselbst  8.  20. 
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ihrer  band  empHtngl  der  mensch  küslUches  geschmeide  und  leuchtende 
Waffe.  Auf  beide,  riesen  und  zwerge,  föUt  aber  ein  doppeltes  hebt, 
günstig  oder  ungünstig,  bald  wird  den  riesen  uralte  treue  und  Weis- 
heit beigelegt,  sie  sind  milchesser,  säen  und  ernten  nicht,  sondern  wei- 
den ihre  herden,  kämmen  der  rosse  mahne,  legen  ihren  hunden  gold- 
bänder  au;  die  zwerge  bilden  das  stille  friedliche  volk,  das  von  ein- 
facher speise  lebt  und  mit  den  menschen  gute  nachbarschaft  hält,  bald 
stehn  jene  unbeholfen,  steinkalt  und  grausam  da,  diese  tückisch  und 
feindselig,  und  des  menschen  ausharrende  kraft  trägt  am  ende  den  sieg 
davon  über  des  riesen  leihlichen  vorzug,  den  sie  mit  dem  geist,  über 
des  zwergs  geistigen,  den  sie  mit  dem  leib  bezwingt,  jedesmal  wider- 
lUhrt  aber  den  riesen  und  zwergen  gemeinschafthch ,  dasz  sie  zuletzt 
dem  andrang  der  menschen  weichen  und  das  land  räumen  müssen*. 

So  verschieden  sie  gewendet  sind,  greifen  diese  Vorstellungen  von 

den  vier  altern  und  drei  geschlechtern  ineinander,  und  der  mensch  des 

3  eisenalters  gleicht  dem  besieger  der  riesen  und  zwerge.     beide  sagen 

erreichen  zuletzt  den  boden  der  wirkUchkeit,  allein  rückwärts  sind  sie 

undeutbar  auf  die  geschichte :  sie  können  nur  dumpfen  anklang  geben. 

Der  menschliche  geist  hat  andere  wege  eingeschlagen  nach  den 
geheimnissen  der  vorweit  und  ist  beinahe  wieder  auf  dieselbe  spur 
gerathen. 

Wie  das  messer  in  leichname  schneidet,  um  den  menschlichen 
leib  innerst  zu  ergründen,  ist  in  verwitterte  erdhügel  eingedrungen  und 
die  lange  ruhe  der  gräber  gestört  worden,  von  schnee  eingeschneit, 
von  regen  geschlagen,  von  thau  durchtrieben  muste  die  todte  völva  dem 
mächtigen  gott  rede  stehn;  was  in  staub  und  asche  übrig  geblieben 
war,  fragt  unqirmüdliche  neugier  nach  dem  zustand  der  zeit,  aus  wel- 
cher es  abzustammen  scheint,  beschaffenheit  der  gräber,  gestalt  der 
morschen  scliädel,  art  und  weise  des  eingelegten  geräths  sollen  ant- 
wort  geben,  alle  diese  zeugen  sind  beinahe  stumm,  nur  inschrift  und 
deutliche  münze  haben  noch  kraft  des  Wortes,  Samenkörnern,  die  unsere 
geschichte  befruchten,  gleicht  das  in  unendhcher  menge  durch  alle 
europäischen  felder  und  hügel  zerstreute  römische  geld. 

Nach  den  allenthalben  untemommnen  ausgrabungen  hat  man  drei 
verschiedne  Zeitalter  ermittelt,  die  jenen  mythischen  zu  begegnen  schei- 
nen, zuerst  angesetzt  wird*  ein  steinalter,  aus  welchem  mächtige  fel- 
sengräber  mit  unverbrannten  leichen  und  steinernen  waffen  übrig  sind; 
das  volk  welches  sie  baute  und  brauchte,  soll  nur  jagd  und  Gscherei 
getrieben,  aller  metalle  entbehrt  haben,  hierauf  sei  die  eherne  zeit  oder 
das  brennalter  gefolgt '^'^y   dem  gold  und  erz  zu  waffen  und  schmuck 


*  daher  fallen  beneonungen  der  riesen  und  unterirdischen  zusammen  mit 
naroen  besiegter,  zurückgedrängter  volkstämme  (mythol.  s.  493,  1035.).  die  pixies, 
das  stille  volk  in  Deyonshire,  sind  die  Picten,  Peobtas. 

**  ipsum  cremare  apud  Romanos  non  fuit  veterts  instituti ;  terra  condebantur. 
at  postqnam  longinquis  bellis  obirulos  erui  cognovere,  tunc  instituturo.  et  tamen 
multae  familiae  priscos  senravere  ritus  Plinius  7,  54.  sicher  ward  auch  bei  den 
Griechen  begraben,  eh  das  schönere  verbrennen  allgemein  elngang  fand. 
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eigen  waren,  das  im  feuer  schmiedete  und  durch  dasselbe  element  seine 
leichen  zerstörte»  deren  asche  in  irdnen  krügen  beisetzte»  ackerbau»  4 
Weberei  und  schiffart  kannte,  endlich  ein  eisenalter,  welches  wieder 
noveiirannte  leichen  in  htigel  begrabend  eiserne  waffen  und  schrift  be- 
sessen habe.  Diesen  kennzeichen  gemäsz  pflegt  man  die  aufgefundnen 
denkmäler  zu  ordnen  und  sorgsam  zu  betrachten;  es  scheint  einleuch- 
tend dasz  jene  steingrttfle  den  riesenbetten  der  sage  entsprechen  und 
der  Tolks^ube  versetzt  die  unterirdischen  schmiede  des  zwergstamms 
mit  ihren  schätzen  unmittelbar  in  die  grabhOgel  der  ehernen  zeit*,  so 
dasz  mit  der  eisernen  das  treiben  und  die  kraft  des  menschlichen  ge- 
scUeebts  eingetreten  wäre. 

Als  oberste  frage  erhebt  sich  aber  nun  hieritei,  inwiefern  die  ge- 
wonnene Unterscheidung  auf  bestimmte  Völker  der  geschichte  anwen- 
duog  leide,  ob  sie  stufen  eines  und  desselben  Stamms  zusage,  oder  bei 
dem  unablässigen  Wechsel  vieler  hintereinander  von  verschiednen  gel- 
teo  mttsse?  jene  mythischen  Zeitalter  gründeten  sich  auf  wiederholte 
Schöpfung  und  die  goldnen  menschen  waren  nicht  einer  abkunft  mit 
den  eisernen,  riesen  zwerge  menschen  jede  für  sich  besonders  entspros- 
sen. Wenn  aber  auch,  und  dafür  streitet  manches,  das  historische 
steinalter  einem  eignen  volkschlag  überwiesen  werden  darf,  scheint  es 
desto  bedenklicher  erzalter  und  eisenalter  auf  ungleiche  volkstämme  zu 
beziehen  und  nicht  nach  dem  forlschritt  eines  und  desselben  auszu- 
legen, mag  man  immer  befugt  sein  zu  der  annähme,  dasz  gebrauch 
des  erzes  und  gol^es  dem  des  Silbers  und  eisens  vorausgehe  und  nach 
dieser  folge  die ,  Waffenschmiedekunst  sich  ausgebildet  habe ;  es  wird 
schwer  bleiben  zu  erhärten,  dasz  in  einzelnen  ländem  das  erz-  nicht 
i^^r  gedauert,  das  eisen  nicht  früher  begonnen  haben  könne. 

So  lange  diese  zweifei  dauern,  so  lange  nicht  sichere  merkmale 
ans  der  form  der  waffen,  des  schmucks  und  aller  geräthe  gewonnen 
werden,  die  den  ausschlag  gäben,  scheint  die  älteste  geschichte  der 
cnropäischen  Völker  hier  keine  eigentliche  aufldärung  zu  erlangen,  wie 
manches  willkommne  für  sitten  und  gebrauche  daraus  hervorgehn  mag. 
An  dem  ehernen  Zeitalter  scheitert  alle  mühe  (1er  forscher;  sie  haben  5 
sieh  um  die  reihe  berechtifft  zu  der  annähme  gehalten,  bald  dasz  es 
den  Reiten,  bald  den  Deutscnen  gehöre,  und  es  scheint,  Slaven  hätten 
gleich  starke  ansprüche  darauf  zu  erheben,  wer  Deutschen  steinhäm- 
Dier,  Kelten  eherne  waffen  beimiszt,  musz  die  riesengräber  von  dem 
gebrauch  der  Steinwaffen  absondern  und  unser  volk  aus  der  mitte  und 
dem  vorschritt  seiner  entwicklung  reiszen;  weit  naturgemäszer  ist  es 
das  eherne  Zeitalter  Kelten,  Deutschen,  Slaven  und  allen  übrigen  vol- 
lem auf  ähnliche  weise,  wenn  auch  nicht  zugleich  einzuräumen  und 
*Qs  ihm  für  jedes  einzelne  volk  den  Übergang  in  die  zeit  zu  finden, 
wo  das  eisengeräth  sich  verbreitete.  Ein  neulicher  anziehender  fund 
iB  Schwaben  hat  sogenannte  todtenbäume,  d.  h.  zur  leichbestattung  aus- 
gehölte eichstämme  an   den  tag  gebracht,   die  nicht  unwahrscheinlich 


*  Mullenhoffs  sagen  no.  384.  385  und  Lisch  Jahrb.  li,  366. 
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noeh  dem  alamannischen  heidenthuni  angehören*;  wer  aber  möchle 
feststellen,  dasz  zu  gleicher  zeit  nicht  schon  die  übrigen  Deutschen  und 
selbst  Alamannen  auch  aus  breitem  sarge  zimmerten? 

£s  gibt  ein  lebendigeres  zeugnis  ttber  die  vülker  als  knochen, 
Waffen  und  gräber,  und  das  sind  ihre  sprachen. 

Sprache  ist  der  volle  athem  menschlicher  seele,  wo  sie  erschallt 
oder  in  denkmalern  geborgen  ist,  schwindet  alle  Unsicherheit  über' die 
Verhältnisse  des  volks,  das  sie  redete,  zu  seinen  nachbam.  für  die 
älteste  geschieh le  kann  da,  wo  uns  alle  andern  quellen  versiegen  oder 
erhaltne  Überbleibsel  in  unauflösbarer  Unsicherheit  lassen,  nichts  mehr 
austragen  als  sorgsame  erforschung  der  Verwandtschaft  oder  abweichung 
jeder  spräche  und  mundart  bis  in  ihre  feinsten  ädern  oder  fasern. 

Aus  der  geschichte  der  sprachen  geht  zuvorderst  bedeutsame  be- 
6  slätigung  hervor  jenes  mythischen  gegensatzes :  in  allen  findet  abstei- 
gen von  leiblicher  Vollkommenheit  statt,  aufsteigen  zu  geistiger  aus- 
bildung.  glücklich  die  sprachen,  welchen  diese  schon  gelang  als  jene 
nicht  zu  weit,  vorgeschritten  war :  sie  vermählten  das  milde  gold  ihrer 
poesie  noch  mit  der  eisernen  gewalt  ihrer  prosa. 

Seien  alle  üb$r  den  ganzen  erdball  gebreiteten  menschen  ausge- 
gangen von  einem  ersten  paar,  folglich  die  manigfalten  zungen  'geflos- 
sen aus  einer  einzigen,  oder  nicht;  sei  die  weisze,  braune  oder  schwarze 
race**  unter  den  himmelsstrichen  von  einander  ausgeartet  oder  ihre 
abweichung  unvereinbar;  die  meinung  zählt  nur  noch  geringe  gegner, 
dasz  Europas  gesamtbevölkerung  erst  im  laufe  der  zeilen  von  Asien  ein- 
gewandert sein,  dasz  die  meisten  europäischen  sprac^^en  in  unverkenn- 
barer Urverwandtschaft  stehn  müssen  zu  einem  groszen  auch  noch  heute 
in  Asien  wurzelnden  sprachgeschlecht,  aus  welchem  sie  entweder  fort- 
gezeugl  sind,  oder,  was  weit  mehr  für  sich  hat,  neben  dem  sie  auf 
gleichen  urquell  zurückweisen,  einzelne  europäische  sprachen  scheinen 
aber  von  ihnen  abzurücken  und  auch  ihre  besondere  wurzel  an  anderer 
Ställe  Asiens  zu  begehren,  so  dasz  ihr  Zusammenhang  mit  jenen  ungleich 
ferner  und  dunkler  aussieht. 

Ehmals  hat  man  gestrebt ,  wie  alle  alte  geschichte  auf  die  ttber- 
.  lieferungen  der  heiligen  schrill  zu  bezieheji,  so  der  neueren  sprachen 
Ursprung  in  der  hebräischen  zu  erspüren;  seitdem  die  kenntnis  des 
Sanskrits  geöfnet  wurde,  ist  volle  einsieht  aufgegangen,  dasz  zu  ihm 
und  dem  zend  unsere  europäischen  zungen  in  engem  band  stehn,  von 
den  semitischen  weiter  abliegen.  Viel  härter  hält  es  eindrücke  zu  vei^ 
winden,  die  wir  von  Jugend  auf  empfangen  haben,  es  ist  wahr,  die 
gesamte  europäische  bildung  gründet  sich,  seit  dem  Christenthum,  auf 
die  unsterblichen  werke  der  Griechen  und  Römer;  aber  weit  ttber  die 


'*'  sie  gemahnen  an  die  scbifTe  aus  holen  bäumen  und  an  den  gebrauch 
leicben  auf  schiffe  zu  setzen  (mythol.  s.  790.)  Germaniae  praedones  singulis  ar- 
boribus  cavatis  navigant.  Plin.  16,  40;  cavatum  ut  illis  mos  est  ex  materia  con- 
scendil  alveura.  Vell.  Paterculus  2,  106. 

**  schief  wäre  hier  die  vergleichung  des  edlen  metalls,  erzes  und  eisens  fort- 
zusetzen, denn  wo  hat  sich  jemals  in  Negern  die  kraft  des  eisens  gezeigt? 
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ihrem  einflusz  gebührende  gerechtigkeit  hinaus  hat  man  sich  allzulange  7 
gewdhttt  den  maszslab  griechischer  und  lateinischer  sprachen  an  alle 
übrigen  zu  legen,  beinahe  jede  germanische  slavische  ^keltische  eigen- 
thOmlichkeil  zu  verkennen  und  als  blosze  trübung  jener  lauleren  queUe 
anzusehn.  wie  wenig,  fttr  sich  -erwogen  und  den  gebalt  ihrer  denk- 
miler  redlichst  angeschlagen,  unsere  sprachen  jene  mit  vollem  recht 
elassiseh  genannten  erreichen ;  so  hat  in  der  geschichte  alles,  auch  das 
geringere  sein  recht  und  seinen  reiz,  und  erst  eine  emslbafle  bekannt- 
sehaA  mit  den  einheimischen  angeblich  neueren,  an  sich  aber  gleich 
ilten,  der  lateinischen  oder  griechischen  blosz  verschwisterten  sprachen 
und  mit  der  frischen,  unbillig  verachteten  roheil  ihres  allerthums  unsem 
forscbungen,  wenn  sie  von  allen  seilen  her  gedeihen  sollen,  die  rechte 
freiheit  verliehen,  da  die  spräche  mit  dem  glauben,  dem  recht  und 
der  silte  jedes  volks  von  nalur  eng  zusammenhängt,  so  werden  dem, 
der  seinen  fleisz  diesen  zuwendet,  über  die  spräche  selbst  unerwartete 
aufsehlasse  daher  entspringen. 

Jeder  spräche,  welche  sie  auch  sei,  slehn  auszer  ihren  heimi- 
schen Wörtern  auch  fremde  zu,  die  der  verkehr  mit  den  nachbarn  un- 
ausbleiblich einführte  und  denen  sie  gastrecht  widerfahren  liesz.  sie 
nach  langer  niederlassung  auszutreiben  ist  eben  so  unmöglich,  als  es 
die  reinheit  der  sprachsilte  gefährdet,  wenn  ihr  zudrang  leichtsinnig 
gestatlet  wird,  für  die  geschichte  der  spraciien  leisten  diese  leluiwör- 
ter  guten  dienst,  weil  sie  bei  ihrer  wurzellosigkeit  leicht  ins  äuge  fallen 
und  als  ausnähme  die  regel  der  spräche,  gegen  welche  sie  sich  allent- 
halben sträuben,  hervorheben.  Die  einheimischen  Wörter  sind  wiederum 
doppelter  art,  je  nachdem  sich  ihre  wurzel  in  kraft  und  fülle  frisch 
erhalten  hat  oder  abgestorben  ist  und  nur  noch  in  einzelnen  formen  fort- 
dauert, jene  regen  wurzeln  verleihen  der  spreche  sinnliche  stärke  und  ge- 
währen die  günstigste  enlfaltung  aller  ihrer  grammalischen  eigenheilen ; 
in  deutscher  spräche  wird  sie  durch  das  vermögen  abzukuten  kennbar. 

Hiernach  kann  nun  alle  gemeinschaft  zwischen  sprachen  theils  auf 
jenem  zufälligen  äuszeren  anstosz  beruhen,  der  hier  und  dort  einzelnes  8 
aus  der  fremde  borgen  liesz.  theils  auf  einer  langsam  fortwirkenden 
wesentlichen  Urverwandtschaft,  die  vorhanden  gewesen  sein  musz,  als 
die  sprachen  von  einander  sich  abtrennend  jede  ihren  eigenthümliclien 
weg  einschlugen,  auf  dem  sie  sich  mehr  oder  minder  entfremdeten, 
als  deutlichstes  zeichen  solcher  Urgemeinschaft  werden  einstimmige  per- 
sdnliche  pronomioa,  Zahlwörter  und  das  verbum  suhstantivum  anerkannt; 
sie  wird  zumal  in  jenen  lebendigen  wurzeln,  von  welchen  das  innere 
gewebe  der  spräche  abhängt,  vorbrechen,  aber  auch  in  einer  groszen 
zahl  von  abgestorbnen  aufzusuchen  sein,  deren  wahrer  keim  gerade  in 
der  andern  spräche  haften  kann.  Bei  Sprachvergleichungen  überhaupt 
glaube  ich  den  grundsatz  aufstellen  zu  dürfen,  dasz  zwischen  den  Wör- 
tern verschiedner  Völker  zwar  gleichheit  der  buchslaben  wie  der  begiifle 
obwalten,  dennoch  für  jedes  volk  eigenlhümHche  beziehung  auf  ihm  ver- 
traute wurzeln,  formen  und  Vorstellungen  einlrelen  könne,  nothwen- 
digkeit  und  freiheil  sind  auch  in  den  sprachen  ewiges  geselz. 
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Zur  allgemeinen  ttbersicht,  deren  ich  hier  bedarf,  fahre  ich  zehn 
Völker  auf,  von  denen  alle  hauptsprachen  dieses  welttheils  abstammen: 
Iberer  Kelten  Römer  Griechen  Thraker  Germanen  Lilthauer  Slaven  Finnen 
Skythen,  die  letzten  als  blosz  hinttberreichend  nach  Europa  und  eigentlich 
in  Asien  eingesessen.  Von  der  iberischen  ist  noch  die  baskische  in  sol- 
cher fülle  ttbrig ,  dasz  anziehende  Untersuchung  gepflogen  werden  kann, 
ob  sie  den  kaukasischen  sprachen  yerwandt,  oder  ihre  bertthrung  nur 
äuszerltch  sei.  Thrakische  und  altskylhische  spräche  sind,  zum  unheil 
der  geschichte,  beinahe  ganz  verschollen.  Keltische  lateinische  griechi- 
sche deutsche  htthauische  und  slavische  liegen  alle  einander  urverwandt 
in  vielfacher  stufe  der  uähe  oder  ferne,  also  zugleich  dem  sanskrit 
und  zend,  aus  welchen  die  heutige  spräche  Indiens  samt  der  persischen 
flieszt.  Unverwandt  ihnen  allen  scheint  die  finnische,  lappische  und 
ttber  den  Ural  nach  Asien  weitwuchernde  spräche,  deren  innere  structur 
bedeutend  abweicht,  so  wirksamen  einfluss  von  frtthe  an  das  finnische 
9  auf  das  gothische  und  nordische  geübt  und  umgekehrt  erfahren  haben 
mag.  zwischen  iberischem  keltischem  und  latein  ist  das  Verhältnis  noch 
nicht  genügend  aufgeklärt. 

£s  wird  in  alle  diese  gesichtspuncte  treffen,  dasz  ich  die  euro- 
päischen namen  der  vier  metalle  zusammenstelle  und  daraus  folgenin- 
gen  schöpfe. 


griech. 

XaXxog 

XQvaog 

uQyvQtoy 

aiöfjQog 

latein. 

aes,  raudus 

aurum 

argen  tum 

ferrum 

ital. 

bronzo 

oro 

argen  lo 

ferro 

span. 

bronze 

oro 

argen 

hierro 

franz. 

bronce 

or 

argent 

fer 

roman. 

irom 

aur 

argtent 

fier 

walach. 

aram 

aur 

ardshint 

fern 

alban. 

CA€ 

a^Q 

l^firt 

X^XOVQt 

irisch 

umha 

or 

airgjod 

jaran,  eabradh 

welsch 

•     •     • 

aur 

arian 

haiam 

armor. 

... 

aour 

argan 

houam 

bask. 

urraida 

urrea 

cilarra 

'  burdina,  bumia 

preusz. 

... 

ausis 

sirablas 

... 

litth. 

waras,  ruda 

auksas 

sidabras 

gelefis 

lett. 

warsch 

selts 

Sudrabs 

dsebe 

slav. 

bron,  nid 

zlato 

srebro 

sheljezo 

ni8s. 

bronza,  ruda 

zoloto 

serebro 

sheljezo 

poln. 

bronc 

zloto 

Srebro 

felazo 

böhm. 

ruda 

zlato 

stjjbro 

felezo 

wend. 

ruda 

zloto 

sljebro 

zclezo 

golh. 

ais 

gulj» 

silubr 

eisam 

ahd. 

^r,  chuphar 

kold 

silapar 

tsam,  tsan 

nhd. 

erz,  kupfer 

gold 

Silber 

eisen 

ags. 

är,  bräs 

gold 

seolfor 

fsem,  fron 

engl. 

ore,  brass 

gold 

silver ' 

iron 

nnl. 

koper 

goud 

zilver 

ijzer 

• 
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dto. 

eir,  bras 

guU 

silfr 

iarn 

schwed. 

koppar 

guld 

silfver 

jUrn 

din. 

kobber 

guld 

sdlv 

jern 

finn. 

kasari,,vaski 

kald 

hopia 

rauU 

est 

weirew. 

wask 

kulda 

höbbe 

raud 

läpp. 

air 

goUe 

silb 

roude 

UDgr. 

ertz 

aratiy 

ezüst 

vas 
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Diese  Wörter  lehren»  dasz  in  benennung  des  goldes  und  Silbers 
alle  deutschen  und  slavischen  sprachen  nahe  zusammentreffen  den  latei- 
nischen und  keltischen  gegenflber.  bei  erz  und  eisen  ist  Übereinkunft 
der  deutschen,  lateinischen  und  keltischen  merkbar,  das  Utthauische  hält 
die  mitte,  so  durchgreifende  einstimmungen  können  nicht  durch  bloszen 
verkehr,  nur  durch  ursprüngliche  gemeinschaft  veranlaszt  sein. 

Aes  aeris  sieht  für  aes  aesis,  wie  goth.  ais  aizis  zeigt,  und  in 
tr  eir  är  ore  schreitet  die  Wandlung  des  S  in  R  noch  weiter  vor; 
ahd.  erz,  mhd.  erze,  ahd.  aruzi  scheint  blosze  Weiterung  von  Ar  mit 
Tocalkflrzung  und  dem  vorwiegenden  sinn  von  rudus  erzschlacke,  trad. 
jmrav.  132:  ad  flatum  ferri  quöd  aruzi  dicitur;  in  diesem  sinn  bedeu- 
tet uns  erz  jedes  meUll  (ir.  men,  mianach).  aes  und  ais  sind  aber  das 
skr.  ajas  mit  der  bedeutung  ferrum,  welche  nicht  zweifeln  Ufszt,  dasz 
aas  goth.  ais  im  ablautsverhaltnis  auch  die  fortbildung  eisam  hervor- 
gieng,  ein  fingerzeig,  bei  den  Deutschen  müsse  bronze  allerdings  früher 
im  gebrauch  gewesen  sein  als  eisen;  umgekehrt  ist  das  lat.  ferrumen 
(janctura  metalli,  erz?)  entsprossen  aus  ferrum.  wie  nun  ahd.  Isan, 
mhd.  Isen,  nhd.  eisen  ihr  R  der  zweiten  silbe,  stoszen  fron  und  iarn 
das  vordere  S  aus,  so  dasz  iarn  den  keltischen  formen  iaran,  haiam 
an  die  seite  tritt.  Schwerer  scheint  ein  urtheil  tlber  ferrum,  das  im 
sp.  hierro  gleichfalls  dem  haiam  und  iarn  ähnlich  wird,  sonst  ent- 
springt lat.  RR  aus  RS:  turris  tv^^^  aus  tv^ag,  porro  n6^^(0  aus 
nigao)  y  torreo  aus  torseo  goth.  {)airsa ,  erro  aus  erso  goth.  airzja, 
i^^y  aus  agatjy,  curro  aus  curso,  terra  wahrscheinlich  aus  tersa, 
trockenland  gegenüber  dem  wasser.  ferrum  für  fersum  •—  fesrum  würde 
eisam  tsam  (isran  bei  Grafl*  1,  490)  erreichen  und  der  anlaut  F  schiene 
erklaii)ar  aus  H  in  haiam  houara,  oder  im  ahd.  htsin  für  fsin,  wobei 
wieder  sp.  hierro  in  anschlag  kommt,  vielleicht  alban.  chekure.  selbst 
die  zweiten  silben  des  roman.  irom ,  walach.  aram  fordem  auf  ferrum  11 
heranzuziehen,  doch  das  bask.  bumia  hesze  an  ferrum  f.  feraum  den- 
ken, wer  aber  beide  deutungen  verwirft  könnte  in  ferrum  das  F  wie 
in  fei  >«>  ;^oXi7  galle  nehmen  und  gar  auf  sL  sheljezo  gelangen,  bask. 
mrraida  scheint  forlgebildet  aus  urrea  aiu*um,  ähnlich  dem  eisam  aus 
ais,  was  durch  ciraida  stannum  aus  cirarra  cilarra  bestärkt  wird. 

Denn  gar  nicht  zu  verkennen  ist  unmittelbare  Verwandtschaft  zwi- 
schen aes  und  aurum,  das  für  ausnm  steht*,  wie  aeris  für  aesis. 
ganz  zu  ausum  stimmt  preusz.  ausis,  litth.  auksas  f.  ausas;  alle  kel- 
tischen Wörter  gleich   den  romanischen  haben  R,   nicht  anders  ungr. 


*  Sabini  ausum,  Auselii  f.  aurum,  Aurelii. 
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arany,  alban.  arr,  bask.  urrea.  die  vocalreihe  AI  schlägt  um  in  Ali, 
der  begrif  des  crzes  in  den  des  goldcs. 

Gold  und  zlato  sind  eins,  kehiiaut  zum  zischlaul  verhält  sich  wie 
in  humus  und  hiems  /eifidy  zu  sl.  zemja  zemlja  zima,  oder  in  ahd. 
chnähan,  ags.  cnävan  zu  sl.  znati.  die  vocalumstcllung  in  gold  und 
zlato  bestätigen  zahllose  analogien:  halm  slama,  valdan  vladiti,.  kalt 
chlad,  dulg  dlug,  milch  roleko,  folk  pluk,  elbe  labe,  karl  krol,  hart 
brada,  fürt  brod,  birke  breza,  wo  der  Russe  doppelvocal  liebt:  zoloto, 
cholodnyi,  moloko,  golova,  boroda,  bereza,  gleich,  laL  calamus,  ahd. 
halam,  miluh,  charal,  piricha.  aber  lelt.  selts  folgt  deutscher  Stellung, 
wie  Saids,  litth.  saldus  sl.  slady,  litth.  gahva  sl.  glawa,  preusz.  roalds 
sL  mlad,  litth.  waidyti  sL  vladiti,  litth.  parszas  sl.  prasc  lat.  porcel- 
lus  ferkel.  das  finn.  kulda  scheint  dem  deutschen  ausdruck  ent- 
nommen. 

Silber  und  srebro  werden  vermittelt  durch  wend.  sljebro,  dessen 
L  und  R  im  preusz.  sirabJas  ihre  stelle  tauschen,  während  L  und  D 
in  silubr  und  sidahras  sich  verhalten  wie  in  levir  datj^,  liugua  dingua, 
lautia  dautia,  lacrima  dacrima,  filius  ßdius.  läpp,  silb  mag  wieder  aus 
dän.  sölv  rühren,  auffallender  ist  die  Verwandtschaft  zwischen  silabar 
und  bask.  cilarra  (dessen  ci  wie  si  lautet)  und  mag  man  noch  west- 
goth.  einflusz  glauben?  berührt  sich  aber  sogar  alb.  zile  eisen,  so  darf 
12  vielmehr  aidtjQog  au  sidubras  mahnen,  und  die  htth.  form  gewinnt  ge- 
gen die  deutsche  und  slavische  an  echtheit;  Pott  2,  414  vergleicht 
skr.  sitäbha  weiszglänzend  und  litth.  swidus  blank,  argentum  und  alle 
romanischen  AVÖrter  begegnen  den  kellischen  wie  dem  gr.  u^yvQioy, 
desto  einsamer  steht  das  finn.  hopia,  das  kaum  aus  cuprum  entsprang, 
wofür  auch  finn.  kupari  gilt.  ungr.  ezüst  ist  das  syriän.  ezys,  und 
wahrscheinlich  noch  anderwärts  an  nordasiatischer  grenze  zu  haus. 

Auf  den  grund  der  gefundnen  einstimmung  zwischen  ais  und  eisarn 
haiam  femim  mag  /aXxog  zu  sheljezo  gehalten  werden,  gr.  X  und 
sl.  }f{  (das  ich  durch  Sil  ausdrücke,  es  entspricht  auch  skr.  s)  be- 
gegnen sich  wie  in  /oXog  und  shllz  shcitz  galle.  Einer  wurzel  mit 
bräs  brass  scheint  mir  bronze  bronce,  mlat.  bronzium  bronzina,  russ. 
serb.  bronza,  poln.  bronc,  die  nasahs  eingeschaltet  oder  ausgestoszen 
wie  in  ans  As,  gans  gas,  Utth.  szwentas  sL  svety.  nicht  steckt  bras 
in  sidabras,  dessen  S  flexivisch  ist,  und  im  gen.  sidabro,  im  adj.  sida- 
brinnis  >— t  goth.  silubreins  schwindet,  da  altn.  bras  ferrumen,  jun- 
ctura  qua  ferrum  ferro  jungitur  ausdrückt ,  wäre  an  bask.  burnia  zu 
denken,  und  .es  könnte  sich  zum  vermuteten  fersum  =:  ferrum  verhal- 
ten wie  heran  zu  ferre,  mit  umgesetztem  consonant  wie  in  gras  und 
gras.  Ir.  credh  the  ore  of  any  metal,  credhumha  the  ore  of  brass ; 
umha  nicht  unähnlich  dem  skr.  udumbara  audumbara  =  aes.  SI.  und 
litth.  ruda  im  sinn  des  lat.  raudus,  rudus*  nehmen  im  finn.  rauta, 
läpp,  roude  wieder  deutUcb  den  begrif  des  eisens  an,  also  auch  hier 


*  rudus  unbearbeitetes   erz,   glarea,  goth.  inalma  arena,   ahd.  melm,   alta. 
inätmr,  schwed.  malm  und  daher  ffaiD.  mulmi  metallum. 
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scheiDt  gebrauch  der  bronze  voranzugehn  dem  des  eisens.  nicht  an« 
ders  gehdrt  uagr.  vas  eisen  zum  finn.  vaski,  est.  wask;  wer  erinnert 
sich  dabei  nicht  aus  deutscher  heldensage  des  Schwertes  Waske?  an 
dasselbe  vas,  glaube  ich,  schlieszen  sich  waras  warsch  werrew. 

Aber  sehr  aufTallend  gleicht  finn.  kasari  aes  dem  skr.  k^sara  aurum, 
eiD  neues  zeugnis  fttr  aes:  aurum,  die  beide  gelb  sind,     nach  Polt  2, 
410  bezeichnet   kösara   fulvum,    lüwenrarbe,   und   ist  entnommen  von  13 
k^ra  juba   leonis   und  leo  selbst,    vgL   lal.   caesarics;    soll  auch  an 
xaGdtTeQog  zinn  gedacht  werden?  , 

Id  den  gehalt  der  wurzeln  zu  dringen  ist  überhaupt  kein  leich- 
tes geschäfi,  und  hier  liegen  lauter  allgemeine,  auf  die  Wörter  bald 
zu  übertragende  begriffe  des  glanzes,  der  färbe  nah.  zwar  dgy'VQioy 
uad  argentum  führen  sich  bestimmt  zurück  auf  uQyog,  ir.  arg,  wie 
skr.  radsata  und  andere  namen  des  silbers  weisz,  des  goldes  gelb  aus- 
diUcken.  Bedenklicher  scheint  die  versuchte  herleitung  von  sidubras 
aus  skr.  svAta  ablira  (weisz  gold)  oder  von  aidf]Qog  aus  skr.  sv6d  su- 
dor,  obgleich  wir  schweiszen  für  schmieden  des  eisens  (jenes  femi- 
mioare)  verwenden  und  ein  mythus  eisen  aus  blut  entstehen  läszt. 
doch  sv^ta  albus,  zend.  spenta,  sl.  svent  leuchtend  mag  immer  ver- 
wandt liegen,  auch  sidus  sideris  leuchtendes  gestirn.  XQvaog  (für 
/J^aog)  wird  gestellt  zu  skr.  hiranja,  zend.  zara  zaranja,  pers.  zer, 
wogul.  zomi,  syriän.  zarni*,  die  alle  gold  bedeuten  und  dazu  skr.  hari 
gelb,  harit  grün  verglichen;  ich  zaudere  goth.  hairus,  alts.  heru  (ensis) 
in  hetracht  zu  nehmen,  auch  lett.  selts  kann  neben  seit  virere,  sL 
dato  neben  zelen  viridis  zu  stehn  kommei^  lat.  viridis  für  quiridis  un- 
mittelbar harit  und  XP  in  XQvaog  erreichen,  wären  XQvaog  und  ;K>.fO()d^ 
verwandt,  so  dürfte  xakxog  herantreten,  wie  zwischen  selts  und  dselse 
nHhe  vorbricht;  für  unser  gold  aber  böten  sich  deutsche  Wörter  mit 
GL  und  dein  bcgrif  des  glanzes  dar*'^.  Läge  die  nemliche  Vorstellung 
in  der  würze! ,  welcher  aes  aurum  eisen  entstammen,  (und  unser  Is, 
eis  glacies  verbürgt  es)  würde  ich  mich  sträuben  wider  die  deutung 
«on  ajas  aus  ajamas  unzähmbar. 

Nach  allen  diesen  beispielen  leuchtet  gleich  an  der  schwelle  mei-14 
ner  Untersuchungen  ein,  wie  tief  sich  alle  europäischen  sprachen 
durchdringen,  erz  und  gold,  erz  und  eisen  wechseln  ihre  namen ;  Sil- 
ber und  gold  nicht  unmittelbar,  allein  silber  mag  sich  in  aidrjQog  mit 
eisen  berühren.  Deutsche  Slaven  und  Litthauer  müssen  zuletzt  in  ge- 
meinschafi  gestanden  haben,  dann  aber  tritt  das  htthauische  wieder 
uumittelbar  nah   dem   latein,   welches   uns   näher   hegt  als   das   grie- 


*  Beinhart  fuchs  s.  CCSIU  sarn   f.  isarn;  aber    damit    gicnge    eisarn  :  ais 
wloreo. 

**  edda  Sem.  187b  it  gialla  gull,  das  klingende,  aber  giallr  stimmt  nicht 
iiomitlelbar  za  gul|>  und  gleich  schwach  sind  die  anspruche  von  gelb  oder  galle. 
NiUosich  stellt  zlato  zu  zrjeti  videre,  das  ursprünglich  splendere  bedeutet  habe, 
jenem  zara  vergleicht  er  zarja  aurora  und  auch  aurora  fällt  zu  aurum,  lillh.  auszra 
^t  tu  auksas.  steht  aurora  für  ausosa  skr.  uschas,  gr.  t^ms  für  i^acieJ  noch 
viier  spmch  legt  der  morgenstunde  gold  in  den  mund. 
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chische;  doch  die  Slaven  scheinen  einigemal  an  das  griechische  zu 
streifen,  auch  die  keltischen  sprachen,  da  wo  sie  sich  an  lateinische 
und  griechische  schlieszen,  weichen  von  uns  ah;  für  alle  nimmt  das 
sanskrit  oft  den  hintergrund  ein.  fem  steht  finnische  zunge,  denn  was 
ihr  mit  uns  gemein  ist,  hat  sie  erborgt,  nur  kasari  :  kösara,  vielleicht 
hopia :  cuprum  wird  bedeutsam,  gern  vernommen  hutte  man  die  sky- 
thischen,  thrakischen,  getischen  namen  der  vier  metalle. 


II. 

HIRTEN  UND  ACKERBAHEIL 


ilat  die  ansieht  von  den  zeilaltern  gnind,  so  musz  sie  noch  15 
mit  einem  andern  durchgreifenden  gegensatz  zusammentreffen,  den  wir 
auf  dem  boden  der  geschichte  wahrnehmen,  die  menschen  des  stein- 
alters  waren  hirten,  die  des  eherneu  ackerleute  und  der  milchessende 
riese  weidete  herden;  bedeutungsvoll  scheint  die  weit  bekannte  sage 
von  der  httnenjungfrau,  die  verwundert  auf  einen  ackernden  stiesz  und 
ihn  samt  pflüg  und  rindern  in  der  schtirze  als  artiges  Spielzeug  heim- 
trug: doch  der  alte  httne  schalt  und  hiesz  sie  die  erdwttrmer  schnell 
zorackbringen ,  deren  andränge  das  riesengeschlecht  bald  werde  wei- 
chen mOssen.  Hier  sind  aber  riesen  und  menschen  als  verschiedne 
sUnune  aufgefaszt,  während  die  geschichte  lehrt,  dasz  bei  jedem  ein- 
zeloen  voik  dem  hirtenleben  der  ackergang  nachfolge. 

Jenes  unaufhaltsame  einrücken  der  vOlker  aus  Asien  in  Europa 
setzt  kflhne  kampflustige  stamme  voraus,  die  sich  zuweilen  rulie  und 
nst  gönnten,  im  drang  der  fortbewegung  von  ihrer  herde,  jagd  und 
heute  lebten,  bevor  sie  sich  friedlichem  ackerbau  ergaben,  müssen  sie 
jiger  hirten  und  krieger  gewesen  sein  und  erst  auf  der  grundlage  bei- 
der zustände  konnte  ein  höherer  aufschwung  des  geistes  wie  der  sitte 
gedeihen,  der  den  begabtesten  und  glücklichsten  unter  ihnen  zu 
theU  ward. 

Ich  will  ausfahren  wie  dieser  unterschied  in  alle  Verhältnisse  des  16 
lehens  greift. 

Den  tapfem  stand  die  weit  offen :  sie  ziehen  aus  der  heimat,  wo 
es  ihnen  zu  enge  geworden  war,  von  hungersnoth  und  miswachs,  von 
feiodschaft  der  stamme  oder  Wanderlust  und  drang  nach  abenteuer  ge- 
trieben, das  losz  und  der  götter  rath  geleitet  sie,  vögel  fliegen  vor- 
las, eine  hindin  zeigt  die  fürt  über  den  ström,  ein  bär  oder  wolf 
weist  den  pfad  durch  wald  und  gebirge.  sie  reisen  samt  frauen  kin-* 
dem  verwandten  freunden,  vor  allem  heilig  sind  ihnen  die  bände  der 
hrfiderschafl  und  das  gastrecht :  in  Lucians  Toxaris  findet  man  mit  tref- 
fenden Zügen,  durch  ergreifende  beispiele^  skythischer  nomaden  feste 
treue  und  unerschütterlichen  mut  dem  gesittigten  aber  schlaffen  leben 
der  Griechen  gegenüber  gestellt. 
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Dieser  wandernden  vülker  habe  sind  wagen  und  vieii,  wafTen  und 
schmuck,  den  Griechen  hieszen  sie  afia^6ftioi,  ein  reicher  unter 
ihnen  besitzt  zehn  goldschalcn  und  achzig  vierlagerige  wagen,  a^idl^ag 
TfTQaxX/rovg,  ein  anner,  dem  weder  wagen  noch  herden  gehören,  ist 
reich  an  blutsbrttdern.  wagenhäuser  legt  Plinius  8,  40  noch  ausdrück- 
lich den  wandernden  Cimbern  bei  und  eine  Wagenburg  ums  lager  zu 
fahren  gegen  nachtlichen  tiberfall  blieb  bis  in  die  späten  zeiten  kriegs- 
brauch,  anschaulichstes  bild  solcher  wagen  geben  uns  die  holzhäuser 
der  schaferkarrn*;  wo  aber  langer  gerastet  wird,  treten  waldhUtten 
und  erdhölen  an  deren  stelle. 

Pferde  rinder  schafe  und  hunde  sind  das  vich  der  hirten  und 
Jäger,  der  hund  schützt  herde  und  wagen,  seine  treue  tiberdauert 
den  tod  des  herru :  cancs  dcfendere  Cinibris  caesis  domus  eorum  plau- 
stris  impositas;  beim  gefallnen  held  liegt  noch  sein  hund,  steht  trau- 
rig nickend  sein  ros,  denn  beide  hatte  er  oft  mit  nanien  gerufen  und 
zwischen  ros  und  reiter  waren  gespräche  gewechselt  worden.  Der 
rinder  und  schafe  folgt  eine  grüszere,  schon  minder  zutrauliche  schar. 
17  Auch  das  schwert  wird  benannt  und  angeredet,  es  ist  des  man- 

nes  grösztes  kleinod,  das  nur  auf  seinen  nächsten  männhchen  erben 
tibergeht;  frauliche  habe  sind  schmuck  und  ringe,  den  ganzen  un- 
terschied zwischen  hergewäte  und  gerade  darf  man  auf  heilige  Vorstel- 
lungen des  hirtenlebcns  zurückleiten.  Nie  legt  der  mann  sein  schwert 
ab,  bei  jedem  anlasz  treten  hirtenvölker  bewafnet  auf,  was  noch  Taci^ 
tus  an  den  Germanen  beobachtete :  nihil  autero  neque  publicae  neque 
privatae  rei  nisi  armati  agunt.  schwert  und  sper  war  den  kriegem 
ein  hehres  wesen,  bei  dem  sie  feierlichen  eid  schworen,  das  sie  als 
göttliches  zeichen  aufrichteten  und  verehrten,  von  allen  göltern  stand 
ihnen  der  gott  des  Schwertes  zunächst,  oder  der  des  hammers,  dessen 
wagen  donnernd  durch  die  lüfte  rollt ;  ihm  fallen  blutige  opfer  zumal 
von  pferden  und  der  wald  ist  sein  tempel:  wie  wollte  ihr  gott  zwi- 
schen wände  gedrängt  werden,  so  lange  sie  selbst  nicht  in  festen 
häusern  wohnen? 

Aller  kauf  scheint  noch  tatisch  und  wird  mit  vieh,  pelz  oder 
ringen  unterhandelt,  selbst  die  münze  war  ursprünglich  zierrat.  alle 
buszen  sind  kriegerisch ,  der  ausgehaune  knochen  soll  im  schild  er- 
klingen. 

Das  ganze  treiben  dieser  Völker  ist  freies  waldleben,  zwischen 
Zügen,  weide  und  krieg  getheilt;  der  kämpf,  den  sie  begierig  suchen, 
führt  sie  gleich  der  jagd  zur  beute**,  schlacht  und  jagd  ist  was  sie 
ergetzt***.  weida  in  unsrer  alten  spräche  bedeutet  sowol  pastio  als 
venatio  und  piscatio,  weidman  den  hirt  und  Jäger;  noch  heute  ist  der 
alpenhirt    auch    der    kühnste    gemsenjäger.     In    den  wandernden   rit- 

*  an   dem  von  Pallas  gebauten  baas  wird  getadelt:  firj  tqoxovs  otSr^^tiove 
ip  roXi  d'cfieXiots  yByovivai,    Babr.  59,  13. 

*•  xmsg  voft^e  ^  Xeias  /uaxo/isd'a.     Toxar.  36. 
***  man  verband  wonne  und  weide;    vinja,   wanna  gebt   fiber   in   den   uns 
heute  allein  bleibenden   begrif  der  freude,   und   aogenweide  druckt  wonne  aus. 
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tern*,  die   nach   kämpf  und   sieg   durstig  durch  die  weit  zogen,   ist 
noch  nomadischer  anklang. 

Speise  war  milch  und  fleisch  der  herde ,  wildobsl  und  wildbret :  18t 
cibi  simplices,  agrestia  poma,  recens  fera  aut  lac  concretum  (Tac. 
Germ.  23),  wober  der  name  yaXaxjonotm.  weder  Stutenmilch  wurde 
verschmäht  noch  pferdefleisch,  dessen  genusz  nach  der  bekehrung  allen 
Christen  für  heidnischen  greuel  galt,  einzelne  nomaden  hieszen  den 
Griechen  tnnfjfioXyoL 

Da  sie  blosz  am  gewinn  von  der  herde  und  an  kriegsheute  han- 
gen, fast  keine  fnicht  aus  dem  boden  erzielen  und  die  waldtrift  wech* 
teb,  hat  grundeigenthum  noch  keinen  werth  und  leicht  verstandigen 
lie  sich  Aber  den  nieszbrauch  solcher  eine  Zeitlang  dem  gemeinbesitz 
eiazebier  geschlechter  und  horden  belassenen  gebiete,  die  nach  deren 
abiog  andern  einzunehmen  freisteht,  zwischen  diesen  waldbezirken 
mag  die  grenze  nicht  durch  mühsame  messung  bestimmt  worden  sein, 
sondern  ganz  in  weise  der  spateren  markgemeinden  durch  raschen  ham- 
merwurf  oder  andere  friedigende  zeichen. 

Dem  unstaten  aufenthait,  der  ungebundenheit  des  hauses,  das  der 
iiirt  auf  radem  nach  gefallen  an  andere  stellen  versetzen  kann,  scheint 
auch  Vielweiberei  zu  entsprechen,  der  wir  bei  allen  aus  dem  nomaden- 
sUod  tretenden  vdlkern  noch  begegnen.  ,  krieger  und  hirten  streben 
schonen  weibem  nach**,  dem  ackermann  genügt  die  einzige  ebfrao, 
welcher  er,  wenn  ihn  feldarbeiten  rufen,  sein  haus  zu  ordnen  aber- 
liszt.  ffir  die  polygamie  werde  ich  im  verfolg  das  beispiel  der  Gelen 
anfiihren;  da  sie  sich  bei  den  alten  Slaven  und  Scandinaven  vorfindet, 
darf  sie  in  ältester  zeit  auch  unter  den  übrigen  Germanen  nicht  be- 
fremden, das  blosze  dasein  eines  worts  in  frühster  spräche  diene  zum 
erweis:  dem  ahd.  chSpisa  pellex,  mhd.  kebese,  ags.  cifese  würde  ein 
golb.  kibisa  kibiza  zur  seite  stehn,  altn.  bedeutet  k^fsi  oder  k^fsir  ser- 
vQs  molestus,  wie  auch  nuXXal^  nakkaxtg  naXXaxij  sowol  magd  als 
kehse  bezeichnen,  sicher  wurden  die  kebsen  meistentheils  geraubt  oder 
ans  unfreien  madchen  gewählt***. 

Vorzugsweise  werden  unter  nomaden  anftthrer  im  krieg ,   ktfnige,  19 
edie  geschlechter  und  ein  pnesterstand  sich  entfaltet  haben,     wie  bei 
Homer  der  fürst  noch  notfi-^y  Xatoy  heiszL  oder  anderwärts  7iotf,idywQ 
notftdyno^y  bedeutet  auch  im  sanskrit  gopa  zugleich  kuhhirt  und  fürst. 

«io  dichter   des   mittelalters   sagt:    „ich  wolte  uwer  freude  sehen"  d.  i.  was  ihr 
fcjagt  bahl. 

*  Span.   Caballeros  andantes,  mnl.   wandelende  ridders.    Lanc.  3509.  6579. 
M04.  8740. 

^  Tox.  26  ron  den  Skythen :    ofye  xav  ras  ntiXiaxf/s  ax^tßwe  rai  xaX- 
Mirrac  itUtyea&at  Xtyoprat. 

^^  chepita  scheint  mit  cbupisi  loguritiin  (Graff  4 ,  359)  unniiUelbar  verwandt, 
lie  wirde  in  einer  schlechten  hutte  {yvjn^,  Hokußti)  gebalten,  im  gegensatz  znr 
IriQ.  lieUicber  ist  ein  andrer  name,  ahd.  friudila,  altn.  fridia,  frilla,  und  den 
|l^>3<en  friodilinoa  gerade  pellex,  concubina  (Graff,  3  788.)  'ainica  mea  Ellinsuind' 
ifl  eioer  ork.  bei  Meicbelbek  no.  132  aus  dem  beginn  des  9  jb.  ebenso  its  die 
r-  ^a<p«c  gegensatz  zur  ehfrau. 
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Lucian  nennt  die  bloszen  freien  oxrwioSegf  fOr  sie  wird  zweier  rinder 
besitz  und  eines  wagens  gefordert,  welch  ein  abstand  von  jenen  ach- 
zig  wagen  des  vornehmen  t  freie  scheinen  durch  lockentracht,  edle  und 
priester  durch  hate  ausgezeichnet  Mit  edlen  und  königlichen  geschlech- 
tem im  Zusammenhang  musz  aber  ein  heroencultus  gedacht  werden, 
der  es  wahrscheinlich  macht,  dass  diese  Völker  die  grflber  ihrer  bei- 
den und  könige  heilig  hielten,  nach  Herodot  4,  127  wollen  Skythen 
nur  far  die  gräber  ihrer  vorfahren  streiten. 

Unter  solchen  menschen,  die  ihre  tage  und  jähre,  aufgeregt  aber 
auch  still  und  ruhig,  über  woilne  und  weide  (rechtsalt.  s.  521)  in  der 
Sommerfrische*  oder  vom  engen  wagendach  geschützt  verbrachten  und 
die  heimliche  natur  belauschten,  musz  glaube  an  einen  verkehr  mit 
thieren  gewurzelt  und  die  thierfabel  begonnen  haben,  die  sich  in  spä- 
tere Zeiten  forttrug,  auch  die  aufnähme  mutiger  thiere  in  menschliche 
eigennamen,  ihre  abbildung  auf  heim  und  schild,  und  der  bezug  vieler 
krautemamen  auf  thiere  scheint  mir  damals  entsprungen**. 
20  Die  spräche  der  nomaden  entliält  einen  reichthum  manigfacher 
ausdrücke  für  schwert  und  wafTen  und  für  die  Viehzucht  in  jeder  la^e, 
welche  dem  gebildeten  zustand  hernach  IXstig  oder  überflüssig  erschei- 
nen: das  begatten,  trächtig  sein,  gebären,  sterben,  schlachten  wird 
fast  bei  jedem  vieh  anders  und  eigens  benannt,  wie  der  Jäger  am  ver- 
schiedenen wild  den  gang  und  einzelne  glieder  des  leibs  mit  abwei- 
.  chenden  Wörtern  zu  bezeichnen  pflegt,  dieser  in  freier  luft  lebenden 
hirten  äuge  sieht  weiter,  ihr  ohr  hört  schärfer,  wie  sollte  nicht  über- 
all ihre  rede  sinnUche  anschauung  und  fülle  gewonnen  haben? 

Ihnen    gegenüber  lässt  sich   nun   leicht  auch   ein  bild   der  zum 
ackerbau  übergegangenen  vöUcer  entwerfen. 

Jene  bewegung  ist  zur  ruhe  gelangt  und  friedliche  niederlassun- 
gen  an  glücklich  erkämpfter  fester  stelle  sind  erfolgt,  zu  der  habe 
an  beweglichem  gut,  die  ehmals  genügte,  tritt  sicheres  erbliches  grund- 
eigenthum  und  der  ackerbau  verbreitet  seinen  segen ;  statt  des  viehes 
'  wird  jetzt  getraide  in  tausch  und  kauf  gebraucht,  theilbarkeil  der  Fel- 
der durch  geregeltes  masz  geheiligt,  für  die  blutigen  opfer  der  hir- 
ten bringen  ackerleute  ihre  fruchte  dar,  und  milderen  götlem  oder 
göttinnen,  die  im  pflüg  und  der  spindel  unterwiesen  haben,  statt  des 
Schwerts  auf  dem  reisig  ist  ein  pfähl,  eine  berme  und  bald  unter  ge- 
wölbtem dach  errichtet,  die  bewegliche  wagenwohnung  durch  ein  fest 


*  »0  nennt  noch  heute  der  Tiroler  die  laDdlust  (TiUeggiatura).    die  ahn. 
spreche  hat  sei  (tugurium  aestiTum). 

**  die  slavische  spräche  besitzt  eine  menge  lieblicher  frauennamen,  die  Ton 
waldkräotem,  blumen  und  wilden  tbieren  entnommen  sind,  z.  b.  serb.  Smiljs, 
Smiljana  Ton  smil'  gnaphalium  arenarium,  Kaiina  Hgustnim,  Peninika  ins,  Ko- 
scbata  hindin,  Sokolitza  falkin;  ebenso  litthauiscb  Smulki  >-■  Smilja,  lettisch 
selta  maggonite  goldner  mobn  leipu  lappa  seeblumenblatt.  man  denkt  an  die 
gleicbscbönen  betirennaroen  bei  Lucian:  IdßQorovov,  Mvqnov,  Khova^tov^ 
XektSoviov,  mhd.  seltner,  doch  musi  sumertocke,  sumertöckel  MS.  2,  67"  Schmet- 
terling oder  libelle  meinen;  mtnes  herzen  kl6  MSH.  3,  445 ". 
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im  gmnd  gemauertes  und  gebalktes  haus  ersetzt:   an  einander  reihen 
sich  die  hluser. 

Inwendig  waltet  die  spinnende  webende  frau,  den  Angelsachsen 
Morebhe  (fiiedeweberin)  geheiszen;  ihre  gerade  (radewant)  wenn 
ärmer  an  goldschmuck  ist  reicher  an  gewand  und  tUchern,  die  ehe 
rein  und  streng  geworden,  und  des  hausvaters  macht  und  ansehn  hat 
vieles  zu  sehlichten,  was  sonst  dem  priester  zustand.  Entschiedner 
xur  freiheit  als  zum  königthum  scheint  sich  die  sitte  hinzuneigen,  ver-21 
liot  das  leben  an  geräusch,  so  hat  es  an  wiederkehrenden  festen, 
zosammenkUnften,  gerichten  gewonnen;  die  spräche  verarmend  an  sinn- 
licher foUe  und  behendigkeit  beginnt  sich  mehr  an  geistige  Verknüpfung 
der  gedanken  zu  gewöhnen,  knechte,  deren  vorfahren  auf  heerzttgen 
gewonnen  waren,  sind  schon  durch  viele  geschlechter  vererbt,  und 
filhren,  blosz  im  recht  unterschieden,   namen  und  spräche  der  freien. 

Indem  sich  überhaupt  an  der  stelle  des  gefiilligen,  leichten, 
schmucken  ein  nützliches  geltend  zu  machen  weisz  und  den  Wechsel 
des  misUlten  schwelfens  ein  behaglicher  dauernder  wolstand  zu  vertre- 
ten beginnt,  behäJt  der  unansehnhche  ackermann  über  den  gewandten 
luieger  und  hirten  allmälich  die  oberhand*. 

Ycm  dem  hirtenleben  zum  ackerbau  müssen  aber  langsame,  viel- 
fache überginge  angenommen  werden**,  es  gibt  nirgend  steife  gleich- 
zeitige grenze  zwischen  beiden,  und  da  die  hirten  an  alter  voraus- 
gehn,  kann  es  nicht  wundern  dasz  manche  ihrer  brauche  und  einrich- 
tongen  auch  noch  unter  einzelnen  stammen  haften,  die  längst  des  ackers 
pflegen,  umgekehrt  dürfen  entschiedne  nomaden  schon  im  voraus  feld- 
wirtschaft  versucht  haben;  es  lebte  vielleicht  kein  hirtenvolk  völlig 
ohne  ackerbau,  und  bei  allen  ackerbauenden  erhalten  sich  geraumjB 
zeit  hindurch,  obschon  in  stater  abnähme  und  schmälerung,  weide  und 
Viehtrift. 

In  den  gesungen  des  Rigveda,  welche  uns  frühe  nachricht  von 
den  zustanden  eines  urverwandten  volks  überliefern,  sind  bereits  acker- 
h«u,  dörfer  und  slädte  erwähnt;  daneben  aber  wird  noch  deutlich  auf 
das  umherziehen  nach  grasreichen  weiden  bezug  genommen***«  hand- 
mdle  (mola  trusatilis,  manuaria)  und  brotbacken  war  den  hirten  lange  22 
schon  bekannt,  bevor  in  dauernder  niederlassung  wassermülen  erfun- 
dm  wurden. 

Man  kann  nicht  krieger  Jäger  und  hirten  absondern  und  die  hir- 
ten ab  mittelstufe  zwischen  krieger  und  ackerbauer  stellen,  denn  alle 
wandernden  hirten  waren  kriegerisch ,  alle  krieger  führten  herden  mit, 
ohne  deren  milch  und  fleisch  sie  das  leben  nicht  gefristet  hätten,  wo- 
f^  fisch  und  Wildbret  unzureichend  gewesen  wäre;   rindes  bedarf  der 


*  nach  dem  serbischen  lied  hat  der  ratar  schwarze  hände,  aber  weisses  hrot 
(ticfaroe  inke  a  bjela  pogatza.)    Vuk  1  no.  273. 

**  wenn  Adams  söhne  alsogleich  ackerer  und  hirte  sind,   so  wurde  dem  al- 
teren die  weide,  dem  jöngeren  der  feldbau  besser  zusagen  und  Abels  weicher 
t^mätsart  das  unblutige  opfer. 
***  Adalb.  Kuhn  zur  ältesten  geschichte  indogerm.  Tolker  s.  12. 
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steppendurchiiehende  wagen  so  gut  als  der  erdwtthlende  pflüg.  Auch 
isl  ackerbau  ein  friedlicher  stand,'  kein  sanfter  zu  nennen,  weil  er 
schwerere  arbeit  kostet  als  weidgang,  zu  dem  nach  bestandner  kriegs- 
gefahr  der  birte  wiederkehrt*,  aber  selbst  unter  den  hirten  steht  der 
rinderweidende  dem  ackerbau  näher  als  der  wildere  freiere  schäfer. 

Mir  scheint  unzweifelhaft  dasz  bei  ihrem  ersten  eintritt  in  die 
geschichte  die  Germanen  noch  überwiegend  dem  hirtenleben  anhiengen, 
während  die  ihnen  voraus  gegangnen  Kelten  bereits  ackerbauer  waren, 
die  Cimbem  ziehen  auf  ihren  wagen  einher  und  Caesar  versichert  all- 
gemein von  den  Germanen:  agriculturae  non  Student,  indem  er  sie 
Kelten  entgegensetzt,  einige  menschenalter  können  viel  ändern,  spä- 
terhin findet  Tacitus  zwar  germanische  feldbestellung,  doch  frauen  und 
knechten  aberlassene;  männer,  wo  sie  nicht  kriegen,  pflegen  nomadi- 
scher ruhe  fort,  gartenbau  und  Obstzucht  scheinen  bald  nachher  erst 
ihrem  römischen  nachbar  die  Deutschen  abzulernen**.  Den  gemein- 
samen, wechselnden  ackergang,  wie  ihn  schon  Caesar  den  Sueven, 
Horatius  den  Geten,  Tacitus  mehr  im  ganzen  den  Deutschen  beilegt, 
23  hat  man  eben  als  seine  einfachste,  unmittelbar  (Ür  die  gewohnheit  der 
hirten  sich  ergebende  anwendung  zu  betrachten;  noch  unfest  an  die 
schölle  gebunden  musten  sie  von  selbst  darauf  verfallen  ihren  triften 
jährliche  frucht  abzugewinnen,  diesen  ersten  betrieb  des  ackers  unter 
hirten  hat  bis  auf  uns  herab  den  markgenossen  ein  von  althergebrach- 
ter weidesitte  ungern  ablassender  feldbau  vergolten***,  tiefe  Wälder 
nährten  die  angestammte  lust,  kein  andres  volk  in  Europa  hat  diese 
uralte  hirtengemeinschaft  so  lange  festgehalten  wie  unsere  markgenos- 
sen, und  erst  allmälich  legte  der  freie  mann  seine  walTen  ab.  Auch 
dasz  die  Germanen  nur  langsam  städte  gründeten,  ihre  häuser  und  bür- 
gen zerstreut,  wo  es  ihnen  auf  der  flur  gefiel,  anlegten,  darf  für  nach- 
wirkung  ihres  festwurzelnden  nomadensinncs  gellen. 

In  andern  zügcn,  oft  noch  dauernder  und  zäher,  läszl  sie  sich 
bei  Slaven  und  Finnen  spüren,  deren  spräche  später  auf^gebildet  aus 
der  hirtenzeit  jugendliche  eindrücke  treuer  bewahrt. 

Jene  durch  ganz  Europa  verbreitete,  nach  Asien  zurückgreifende, 
unter  Deutschen  episch  erblühte,  unter  Slaven,  Litthauern,  Finnen  noch 
heute  im  volk  wache  thierfabel  liefert  uns  hier  überraschende  belege, 
der  vorgeschrittnen  bildung  sagt  die  natürliche  Unschuld  dieser  mythen 


*  nocb  die  casus  sancti  Galli  schildern  uds  hirteo  aus  dem  j.  913  so:  ma- 
gistri  pastorum  diio,  bomines  utique  silvcstrcs,  hirsuli  et  prulixis  barbis,  at  id 
geous  multum  videri  solet.     Pertz  2,  S5. 

**  die  meisten  ohstfriichte  führen  undeutsche  namcn ,  aber  zu  Karls  des 
groszen  zeit  waren  sie  schon  Jahrhunderte  long  allgemein  gültig;  wie  alt  mögen 
Ortsnamen  sein,  die  von  der  Obstzucht  herrühren,  z.  b.  PirapaJainga  in  Baiern 
(Meichelb.  no.  1077)  vom  impfen  (pelzen,  palzian)  der  bimreiser. 

***  wie  die  markgenossen  den  umgrif  des  ackerbaus  erschwerten,  finden  sich 
noch  heute  im  Bregenzerwald  tbaler,  wo  nur  Viehzucht  und  seanerei  getrieben 
wird,  kein  getruidc  zu  schauen  ist.  (drei  sommer  in  Tirol  von  Ludwig  Stcnb 
s.  44.) 
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Hiebt  mehr  lu,  und  ihr  reicht  hin  einen  gedrungenen  auszug  itlr  das 
sillliche  beispiel  bu  bewahren,  aber  za  welchen  lolgeningen  berech- 
tigt nicht,  wenn  Simsons  angeattndete  fuchsschwänse  im  komfeld  sich 
iiieh  bei  Babritis,  oder  das  auf  VSinamOinens  knie  gelegte  ei  im  Ae- 
80p  wiederfinden? 

Ich  hebe  noch  einiges  ans  den  sprachen  was  mir  zaerst  im  wald 
unter  hirten  entsprossen  scheint,  nahe  liegende  benennungen  einfacher 
nsUnde.     sie  könnten  jttngern  Ursprung  haben,  weil  das  gemeine  volk 
immer  die  natur  beobachtet,  doch  ihre  weite  Verbreitung  räth  an  ihn  24 
tief  rückwärts  zu  stellen. 

Das  jüngste  kind,  den  Griechen  n^mo^y  den  Römern  infans  vom 
mangel  der  rede  geheiszen,  nennt  Ulfilas  niuklahs,  altn.  n^lakinn, 
nach  dem  im  nest  ausgeschlofnen  jungen  vogeh  ich  weiss  nicht  ob 
das  lat.  pipio  auf  ein  kind  angewandt  wurde,  aber  mlat.  hiesz  der 
JQoge  im  nest  Überraschte  sperber  nidasius,  woher  das  franz.  allgemei- 
ner gebrauchte  niais,  sp.  niego  stammt;  noch  poetischer  klingt  unser 
gelbschnabel ,  und  das  franz.  b^jaune  wird  ans  bec  jaune  erklart,  wo 
es  nicht  zu  b^er,  beare  gehört,  weil  der  junge  vogel  den  schnabel 
sperrt,  vgl.  Ducange  s.  v.  beanus.  unsern  volksmundarten  steht  eine 
lulle  lebhafter  ausdrucke  zu  fttr  das  jüngste  im  nest  hockende  uner- 
bhne  vöglein :  nestling  nestquak  (das  ist  pipio)  nestquaklein  nesthocker 
sesüiöckerli  nestblutt^r  nestblutlling  neslblütterii  nestkitterle  neslkuiter- 
lein  oestscheiszer  (im  pentamerone  cacanidolo)  neslkiken  nestkukel  nest- 
balz,  in  englischen  dialecten  nestcock  nestlecock  nestchicken  nestle- 
bob  nestlelrip  nestgulp  nestledraft.  die  Polen  sagen  gniazdosz,  die 
Böhmen  hndzdnjk*. 

Uns  reicht  trSchtig,  dem  Römer  feta,  praegnans,  inciens  (PyKvog)^ 
von  allen  thieren  der  herde  aus,  doch  gilt  ihm  für  die  kuh  horda  oder 


*  ein  neugebornes  kind  ist  die  freude  der  mutter.  mey  er  munud  fceddi, 
Felicias  peperit  «a  filiom.  Sttm.  149  b;  maniger  maoter  froudc  mm  kind.  Maria 
209,  30;  Die  berzeliep  mit  kinde  gewan:  Maria  153,  15;  Ibin  binde  nio  ni  fa- 
gtta.  0.  IV.  26,  36.  noch  beute  beiazt  unter  dem  Tolk  erfreut  werden :  ein  leben- 
des kind  gebären,  keine  freude  bringen:  ein  todtes  zur  weit  bringen,  ungefreul: 
(odigeboren  iScbmeller  1,  599.  601.  4,  192.  Stald.  2,  516.);  nacbfreode  nach- 
gvbort  (Schmid  Schwab,  id.  203.)  In  der  aegypt.  bieroglyphe  druckt  ein  nest  mit 
jaogen  ?ögeln  freade  aus  und  koptisch  bedeutet  meh  junge  TÖgel,  roih  freude  (ding- 
bilder  1IO.  437  bei  Bunsen  1,  663.1  ein  minnesinger  frolockt  MS.  2,  91  >• 

endelicb  daz  berze  min 

wepfet  in  dem  Ilbe, 

sam  ez  habe  fuoden 

ein  nest  ?oUez  vögellln. 
Hoch  poetisch  ist,  dasz  den  Griechen  der  plnral  von  fyaij  und  9^6aos  die  neu- 
gebomen  tbiere  bezeichnet:   i^aai  Od.  9,  222.  Bqoooi  Aescb.  Agam.  141,   der 
thaa  liegt  noch  auf  ihnen  wie  auf  frischen  blumen.     Sophocl.  fragm.  962 

\ffaxaXovxoi 

fgrjri^es  alyiß  r   iggifiaatiButv 

yopov  o^(tkixa»v  wa^aivoiev, 

Vota  man  die  von  Dindorf  beigebrachten  steilen  aus  Eostathius  nehme.  \paHah)v 

TOD  \f;axae,  und  der  thau   kann  auch  die  lanugo  an  thieren  oder  fruchten  sein, 

ftan.  QtQ  ros  und  ploma  moilissima. 
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forda  vgl.  hordieidia  fordkidia.  Die  Slaven  verCaJiren  aber  a«,  dau 
sie  aus  der  praep.  s  und  dem  namen  des  jungen  thiers  ein  eignes 
wort  fttr  die  tragende  mutter  bilden,  russ.  heisst  die  trächtige  kuh 
Stute  sau  bttodin  steFnaja  beresh^a  suprosaja  tschennaja.  d.  i.  die  mit 
dem  kalb  teija,  fallen  sherebja,  ferkel  porosja  gehende  korova,  koblC^a« 
svinja«  ebenso  bühm.  steint»  shfebnü,  sprasnä,  skotnä  von  tele  hrjbä 
prase  kot^.  Der  Litthauer  fUgt  dem  namen  des  jungen  die  endung 
-inga  binsu  und  bezeichnet  damit  das  trächtige  weibeben:  werszinga 
karwe,  parszinga  kiaul^,  eringa  awis,  kummelinga  von  werszis  kalb, 
parszas  ferkel,  eris  lamm,  kummelis  füllen.  Auf  ähnliche  weise  wird 
mit  dem  namen  des  jungen  thiers  auch  das  werfen  desselben  bezeich- 
net, wir  sagen:  die  stute  fohlt,  die  kuh  kalbt,  das  schaf  lammt,  die 
geisz  zickelt,  die  sau  »frischt  (von  frisching  Irischling),  die  httndin  wellt 
(mhd.  erwirfet  daz  weif) ;  nicht  anders  heiszt  es  franz.  la  ch^vre  che- 
vrote,  la  brebis  agn^e,  la  truie  porcäle,  la  louve  louvke;  bei  Marie 
de  France  2,  86  bsse  qui  vuleit  chaeler  (von  chaiax  well),  bei  M^on 
2,  347  truies  qui  essouent  (von  soue  ferkel).  das  ags.  eaman,  engl« 
yean  lammen  setzt  einen  namen  des  lamms  voraus,  der  von  eov  ovis 
abweicht.  Auch  in  den  slav.  sprachen  geschieht  dasselbe,  z.  b.  bdhm« 
gilt  von  der  kuh  oteUti  sCi  von  der  stute  ohfebiti  se,  von  der  sau 
oprasiti  se,  von  der  katae  okotiti  se.  unsrer  heutigen  spräche  klin- 
gen solche  verba  gemein,* wir  sagen  beber:  junge  werfen,  die  Fran- 
sosen:  mettre  bas. 
26  Für  das  schlachten  der  thiere,  weil  es  nicht  auf  gleiche  weise 
bewerkstelligt  wurde,  galten  wiederum  verschiedne  wOrter.  Luc.  15, 
23  verdeutscht  Ulfilas  rov  fx&axov  dvaavt  stiur  uf$nei|>it>,  und  15,  27 
nochmals  Jtdvaev  ufsnaif),  die  vulg.  hat  für  d^uv  occidere,  ufsneifian^ 
ist  mehr  succidere;  Job.  10,  10  wiederum  ufsneitiai  fttr  ^arjf  vülg» 
mactet,  vom  dieb  der  die  schafe  schlachtet,  ich  finde  noch  im  1 6  jh. 
'ein  larob  mustu  auch  schneiden  ab',  wie  es  nhd.  heiszt  ein  buhn 
abschneiden,  gemeint  wird  das  durchschneiden  der  kehle,  gleichviel 
nhd.  abthun,  mhd.  abnemen.  Berthold  47.  weisth.  1,  313.  Schmid. 
Schwab,  id.  405.  nhd.  das  seh  wein  stechen,  abstechen,  ahd.  arslahan 
mactare,  mhd.  ein  swtn  slahen  Ls.  1,  285;  vihe  slahen,  nhd.  einen 
ochsen  schlagen,  mhd.  ein  chalp  bestroufen,  zwei  chitzi  bestroufen, 
Diut.  3,  65.  73,  eigentlich  die  haut  abziehen,  abstreifen?  ahd.  wurgan 
mactare  Diut.  1,  260^  würgen,  strangulare.  altn.  skera  mactare:  Thdrr 
skar  hafra  Sn.  49,  schor,  schnitt  den  bücken  das  haupt  ab.  mhd. 
den  wolf  klüben?  fragm.  14^;  tüben  knüllen  MS.  2,  192°;  httner 
pflücken  (rupfen)  Fichards  arch.  3,  318;  zerbrechen  als  ein  huon, 
firacl.  5482;  den  visch  vellen  Greg.  3054;  nhd.  ist  fällen  erlegen  pro- 
stemere.  Den  Böhmen  heiszt  poräieti  wola  den  ochsen  schlachten, 
zaklati  prase  das  schweiu  stechen,  zabiti  ob^t  das  opfer  schlachten, 
zabiti  gelena  den  hirsch  fallen.  Am  reichsten  scheint  hier  die  litth. 
spräche:  vom  stier  gilt  pamuszCi,  vom  schwein  skersti,  vom  schaf  pa- 
pjauli,  von  der  gans  pjauti,  vom  widder  sraaugti,  und  diese  Wörter 
haben    entweder   den  sinn   des  stoszens«    Stechens   oder  erdrosselnd» 
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Wahrscheiolich  stammen   solche  unterschiede  schon   aus  der  Eeit  der 
Opfer  und  das  alte  bldtan,  pluozan  sacrificare  war  ursprOnglich  mactare. 

Dem  jiteri>enden  thier  misgönnt  unsre  heutige  Volkssprache  den 
genoeiDen  ausdruck*  und  braucht  verächtlich  entweder  crepieren  ber- 
sten, nach  dem  ital.  crepare,  franz.  crever,  oder  darauf  gehn  (engl,  go  27 
off)  abstehn  (vom  ßsch)  und  verrecken,  gleichsam  die  glieder  strecken, 
erstarren;  edler  die  jager  vom  hirsch  und  wild:  verenden«  mhd.  gilt 
sterben  und  tdt  ligen  auch  vom  thier«  von  der  geisz  die  schweizeri- 
sche mundart:  sie  vergagert,  vergibelt,  Stald.  1,  413.  442;  verzwatzeln 
heiszt  sich  todt  zappeln**,  böhm»  pokapati,pozcypati  verrecken,  vom 
bond  zcypnauti,  zcepenöti,  vom  schaf  zkapati,  zkapnauti.  litth.  nus- 
tipti  erstarren,  gaiszti  iszgaiszti  verderben,  iszdw^ti,  padw^ti.  lett. 
iprahgt,  no^prabgt  bersten. 

Aus  der  alpenhirtensprache  wtirde  sich  diese  samlung  erweitern 
lassen  und  viel  anderes  wäre  auszerdem  erwägenswerth ,  eigemamen 
die  der  hirt  seinem  hund  oder  rinde ,  der  held  seinem  pferde  beilegt, 
rofe  des  lockens,  seheuchens,  antreibisns,  zurtfckhaltens ,  wie  sie  sich 
oboe  Zweifel  in  hohes  altertfaum  verlieren,  von  noch  grOszercm  ge- 
wicht für  den  Sprachforscher  wird  die  allgemeine  unter  den  urver- 
waadien  vOlkem  umgehende  benennung  dieser  thiere  sein. 


*  goth.  diTan  und  daol>nan,  alto.  deyja ;  goth.  sviltaB,  all«,  sueltan,  ahd.  ateN 
fvij  Dhd.  sterben;  goth.  osaoaa  «b  exspirare,  ausathmen,  apiritom  effundere, 
dtiiUire  aniroam. 

*^  sehr  eigen  heiszt  den  Basken  die  lebendige  liege  auntta,  die  todte  auntzqaia. 
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DAS  VIEH. 


28  Was  gezähmt  zur  weide  getrieben  wird  heiszt  vieh,  im  gegen- 
satz  zu  dem  wilden  ungebändigten  thier.  beide  ausdrucke  erstrecken 
sich  durch  die  sprachen:  goth.  faihu,  ahd.  fihu,  alts.  feha,  ags,  feoh, 
ahn.  f6,  schwed.  (ä,  nnl.  vee»  nhd.  vieb,  laL  pecu,  preuss.  pecku»  gr, 
ndn)  für  7t6Kv  nixv^  zend  und  skr.  pa^u.  litth.  ist  übrig  piemu,  dem 
gr.  Ttoifii^y  entsprechend ,  den  begrif  pecus  drückt  aber  galwijas  aus 
von  galwa  caput,  wie  capitale,  engl,  catlle  und  unser  bestehaupt, 
ßowy  xdQfipa.  pecunia,  faihu  fihu  feoh,  des  hirten  vornehmste  habe, 
peculium,  xr^rog,  bezeichnen  zugleich  das  älteste  tauschmiltel,  geld. 
das  sl.  wort  für  vieh  lautet  skot  und  scheint  entweder  umgekehrt  aus 
goth.  skatts,  altn.  skattr,  ags.  sceat,  ahd.  scaz,  nhd.  schätz  entsprun- 
gen» welche  bereits  geld  bedeuten,  oder  es  bewahrt  den  sinnlichen 
begrif,  den  jene  deutschen  Wörter  fahren  lieszen ;  doch  auch  fries.  sket 
drückt  vieh  und  geld  aus,  und  mhd.  werden  *scaz  und  vihe'  verbun- 
den Diut.  3,  87.  man  erwSge  lat.  opes  und  ovis,  wobei  opilio  für 
ovilio  vermittelt  und  hernach  beim  pferd  mai{>ms  und  mAdm. 

Unser  thier,  goth.  dius,  ags.  deor,  engl,  deer,  altn.  dyr,  nnl.  dier, 
ahd.  tior,  mhd.  tier  ist  sichtbar  das  gr.  ^Qf  dijgioyy  aeol.  (jpi^Qj  lat. 
fera  (vgl.  ferus  wild),  sl.  zvjer,  böhm.  zw^  zwjfe,  poln.  zwierz,  btth. 
fw^s,  lett.  swehrs,  pr.  swlris;  für  den  Übergang  des  @  in  ZV  ver- 

29  gleiche  man  skr.  dhvan  sonare,  ags.  {>unor,  ahd.  donar,  sl.  zvon,  litth. 
zwanas  sonus  sonitus  und  das  S  dieser  lat.  Wörter  neben  tonitru.  das 
thier  ist  der  jüger  vieh,  das  vieh  der  hirten  thier. 

Vieh  weiden  hiesz  goth.  haldan,  ahd.  haltan  (0.  V.  20,  32.  I. 
12,  1)  mhd.  halten  (Griesh.  pred.  1,  10.  fundgr.  2,  90.  Helbl.  8, 
524)  teuere,  custodire,  in  gewahrsam  halten,  und  ganz  ähnlich  ent- 
springt gr.  y^fitty  weiden  aus  der  bedeutung  habere,  teuere,  sorliri 
«3  goth.  niman,  ahd.  n^man  capere,  teuere;  yofi^  ist  weide,  Weide- 
platz wie  captura  praeda  und  miat.  locus  praedae  «-  ahd.  bifang,  lat. 
nemus  wald  und  weide,  alts.  nimid  (mythol.  s.  614.)  goth.  vinja  rofn^^. 
ahd.  winön  pascere,  mhd.  wünne  pascuum,  eigentlich  gaudium,  volup— 
tas,    aus   der   wonne  des  weidens,    den  lachenden  wiesen  zu  deu- 
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ten?*  sfuk  vinja  und  winto  darf  ich  za  venari  ziehen,  dessen  langer 
vocal  aaf  dem  wege  des  ablauU  leicht  vennktelt  ^;^re.  ahd.  weida 
piscaum,  paboliuny  venatio,  ags«  vflde  vagatio  (weil  die  nomaden  schwei- 
ioi)  alttt.  veidi  capUira  venaüo,'veida  venari,  schwed.  vedavenari.  altn. 
beiu  pascere,  achwed.  beU,  dan.  bede,  mhd.  beizen,  das  vieh  fressen 
machen  und  jagen ;  schwed.  gH  i  bet  pastum  agere ,  gA  i  vall  auf  die 
weide  gehn,  von  vall,  altn.  vaHr  campus.  .laL  pascere,  gr.  ßaaxup 
(B  wie  in  lat.  bibere  und  nith^f  sl.  piti)  sl.  pasti. 

Fflr  pastor,  rofxBvg,  ft6ffx€9yf  goth.  hairdeis,  ahd.  hirdi,  altn.  hir- 
dlDgi,  nnl.  herder,  von  hairda  herta  hiörd  grex  geleitet,  wahrschein- 
üeh  verwandt  mit  goth.  huzd  opes,  thesaurus,  ahd.  bort,  altn.  hoddr 
und  mit  lat.  custos,  custodia;  doch  bleibt  auch  ahd.  chortar  grex,  ags. 
eerder,  mhd.  korder  zu  berücksichtigen,  sehr  bezeichnend  ags.  drdf, 
engl  drove,  was  getrieben  wird,  Viehherde**. 

Die  hauptthiere  der  herde  müssen  erwogen  werden. 
Fflr  pferd  läszt  sich  goth.  aihvus,  ahd.  ihn  mutmaszen,  die  alts.SO 
form  lanlet  ehu,  altn.  ior,  lat.  equus,  gr.  iW»o^  fdr  ixteogy  ir.  each, 
welsch  osw,  skr.  a^vas,  zend.  alpa,  litth.  aszwa,  ^nnog  zu  deuten  aus 
tanogt  doch  mahnen  auch  finn.  hepo  gen.  hevon,  est.  hobbo,  fries. 
boppa,  schw.  hoppa,  dXn.  hoppe,  engl,  hoppy,  falls  letztere  nicht  aus 
hoppe,  hflpfen,  vom  zeltenden  gang  des  rosses.  Ahd.  hen- 

gist,  ags.  hengest,  altn.  mit  ausgestosznem  N  hestr,  wie  es  scheint, 
<lem  sl.  kon*,  bOhm.  kuA,  poln.  ko6,  litth.  kuinas  verwandt,  deren 
abkonft  schwierig  bleibt,  merkwürdig  steht  im  altruss.  Igor  stets  ko- 
Boni  für  kon*,  und  so  galt  altbOhm.  komoä  fflr  equus,  noch  heute 
bedeutet  den  Böhmen  komonstwo,  den  Polen  komonnik  comitatus  equi- 
too,  wobei  nicht  an  die  Kumaner,  eher  an  mlat.  communia  cohors, 
eiercitus  zu  denken  ist,  wiewol  ich  kein  communis  für  gemeines  schlech- 
tes pferd  finde;  aber  kon'  war  schon  altslavisch  und  kon*  aus  komon' 
ist  stark  gekürzt.  Miklosich  will  kürzen  aus  kobn'  (woher  leicht  komn) 
oad  vergleicht  kobyla  stute,  kobyla  aber  fügt  sich  zu  caballus,  xaßdX^ 
^1  die  ursprünglich  verscbnittnes  pferd  (vgl.  Havd^]Xiog  saumesel) 
bedeuten  aollen,  im  roman.  cavallo,  franz.  cheval,  ir.  caball  allgemeine 
bedentung  gewinnen.  Ags.  vicg,  alts.  wigg,  altn.  vigg  Saem. 

233*  zumal  streitros,  vgl.  gal.  oigeach,  if.  aigeach,  die  auch  an  equus 
rfibreo.  Ags.   mftdm,    wie   goth.  maif»ms   cimelium   donum, 

episch  aber  oft  mit  mear  verknüpft  (meara  and  mddma  (Beov.  4327. 
etOD.  475,  7.  mearum  and  mAdmum  Beov.  2089.  2792.  exon.  339,  2), 
so  dasz  pferd  des  worts  ursprünglicher  sinn  sein  konnte,  zumal  mhd. 
meiden  genau  nur  ihn  behielt;  leicht  nahm  das  hauptstück  des  heer- 
gerates  jene  abstraction  an.  *  Mlat.  warannio,  ahd.  reinneo, 

mno,    alts.   wrenno,    mnd.  wrene   admissarius,   nnl.  min  castratus 


*  der   birt  freut  sich  seiner  berde,  wie  die  routter  des  neugebornen  kinds 
(s.  24);  sp.  ganado  herde  und  gluck,  vermögen. 

^  für  einielne  tblerarten  noch  besondere  nainen  der  herde :   sonesti ,  sunor, 
Mool,  sneiaa^  aTel>i,  oowiti,  Tri}>u8,  vrSd  a.  s.  w.    (gramm.  3,  475.) 
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equvß»  YgL  tgs,  vmae  Iftscivus.  ahd.  scelo  «dmissanus,  niid.  besehä- 
1er;  da  jodoch  scelo  zugleich  onager  imd  tragelaphus  ausdrttekt,  in 
einer  urk.  von  943  elo  und  scbeio  gerade  Eiiaammenstelin  wie  Nib. 
$80  eleh  und  achelch»  elcb  und  elo  aber  den  aHo.  elgr,  die  laC  alee, 
gr.  iXx^  meiaen;   sa  mulmasie  icb«   daaz  im  beben  alterUium  aucb 

31  wreineo  reineo  das  rennihier  bezeichneleii»   dem  lak.  rbeno  gleiobka^    ~ 
neu  uod  erst  »päter  aufa  pferd  angewandt  wurden.    Ahd.  luroa,    ags. 
bors,  altn.  bros,    nhd.  ro$  far  alle  gefichlecbter;  man  vergleicht  skr. 
br^sh  binnire;    wie  wenn  lat.  cnrsor  in  belracht  käme?  Kelt. 

marka  (Pauaaq.  X.  19,  4)  ir,  marc,  welach  march,  ags.  mear,  altn. 
marr,  abd.  marab  equus,  mencha  equa;  nhd.  mflhre ;  abliegt  der  mbd. 
pl.  moerei  de98en  sg.^  mör  fordert  und  schwarzes  pferd  bedeutet,  nhd. 
mohr,  rappe  (rabenschwarzes)  vgl.  ags.  bl<Hica,  blankes  pkrd»  Schim- 
mel. Nhd.  pfage,  westf.  page  equus,  pagenstecher»  der  ein  pferd  er- 
sticht. Lat.  veredus,  paraveredus»  mlat.  parafredus  parednis 
paledrus,  Cranz«,  palefroi,  ahd.  parefrit,  parvrit^  pherit  (wie  Sigfrit 
Sigurd,  Sivert),  mbd.  pQfrit,  nhd.  pferd,  nnl.  paard,  serb.  parit. 
Litth.  arklys  equus  scheint  uunomadisch,  erst  aus  der  ackerzeit,  offen»« 
bar  das  pflügende  pferd,  von  arklas  aratrum,  gerade  wie  ir.  ardbamh 
den  pflugenden  ochsen  bezeichnet.  Bask.  zaldia  equus,  zal- 
duna  eques,  vgl.  ahd.  zeltari  equus  tolutarius,  nhd.  zelter,  ags.  teal* 
tian,  altn.  tdlta  tolutim  incedere.  Bask.  beorra  equa»  span. 
burro  asinus.     altn.  tta  equa,  ir.  lair  equa,  finn.  tamma  equa. 

n<oXogy  lat.  pullus,   golh.  fula,   ahd.  folo,   ags.  fola,   ahn.,  foli, 
schwed.  fale,  it.  puiedro,  span.  pollino,   franz.  poulain,  ursprflnglieh 
allgemein  junges  bausthier,  sp.  pollino  vorzugsweise  eselsfullen. 
Sl.  sbrebja,  russ.  sherebja,  poln.  inehq,  bohm.  hfjhä.  Litth. 

kummelukas,  etwa  jenem  sl.  komon*  verwandt,   oder  darf  an  gromel 
grdmiein  bei  Fischari  und  Keisersberg  gedacht  werden? 

Allgemein  bezeichnet  wird  jumentum  (jugmentum,  das  jochthier) 
durch  ahd.  brind,  nhd.  rind,  nnL  rund,  ags.  hrider  hryder  und  ahd. 
ndz,  ags.  ne&t,  altn.  naut,  schwed.  nöti  woher  finn.  nauta  entlehnt, 
epicoena  sind  fiovg  und  bos,  doch  it.  bove,  sp.  bpey,  fi*anz.  boeuf, 
altsl.  poln.  byk,  bdhm.  byk  beyk  aufs  masc.  eingeschränkt,  ir.  bo  (gen. 
boin,   dat.   pl.   buaibh  «»  lat.  bobus)   aufs  fbm.  Nur  das 

männliche  rind  bezeichnen  goth.  auhsa  und  aubsus,   ahd.  ohso,  mhd. 
ohse,    ags.   oxa,   nnL   os  pL  ossen,   altn.   oxi,   läpp,  wuoksa  (norw. 

32  läpp,  uafsa),  wozu  skr.  uxan  und  vakias  f(^  bos  und  equus  stimmen» 
von  der  wurzel  vah  vehere?  gaL  agh,  welsch  ych.  Golh.  stiur  /udoj^oc» 
ahd.  stior  juvencus  taurus,  nhd.  stier,  ags.  steor  juvencus,  .engl,  steer, 
skr.  sthaurin  stbdrin,  zend.  Staora  lastlhier,  woraus  gr.  Tavgog^  lat. 
tanras,  it.  loro,  .altn.  |>ior,  schwed.  tjur.  dän.  tyr,  sl.  tour^  btthm. 
tur,  die  aphaeresis  wie  zwischen  goth.  staimo,  skr.  tärä,  gr.  ufuxQog 
und  fiix^ig,  ahd.  smal  und  sL  mal*;  bei  sliur  scheint  stiurs  firmus, 
ahd.  stiuri  forlis  nah.  altn.  tarfr  weicht  im  anlaut  von  {»ior.  und  scheint 
geborgt  aus  ir.  tarhh.  welsch  tarn,  tarw.  armor.  taro,  die  sich  wieder 
an  taurus  schlieszen.. 
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Altn.  l>o)i  banli,  ags.  buUuca,  engl.  btiUock,  nhd.  bulle,  ir.  bolog 
bolan,  litth.  boUus,  sl.  vor,  böhm.  wole,  poln.  woi.  Abd.  far  taurus 
pL  hni,  mbd.  var,  ags.  fear  gen.  fearres ,- scheint  entspringend  aus 
iars  fears,  nach  fersa  vacca,  gr.  n6^^i^  n6qTig  juvenca,  lett.  wehrsis 
bos.  altn.   grftdAngr  taurus,   vgl.   grädr  admissarius.         litth. 

jantis  bos  zu  jungas  joch  geh(>rend.  finn.  bürka,  est.  barg  bos,  das 
läpp,  herke  aber  rennthier,  des  rindes  ersatz.  ir.  damh,  damhan  bos. 
bisk.  idia  bos,  welsch  eidon*. 

^  ßüv^j  abd.  chn^  pl.  chuowf,  mbd.  kvo  pl.  ktieje,  nbd.  kub, 
igs.  cü  pl.  cy,  engl,  cow  pl.  kine,  altn.  ktl  pl.  kfr,  nach  Columella 
6,  24  auf  den  alpen  cevae  für  vaccae,  skr.  gans,  acc.  gftm,  pl.  gä- 
vas,  send,  gaus,  lett.  gohws,  ttbrig  in  sl.  gov}ado  herde  rinderherde, 
iKIhn.  howado,  serb.  govedar  bubulens,  vielleicht  in  yuXa  yAXaxrog 
tOr  ya-XaxTO^j  wie  Kuhn  aufstellt,  der  aoch  in  gans,  ßo^g  dieselbe 
wunel  annimmt,  wozu  gftva»,  chuowt,  cevas  und  boves  passen;  einer 
meitwflrdigen  analogie  zwischen  gaus  und  y^  terra  ist  mytb.  631  ge- 
dacht Ags.  heahfore  heafore  vaceula,  engl,  heifer.  Sl.  krava, 
ross.  korova,  poln.  krowa,  litth.  karw£;  das  preusz.  kurwa  bedeutet 
oehs.  Lat.  it.  vacca,  sp.  vaca,  franz.  vache,  skr.  vaska. 33 
Ir.  bol  vacca,  zu  hol  ochs  gehörig;  ir.  fearb;  finn.  lehmü,  est.  lehm; 
bask.  beia  vacca,  beigaya  vitnius. 

gotb.  kalb6  idftaXtg  juvenca ,  ir.  colpa  vacca ,  colpach  jnveneus, 
ahd.  chalp  vitolos,  nhd.  kalb,  ags.  cealf,  altn.  kAlfr,  wahrscheinlich 
sL  krawa,  litth.  karwa,  mit  Wechsel  des  L  und  R,  dasselbe  wort. 
Altn.  qvfgr  vitulus,  qvfga  juniz,  verwandt  mit  qius  vivus,  wie  junix 
jnveneus  javenis,  lat.  vitulus  Air  cvilulus,  gr.  haXSCj  it.  vitellu,  franz. 
veau;  sl.  tele,  mss.  te^a,  poln.  ciel^,  litth.  tellyczia,  lett.  telsch,  viel- 
leicht mit  aphaeresis  des  anlautenden  vocals  für  itele?**  Gr.  fi6^ 
^^f  ^gl-  kopt.  mes  kalb  und  skr.  vaska  kuh,  finn.  wasikka,  est.  was- 
nkas  kalb.  Ir.  gabbuin,  gambuin  und  laogh,  welsch  Uo. 
sp.  temero. 

n^ftoToy  ist  ein  dichterisches  wort,  und  bezeichnet  das  vor^ 
schreitende  vieh  der  berde  insgemein,  wird  aber  alhnälich  auf  schafe 
eiögeschrankt.  auch  fiijXor  gilt  fttr  das  schmalvieh  Überhaupt  und  für 
sehaf  insonderheit,  altn.  smali  pecus,  smalamadr  opilio,  vgl.  smal  pai^ 
vas;   man   denkt   dabei  an  /naXXog  wolle.  ebenso  bedeutet 

oBser  schaf  das  thier  ohne  unterschied  des  geschlechts:  ahd.  seit, 
tlts.  sciep,  ags.  sceap,  engl,  sheep,  nnl.  schaap,  IKes.  skep,  doch 
den  nord.  mundarten  fehlt  das  wort,  die  dafür  das  allen  jenen  abgeh- 
ende altn.  fasr,  schwed.  fär,  dSn.  faar  besitzen,  dies  faer  scheint  mir 
sowol  ßd^a  pecora,  ßdgeioy  ovis  bei  Hesych,  als  das  poln.  baran, 
bdfanu  heran,  IHth.  baronas  fürs  männliche  schaf,  ungr.  barany  agnus ; 


^  benig  auft  opier  hat  das  aWat.  ambegnos,  ambiegnns:  ambc|ai  bot  t% 
vcrvei  appellabantor,  com  ad  eonim  utraque  latera  agoi  in  sacriBcium  duceban- 
tor.    Fettas. 

^*  der  neapol.  dialeet  aetzt  Talia  Taleja  fSr  ItaKa. 
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altn.  ahd.  F  entspricht  öfter  slavUchem  B:  fl6  pulex  sl.  blochti   furi 
vadum,  sl.  brod.  webch  davad  ovis. 

Unser  ausdruck  für  aries  ist  gotb.  vi|>nis,  ahd.  widar»  mhd.  wider, 
nhd.  Widder,  alts.  wethar,  ags.  veder,  engl  wether,  nnl,  wedder, 
altn.  vedr,  dän.  vädder,  schwed.  vader.  Hesych  gewährt  id'Qig^  rofilag 
kqi6qj  vielleicht  Yd-Qiq  zu  bessern,  avch  widder  bezeichnet  uns  den 
verschnittnen,  wie  umgekehrt  hamal  mutilus  das  verschnittne  thier,  den 
hammel.     aus  mutilus  it.  moltone,  franz.  mouton,  prov.  molto,  mouto, 

34  Widder  und  schaf.  Beim  lat.  aries  kommt  viel  in  betrachl:  gr.  aq/f^v 
dqyog,  was  d^^i^rj  a^a^y  männUches  thier  sein  soll,  i'^QOog  t^^ag 
aries  oder  aper,  alllat  arviga  bei  Varro  5,  98,  harviga  bei  Feslus, 
Hesych  hat  oLgi^a^  a^Qir  ngißaTOv^  ferner  bask.  aria  aries,  neben 
ardia  ovis,  finn.  jäärä,  est.  jäär  aries,  endlich  skr.  ura6a  urabhra  ovis, 
von  ura  lana  geleitet  —-  laniger  wie  fJtijXoy  von  fiakkog^  doch  kaum 
fallen  alle  dieser  wurzel  zu.  ahd.  mhd.  ram,  rammes  aries, 
vervez,  ags.  ram  rammes,  nnl.  ram  pL  rammen,  woher  ahd.  rammi- 
lAn,  nhd.  rammehi  coire;  steht  nun  ram  fUr  aram,  wie  Q^y  für  a^yt 
gr.  .x(ii(S^,  vielleicht  verwandt  mit  altn.  hrütr?  oder  näher  mit  ir.  caor 
pl.  caoire  ovis?  noch  besser  sein  wird  an  xiqag  zu  denken,  da  auch 
altn.  hyrntngr  comutus  den  aries  bedeuteL  altn.  for  aries, 
gregis  obambulo,  vgl.  fär  ovis.  altn.  saudr  vervex,  altschwed. 
sOd;  das  golh.  saut>s  bedeutet  &vaia,  wie  harviga  bei  Festus  hqstia* 
oder  ahd.  friscing  victima,  merkwürdig  auch  die  einstimmung  des  lap- 
pischen sauz,  sautsa  ovis.  lat.  ambidens  und  bidens  ovis  bima,  quae 
duos  habet  dentes,  apta  ad  sacrificium.  gr.  a^yog  vervex, 
^Itsl.  Oven,  Utth.  awinis,  lett.  awens,  auns,  finn.  est.  oinas,  sämtUch 
verwandt  mit  ovis.  lat.  vervex,  it.  berbice,  mlat.  berbix,  gl. 
cass.  pirpix,  berbica  ovis,  prov.  berbitz,  franz.  brebis  und  berger  opi- 
lio,  berbicarius.  bOhm.  skop,  skopec,  woher  unser  schdps, 
das  verschnittne  thier,  sl.  skop*tz  eunuchus,  von  kopiti,  skopiti  evi- 
rare,  womit  jenes  deutsche  schaf,  skap  zu  vergleichen.  schwed. 
gumse  aries,  vervex.  dän.  bede  vervex,  westgdtl.  baitaväre,  von  beta 
verberare,  percutere,  evirare.  franz.  b^lier  der  blockende 
von  b6Ier  balare.     span.  camero. 

oi'g  und  ovis  sind  epicoena,  litth.  awis,  lett.  aws,  skr.  avis, 
altn.  ä,  ags.  eovu,  nnl.  ooi,  ahd.  ou  ouwi  gehn  aufs  weibchen,  ich 
vermute  goth.   aus   avais.  sl.  ovtza  nQoßazoyj  böhm.  owce, 

polii.   owca,    finn.   uuhi  ovis  femina,   lett.  aita  ovis.  gr.  ^r^y 

35  ^yog  für  affr^y  oder  mit  rheno  verwandt?  ahd.  chilpurra  agna, 
Schweiz,  bair.  kilbe  ovis,  kilber  aries,  an  kalb  mahnend.  schwed. 
takka  ovis  femina,  litth.  tekis,  lett.  tekkis  aries. 

Das  junge  säugende  schaf  goth.  lamb,  ahd.  lamp,  ags.  engl.  lamb, 
altn.  lamb,  nnl.  lam,  nhd.  lamm,  finn.  lammas  gen.  lampaan  ovis, 
lampari  opilio ,  welsch  llamp  agnus ,  gal.  luan.  ags.  cilforlamb 

nach  jenem  chilpurra.  gr.  uQyloy,  so  wie  aqy^g  oft  allgemein 


*  für  hanriga  auch  haru^a,  wovon  bamspex,  qoi  exta  victimaram  inspicit 
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',  litlh.  eris,  lett  jehrs,  jenes  finn.  jlärä,  bask.  am  und  lat. 
viel.  lal.  agnus,    sL  iagnja,  böhm.   gehn^,   ir.  uan,   uaghn; 

oagban,   welsch   oen,  pl.   vuan.  altn.   gimbill  agnus,   gimbla, 

gimbitf  agna,   dän.  gimmer.  Schweiz,  und  ()air.  spetti,   spettl 

(wdtth.  1,  5.   Schm.  3,  581.) 

Vir  gregis  ipse  caper  (sp.  cabron),  was  mit  a^^ifv  zusammen- 
stiaint,  ags.  hflfer,  aJln.  hair  genau  dem  caper  gleich,  ein  ahd.  hapar 
babar  zu  erwarten,  und  noch  flbrig  in  habermalch  bocksbart  (vocab. 
1482),  habei^eisz,  dem  namen  einer  eule  oder  eines  insects  (Schm. 
2,  137.)  lat.  hircus,  hirquus,  den  Sabinern  fircus.  gr. 

jQAyog  und  ///uo^^o^,  den  Lakonen  hiesz  der  leitbock  thvgog. 
liuh.  ofys,  lett.  absis.  böhm.  kozel,  polp.  koziot,  serb.  jaratz. 

mlat  buGcus,  prov.  boc,  sp.  boque,  franz.  bouo,  it.  becco,  ahd.  pocch, 
nbd.  bock,  ags.  bucca,  altn.  bokki,  dXn.  buk,  ir.  poc,  welsch  bwch, 
fiaa.  pukki»  pulti.  finn.  kauris  caper,  vgl.  ir.  caor  ovis. 

est  sie.  bask.  acpierra.  Im  Reineke  heiszt  der  Ziegen- 

bock Hermen  und  noch  heute  in  Niedersachsen,  Westfalen,  Hessen: 
Harm,  fierm,  Hinn,  bei  Fischart:  Hermanstosznicht.  Thors  bttcke  aber 
Maen  Sn.  26.  die  dichterischen  namen  tanngnioslr  und  tanngrisnir 
d.  i.  dente  frendens  (von  gnfsta  stridere  dentibus,  ahd.  crischmm6n) 
weil  er  beim  fressen  knirscht  (^Iso  auch  wieder  bidens),  während  Zick- 
lein und  ferkel.noch  nicht  knirschen,  d.  i.  nefrendes  sind,  keine  har^ 
teo  Irachte  zermalmen  können. 

Das  Weibchen  gr.  oiT^  gen.  oiyog  von  ä'taato  salto  salio  ?  ir.  aighe, 
skr.  dsch^  litlh.  osza.  goth.  gaitsa,  ahd.  keiz,  ags.  gftt,  engl, 

goat,  nnL  geit,  altn.  geit,  schwed.  get,  dXn.  ged ,  ir.  cadhia,  schwäb.  36 
und  bair.  hettel'^,  finn.  kuttu  kitti  est.  kits«  alban.  xh^i,  vgl.  her- 
nach hoedus.  lat.  capra  capella,  sp.  cabra,  franz.  chövre.  ir. 
gabbar,  cabhar,  welsch  gavyr,  geivyr,  armor.  gavr.  sl.  koza 
(vgl.  kozel)  lett.  kasa.  gr.  x^H-^*9^  ^^1-  X^h^9^^*  ^^'  seagha. 
finn.  wuohit  wüohinen.               bask.  auntza. 

Das  junge  lat.  hoedus,  haedus,  sab.  fedus,  goth.  gaitei,  ahd.  kis, 
cbilzi,   nbd.  kitz,   altn.  kid.  ahd.  zigA  capella,    zikkin  hoedus, 

ags.  ticeen,  nhd.  zicklein.  gr.  i^i^og^  i^^^PVi  iQ^^f^ov. 

seib.  jarad  coUectiv  zicklein. 

2vg  und  vg^  wie  lat.  sus,  sind  epicoena;  auch  die  deutschen 
neotra  goth.  svein,  altn.  svln,  ahd.  sutn,  nhd.  schwein,  russ.  svinja, 
bdbm.  swinö,  poln.  swinia  gehn  auf  alle  geschlechter. 

Dem  lat.  aper  entspricht  ahd.  ^ar,  ags.  eofor,  altn.  iöfur  (held), 
nbd.  eher,  bezeichnet  aber  vorzugsweise  den  wilden;  gr.  xan^g  -»« 
laL  caper.  Übergebend  auf  den  bock.  sl.  vepr  aper,  bÖhm.  wepf, 
poln.  wieprz,  lett.  wepris,  verschnitlner  eher.  Ahd.  p6r  verres, 

ags.  bjir»   engl,  boar,    mbd.  b6r,    die  gotb.  form  wäre  bais.     nieder* 
rbeio.  beir,  beier  in  einer  urk.  von  1201  bei  Lacomblet  2,  1. 
lai.  TQrres,   skr.  vardJia-,    dem  ahd.  varah  p«-  farah  unverwandt,    mid 


*  In  Hessen  und  der  Wetterau  foft  man  der  ziege  biu!  hetz! 


26  VIEH 

iviedemm  andrer  wurxel  ahd.  ptmh»  parh  majalis  caslrttus,  bM. 
bareh  borch,  ags.  bearuh  bearh,  engl,  barrow.  wegen  fol»  All, 

urM  vgl.   mythol.   s.  948.  alta.   ^rAndr  aper,    wiederaii  der 

wilde,  der  auch  sonst  bassi,  dlln.  basse  heiszt,  was  jenem  bais  be* 
gegnen  könnte,  vgl.  nhd.  watz  in  volksdialecten  nhd«  hagk,  baksdi 
verres,  welsch  hwch  sus.  altn.  göltr  verres,  schwed.  dxn.  galt, 

znmal  der  verschnittne.  böhm.  kanec  verres.  serb.  krmacpor- 
cus,  krmatscha  porca.  ^litth.  kuüys,  iett.  knilis  verres  vgl.  nhd.  keu- 
1er  aper.  das  poln.   odyniec   soll  faauw,    kampfer  ansdrttcken, 

wir  nennen  des  ebers  zahne  faauer  und  ihn  das  hauende  thier. 
finn.   oro,   oras,   orrikas  verres  exsectus,  woher  vielleicht  din.  ome 
verres« 

37  Ahd.  sü  scroia,  nhd.  sau,  ags.  sogu,  eoigl.  sow,  sebwed.  din. 
so.  altn.  syr  neutrum  (R  «=»  lat.  S  in  sus).  finn.  sika,  est.  sigga, 
skr.  sükara,  koptisch  saau.  ahd.  galia  sucula,  ags.  gilte»  sdiwed. 
gylta,  vgl.  göltr  aper,  btth.  kiaul^.  gr.  y^aiMpagy  yQo/Ä(pi^y  die 
wählende,  was  lat.  scrofa.  lat.  troja,  iL  troja,  franz.  tnue, 
prov.  trueja*.  ir.  muc,  welsch  moch,  mochyn,  nhd.  mncke. 
nhd.  ränge,  ranze  schweinmutter,  wie  der  eher  schweinvater.  ir. 
orain  sus  fem. 

Ahd.  farah,  varah  porcus,  farfaeli  porcellus,  mhd.  varch,  nhd.  fer* 
k^,  ags.  fearb,  die  lat.  ausdrücke  sind  dasselbe  wort,  nach  Varro 
war  auch  noQxog  altgriecbisch ,  litth.  parszas,  parszelis,  finn.  porsas, 
Iett.  pörsas,  syriln.  pors,  wogol.  boros,  russ.  porosja,  p(^.  prosi^, 
bölun.  prase;  vielleicht  sind  auch  ahd.  fnscing,  nhd.  firischling  dieser 
verbreiteten  wurzeL  Lye  hat  die  ags.  Wörter  f<ftr  und  fdni  por- 

cus, porcasler,  wodurch  altn.  föm  victima  (wie  fnscing)  aafschlusa 
empfangt,  schon  der  lange  vocal  gebietet  sie  vom  vorigen  wort  zu 
sondern.  Altn.  grfs,   sebwed.  dan.  gris  porcelltts,  vgl.  skr. 

ghriSvi,  wühlender  eher;  unfern  scheint  gr.  x^^^  porcus,  poreellus, 
bask.  cherria,  charria  porcus,  vgl.  litth.  szemas  aper,  czemukas  frisch- 
ling.  lat.   nefrens,   poreellus  nondum   frendens.  gr. 

H'kqxß^  porcus,   wozu   6flq>(g  delphinus,    meerschwein.  sp. 

cochino  porcus,  franz.  cochon.  sp.  lechon  Spanferkel«  von  leehe 

milch.  finn.  naski  porcus.  nnl.   big,    bigge  poreellus, 

engl.  pig.  mlat.  baco  bacco  bacho  bedeuten  porcus  saginatM  et  salitus, 
dann  pema,  petaso,  ajtfranz.  bacon,  ahd.  pacho  (Graff  3>  29);  unsre 
jager  nennen  die  vnlde  sau  bacbe,  den  wildeber  bacher»  becker. 

Das  treue,  wagen  und  berde  bewachende  thier,  der  lex  Bajuv, 
19  hovawart,  qui  curtem  domini  defendit,  nach  dem  Sp.  3,  51  bove- 
wart,  ebenso  den  mhd.  dichtem  (MS.  2,  1 46  ^)  unsem  jtfgem  gesell- 
mann  geheiszen,  hat  einen  fast  durch  aUe  verwandten  sprachen  laufen- 
den namen,   doeh  so,   dasz  vor  der  abweichung  die  gleicfaheit  oft  zu 

38  schwinden  scheint,    skr.  ivä  gen.  kinas,  zend.  äpji  acc.  ^toem,  Ktth. 
8zA  gen.  szuBs,  lelL  duns>  gr.  mW  gen.  nviß6q,   ir.  cu  gen.  con> 


*  Troja  aiu.  RlanseD«  Aeneas  827.  828^ 
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wcbch  Qod  anDor.  ki,  lat.  canis,  it.  can«,  fnuB.  chien,  altfiranz.  kieos, 
aikan.  nir^  golb.  himds,  abd.  hunt»  aga.  huad,  altn.  hundr.  wie 

aus  send,  aipa,  skr.  alva,  litlb.  asawa»  ^th.  aihvus,  alts.  ehn,  lat* 
eqims,  wird  aas  ^A  ävA  deutsches  hva  hu  «•  littb.  szu,  ir.  cu,  gr. 
iv,  lat.  ca  ffir  cva,  aber  die  genitive  imias,  ssmis,  itvv&Qj  con  zeigen 
das  scboD  im  lett.  nom.  ^üos,  lat  canis  vorsl^eiide  N,  welcbem  in 
unscrm  band  sich  Doch  D  zugesellt,  vielleicht  um  den  namen  der  wur- 
id  hinfiaii  capere  (vgl.  ags.  huntian,  engl,  bunt)  zu  näbern,  vielleicht 
aber  gleicht  dies  D  dem  lat  T  in  catns  catellus.  auch  sl.  pV\  russ. 
pes",  b^m.  pes,  poln.  pies,  serb.  pas  sind  identisch,  wie  der  gen* 
psa  anschaolicb  macht,  denn  dies  psa  kommt  ttberein  mit  zend.  fipi» 
PS  ftir  SP  (wie  dor.  xjfl  %ply  statt  aq>i  atpiv),  dergestalt  dass  die 
send.  skr.  nominativform  im  sl.  gen.,  die  send.  skr.  genitivform  im 
lat  deutschen  nom.  entfaltet  wird,  und  wie  das  sl.  wort  Oberhaupt 
gar  kein  N  zeigt,  ilie  Obrfgen  es  allenthalben  durchführen,  das  ir«  ctt 
bekommt,  ausser  dem  gen.  coin,  im  nom.  pl.  cointe,  wo  nochmals  der 
deutsche  linguallaut  aussbricht. 

Der  schnelle  Jagdhund,  mythisch  von  winden  erzeugt,  heiszt  in 
unserer  spräche  wie  das  dement  selbst  wind;  lat.  vertagus  vertraha 
(Grata  cyneg.  203)  veltagra,  it.  veltro,  altfranz.  veitre  viautre  vaultre. 
iL  chort  böhm.  ehrt,  poln.  chart  litth.  kurtas,  lett.  kurts,  est.  hurt» 
ort  Der  molossus  ah'd.  radeo,   mbd.  nhd.  rüde,   ags.  rydda; 

engl,  dog,  schwed.  dogg;  bÖhm.  ohaf,  wohaf,  poln.  ogar,  ir.  ma«^ 
dradh.  Andere  allgemeine  benennnngen:  finn.  koira,  est.  koer,  läpp« 
kaire;   bask.   chakhurra,    zacurra;   ir.  gadbar,   gaighear.  läpp, 

sjewonja,  norw.  fopp,  shiuwon,  altn.  seppi  canis  catoius;  schwed.  sif 
eanis  femina,  pers.  sipa,  vgl.  russ.  sohaka.  woher  das  span.  perro» 
perrazo,  perrica,  perilla,  perrita? 

Handln:  ahd.  zdhA,  mbd.  zöche,  nhd.  zauke  zaupe.    altn.  schwed. 
tik,  läpp.  tiko.     mnl.  teve,  nnl.  teef,  und.  tefe  tüTe,  dän.  tUve.     ags.  99 
bieee,    engt   bitch,    altn.  bickja*,  nhd.  beize,   petze,     böhm.  fena, 
tista,  tiatka. 

Das  junge:  ahd.  huelf,  ^welf,  ags.  bvelp,  engl,  whelp,  altn. 
bvalpr,  schwed.  walp  (woher  das  läpp,  vielpes  geborgt)  dän.  bvalp» 
bezeichnet  etgenUicb  xvri^iov^  gilt  aber  wie  catuhis  auch  von  neuge-» 
bomen  jungen  andrer  thiere.  nicht  anders  bobm.  Hönö,  poln.  szcae-« 
■i^  in  hveip  aber  hat  sieh  das  vorhin  vermutete  HV  für  HU  merk-* 
wflrdig  erhalten  und  to  gehört  zu  hva  wie  catuhia  zu  ca  fllr  cva; 
war  catns  für  feles  verwandt,  so  musz  es  ursprOnglich  auch  den  husd 
bezeichnen,  ihm  ist  aber  langes  A  vei  beben,  den  formen  catulus  catuU 
hm  kurzes,  jenen  slavischen  Wörtern  mag  anlautendes  P  abgefattea 
sein,  so   dasz   sie  sieh  wiederum  auf  PS  lurttckfitbren,   den  bt  und 


*  4a  Bikki»  der  allxL  hddenaam«  dem  mhd.  Sibecke,  ahd.  Sipucbo»  a|9.  Si- 
fcca,  in  Vilk.  saga  Sifka  entirpricbt,  könnten  bikkja,  bicce  aus  sibikkja  sibecce 
gckiint  »ckeinen,  man  erwige  die  vorhin  angefahrten  aif,  sipa,  sobaka.  BeDfey 
2,  1Ö5  mit  sobaka  ^>  sbaka,  das  er  aa  cfa  iteNt 
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deiiUchen  nah  liegen,  pse  -i»  hve,  cva.  hund  und  hnelf  hitle  also 
Graff  unter  dieselbe  wurzel  bringen  müssen;  ob  auch  aKvXa^  und 
cxv^vog  catellus  mit  zu  itviay  fallen? 

Die  muhe  der  unlernommnen  durchsieht  wird  nicht  verioren  sein, 
einmal  zeigen  die  meisten  appellativa  dieser  hausthiere  so  entschiedne 
Übereinkunft  der  urverwandten  sprachen»  dasz  sie  mit  zur  grundlage 
aller  folgenden  forschungen  dienen  darf,  wer  überzeugt  sich  nicht, 
>  wenn  er  die  reihen  pecu,  fera,  equus,  puUus,  taurus,  gaus,  ovis,  sus, 
porcus,  canis  erwagt,  von  einer  durchdringenden  gemeinschaft  weit 
ersgreckter  vttlker,  die  von  frtthe  an,  ohne  einander  abzuborgen,  so 
gleicher,  nur  nach  der  eigenthümlichkeit  ihrer  Organe  abgewichnen 
namen  pflagen;  es  will  zwar  gelernt  sein,  dasz  ior  und  a^pa  4)der 
pies  und  canis,  welp  catulus  und  szczeni^  dasselbe  wort  sind,  doch 
zwischentretende  stufen  vermitteln  ihre  scheinbar  schroffe  abgelegen- 
heit.  wo  aber  die  unentbehriichsten  gegenstände  des  einfachen  hirten- 
lebens  in  der  benennung  einstimmen,  musz  die  ganze  Übrige  spräche 
stark  zusammentreffen. 
40  Dann    besUftigen   sich  hier  schon  bei  den  metallnamen  wählte- 

nommne  ergebnisse  über  nähe  oder  ferne  einzelner  sprachen. 

ST  in  stiur  hat  die  unsrige  gemein  mit  send  und  sanskrit  gegen- 
über dem  T  aller  andern,  zendisches  Ipa  stimmt  zu  sl.  psa,  skr.  ifm 
zu  litth.  szü,  skr.  gaus  zu  kuh,  uxan  *zu  ochs,  sükara  zu  sus,  sA, 
varäha  zu  lat.  verres;  es  scheint  sehr  begreiflich,  warum  diese  fern- 
sten, ältesten  sprachen  ihre  analogie  in  keiner  europäischen  unbezeugt 
lassen,  vielmehr  jeder  derselben  hier  oder  dort  sich  zuneigen,  denn 
auf  sie  in  fillhster  zeit  beziehen  sich  alle  zurück,  während  die  übri- 
gen ähnhchkeiten  und  Verschiedenheiten  sich  erst  unterwegs  allmä- 
lich  bestimmten,  nachdem  die  wandernden  Völker  Asien  verlassen 
hatten. 

Nähe  des  kteins  zum  deutschen  tritt  vor  in  venatio  vinja,  pecu 
fihu,  equus  ehu,  aper  epar,  caper  häfer,  ovis  eovu,  hoedus  geit,  por- 
cus farah,  pullus  fula,  vielleicht  Cursor  hros,  in  sus  sü,  catulus  huelp. 
Griechische  und  deutsche  spräche  scheinen  sich  etwas  femer,  doch 
treffen  zu  vIiähv  niman,  d^Q  dius,  l'xxoq  ehu,  nwv  fihu,  o'ig  eovu, 
eig  sü,  vermutlich  id-Qig  vifirus,  no^qig  ferse,  x^fxa^i^  gimbiU,  x^" 
ficuQa  gimbra,  x^'^9^^  E^^^*  ^Q^og  hrütr,  hyrnfngr.  xanpog  weicht 
aus  in  den  begrif  aper,  zu  fera  stehn  d^^  dius  tior  wie  zu  fores 
dvQa  daurd  turi,  während  sl.  zvjer  und  dver  den  übeiigang  lehren. 
bemerkUch  ist  das  verhalten  des  sl.  heran  und  tur  zum  altn.  fieer  |>ior, 
da  doch  scät  sceap  skopec  dem  Norden  fehlt.  Mit  den  Slaven  stim- 
men wir  in  skat  skot,  kuh  gowedo,  sutn  svinja,  farh  prase,  vielleicht 
in  hengist  kon',  kalbd  krawa,  wogegen  pascere  pasti,  agnus  iagiya» 
Ovis  ovtza,   taurus  tur,   vielleicht  caballus  kobyla,  vitulus  tele  treffen. 

Litth.  aszwa,  awis,  szü,  eris,  piemA  sind  skr.  a§va,  avis,  Svä, 
gr.  ägyioy,  noißz^y  und  jautis  gleicht  lat.  jumentum,  öfter  stimmt  die 
htth.  zur  sL  spräche:  baronas  heran,  owinis  oven,  karw^  krawa,  par- 
szas  prase,  telluczia  tele,  kurtas  ehrt,  iw^ris  zyjer»  kasa  kozel. 
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Den  Keltea  mangeU  peeu  fera  ptüus  Uoros  kah  aries  ovis  caper 
sas  porciif»  wogegen  sie  beidUen  eacfa  eqaua»  osw  alv«,  agh  oefas, 
bo  bos  ßov^j  uan  agnns  iagiq'ay  gabhar  capra,  cu  xitay^  und  für  die  41 
dentsche  spräche  hervorzoheben  ist  marka  marah,  llamp  lamb,  colpa 
kalbd,  aigeach  vigg»  tarw  tarfr,  hwch  bog,  bol  baoli,  mac  mucke; 
wo  bnlferscbiebong  abgeht,  kann  geborgt  sein,  kaum  begegnet  kel- 
tisehe  besonderheit  der  slavischen  und  litthauischen ,  es  sei  denn  in 
bol  holen  wole,  colpa  krawa  karw^  deren  vergleicbung  noch  unsicher 
bleibe,  offenbar  lag  das  deutsche  dement  swischen  Kelten  und  Slaven, 
und  hat  mit  beiden  gemein,  das  nordische  mehr  mit  keltischem,  das 
bochdetttsche  mehr  mit  slavischem. 

Finniscfae  spräche  berührt  schon  in  diesen  thiemamen  sich  wenig 
mit  den  andern  und  scheint  unurverwandt;  keins  jener  durchgreiffen- 
den  wOrter  kommt  vor  nnd  nur  einaelnes  gleicht;  wasikka  vaska  ^o-> 
o^o^y  jäflrX  aries,  unhi  ovis»  lammas  lamm,  sigga  sus,  porsas  par- 
nas,  oinas  awinis  und  wieder  mOgen  einxelne  erborgt  sein,  wie  hpp. 
wuoksa  ans.  nord.  ozi,  und  sauts,  saus  ovis  aus  altu.  sandr.  Nicht 
lu  flbersehn  bei  rindern  und  schalen  die  alten  auf  das  opfer  bezOgli- 
eben  ausdrucke:  ambegnus,  arviga,  bidens,  bidental,  ambidens,  nefrens. 

Aufinerksamkeit  verdienen  bask.  aria  und  ardia  wegen  arviga  und 
(um.  Jasra,  cberria  wegen  x^^R^^j  ^^^^^  ^^^^  '^  wenig  erforschte 
spräche  wird  vielleicht  aufschlttsse  Über  lat.  und  gr.  mundarten  geben. 

Den  Doriem  hiesz  die  jährige  siege  //jua(>oc  ///ucM^a,  die  altere 
aH^y  ich  halte  zu  jenen  ausdrücken  altnordische,  vu^  hat  grössere  Ver- 
wandtschaft; zu  TQuyog  aber,  das  durch  seinen  bezug  auf  die  tra- 
gcedie  in  alle  neueren  sprachen  sich  ausbreitete,  ISszt  sich  gar  nichts 
stellen. 

Wer  sagt  uns  wie  die  Römer  zwischen  hircus  und  caper  unter- 
schieden?* auch  ins  ilal.  ist  irco  und  capro,  ins  span.  hirco  und  ca- 
bron,  ins  franz.  nur  chevreau  Übergegangen,  doch  im  adj.  hircin  das 
erste  wort  erhalten,  ich  wage  zu  hircus  das  finn.  härkä  bos  zu  stel- 
len, weil  beides  homstoszende  thiere  sind  und  läpp,  herke  vom  renn- 
tbier  gilt,  auch  die  Griechen  xQayiXaq^og  auf  stier  wie  gazelle  an- 42 
wandten,  zwischen  warannio  rheno  scelo  alces  gewahrten  wir  ähnli- 
chen libergang;  bock  lassen  wir  heute  von  aries  und  caper  gelten, 
wie  tacka  agna ,  ttccen  capra  zusammenfallen,  man  weisz  dasz  sich 
wolf  und  fuchs,  in  namen  und  fabel,  vertreten,  so  durfte  auch  xdn^og 
Griechen  den  eher,  caper  Römern  den  bock  bezeichnen  und  zu  letzten» 
stimmt  bafer,  hafr.  namen  wilder  thiere,  der  vögel  und  insecten  grei- 
fen noch  mehr  in  einander  Uber'^. 


*  Ot.  fast.  2,  439  caper  hirtas,   dies  aber  >»  hirsutus,  mit  hircus  kaum 
Termodi. 

^*  ans  iXdfag,  elephantas,  den  man  alto.  All  nach  dem  pers.  fil,  plla 
BanDle,  enlsprang  die  benennuog  des  aodeni  groszen  fremden  thien,  des  kamela : 
goth.  albaodas,  abd.  olpeota,  mhd.  olbente,  ags.  olfeod,  altn.  ülfaldi,  altsl.  velb* 
jod,  bdfam.  welblaud,   russ.  velbljad  verbljud,  polo.  wielbii|d,  litlb.  verblndas. 
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Die  alten  epicoena,  sobald  der  spräche  das  vermögen  beide  ge* 
sehiechter  an  demselben  wort  zu  beseichnen  ausstirbt»  schriaken  sidi 
dann  auf  das  mflnnliche  oder  weibliche  ein»  und  für  das  andere  musa 
sonst  rath  geschalt  werden. 

In  allen  deutschen  zungen  scheint  das  wort  bock  anheimisch»  so 
früh  es  schon  eingang  fond,  unser  haber  verdrUogte  und  auf  andrs 
männliche  thiere»  widder»  rehbock,  Steinbock  erstreckt  wurde;  von 
nns  gieng  es  auch  zu  den  Finnen  Ober,  wir  empfiengen  es  ans  den 
romanischen  sprachen,  diese  wol  aus  den  keltischen*,  der  zunehmen^ 
den  abstraction  sagte  zu*  für  ahnhche  thiere  einen  allgemeinen  ausdruck 
zu  besitzen  statt  der  älteren  besonderen.  Wie. geschah  es,  dasz  mt 
beim  edebten  der  zahmen  thiere  uns  des  eignen  Wortes  entäuszert 
und  das  gewaltsam  znsamraengesogene  unschOne  pferd  erbotet  haben? 
das  statthchste  ros  war  der  geschmückte  panveredua  and  jedem  an^ 
dem  sollte  allmälicfa  gleiches  aosehn  verheben  werden,  wie  vor  zahl*' 
losen  modewörtem  die  alten  einfachen  ausdrflcke  wichen«  auch  alle 
romanischen  sprachen  haben  dem  ehrwürdigen  equus  entsagt,  daOor 
aber  das  vollautige  cavallo  gewonnen. 


daneben  gilt  bohm.  tjawa  camelus,  dalmat.  deva,  ungr.  teve.  der  elefant  heiszt 
•i.  slon,  littb.  szlapis.  elephant  selbst  leitet  Pott  aas  dem  semit.  aleph  hiodl  t=a 
laums  indieas. 

*  kaum  darf  das  sL  byk  tauroa  verglichen  werden. 


IV. 

DE  FALKENJAGD. 


'  Uer  mensch,  wenn  er  thieren  naclistelli,  kann  dazu  des  lhi^43 
res  selbst  nichl  entrathen.  dem  Jäger  gesellt  sich  sein.hiusdy  um  das  ' 
wfld  aufzusparen,  behend  zu  erreichen  und  festzuhalten;  es  ist  als 
gehe  kein  geschlecht  zu  gründe,  gegen  das  nicht  aus  seiner  eignen 
mitte  hdfer  dem  feinde  auferstehn.  Unser  alterthum  pflag  aber  nicht 
aOein  hunde  abzurichten ,  sondern  auch  raubvOgel  zu  zähmen ,  die  es 
in  die  Infi  auffliegen  und  nach  der  beute  stoszen  Uesz.  erst  dadurch 
erreichte  die  jagdlust  ihren  gipfel. 

Es  kann  keine  edlere  jagd  ersonnen  werden ,  als  wenn  der  jäger 
ausreitend  durch  die  w^der  den  falken  auf  der  hand  hielt  und  den 
himd  vor  sich  laufen  hatte;  welches  thier  auf  dem  feld  oder  in  den 
Men  mochte  ihnen  entrinnen?  durch  das  puher  ist  wie  der  krieg 
grausamer  und  unmenschlicher,  die  jagd  tückisch  und  weniger  poe- 
tisch gewordene  ein  feiger  schusz  erlegt  das  stolzeste  thier  aus  wei- 
ter ferne,  das  gegen  speer  und  pfeil  noch  seine  letzte  kraft  aufbieten 
koQQte.  Wie  wissen  die  dichter  den  kühnen  flug  jdes  falken  und  seine 
lenchtenden  äugen  in  ihre  bflder  und  gleichnisse  zu  ziehen: 

sie  üez  ir  oagen  umbe  gftn 

als  der  Yalke  üf  dem  aste; 

ze  Jiode  noch  ze  vasle 

hckens  beide  ir  weide.    Urist  11000. 

ja  brinoeDt  ime  diu  ougen  sta  44 

rehte  in  siine  boubet 

also  eime  wilden  falkeltn.     Mor.  2166. 

li  oeil  estable  ne  seront, 

ains  toraent  plos  meooement 

quespenriers,  quant  laloe  prent.    M^on  2,  189. 
eis  hueibs  var  en  la  testa  coma  falco  mudat.    Ferabr.  1889. 
les  ieux  vers  en  la  teste  conme  faucon  ramage.    Maugis  52«,  ' 

und  noch  in  Ettners  hebamme  s.  802:  die  augen^  die  vormals  als  die 
blken  hier  und   dorthin  geflogen'^,     augenweide,   das  oculos  pascere 


in  den  serb.  liedem  ist  oko  sokolovo  (falkeaauge)  schmeicbeloame. 
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scheint  ganz  nomadisch  aufgelkszl,  da  weiden  pascere  and  venari  aus- 
drückt, das  ahn.  beita  pastum  agere  pecns,  das  schwed.  beta  (mbd. 
beizen)  venari. 

Wie  unsere  alten  gesetze  den  Zeigefinger  digitus  quo  sagiltatur' 
nennen,  ags.  scytefinger*,  hiesz  den  skalden  die  band  haukslrOod,  ae- 
cipitris  litusy  Strand,  auf  den  der  vogel  seinen  flug  senkend  sieb  nie- 
derläszt,  der  beld  selbst  haukstaldr,  auf  dessen  band  oder  scbulter  der 
habicht  sitzt,  gramr  oder  vinr  haukstalda  daher  der  könig  (Saem. 
220^  240*).  unsem  jägem  stand  habicht  oder  falke  auf  der  linken 
faust  (Döbel  2,  185),  ä  vinslri  hendi  hefr  bann  ein  hauk  (VUk.  saga 
cap.  244),  und  in  allen  bildem  der  handscbriflen,  die  ich  einsah, 
sitzt  er  auf  der  linken,  wie  in  den  rechtsbttchem  und  gedichten  mit 
abhauen  der  rechten  band  und  des  linken  fuszes  gestraft  wird,  beiszt 
es  im  spanischen  Ued  von  Gayferos 

corteole  el  pie  de  estribo,  la  mano  del  gavilan, 
unter   sperberhand  musz  also   die  rechte  gemeint  sein;    Ntthart  aber 
sagt  umgekehrt  MSH.  3,  237  ^ 

die  hont  die  muoz  er  mir  bie  Idn, 
da  der  spreDkelofate  vogel  oben  ftfe  sUt, 
und  dar  zao  den  zeswen  vuoz, 
dar  an  der  sporn  erklinget, 

45  was  offenbar  dem  vogel  die  linke  band  anweist,  beide  bände  wech- 
selten also,  kaiser  Friedrich  de  arte  ven.  2,  42  sagt  ausdrücklich: 
expedit  enim  quod  portitor  sciat  portare  falconem  super  utramque  ma- 
num,  ut  si  ventus  fuerit  a  sinistris,  portet  super  dexlram,  et  si  a 
dextris,  porlet  super  sinistram,  quoniam  sie  semper  apponetur  peclus 
falconis  venlo.  ....  item  sunt  homines  quarundam  regionum,  qui 
consueverunt  portare  falcones  in  manu  deztra  et  tantum  suum  modum 
approbant  et  aliorum  modum  viluperant,  vgl.  2,  71.  Oft  trugen  auch 
frauen  auf  ihrer  band  den  falken  und  die  jagd  empfieng  dadurch  noch 
höheren  reiz,  dasz  sie  an  ihr  Iheil  nahmen. 

In  den  alten  sagen  unsers  volks  spielt  der  habicht  eine  grosze 
rolle.  Sigurds  habicht  setzt  sich  in  ein  fenster  von  Brynhilds  thurm, 
und  leitet,  als  jener  ihn  aufsucht,  den  bund  zwischen  beiden  ein  (Völ- 
sungasaga  cap.  24.)**.  gleich  wichtig  erscheint  in  der  sage  von  Ir- 
manfnd  und  Iring  der  über  die  Unstrut  entfliegende  habicht  (Widukind 
1,  10.)  die  ags.  genealogien  überliefern  einen  göttlichen  stammhelden 
Vesterfalcna  und  die  alte  form  eines  sächsischen  volksnamens  lautet 
Westfalah.  Aus  des  heil.  Bonifacius  briefen  erhellt,  dasz  der  könig 
Aetbelbert  von  Kent  falken  von  ihn  begehrte:  unam  rem  praeterea  a 
vobis  desidero  exhtberi  .  .  .  hoc  est  duos  falcones,  quorum  ars  et 
artis  audacia  sil  grues  velle  libenter  captando  accipere  et  accipiendo 


*  ir.  ardog,   ordog  poIIex  bedeutet  den  pflügenden  finger,   weil  der  daumc 
den  pflag  faszt,  und  stammt  aus  dem  aekerbaoleben. 

**  Randver,  zum  galgen  geleitet,  rauft  einem  habicbt  alle  federn  aus,  damit 
anzuzeigen,  dasz  er  aller  ebre  verlustig  gebe,  wie  der  vogel  des  gefleders.  Völ- 
aungasaga  cap.  40. 
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coDsteniere  solo,  und  dem  kttnig  Athebald  von  Mercia  schrieb  Bonn 
£iciii5:  direumas  tibi  Mcipitrem  unum  et  duos  falcones.  Was  aber 
noch  mehr  bedeutet,  schon  in  den  volksrechten,  zumal  dem  salischen, 
steht  der  habicht  unter  den  werthvollen  gegenständen,  auf  deren  dieb- 
stal  besondere  busze  verordnet  wird:  accipitrem  de  arbore,  de  per- 
tica,  de  intro  clavem  volare  (lex  sah  7)^  aceeptorem  in  volare  (lex 
Biirgund.  11),  unter  den  wergddanschlügen  findet  sich  ein  accq>tor 
von  dondtus  und  ein  acceptor  mutatus  (jener  falco  mudat)  auigellGihrt  46 
(lex  Bipnar.  36,  11)  und  was  hier  commorsus  grurarius,  heiszt  in 
der  lex  alam«  101  acceptor  qui  gruem  mordet,  neben  dem  qui  aucam 
mordet,  die  späteren  capitularien  verfttgen :  clerici  acdpitres  et  falco- 
nes non  habeant.  durch  das  ganze  mittelalter  hindurch  hielt  diese 
liist  der  könige  fittrsten  und  ritler  in  Europa  an,  falkenmeister*  gebor- 
ten zu  den  hoßimtem  und  noch  bis  auf  unsere  zeit  wurden  reiher  zur 
&lkenbeize  gehegt**. 

Alles  läszt  auf  tiefeingewurzelte,  schon  im  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert  langbestehende,  nicht  erst  neueingeführte  voUisitte  schlieszen. 

Die  falkenjagd  gehört  zu  den  brauchen,  die  unsere  voreitern  nicht 
von  den  Römern  empfiengen,  sondern  bereits  vor  ihnen  kanhten,  und 
mit  andern  rückwärts  im  osten  hausenden  Völkern  gemein  hatten. 

Weder  Römer  noch  Griechen  flbten  falkenjagd,  so  bekannt  ihnen 
und  von  ihren  naturforschem  beobachtet  diese  raubvögel  waren,  sie 
▼«standen  es  nicht  sie  zur  jagd  abzurichten  und  kein  römisches  oder 
griechisches  kunslwerk,  meines  Wissens,  spielt  darauf  an. 

Eine  merkwürdige  stelle  ist  bei  Plinius  10,  8,  nachdem  er  die 
sechzehn  arten  des  habichts  aufgezählt  hat,  f^hrt  er  fort:  in  Thraciae 
parte  super  Amphipolim  homines  atque  accipitres  societate  quadam 
aucupantur.  hi  ex  silvis  et  arundinetis  excitant  aves,  illi  supervolan- 
tes  deprimunt,  rursus  captas  ancupes  dividunt  cum  iis.  tradilnm  est, 
lliissas  in  sublime  sibi  excipere  eos,  et  cum  tempus  sit  capturae, 
elangore  ac  volatus  genere  invitare  ad  occasionem.  Simile  quiddam 
hipi  apud  Maeotin  paludem  faciunt.  nam  nbi  partem  a  piscantibus 
saam  accepere,  expansa  eonim  retia  lacerant.  bekannthch  musz  auch 
den  Jagdhunden  beim  zerwirken  des  gefilliten  hirsches  ihr  theil  hin- 47 
geworfen  werden  und  so  geschah  es  noch  im  mittelalter  bei  den 
falken***. 

Amphipohs  lag  im  alten  Thrakien,  wo  der  Strymon  ausmündet, 
in  der  sogenannten  Macedonia  adjecta:  thrakische  sitte  wird  auch  un-- 
ter  Geten  und  von  da  weiter  unter  Germanen  einheimisch  gewesen 
»ein.     Man  könnte  sagen,  dasz  Tacitus  und  Plinius  keines  falken  in  der 


*  Dacange  s.  ▼.  falconarius. 

**  iD  den  weisthumerD  wird  für  den  babicht  des  elDsiebendeo  herrn,  wie  für 
seine  winde  gesorgt,  vgl.  2,  287.  3,  31.  826. 

^**  wenn  Plinius  hinzufügt:  accipitres  avium  non  edunt  corda,  so  behauptet 
Albertus  Magnus  in  seinem  buch  fiber  die  falken  cap.  6  umgekebrt,  dasz  sie 
zuerst  bloss  das  ben  des  geraubten  vogels  fressen  sollen. 
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eigentlichen  Germania  gedenken;  doch  in  ihren  nicht  einmal  vollstän- 
dig bewahrten  Schriften  sind  schwerlich  alle  beobachtungen  niederge- 
legt, die  ihnen  zu  gebot  standen,  und  von  den  Östlich  wohnenden 
Völkern  bleibt  ihre  roeldung  überhaupt  unvollsUndig.  Diese  ansieht 
ziehe  ich  einer  andern  vor»  auf  die  man  auch  verfallen  durfte,  es  ist 
allerdings  glaublich,  dasz.  von  Thrakien  aus  oder  von  Asien  her  die 
ergötzlichkeit  der  »falkenjagd  zu  den  Byzantinern  drang  und  erst  von^ 
ihnen  wäre  sie  dann  im  vierten,  fünften  jh.  zu  den  Deutschen  gelangt: 
wie  viel  glaublicher,  dasz  es  früher  schon  geschah,  im  verkehr  der 
Sueven  mit  Geten,  Sarmaten  und  Skythen,  deren  grosze  Wälder  yriide 
jagdlust  nährten.  Ducange  im  gloss.  med.  graec.  hat  liQaxaQi  falco* 
narius  und  UQoxhai  falconarii  aus  Theophanes  im  24  jähr  des  Leo, 
d.  h.  im  j.  740,  mit  merkwürdigem  bezug  auf  Damaskus,  diese  nach- 
richten  reichen  in  weit .  spätere  zeit »  als  auf  die  es  hier  ankommt. 
Demetrius,  ein  arzt  aus  fiyzanz,  dessen  lebensalter  ich  nicht  bestim- 
men kann,  schrieb  ein  griechisches  buch  über  die  falken;  ein  Firmi- 
cus  schon  unter  Gonstantins  söhnen  ist  ihm  auf  jeden  fall  vorausge- 
gangen. Venantius  Fortunatns  nennt  einen  Vectius  Sn  equis,  canibus, 
accipitribus  instituendis  nulli  secundus*,  auch  Beda  in  seinem  wert  de 
48  natura  rerum  gibt  darüber  lesenswerthe  nachricht.  Völlig  fabelhaft 
erscheint ,  wenn  man  im  mittelalter  den  Ursprung  der  falkenjagd  auf 
Ulysses  **,  oder  einen  aegyptischen  könig  Ptolemaens  zurttckleitet.  auf 
Ptolemaeus  beziehen  sich  einige  stellen  in  des  Albertus  magnus  buch 
über  die  falken,  namentlich  cap.  7:  praeceptum  est  Ptolemaei  regis 
Aegypti ,  quod  raro  teneatur  in  manu  nisi  in  aurora ;  die  vorgebliche 
epistola  Aquilae,  Symmachi  et  Theodotionis  ad  Ptolemaeum  regem  (bei 
Albertus  magnus  und  Vincentius  bellovacensis)  ist,  wie  man  begreift, 
durchaus  verdächtig  ***.  die  Aegypter  richteten  keine  falken,  auf  ihren 
zahlreichen  bildwerken  wären  sie  sonst  gewis  oft  vorhanden. 

Desto  sichrer  scheint,  dasz  die  falkenjagd  von  früh  auf  unter 
Arabern  im  schwang  gieng.  kaiser  Friedrich  2,  77  legt  ihnen  aus- 
drücklich die  erfindung  des  capellus  (der  falkenhaube)  bei:  reges  Ara- 
bum  mittebant  ad  nos  falconarios  suos  periliores  in  hac  arte  cum 
multis  modis  falconum.  Auszerdem  war  und  ist  sie  noch  heutzutage 
bei  Tataren,  Türken,  Persem,  Mongolen  und  Chinesen  in  flbung.  ara- 
bische und  zumal  persische  dichter  gedenken  ihrer  oft;  reisende  schil- 
dern die  gewandtheit  und  menge  der  falken  in  den  steppen  f.  Hat 
im  kriege  zwischen  zwei  stammen   ein  Beduine  etwas  unter  den  feiu- 


*  herausgegeben  von  Petrus  Gillius  hinter  Aelians  bist,  animal.  Lugd.  1562.  8. 
**  Joann.  Sarisberiensis  Policraticus  üb.  I  p.  11 :  venalica  tarn  terrestri« 
quam  aeria  quanto  solidior  tanto  fructuosior  est.  auctorem  occupationis  suae  ab 
antiquis  historiis  Ulixem  profenint,  qui  primus  excisa  Troja  annatas  aves  attulit 
Graeciae,  quas  suavi  quodam  et  grata  admiratione  videntium  in  cognati  generis 
exitium  animaTit. 

***  dubiae  auctoritatis  est.  Schneiders  ausg.   des  buchs  von  kaiser  Friedrich 
de  Tenatione  2,  106. 

-f  Klemms  culturgeschichte  4,  213. 
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den  KU  verhandeln,  so  ergreift  er  eine  lanze  oder  einen  falken,  und 
nift  zeugen  aus,  dasz  er  dem  scheich  des  feindlichen  Stammes  ein 
gescbenk  damit  mache;  dann  darf  er  im  feindeslager  so  lange  verwei- 
len, als  es  das  gescbäft  erfordert '^. 

Sanang  Setsen  der  mongolische  geschichtschreiber  (s.  61  der  49 
schmidtschen  ausgäbe)  erzühlt,  dasz  Budantsar,  eiUter  vorfahre  des 
Tschinggis  Chan  auf  einsamer  Wanderung  am  Ononstrom  sah,  wie  ein 
graner  habicht  auf  eine  ende  stiesz;  diesen  fieng  er,  richtete  ihn  ab 
und  gebrauchte  ihn  zur  jagd.  Zu  Tschinggis  Chans  vater,  der  bei 
eioem  mongohschen  häoptling  eingekehrt  war,  sagt  dieser:  heint.  er- 
schien mir  im  Traum  ein  weiszer  falke  und  setzte  sich  auf  meine 
band  9  das  ist  euer  zeichen  oder  wappen  (daselbst  s.  63.)  Wenn 
Tschinggis  Chan  1162  geboren  war,  darf  man  den  Budantsar  höch- 
stens 300  jähre  vor  ihm  setzen:  es  ist  aber  eine  unhistorische  sage. 
Im  15  jh.  hiesz  ein  mongolischer  stamm  Schfwaghotschin,  d.  u  vogler, 
falkner,  ein  mythischer  königssohn  aus  Tibet  Schiwaghotschi,  vogel«» 
^eUer  (tibetanisch  k*ra-pa).  dieser  stamm  scheint  derselbe,  welcher 
bei  Abulghasi  (s.  101  der  Kdsaner  ausg.)  den  namen  Kusch Ischy  lührt, 
ond  kuschtschy  ist  das  türkische  wort  fttr  vogler.  in  Kokand,  Ghiwa 
und  Bochora  ist  es  titel  der  ersten  minister  geworden.  In  chinesischen 
Schriften  heiszt  der  falke  ing  oder  hii-tung-ts'ing. 

Im  sanskrit  begegnen  mehrere  namen  fttr  den  falken  oder  habicht: 
^enas,  d.  i.  der  graue,  weisze,  wie  in  serbischen  liedem  der  soko 
stv  (canus)  heiszt;  palrt,  eigentlich  blosz  vogel;  SasAdanas,  hasenes- 
ser;  iakunas  oder  ^kuntas,  wie  er  zumal  oft  als  Indras  vogel  darge- 
stellt erscheint,  doch  der  abrichtung  des  falken  zur  jagd  gedenken 
die  quellen  nicht:  Ijenampat^  scheint  eher  die  jagd  auf  den  falken  als 
mit  ihm  auszudrucken. 

Unser  deutscher  jagdvogel  ist  eigentlich  der  habicht,  unter  dessen 
benennung  aber  auch  falken  und  sperber  begrifTen  wurden;  ich  über- 
sehe nicht,  dasz  jene  meidung  des  Plinius  eben  vom  accipiter,  nicht 
ialco  redet,  der  goth.  name  wird  habuks  gelautet  haben,  nach  dem 
abd.  hapuh,  mhd.  habech,  ags.  hafoc,  engl,  hawk,  nnl.  havik,  altn. 
baukr,  schwed.  hök,  dUn.  hOg;  das  dem  nhd.  habicht  zugetretue  T 
ist  ungehörig,  die  Finnen  entlehnten  ihr  haukka,  havukka,  die  Esten 
haukas,  die  Lappen  hapak;  war  aber  auch  das  welsche  hebog  erborgt? 
dessen  irische  form  seabhac  gewahrt,  es  hat  allen  schein ,  dasz  ha-  50 
boks  von  haban,  hapuh  von  hapön  herstamme,  wie  accipiter,  miat.  ac- 
ceptor,  ja  sogar  capus  (Ducange  s.  v.)  von  capere,  accipere:  es  be- 
zeichnet den  fangenden,  oder  wie  Ssp.  3,  47  steht  krimmenden, 
klemmenden  vogel  (vgl.  erkrimmen,  ungulis  rapere  Nib.  13,  3.)  diese 
einfache   ableitung  ziehe  ich  der  verftthrerischen ,   von  Bopp  dargeleg- 


*  Kohls  Sudruszland,  2,  148.  230,  von  der  heutigen  falkenjagd  in  der  Tata- 
fei  eiD  bericht  in  der  allg.  zeituog  1S46  8.  1850.  liebliogsfalken  des  chans  bei 
Baktoc^isarai.    Kohl  1,  231. 
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ten  vor,  er  bxlt  accipiler  zu  lix^TiQog  und  einem  skr.  alupatra, 
dessen  bezog  auf  den  habicht  erst  zu  beweisen  wXre. 

Der  sl.  aosdmek  ist  jastreb,  poln.  iastrz^b,  bdbm.  gestflb»  serb. 
jastrijeb. 

Dem  litth.  wanagas,  iett  wannags  lOr  habicht,  titlh.  wanagdis 
filr  Sperber  scheint  das  ahd.  wannoweho,  wannonwechel  loaficas  Ihn* 
lieh,  in  Schwaben  wannenwäher,  wanneweihe,  worunter  man  einen 
kleinen,  ftfr  heilig  geltenden  raubvogel  meint,  dem  wannen  an  die 
hättser  ausgehängt  werden,  dasz  er  in  ihnen  niste:  das  haus,  an  wel-" 
chem  er  sein  nest  baue,  soll  vor  einschlagendem  blitz  sicher  sein 
(Mones  anz.  7,  429.)  es  ist  der  rOm.  tinunculus  (von  tina  vas,  oUa)^ 
welchen  Golumella  8f  8  so  beschreibt:  genus  accapitris  tinunculum 
vocant  rustici,  qui  fere  in  aedificiis  nidos  (acit.  ejus  pulli  singuli  fic* 
tilibus  Ollis  conduntur,  spirantibusque  opercula  superponuntur,  et  gypso 
lita  vasa  in  angulis  columbarii  suspenduntur,  quae  res  avibus  amorem 
loci  sie  conciliat,  ne  unquam  deseranL  etwas  anders  Plinius  10,  37 : 
ob  id  cum  columbis  habende  est  avis,  quae  tinunculus  vocatur.  defen- 
dit  enim  illas  terretque  aocipitres  natural!  potentia  in  tantum,  ut  visum 
vocemque  ejus  fugiant.  hac  de  causa  praecipuus  columbis  amor  eorum, 
feruntque,  si  in  quatuor  angnlis  defodiantur  in  ollis  novis  oblitis,  non 
mutare  sedem  columbas.  der  kleine  sperber  scheucht  den  habicht, 
die  befreundeten  tauben  schützend.  Auch  das  litth.  wanagas  scheint 
von  wane  vannus  gebildet;  beachtenswerth  ist  aber,  dasz  die  Letten 
den  sperber  wehja  wannags  (heiligen  habicht?)  nennen,  und,  ich  ver- 
mute, unser  wlo,  wlho  milvus  den  heiligen  vogel  meint,  wie  in  den 
altböhm.  liedern  der  krahug,  krahulec,  poln.  krogulec,  ungr.  karoly 
ftlr  heilig  gilt  und  im  hain  gehegt  wird  (mythoL  s.  640.) 
51  Hiemach  mag  glaublich  sein,  dasz  auch  das  gr.  UgaS,  iQfi'Sf  mit 

der  bedeutung  accipiter  und  falco  zu  Ugog  gehöre,  obschon  Hesych 
ein  verwandtes  ßtlQo^  und  ßtiQaxtj  aQnaxrixi^  anführt,  ja  x/(>xaS 
und  xigxog  nisus  nicht  allzuweit  abliegen,  um  so  wahrscheinlicher 
ist  es,  als  ein  bestimmter  falke  sacer  hiesz,  franz.  sacre,  engl,  saker, 
welchen  Friedrich  II  buch  2  cap.  22  beschreibt;  dieser  name  wird 
freilich  auf  das  arab.  saker  (avis  perspicax),  pers.  sookor  ^^^  falco 
zurttckgeftthrt,  und  nXbert  sich  jenem  skr.  lakunas;  umgedreht  aber 
konnten  sie  aus  dem  lat.  wort  entspringen,  wie  dem  sei,  unzweifel- 
haft musz  dahin  auch  der  slavische  ausdruck  sokoP,  bOhm.  sokol,  serb. 
soko,  litth.  sakalas  für  falke  gestellt  werden,  der  kaum  dem  lat.  falco, 
it.  falcone,  span.  halcon,  franz.  faucon  verwandt  ist;  ein  späteres  gr» 
gittXxwy  gewährt  erst  Suidas.  Im  russischen  Igorlied  entsenden  die 
beiden  zehn  falken  (sokolov)  gegen  die  schwane  und  in  den  serbischen 
gedichten  erscheint  der  falke  allenthalben,  an  sokol  gemahnt  in  der 
that  die  malbergische  glosse  sucelino  zu  sparvarius.     lex  sal.  7^  4. 

Die  falkner  unterscheiden  manigfache  arten:  für  den  vornehmsten 
aller  galt  der  girofalco,  altfranz.  gerfaut,  ital.  grifagno,  entweder  von 
deu  weiten  kreisen,  die  er  in  der.lufl  nimmt  (gyrofalco  a  gyrando), 
oder  mit  dem   deutschen  geier,   ahd.   mhd.   gfr  verwandt,   geierfalk. 
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Albertos  magous  hält  den  sacer  falco  ftlr  den  ersten  und  läszt  dann 
den  girofalco  folgen »  was  andere  umkehren.  Diesen  beiden  edelsten 
lalken  zunächst  stand  der  montanarius  und  peregrinus  (pilgrimfalke, 
fancon  pdlerin)»  der  lanerius»  nidasius  (vergl.  nisus),  ranugius  (franz. 
ranage)  und  tereiolus  (mhd.  terze  terzel).  das  sp.  gavilan  bezeichnet 
Sperber,  aber  auch  den  abgerichteten,  den  Angelsachsen  hiesz  der 
pflgrim  vealhhafoc  vealhafoe  von  vealh  peregrinus»  wober  sich  das  altn. 
filr  leitet,  weder  von  falco  noch  vultur.  der  lanerius  kommt  auch 
OBler  dem.  mhd.  namen  sweimaere  v6r,  von  sweimen  kreisen,  jenem 
gyrare*. 

Leicht  geschah  es,   dasz  der  name  auf  das  ros  und  den  hund52 
llbertragen  wurde,  denen  gleiche  schnelle  und  starke  zukam.    Dieterichs 
und  Wolfdieterichs  rosse   hieszen  Falke  und  noch  heute  heiszen   so 
Windspiele,  wie  sL  sokol,  vgl.  canis  acceploricius  in  den  lex  Fris.  4,  4. 

Sparvn  bedeutet  dem  Ulfilas  arqovd-lovj  scheint  aber,  wie  otqqv^ 
^iq  filr  adler  und  strausz  gilt,  in  den  begrif  des  raubvogels  auszu- 
weichen, ahd.  spare  passer,  ags.  spearva,  altn.  spOrr,  en^.  sparrow, 
schwed.  sparf,  din.  spurve,  nhd.  sperling;  dagegen  ahd.  sparawari, 
mhd.  sperwaere,  nhd.  sperber,  it.  sparviere,  franz.  öpervier  fttr  nisus, 
Khwed.  sparfhOk,  dUn.  spurvehOg,  engl,  sparrowhawk,  gleichsam  auf 
Sperlinge  jagend,  des  sperbers  weibchen  ahd.  sprinzA  nisula,  mhdi«* 
das  sprinzeltn. 

Den  Aegyptem  war  sperber  oder  habicht  (koptisch  bak)  einer  der 
heiligsten  vOgel,  der  in  den  hieroglyphen  vielfach  wiederkehrt,  ich 
habe  schon  anderwärts  hervorgehoben,  dasz  das  den  wind  vorstellende 
bdd  eines  sperbers  mit  ausgebreiteten  schwingen  bedeutsam  mit  unsrer 
ahdeutsehen  und  altnord.  Anschauung  zusammentrift  (mythol.  s.  600. 
601);  hinzugenommen  die  Zeugnisse  für  die  heiligkeit  des  weihen, 
wanneweihen  und  krahuc  wird  das  hohe  alterthum  der  falke^jagd  bei 
Deatschen  und  Slaven  kaum  dem  zweifei  unteriiegen. 


*  miroiza,  den  bask.  namen  des  falken,  weisz  ich  nirgend  antttknQpfen. 


V. 

ACKERBAU. 


^  Allmälich  beginnt  das   unruhige   schweifen  in  friedliche  nieder- 

lassung  ttberzugehn  und  ein  sattes  lachendes  grttn  der  wiesen  und 
weiden  die  breiten  furchen  in  sich  aufzunehmen,  welche  die  goldne 
gäbe  der  göttin  zieht: 

thaz  fruma  tliie  gibüra  fuar^n  in  thia  scüra.  0.  IL  14,  108, 
wem  die  erdmutter  gnädig  ist,  dessen  acker  trägt  hundertftiltige  frucht 
(fruma),  wem  die  flur  versagt,  von  dem  hat  jene  den  bhck  abge- 
wandt: 

ovi*  elSey  avxov  xijv  aXcDra  ^Jtjfii^TfiQ.  Bahr.  11,  9*. 
zur  emtezeit,  sagt  eine  litthauische  Überlieferung,  hütet  sich  der  Schnit- 
ter die  letzten  halme  zu  mähen ,  denn  in,  ihnen  soll  die  Rugia  boba 
(kommutter)  wohnen,  dasz  er  sie  nicht  schädige,  wie  das  voUc  in 
Sachsen  der  guten  frau,  der  frau  Code  oder  Harke  einen  bttschel 
ähren  stehn  Uesz.  die  mutter  war  auf  dem  wagen,  mit  dem  pflag 
durch  die  felder  gezogen,  und  das  hebe  getraide  ist  ihr  heilig,  nvgog 
<ftkr^g  di^fifixqog.   Bahr.  131,  6.     jener  emtebrauch  hiesz  auch  ^eine 

54  Scheune  bauen  (mythol.  1211),  der  acker  steht  unter  gottes  ver- 
schluss, wer  auf  dem  felde  getraide  stielt,  von  dem  sagt  üstgötalag 
Sv  43 :  brytär  guzs  las  (frangit  dei  seram)  und  noch  heute  drückt  sich 
der  gemeine  mann  in  Schweden  so  aus.  in  Dänmark  heiszt  körn  und 
getraide  guds  gave,  wie  bei  uns  gottes  gäbe,  gottes  segen.  Hat  an- 
haltende dürre  die  Auren  ausgesogen,  so  rufen  die  ackerer,  indem  sie 
ein  naktes  Mädchen  mit  wasser  besprengen,  ersehnten  regen  herab 
(mythol.  s.  560.  561.) 

Der  ackerbau,  ackergang  (Conrads  troj.  kr.  9751)  ist  der  men- 
schen und  rinder  werk,  ßowvj  äyÖQwy  i^ya  bezeichnet  ackerland 
Od.   10,  98.     äyQoig  iofuy  xai  i'^y   dyd-^iinwy  Od.  6,  259,  t^yoy 


"^  >K0  die  götter  auf  der  erde  lagern,  eDlsprieszeo  blaroen  und  kriuter,  Deme- 
ter hatte  aber  bei  lasion  auf  der  dreibracbe  gelegen  (fäyrj  ftXort^t  moI  avvj  vtwqf 
SyiT^molt^,   Od.  5,  P7)  und  dem  acker  dadurch  höchste  fruchtbarkeit  verliehen. 
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kA^h  die  eigentliche  arbeit  Od.  14,  222*,  obgleich  es  auch  ▼om 
gescbl/t  des  spinnens  und  webens  gilt.  Od.  21,  350.  352^,  die  der 
gdttin  gleich  heilig  sind,  nicht  anders  war  unser  arbeit,  goth.  arbai|>s,  . 
ahd.  arapeit,  alts.  arb6d,  ags.  earfod,  altn.  arvidi  labor  ursprünglich 
anüo,  agri  cultura,  welche  hedeuUing  ausdrücklich  der  letztangeführ- 
teo  mundart  verblieb:  nur  darf  man  arvidi  nicht  arvinni  erklären  von 
vinoa  laborare,  vielmehr  B  in  arbai(>s  gleicht  dem  in  hvairban,  ahd. 
P  in  arapeit  dem  in  huerapan,  und  beide  entspreche  dem  lat.  V  in 
arvum  terra  cul'U;  mit  goth.  arbi  hereditas  verhält  es  sich  ebenso, 
dessen  erste  bedeutung  nur  die  von  ager,  praedium  gewesen  sein  kann : 
das  grundeigenthum  aber  wurde  vererbt  und  dieser  ausdruck  trat  in 
den  begnf  des  erbes  über,  einfach  erscheint  die  wurzel  im  altn.  ar 
labor  und  aratio,  fast  alle  urverwandten  sprachen  stimmen  in  ihr  für 
den  sinn  des  ackerns  tind  des  geräths  unverkennbar  zusammen,  lat. 
arare  aratio  aratrum.  gr.  dgavy  ä^Ofia  ägorog  a^ov^a  aQOXQoyy  sl. 
onti  oralo  und  mit  aphaeresis  ralo**,  poln.  ora6  (arare)  oracz  (ager) 
radto  (aratrum),  Utth.  arti  admmas  arklas,  lett.  art  arrajs  arkls,  irisch  55 
ar  (ploughiDg)  arach  (ploughshare)  ardhamh  (ploughox),  oireamh  arator, 
wekcb  arad  (aratrum)  cornisch  aradar,  bretagn.  arazr  alazr.  das  goth. 
verbom  lautet  arjan  anda,  ahd.  erran  arta,  alts.  erian  ende,  altn.  erja 
anli  und  yija  urdi;  zugleich  erscheint  noch  ahd.  die  starke  form  aran 
tar,  mhd.  am  ier.  nur  im  sanskrit  und  zend  tritt  die  wurzel  nicht 
so  deutlich  vor,  man  mttste  denn  skr.  irä,  altgr.  tQUy  ahd.  ero,  welche 
teira  bezeichnen  (mythol.  s.  229)  unserm  erde,  goth.  air|)a,  ahd.  Crada 
Mn,  ags.  eorde  (vgl,  yrdliog  arator),  altn.  iörd  gleichzustellen  und 
aDe  aus  dem  stamm  ar  zu  entleilen  befugt  sein,  sicher  überweisen 
darf  man  ihm  ahd.  art  aratio,  artdn  arare  colere  habitare,  woraus 
ndid.  nhd.  die  abgezogne  bedeutung  von  cultus  modus  indoles  natura 
hervorgieng;  ags.  eard  solum  habitatio  habitus,  gesondert  von  eorde 
im  vocalischen  wie  consonantischen  laut. 

Näher  zu  betrachten  sind  die  namen  des  geräths.  aratrum-  und 
ofOT^ov  stimmen  gänzlich,  zunächst  steht  das  welsche  und  comische 
arad  aradar;  im  altn.  ardr  gehört  das  letzte  R  der  flexion  (gen.  ards, 
nicht  ardrs);  alts.  erida  aratrum;  dem  sl.  oralo  ralo  radlo  radto  glei- 
chen litth.  arklas  arkls,  deren  K  ans  ir.  arach  reicht,  aber  die  litth. 
Sprache  liebt  es  einzuschalten  (vgl.  auksas  f.  ausas.)  wegen  des  altsl. 
vtrflen  oralo  läszt  sich  ralo  nicht  aus  rädere  leiten  (dies  entspringe 
denn  selbst  aus  aradere),  Ducange  hat  mlat.  ralla  Air  radula  "ivaT^ay 
und  lat.  rallum  war  eisen  des  pfltlgers:  purget  vomerem  subinde  sti- 
mvlus  cospidatus  rallo.     Plin.  18,  19. 

Der  Rigveda  hat  aber  ein  wort  antra,  welches  schif  und  rüder 
ausdrückt;   scharfsinnig  stellt  Kuhn  auf,   dasz  es  jenem  aratrum  a^o- 


*  in  opere  iaciondo  ■»  agro  colendo.    Cic.  Verr.  II.  4,  24.    auch  das  russ. 
pachat*,  böfam.  pachati,  poln.  pachaö  bedeuten  arare  und  laborare. 

**  nicht  anders  »erb.  ratar  f.  oratar  (arator),  böhm.  pola.  rolnik  f.  orolnik, 
Khm.  mag,  poln.  rataj  ackerknecht. 
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%poy  enUpreche  und  auch  altn.  Ar  remus,  ags.  Are,  engl,  oar,  schwed. 
im,  dän.  aare  dahin  gehOre,  deren  aller  vocallloge  freilich  noch  zu 
•  rechtfertigen  wMre.  das  meer  wird  vom  schif  wie  die  erde  vom  pflüg 
gefurcht  (snlcua  ««  acjua  remigando  fissa,  sulcare  «•  navigare),  im 
alterthmn  geschehen  heilige,  feierliche  umzttge  mit  beiden  durch  das 
land,  der  erde  ^fruchtbarkeit  zu  erflehen  (mythol.  5.  .243.)   Wenn  nun 

56  für  aratrum  ahd.  pfluoc,  nhd.  pflüg,  nnl.  ploeg,  altn.  pldgr,  schwed. 
plog,  dXn.  ploug,  engl,  plough  (altengl.  plow)  gelten,  und  man  weisz, 
daaz  die  anlaute  PF,  P  der  undeutschheit  verdächtig  sind;  so  schei- 
nen diese  wtfrter  entlehnt  aus  sl.  ploug**,  russ.  plug*',  btfhm.  pluh, 
poln.  plug,  Utth.  plugas,  alhan.  nXiovoQy  obgleich  sehr  frtth,  da 
schon  die  lex.  Roth.  293  sagt:  si  quis  plouum  (al.  ploum  plonum) 
tut  aratrum  alienum  scapellaverit,  vgl.  Ducange  s.  v.  ploum  plovum; 
Gothen  und  Angelsachsen  blieb  der  ausdruck  noch  fremd,  aber  er 
schlieszt  sich  dem  skr.  plava  navis,  gr.  nXjotöy  an,  und  musz  Ursprung* 
lieh  schif  bedeutend  der  wurzel  plu  zufallen,  die  in  unsrer  spräche 
bereits  FL  annimmt.  Phnius  18,  18  vom  vomer  redend  überliefert: 
non  pridem  inventum  in  Rhaetia  GaUiae,  ut  duas  adderent  aUi  rotas, 
quod  /genus  vocant  planarati,  wozu  man  jenes  lesart  plonum  halt, 
berührt  sich  antra  mit  skr.  ara  «-b  rota?  auch  das  franz.  charrue  geht 
Aber  in  den  begrif  des  wagens;  aber  planaratum  könnte  einfach  sein 
aratrum  planum? 

Das  goth.  wort  lautet  hAha,  wofUr  auch  ahd.  huoho  gemutmaszt 
werden  darf,  weil  sich  huohili  aratiuncula  vorfindet,  genau  wie  ahd. 
suoili  suoli  auf  suol  suhol  führen,  das  dem  ags.  syi  sul  sulh  — •  ara* 
tnun  entspricht  und  noch  im  provinziellengl.  suli  fortdauert,  sulh  aber 
scheint  das  lat.  sulcus,  die  pfluggezogne  furche  und  sulhian  arare  fol- 
gert sich  aus  sulhung  aratio.  schwieriger  schien  die  abkunft  von  hdha 
huoho;  Kuhn  hat  das  skr.  kdka  ermittelt,  welches  wolf  bedeutet,  weil 
in  den  veden  auch  vfka,  ein  andrer  bekannter  name  des  wolfs  (goth* 
vargs)  sich  auf  den  begrif  aratrum  angewandt  findet,  nemlich  vpka, 
wolf,  lupus  bezeichnen  zerreiszer  und  der  pflüg  zerreiszt  die  erde, 
ja  im  Sanskrit  heiszt  er  ausdrücklich  noch  godarana,  erdzerreiszer. 
ein  lettisches  rXthsel  sagt:  lahzis  tupp  tihrumA,  dsekes  kurpes  kahjA 
(dar  bar  sitzt  auf  dem  felde  mit  eisenschuhen  am  fusz)  und  meint 
wiederum  den  pflüg. 

Für  diese  ansieht,  sollte  sie  im  einzelnen  bedenklich  bleiben» 
streitet  mächtig,  dasz  auch  unser  alterthum  pflüg  und  schif  als  leben- 
diges Wesen  dachte,  wie  das  schif  haupt,  hals  und  schnabel  (vgl. 
v67tQ(o^og)  .emptHngi  und  als  pferd  oder  schwan  die  flut  durchschnei- 

57det,  darum  auch  angeredet  wird  (gramm.  3,  434),  tritt  ähnliches  ein 
beim  pflüg*.  so  ist  ahd.  die  rede  von  pfluoges  houbit  und  zagal, 
noch  heute  von  pflughaupt  und  pflugsterz,  schwed.  ploghufvud  plog- 
stjert,   dän.  ploughoved  plougstiärt,   engl,  ploughneck '  (coUum  aratri) 


*  weno  Conrad  troj.  kr.  9742  sagt  'den  pAuoc  wlten' ,  to  gilt  dies  verbum 
auch  sonst  von  personen ,  nicht  von  Sachen. 
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pkMgiutilt  ploaghufl,  nnh  Ton  ploeghoofd  ploegstaart,  mnl.  von  'des 
ploef^es  staert*  Minoeiilop  2,  666. 

Es  mag  aber  bald  ein  gehörntes,  bald  ein  wühlendes  thier  ge-« 
mdnt  sein.  MSH.  3,  213^  heiszt  es:  'den  pflaoc  begrtfen  bl  dem 
iion\  und  das  abd.  geisa  keiza  Itlr  stiva  gemahnt  an  geisi  oder  bock, 
aoch  heute  soll  man  im  Argau  die  pflughandhabe  nennen  geisz.  des  - 
enlwflhleiiden  ebers  erwähnen  unsere  sagen  (myth.  s.  632.  975)* 
und  die  serbische  thierfabel  läszt  das  schwein  mit  seinem  rttssel  ackern 
(Seiahart  CCXG),  porca,  die  aufgewühlte  erde  scheint  nach  porcus 
oder  porca  genannt,  wie  furicha  nach  forah**;  des  Festus  deutungen 
Ingen  nichL  vielleicht  dasz  in  vollsUndiger  französischer  thiersage 
(Benart  branche  22)  der  wolf  pflügte ,  dann  hätten  wir  vollende  den 
Tfka  oder  köka.  den  Litthauem  bedeutet  plunksna  (feder)  des  pfluges 
gabel,  er  ist  also  vogel,  vielleicht  hah^,  der  wiederum  in  den  mSi^ 
eben  pflflgt  (mythol.  s.  929.  975),  im  Renart  dem  ackerbauenden  wolf 
iiir  Seite  steht.  Ich  will  mich  nicht  übereilen  und  sulcus  für  ver- 
wandt mit  sus,  &U^  üAXai^  evkana  mit  vq  halten;  Varro  meint  von 
TOflier:  ila  dictum  quod  terram  erutam  utrinque  vomat,  und  es  wäre 
aah  dabei  an  ein  thier  zu  denken,  doch  hat  vomer  langes  0,  vomere 
kurzes,  aber  auch  Plutarch  leitet  vyig  vrtj  vyytg  voo  i;^  ab :  des  erd- 
aufwühlenden  thiere»  rttssel  habe  ersten  anlasz  zum  pfliig  gegeben***, 
aoch  jetzt  beiszt  bei  uns  in  einzelnen  gegenden  der  leichte  pflüg  58 
Schweinsnase,  in  England  pigs  nose  und  sollte  nicht  das  altn.  hali 
canda  sich  berühren  mit  skr.  hala  aralrum?  Ihres  dialecüextcon  gibt 
al  für  hat  cauda  und  aratrum  leve ,  als  «•  halx  für  arare. 

Andere  benennungen  des  pflugs  und  seiner  theile  stehn  gramm« 
3,  415.  416  aufgezählt,  ihren  eigenthflmlichen  pflüg  nennen  die 
Liltbaner  iagri,  was  man  dort  zoch  verdeutscht,  haken  (uncus)  poln. 
böhm.  hak  ist  der  rlderlose  pflüg,  mit  dem  man  hin  und  wieder  das 
laad  bearbeitet;  es  sdl  wendischer  brauch  sein,  der  name  kliogt 
deutsch,  den  Finnen  heiszt  der  pflüg  atra  (est.  adder)  ahra  aura,  die 
handhabe  auran  kurki,  auran  perä,  sonst  sahra,  das  pflugeisen  vannas 
(wie  keula  vannas,  prora  navis).  ir.  ceachta  aratnim,  vomer.  bask. 
goldea  und  bostortza. 

Den  Skythen  war  ein  goldner  pflüg  und  joch  noch  glühend  vom 
kimmel  niedergefallen  (Herod.  4,  5)  und  nach  der  reihe  nahten  ihm 
ihre  kflnigssOhne.  In  einer  unsrer  volkssagen  läszt  sich  eine  glühende 
egge  vom   himmel  auf  die  erde,    und  an  der  stelle  wird  eine  kirche 


*  eise  malb   glosse  diramni  für  porcus  deutet  Leo  1,  75  erdwuhler. 
**  die  sl.  brazda,  niss.  borozda,  poln.  brozda  eDtfernen  sich  tod  prase  po- 
tnja  profif . 

*^  der  eber  gilt  uosenn  altertham  für  ein  tapferes  edles  (hier,  dessen  sei- 
ckoi  heim  ood  schild  schmückte  (mytl^ol.  195),  dem  Odinn  selbst  die  scblacbt* 
ordnongy  die  svlnfylklng  (caput  porcinum,  acies  cuneiformis)  abgesebn  hatte  (roy- 
>boL  s.  t22.)  aolchen  ebeikopf  bildete  auch  der  Alamanne  Batilin  (Agatbias  2,  8), 
«ie  die  ron.  kriegakunst  den  mauerbrecher  aries  nannte,  krieg  und  ackerbau 
«eisen  thiere. 
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gebaut  (Emil  Sommers  sagen  no.  65).  viel  bedeatsamer  musz  jedoch 
erscheinen,  dasz  in  unsem  weislhttmem,  wie  durch  sehwurf  oder 
•  kolterwurf,  d.  h.  worf  mit  der  pflugschar  gesetzUche  weite  ermittelt 
wird  (U  483.  2,  456.  587.  721.  3,  30.  309),  einigemal  ausdrück- 
lich mit  heiszer  pflugschar  geworfen  werden  soll,  im  Langenfelder 
weisthum  (2,  594)  heiszt  es :  und  wo  der  gefongne  des  dorfs  ein  ein- 
wohner  wäre,  sei  man  für  sein  thttr  an  den  gatter  einen  heiszen  kol- 
ter  legen  und  soweit  damit  könnte  geworfen  werden,  sol  man  das 
gericht  stellen  und  ihn  richten;  diese  bestimmung  wiederiiolt  sich  im 
weisthum  von  Olzhem  (2,  597)  und  von  Scheuren  (2,  599.)  sie  wMre 
sinnlos,  wenn  sie  sich  nicht  auf  uralte  ttberlieferung  gründete,  die  ich 
unmittelbar  wage  mit  jener  skylhischen  zu  verknüpfen,     glühend  oder 

59  heisz  gefordert  »wird  die  schar,  das  will  sagen  funkelneu,  wie  sie  eben 
geschmiedet  wurde,  da  zu  allen  heiligen  dingen  neues  gerüth  nöthig 
war,  weshalb  auch  1,  483  gesagt  ist:  mit  einem  neuen  seche.  man 
musz  aber  zugleich  an  das  gottesurtheil  denken,  nach  welchem  bar- 
fusz  über  glühende  pflugscharen  geschritten  werden  soll  (rechtsalt.  s. 
914);  die  alte  heiligkeit  des  ackerwerkzeugs  bricht  allenthalben  durch. 
Noch  im  mittelalter  wurden  silberne  pflüge  und  schiffte  als  abgäbe  dar- 
gebracht (mythol.  s.  52,  243.  weisth.  1,  624.  2,  648.  659.  730. 
731.  3,  853).,  ein  delphisches  orakel  sprach  von  a^YVQla  tv^axa 
ivXa%uv  (Thuc.  5,  16.)  König  Hugons  goidpflug  stand  unentwendbar 
auf  den  ackern,  er  selbst  leitete  ihn  alljährlich  durch  die  flur  (rom. 
de  Charlemagne  p.  12,  13.)  Wenn  das  volk  sich  seinen  heerführer 
oder  herrscher  auserwahlt,  trefl'en  ihn  die  boten  auf  dem  felde  pflü- 
gend, damit  soll  angezeigt  sein,  da&z  des  landbauers  erste  arbeit  auch 
ihm  heilig  bleibe:  aranti  quatuor  sua  jugera  in  valicano,  quae  prata 
quinclia  appellantur,  Cincinnato  viator  attuHt  dictaturam,  et  quidem, 
ut  traditur,  nudo  plenoque  pulveris  ore.  Plin.  18,  4;  Quinctius  ab 
aratro  ad  dictaturam  arcessitus.  Liv.  3,  26  vgl.  Gic.  fln.  2,  4.  Den 
Gothen  wurde  geweissagt,    dasz  Vamba  (ventriosus?)  ihr  könig  sein 

solle : 

y  lo  babian  de  hallar  arando  cerca  de  la  Aodalucia, 

con  un  buey  blanco  y  sereno,  y  un  pricto  en  su  compaiUa, 

wie  um  die  neugegrUndele  Stadt  furche  gezogen  ward;  der  ackernde 
stier  gilt  für  heilig*.  Als  feierliche  gesandschaft  dem  Pfemysl  das 
herzogsamt  in  Böhmen  übertrug,  lag  seine  band  am  pflüg,  und  das 
feld  wo  er  ackerte  hiesz  seitdem  .königsfeld;  andere  melden  er  habe 
auf  eisernem  tisch  der  pflugschar  eben  sein  mahl  eingenommen.  Auch 
Marko,  der  Serbenheld  ackert  und  festigt  den  pflüg  an  den  nagel 
(Vuks  gloss.  346) 

uze  Marko  ralo  za  krlschalo. 

60  Bei  der  huldigung  in  Kttmten  musle  der  herzog  den  graurock  mit 
rauher  jägertasche,   worin  brot,   kSfse  und  ackergerath  lag,    anziehen 


*  die  seplem  triones  bilden  das  heilige  gestirn,    trionet  für  teriones  oder 
nach  Varro  7,  74  terriones,  boves  araotes,  Talentes  glebarii. 
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und  em«i  hiitensUb  in  hand  halten  (RA.  253.)   Unsern  Heinrich  Über- 
nschi  die  wahlbotschaft  beim  vogelslellen,  di^se  sage  entstamml  noch 
der  hirtenzeit,  aus  der  ackerzeit  die  römische  Ton  Seranus:   serentem. 
iofeneront  dati  honores  Seranum,  unde  cognomen.     Plin.  18,  4. 

Ich  lenke  wieder  ein.  das  gebaute  land  heiszt  mit  groszer  Ober- 
einkunft  lat.  ager,  gr.  äy^og,  goth.  akrs,  ahd.  achar,  ags.  äcer,  altn. 
akr,  schwed.  iker,  dän.  ager,  ohne  zweifei  aus  agere  ayety  herge- 
leitet*, deute  man  von  der  bewegung  des  pflugs,  dem  antrieh  der  rin- 
der,  oder  dem  blossen  thun,  das  ein  bauen  ist,  t^oy  und  arbeit, 
den  deutschen  sprachen  mangelt  schon  das  verbum,  auszer  der  altn. 
aka  dk.  aUen  romanischen  aber  fehlt  das  lat.  ager  und  wird  ersetzt 
durch  das  allgemeine  campo  camp  campus,  nur  im  lan'Smasz  flndet 
sieh  mlat.  acra,  franz.  acre,  wie  die  tenuis  zeigt  aus  deutschem  acker 
geborgt,  eben  darum  scheint  ir.  acra,  gal.  acair  entlehnt,  anders  ur- 
theile  ich  vom  bOhm.  auhor  uhor,  serb.  ngar,  die  brachacker,  ager 
proscissus  bedeuten  und  kaum  zu  ager  gehören,  vielmehr  zu  uhofeti 
abbrennen  (neugereutetes  land,  novale). 

Poin.  rola,  btfam.  role,  ich  denke  wieder  mi^  abgeworfhem  an- 
laot  statt  orola  orala  von  .orati.  sonst  gilt  pole,  ursprünglich  campus, 
ancb  fllr  ager.  ihm  entsprechen  finn.  peldo,  est.  pöld,  läpp.  pSfldo, 
walach.  holda,  alts.  folda,  ags.  folde,  altn.  fold,  die  deutschen  Wörter 
mit  dem  sinn  von  solum  terra  humus;  an  folda  reiht  sich  aber  feld 
campus.  daraas  wage  ich  zu  folgern:  den  Deutschen  verbheb  der 
nomadische  begrif  von  folda  und  feld,  während  Slaven  pole,  Finnen 
peldo  bereits  zu  gebautem  land  wurde,  die  Deutschen  haben  also 
froher  aeker  gebaut  und  ihr  wort,  das  ihnen  mit  Griechen  und  Rö-61 
mem  gemein  war,  nicht  verloren. 

Wenn  die  Litlhauer  den  acker  laukas  nennen,  lelt.  lauks,  pr. 
lankas;  haftete  im  russ.  lug",  böhm.  luh,  ahd.  16h,  ags.  le^h,  engl, 
ley,  lat.  lacns  wieder  die  altere  bedeutung  von  aue  wiese  wald  weide, 
Qod  ähnliche  schlösse  werden  statthaft,  neben  laukas  Utth.  dirwa,  lelt. 
drawa  für  ackerland. 

Wir  gelangen  zu  einem  merkwürdigen  ausdruck.  brache  brach- 
feld  ist  uns  das  m  ruhe  liegende  ackerfeld,  der  angebaute  acker, 
brach  liegen  heiszt  ungepflttgt  hegen:  mhd.  stn  bü  in  breche  lac. 
Diut.  2,  250,  folglich  anger  ungebrächot,  der  angebaute  acker  (fundgr. 
2,  143.  149  auf  Maria  bezogen**),  ahd.  aber  bedeutete  priicha  ara- 
lio,  prAcfaön  proscindere  terraro;  wie  ist  dieser  anscheinende  wider- 
sprach zu  lösen?  priicha  war  nicht  volle  pflOgung,  blosz  aratio  prima, 
wobei  der  acker  in  schollen  gebrochen  ward,  ohne  dasz  man  ihn  aus- 
stellte;   nachdem    er  zwei  jähre  getragen  hatte,   blieb  er  in  solcher 


*  wie  gleich  einsUmmig  (mulmasilich  gotb.  vagns)  ahd.  wakan  curnis,  nhd. 
wagen,  ags.  ▼agen,  engl,  wain,  altn.  vagn,  skr.  fabana,  lat.  veba  Tebela  Tehicu- 
lao,  gr.  oXM  fncifutf  litth.  weiimmas.  poln.  woz,  bohm.  wfiz  wozu,  sämtlich 
voo  Tigan,  «kr.  ?ah,  lat  vefaere,  gr.  oxtiiv,  litth.  weszti,  sl.  vesti,  poln.  wiel6. 
derselben  würze]  gehört  goth.  vigs,  ahd.  wec,  lat.  via. 

**  den  Skalden  ist  iroda  terra  culta,  sobacta  zugleich  femina. 
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nibe  das  dritte  liegen,  ruhte  er  Magere  seit,  mehrere  jähre  hUidarch, 
dasz  ihn  unkraut  dorn  und  gesträuch  erfttUten,  so  kehrt  er  wieder  in 
weide  und  wald  zurück,  unsere  weitthOmer  sagen:  er  trägt  dorn  und 
distel,  oder,  das  erste  jähr  soll  er  dorn  und  distel  tragen,  das  ander 
jähr  soll  man  den  wolf  darüber  laufen  lassen,  hub  neuer  laubwuchs 
sich  zu  baumes  hübe,  konnte  ein  joch  rinder  sich  im  gestriuch  ber- 
gen, so  wurde  das  land  wieder  marknUlszig,  wie  es  vor  dem  ersten 
reuten  gewesen  war  (rechtsalt.  s.  92.  93.  525):  das  alle  hirtenreeht 
erwacht. 

brAche  stammt  her  aus  brechen  scindere;  auch  das  mlat.  nipti- 
tius  oder  fractitius  ager  sind  aus  rumpere  frangere  gebildet;  fractitius 
kürzte  sich* ins  franz.  friche,  terre  friche.  brach  liegen  hiesz  mhd. 
auch  *in  egerden  ligen  kindh.  Jesu  b.  Hahn  95,  62,  brach  hegen 
lassen  'en  egerde  ]än  MS.  2,  229^,  agn  egerden  sind  agri  incultL 
Oberlin  275  mlat.  agri  vegri.  egerde  scheint  ahd.  ^ierida.  gleichviel 
62  ist  das  nhd.  driesch  liegen,  und  drieschen  bedeutet  brachen ;  es  scheint 
ahd.  drisk  temus  oder  trimus,  was  auf  denselben  dreyäbrigen  unilaof 
der  ackerzeit  weist*,  mich  dünkt,  brache  und  dritsch,  die  nach  zwei 
Jahren  anbau  im  dritten  eintreten,  hängen  zusammen  sowol  mit  dem 
uralten  jshrlichen  Wechsel  der  äcker  (arva  per  aonum  mutant,  in  annos 
singulos  genttbus,  quantum  eis  et  quo  loco  visum  est,  attribuunt  agri 
atque  anno  posl  alio  transire  cogunt)  ab  mit  dreifelderwirtschafi, 
die  alles  ackerland  in  drei  wechselnd  brach  hegende  theile  ab- 
sondert. 

Altn.  hiesz  brachland  triid  pascuum  (trieb  und  trAt)  oder  trod« 
(nicht  trdda)  terra  subacta,  trodarlasgi  ager  quiescens  a  ctthura,  von 
troda  calcare,  conculcare,  goth.  tnidan,  ahd.  trStan.  sehwed.  trädn 
ager  cessans,  vervactum,  trXda  agrum,  qui  superiore  anno  quieverat, 
proscindere,  trädestock  aratrum  minus  (jenes  al  oder  hal),  weil  es 
zum  brachen  nur  leichleren  pflugs  bedarf. 

Franz.  ausser  jenem  laisser  en  friche,  laisser  en  jachere  (altfiranz. 
k  gaskiere.  M^on  1,  108),  en  repos.  Slter  ist  das  Ist.  vervactum, 
quod  vere  semel  aratum  est**,  der  ital.  ausdruck  lautet  maggese, 
maggiatica,  von  maggio,  vne  unser  brachmonat  den  juni  bezeichnet, 
sp.  lierra  baldia  oder  barbecho  (vervactum)  und  herial.  russ.  prilog, 
poln.  przylog,  bölun.  pfjloh ;  auhor  ugar  vnirden  vorhin  erwähnt,  wen- 
disch smaha.     litth.  pudimas,  lelt.  papuwa,  papua. 

Mit  allgemeinem  ausdruck  nennen  wir  die  ausgestellte  und  geem- 
tele  frucht  das  getraide,  ahd.  gitragidi,  mhd.  getregede,  gleichsam 
die  zahme,  in  des  menschen  bände  gekommne  frucht,  wie  die  zahmen 
thiere  den  wilden  entgegen  slehn.  lat.  frumentum,  fruges;  mlat  bin* 
dum,  blavum,  it.  biada  ***,  biava,  franz.  bled,  bl^,  ags.  blsed,  sl.  plod ; 


*  jene  v9wß  t^lnoloQ  (iL  18,  541)  war  den  Griecheo  driska  und  brSch«. 
*^  gegensau :   ager  restibilis,  qui  resütuitur  ac  reserilur  quolanni»,   contra 
qui  iDlermitütur  a  novando  noralis.     Varro  5,  39. 
***  uud  gern  im  pl.  biade  oder  grani,  franz.  graini,  wie  finn.  jyvii  (die  kömer). 


ACIEBBAU  45 

ir.  aribhar,   vgl.  lat.  arvom;   bOhm.  obüj,  sl.  obilije  pinguedo,  abiiiH63 
daotia,   wie  arvina  zn  arvum  gehört;  letu  labbiba,   von  labs  gut,  die 
gflte,  das  liebe  getraide. 

Aach  hier  sollen  die  hanptarten  des  getraides  dorchgegangen  wer- 
den,  wie  bei  den  thieren  sehwankt  der  ausdnick  zwischen  einzelnen* 

Das  gotfa.  hvaiteis  verdeutscht  Job.  12,  24  atiog,  vulg.  frumen«* 
tom;  ahd.  hueizi  triticam,  frumentum,  siligo;  alts.  hu^te  trilicum; 
ags.  hvcte  triücnm,  frumentum,  altn.  hveiti,  *mhd.  weise,  nhd.  wai« 
scB,  miL  weit,  engl,  wheat,  dSn.  hvede  schrSnken  sich  auf  triticum 
Idcfat  ftllt  hvaiteis  zu  hveits  albus,  hueizi  zu  huizi,  wie  ais  zu 
,  €r  zu  fsam;  genau  gleicht  litth.  kw^tys,  lett.  kweeichi  und 
das  sicher  entlehnte  läpp,  hveit.  aber  auch  gr.  chog,  sl.  shito,  bdhm. 
ftjto,  poln.  iito,  sämtlich  den  allgemeinen  begrif  Arumentum  ausdrückend, 
begea  nahe,  sei  nun  skr.  ivdla  albus  anzuschlagen,  oder  sl.  shiti 
vivere,  so  dasz  der  sinn  wSre  lebensmittel,  vivres  (vgl.  nacher  quecke). 
Eigen  in  nnl.  tarwe  triticum,  nd.  tarve;  es  konnte  nebst  triticum, 
sp.  trigo  der  wurzel  tero  trivi  tritum  gehören  (Benfey  2,  261)  und 
meblkom  (Dir)  bezeichnen,    vgl.  triturare.  Gr.  ni)^6g,   syrakus. 

mtvfo^  liesze  sich  zu  anti^to  stellen,  doch  die  gemeine  form  bestärkt 
d.  p**iro  oXv^a  far,  slov.  pira  gerste,  böhm.  pyr  quecke,  triticum 
repens,  lett.  püiji  puhri  winterwaizen ,  mit  flhertragung  des  namena 
anf  ein  schlechteres  getraide  oder  gar  unkraut.  Kuhn  halt  zu  nv^6g 
die  skr.  wurzel  pusch  nutrire,  Puschan  den  gott  des  ackerbaus,  n6a 
gramen  far  niaa,  da  böhm.  pyr  auch  gltthende  asche  bezeichnet, 
wäre  verwandtschait  mit  nvq  möglich,  obschon  dies  kurzen,  7tv^6g 
kngen  vocal  zeigt  (aber  auch  unser  fiuri  langen),  und  die  goldne  saat 
der  Ceres  könnte  wie  feuer  glänzen,  pschenitza,  die  russ.  benennung 
des  waizens,  böhm«  pdenice,  poln.  pszenice  scheint  gleich  dem  alts. 
penik,  nhd.  fenich  fench  aus  lat.  panicum  ableitbar;  nahe  liegt  russ. 
ps^ieno  miliom,  böhm.  p&eno,  poln.  pszono*.  ganz  ab  «steht  finn. 
nso  triticum,  est.  nisso,  auch  finn.  vehna.  ir.  breachtan  triticum 64 
vieDeicfat  yerwandt  mit  breach  humulus,  insofern  beide  dem  bierbrau 
dienen. 

Was  wir  vorzugsweise  kom  nennen,  die  roman.  sprachen  gleich 
allgemein  grano  grain,  ist  der  rocken  ahd.  recco^  roggo,  a^s.  ryge, 
engl,  rye,  altn.  rugr,  schwed.  rog,  riig,  dän.  rüg,  nnl.  rogge,  mlat. 
rogo,  welsch  rbyg,  litth.  ruggei,  lett.  rudsi,  russ.  rosli^  böhm.  rei 
gen.  rii,  poln.  ref,  rfy,  ungr.  rozs,  finn.  ruis,  ruvis  gen.  rukiin,  est, 
mkki  rOgga  röa,  welche  grosse  einstimmung  oft  auf  erbofgung  bem- 
hen  mag.  Lat.  siligo,  woher  gr.  ciXiyyior,  sommergetraide,  zu  unter* 
scheiden  yon  secale,  iL  secale,  franz.  seigle.  secale  war  den  Römern 
erst  spät  bekanni  geworden  und  eine  geringe  frucht,  auf  die  sie  einen 
aUgemeincn  ausdruck  anwandten,   der  von  allem  geschnittnen  getraide 


*  miliom  ist  eisentlich  gl.  proso,  das  verwandt  «chciot  mit  ahd.  hirsi,  nhd. 
kirse,  weil  P  and  K  (was  sieh  hernach  in  Hiaiit  verschob)  tauschen  dürfen,  vgl. 
fgvmfos  wafioe  höhne,    lett.  ehriki,  litth.  soros,  gr«  M^^ff. 
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gelten  kann;  rührt  aber  secale  von  secare,  so  leitete  auch  böhm.  rei 
auf  fezati,  poln.  rzezaö»  schneiden,  obgleich  die  Zischlaute  etwas  abwei- 
chen, vgl.  poln.  rf any  «-  fytni  und  liysko  Stoppel.  Die  fnicht  scheint 
aus  dem  Norden  in  den  Sttden  gedrungen  zu  sein,  wo  der  waizen  vor- 
herschte.  da  jenes  russ.  rosh,  finn.  ruis  im  Nordosten  noch  weiter 
um  sich  greift  und  nicht  allein  bei  Morduinen  ros,  bei  Tscheremissen 
rsha,  rusha  angetroffen  wird,  sondern  mit  vorgesetztem  vocal  bei  Vo- 
gulen  orosh,  bei  Ostjaken  arüsh,  bei  Tschuwaschen  irasch,  bei  Samo- 
jeden  arish,  unter  Tataren  aresh  prosh,  selbst  unter  Zigeunern  rozo 
(Polt  2,  280);  so  liegt  hier  ein  uraltes  wort  vor,  in  dessen  wurzel 
gar  nicht  mdir  einzudringen  ist.  wahrscheinhch  gehört  o^^a  reis  mit 
hinzu,  der  im  skr.  vrihi  hiesz,  in  unsem  ahd.  glossen  aber  auch  durch 
arawiz  verdeutscht  wird,  was  sonst  pisum,  cicer  bedeutet:  pisum 
scheint  ursprünglich  malbare  fnicht*.  welche  getraidearten  gr.  oXvpa 
und  lat.  arinca  sind,  weisz  ich  nicht. 

65  Goth.  baris  gen.  barizis,  gr.  x^tdi^,  ags.  bere,  engl,  baiiey,  altn. 

harr,  gen.  bars,  Saem.  51  ^  allgemein  frucht,  alle  von  bairan,  wie  lat. 
far  von  ferre,'  gen.  farris  (für  farsis  «-  barizis?),  in  farina  einfaches 
R,  wie  in  fero  baira  und  bere.  altn.  bygg,  schwed.  bjugg,  dSn. 

byg,  von  byggja  colere,  gebaute ihicht.  ahd.  gersta,  mhd.  nhd. 

gerste,  iml.  gerst  garst,  ags.  gerat,  engl,  grist;  wie  wir  schon  bei 
nvQog  auf  noa  geleitet  wurden,  läge  auch  hier  das  nährende  gras, 
ags.  gXrs  nicht  ab,  und  S  erschiene  wesenüich;  doch  volleren  an- 
Spruch  haben  hordeum  fordeum  ordeum,  sp.  ordeo,  it,  orzo,  franz. 
orge  und  xQid^  (nach  Benfey  2,  197  für  x^it9^),  hord  ^=a  gert,  S 
eingeschaltet  (wie  in  kunst  brunst  munst);  vgl.  bask.  garagarra.  sp. 
cebada,   von  cebar  nutrire  und  cibo  nahrung.  skr.  java,   bald 

als  frumentum  und  triticum,  bald  hordeum  aufgefaszt,  pers.  jew,  ent- 
spricht dem  litth.  jawai  frumentum,  finn.  jyva  granum  frumenti  (pl. 
jyviä  frumentum)  wie  dem  gr.  ^id  ^h&  (vgl.  skr.  jugam,  lat.  jugum, 
gr.  ^vyov)  aufs  haar,  zugleich  zeigt  litth.  jauga  scheune  die  Verwandt- 
schaft zwischen  hordeum  und  horreum,  granum  und  granarium  (gre- 
nier):   es   sind  hüuser  für   frucht   und   gerste.  sl.  jatsch'men', 

niss.  jatschmen*,  slov.  jazhmen,  serb.  jetsclimen,  poln.  i^czmien,  bdbm. 
geömen  führt  sich  zurück  auf  die  wurzel  jasti  edere,  poln.  ie^d^,  bühm. 
gjsti,  und  entspricht  dem  altn.  aeti  (von  eta),  welches  Saem.  hl^  neben 
bygg  und  barr  steht;  damit  stimmen  femer  ir.  joth  (in  der  alten 
spräche  ith),  welsch  yd  hyd,  bretagn.  ed  für  kom,  getraide,  gleich- 
sam res  edules  edulia.  htth.  möiei,  lett.  meeschi  scheint  mit 
der  bierbereitung  in  Zusammenhang.  anoov^  soll  auf  Cyprus 
die  gerste  geheiszen  haben,  vielleicht  wegen  ihres  spitzen  barts?  vgl. 

fi6acus   aKtaxqa   und  acus  aceris  spreu.     finn.  ohra,   est.  ohrad  ohher» 

*  von  pisum,  franz.  pois,  engl.  pl.  pease,  ist  sowol  cicer,  cicera,  ahd.  chi- 
churia,  mbd.  kicber,  als  enrum,  ervilia,  franz.  ers,  enrilliers,  ahd.  araweiz  (noch 
b.  Hans  Sachs  erbeisz),  nhd.  erbse,  ags.  earfe,  nnl.  ervet,  altn.  erta,  gr.  ogoßoe 
und  i^äßtp8oe  der  art  nach  unterschieden,  mit  der  sacbe  scheinen  uns  diese 
namen  von  Römern  zugebracht. 
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ich  zweifle  ob  zum  tr.  orna  earo  gebörig.  Zuletzt  gedacht  sei 

der  beiden  synonyme  lagastafr  und  hnipinn  im  eddischen  AlvismAi,  die 
nicht  anders  ab  bygg  barr  vaxt  »ti  den  begrif  der  firucht  insgemein 
hervor  heben,  nicht  auf  gerate  einschränken,  lagastafr,  sonst  auch 
diehlerischer  name  des  meers,  drückt  das  wie  wellen,  wenn  seine 
ähren  schwer  geworden  sind,  wogende  getraide  aus,  und  hnippinn 
entweder  gekrümmt,  unter  last  der  ähre  gebogen,  oder  die  gebundne 
garbe,  merges,  altn.  hneppi,  ditn.  knippe. 

Ahdi.  haparo  habaro  avena,  alts.  havoro,  altn.  hafri,  schwed.  hafre, 
dSn.  havre,  mhd.  habere,  nhd.  haber  (bafer  ist  unhochdeutsch),  nnl. 
haver,  unverkennbar  alle  mit  der  schwachen  form  aus  hafr  (^per  ge- 
leitet, also  das  gemutmaszte  ahd.  hapar  bestätigend,  die  frucht  musz 
also  bezug  auf  bock  oder  schaf  haben,  sei  es  dasz  das  thier  dem 
haber  (vielleicht  einem  ähnhchen  unkraut)  nachstellt,  oder  vormals  da- 
mit gefüttert  wurde*,  haparo  ist  des  hapar  speise,  hierzu  stimmt 
mancherlei,  einmal  täyikanf/  windhaberj  täybtvQog  ziegenwaizen  und 
daaz  ß^6fioc  (umgestellt  ßo^fxog)  sowol  haber  als  bocksgestank,  caper, 
hircus  bedeutet;  zwar  pflegt  man  letzteres  ß^ß/nog  zu  schreiben,  nicht 
anders  verhalten  sich  finn.  kauris  caper  und  kaura  avena,  est.  kara 
kaer;  ir.  caor  ovis,  coirce  avena,  welsch  keirk,  um  so  deutUcher  die 
syncope  der  labialis  in  kauris,  caor.  nun  erklärt  sich  auch  russ.  oves", 
bdhm.  owes,  poln.  owies  gen.  owsa  avena  neben  owce  owca  ovis  und 
fitlfa.  awizos,  lett.  ansas  avena  neben  awis  ovis**;  walach.  ovesu 
avena  ist  den  Slaven  abgeborgt,  ob  ags.  äle  äta  avena,  engl,  oat  pl.  67 
oats  irgendwie  einem  solchen  thiemamen  begegne,  steht  dahin,  Ata 
wäre  abd.  eizo  und  Graff  5,  788.  1,  541  hat  die  eigennameu  Eizo 
Eiz^  Lat.  it.  sp.  avena,  franz.  avoine,  nnl.  evene  fügen  sich  leicht 
zn  ovis;  wenn  franz.  averon  foUe  avoine  bedeutet,  scheint  es  zurück- 
zoDBhren  auf  haveron  und  deutsches  havre,  das  die  Franzosen  auch  in 
havresae  aufnahmen,     baskisch  heiszt  haber  oloa. 

Jenes  allgemeine  kom,  gotb.  kaum  und  durch  alle  deutschen 
mondarten  gehend,  ist  auch  im  lat.  granum,  ir.  gran,  sl.  zr*no,  böhm. 
mo,  poln.  ziamo  vorhanden,  empfängt  aber  im  htth.  fimis,  lett.  sims 
die  eingeschränkte  bedeutung  pisum  (erbskem.)  pisum,  nlaoPf  ita  dic- 
tum qood  semper  pisitur  antequam  coquatur,  führt  uns  auf  pisere  pin- 
sere,  skr.  pisch  conterere  und  pöschana  handmüle.  gr.  mlaaiiv  pin- 
sere»  nrutamij  x^^9^^'    ^^^^  dahin  leitet  auch  iimis. 

Specifisch  unterschieden  von  sl.  zmo  ist  shr"n"v"  mola,  serb. 
shrvanj,  bOhm.  iema,  poln.  fama,  litth.  gima  (wofdr  der  pl.  girnos 
bräachhch),  lett.  dsirnus,  gotb.  qaimus,  ahd.  quim,  alts.  quem,  ags. 


*  heote  das  pferd;  schwed.  hestakorn  a»  avena;  wie  den  gaul  der  baber 
ftiebl,  konnte  er  auch  den  bock,  ein  Sprichwort  lautet :  den  bock  aur  die  haber- 
kifle  setzen.    Simrock  1180. 

**  aus  aveoa  folgt,  dasz  die  lat.  spräche  für  ovis  ursprünglich  avi«  sagte,  sie 
liebl  aber  das  0  auch  in  norus  noTem  skr.  navas  nafan  und  vielen  andern,  und 
oalerschied  ovis  vonavis  vogel,  die  früher,  sobald  man  ausgefallne  coosonanten 
herstellt  y  ganz  anders  untersclueden  waren. 
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cveorn,  engl,  quern,  altn.  qvörn,  schwed.  qvarn,  dan.  qfHrn.  da  nun 
sL  Z  und  SH  tauschen  (bozi  boshe,  mozati  moshio)»  dflrfen  litth.  Z 
und  G,  goth.  K  und  Q  ähnlichem  Wechsel  unleriiegen,  und  kaurn  sriio 
firnis,  die  fruchl,  der  sie  malenden  mOle  qairnus  ierna  girna  unmit- 
telbar verwandt  sein,  wie  bereits  Benfey  2,  128  kom  kern  qairnus 
zusammenstellt*,  grannm  und  grando  hagelkom  vermitteln  sich  aber 
in  x6y6QOQ  (für  /(>^v<rog?)  und  im  ags.  grindan  meiere,  mhd.  grien 
arena,  nhd.  grand,  das  kies  und  graupe  bedeutet ;  skr.  ist  dhsri  terere 
meiere,  dhsima  tntus.  Älteste  mfllen  waren  handmfllen  und  tretmü- 
len,  wie  sie  poln.  fama,  engl,  quem  noch  heute  bezeichnen. 

mo|9,  fivXog  fivXfj**,  ahd.  muli,  ags.  mylen,  engl,  mill,  altn. 
GSmylna,  ir.  meile,  welsch  paelin,  russ.  mei'nitza,  böhm.  mlyn,  poln. 
mlyn,  litth.  malunas,  ungr.  malom  gehn  vorzugsweise  auf  die  wasser- 
müle,  und  die  wurzel  molere,  malan  (praet.  mdl,  starkformig),  mffeti, 
malti  breitet  sich  weit  aus,  sie  zeigt  in  melo,  altn.  miöl  farina,  malma 
melm  arena,  mahnen  lerere,  ahd.  muüan  alle  vorhin  wahrgenommnen 
begriffe,  wie  in  farina  far  kann  in  qairnus  die  wurzel  kaum  hegen, 
während  melo  miOl  aus  malan,  triticum  aus  terere  erwachsen,  oder 
ist  es  gerathner  auch  kom,  das  malbare,  malmbare  aus  mutmaszUchem 
qairoan  ««  grindan  molere  flieszen  zu  lassen?  ir.  finde  ich  bro  (gen« 
bron,  pl.  brointe)  für  handmttle  ***. 

Auch  diese  ttbersicht  der  nothwendigsten  und  ältesten  ausdrdcke 
des  ackerbaus  lehrt,  den  Worten  wie  den  Vorstellungen  nach,  gemein^ 
scIiafUichen  ursprang  der  Völker. 

Wie  unmittelbar  nah  stehn  sich  arare,  aratrum,  ager  im  lateini- 
schen griechischen  kellischen  und  deutschen,  zwar  far  aralram  ist 
goth.  ar|)r,  ahd.  aradar  nicht  mehr  aufzuzeigen  und  altn.  antr  um 
weniges  ungleich,  dagegen  späteres  pfluoc  plögr  vielleicht  von  Slaven 
und  Litthauera  eingedraugen  oder  so  uralt,  dasz  es  der  lautverschie* 
bung  entgieng.  diesen  Slaven  und  Lillhauera  mangelt  das  dem  ager 
entsprechende  wort,  aber  orati  arti  besitzen  sie  und  für  aratrum  ein- 
stimmig  die  ableitung  mit  L  oralo  ralo  arklas  -»  arlas,  welches  L 
auch  in  sl.  rola  far  ager  gefunden  wird,  mola  molere  zeigt  sich  fast 
allenthalben,  granum  kora  zrao  firnis  wieder  bei  ROmem  Deutschen 
Slaven  Litthauem,  xot^i^o^j  wenn  es  dasselbe,  weicht  in  der  form  ab. 
ebenso  lucus  h)h  lug  laukas. 

Lateinisch    und  deutsch   erscheinen  arvum   arbi,    porca  furicha» 


*  lat.  Tema  aus  querna  zu  deuten  wurde  ich  wagen,  läge  Dicht  der  begrif 
des  heimatlichen  (vernaculus)  zu  stark  darin,  der  malende  knecht  entspräche  der 
malenden  magd,  akevQl^. 

**  fiel  TOD  aXiof  M  ab?  Tgl.  alev^ov  f»aXei>^ap.  Buttm.  leiil.  1,  195. 
***  hier  noch  ein  beispiel  Tom  sinolicheD  reichtbum  einiger  apracheo.  was 
T«rir  stoppeln  nennen,  ahd.  stuphilftn,  lat.  stipulae,  stupulae,  die  auf  dem  acker 
nach  geschnittner  friicht  stecken  bleibenden  enden  des  halma,  unlerscfaeidel  der 
Litthauer:  jawöna  ist  Stoppel  tod  getraide  überhaupt,  ruggi&ia  vom  roggen,  kwe> 
tena  Tom  waizen,  m^z^na  Ton  gerate,  awii&na  Ton  haber.  der  Lette  sagt  nig« 
gaji,  meeschaji,  ausaji;  sirnaji  Ton  erbsenstoppelQ;  grikkaji  ?oa  bachwaizen. 
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sokus  suNi»  hr  toris,  hordeom  gtMa.     danmier  stiunlen  auek  sirei 
zum  gr.  M^dii  lud  «tA|« 

Deocsch  slavisek  und  Ktthauisch  sittd  qMrwis  Mna  girna,  hvaiieki 
shit*  kw^»  wiewol  iBr  die  identüM  Ton  shite  xweifet  Meib«n,  e» 
neigt  aieli  mehr  zu  afrogf  wie  sieli  vietteicht  pira  und  nvffig  dSifgm^ 
slavisch  und  altn.  stimmen  in  jatschmen  und  aeti,  wozu  sieb  kelL  je4 
ed  ioth  gesellt,  wie  bladum*  und  piod  sich  erreichen,  eigenthttmlich 
sUode  nord.  bygg  bjugg,  doch  wie  hätte  der  allgemeine  sinn  des  worts 
aasgedehntere  Verbreitung  gehindert? 

Knnisches  peldo  ist  alts.  folda  wie  sl.  polje;  die  finn.  namen 
der  finchte  weichen  ab,  ausgenommen  jyvä  granum  .und  ruis,  das 
^r  last  ttberaU  hin  reicht,  in  kaura  haber  avena  trelTen  seitsam 
die  begriffe  zusammen,  nicht  die  Wörter,  in  avena  und  owes  auch 
das  wort. 

Hit  dem  sanskrit  offenbart  sich  Urverwandtschaft  hier  seltner  als 
bei  der  Viehzucht  und  das  ist  natürlich,  die  ausziehenden  hirlen  hat- 
ten noch  manches  gemein,  wofür  die  späteren  ackerbauer  schon  be- 
sondere Wörter  wählen  musten**;  aber  dasz  dabei  Römer  und  Ghe- 
cben  gewöhnlich  schon  Deutschen  und  Slaven  gleichstehn,  das  spricht 
fOr  sehr  frühe  mitauswanderung  der  beiden  letzten,  dennoch  bleiben 
jau  jawai  ^dy  köka  hdha  huoho  wichtige  ausnähme,  so  wie,  wenn 
die  wunderbare  analogie  allen  zweifei  besiegen  kann,  aritra  aratrum 
«por^ovy  plava  nXoiöy  plugas.  seien  die  Germanen  im  groszen  noch 
lange  hirten  gewesen,  sie  müssen  gleich  den  Skythen  von  sehr 
frtther  zeit  an  das  liimmlische  pfluggeräth  gekannt  haben.  Tacitus 
legt  unter  allen  deutschen  stammen  zumal  den  Aestiem  ackerbau 
bei***. 

Grundlos  erzeigt  sich  die  von  Niebuhr  1,  93  aufgestellte  behaup- 70 
long,  dasz  Wörter,  welche  ackerbau  und  sanfteres  leben  betreffen,  im 
latein  und  griechischen  einstimmen,  alle  zu  krieg  und  jagd  gehören- 
den gegenstände  unter  den  Römern  mit  ungriechischen  Wörtern  be- 
zeichnet werden,  namen  der  waffen,  von  denen  ich  hier  nicht  handle, 
gewähren,  weil  ihrer  die  menschen  nie  entrathen  können,  gröszere 
manig&ltigkeit,  doch  ebenwol  einleuchtende  beispiele  der  Urgemein- 
schaft, und  für  das  wild,  von  dem  die  hirten  wie  von  ihrem  vieh 
konde  nahmen,  waltet  sie  noch  entschiedner.  auch  weichen  lateini- 
sche und  griechische  namen  des  getraides  gerade  meistens  ab,  wie 
schon  0.  Müller  Etr.  1,  17  anmerkt.  anHlngliche  Verwandtschaft  blickt 
in  dieser  oder  der  andern  spräche  immer  durch,  das  kann  nicht  ver- 
wundern, dasz  sie  unter  den  hirten  gröszer  war,  als  unter  den  ackei^ 


*  welsch  ist  blawd,  bretagn.  bleAd  farina,  ir.  blodh  zerriebenes,  zerstSubtcfs. 

**  kenner  der  persischen  spräche  mögen  über  akar  «■  ager  entscheiden,  ob 
et  entlehnt  sein  könne. 

***  fritmenla  ceterosqae  fhictus  paüentius  qaam  pro  solita  Germanorum  iner- 
tia  laborant. 
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bauenden  und  je  weiter  die  vOlker  sich  gegenseitig  entfernten  stu- 
fenweise abnahm.  POttgen  und  malen  haben  Deutsche  und  Slawen 
weder  von  einander  noch  von  Römern  und  Griechen  erternt«  aber 
neue  arten  des  getraides,  vollkommnere  weisen  der  ackerbesteUung 
mögen  durch  mittheilung  dahin  und  dorthin»  froher  oder  später  ver- 
breitet worden  sein. 


VI. 

FESTE  UND  MOMTE. 


Cirst  unter  ackerbaaenden  vOlkern  ordnen  sich  gottesdienst  und  71 
zeilabtheilung ;  auch  die  nomaden  haben  ihre  götter  denen  sie  opfer 
darbringen,  und  die  gestime  des  himuels  prägen  ihnen  den  Wechsel 
der  tage,  monate,  jähre  ein;  aber  von  der  besitznahme  heimatlicher 
sUltten  scheint  bausehre  der  frauen  und  einftihrung  der  meisten  göt- 
tionen  abhangig,  auf  die  erscheinungen  des  ackerbaus  läszt  sich  regel- 
Diszige  Wiederkehr  der  Zeilen  am  natttrlichsten  anwenden,  wenn  auch 
krieger  das  andenken  ihrer  siege  feiern,  so  hat  nur  der  friede  die 
rohe  und  Stetigkeit  der  feste  geheiligt,  die  mehrzahl  aller  feste  gehört 
offenbar  den  wtinschen  und  freuden  des  ackermanns. 

Unsere  vorfahren  nannten  ein  fest  uoba,  gleichsam  cultus,  von 
Qoban  celebrare,  exercere,  colere*,  wie  es  scheint  auch  £ra  (mythol. 
s.  26.  720.)  deutlichen  bezug  auf  Wiederholung  der  zeit  haben  ahd.  itmAli 
fntivitas,  solemnilas,  ags.  edmaele,  vom  goth.  m£i  tempus,  und  ags.he&h- 
tid,  altn.  hAtld,  mhd.  hdchgeztt,  nhd.  hochzeit,  alts.  högettdi,  oder  blosz 
Udi,  wthltdi.  sl.  god,  godina,  bOhm.  hod  teippus,  annus  und  dann  72 
auch  festum,  solemnitas,  zumal  in  der  pluralform  godi  wie  ttdi.  ioori^, 
joo.  oQT'^y  vielleicht  verwandt  mit  uQog,  wie  Od.  21,  258  io(»T^  ayy^ 
verbanden  steht.  Ittth.  szwent^,  letl.  ^wehtki  heiligertag.  Dunkler  ist 
das  lat.  feslum,  das  zu  feriae  «=»  fesiae  gehört  wie  fasti,  nefasli  zu 
lui,  nefarins,  man  vergleicht  sl.  basn*  fabula;  diese  fasti  waren  ge- 
richtstage,  feriae  feierlage,  an  welchen  die  arbeit  ruhte,  daher  ist 
QDser  feier  und  feiern,  üchon  ahd.  flra,  firön  geborgt.  Den  ältesten 
aasdnick  bewahrt  uns  blosz  die  goth.  und  ahd.  mundart,  goth.  du]|is 
^^9^Vi  dul|>jan  ioQxd^itVj  ahd.  tuld  festum,  solemnitas,  neomenia, 
rftuldi  exsequiae  (goth.  hratvAdulf>eis?),  tuldan  celebrare,  agere,  tuld- 
Ith  solemnis,  tulditac  tulditago  dies  festus,  mhd.  dult  (für  tuld,  tult) 
Ser\at.   2871.   3293.   MS.  2,    74*»  die  dult  behalten  Mar.  160,  27. 


*  solemnis  nicht  zu  solere,  Ttclmebr,  wie  Fesfus  lehrt,  zum  osk.  sollo  ■» 
^-  solam,  gr.  oXov,  welchen  skr.  sarva  entspricht,  lat.  salvam  and  9errare  nah 
verwandt  sind,  wie  unser  goth.  hails,  ahd.  heil  integer  und  hailjan  serrare. 
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beg^n  161,  32.  162,  13.  dulUc  dies  festus.  fundgr.  1,  106.  das 
worl  hat  sich  heute  noch  unter  dem  volk  in  Baiern  und  der  Schweiz 
erhallen,  es  ist  dabei  weder  an  goth.  |>ulan,  ahd.  dol6n  pati,  tolerare, 
die  in  der  consonanz  abstehn,  noch  an  ▼ersttimmlung  des  lat  indul- 
tum,  gleichsam  concessio  principis  (cod.  theod.  III.  10,  1.  IV.  15,  1)  vel 
ecclesiae  zu  denken,  wie  schon  jener  ahd.  bezug  auf  den  neumond 
oder  die  todtenfeier  darthut.  auch  hindert  die  anwendung  auf  kirchen- 
feste nicht,  dasz  es  im  heidenlhum  entsprungen  sei,  ich  weisz  aber 
seine  wurzel,  die  lioch  ins  alterthum  hinauf  reichen  musz,  noch  nicht 
aufzudecken. 

Im  höchsten  alterthum  scheint  das  jähr  nur  in  drei  theile  zu  zer- 
fallen, die  Inder  unterschieden  entweder  vasanta  frOhling,  grtschma 
Sommer,  Sarad  regenzeit,  oder  nach  den  Ältesten  commentator  der 
ve<)(en:  grfschma,  varscha  regenzeit,  hömanla  winter,  anderwärts  sogar 
sechs  Zeiten,  aus  Seren  doppelung  die  zwölf  monate  entspringen,  die 
Oriechen:  eoQ  ii'ahling,  d-^Qog  sommer,  ;ifc«^cuy  winter,  aber  schon 
bei  Homer  Od.  11,  192  ist  dem  d-i^og  noch  onta^tj  angefügt,  grosse 
einstimmung  findet  statt  zwischen  htoianta  und  hima  kalte,  zend.  zima* 
sl.  zima,  litth.  iiema,  lett.  aecma,  x^'i''^  ^^^  X^^H^^i  >>*•  S^^^» 
73geimhre,  lat.  hiems;  die  it.  invemo,  sp.  inviemo,  franz«  liiver  sind 
nach  hibemus  wie  gionio,*iour  nach  diumus  gebildet;  ein  deutsches 
wort  hätte  mit  G  anzulauten,  zu  yasanta  gehörig  scheint  sl.  wiosna 
wesna  (frühling),  litth.  wasara  sonuner,  lat  ver,  wenn  es  fttr  ves 
steht,  das  römische  jähr  zählt  vier  theile  ver,  aestas  (verwandt  mit 
aestus),  auclumnus,  hiems*.  «a(»,  den  Boeotiern  nach  Hesychtus 
y^Q^  scheint  vergleichbar  dem  ir.  earrach,  sl.  iar,  gar  (frtthling)  wie 
dem  goth.  j6r  annus,  ahd.  jär,  Ülfilas  gibt  Marc.  1 3,  28  d-d^og  durch 
asans,  wo  es  ihm  ernte,  d-iQiQfiig^  ahd.  aran  bedeatet  und  dem  lat. 
aestas  gleicht,  wir  wissen  also  nicht  gewis«  ob  er  neben  vintrus  auch 
sumrus  kannte,  was  nach  der  durchdringenden  analogie  aller  unsrer 
sprachen  zu  erwarten  stände.  Diese  beiden  vintrus  und  smnnis  schei- 
nen auf  dem  gegensatz  einer  uns  besonders  eigenlhOmlichea  peraoni- 
ßcation  zu  beruhen,  und  ersten  blicks  den  verwandten  sprachen  fremd, 
näher  zugesehn  bricht  aber  die  analogie,  zumal  mit  kellischer  spräche 
durch,  sumrus,  alid.  sumar,  ags.  sumor,  altn.  sumar  ist  das  ir.  samh 
(so!  aestas)  und  samhra  (aestas)  **^  welchem  geimhra  (hiems)  wie  dei» 
sumrus  vintrus  gegenOber  steht,  vintrus  nemlich  musz  früher  gelautet 
haben  qintrus,  verhält  sich  also  wie  goth.  qaindn  zu  ahd.  weindn, 
qiman  zu  lat.  venire,  qins  zu  vivua»  quattula,  quacara  (Pertz  2,  7d3) 
zu  wahtula  (coturnix)  oder  die  ahcL  Schreibung  Qniliperbt  Quolfwin  für 
Wiliperht  Wolfwin;  unsere  gleich  der  lat*  spräche  tilgt  den  kehllaut 
vor  dem  V  gern,  goth.  vaurms  lat.  vermis  entspringeu  aus  faunns 
quermis,   umgekehrt  behauptete  sich  im  lal.  hiems  H.     qintrus  tritt 


*  fion.  talTi,  läpp,  talve  hiems,  ftoo.  kesa,  läpp,  keie  aestas,  wobei  mir 
pers.  chezdn  berbst  elofallt. 

**  berührt  sich  fiaa.  auvi  (aestaa)  est.  sai?  . 
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nilgenihra  x^Tfia  htaanU  hiems  üema  lima  auf  gleiche  reihe,  und 
19  mit  anscUasz  des  T  (wie  in  hund  huut  caais)  Ddr  M  begeguet  wie 
in  fenire  und  qiman.  Unser  alter  name  des  frdhlings  akd.  lenzo,  nhd. 
loa,  nnL  iente,  ags.  lencten»  lengten  (vgL  ahd.  langiz)  tritt  dem  sl. 
l|jelo,  leto  (aestas)  nahe,  weklics  in  den  begrif  von  jähr  j^  .««-  i'a^ 
md  iar  rOckt»  wie  auch  welsch  blwydd  frUhling,  Mate,  blwy«ldyn74 
jidir,  brelagn.  hioaz,  bloavez,  ir.  bUadhain  jähr  ansdrttcken.  goüu 
a|Hi,  ata|mi  (annus)  gehören.  lu  IVo^,  wie  finn.  vuosi  (annus)  zu  jenem 
iL  wiostta  (aesias.)  lauter  nbemschende  und  groszentheils  unbestreti- 
bare  analogien. 

Des  Tacitns  wichtige  meldong,  an  der  ich  früher  mit  unrecht 
goweifeli  hatte,  enthält,  daaz  zu  seiner  zeit  die  Germanen  auch  nur 
drä  jabrszdten  unterschieden:  hiems  et  ver  et  aestas  intellecimn  ae 
Tocabula  habent,  ancCumni  perinde  nomen  ac  bona  igvoranlur,  er  sagt 
es,  nachdem  er  ihnen  eben  zwar  getraidebau,  aber  noch  keine  gXrtea 
logesprochen  hat.  obst  und  wein  reifen  beträchtlich  später  aU  ge«> 
tnide,  nach  deren  einftthrung  wird  auch  der  ahd.  name  herpist,  ags. 
bearfcst,  altn.  haust  verwandt,  oder  wenn  das  wort  schon  in  anderm 
sinn  gangbar  war,  auf  diese  zeit  bezogen  worden  sein*,  noch  heute 
pflegt  man  herbst  ausschheszHch  von  obst  und  weinemle,  nicht  von 
getraide  zu  gebrauchen,  der  deutsche  leidbau  lag  also  im  ersten  jh. 
onsrer  Zeitrechnung  noch  danieder  und  beschränkte  sich  auf  die 
cerealien**. 

Bei  eintheilung  des  jahrs  gieng  das  alterthum  am  natürlichsten 
Ton  den  Sonnenwenden  ans,  d.  h.  dem  höchsten  oder  tie&ten  stand, 
den  die  sonne  jedes  jähr,  indem  sie  sich  niederwärts  oder  auAvärts 
vrendet,  einnahm,  so  zerftUt  das  jähr  in  zwei  gleiche  hälften,  som- 
mer  und  winter,  die  mit  Johannistag  und  Weihnachten  anheben,  beide 
bllften  nochmals  zerlegt  ergeben  sich  vier  baupttiieÜe,  weiche  gedrit- 
tbeilt  zusammen  zwölf  nicht  vöUig  gleiche  zeiträome  bilden  und  das 
ganze  jähr  abschlieszen.  die  beobachtwig  der  wiederkehrenden  moud^ 
Wechsel  liesz  dagegen  die  tage  des  jahrs  in  dreizehn  zeiten  absondern, 
welche  den  unmittelbar  vom  monde  selbst  geleiteten  namen  der  monate  75 
Aihrten,  der  auf  jene  zwölf  zeiten  des  sonnenjahrs  nicht  gerecht  war. 
bierans  entsprang  ein  widerstreit  zwischen  zwölf  perioden  der  sonne 
ud  dreizehn  des  monds,  wobei  allmälich  die  sonne  siegte,  der  mond 
aber  den  von  ihm  gegebnen  namen  durchsetzte. 

Ober  das  indische  jähr  sind  zwölf  lebendig  gedachte  Aditjas, 
söhne  des  Aditi  und  der  Kaagapa,  eingesetzt***,  welche  unter  besondem 


*  ich  habe  zo  herpist  xa^os  and  xa^i^to  gebaUeo;  könnte  in  haust  RF 

vyiicopieit,   das  V  aas  F  entsprungen  sein?    das  anlautende  H  in  haust,   bSst 

Kbcim  gegen  die  herleitang  aus  ougcat,  aognstas.    irisch  beint  der  herbst  Tomhar. 

**  goth«  aaaos  ahd^  aran  meint  getnideemte,  mesaia,  nicht  vindemia,  ick 

denke  auch  alts.  beo  bewod,  nnl.  bouwt,  erst  KUian  bat  winbouwt. 

*^  auch  in  einem  mirchen  des  pentamerone  6,  2  treten  die  zwölf  monate 
ab  bräder  leiblich  anf ,  und  einzehie  monate  bciazen  noch  heutiges  tags  anter 
den  folk  brOder  oder  mann  und  firau. 
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namen  aufgefflhrt  die  einzelnen  mondhäuser  beherschen;  auf  diese  weise 
sollte  sonnenzeit  sich  mit  der  des  mondes  einigen,  die  namen  der 
monate  werden  aber  nicht  von  diesen  Aditjas,  sondern  von  den  Stern- 
bildern, in  welchen  der  voUmond  eintritt,  entnommen,  und  ich  ent- 
halte mich  sie  herzuschreiben,  da  ohnehin  grosse  abweichung  statt- 
findet; am  schlusz  des  capitels  sollen  die  volksmäszigen ,  aus  einer 
Zerlegung  des  jahrs  in  sechs  theile  hervorgehenden  monatsnameit  der 
Inder  mitgetlieilt  werden,  von  den  Übrigen  pflegt  ein  einziger  monat 
kaumudi  nach  kumuda  lotus  zu  heiszen,  gleichsam  lotusmonat;  alle 
monate  beginnen  etwa  nach  der  mitte  der  unsrigen. 

Unter  den  griechischen  stammen  hub  das  jähr  verschiedentlich 
entweder  mit  Sommersonnenwende,  Wintersonnenwende  oder  herbst- 
nachtgleiche  an,  abwechselnd  begannen  die  monate  zwischen  dem  21 
und  24  tag  der  unsrigen.  alle  monatsnamen  lauteten  einfach,  die 
jonischen  auf  -mv^  die  übrigen  auf  ''lOi;,^  ihre  manigfaltigkeit,  wie 
neuere  Untersuchungen  dargethan  haben,  musz  auf  Volksfeste  zurück- 
geführt werden;  ist  ein  göttemame  darin  enthalten,  so  bandelt  es  sich 
um  ein  fest  zu  seiner  ehre,  und  niemals  scheint  der  name  blosze  na- 
turschilderung  zu  gewähren;  er  sollte  dem  volk  die  Wiederkehr  des  hei- 
ligen festes  einprägen*,  ich  theile  hier  nur  die  monate  des  attischen 
jahrs  mit,  welche  vom  sommer  anhebend  ungefähr  den  beigefügten 
unsrigen  entsprechen: 
76  7  ^E^iaTOfißatiav  vom  rinderopfer, 

8  Mixoi^iixvmyy  für  jinoXXiay  fittayiixviogy 

9  BofjdQOfiicir  von  der  ßorjS^ofiia  zu  Theseus  ehre, 

10  Üvayey/Koy  {Kvavt\ffiiav)  vom  bohnenfest  für  ApoUon, 

11  Mat^axTf]Qi(oy  für  Zeig  /nai^dxTTjg,  wttter, 

12  Hoaudtdy, 

1  raf.if]Xitiy  von  der  yajurjXia  zu  Heras  ehre, 

2  liyd'eaTfjQiüiy  von  dem  blumenfest, 

3  ^EXtuptjßokiciy  von  der  hirschjagd,  für  Artemis, 

4  Movyvxitay  für  ^^TtfAig  f^ovyvx^a, 

5  QaQYfjXiciy  von  den  Thargelien  für  ApoUon, 

6  2xi^o(poQiüiy  vom  schirmfest  für  Athene. 

einige  dieser  namen  mögen  älter  sein ,  als  die  Zerlegung  des  jahrs  in 
zwölf  monate  war,  alle  weisen  auf  einfache  feste  zu  ehren  olympischer 
gOtter,  vorzugsweise  des  Apollon  und  der  Artemis,  der  zwillingsge- 
schwister,  von  welchen  die  gaben  des  ackers  und  des  waldes  abhien- 
gen ;  auch  bei  der  Artemis  feier  mangelte  nicht  die  waizenähre  (Herod. 
4,  33.)  dem  ^AnokXwy  IIoQvontog  galt  bei  asianlschen  Aeolem  auch 
ein  ÜOQyomciyf  und  ^EXa(p7]ßoXi(iy  hiesz  anderwärts  geradezu  /jf(»re- 
fiiCitoy.  Aber  wie  die  feste  selbst  verschoben  sich  die  namen  der 
monate,  die  Boeotier  legten  ihren  Bovxauog  auf  die  Wintersonnen- 
wende,   während   zu  Athen    die  ßovq^oyia  der  Sommersonnenwende 


*  K.  Fr.  Hermaao   Aber  griechische  monatsknode.   Göttiogen  1844.    Theodor 
Bergks  beitrage  zur  griechischeD  monatskuode.   Gieszen  1845. 
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zufielen^,  woher  der  name  ^Exojoftßüutip.    lUxiog  in  Amphissa  be» 
log  sich  auf  die  schaüichiir  {nixoq.) 

WeoB  elwas  den  abstand  rdmiacher  sitte  und  spräche  von  der 
griechischen  lehrt,  so  ist  es  die  beinahe  gänzliche  Verschiedenheit  der 
lateinischen  monatanamen.  Ihr  jähr  vom  mers  (ungefilhr  der  frtthlings- 
oachtgleiche»  wie  memals  in  Griechenland)  beginnend»  nannten  sie  die 
vier  ersten  und  beiden  letzten  monate  von  götlem,  nach  Mars  Maja 
Jano  Janus  Febnius  .  (oder  Februa)  den  Martius**  Majus  Junias*** 
iiBoarius  Febmaritts;  Aprilis  zog  man  fehleihalt  auf  die  griechische  T7 
Aphrodite  und  schon  Varro  6,  33  will  ihn  lieber  deuten  cpiod  ver 
omnia  apperit,  gleichsam  aperilis,  wie  den  Neugriechen  der  frfihling 
ohm^i;  erOlhung  heiszt;  es  konnte  einen  verschoUnen  beiden  oder  gtflt- 
bcben  beinamen  Aper  oder  Aprus  gegeben  haben,  in  Januarius  Fe- 
bnurius  weist  die  abweichende  bildnng  -arius  ungleichzeitigen  Ursprungs 
vom  fttoften  bis  zehnten  monat  wurde  blosz  gezählt:  quinctilisf  sex* 
tilis  September  october  november  december,  und  auch  unter  ihnen 
sieht  das  -ber  der  vier  letzten  ab  von  dem  -ihs  der  beiden  voraus- 
gehenden, welches  vielmehr  zu  aprilis  stimmt  dazu  tritt  nun,  dasz 
aoch  quinctilis  und  sextilis  aussterben  und  JuUus,  Augustus  benannt 
werden,  angebhch  nach  Juhus  Caesar  und  Octavius  Augustus,  welche 
beide  die  Zeitrechnung  berichtigten  und  als  vergötterte  forsten  dem 
monat  ihren  namen  verleihen  durften.  Suetouius  sagt  es  ausdracklicbff, 
ein  spateres  zeugnis  legt  Macrobius  (Saturn.  1,  12)  ab.  Sueton«  lebte 
schon  150  jähre  nach  Caesar,  100  nach  August,  und  mir  kommen 
zweifei  ein,  ob  er  und  die  zu  seiner  zeit  veril)reiiete  ansieht  nicht  irre, 
io  Julias  und  Augustus  nicht  alte  volksthttmliche  namen,  die  längst  vor 
Caesar  und  Octavius  bestanden,  erneuert  seien?  Es  ftUt  schon  auf, 
^s  gleichzeitige  Schriftsteller  unter  Caesar  und  August  jener  namen* 
gebung  geschweigen,  und  sollten  Tiberius,  Caligula,  Claudius,  Nero 
dem  einmal  gegebnen  beispiel  folgend  nicht  nach  gleicher  ehre  gestrebt 
Qod  mindestens  versucht  haben,  ihre  namen  den  tlbrigen  zahlm<Hiaten 
aufzudrängen?  in  Kleinasien,  namentlich  zu  Aphrodisias  gelangte  unter 
rtaiischer  herschaft  die  Schmeichelei  allerdings  dahin,  nach  den  mona-78 
tea  Kmaa^ioqy  ^lav'kltioqj  2ißaar6g  auch  einen  Tißiqtoq  und  Tipai'a- 
ifiq  in  den  calender,  allein  far  ganz  andere  monate  aufzunehmen,  als 
die  ihnen  zu  Rom  gebührt  hätten,  sollte  aber  ein  gr.  'JovAjo^  so 
hoch  hinanfiitetgen,  dasz  er  jenen  alten  Julius  vor  Caesar  beweisen 
Mutante?  bedeutsam  f^t  der  cyprische  ^CfvXoq  in  die  zeit  vom  22  dec* 


•  Böckh  C.  L^l,  733*. 
^  wie  der  gr.  yi^etos  oder  !^^eos  nach  Ares. 

***  ob  Jaoius  aus  Junooius  gedeutet  werden  darf?  ich  will  darauf  zurückkommen, 
t  vgl.  Procop  de  hello  goth.  1,  24. 

tt  im  Caesar  76 :   decerni  sibi  passus  est appellationem  mensis  e  suo 

ooiaiae,  und  im  Octavius  31 :  in  cujus  (anni)  ordinatione  sextilem  mensem  e  suo 
(ofDOfflioe  nuncuparit,  magis  quun  septembrem,  quo  erat  natus.  sageohaft  ver^ 
*^hieden  Festus:  Julium,  quod  eo  mense  dicitur  Julius  natus.  Caesar  hiesz  Ju- 
^vs  dem  verbreiteten  julischen  geschiecht  nach. 
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kis  23  jaiL^,  er  kdoBte  den  BOmeni  nach  iultfs  dem  frosien  Imtos 
heiszen,  von  dem  das  ganze  prieateiüeht  ^eaohleelrt  Üb  auf  den  die* 
tator  seihet  itammCe.  der  naaie  Aaguatos,  paseend  von  avgere;  wie 
mrtimii  abgdeitei^,  dem  kltli.  8«ks:^s,  golh.  auiiuma  eatiprc 
diend,  wird  als  kaisertitel  dmvh  gr.  aißaarig  wiedergegeben,  su 
diesen  gründen  soll  hernach  noeh  ein  andrer  fOr  nns  bedenleamer  tre- 
len.  Sehr  wahrscheinlich  hesaszen  vsptHnglich  auch  aeptember  oolo- 
ber  novcttber  december  aadere  namen  als  die  zahlenden,  und  man  dOrfte 
ibeibanpt  sehliesaen,  daaz  zahlen  angewandt  wurden  «n  einer  jdngiem 
vom  merz  anhebenden  jahrsreefanung  Sicherheit  zn  verleiben,  während 
die  ältere,  zuletzt  wieder  siegende  den  Januar  an  die  spitie  der  win- 
tersonnenwende  stellte,  was  schon  aus  der  beaenming  selbat  hervor- 
geht, da  lanuB  den  reigen  der  uralten  gOCter  anfuhrt  und  auf  der 
acfawette  (janna)  des  jahrs  steht. 

für  unsere  deutschen  monatsnamen  ist  der  abgang  emes  goUii- 
■ohen  calendcrs  unersetzlicher  veriust,  wie  schon  der  eine  gtOcklieh 
gerettete  jiuleis  (novemher  oder  december)  lehrt,  und  dazu  'frama 
jiuieis'  darbietet,  dem  wir  alaogleicb  im  ags.  'forma  geola*  begegnen; 
welche  bedeutsame  einstimmnng. 

Höchst  wichtig  wird  uns  die  von  Beda  (f  7^8)  in  der  schrill  de 
lemporum  ratione  cap.  13  gegebne  nachricht,  welche  idi  hier,  mit 
benutzung  mehrerer  texte,  einschalte. 

De  mensibus  Anglorum.  antiqui  autem  Anglorum  popoli  (neque 
enim  mihi  congruum  videtur  aliarum  gentium  annalem  observantiam  di- 
79cere,  et  meae  reücere)  juxta  cursum  lunae  suos  menses  computavere, 
nnde  et  a  luna,  Hebraeorum  et  Graecorum  more,  nomen  accipiunt. 
flupiidem  apud  eos  luna  mona,  mensis  appellatur  monaUi,  primus^pie 
eorum  mensis,  quem  Latini  Januarium  vocant,  dicitiir  GiuÜ,  deinde 
Februarius  Solmonath,  Martius  Hredifionath,  Aprilis  Eosturaionaüi,  Ha- 
jus  Thrimilci,  Junius  Lida,  Julius  stmiliter  Lida,  Angustus  Veodmonath» 
September  Halegmonatfa,  October  Vintirfyllith ,  November  Blotasonath» 
December  Giuli  eodem  quo  Jaouarius  nomine  vocalur.  Indpiebmt 
'  aotem  annum  ab  octavo  calendarum  Januariarum  die,  ubi  nunc  natale 
domini  celebramus,  et  ipsam  noctem  nunc  nobis  sacrosanctam  tunc  gen» 
tih  vocabulo  Modraneht,  id  est  matrum  noctem***,  ob  causam  nt  s«« 
apicamur,  ceremooiarum,  quas  in  ea  pervigiles  agebant.  Et  quotiea- 
ounque  communis  esset  annus,  temos  menses  solares  singuUs  anni  tan«- 
poribus  .dabant,  cum  vero  embolismns,  hoc  est  XIII  mensium  lunarium 
annus  occurreret,  superfluum  meosem  aestati  appouebanl,  ita  ut  tunc 
tres  menses  simul  Lida  nomine  vocarenlur,  et  ob  id  annus  Uirilidus 
cognominabalur   habens   quatuor  menses  aestatis,   teinos,   ut  semper» 


*  K.  ¥r.  Heimann  s.  a.  o.  s.  64. 

**  die  deutungcD  bei  Sueton  Oct.  6  uad  Fcstas  'ab  avium  ffetta  pmimt  tau» 
gen  nichts,  also  *ab  aucto*,  was  jener  billig  voraDstellt 

***  mir  fallea  dabei  Heimdalls  neun  raüUer  cto  {Smm,  IIS».  ^   Sa.  166  Lazd. 
392),  also  das  fest  seiner  wunderbaren  geburt. 
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tempMQB  eaeterwum.  Itenim  prindpaliler  aniiinB  totam  in  dM  timi- 
fwn,  Jiiens  fidelieet  et  aesUÜB  dispcrtiebant»  sex  illoa  menses,  qiiH 
bus  longiores  soctilMit  dies  svai,  aeslati  tribuendo»  sex  rdiqnos  hiemi. 
onde  et  mensem,  quo  biemaiia  tempora  incipiebant,  ViBtirfylKth  appel- 
lahant,  composito  nomine  ab  bieme  et  plenilunio,  quia  videlicei  a  pleni- 
Innio  ejusdem  mensis  hienis  sortiretur  imtivn.  Nee  abs  re  est»  si  et 
eaetera  mensium  eonim  nomina  quid  significent  interpreCari  curemüs. 
menses  Ginli  a  conversione  solis  in  auctum  diei»  quia  unus  eorum  prae- 
cedit,  alius  subsequitor,  nomina  accipiunt.  Sobnonath  dici  potest 
mensis  placenlanim,  quas  in  eo  diis  suis  offerebant,  Hredmonatb  a  dea 
Olorum  Hreda,  cni  in  illo  sacrificabant,  nominatur.  fioslurmonatfa,  qut 
Donc  pascalis  mensis  interpretatur,  qnondam  a  dea  iUonim,  quae  Eostre 
Yocabalnr,  et  cui  in  illo  festa  celebrabant,  nomen  babuit,  a  cujus  no-80 
nuBe  nunc  pascbale  tempus  cognominant,  consueto  antiquae  observa- 
tionis  vocabulo  gaudia  novae  solemnitatis  vocantes.  Thriaulci  diceba- 
tar,  qood  tribus  vicibus  in  eo  per  diem  pecora  mulgebantur*.  talis 
oim  erat  qiMsdam  überlas  Britanniae  vel  Germaniae,  e  qua  in  Britan- 
Biun  nalio  iotra?it  Anglorum.  Lida  dicitur  blandus  sire  navigabilis  eo, 
«pwd  in  «troque  dlo  mense  et  blanda  sit  serenitas  auranim  et  navigasi 
nIeaBt  aequ^ra^.  Veodmonatb  mensis  sisaniorum,  qood  ea  tempea- 
tate  nanm«  abnndent.  HalegmonaUi  bmusis  sacroram.  Vintirfyllitb 
potest  did  composicio  novo  nomine  liiemiplenium.  BloCmonath  mensis 
iauMdalioBiim,  quod  in  eo  pecora^  quae  oceisuri  erant,  düs  suis  Tore- 
reat  gralia  tibi,  bone  Jesu,  qui  nos  ab  bis  vanis  avertens  tibi  sacrn- 
ficia  laudis  olTerre  donasti. 

Unter  diesen  ags.  namen  beliehen  sieb  Sofanonath  Hredmonatb 
fiosturmonath  HalegaMiaÜi  Blotmonath  ausdrttcklich  auf  beidnische  feste« 
svei  derselben  sogar  auf  die  gmtinnen,  welchen  opfer  dairgebracht 
wirde;  vwig«geD  bei  Giuii  Lida  Thrimilci  Veodmonatb  Beda  bloss  an 
«geaschafteii  denkt,  die  der  jahrszeit  in  ihnen  zustehn«  Vinteriytüth 
(«gl.  golh.  fottifis  myth.  s.  672)  bloss  winlerseintritt  ausdrtlekt.  Un- 
sasammengesetzt  ersebeinen  nur  GiuIi  Lida  Thrimilci,  und  sicher  sind 
ne  Khon  darum  uralt,  Viniertyilith  ist  zusammengesetzt  und  alle  flbri- 
pn  schleppen  sich  mit  angehängtem  monath.  Ginli  entspricht  genau 
den  goth.  Jiuleis,  spätere  ags.  denkmflier  ziehen  die  schwache  form 
fieola  vor  und  unterscheiden  die  beiden  monate  dieses  namens  und  die 
beiden  Lida  durch  vorgesetzte  adjeetava:  se  forma  Geola,  se  Vflera 
Geola,  se  aem,  Vftera,  und  wenn  einsdialtung  statt  findet  {»rtdda  Lida. 
ThrQidi  fürs  Schaltjahr  gleicht  dem  Thrhnflci.  AllmXlich  aber  scheinen  81 
einzelne  namen  zu  veralten  oder  werden  absichtlich  durch  neue  ver- 
dien: Hredmdnad  durch  Hlydroönad,  Thrimilci  schon  durch  das  lat. 
üajus,  aerra  Lida  durch  Searmdnad,  Seremdnad  (mensis  aridus),  aflera 


*  vie  Md  den  T^inoloe  dreimal  im  tooinier  geplhigt  and  geemtet  wurde. 
^  Beda  kat  In   sinn  ««•.  lide,  engl,  litbe  blaados,   milis,  ahd.  lindi  vnd 
lldai  wfigpre,  trauflretare ,  alta.  lida,   die  windsülle  auf  dem  mfeer  legte  man 
«ncheinangen  der  göUer  bei. 
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Ltda  durch  Medemönad,  HMegm6nad  durch  Hearfestmdnad.     auszerdem 
mag,  seit  uralter  zeit,  der  sechste  monat  midsumor,  der  zwölfte  inid* 
vinter  heiszen.     Ich  will  sie  alle  zur  Obersicht  avfiilellen*. 
1  äftera  Geola 


2  Solmönad 

3  Hredmönad. 

4  Eosturmönad 

5  Thrimilci 

6  aerra  Lida. 

7  tfftera  Ltda. 

8  Veodmdnad 

9  H^egmdnad. 

10  VinlerfyUed 

11  Bldtm6nad 

12  forma  Geola. 


Hlydmönad 

Majus 

Searmönad. 
Medemönad 

Hearfestmönad 


midsumor 


midvioter. 


Finden  im  jähr  dreizehn  monate  statt,  d.  h.  ist  der  achte  se  |>ndda 
LIda,  so  musz  nun  Veodmönad  die  neunte,  HAlegm6nad  die  zehnte 
stelle  einnehmen  und  schon  aus  diesem  Verhältnis  begreifen  sich  Ver- 
schiebungen der  namen.  Ohne  zweifei  gab  es  auszer  den  bisher  ain- 
geführten  namen  bei  einzehien  stimmen  noch  besondere,  Vihtredes 
ddmas,  deren  bekanntmachung  im  j.  696  erfolgte,  geben  zu  eingaag 
an  'sextan  düge  Rugernes',  so  dasz  Rugem  roggenernte  auszudrttckea 
scheint,  von  rüg  ryge  secale  und  em  messis,  und  entweder  august 
oder  September  bezeichnete,  auch  hier  zeigt  die  abwesenheit  voa 
mönad  einen  uralten  namen  an**. 
82  Unsere  ahd.   monatsnamen  Überliefert  Eginharts  bekannte  stelle. 

Karl  der  grosze,  der  nicht  gleich  Caesar  und  August  an  der  Zeitrech- 
nung regehi  konnte,  suchte  mindestens  die  unter  seinen  vdlkem  vi^ 
fach  schwankende  benennung  zu  berichtigen :  mensibus  enim  juzta  pro- 
pnam  liuguam  vocabula  imposuit,  cum  ante  id  temporis  apud  Francos 
partim  latinis  partim  barbaris  nominibus  pronunciarentur.  die  kirche 
und  der  verkehr  mit  Romanen  hatte  längst  rOmische  namen  einge- 
schwärzt, neben  welchen  also  noch  einheimische  heidnische  galten, 
wahrscheinlich  gefügere,  als  die  Umschreibungen,  welche  Karl  an  deren 
Stelle  vorschlug  oder,  wenn  sie  schon  frahef  im  gebrauch  waren,  bei- 
behielt; seinen  eigennamen  mit  in  die  reihe  zu  setzen  (worauf  ihn 
Sueton  hätte  führen  können)  darauf  verfiel  weder  des  königs  einfacher 
sinn,  noch  späterhin  seines  volks.     die  namen  lauten  wie  folgt: 

1  Januanus  Wintarmänöth 

2  Februarius  Hornung 

*  in    dem   offenbar  aus  Beda  äieszenden  verzeichnisz   des   cbron.  Benioldi 
(Pertz  7,  395)  ist  fimtrfrilHtb  Terlesen  aus  vintirfyllith. 

**  längst  herschen  in  England  die  römischen  nameo,  doch  allgemein  haftet 
bis  aaf  beute  yule  zur  bezeicbnung  des  weihnacbtsfestes  und  die  gemeine  volks- 
apracbe  wird  sieb  auch  noch  andere  namen  nicht  haben  nehmen  lassen,  so  fin- 
det sich  harleymontb  für  September  («»  nnl.  evenmaand),  Verstegao  nennt  baro- 
monad,  was  dasselbe  sein  wird.  Brocketts  glossary  of  northcountry  works  hat 
8.  89  bagmena  für  december. 
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3  Martius  Leniinmftiiötli 

4  Aprilis  OsUrmtodth 

5  Majus  Wumemändth 

6  Junius  Brächmindth 

7  Julius  Hewiminöth 

8  Augustus  Aranmdnöüi 

9  September  WidemAnölh 

10  October  WindumemAndth 

11  November  Herbistmänöth 

12  December  HeilogmAn6lb* 

anter  Omen  scheint  blosz  Homuog  ganz  echt  und  alt,  östarmAnöt  würde 
kaum  gebUeben  sein,  hätte  die  kirche  nicht  lange  schon  den  heidni-83 
sehen  namen  für  das  christliche  fest  gedultet;  im  zehnten  monat  steckt 
dennoch  das  lat.  vindemia,  wofOr  die  abd.  spräche  auch  sonst  winte- 
mdd  und  im  verbum  windemön  »»  vindemiare  verwandte,  winnemä- 
Döl  scheint  weidemonat,  von  winnt  vinha  pastus,  das  auch  wunna  lau- 
tete, goth.  vinja,  mit  dem  nebensinn  der  wonne  und  freude  (vgl.  s.  17. 
29),  wie  unsem  minnesängem  der  mai  tiberall  den  frohen  eintritt  des 
sommers,  die  sommerwonne  andeutet,  zweifelhaft  sein  kann  der  neunte 
monat,  den  Angelsachsen  hiesz  der  achte  oder  neunte  veodmönad,  den 
Beda  aus  veod  zizania  erklärt,  alts.  wiod,  mnl.  wede,  nnl.  wiede, 
sonst  wildha)}er,  ags.  vilde  Ate,  ein  um  diese  zeit  auf  dem  acker 
ächieszendes  oder  getilgtes  unkraut;  fränkisch  sollte  wiodinAnöth  ge- 
schrieben stehn,  weder  withu  noch  witu  taugen.  Sichtbar  werden 
dorch  Karls  namen,  abgesehn  von  ihrem  geschlepp,  die  vier  jahrs- 
zeiten  schlecht  geschieden,  da  zwischen  herbist  wintar  und  lenzo  jedes- 
mal nur  ein  monat  gerückt,  sommers  anfang  gar  nicht  ausgedrückt  ist. 
Bie  alteren  vor  Karls  zeit  geschriebnen  glossen  überliefern  keine  mo- 
oalsnamen;  reganmändt  (Graff  2,  795)  scheint  nur  Verdeutschung  des 
lat.  mensis  defiuus,  obwol  einzelne  hss.  Eginharts  ihn  auch  für  novem- 
her  verwenden,  dasz  andere  formen  wie  brächöt,  houwöt  wenigstens 
in  Baiem  und  Schwaben  längst  üblich  waren,  lehrt  mit  Sicherheit 
deren  späterhin  anh;iltende  dauer.  Zu  den  ags.  monaten  stimmen  allein 
Ostarmdindt  Widemänöt  HerbistmdnOt  Heilagmänöt,  beide  letztere  an 
anderer  stelle  und  auf  zwei  verschiedne  monate  erstreckt,  da  die  ags. 
namen  demselben  zukamen.  Uomung  bedeutet  spurius  filius,  adulte- 
nnus,  illegitimus  und  musz  aus  irgend  einer  symbolischen  anwendung 
des  Worts  hom  auf  diesen  begrif  flieszen,  also  cornutus  aussagen,  ich 
vflrde  9ns  bimmelszeichen  des  Widders  (altn.  hymtngr)  denken,  in  das 
^r  die  sonne  erst  am  20  merz  tritt. 

Wann  zuerst  die  fremden  römischen  namen  oberhand  nahmen, 
^zt  sich  nicht  bestimmen,  es  musz  sehr  frühe  geschehn  sein,  da 
l>ereits  Eginhart  sie  voraussetzt,     keronische   glossen   des   achten  jh. 


*  etwas  ttrcngfr  hochdeutsche  formen  dieser  namen  in  den  schlettstSdter 
^o«en  bei  Haupt  5,  327,  oamenüich  tvnnimlioötb ,  hoTim&Ddth,  aranomSnMh, 
^itcfldm6th,  windem&nöth,  heribistmftnöth. 
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84  gewähren  marceo  für  martius,  jOngere  des  eilflen  merze  meje  iberelle 
was  auf  ein  früheres  aprüio,  aprileo  majo  schliesaeo  Ulstt:  immer 
schwacher  form,  aus  LI  entsprang  LL  in  abreite. 

Bei  den  mhd.  dichtem  finde  ich  fflnf  monate  ziemlich  oft  ge- 
nannt, die  sieben  Übrigen  fast  gar  nicht,  jene  sind  hommc  Walth. 
28,  32.  homunges  wetter.  Helmbr.  1200;  merze  Walth.  46,  30; 
abereUe  MS.  1,  20*  2,  31j>  9i^  183«  Lanz.  8787.  abnlle  Parz.  96, 
12;  meige  meie  allenthalben  (eine  Gass.  hs.  von  1445  gibt  dem  juni 
merkwürdig:  ander  meige)  ougeste  MS.  2,  176*  vgl.  ougestheiz  Parz. 
3,  9.     ouwest  Iw.  3058  (BDb  ougest)  owest  Livl.  ehr.  9672. 

^  Januar  febraar  juni  juIi  September  october*  november  december 
sind  aber  in  den  gedichten  'unerhört^  in  prosa  stehn  folgende  namen. 
für  Jan.  in  glossen,  die  beinahe  .mhd.  sind  (GrafT  2,  795),  jftrmftnet, 
in  einer  urk.  von  1313  (schweiz.  gesch.  forsch.  1,  71)  barmanoth, 
was  vielleicht  bdrmAnot  mensis  aprif  Hartm.  von  Fritzlar  zweimal  (bei 
Pfeiffer  1,  73.  91)  volbome  volbom  oder  volbor,  nämlich  hartmänd 
91,  1  musz  ihm  dec.  sein,  so  dasz  hArtmänd  volbome  hornnnc*  merze 
auf  einander  folgen;  volrol  in  Mones  anz.  6,  436  vollrat  bei  Oberlin 
1686  ist  jedoch  december.  eine  hs.  aus  dem  anfang  des  15  jh.  hat 
hardemaint  fUr  Jan.,  spurkel  für  febraar**,  eine  oberhess.  urk.  von 
1315  spurkel  fUr  febr.  RetmAnet  für  febr.  oder  merz  (mythol.  s.  267) 
klingt  bedeutsam  an  den  ags.  Hredmönad.  juni  juti  heiszen  brächhoz 
(urk.  von  1291.  Schmid  schw.  wb.  89)  brächet  (Zellweger  n**.  76. 
82.  107«.  1341.  1344.  1373)  brächet  (Anshelm  1,  166.  394)  bro- 
Chat  (Juslinger  58.  133)  hoewat  (Augsb.  urk.  a.  1330  MB.  33*,  545) 
85houwots  (urk.  von  1240.  BDhmers  reg.  n°  3801)***  howacz  (altd. 
bl.  2,  197)  hUwet  (Anshelm  1,  78)  heuet,  beuget  (Schm.  2,  133.); 
aber  auch  die  Zusammensetzungen  brdchmAt  (Diut.  1 ,  399)  hoimanod 
(urk.  von  1404.  14t)5  bei  Zellweger  n°  164.  165.)  ougest »» august 
wird  zwar  von  herbest  —  sept.  gesondert  (Livl.  cbr.  9673),  oft  aber 
begreift  derselbe  name  beide:  in  den  tzweyen  augsten  (Muglen  bei 
Kovachich  s.  4),  der  ander  ougst  (Mones  anz.  8,  496)  ■-■  sept.,  der 
erste  herbstmonat  (Zellweger  n°  191  a.  1407)  -«  sept.;  unter  erstem 
anderm  drittem  herbslmand  ist  sept.  od.  nov.  gemeint,  was  Karls  her- 
bistmänöth  einholt.  Fulmdnt  (Diut.  1,  409.  432)  folmant  (n.  lit.  anz. 
1807  s.  363)  fttlmont  (Mones  anz.  6,  436)  bedeuten  sept.,  sonst  fol- 
monat  auch  october.     november  heiszt  wolfmon  (Mone  8,  249),  win- 


^  octember  in  Halins  Tit.  3277  (auch  im  alten  druck)  vgl.  altfranz.  wilembre 
(a.  1283.  Heelu  cod.  dipl.  s.  425)  und  serb.  oklomber. 

**  HeoDeberg.  archivi,  76,  woraus  ich  das  ganze  verzeicbnis  hersetze  l  harde- 
maint, 2  spurkel,  3  merze,  4  apritle,  5  mey,  6  braroaint,  7  beumaint,  8  aust, 
9  erenmaint,  10  berfet,  11  alrebilgenmaint,  12  sant  Andreismalnt.  das  alles  scheint 
niederrheiniscb. 

***  aus  dem  dat  faovwolse  macht  Hagens  Torr.  zu  den  Nib.  (1816)  s.  Vlli 

einen  ort. 
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UrmoDt  (im  ouneiibflchlin  a.  1435  und  Hooe  6»  496),  louprise«", 
liwbretsz  (cod.  caas.  von  1445.)  december  hertimAnot  (Graff  2,  797) 
bartmon  (cod.  caas.  a.  i445)  barUnonet  (im  namenb.),  anderwärts  voll-' 
rü,  sbchtmonet,  winlermonet,  ChristmoneU     ttbersicht: 

1  banniütet.  volborn.  hartmftnet 

2  horonne.  apuiiiel. 

3  merze.  ReUnftnet 

4  aberelle 

5  meige 

6  brAchot  brftcboz.  brichmünet.  ander  meige 
,  7  hoawot.  boQwoU.  hOuminet 

8  ougesU  ouwest.  aust 

9  ander  ougesU  herbest.  Fulmint 

10  ander  herbest.  wtnmänt 

11  dritte  herbest.  v^olfmänet.  6rste  winlermAnet  loupdse 

12  ander  wintermilnet.  volrM.  hartm&net* 

der  alte  bomunc,  den  schon  Karl  dultete,  danert  fest,  entschieden  86 
OBgedrungen  sind  merze  aberelle  meye.  bemerkenswerth  die  analogie 
von  brlchot  und  bouwol**;  nnter  den  abweichenden  namen  Hillt  au^ 
Bd  volbor  oder  volborn  auf:  ist  es  ein  ahd.  folporo  oder  folporan 
legitime  natos?  oder  der  ahd.  folprunno  plenus  fons,  noch  nbd.  Voll- 
bon,  Fttllebora  eigenname,  gleichsam  implens  fontem?  dabei  musi 
aber  aneh  volrät  plena  copia  fUr  dec  und  selbst  fohaAnet  far  sept. 
(vgl  mythol.  s.  749)  erwogen  werden,  der  als  erntemonat  triftig  ein 
monat  der  göttin  Fulla ,  Folla  «»  Abundia  (mythol.  s.  265.  285)  hiesae 
(vgl  den  irischen  mi  lananas.) 

Auch  in  nbd.  Schriftsprache  haben  die  römischen  namen  durch- 
^isgig  gesiegt,  merz  april  mai  aber  starke  form  empfangen,  nur  vnrd 
TOD  einigen  noch  aphll,  wie  es  aus  der  schwachen  entsprang,  ge- 
Mbneben«  von  altdeutschen  namen  höchstens  homung  ziüässig,  der 
flbrigen  entrath  man,  wegen  ihrer  schwankenden  bedeutung  und  un- 


^  iD  Schweiz.  Urkunden  oft  louprtsi,  loubilesi,  Taubriesete  ■■  laobfall  und 
•ngemein  ffir  jubresumlauf:  dri  louprisiaen,  nun  louprisineo  (weistb.  1,  11)  mei- 
nen: wann  das  laob  dreimal,  Deunmai  gefalleo  ist,  vgl.  Stald.  2,  159. 

**  sie  scUeiot  eingewirkt  zu  haben  auf  romaniscbc  namen  derselben  mooata 
ii  aogreozender  gegend.  ein  calandrier  dutS^  siede,  den  Roqueforts  suppl.  195 
mittheilt,  hat  für  alle  monate  die  Ablieben  lat.  namen,  auszer  filr  6  gbieskerec, 
fv  7  leneree,  jenes  Ton  ghteskere  gaskiere  »■  brftebe  (oben  s.  62),  dieses  von 
foia,  faennm,  beide  worier  drücken  demnach  genau  aus  bFkcbot,  honwot  ni^ 
•Oders  haiszeo  in  Graubiinden  -beide  mooate  zarcladur  und  fenadur  (Conradi  s.  88^ 
l^de  zosammen  auch  altfranz.  resaille  mois  (Roquefort  2,  470),  icb  weisz  nicht 
ob  vom  mlat.  resallire,  das  vom  lat  resilire  verschieden  scheint.  Aber  Metzer 
vknnden  von  1312  und  1357  nennen  den  juni  somertras,  sonmartras,  in  einer 
^  Balken»  1,  239  meint  mois  de  seval  den  Juli ,  was  alles  Roquefort  s.  v.  sa- 
m,  savirz,  sonmart  durch  terr«  en  fricbe  erklärt;  ist  dabei  unser  smnBB«r  im 
*fitlT  Noch  lese  ich  bei  Heon  1,  448  h  juignet  für  juli«  gleichsam  tweiter,  klei- 
Bcr  oder  grosser  joni,  was  gans  deusch  scheiut ;  in  jnillet  statt  jul,  juil  (itaL  lug- 
bo,  ip,  jttiio)  ist  dieee  bildnag  durcbgedruogen.  aeroofel  i  aogust  bei  Roquefort 
^*^üf!te  belegs,  enthält  aber  unser  erne  messis. 
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bequemen   fon^.    In  Franken  Horia  HOrla  Hortung  Itlr  faomung,  in 
Henneberg  unterscheidet  der  grosse  und  kleine  Homing  zwischen  jan. 

87  und  febr.  statt  Wonnemonat  hört  man  in  Schwaben  mitunter  lustroo-* 
nat  für  mai.  In  der  Schweiz,  ziemlich  auf  mhd.  weise  1  jflnner, 
2  homung,  3  merz,  4  april,  5  mai,  6  brachmonat,  7  heumonat, 
8  äugst,  9  herbstmonat,  10  weinmonal,  11  wintermonat,  12  Christ- 
monat.  Unter  den  ital.  Deutschen  nach  Hormayr:  1  genner  gienner 
(it.  gennaro),  2  homing  horlung,  3  mOrz  mörzen,  4  abrel,  5  maü, 
6  broucket  bracket,  7  höbiget,  8  erster  aux,  9  änderst  aux,  10  hör- 
böist,  11  hälegmunät,  12  bintermunMt ;  damit  werden  fast  die  Tiroler 
namen  stimmen,  man  sieht  Karls  heilagmAnoth  hier  dem  nov.  (ags. 
dem  sept.)  Überwiesen,  den  wintermonat  dem  december. 

Niederrheinische  und  niedersXchsische  abweichungen.  in  Nieder- 
hessen hörte  ich  noch  ^bruder  Hartmann'  fQr  jan. ,  hardemaynd  hat 
eine  urk.  bei  Seibertz  von  1382,  der  name  reicht  von  Hessen  durch 
den  Westerwald  (Limb.  ehr.  85)  au  den  Niederrhein  bis  Cöin  (Firme- 
nich 1,  453")  und  Bremen,  wo  er  aber  fttr  febr.  stehn  soll  (brem. 
wb.  2,  60.)  die  alte  Cölner  chronik  ha.t  bl.  42*  hartmaent  ind  spur^ 
kel;  im  Gölnischen  und  an  der  Eifel  findet  sich  sonst  für  jan.  lase- 
mand*.  Den  febr.  nennt  die  Limb,  chron.  123  sporkel,  der  Wester^ 
Wälder  spörkel  oder  spOrkelsin  (mythol.  s.  749):  'hütt  ich  gewalt,  wie 
mein  bruder  Hartmond,  sagt  der  Spörkel,  so  sollte  das  kalb  erfrieren 
in  der  kuh,  die  suppe  vomen  kochen,  hinten  fr!eren\  Philanders  von 
Sittewald  kehrausz  macht  aus  dem  westreichischen  spirkler  sogar  april. 
in  Osnabrück  soll,  nach  Strodtmann  278,  der  febr.  wannenroond 
heiszen,  in  Holstein  hat  er  den  namen  vosmanct,  und  auch  Ghorion 
gibt  dem  febr.  fuchsmooat.     Am  Niederrhein  gilt  evenmant  (habermo- 

88  nat)  für  sept.  (Günther  3  n^  453.  462),  'in  der  bonenarne'  (bohnen- 
ernte)  bezeichnet  Neocorus  die  herbstzeit.  nirgend  hat  Neocorus  sell- 
maand,  silmaand,  welche  nach  Ziegler  (brem.  wb.  4,  749  und  Outzen 
s.  302)  in  Ditmarsen  für  sept.  gelten  sollen;  wir  werden  sie  hernach 
auf  den  nl.  febr.  angewandt  finden,  was  richtiger  scheint,  den  octo- 
ber,  wofür  zuweilen  sadmoen ,  saatmonat  vorkommt,  bezeichnen,  musz 
rosenmonat  in  der  Limb.  ehr.  1 20 ,  wahrscheinlich  mis verstanden  aus 
roselmonat,  von  rosel  alts.  rusel,  rysel  adeps.  Der  niederrheinische 
teutonista  hat  folgende  namen:  1  hardmaynt,  2  sporkel,  3  merte, 
4  april,  5  meye,  6  hoeymaynt,  7  bramaynt,  8  oist,  9  herfstmaynt, 
10  ossenmaynt,  11  alreheiligen  maynt,  12  wintermaynt,  was  zu  den 
niederländischen  namen  Überleitet.  Aus  dem  tieferen  Niedersachsen 
kann    ich   wenig   anfahren;    in   der  glosse'  zu  Ssp.  3,    82  stehn  di^ 


"^  lebnsaoftrag  Conrads  von  Schieiden  an  könig  Johann  von  Böhmen  als  gro- 
fen  von  Lnxenbnrg  fiber  die  herschaft  Scbleiden  vom  23  jan.  1343:  des  andern 
tages  na  sancte  Agneten  dage  en  dem  mande  der  da  hefszet  Lasmand,  und  in 
der  lat.  fassung :  postero  die  sanctac  Agnetis  in  mense  qui  appellatur  Lasemond. 
Liinig  C.  J.  fendal.  3,  107.  sollte  dies  unbegreifliche  wort  aus  dem  mnl.  lau- 
maent  verlesen  sein? 
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bekanolen  ansdrOcke  horning  und  bricmAne*.  Es  wäre  wichtig,  was 
jeder  hochdeutscben  und  niederdeutschen  landschafl  angehört  genau  zu 
ennittefai»  und  namenlJich  ftlr  die  beiden  ersten  monate,  welcher  unter 
ihnen  hartmAnet,  volbome,  homunc  und  sporkel  zustanden. 

Mnl.  quellen  geben  ziemlich  auskunft«  januar  heiszt  laumaent 
Haerl  1»  156,  2,  25,  anderwärts  geschrieben  leumaent  hör.  belg.  7 
18'  lomant  Diut.  2,  214''.  febr.  bald  sporkel  oder  sporcle  (doch  dies, 
scheint  flezion  Maerl.  2,  25.  Kauslers  chron.  10054.  in  sporkelle  im 
»bang  zu  de  Klerk  1,  740  a.  1306)  bald  aber  sille  Naerl.  1,  156. 
seQe  (Kilian  h.  v.)»  beide  mögen  nach  der  gegend  gellen  und  sporkel 
mehr  niederländisch,  sille  mehr  friesisch  sein,  merz:  maerte,  meerte. 
april:  aprel  Maerl.  2,  245.  aprille  de  Rlerk  1,  692.  mai:  meye 
Sloke  3,  172.  mey  Kausler  9302.  junius  steht  bei  Haupt  1,  105,89 
das  einheimische  wedemaent  bei  Kausler  9111  und  de  Klerk  2,  476. 
570  (a.  1356.  1340),  wieden  bedeutet  noch  heute  jäten.  Julius  Maerl. 
3,  287.  de  Klerk  2,  486.  556  aber  hoymaent  Maerl.  1,  336.  fOr 
angnst  häufig  östmaent,  falsch  geschrieben  oeslmaent  Maerl.  2,  34  & 
OQstmaent  de  Klerk  2,  491.  houstmaent  2,  502,  auch  blosz  ogst 
Maeri.  2,  72.  oechst  de  Klerk  1,  802.  804  oder  maent  van  oeghst 
b.  de  Klerk  2,  497.  499.  neben  September  evenmaent  bor.  belg.  7, 
19.  october  Maerl.  2,  193  de  Klerk  2»  518.  november  Kausler 
9301.  10053  und  wieder  evemnant  DiuU  2,  225*.  december  de 
Kleik  2,  524,  in  Maerl.  nat.  bloeme  aber  slachtmaent.     Übersicht: 

1  laumaent 

2  sporkel.  sille 

3  maerte 

4  aprel.  aprille 

5  meye 

6  junius.   wedemaent 

7  Julius,  hoymaent 

8  oghest.  dst.  östmaent 

9  September,  evenmaent 

10  october 

11  november.  evenmaent 

12  december.  slachtmaent 

Nnl.  bleiben  gangbar:  1  louwmaand,  2  sprokkelmaand ,  3  lentemaand, 
4  grasmaand,  5  bloeimaand,  6  zomermaand,  7  hooimaand,  8  oogst- 
nnand,  9  herfstmaand,  10  wijnmaand,  11  slagtmaand,  12  winter- 
mand.  Landschaftlich  aber  in  Holland  und  Belgien  manche  andere: 
1  hardemaand  hardmaand  in  belgischeii  strichen  und  solchen,  die  sieb 


*  Chorioos  ehrenkranz  der  teutschen  sprach.  Slraszb.  1644  wirft  bochdcot> 
Khe,  niederiindische ,  angelsächsische,  nordische  und  übersetzte  slavische  mo- 
Wsnamen  aotereinaDder ,  dasz  man  kaum  etwas  aus  ihm  anfuhren  darf,  sonst 
▼«ticoen  namentlich  die  mit  Ihieren  tusammengesetzten  monate  anfmerksamkett 
Bttd  genanere  prufung.  das  landvolk  in  Niedersachsen  nennt  heutzutage  nicht  leicht 
iBoaate,  sondern  bebilfl  sich  mit  heiligen  festen,  die  auch  hier  an  die  stelle  der 
^^  getreten  sinH. 
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dem  Niederrfaein  nähern,  2  sporkelmaand,.  sehrikkelmaend ,  selmaaod» 
sttlmaand,  blijdemaand,  3  dorremaand,  4  paucbmaand,  5  wonnemaaBd» 
6  braakmaand,  rooaenmaand,  7  weidemaand,  wedemaand,  8  bo«w- 
roaand,  9  evenmaand,  gerstmaand,  pietinaand,  speltmaand,  10  aanel- 
90maandy  herselmaand,  rozelmaand,  11  loefmaasd»  horeaaand»  hoer- 
maand,  ameermaand,  12  windelmaand,  woUstnaand,  heiligmaaBd, 
korsmaand*. 

Leider  gewähren  die  altfnesisehen  gesetze  keinen  als  den  wel~ 
klingenden  maiamonath  (Richth.  914),  die  heutigen  firiesnchen  theik 
mir  Halbertsma  mit  (sie  stehn  auch  meislent  in  hriefen  des  Japiex): 
1  foäraioänne,  2  seile,  3  foärzienmoänne,  4  goersmoänne»  Sblomme- 
moänne»  6  simmenmoänne »  7  haeimoänne,  8  riapmoänne  (von  rispen 
coUigere).  9  hervsbnoänne,  10  wynmoänne,  11  slachlmoänne,  12  wuh 
lermoänne. 

Vor  allem  Ulli  auf,  dasz  unter  den  niederländischen  und  friesi- 
schen namen,  wie  unter  den  hochdeutschen,  der  einzige  februar  ein* 
fach  ist»  folglich  uralt  scheint;  doch  an  des  homwigs  stelle  sind  hier 
zwei  andere,  gleich  schwierige  benennungen  getreten. 

Sporkel  mahnt  an  den  indicul.  superatit.  des  y  743  'de  spurca- 
libus  in  februario'  (Pertz  3,  19),  das  ist  ein  altes  zengnis  flir  den 
namen  und  fuhrt  ilm  deutlich  auf  ein  Volksfest  hin.  spinrcalia  veii 
spurcus  abgeleitet  kommt  im  guten  latein  nicht  yor  md  die  rOnuschft 
sitte  hat  keine  so  benannte  feier**,  im  miltellatein  gilt  es  aber  für 
heidnischen  brauch:  'fanaticae  lustrationis  spnrcalia  thurificabat^  sagt 
Aldbelra  de  virginit.  c.  12,  Karls  capit.  von.  769  nennt  'spurcitias  gen- 
tililatis'  (Pertz  3,  33)  andere  setzen  ^spwcamina\  dabei  föllt  mir 
sogar  abd.  horo,  ags.  horu,  horva  sordes,  coenum  ein,  aus  welchen 
homung  und  nicht  aus  hom  entspringen  kdnnte,  wiewol  homung  kaum 
far  horawung,  horving  steht  seltsam  bleibt  immer  die  herkunft  des 
91  volksmäszigen  monatsnamens  aus  dem  kirchenlateinischen  spurcalis,  und 
sehr  möglich,  dasz  eine  deutsche  würzet  spork  unterliegt,  und  die 
geistlichkeit  den  namen  geflissentlich  in  spurcaUs  entstellte,  zu  erwä- 
gen ags.  spearca  scinlilla,  engl,  spark,  sparkle,  nnl.  sprank  sprankel 
und  spark  sparkel;  ahd.  sporah,  spurcha  juniperus,  nd.  sprokware 
(winddürres  holz,  RA.  s.  S07),  nnl.  sprok,  aprokkel  (windfall,  leseholz), 
woher  das  geldrische  sprokkelen  holz  lesen. 

SeHe,  stUe  gleichen  offenbar  dem  ags.  solmonad,  wena  man  sie 
nur  aus  sylla  entspringen  läszt,  fftr  den  ags.  namen  kommt  nun  si»* 
Oberst  Bedas  deutnng  'mensis  placeotarum'  in  betracht;  doch  ich  kenne 
sonst  kein  sol  als  beneminng  eines  gebäckes.     aber  gotli.  sa^jan,  ags« 


*  xa  flauen  io  den  worterbüchero ,  einer  abhaadluag  von  J.  0.  Mefer  (lor- 
haadeliogen  der  tweede,  klasM  von  hei  instituut  deel  1  1818  s.  130  fL]  und  in 
der  snn^e  de  Tancieaae  Belgique  par  Corenaat.  BriueUet  1841.  alias  ibec 
genauerer  prüfung  bedärltig. 

**  wenn  man  febniarias  von  februare  reinigen  leitet  und  ein  iesUim  liiskale 
annimmt;  so  wäre  spurcare  gerade  das  gegentbeil  Teranreintgen. 
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sellu  syllan  hiest  darbringen .  opfern  (mythol.  s.  34)  und  sylmönad 
kdnote  gelten  wie  bldtmönad.  weniger  bebagt  Lyes  auslegung  solis 
nensis.  Da  ags.  sol  auch  volutabrum  bedeutet,  ahd.  gisol  und  solaga 
(Graff  6,  186)  altn.  sola  inquinare  (vgl.  ahd.  salaw^n  GralT  6,  183) 
geriethe  man  wieder  auf  spurcare  und  horo,  die  fast  beseitigt  schie- 
oen.  die  angeführten  nni.  suhnaand  selmaand  wUnsche  ich  erst  völlig 
beglaobt,  sie  könnten  dem  ags.  ausdruck  nachgeahmt  sein. 

Auch  laumaent  louwmaand  ist  schwierig,  wer  mag  ans  engl,  law 
(mit  ttbei^ng  von  6  gesetz  in  ehe  conjugium)  und  gar  an  den  gr. 
ytmjjlitiy  denken?  da  weder  mnl.  lauw  noch  nnl.  louw  für  ö  vor- 
kommen, höchstens  loy  dem  franz.  loi  nachgebildet  wurde  (Kausler  2, 
630)  and  nur  gesetz,  nicht  ehe  ausdruckt,  louwen  soll  sodann  ger- 
beo,  leder  bereiten,  nnl.  looijen  bedeutet  haben,  was  gewaltsam  auf 
die  vom  schlachtmonat  (dec.)  her  übrigen  rinderhäute  bezogen  wird. 
Küjan  hat  louwen  verberare,  und  Fergüt  8595  steht  gelout  (geschla- 
gen, Wolframs  gilAnel):  betrout.  wider  unser  lau  tepidus,  ahd.  lao» 
altol.  hlyr  sträubt  sich  die  strenge  winterzeit. 

Die  meisten  übrigen  niederländischen  namen  sind  verständlich  und 
schon  anderwärts  erklärt,  rozelmaand  ist  fetter*  monat,  von  rozel  adeps, 
alu.  rusel,  gerade  wie  auch  nov.  smeermaand  heiszt;  wenn  das  dunkle 
pietmaenl  für  sept.  aus  ags.  pida  meduUa,  engl,  pith  (vgl.  ir.  paiteog92 
botter)  zu  deuten  wäre,  so  liefe  das  auf  dieselbe  Vorstellung  hinaus; 
oder  ist  piet  aus  dem  franz.  ^peautre  entsprungen?  dann  wäre  es 
gleichviel  mit  speltmaent.  aarzelmaand  deutet  man  aus  aarzelen  (recu- 
)er),  vom  zurückgehn,  neigen  der  zeit,     loefmaand  verstehe  ich  nicht. 

Wären  uordfriesische  namen  vorhanden  oder  gesammelt,  sie  könn- 
ten den  tibergang  zu  den  nordischen  bilden. 

In  Dänemark  sind  neben  den  römischen  noch  heimische  üblich: 
1  glagmaaned,  2  blidemaaned  und  früher  göie,  3  tormaaned,  4  faare* 
maaned,  5  mejmaaned,  6  sommermaaned,  auch  skärsonunar,  7  orme- 
maaned,  8  bOmaaned,  höstmaaned,  9  fiskemaaned,  iO  sädemaaned,  frü- 
her auch  ridmaaned,   11   vintermaaned,   12  juelmaaned. 

Schwedische:  1  Thore,  Thorsmanad,  2  Göja,  göjemlnad,  3  bhda» 
blidemanad,  thurrmänad,  4  värant,  5  mai,  6  midsommer,  7  höant,  hö- 
mioad,  8  skortant,  skördemänad.  9  höstroänad,  10  blotmanad,  slagt- 
ninad,  11  vintermanad,  12  julmanad.  das  -ant  in  värant  hÖant  skor- 
tant entspricht  dem  altn.  önn  (opus,  negotium)  pl.  annir,  sie  drücken 
>Iso  aus  vemum  negotium,  foeni,  messis  negotium;  die  schwed.  bibel 
^tzt  skördeand  für  emtezeit,  richtiger  wäre  zu  schreiben  värand, 
bOand,  skördand:  das  geschäR  wird  zur  Zeitbestimmung  angewendet« 
Man  darf  noch  andere  volksmäszige  namen  vermuten,  in  Angermanland 
beiszt  die  caltha  palustris  trimjölksgräs  (Dybeks  runa  1845  s.  67), 
was  bedeutsam  an  den  ags.  Thrimilci  erinnert,  und  in  Jemiland,  An- 
gennanland,  Dalsland  ist  noch  heute  trimjölkning  zur  Sommerzeit  im 
gebrauch,  der  Jemtländer  sagt  dann:  ^boskapen  mjölkas  i  try^. 

Das  altn.  jähr  oder  der  winter  begann  mit  unserm  23.  nov.,  das 
frtüijahr  am  22.  febr.,  der  sommer  am  25.  mai,   der  herbst  am  21. 
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august,  gleich  den  griechischen  monalen,  so  dasz  frtihjahrsanlang  jenem 
beginn  des  römischen  jahrs  mit  merz  nahe  begegnete,  hiemach  las- 
sen sich  die  in  skAldskaparmAl  Sn.  188  verzeichneten  ahnordischen 
monate  den  nnsem  vergleichen;  1  |>orri,  2  göi,  3  einm^nudr  ok  s^d- 
93tld,  4  eggUd  ok  stecktld,  5  sohnAnudr,  6  selmAnudr,  7  heyannir, 
8  komskurdarmAnudr,  9.  hanstmänudr,  10  gormänndr,  11  frerrnftnodr, 
12  hrAtm&nudr.  In  Island  gelten  aber  auch  andere,  zom  theil  offen- 
bar neuere  namen ;  1  |>orri,  2  göe,  3  einminadr,  Odinsminadr,  4  harpa, 
gaukmftnadr,  5  eggttd,  6  solmtoadr,  selmänadr,  7  heyannir  (jenes 
achwed:  höand),  8  tvim^inadr,  9  haustmänadr,  10  flir,  11  frennftnadr, 
12  mOrsugr. 

An  diesen  nordischen  namen  scheint  vieles  merkwürdig,  vorerst 
hebe  ich  wieder  hervor,  dasz  fOr  den  febr.,  wie  bei  uns  homung; 
sporkel  und  sille,  so  auch  hier  das  einfache  gdi,  gOja,  göie  eintritt 
und  aufrecht  bleibt,  eine  sage  (Sn.  358)  scheint  den  Ursprung  von 
göi  und  t)orri  zu  deuten :  Thorri  war  könig  in  Gottland  und  Finnland, 
von  dem  groszen  Opfer,  das  er  zu  mittwinter  ordnete,  hiesz  der  monai 
f>orramftnadr;  als  G6i,  seine  tochter  aus  dem  lande  gieng,  liesz  der 
kOnig  einen  monat  spater  opfern  und  so  begann  göi.  Landntoabdk 
4,  7  meldet,  dasz  Hrölfr  Gö  heiratete,  nach  welcher  göim&nadr  ge- 
nannt ist.  vielleicht  darf  auch  von  ihrem  bruder  Gor  gormänadr  ge- 
deutet werden,  wo  nicht  umgekehrt  alle  diese  personißcationen  aus 
alten  -  monatsnamen  entspringen,  für  gdi  werden  wir  hernach  läpp, 
guova  Cnden,  und  göi  weist  allerdings  auf  ein  volleres  g6vi,  dessen 
deutung  ich  nicht ~ wage*. 

Noch  grOszeres  gewicht  hat,  dasz  die  altn.  spräche  überhaupt  auf 
das  fest  der  Wintersonnenwende  den  namen  jol  anwendet,  welches 
man  fOr  den  nom.  pl.  neutr.  halt,  obwol  die  Zusammensetzungen  jola- 
dagr  jolattd  auch  von  einem  schwachen  joU  herrtthren  können,  das  dem 
ags.  geola  genau  entspräche,  und  den  monat  ausdrückte,  wofür  Schwe- 
den und  Dänen  julmänad  julmaaned  zusammensetzen,  welcher  ein- 
klang  zwischen  joU,  ags.  geola,  goth.  jiuleis,  der  sich  ^uf  das  finn. 
joulou  kuu,  läpp,  joula  maro  weiter  ausstreckt.  Wahrscheinlich  hatte 
94  der  alte  Norden  noch  andere  namen,  die  sich  den  ags.  näher  anschlös- 
sen, z.  b.  einen  [>rtmilki,  wie  ich  aus  der  schwed.  blume  folgre. 

Selmftnudr,  weidemonat  (von  sei  pascunm  aestivum)  schickt  sich 
für  juni  weit  besser  als  ags.  solmdnad,  mnl.  seile ,  wenn  sie  dasselbe 
wort  sind,  für  febr.  oder  ditmarsisches  selmand  ftir  sept.  zu  mhd. 
bouwot,  ougest,  herbest  stimmen  heyOnn,  komskurd  und  haust,  gor- 
mänudr  -*  october  legt  Biürn  aus  tempus  mactationis,  was  dem  schwed. 
slagtmänad  ««  oct.  gliche,  soll  in  einminudr  das  ein  den  ersten  mo- 
nat ausdrücken?  was  harpa  (harfe)  mit  dem  april  zu  thun  hat  weisz 
ich  nicht,  kukuksmonat  ist  klar,  wie  eggüd,  zeit  des  eierlegens,  tvf- 
mAnadr  mensis  duplex,  binus  musz  aus  Wiederholung  des  namens  oder 
einem   schaltmonat  erklärhch  sein,     ylir  soll  nach  Biüm  quemlus  be- 


*  G6inD  Sn.  20  name  einer  schlänge,  vgl.  serb.  gyja  serpens,  samog.  giuoitos. 
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deuten  und  nov.,  nicht  ocL,  von  fla  nhilare»  was  auf  den  biltUenden 
birsch  oder  heulenden  wolf  gehn  könnte.  ArennAnadlr  ist  eismonat, 
krikiAlnudr  seheiiit  mensis  arietis. 

Von  des  schwed«  nameii  ist  varaat  ans  vir  lenz,  faOant  aus  htf 
keu,  skortant  aus  skoK  messis  gebildet»  blida  für  merz,  din.  blidemaa- 
ned  fyr  febr.  stimmen  zum  angeblichen  nnl.  blydemaand,  falls  dies 
aicht  Übersetzung  der  nord.  form  ist;  das  ags«  lida  mit  der  gleiclien 
bedeotuDg  laetus,  mitis  eignet  sich  aber  besser«  für  Sommermonate. 
Waram  heisst  der  dän.  jan.  glugmaaned  fenstennonat?  von  glug,  altn. 
gtoggi;  oigtn  ist  scbafinonat  fttr  april,  wurm  oder  madenmonat  Ittr 
juü,  wozu  sich  gleich  eine  analogie  bieten  sdl. 

Unter   den  Slaven   haben  sich  die  heutigen  Russen  und  Serben 
dem  rOffl.  calender  bequemt*»  Polen»  Böhmen»  Slovenen  und  Sorben 
iweh  die  einbeimische  benennung  festgehalten**,     ihr  jähr  begannen 
die  altm  Slaven  mit  September,   genau  wie  Snorri  vom  haustmAnudr  96 
n  lihk***.     ich  stelle  jedoch  nach  unsrer  gewöhnlichen  Ordnung  auf 

altsl.   1  prosinetz    sloven.  prosinz.  simiz.  pervntk 

2  sjetschen  fvizhan.  dmjnik 

3  suchyi  fufliiz.  bresen 

4  bereiozol  mahtraven.  fhtertnik 

5  traven  velikitraven 

6  izok  maüferpan 

7  tscherven  r*shenzvet.  roshen  zvet 

8  zarjev,  zarev  veliki    ferpan 

9  riujen»  rujan  kimaviz.    kimovz 

10  listopad  kosaperfk 

11  gruden  listovgnoj 

12  stndenij  gniden 

die  siovenischen  nach  Marko.   Jarnik  nennt  5  travenveliki,  7  ferpan  mali» 
8  ferpan  veliki,  9  riujen.     den  Kroaten  heiszt  6  klasen. 

Poln.  1  slycze6       bohm.  leden 


2  luty 

vnor,  aunor 

3  marzec 

bfezen 

4.  kwiecie6 

duben 

6  may 

may,  mag 

6  ccerwiec 

öerwen 

7  lipiec 

6erwenec 

8  sierpie6 

srpen 

9  wrzesic6 

zafj 

10  pafdziemik 

fjgen 

*  oeben  leoljabr  gilt  jedoch  ruts.   oseoj  =s  herbstmonat,   und  die  altruss. 
*pndie  kennt  noch  andere,  z.  b.  pazderoik  für  october. 

^  TeRetchnisse  und  deutungen  in  Alters  beitrag  zur  diplomatik.   Wien  1801 
«.  98->ieO  (anTeriissig)  und  Dobrowskys  SIoTanka.   Prag  1814.  s.  70;-75. 
.***  wenn  in  Hankas  mater  v^rboram    13"«  'malus  mensis  tercius   aufgefakri 
^rd,  so  ist  das  die  ahroroische  von  merz  anbebende  computation. 

6* 
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poln.  11  listopad      bdhm.  listopad 

12  grodzieA  prosioec.  wl^enec, 

doch  manche  andere  zeigt  die  ältere  spräche,  so  hat  die  altböbm. 
mater  verhör.  13*  ftlr  niai  noch  das  merkwürdige  Siban,  das  sich  auf 
96  die  gOttin  Siva  (sonst  Ziva,  vgl.  lelt.  seewa  femina)  beziehen  könnte^, 
und  auszerdem  yzok ,  welches  altsl.  dem*  juni  gebOrt  und  cicada  be- 
deutet, anderwärts  hiesz  den  Böhmen  derselbe  mai  auch  tmopuk  (dorii- 
knospe),  kw^ten  (der  blähende),  trawen  (der  grasige),  das  Verzeich- 
nis bei  Hanka  55*^  stimmt,  auszer  dasz  Julius  (und  sonst  augusl) 
wrzyesen  (w^sen)  heiszt,  wie  den  Polen  der  September  wrzesie6,  der 
name  rOhrt  her  von  wfes  erica  und  blütezeil  der  beide?  oder  von 
wrzasn^6,  bohm.  wfeskati  schreien,  wie  zafj  von  zafjti?  pafdziemik 
ist  von  der  flachsbereitung.  styczeA  jan.  halle  ich  für  gleichviel  mit 
dem  sl.  studeny  =  der  kalte,  für  dec.  und  studnia  kühler  brunnen, 
bohm.  studnice,  serb.  studenatz  verführt  mich  das  mhd.  volbom  hinzu 
zuhalten,  den  februar  nennen  die  polen  auch  wachlerz  (den  windi- 
gen.) In  polnisch  Schlesien  1  wano^njk  Weihnachten,  hromet^iy'k  licht- 
messe, 4  ludikwiat,  7  lipeA,  9  koseu,  10  seweä,  11  odMas  (was 
sonst  listopad.) 

Die  monalsnamen  der  sorbischen  und  lünebuiigiscben  Wenden  ver- 
rathen  deutschen  einflusz: 


1  wulki  roih 

Ittneb.  nivaglutttf 

2  maiy  roih 

rüsatz 

3  mierc 

sürman 

4  bapyrleja 

cheudemon 

5  meja 

leistenmon 

6  smainik 

pancjustemon 

7  prainik 

seninic 

8  tfkefkc.  ienc 

haymon 

9 

pregnia  seymemon 

10 

weiniamon 

11 

seymemon    - 

12 

trebemon. 

wulki  und  maly  roih  sind  groszer  und  kleiner  hom  und  rüsatz  ist 
bomung  —  comulus;  smainik  brachmonat,  seninic  heumonat,  niva- 
97  glutüf  neujahr  (novaljuto),  pregnia  seymemon  erster  wintermonat,  panc- 
justemon pGngstmonat,  trebemon  Weihnachten  (von  treba,  böbm.  tfeba 
sacrificium),  leistenmon  blättermonat  (poln.  lipiec).  cheudemon  soll 
böser  monat  (quade  monat)  sein,  sürman  ist  mir  dunkel,  haperleya 
scheint  nichts  als  entstellung  aus  april,  aberelle.  der  wollautende  mai 
hat  bei  Böhmen,  Polen,  Sorben  wie  bei  Deutschen  über  die  beimischen 
namen  den  sieg  davon  getragen. 


~*  Dobrowftkys  Slovanka  8.  71  fuhrt  die  dalmatisch  illyrische  form  sfiban  an, 
welche  ablenkt,  jedoch  bezeugt,  dasi  Dicht  (twa  der  hebr.  monat  sivan  ge- 
meint sei. 
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üeberhaupt  aber  zeichnen  sich   die  altslavischen  namen  vor  den 

meisten  deutschen  vortheühaft  aus  durch  ihre  einfache  bildung,   die 

sich  mit  keinem  Quesac,  miesi^c,  mesjc  schleppt,   dann  durch  das  na« 

UDf^eliihl,  welches   sie  alhmen.     die  meisten  sind  aus  dem  pflanzen- 

reich  and  mit  -en  abgeleitet:    brezen  wo   die  birke,    duben  wo  die 

eiche  sich  laubt,    traven  wo   das  gras  grünt,   wfesen  wo  heidekraut 

bifiht,  kw^ten  wo  alles  bloht  oder  grünt,   lipiec  wo  die  linde  duftet, 

listopad  wo  das  laub  HlUt,   was  dem  Schweiz.  louprtsi  begegnet. 

srpen,  serpan  ist  der  monat  wo  die  sichel  (srp)  schneidet,  emtezeit. 

nui  oder  joni  heiszen  izok,  nach  der  heuschrecke,  juni  oder^  juli  czer- 

wiec,  derwenec*,   tscherven  wurmmonat,    merkwürdig  stimmelid  zu 

dpn  din.  ormemaaned,^  madkemaaned ,    weil  um  diese  zeit  der  brach- 

Ufer  oder  dessen  made   auf  den  ackern  sichtbar  wird?    zafj,   zarjev 

bnmstmonat,   vom   schreien  brünstiger  hirsche,   gleichviel  mit  riujen, 

rjgeo,  von  rjevati  rugire,  ahd.  röran,  ags.  rärjan.   die  bedeutung  schwankt 

^  zwischen  aug.  sept.  oct. ,  unsere  Jäger  setzen  die  brunst  in  den 

sept,  wo  man  die  hirsche  stundenweit  durch  den  wald  brüllen  hört; 

mich  gemahnt  riujen  wieder  ans  ags.  rugem  »•  august,   dessen  deu- 

luDg  aus  mg  roggen  vielleicht  noch  zweifei  leidet.    Nicht  aufpflanzen 

ood  thiere,   blosz   auf  den  eindruck  der  wintematur  berechnet  sind 

stodenij  der  kalte,  poln.  styczen,  zwischen  dec.  und  jan.  schwebend, 

ledeo  der  eisige  Januar,  gruden,  grudziefi  von  gruda  schölle,   wo  die 

«rde  vom  frost  hart  zu  schollen  wird^*,   bald  nov.  bald  dec«,  dieser 9S 

ooDat  mag  zum  einschalten  gedient  haben,  da  das  entsprechende  böhm. 

hruden  diesen  sinn  mit  sich  führt.     bOhm.  wK^enek  bedeutet  wolfsmo- 

ut,  was  auch  ein  deutscher  name  für  dec,  sjetschen  haumonat,  von 

sjekati  hauen,  weil  man  im  febr.  holz  f^Ut?  suchyi,  der  trockne  monat, 

wie  der  d^.  schwed.  merz  tormaaned,  thurrmänad  heiszen,  altn.  aber 

^rri  jan. ,  was  Biöm  stärke  des  winters  deutet,     eigen  ist  das  poln. 

ttly  febr.,   er  soll  auch  altruss.  Ijotyi  mjesjatz,   der  herbe,   grausame 

monat  geheiszen   haben,   gleichsam  der  Wüterich;   klärt  er  uns  über 

hornang  und   sporkel  auf?    prosinetz  endlich  bedeutet  biltmonat,  von 

prositi  precari.,  ich  weisz  nicht,  ob  die  Slaven  um  neujahr  besonders 

gebete  hielten;  die  bettage  oder  rogationen  fanden  im  mittelalter  erst 

den  fonllen  sonntag  nach  oslern  statt. 

Jene  naturanschauungen  scheinen  nicht  nothwendig  mit  heidni- 
Khen  festen  zusammenzuliängen,  und  auf  gOtter  erhellt  kein  bezug,  es 
^  denn  in  dem  noch  ungewissen  Siban. 

Unter  allen  sl.  monatsnamen  wird  uns  keiner  wichtiger  als  gru- 
ben, grudzie6,  weil  er  aufschlusz  gewährt  über  den  deutschen  bisher 
Qonrstandnen,  zwischen  dec.  und  jan.  schwankenden  hartminot.  die- 
^  ausdruck  ist  nicht  aus   dem   acy.  hart  herzuleiten,    vielmehr  aus 


*  cerwen  der  kleine,  cerwenec  der  grosze  warmmonat,   ehmals  auch  weliky 
**^ta  geheiszen. 

**  dieselbe  Vorstellung  im  hebr.  monate  ^^^^^  wo  laub  welkt  und  die  erde  zu 

schollen  (n^^!ia}  wird.    Benfey  und  Stern  monatsn.  8.  16. 
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einem  subsl.  der  hart»  welches  noch  in  Baiem  den  gefiromen  schnee, 
die  schneebruele  (Schm.  2»  24  L)  bezeichnet  nsd  völlig  dem  sL  grondn, 
grudt*  g^ichkemflit,  mit  versetstmg  dee  R,  wie  9ie  in  hradn  hart» 
hrod  fort  (s*  1 1)  stattfindet«  wir  werden  demselben  namen  alsogletch 
m  litth.  grodinois  wieder  begegnen. 

Die  litthauischen  namen  gleichen  ofl  den  skvischen. 

1  pusczius  (?  pncsius  bläser).  wasiris 

2  kowinnis  dohlenmonat 

3  karwelfnnis  taubenmonat 

4  birielis  birkenmonaU   sultekis  birkenwasserflieszen 

5  geguiinnis  kukuksmonat 

99  6  pvdimo  menü  hrachmonat.  s^innis  silmonat 

7  kpinnis  lindenmonat 

8  d4g^s  heiszer  monat.     rugpjulis  roggensebnitt 

9  ruddugis,  rudeninnis  herbsUnonat 

10  lapkrislis  laubfall 

11  gredinnis  schoUenmonat 

12  sausis  Irockner  (frosl)  monat. 
Leitische  namen: 

•  1  seemas  mehne^s  winlermonat 

2  pultenu  m.  schnee  m.  gawe6u  m.  fasten  m. 

3  balloschu  m.  tauben  m.  ^ehrSnu  schneeharst*  m. 
4.  suUu  mehnelis  birkensaflsmonat 

5  lappu  mehneSis  laubmonat 

6  papufis  m.  brachm»  seedu  m.  blttte  m. 

7  ieenu,  leepu  m.  heu,  lindenmonat 

8  rudsu  m.  roggen  m.  ^uAfiu  hunds(lage)  m. 

9  ^illu  mehneSis  heideblülmonat 

10  niddens  m.  herbstm.  im  heidenlhom:  semlikka  m. 

11  Salla  mehneSis  frostmonat 

12  wilku  m.  wolCsmonat.  äwehtku  m.  weibnachten 
Bedeutender  ist  der  finnischen,  estnischen  und  lappischen  monate  na« 
men  abweichung,   die  fast  alle  auf  deutsche  weise  mit  kuu  oder 
nod  — ■  monat  zusammengefügt  waren. 

finn.    1  tammikuu  eichenmonat 

2  helmikuu  perlenmonat.  kaimala  begleiter?  dämmerer? 

3  maaliskuu,  birkensaflmonat 

4  huhlikuu  Waldschwendemona t 

5  toukokuu  saatmonat 

6  kesäkuu  Sommermonat 

7  heinäkuu  heumonat 

8  elokuo  emtemonat 

9  syyskuu  herbslmonat 
10  lokakuu  kolbmonat 


*  litth.  grodas  gefrorne  schölle,  wahrscheinlich  lat.  crasta  verwandt :  concre^ 
scunt  subitae  currenti  in  flamine  crustae.    Virg.  georg.  3,  360. 
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11  manraskuu  gebrechlicher  monat 

12  jouliikau  weihnachtsmonat. 
est.     1  neari  ku  nenjahrsmonat 

2  himti  ku  wolfsm.  küttnla  ku  dammerlichtsm.  100 

3  äuge  ku  hechtemonaU     paaslo  ku  fasten 

4  mahia  ku  birksaftm.    jttni  ku  Georgsmonat 

5  lebt  ku  laubmonat 

6  jani  ku  Johannismonat 

7  heina  ku  heumonat 

8  mädda  ku  hundstage.     poimo  ku  emtemonat 

9  süggise  ku  herbslm.     mihkli  ku  Michaelis 

10  roja  ku  kothmonat.     rtthhe  ku  tennemonat 

11  talwe  ku  winlennonat.     marti  ku  Martini 

12  jonlo  ku,  talwiste  ku  Weihnachten. 

das  finnische  tanunikun  gleicht  dem  sl.  duben  april»  scheint  aber  unge- 
kdrig  fdr  jan«;  wenigstens  kenne  ich  keinen  bezog  der  eiche  auf  die* 
sen  monat  9  strenge  winterkalte  heiszt  tammipakkainen ,  hart  und  fest 
gleich  dem  eichholz?  maaliskuu  das  Renvall  1,  307  nicht  versteht» 
dante  ich  nach  dem  est.  april,  zumal  auch  den  Slaven  birkenmonat 
kdd  merz,  bald  april  ist.  wichtig  scheint  kaimala  von  kaimo  lux  levia- 
wmi,  zeit  der  merkUchen  Uchtzunahme  oder  von  kaimaan  comitor? 
doch  kttttnlaktt  fahrt  auf  kttnal  licht  und  das  schwed.  kynddmessa» 
ni^  candlemas. 

Den  norwegischen  läppen  heiszen 

1  odda  beivemanod  neujahrstagmonat 

2  guovamanod,  das  altn.  gdi 

S  nittvzhiamanod,  schwanmonat 

4  vuoratzhmanod,  krähenmonat 

5  zaangos 

6  miessemanod»  rennthierkalbsmonat 

7  snjilzhiamanod,  rennthiershaarfall 

8  gassaborge,  dichthaarfall 

9  vuodkedmanod 

10  ragad  brunstmonat 

11  golgo,  rennthierermatlung 

12  passatas,  heiligermonat. 

Von  den  schwedischen  Lappen  treibe  ich  nur  folgende  auf:  2  kuova, 
4  wuoratjia  mano,  5  qweddet  roano  (eilegenszeit?),  9  rakad,  1 1  hllko,  101 
12  passatesmano  oder  joulomano.  Bei  diesen  lappischen  namen  ver- 
Kbwinden  die  von  bäumen  und  pflanzen  entnommnen,  ihre  arme  natur 
gibt  sie  m'cht  mehr  ein;  einige  rühren  von  vögeln  her»  die  meisten 
vom  rennthier,  dessen  kalben»  mause,  brunst  und  ermalten  in  betracht 
tttht.  ragad  oder  rakad,  zwischen  sept.  und  oct.  schwankend»  be- 
gegnen dem  sl.  zarjev  und  rujan.  guova,  kuova»  joulo  stammen  sicht- 
W  aus  nord.  gOja  göie,  jul. 

Ike  irischen  und  gaüschen  monate  konnte  ich  nur  weniger  voU- 
sUndig  geben,  hätte  mir  nicht  meine  samlungen  Leo  aus  Marcels  alpha*> 
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bet  irlandais  ergänzt,     vielen  wird  mhi,  mhios  (mensis)  vornen  oder 
hinten  angehängt, 

irisch   1  gionbhar.  ceadmhi  gal.    ceudmhios 

2  feabhra.  faoiUidh  faoilteach 

3  mart,  marta  mairt 

4  abran,  abraon.  diblln  aibreann 

5  ceideam.   Bealtuinne  Bealluin 

6  ceadshamh.  mijabhuinn  ogmhios 

7  jul.  miosbuidhe,  buidhemios  jul 

8  lughnas,  lanasd.  milananas  mor,    morach.   flathail. 

rioghail 

9  seichtmi.  mi  fionnfoloi  mios  meadhonach 

10  oichtmi.  osmhadhroi.  shearri  ochdmios 

11  naoimhi.  midhu.  gamh.  naoimhios 

12  michrundu  dubhlachd. 

In  den  vier  ersten  ist  die  entstellung  aus  dem  latein  ersichtlich,  so 
wie  seichtmi  oichtmi  naoimhi  sept.  oct.  nov.  tibersetzen,  desto  merk- 
würdiger sind  manche  der  einheimischen  namen.  ceadmhi  ceidmhi 
ceudmhios  bedeutet  primus  mensis,  nach  dem  jetzigen  calender,  aber 
auch  ceideamh  oder  ceideamhain  ftlr  mai  sagt  beginn  aus,  weil  die 
Kelten  ihr  jähr  mit  der  nacht  des  Baalfeuers  (oidhche  Baaltinne)  began- 
nen; dies  heilige  feuer  wird  in  der  ersten  mainacht  entzündet,  im 
heidenthum  soll  es  zur  frühlingsnachtgleiche  geschehn  sein,  nach  dem 
groszen  fest  heiszt  der  ganze  mai  Baltuinne,  Bealtuinne,  Beilteine,  Beil- 
102tinne.  faoillidh  oder  faoilteach  drückt  aus  die  frohe  zeit,  und  begeg- 
net dem  dän.  blidemaaned  für  denselben  februar,  dem  schwed.  blida 
für  merz;  meint  der  name  die  lust  festlicher  länze?  wie  auch  die 
Christen  ihre  fastnachlfreude  in  diesen  monat  legen,  und  heiszt  der 
finnische  helmikuu  vom  perlenschmuck  festlicher  frauen?  dibUn  bezeich- 
net die  zeit  des  grünen  krauts  oder  futters  und  fügt  sich  allenfalls 
zum  slavischen  traven.  ceadshamh  ist  erste  sonne,  erster  Sommermo- 
nat, migabhuin  kälbermonat.  ogmhios  wofür  auch  ir.  oigmi  vorkommt, 
bedeutet  entweder  junger  monat  oder  Jünglings,  Jungfrauenmonat  was 
dunkel  bleibt ;  kaum  geht  es  auf  Johannes  den  täufer ;  gleiche  dunkel- 
heit  schwebt  über  mimheasmach,  noch  einem  ir.  namen  für  juni.  mios- 
buidhe,  buidhmis,  buidhmi  ist  gelber  monat,  weil  im  juli  die  ähren 
gelbe  färbe  annehmen,  man  findet  auch  mi  bodhuidh  und  miguaire, 
miguartag,  beide  mir  unverständlich,  lughnas  soll  sich  auf  ein  altes 
mondfest  beziehen  und  wird  etwas  gezwungen  für  zusammengezogen 
aus  luanfheisd  genommen;  vielleicht  ist  es  dialectische  entstellung  aos 
lananas  in  milananas,  monat  der  fülle?  fülle  (von  lan,  welsch  llawn 
plenus,  sp.  Ueno)  ist  treffende  bezeichnung  der  ernte  und  kann  sogar 
nnsem  folmonat,  fulmonat  »*  September  als  herbst  oder  erhtemonat 
rechtfertigen  helfen.  Das  galische  rioghail  darf  an  den  ags.  rugem 
gemahnen,  mor,  morach  halte  ich  zum  ir.  mi  madramhal,  monat  des 
hunds,  der  hundstage.  fionnfoloi  drückt  weisze  leere  aus,  die  zeit  wo 
die    äcker  mit  stoppeln  bedeckt  sind,     os  mhad  •-*  über  feld,    os- 
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mhadini  der  monat,  den  man  auf  dem  leeren  feld  zubringen  darf?  she- 
am  sIgemonaU  midhu  schwarzer  monal,  weil  nach  gestürzter  Stoppel 
der  acker  schwarzes  ansehn  hat?  gegensatz  zu  dem  gelben  monat; 
nicbnuidu  für  dec.  mag  flhnhches  ausdrücken,  wie  auch  der  bretag- 
nische  name  bestätigt  und  Marcel  erklärt:  mois  sacr^  le  plus  noir; 
das  gaL  dubhlachd  ist  deutlich  mit  dubh  schwarz  verwandt,  obgleich 
«s  näher  den  begrif  der  kälte  und  dunkelheit  enlhäll*.  Auszer  den 
angefiohrten  namen  sind  noch  einige  allgemeine  und  abstracte  bezeich- 103 
Dongeo  hergebracht,  für  aphl  mis  meadhon  earraich  monat  mitten  im 
frflbjabr,  dir  juni  mi  meadhon  samhradh  monat  mitten  im  sommer, 
filr  September  mi  meadhon  fomharadh  monat  mitten  im  herbst,  für  dec. 
mi  meadhon  an  geimhradh ,  monat  mitten  im  winter ;  auch  mi  deire- 
aanach  fomharadh  letzter  herbstmonat  für  october,  ceidmhi  do  geim- 
bradh  erster  wintermonat  für  november,  woraus  sich  reihen  mehrerer 
monate  ergeben. 

Den  welschen  zur  seite  stelle  ich  die  comischen  und  bretagni- 
schen  (armorischen). 


1  jonawr 

com.  genver 

bret.  guenveur 

2  chwefiror,  chweft*ol 

huevral 

c*huevrer 

3  mawrth 

merh 

meurs 

4  ebrill 

ebrall 

ebrel ,   imbrel 

5  mai 

mizme 

mag 

6  mehefin 

epham 

mezevenn 

7  gorphenhaf 

gorephan 

gouezre,  mez- 
vennicq 

8  aust 

east 

eaust 

9  medi,  mismedi 

guerda    gala 

guengofo 

10  hjdref 

hedra 

hezre,  here 

11  tachwedd 

dui 

du 

12  rhagfyr 

kevardin 

qerdu,  qerzu. 

auch  hier  ist  einigemal  mez,  mis  (mensis)  vorgeschoben,  in  mizme, 
mezevenn,  mismedi,  wo  das  eigentliche  wort  me,  evenn,  medi  (ernte) 
lautet,  und  so  heiszt  es  anderwärts  mismerh,  misebrall  u.  s.  w.  alle 
ftinf  ersten  monate  sind  wieder  die  römischen  und  bestärken  das  über 
<fie  ersten  irischen  geHillte  urlheil,  efin  ephan  evenn  bedeutet  som-  « 
mer,  gorephan  haupt  (stärke)  des  sommers,  wie  altn.  f)orri  stärke  des 
wiolers.  guerda  gala,  guen  golo  drücken  aus  weiszes  stroh,  was  das 
ir.  ßonnfoloi.  hydref  hedra  soll  den  wässerigen  monat  anzeigen,  dui, 
du  schwarz  für  november  begegnen  dem  ir.  midu,  und  kevardin,  qerdu 
<l^m  ir.  chrundu  und  gal.  dubhlachd.  tachwedd  tending  to  a  conclu- 
ÄOD,  rhagfyr  kttrzung.  Nur  der  einzige  mi  gabhuin  ist  von  einem  104 
Uüer  hergenommen,  und  die  überwiegend»  mehrzahl  aaf  erscheinungen 
des  ackerbaus  gerichtet. 

Unter  den  baskischen  namen,  deren  mitlheilung  und  deulung  ich 


*  illn.  bUr,  schwed.  bli  niger,  coeraleos,  inanis ;  nml.  blaer  frigidus,  tofelix. 
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hem  C.  A.  F.  Mahn  danke,  wird  mebtentheili  ila  oder  üla  (menas) 
a»gehängU 

1  urUrrilla  neuiahrsmeBat.    beltzilla,  ilbaba  achwaner  monat 

2  otsailla  wolfsmonai.    ceceilla  süennonat 

3  epaüla  lauer  monat»  von  epela  lau 

4  jorrailla  jatemonat.    opea,  opaiUa  fasthrotmonat 

5  ostarua,  orhUa  blattmonat  von  ofltoa  ostroa,  orria  blatt 

6  erearoa'  säezeit.   baguUla  bohnenm.   garagarilk  gersleumoaai 

7  urtaiUa  emtemonau  garilla  waizenmonat 

8  agorilla  trockemnonat 

9  irailla  farrenkraulmonat.   buruiUa  ührenmonat 

10  urha.  urriila,  bildilla  sammelmooat 

11  acilla»  asaroa  saalmonat.   cemendia  lichterwald 

12  lotacUla,  wachsthumbindend  ? 

daneben  gellen  auch  nach  den  römischen  3  marchoa,  4  apirilla,  8  abos- 
tua»  abuztua,  12  abendua,  abenduba.  bemerkenswerih  stimmen 
ostarua,  nstroa  zum  sl.  traven  und  lett.  lappu  mebne^is,  jorrailla  xum 
ags.  veodmönad»  mnl.  wedemaenl,  agorilla  zum  ir.  lughnas,  cemen- 
dia, cemendila  zum  deutschen  louprisi»  sl.  listopad,  Ulth.  lapkhslis» 
irailla  (von  iratzea  filix)  etwa  zum  poln.  wrze3ie6,  vorzüglich  aber  beltz* 
illa,  ilbalza  zum  kelt.  du,  midhu  und  dubhlachd,  mit  dem  gewöhnli- 
chen schwanken  zwischen  nov.  dec.  und  jan.,  die  schwarze  trübe  win- 
terzeit  steht  auch  ohne  bezug  auf  das  ackerfeld  dem  bellen  sommer 
entgegen,  bei  ostarua-  mai  wäre  sehr  erlaubt  an  den  deutseben  namen 
des  aprils  dstarniänot,  eosturmdnad  zu  denken  und  unsre  Ostara  Eostur 
für  eine  laubgOttin  zu  halten. 

Ich  schliesze  diese  langen  reihen  mit  den  albanesischen  monata- 
namen  nach  Xylander,  bei  welchem  blosz  der  januar  fehlt.  2  axovQu, 
3  fiOQg,  4  ;r(>Ay  5  f4ai,  6  xo(></y  7  XaiyoQ,  8  yoauy  9  yoaroßiioTt, 
10  xWtqi,  11  x^h^y  12  /UyÖQi,  für  3  4  5  8  die  römischen 
namen,  mit  aphaeresis  des  a  in  ngtk  und  yiaxiy  der  anbang  ßiiore 
105  in  yoavoßUaxi  scheint  einen  andern  oder  kleinen  august  zu  bezeich- 
neu.  axovQTi,  x6QtXy  XdyuQ  siod  eigen  und  mir  unverständlich,  die 
drei  letzten  monate  des  jahrs  heiszen  nach  heiligenfesten ,  monat  des 
Demetrius,  Michael,  Andreas.  So  werden  sämtliche  ungrische  monate 
nach  kirchenfesten  genannt,  weshalb  sie  uns  nicht  anziehen:  1  böldog 
aszszony*  hava  (seliger  frauenmonat),  2  b6jl-el6-hava  (erste  faste),  3  bdjt- 
mäs-hava  (andre  faste),  4  szent  György  hava,  5  püoküsthava,  6  szent 
Ivin  hava,  7  szent  Jakab  hava,  8  kisaszszony*  hava  (kleiner  frauenmonat), 
9  szent  MihAly  hava,  1 0  mindszent  hava  (allerheiligenmonat),  1 1  szent 
Andres  hava,  12  karätson  hava  (weihnachlsmonat.)  für  hava  (monat) 
auch  die  kürzung  ho. 

Es  ist  eine  menge  von  analogien  sowol  in  der  wortgestalt  als 
in  dem  begrif  der  monatsnamen  unter  allen  europäischen  Völkern  nicht 
zu  verkennen ;  aber  sie  tauchen  hier  und  da,  in  einzelnen  oder  schnell 
wieder  gebrochnen  reihen  auf,  und  sind  von  dem  massenhaften  vor- 
dringen der  römischen  monate  zu  unterscheiden,     wo  sie,   dem  raom 
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vBd  der  seil  naeh  fers  von  einander  erscheinen,  ist  ihre  bedeutsamkeit 
imo  annehender. 

Unentlehnt  siehn  damn  ein  baskischer  beluilla  und  bretagnisoher 
ihi,  ein  baskischer  cemendila,  schweiserificher  loubrisi,  slavischer  listen 
pady  ein  dSbiiseher  ormemaaBed  md  slavischer  6erwen»  und  wir  dflr« 
ÜM  die  slaviscben  moiiaie  der  hirschbruast  dem  gr.  ikafjpijßoXidy  zur 
seile  stellen,  die  zeit,  wo  das  brttllende  Ihier  seine  stimme  erschallen 
Ilsst,  dem  jährlichen  fest,  an  welchem  der  Artemis  die  hindin  geopfert 
wurde;  ein  andrer  iXdf  wg  fiel  den  Griechen  in  die  frtthlingsnachi- 
noch  seheint  der  gr.  n^ogv^mog  mm  snpplicatorius  (Her- 
a.  a.  0.  75)  zu  zweifelhaft,  um  ihn  dem  sh  biltmonat  prosinetz 
m  vergleichen,  aber  die  ähnhchkeit  steigt,  wo  sie  buchstäbüch  wird, 
wie  zwischen  dem  macedonischen  yoQniouög  von  yofni^  mm  opTu^, 
ifTitif  teil,  zirpe  sichel  und  dem  slaviscben  serpan,  srpen. 

Entspricht  der  titthauische  grodinnis,  polnische  grudziefi,  slove- 
iÜ5che  gruden  augenscheinlich  unserm  hartmonat,  so  musz  die  lantver^ 
sdiiebung  der  worte  schon  in  frühe  heidnische  zeit  gesetzt  werden,  106 
wo  ein  theil  der  Deutschen  mit  Slaven  und  Litthauem  in  spräche  und 
Sitte  manches  gemein  hatte,  ein  solcher  hartmtodt  könnte  noch  Karl 
den  grosien  zu  obren  gekommen  sein,  der  ihn  durch  wintarmAndt  ver- 
driüigen  wollte,  aber  nicht  im  andenken  der  Wllker  tilgen  konnte. 

Warum  sollten  nicht  andere  noch  grössere  einstimmungen  statte 
haft  sein,  wir  sahen  den  goth.  jiideis,  ags.  giuli  geola  der  winter- 
soooenwende  zustehn  und  vom  nordischen  jul  aus  in  den  finnischen 
lappischen  joulu  vordringen;  sollte  er  nicht  auch  der  Sommersonnen- 
wende gerecht,  d.  h.  nichts  mebr  und  nichts  weniger  sein  als  der 
i^mtscbe  jolius?  diesen  kttbnen  schritt  habe  ich  schon  oben  durch  den 
einwand  wider  die  gewöhnliche  herleitung  vorbereitet,  dasz  das  auf- 
treten eines  kaisers  und  selbst  eines  vergötterten  neben  unsterbUchen 
gditem,  deren  namen  die  vorausgehenden  monate  erfttllen*,  höchst 
nawahrscheinüch  bleibt.  Aber  es  kommen  noch  andere  gründe  hinzu. 
Qoter  den  cyprischen  monaten  steht  ein  faiiktog,  der  ausdrücklich  die 
»it  vom  22.  dec.  bis  23  jan.  umfaszt  (Hermann  s.  64),  mithin  genau 
aa  dem  ags.  geola  und  zu  der  Sonnenwende  auf  jultag  stimmt,  ich 
lasse  dahingestellt,  welche  jahrszeit  dem  iovXifjog  in  Aphrodisias  oder 
den  kleinasiatischen  iovkatog  beizulegen  sei.  was  viel  wichtiger  scheint, 
mch  der  delphische  iXjuTog  oder  dXatogj  den  man  schwerlich  mit 
Böckh  G.  L  1,  814^  von  festlichen  tkoug  oder  ciIok  leiten  darf,  fiillt 
mit  der  zeit  des  attischen  ixatofdßudy  y  d.  h.  dem  römischen  julius- 
mtammen  und  bestätigt  das  übergleiten  der  namen  von  einer  Sonnen- 
wende zur  andern,     schwanken  aber  gr.  monatsnamen  zwischen  iXauog 


*  bei  juoios  ist  zu  zueifeln ,  er  könnte  wie  junior  junix  zu  juvenis  geboren 
I^Si;  gal.  ogmhios  «s  jungermonat)  ohne  dasz  darum,  wie  Benfcy  s.  224  annimmt, 
iwÜM  und  majus  neutrale  comparalivformen  wären,  was  dtirch  flexion  und  genus 
l'i'erlegt  ist;  eher  liesze  sieb  roajus  als  männlicher  positiT  eines  adj.  hören. 
jedeoEalls  wird  Jnnius  bereits  vor  dem  ersten  consal  Jonius  Brutus,  auf  den  man 
ihn  hat  ziehen  wollen,  eigenname  gewesen  sein. 
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lovXatog  iavkifjog,  lovkiogy   so  mag  auch  ein  allFOinischer  Julius  ge- 

107  gölten  haben,  dessen  berülirung  mit  dem  julischen  gescblecht  statt  fand 
oder  nicht.  Höchst  gezwungen  wäre  es,  ansre  gothischen  sächsischen 
nordischen  namen,  die  noch  heidnischen  beischmack  haben,  aus  dem 
uns  Deutschen  durch  die  kirche  zugebrachten  römischen  calender  her- 
zuleiten, und  fttr  die  winlerzeit  mttste  man  sogar  auf  ferne  wenig  be- 
kannte griechische  menologien  zurückgehn. 

Was  nun  bedeuten  diese  namen  jiuleis  geola  juli  Julius  iovXiog 
lavXoiog  iXatog,  deren  dbereinkunft  nach  dem  grundsatz  der  unwan- 
'delbarkeit  des  J  und  L  in  allen  urverwandten  sprachen  nicht  verwun- 
dern kann  ?  ich  glaube  nichts  anders  als  sonnennlonat,  nach  dem  son- 
nenrad  selbst,  dessen  zeichen  0  sigil  sagil  sauil  sol  und  ijhogj  zu- 
gleich aber  hveol,  hvel,  hiul  ausdrückt  (mythol.  s.  664),  dem  die  ags. 
formen  geohol,  geol,  geola  unmittelbar  nahe  treten,  auf  Ahnliche 
weise  verhalten  sich  iovXatog*  und  iXatog  und  es  verdient  bemerkt 
zu  werden,  dasz  der  baskische  ausdruck  ilä  oder  illä  mensis  zu  *iXtog 
gehören  mag,  wie  gr.  ^ify  zu  ^1171^,  ags.  mdnad  zu  mdna  oder  finn. 
kuu  beides  luna  und  mensis  bezeichnet.  Fttr  alles  dies  soll  noch  eine 
neue  bestätigung  gewähren,  dasz  unter  den  zendischen  monaten  der 
siebente  wiederum  mithra  d.  i.  sonne  heiszt,  und  im  allpersischen  jähr 
unserm  december,  im  neupersischen  unserm  September  zu  entsprechen 
scheint**. 

War  aber  der  lateinische  Julius  nicht  nach  Julius  Caesar  genannt, 
so  kann  es  augustus  ebensowenig  sein  nach  Augustus,  und  die  gleich- 
heit  der  ausdrucke  augustus  und  auctunmus  scheint  durch  die  einstim- 
migen deutschen  und  nordischen  namen  des  achten  monats  ougest  oust, 
dghest  Ost,  haust  höst,  so  wie  das  welsche  und  bretagnische  aust 
eaust  bestärkt,  obschon  diese  unsern  ältesten  denkmälern  abgehn  und 
darum  an  sich  römischer  abkunft  sein  dflrften. 

108  Niemand  wird  glaublich  finden,  dasz  der  name  des  siebenten  latei- 
nischen monats  für  unsern  nov.  oder  dec.  geborgt  worden  sei,  viel- 
mehr musz  ihre  identität  auf  einer  Urgemeinschaft  beruhen,  die  auch 
im  cyprischen  lovkog  vorbricht;  erst  späterhin  konnten  junius  (und 
Julius  neben  einander  wirklich  entlehnt  werden,  um  unsern  brächot  und 
houwot  zu  vertreten. 

Wie  also  hartmonat  und  gruden  auf  unvordenkhche  berflhrung 
zwischen  Deutschen  und  Slaven,  so  müssen  fttr  eine  noch  ältere  zwi- 
schen Deutschen  Römern  und  Griechen  jiuleis  Julius  iovhog  iovldtog 
als  unanfechtbare  zeugen  gelten. 

Einzelne  monatsnamen,  vorzüglich  die  für  den  februar  angeführten 
(homunc,  sporkel,  sUle,  g(A,  sjetschen,  luty,  kaimaki),  auszerdem 
einige  fttr  den  januar  (bärmänet,  volbom,  lasemand,  laumaent,  glugmaa- 


*  tovXoe  oder  ov^;   biesz  korngarbe   und  davon  Demeter  selbst  'lavXm 
OvXcjy   ich  weisz  nicht  ob  in  irgend  einem  bezug  auf  den  gipfel  des  sommers? 
es  bedeutete  auch  milchhaar,  woraus  man  Julius  deutet 
**)  Benfey  und  Stern  alte  monatsnamen  s.  69.  155. 
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ned,  prosineU)  bleiben  noch  in  dunkel  gehflllt;  aus  ihrer  gelingenden 
deutong  wttrde  sich  mancher  aufschlusz  ergeben,  auch  der  gr.  daiaiog, 
den  man  epularis  auslegt,  gehört  dem  febr.  an. 

Den  character  von  Volksfesten  scheinen  auszer  den  griechischen 
monaten  zunächst  die  keltischen  baskischen  und  deutschen  kundzuge- 
ben, minder  die  slavischen»  litlhauischen  und  finnischen.  Auf  den  ags. 
^ola  fiel  die  feier  der  Wintersonnenwende  und  der  vorhergehende 
bl^tmtoad  zeigt  schon  im  namen  ein  groszes  opferfest  an,  das  auch 
die  spätere  benennung  schlachtmonat  deutlich  zu  erkennen  gibt;  ^man 
darf  den  gr.  ßQvq>ovtwy  und  ixaio/ußanüy  hinzuhalten,  bei  dem  ags. 
sohnönad  ist  Bedas  älteste  deutuug  zu  wahren,  die  kuchen  waren  sicher 
opferfladen  und  gemahnen  an  die  ahd.  österstoopha  (RA.  s.  298); 
der  haber,  gersten  und  bohnenmonat  an  den  gr.  nvayexpiciy  und  an 
die  nvayiJpia,  wo  ein  gericht  von  höhnen  und  graupen  gekocht  ward; 
sogar  sept.  oder  oct.  stimmen,  während  der  bask.  baguilla  und  gara- 
garilla  in  den  juni  zurück  treten,  das  christliche  auf  dreikönigstag 
gelegte  bohnenfest  und  die  im  kuchen  verbackne  höhne  fordert  rttck- 
sicht,  denn  beim  keltischen  Bealtuin  erscheint  dasselbe  backen  und 
austheilen  des  opferkuchens  (mythol.  s.  579);  unsere  Osterfeste,  mai 
and  Sonnenwendfeuer  werden  ähnlicher  brauche  nicht  ermangelt  haben.  109 
hängt  mit  bealtuin  unser  folmonat  zusammen,  so  wechseln  wieder, früh- 
lings  und  herbstfeste;  dem  alln.  |)orri  und  g(^i  werden  nach  ausdrück- 
licher sage  heidnische  Opfer  untergelegt. 

Eästormdnad  Ostarmänot  Hredmönad  und  Redmänet,  Bealtuin  und 
vieUeicht  Folmänet  leiten  auf  göttliche  wesen  selbst,  wie  die  gr.  JTo- 
üitiitiy  y^grtfiiGidy  und  vielleicht  alle  sechs  ersten  monate  des  römi- 
Khen  calenders,  bei  den  Slaven  der  einzige  zweifelhafte  Siban;  doch 
mögen  die  heiligen  der  ungrischen  und  einzelner  lettischen  monate  ver- 
glichen werden,  deren  feste  an  die  stelle  heidnischer  götterfeste  ge- 
treten sind,  ich  weisz  nicht  ob  die  isländische  annähme  eines  Odins- 
m^dr  alte  beglaubigung  hat. 

Es  wird  zulässig  sein  zwischen  monalsfesten  und  naturanschauung, 
wie  sie  vielen  monatsnamen  zum  gründe  zu  liegen  scheint,  einen 
wirklichen  Zusammenhang  anzunehmen,  da  jene  feste  unstreitig  selbst 
auf  naturerscheinungen  der  einzelnen  jahrszeiten  bezug  hatten,  wenn 
auch  göttercultus  vortritt,  der  seinerseits  mit  dem  natuf'leben  innig 
verknüpft  ist.  Die  slavischen  monate  sind  entweder  ein  niederschlag 
altheidnischer  feste  oder  noch  die  einfache  gnindlage,  auf  welcher 
bei  andern  Völkern,  voraus  den  Griechen,  heitere  Volksfeste  sich  ge- 
stalteten. 

Erwägt  man  mit  welchem  entzücken  der  mai  empfangen  wurde, 
so  schlieszi  dieser  name  schon  alle  wonne  in  sich,  die  bei  einem  lust 
oder  blomenmonat  denkbar  ist.  im  brzozol  flieszt  der  birkensaft,  im 
traven  wächst  das  gras,  im  lipiec  blüht  die  linde,  und  im  wrsesieA 
bedeckt  sich  die  beide  mit  rother  blute;  mir  ist  unbekannt,  warum 
auch  der  Baske  seinen  irailla  in  den  herbst  legt,  da  alle  andern  Völ- 
ker das  famkraut  in  geheimnisvoller  Johannisnacht  blühen  lassen  (my- 
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thol.  s.  1160.  1161)  uod  die  lettischen  Jahta  dseeteas  voft  papardi 
voll  sind,  die  heiiigkeit  der  lotuspflanze  liszt  aber  kaum  aweifel,  dass 
schon  der  indische  monat  kaumudt  festlichen  begang  hatte. 

Gibt  des  kuküks  geschrei  dem  mai  den  namen,  so  Hiltt  es  auf 
llOdasz  merz  und  april  nirgend  nach  dem  storch  und  der  schwalbe 
heiszen,  deren  Wiederkehr  dem  volk  fHlhlingseintritt  bezeichnet.  Die 
Litthaoer  und  Letten  nennen  febr.  und  merz  nach  dohlen  und  tauben, 
die  Lappen  merz  und  apr.  nach  schwtBen  und  krähen,  nach  dem 
brOHenden  hirsch  heiszen  herbstmonate,  nach  dem  raubenden  wolf  win* 
termonate,  nach  dem  stier  blosz  die,  in  welchen  er  als  Opfer  ftllt. 

Alle  nach  gras,  kraut  und  bäum  oder  der  heuschrecke  genann- 
ten monate  sind  schon  aus  dem  hirtenleben  entsprungen,  während  die 
von  ernte,  sichel,  haber,  stroh  und  gefromer  schölle  entnommnen  dem 
ackerbau  angehören,  die  Slaven,  bei  welchen  jene  Oberwiegen,  haben 
dennoch  bereits  ihren  serpen  und  gruden.  Ganz  nomadisch  klingt 
aber,  wenn  alpenhirten  ihren  ochsen  die  namen  horni,  merzi,  laubi, 
Ittsti  zulegen,  jenachdem  sie  im  homung,  merz,  laubmonat  oder  lust- 
monat  geworfen  waren,  wie  sie  ihre  ktthe  nach  tagen  zu  benennen 
pflegen  (Schm.  1,  322.)  seinen  Ursprung  aus  dem  hirtenalter  kann 
auch  der  ags.  name  (irimilci  nicht  verleugnen,  vorzugsweise  rechnen 
die  Lappen  nach  ihrem  rennthier,  das  vor  alters  tiefer  in  eoropa  ver- 
breitet war  und  dessen  bninstzeit  einen  monat  vielleicht  ursprünglicher 
als  die  des  wilden  hirsches  bezeichnete  (vgl.  s.  101.)  In  den  kelti- 
schen namen  ist,  wie  in  den  römischen,  gar  kein  bezug  auf  thiere 
und  pflanzen;  sie  fallen  dem  Zeitalter  des  ackerbaus  zu,  denn  auch 
der  kalbsmonat  darf  diesem  angehören^. 

Das  verschieben  der  monatsnamen,  an  sich  schon  ähnlich  dem 
der  einzelnen  benennnngen  fOr  mctall,  vieh  und  getraide,  wird  noch 
unmittelbar  veranlaszt  durch  einflusz  der  mondjahre  auf  sonnenjahre» 
durch  Schaltmonate  und  climatische  abweichung.  laubfall  mag  bald  in 
oct.  bald  november,  harter  frost  sowol  in  nov.  dec.  und  jan.  gesetzt 
werden,  danach  aber  die  benennung  wechseln  und  folgende  monate 
mit  verrücken. 

Hervorzuheben  ist  die  Verknüpfung  zweier  oder  auch  dreier  mo- 
nate hintereinander  mit  demselben  namen,  wie  sie  aus  ursprünglicher 
111  Zerlegung  des  ganzen  jahrs  in  sechs  oder  vier  theile  Übrig  geblieben 
XU  sein  scheint,  so  kam  bei  den  Angelsachsen  ein  doppelter  Uda  (für 
das  auch  sonst  gekuppelte  paar  des  janius  Julius,  brächot  houwot  oder 
der  beiden  resaillemois)  und  ein  doppelter  geola  vor,  mhd.  ein  dop- 
pelter ougest,  doppelter  wintermonat,  dreifacher  herbstmonat ;  jan.  und 
febr.  sind  noch  späterhin  als  groszer  und  kleiner  hom  geschieden,  ja 
einigemal  finden  wir  den  zweiten  monat  als  frau  des  vorausgehenden 
dargestellt  und  anf  sporkel  eine  spörkelsin,  auf  ougest  eine  öugstiii 
folgen.  Nicht  anders  ergab  sich  unter  den  Slaven  ein  kleiner  und 
groszer  traven,  kleiner  und  groszer  serpan,  also  mit  vorausgang  de» 


*  die  KalmOkcD  haben  einen  mäusemonat  und  einen  rindermon&t. 
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UeineD,  während  unser  kleiner  horning  nachfolgt;  auch  die  Lüneburger 
Wendai  sandten  einen  ersten  wiatermonat  als  September  dem  andern 
im  dec.  eintretenden  voraus,     nach   slavischer  rangordnung  hingegen 
gieng  der  kleine  6erwen  dem  groszen  derwenec  voran.     Etwas  ühnli- 
cbes  findet  in  dem  keltischen  midn  und  michrundu  fttr  nov.  dec.,  ephan 
Mmmer  und   gorephan  hauptsommer  für  juai  juli*,  im  alban.  yioTi 
uid  ywnoßiioTi  fOr  angust  und  September  statt.     Mir  ist  diese  paa- 
niag  ein  zeuge   holten   altertbums.     der  attische  calender  schob  im 
scbaiyahr  einen  andern  Ilwindtw  hinter  dem   ersten  ein,    wie  die 
Jaden  nach  ihrem  adar  einen  veadar,  andern  adar.   das  arabische  mon- 
deqakr  zeigt  aber  noch  regeknICszig  sechs  seiner  monate  paarweise 
veiboBden:  rebl  el  awel  und  reht  el  accher,   dschemftdi  el  awel  und 
dschemidi  el  accher,  dsulkade  und  dsulhedsche.   das  syrische  jähr  bat 
eiaen  theschrin  I.  II  und  khanun  I.  II  auizuweisen,  während  im  per- 
sischen und  jüdischen  calender  diese  paarüng  verloren  ist.     sie  waltet 
aber  vorzüglich  in  der  indischen  Zerlegung  des  jahrs  in  sechs  theile, 
deren  jeder  zwei  gewöhnlich  schon  im  namen  verknüpfte  monate  auf- 
nweisen  hat,  nembch  vasanta  frtthling  die  monate  madhu  melh,  honig 
ood  mädhava  faonigsUsz;  grtschma  sommer  die  monate  shukra  den  hel^ 
lea  und  sfaukhi  den  glänzenden ;  varscha  regenzeit  die  monate  nabhas  112 
wölke  (lat.  nubes,  sl.  nebo  wolkenhimmel)  und  nabha^a  den  wolkigen ; 
^d  schwOle  zeit  die  monate  tscha  und  Argha  den  nährenden ;  htoanta 
Winter  die  monate  sahas  kraft  und  sahasja  den  kräftigen;  üiira  thau- 
zeit  die  monate   tapas  wärme  und   tapasja  den  warmen,     in  diesem 
verhalten  der  namen   tapas   tapasja,   nabhas   nabhasja,   sahas  sahasja, 
madhu  mädhava  liegt  etwas  analoges  mit  dem  in  sporkel  spOrkelsin, 
engest  Ougstin,  gosti  gostobieste,  Öerwen  öerwenec  und  die  angeführ- 
ten sanskritnamen   scheinen  volksmäsziger   als   die  gelehrten ,   für^  die 
iditjas  festgesetzten,  wie  durch  Zerlegung  des  indischen  jahrs  in  sechs 
Zeiträume  die  unmittelbar  daraus  hervorgehende  weitere  unseres  aller* 
tboms  in   drei  jahrszeilen   willkommen    gerechtfertigt  wird,     bei  den 
von  milde,    belle  und  wärme  der  zeit  entnommnen  namen  darf  man 
sich  an  die  schwarzen  winlermonate  der  Kelten,  an  den  trocknen  su- 
ehyi  der  Slaven,   sausis   der  Litthauer,   searmAnad   der  Angelsachsen, 
sgoriUa  der  Hasken  und  umgekehrt  an  den  lida  der  Angelsachsen,  blida 
der  Schweden  erinnern,  ja  mädhava  und  [)rimilci  sind  die  monate,  in 
denen  honig  und  milch  flieszt. 

Die  zendischen  und  persischen  monatsnamen,  welche  sich  nach 
dem  babylonischen  exil  auch  über  Palästina  und  Syrien  verbreiteten'^, 
haben  ein  von  dem  unserer  europäischen  völlig  verschiednes  aussehn, 
tmd  das  wird  gerade  für  deu  zweck  meiner  Untersuchungen  bedeutend. 


^  selbst  die  Zigeuner,  deren  monalsnamen  Pott  I,  116  angibt,  nennen  junius 
«od  jnlias  mit  den  verwandten  namen  notibd  und  nunutib^. 

^  in  Benfejs  und  Sterns  abh.  aber  die  monatsnamen  einiger  alter  völker, 
Berlin  1836  ist  scharfsinnig  dargethan,  dasz  alle  hebräischen  monatsnamen  unse- 
nitbcb  und  aus  den  persischen  entnommen  sind. 
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in  ihnen  walten  personificationen  göttlicher  eigenschaften  und  demente» 
amschaspands ,  izeds,  fervers  geheiszen,  die  sich  mit  jenen  indischen 
ädiljas  zu  berühren  scheinen,  aber  nichts  von  den  sinnlichen  bezogen 
auf  natiu*  und  volkssitte  an  sich  tragen,  "Wodurch  die  griechischen, 
deutschen  und  übrigen  europäischen  monatsnamen  ausgezeichnet  sind, 
blosz  für  den  siebenten  monat  milhra  (sonne),  auf  welchen  dpd  (was- 
ser)  und  ätar  (feuer)  als  achter  und  neunter  folgen,  glaube  ich,  wie 
113  vorhin  ausgeführt  wurde,  einen  nachhall  in  Julius  und  jiuleis  zu  ent* 
decken,  der  fernstes  aller  und  längste  dauer  kund  gibt^.  neben  die-' 
ser  einzigen  ausnähme  musz  ein  nachwirkender  Zusammenhang  unsrer 
monatsnamen  mit  den  indischen  sechs  jahrszeiten  und  der  daraus 
flieszenden  paarung  je  zweier  monate  anerkannt  werden;  alle  ihre 
übrige  besonderbeit  scheint  erst  unter  den  urverwandten  vülkem,  in 
früher  gemeinschaft,  auf  europilischem  boden  neu  entfaltet,  aber  nicht 
nur  in  das  volle  heidenthum,  sondern  weit  über  den  beginn  unsrer 
Zeitrechnung  hinaus  zu  reichen. 

Siegreiche  Völker  trugen  ihre  monatsnamen  zu  den  abgelegensten 
strecken,  Perser,  Araber  und  Römer,  der  römische  calender  mit  sei- 
nen vier  blosz  zählenden,  in  der  Ordnung  verrückten  namen  hat  all* 
mfllich  in  ganz  europa  die  heimischen,  groszentheils  schönen  und  sin- 
nigen benennungen  verdrangt.  Jeglicher  auskunfl  über  skythische  thra- 
kische  getische  monate  ermangeln  wir  ganz,  und  schon  die  geringste 
v^rde  hohen  werth  haben. 


*  Mar  ist  der  zweite  monat  nach  mithra,  Bealtuin  gebt  aber  der  sonnen- 
wende,  Osterfeuer  dem  lohannisfeuer  um  gleich  viel  zeit  voraus.  Aus  Mommsens 
osk.  stud.  s.  86  sei  hier  noch  nachgeholt,  dasz  Oskeo  und  Sabinern  der  Majus 
Maesius,  der  Junius  Flusalis  =:»  Floralls  hiesz  von  Flusa  ■=  Flora,  welcher  er 
heilig  war.  das  oskische  rosenfest  fiel  in  den  Juni,  das  römische  in  den  mai. 
darf  aus  Maesius  eine  oskische  göttin  Maesia  filr  Maja  gefolgert  werden?  vgl. 
Caesius  und  Cajus,  ahd.  plüsan,  pl&jan. 


VII. 

GLAUBE  RECHT  SITTE. 


Schon  haben  wir  boden  gewonnen.  vOlker  die  in  einfachen  114 
brauchen  des  hirlenlebens,  der  jagd  und  des  ackerbaus»  in  wiederkeh- 
renden jahresfesten  und  in  ihrer  naturanschauung,  oft  mit  den  feinsten 
Zügen  flbereinstimmen ,  müssen  allenüialben  diesen  Zusammenhang  in 
glauben,  recht  und  sitte  bewähren :  es  ist  freie  gemeinschaft,  die  auch 
grosie  abweicbung  und  verscbiedenheit  leidet.  Aus  einer  untibersehli- 
eben  menge  von  gegenständen  sollen  hier  nur  solche  hervorgeho- 
ben werden,  die  grundiage  und  tlbergänge  dieser  anstalten  erkennen 
lassen. 

So  lange  die  menschen  in  der  ofnen  natur  und  den  Wäldern  leb- 
ten, wurde  auch  der  gOtter  aufenthalt  und  jeder  verkehr  mit  ihnen  an 
keine  andre  statten  gelegt,  es  gab  allerwärts  dunkle  haine»  in  deren 
tiefem  schauer,  heilige  berge,  'auf  deren  unnahbarem  gipfel  man  sich 
die  gottheit  wohnend  dachte,  geweihte  priester  hatten  den  zugang; 
das  gesammie  volk  nur  an  tagen,  wo  der  gott  zu  erscheinen  pflegte, 
wo  ihm  feierliche  gaben  dargereicht  wurden. 

Das  Opfer  geschah  an  bestimmter  dafUr  ausersehner  stelle,  un- 
ter hehrem  baom  wurde  rasen  erhöht,  ein  tisch  gesetzt,  ein  stein 
errichtet. 

Wenn  die  lateinische  ara,  wie  Macrobius  Sat.  3,  2  nach  Varro 
neidet,  früher  asa  und  ansa  lautete,  weil  sie  von  opfernden  und  schwö- 
renden mit  der  hand  angerührt  wurde  (aram  tenere,  tangere);  so  115 
scheint  unsere  alte  spräche  einen  auflallend  ähnlichen  ausdruck  darzu- 
bieten, das  goth.  ans,  alln.  äs,  schwed.  Is,  dän.  aas  bedeuten  nem- 
bch  6ox6g,  trabs,  intemodium  lignorum,  und  litth.  asa,  lett.  ohsa, 
gleichfalls  was  lat.  ansa*  es  wäre  ein  handhäbiger  baumstamm,  in 
tisches  weise  aufgestellt  und  zum  opfer  eingerichtet,  vielleicht  mit  gras 
belegt,  bald  aber  auch  von  steinen  erbaut ;  wer  gedenkt  nicht  der  von 
Tacitos  erwähnten  trunci  in  germanischen  hainen?  altare  bezeichnet 
biigegen  ein  höheres  gerüste,  steingemauert  und  tuchbehangen ,  etwa 
was  ahd.  höhsedal  heiszt,    thronus,    und  ihm  gleicht  gr.  ßatftSgj  ein 
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^e^htfhte^  ort,  ß^^a  von  ßaiyo),  zu  welchein  man  aufstieg,  dies 
altare  gieng  über  in  die  Vorstellung  von  pulvinar  und  lectistemium^ 
goth.  badi,  abd.  petti,  gotapetti  lectus,  pulvinar  templi,  ags.  veobbed, 
vihbed,  später  veofed  altare  (mytbol.  s.  59.) 

Ohne  zweifei  gab  es  noch  manche  andere  ausdrücke,  die  wegen 
ihres  heidnischen  anklangs  durch  das  christliche  altäri  (Graff  1,  247) 
verdrängt  wurden.  Ulfilas  verdeutscht  d^vaiaaxiqQiov  j  wo  die  vulg. 
altare  setzt,  mit  dem  umschreibenden  hunslastal)s.  unserm  alterthum 
mag  biuds,  ursprünglich  opfertisch  (von  biudan  offerre)  ahd.  piot,  her- 
nach überhaupt  tisch,  roensa  bezeichnet  haben,  wie  schon  im  saUscben 
gesetz  beudus.  litth.  ist  stalas  mensa,  diewstalas  altare,  gottestisch, 
poln.  stol,  böhm.  stul  mensa;  goth.  stöls,  ahd.  stuol  nur  sella,  thro- 
nus.  entschieden  heidnisch  scheint  aber'  das  altn.  staUi  ara  deorum, 
pulvinar,  von  dessen  röthen  und  mit  blut  bestreichen  in  den  sagen 
geredet  wird ;  blöta  ä  stallhelgum  stad  heiszt  S<em.  111^  auf  heili- 
gem altar  opfern.  Bedeutsam  wird  ahd.  haruc,  das  sonst  den  heiligen 
hain  ausdrückt,  einmal  für  ara  gesetzt,  denn  auch  die  altn.  hörgar 
waren  nicht  blosz  idola  sondern  zugleich  arae  deorum. 

Insofern  dies  haruc,  ags.  hearg,  altn.  borg  auszer  lucus  auch 
saietum,  saxum  bezeichnet,  möchte  ich  ihm  das  welsche  careg  lapis, 
ir.  carraig  saxum  zur  seile  stellen,  die  keltischen  Völker  scheinen  den 
steincultus  vorzugsweise  entfaltet  zu  haben  und  ihre  sprachen  zeigen 
]  16  noch  verschiedne  namen  für  steinältere,  so  ir.  cam  oder  camail  stein* 
häufe,  auf  welchem  das  balteine  entzündet  wurde,  camach  caimeach 
ein  priester;  cromleac  ein  altar,  von  leac  stein,  welsch  llech;  ir.  ma- 
ghadhair  heiliges  steinfeld ;  ir.  doch,  gal.  dach  stein,  clachbrath  heili- 
ger stein;  in  der  Bretagne  sind  die  benennungen  dolmen  und  menhir 
hergebracht  Aus  den  lettischen,  slavischen,  finnischen  sprachen  kenne 
ich  kein  einheimisches  wort  zur  bezeichnupg  dieses  begrifs,  überall 
herscht  der  christliche  ausdruck;  das  böhm.  obetnice  (von  obStowati 
opfern)  umschreibt  blosz. 

Die  götter,  im  wald  und  auf  der  berghöhe  gegenwärtig,  bedurf- 
ten keiner  gebauten  wohnuilg,  keines  sie  darstellenden  bildes.  am 
deutlichsten  hat  das  Tacitus  von  den  Germanen  ausgesprochen:  cete- 
rum  nee  cohibere  parietibus  deos,  neque  in  uUam  humani  oris  spe- 
ciem  assimilare  ex  magnitudine  coelestium  arbitrantur:  lucos  ac  nemora 
consecrant,  deorumque  norainibus  appellant  secretum  illud,  quod  sola 
reverenlia  vident.  nur  bäume  hegten  den  gott  und  über  bäumen  stand 
der  himmel  offen. 

Als  aber  alimMlich  feste  niederlassungen  erfolgten,  und  der  fried- 
liche ackerbauer  selbst  ein  haus  bezogen  halte,  lag  der  gedanke  nah, 
auch  für  die  götter  bleibende  wohnslälten  zu  errichten,  und  aus  feier- 
hchen  steinkreisen  auf  dem  waldgebirg  giengen  höfe  oder  tempel  her- 
vor. Die  ältesten  ausdrücke  unserer  wie  der  griechischen  spräche  für 
tempel  können  sich  von  dem  begrif  des  heihgen  hains  noch  nicht  los- 
reiszen,  sondern  gehen  von  diesem  aus  und  erst  unmerklich  in  die 
Vorstellung   einer  steinerbauten  statte  über:   wih,   bearo,   haruc,  alah 
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(iDTtbol.  s.  57 — 59),  lat.  nemus,  gr.  rt^ayog  und  uXaog.  Abgezog- 
ner ist  raigj  das  von  yabo  abstammt  und  dem  skr.  nivAsa  domus 
veiiglicben  wird,  wie  lat.  aedes  und  domus  auch  auf  geweihte  bauten  « 
aowenduog  leiden,  und  datfiaj  sl.  dom,  böhm.  dum,  gleich  unsenn 
hAs,  haus,  wohnung  der  menschen  und  gOtter  bezeichnen  darf*,  ein 
gehegter  räum  auf  \^esen  und  auen,  welchen  man  unter  hof  {x^nog?) 
verstand,  ungefähr  mit  dem  begrif  der  lat.  aula,  scheint  in  unsrerllT 
spräche  der  ilteste  name  für  einen  solchen  göttlichen  aufenthalt,  und 
auch  dabei  hängt  die  Vorstellung  eines  gartens  und  seiner  baumgXnge 
noch  mit  dem  tiefeingeprägten  waldleben  zusammen. 

Mir  fiült  ein,  dasz  unsre  volkssagen  von  kirchen  und  teufelsbau- 
leo  reden,  deren  giebel  offen  bleibe,  nicht  geschlossen  werden  könne, 
ist  das  noch  eine  spur  von  jenem  non  cohibere  parietibus  deos?  es 
sollte,  seitdem  man  gotteshauser  mauerte,  wenigstens  oben  im  dach 
ein  loch  für  den  eingang  und  ausgang  des  gottes  gelassen  werden. 
Pestos  berichtet:  Terminus  quo  loco  colebatur,  super  eum  foramen 
paiehat  in  tecto,  quod  nefas  esse  putarent  Terminum  intra  tectum  con- 
visiere,  und  auch  Ovid  sagt  vom  Terminus  fastor.  2,  669 : 

nunc  quoque,  se  supra  ne  quid  nisi  sidera  cernaf, 
exigaum  templt  tecta  foramen  haben t**. 

iit  dies  nicht  die  einfachste  deutung  der  griechischen  hypaethraltempel 
mit  dem  freien  räum  Über  dem  altar ,  den  die  gebildete  baukunst  für 
ihre  zwecke  hernach  anzuwenden  wüste.  Festus  enthalt  folgendes: 
Scribenianrnn  appellatur  antea  atria  puteal,  quod  fecit  Scribonius,  cui 
Degotium  datum  a  senatu  fuerat,  ut  conquireret  sacella  attacta.  isque 
iUod  procuravit,  quia  in  eo  loco  .attactum  fulmine  sacellum  fuit,  quod 
igooraverant  contegere,  ut  quidam,  fulgur  conditum,  quod  cum  scitur, 
^oia  nefas  est  integi:  semper  foramine  ibi  aperto  coelum  patet;  wo 
der  himmlische  strahl  eingefahren  war,  sollte  nicht  wieder  gedeckt 
werden.  Ein  merkwtlrdiger  brauch  des  keltischen  alterthum's  soll  uns 
was  den  Vorstellungen  eigentlich  zum  gründe  liegt  bestätigen;  man 
deckte  den  oben  geschlossenen  tempel  einmal  alljährlich  ab,  um  der 
gouheit  ihren  freien  ausgang  zu  wahren:  (9^og  cT  eJrai  xotr  Iviavjbv 
«««5  tä  U^iy  änoarByd^iad'oUj  xal  areyd^ead'ai  ndXty  avd'tjfxeQoy 
»po  Svofwgy  ixdartjg  (fooxloy  inKptQovaiig.  ^g  S^&y  intniaoi  to 
^^rioyj  Siaanäad'ai  ravT'fjy  vnb  rwy  aXXtay.  (feQOvaag  Si  ra 
/'^(M?  ni^l  rb  tegiy  f^er  evaa^oi)  y  /u^  navead'ai  nQ6x€Q0Vj  ngly 
navatarrou  rtjg  itJmy^.  uel  di  avfdßaiyety,  San  rtyä  ifintntay  HS 
7^y  Tovro  nuao^lyriy,  Strabo,  4,  4  pag.  198.  es  waren  namne- 
tische  lirauen,  in  deren  temper  kein  mann  treten  durfte,  die  gefahr 
^^  hinfallen  des  zugetragnen  bausteins  gemahnt  an  die  heiligkeit 
des  semnonischen  hains,  in  welchem  nicht  ungestraft  niedergefallen 
werden  durfte,  ich  meine  gelesen  eu  haben,  dasz  noch  heute 
in  eittzeben    catholischen    kirchen    a^f    himmelfahrt    oder  pfingslen 


*  gani  verschieden  das  gotb.  döms,  ahd.  toom,  jadiciom. 
*•  »ergl.  Scrv.  in  Virg.  Aen.  9,  448. 
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ein    raum    der    btthne    oder    des    thurms    erOfoet    wird    rar   freien 
ausfahrt. 

Schon  Tacitus  thut  bei  den  Germanen  einiger  Orter  raeldung»  die 
bestimmten  gOttem  geweiht  waren,  es  ist  schwer  su  sagen,  ob  er 
sich  darunter  nur  heilige  haine  oder  bauten  dachte,  den  Marsen, 
wahrscheinlich  auch  Chatten  und  Cheruskern  zugleich  gehörte  das 
celeberrimum  templum,  quod  Tanfanae  vocabant,  Tanfana  brauchte  keine 
gtftlin  anzuzeigen,  es  konnte  der  hain,  die  aufgerichtete  baumseule 
sein,  unserer  Irmansöl  vergleichbar*;  ich  werde  jedoch  späterhin  eine 
andere  deutung  mittheilen,  die  mir  vorzüglicher  scheint,  bei  den  Nt- 
harvalen  fand  sich  ein  hain,  wo  man  ein  brflderpaar,  unter  dem  na- 
men  AIx  oder  AIces  verehrte,  welchen  ich  mit  alah,  der  benennung 
des  heiligen  waldes  zusammenzustellen  gesucht  habe,  merkwürdig  ist 
mir,  dasz  Toxahs  bei  Lucian  einer  ehernen  seule  {av^Xtjg  ;ifaibe$() 
im  skythischen  ^O^iaxuov  gedenkt,  das  dem  Orestes  and  Pylades  ge- 
weiht war,  über  deren  cultus  bei  den  Skythen  auch  sonst  ntchnchten 
vorhanden  sind;  doch  heimische  beiden  brUder  und  gOtter  der  Skythen 
wie  der  Germanen  konnten  Griechen  und  Römer  auf  Orestes  und  Py- 
lades, Castor  und  PoUux  deuten.  Toxaris  fügt  hinzu:  xal  Tovrofta 
inl  rovTOtg  avrwy  id-^^id-Oy  Kopdxovg  xaXeTad'ai '  rovro  Sl  iaxir 
ir  Tjj  ^fjteriQa  gxoyfj  äaneg  &y  et  ttg  kfyoi  ipCkiot  SaJfioytg,  es 
ist  verwegen  diese  xÖQaHOt  durch  harugi,  hörgar  zu  deuten  und  ihnen 
sogar  die  alces  gleichzusetzen;  freundschaftsgötter  waren  sie  immer, 
wenn  es  auch  nicht  im  namen  lag»  und  das  konnte  der  berichterstat- 
ter  verwechseln. 
119  Im  ganzes  heidenthum  treten  trilogien  der  hauptgötter  vor,^  die 
ich  zur  flbersicht  aufstelle  und  nicht  gleichgültig  nach  dem  dritten, 
vierten  und  fünften  Wochentag  ordne: 

Mercurius  Jupiter 

^Eg/nijg  Ztvg 

Teutates  Taranis 

Wuolan  Donar 

Odinn  Thörr 

Radigast  Penui 

Potrimpos  Perkunas 

Brahma  Vishnus 

einzelnes  kann  bestritten  werden»  es  ist  die  kriegerische,  schöpferische 
und  donnernde  (erdbefruchtende)  gewalt ;  der  name  schwankt  aus  einer 
reihe  in  die  andere,  wie  wir  es  bei  den.  metallen,  thieren  und  fruch- 
ten wahrgenommen  haben,  angenommen  dasz  Donar  bei  älteren  deut- 
schen Völkern  Fairguneis  hiesz,  der  erde  söhn,  wie  Thörr  ausdrücklich 
Fiörgyns  söhn,  so  ergibt  sich  ein  unmittelbares  Verhältnis  zwischen 
Fairguneis  Perkunas  Penm  bei  den  Völkern,  welchen  silubr  sidabras 
srebro,  qairnus  gima  iema  gemeinschaftlich  war,  aber  bedeutend  ver- 


lat. 

Mars 

kelt. 

Hesus 

ahd. 

Zio 

altn. 
sl. 

Utth. 
ind. 

Tyr 

Svjatovit 
PykuUas 
Siva 

*  Wh.  Engelb.  Giefers  hat  das  neaiich  in  einer  leseniwerthen  abhandlang 
aufgestellt. 
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sUrkt  wird  die  einsümmmig »  wenn  xifwii^eiog  und  Taranis  mit  tiber- 
gaig  der  anböte  auch  buchsUblich,  zu  Penin  treten ,  so  dasz  Donar 
ttBd  Tonitrus  nur  Yersetiung  desselben  namens  scheinen*.  Terkunas, 
Fairganeis  sind  fttr  ein  birtenvolk  der  vater  auf  dem  waldgebirg  (fair- 
gsai);  noch  spät  dachte  sich  der  Nordländer  seinen  Thor  auf  bergen**. 

Jupiter  und  Zeus  drttcken  wörtlich  nicht  den  donnernden  vaterl20 
iBf,  sondern  den  himmlischen  vater,  den  hehren  gott  des  lichts,  des« 
sen  oame  im  lat.  deus  zur  allgemeinen  benennung  der  gottheit  ward, 
im  deutschen  Zio  und  Tfr  den  leuchtenden  gott  des  schwerts  anzeigt, 
der  kriegerischen  Völkern  lür  den  höchsten  und  ersten  gilt,  Skythen 
feierleB  ihn  als  schwert,  äxipuxfjg***.  Bfars  Marspiter,  Diespiter,  Dis-» 
piter  wird  fflr  einen  hauptgott  der  Germanen  erklärt  (mylhol.  s.  39. 
179)  und  greift  in  die  ältesten  lateinischen  genealogien  von  Picus, 
SaUunus,  Faunus  ein,  derentwegen  er  schon  als  ein  im  walde  ver- 
einter gott  erscheinen  musz.  in  Svjatovit,  Svetovit  ist  wiederum  der 
iMgrif  des  glanzes  und  lichts,  wie  in  Zeus  und  deus  gelegen,*  wie 
leicht  war  der  Übergang  in  Donar,  dessen  hand  zugleich  den  blitz 
filbrt;  Procop  de  hello  golh.  3,  14  miszt  allen  Slaven  als  obersten 
gou  den  T^g  darfon^g  otifiitw^oy  bei,  welches  amt  sonst  dem  Perun 
angewiesen  wird. 

Mercuritts  steht  bei  den  Römern  in  geringerem  ansehn,  Hermes 
<ieD  Griechen  schon  in  gröszerem  und  noch  höher  scheint  er  den  Gal- 
liern zu  steigen,  deren  Teutates  an  die  deutsche  wurzel  fiiuda,  diot 
erinnert,  welche  uns  mit  Kelten  wie  Litthauern  gemein  war:  welsch 
tttd,  ir.  tuath  regio,  tualha  populus,  litlh.  Tauta  Germania.  Sieher 
war  Hermes  milderer  gott  als  Mars  und  Jupiter,  in  kUusten  erfindungs- 
reicli,  friedhchem  verkehr  der  Völker  angemessen;  den  Deutschen,  wie 
Tacitus  ausdrtlcklich  bezeugt,  nahm  er  bald  die  oberste  stelle  ein. 
WnoUn,  als  Wunsc  und  Oski  gedacht,  war  ihnen  die  allwaltende 
schöpferische  kraft,  das  alldurchdringende  eleroent  der  luft  und  des 
wiades,  dessen  günstiges  wehen  und  wilder  stürm  vernehmlich  wird, 
jenes  mag  vorzugsweise  der  name  V6ma  und  Biflidi  Bifltndi  ausdrücken, 
bedeutsam  scheint  dasz  auch  schon  im  skylhischen,  thrakischen  Volks- 
glauben diese  kraft  der  luft,  die  noch  in  Wnotans  wildem  beer  braust, 
^orgehoben  war,  und  beide  Odinn  wie  Loki  Loptr  d.  i.  luft  heiszen.  121 
£>  ist  gleich  verkehrt  Wuotan  als  jüngeren  beiden  und  eroberer,  des- 


*  womit  Dicht  behauptet  wird,  dasz  diese  namen  einer  worzcl  seien ;  unser 
^Bar  sfhört  tu  denan  tendere  (Haupt  5,  182),  tonitrus  zu  tonare,  Perun  zu 
prati  ferire,  Ki^avroe  zu  xd^ne  und  comu  hörn  (der  stoszende,  spaltende),  wo- 
iiio  kell.  Uran  toran  weisz  ich  nicht.  Perkunas  läszt  sich  nicht^  aus  perku ,  ich 
itaXt  deuten,  ich  habe  in  ihm  und  in  Fairguneis  den  sinn  von  axoaio£f  opetvos 
^Httcht;  ohne  diese  annahmen  wire  die  Verschiedenheit  zwischen  Perun  und  Per- 
kons  nicht  zu  begreifen. 

**  locka  tili  Thor  i  QSlf  Volkslied  bei  Arvidsson  3,  504. 

***  bei  den  bosporanischen  Skythen  stand  ein  Uqov  tov  jiQBOS,  Lucians 
Toi.  50.^  Herod.  4,  59  sagt  von  allen  Skythen :  ayaXftara  8i  nal  ßa>ftavs  ntä 
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sen  macht  Ultere  naturgötler  verdunkelt  habe,  und  den  getischen  Zal- 
moiis  als  vergötterten  weltweisen  zu  erfassen.  Zalmoxis  stammt  vom 
thraki^chen  ^aA/uoc  ^^^^  Sogdj  nach  Porphyrius,  weil  der  neugeborne 
in  eines  baren  haut  gehttUt  worden  war;  ich  glaube  ^aXf^og  richtig 
^um  htth.  szalmas  und  unserm  beim  gehalten  zu  haben*,  es  sei,  dass 
der  golt  glückselig  mit  heim  oder  hut  geboren  wurde  (mythol.  s.  829)  ** 
oder  den  heim  beständig  trug;  auch  finde  ich  bedeutsam  genug,  dasz 
Odinn  die  namen  Hialmberi  (ahd.  Uelmpero)  wie  Sldhdttr  führte  (beide 
gibt  Grimnism&l  46^^  an)  und  die  heiligkeit  der  pileati  schiene  damit 
von  selbst  gerechtfertigt,  da  in  der  skalda  der  himmel  hialmr  lopt& 
(aeris  galea)  heiszt  (Sn.  122),  liesze  sich  auch  darin  bezug  auf  den 
luftgolt  ahnen.  Habe  ich  hier  den  Zalmoxis  mit  Odinn  verglichen,  so 
wird  sich  späterhin  gelegenheit  bieten  ihn  auch  zu  Thörr,  dessen  söhn, 
zu  halten. 

Des  zweiten  goltes  gnädige  milde  art  leuchtet  aus  der  sL  benen- 
nung*  Radigast  (von  rad  lubens,  radi  gratia,  radoschtscha  laetitia) ,  die 
sich  dem  begrilfe  Wunsc  (von  vinja,  wunna)  nähert,  hieran  reiht  viel- 
leicht der  finnische  Väinämöinen,  ein  Gupido;  wer  nach  deutschem 
liebesgott  fragt  müsle  auf  Wunsch  gewiesen  werden,  dessen  haar  dem 
der  Gratien  gleicht,  auch  EQCjg  ist  wünsch  wonne  verlangen,  wie  der 
altn.  Vili,  Odins  bruder,  voluntas  und  voluptas,  der  indische  Käma  amor, 
cupido,  desiderium  bedeuten.  Potrimpos  bleibt  zweifelhaft  und  seine 
deutung  aus  dem  sl.  potreba,  böhm.  potfeba,  poln.  potrzeba  (noth, 
nothdurft)  unsicher,  im  lilth.  wOrterbuch  finde  ich  nicht  einmal  po- 
trimba;  es  könnte  aber  in  dem  polnisch litth.  dialect  vorhanden  sein, 
und  enthielte  es  die  Vorstellung  des  Schicksals,  so  würde  auch  dadurch 
der  höchste  gewaltigste  gott  angezeigt.  Odinn  und  Zalmoxis  lehrten 
122  Unsterblichkeit  und  verhieszen  den  sterbenden  aufnähme  in  ihrer  Woh- 
nung; Hermes  geleitet  die  seelen,  sein  xtjQVHeioy  ist  die  wünschelrule. 

Schwer  fällt  es  die  indische  trilogie  heranzuziehen,  weil  alle  na- 
men abweichen***;  doch  ruht  auch  hier  die  eigentliche  schöpfungs- 
kraft  bei  Brahma,  und  Siva  gilt  wie  Mars  oder  Pykullas  für  den  grau- 
samsten gott,  während  Vischnus  herschgewalt  der  des  Zeus  gleich 
steht  f.  als  donnergolt  und  luftgebieter  ist  ein  eigner  gott.  In- 
dras,  aufgestellt  den  man  für  bloszen  ausflusz  des  Vischnus  oder 
Brahma  ansehn  darf,  wiederum  soll  Märutas,  ein  beiname  des  Indras,. 
den  römischen  Mars  buchstäblich  erreichen,  der  dieser  aufTassung  zu- 
folge ursprünglicher  frühlingsgott  gewesen  wäre  ff,  was  auf  den  Mar- 
tins mensis  licht  würfe. 

Freyja   Frouwä    Fraujö,    nach    welcher    der   sechste    Wochentag 


*  vgl.  auch  skr.  tscharma  cutis,  scutoni. 
**  wie  Hödr  mit  heim  und  schwert  (mytbol.  s.  362.) 
***    wer    möchte   Brahma    mit    der    slowakiscbeo   form   Purom  für  Perun  in 
verbiodang  setzen?  die  Lappen  haben  aus  Thor  Thiennes  gebildet. 

f   Finnen  und  [«appen  würdigen  in  ihrem  Pcrkele  Perkel  den  Porkuoas  tam 
bösen  gott  herab. 

tt  Ad.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschrift  5,  491.  492. 
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heiszt,  wie  nach  Venus,  scheint  dem  männhchen  Freyr  Frd  Fra^ja 
identisch,  und  die  altsl.  Prija  entspricht  ihr  vollkomihen,  wie  dem 
Freyr  Fro  der  sl.  Prove.  solche  Spaltung  des  göttUchen  wesens  in 
zwei  geschlechter  hilft  erscheinungen  des  mythus  und  der  spräche 
erklären,  von  Lunus  und  Luna  herah  bis  auf  unser  gothisches  sunnt 
und  sunnd.  Paltar  Baldr  Baldig  Phol  können  ihre  Verwandtschaft  mit 
dem  keltischen  Beal,  dessen  feuerfest  Bealtuine  sich  erhalten  hat,  nicht 
verieognen. 

Gleich  aulTallende  grosse  Urgemeinschaft  findet  statt  zwischen  den 
mythischen  Vorstellungen  der  Kelten  und  Germanen  in  allem,  was  das 
verhillnis  milder  göttinnen,  weiser  frauen  und  eines  unterirdischen  fried* 
liehen  Volks  zu  den  menschen  angeht,  wahrend  umgedreht  slavische^ 
finnische  und  deutsche  sage  mehr  in  den  riesen  zusammenstimmen, 
fflerkwürdig  khngt  )>urs,  {>yrs  (mythol.  s.  487)  finn.  tursas,  turras  an 
den  namen  der  skythischen  !dyddvQ(roty  die  von  einem  göttlichen 
Uya&vQoog  abslammen  (Herod.  4,  10.  125)  und  an  den  skythischen  123 
kdnig  "IddydvQaog  (Herod.  4,  76.  120.  126.  127.) 

Die  keltische  frtthlingsfeier  vermittelt  sich  durch  den  deutschen 
sommerempfang  mit  dem  slavischen  todaustreiben,  bei  Germanen  und 
SUven  scheint  die  naturanschauung  tiefer  als  bei  Griechen  und  Rd* 
mern,  in  deren  anthesterien  und  florahen  frohe  festlust  sich  ausliesz. 
wo  die  natur  in  voller  pracht  herscht,  zeigt  sie  geringere  macht  tlber 
die  menschen,  als  wo  sie  karger  haushält,  darum  wurzelte  die  echte 
thierfabel  auch  mehr  bei  uns,  Slaven,  Litthauern  und  Finnen;  die 
Griechen  strebten  sie  ethisch  oder  politisch  zu  verwenden  und  langten 
mit  kleinen  stücken  aus. 

Man  hat  darauf  zu  sehn,  welche  gottheiten  in  alter  thierfabel 
ond  volkssage  haften,  am  allerhfiufigsten  erscheint  bei  Aesop  Hermes, 
sogar  dem  holzhauer  im  wald  holt  er  das  heil  aus  dem  flusz  hervor, 
mid  es  reicht  nicht  hin  zu  vermuten,  dasz  er  der  gOtterbote  mehr  als 
andre  mit  den  menschen  verkehrte;  die  Völker,  bei  denen  die  fabel 
wlkam,  müssen  ihn  als  obersten  gott  betrachtet  haben,  gleich  ihm 
kehrt  Perkunos  zu  den  menschen  ein,  wo  aber  drei'gtftter  einkehren 
(Zeus,  Ares  und  Hermes,  bei  Lucians  Timon  Zeus,  Hermes,  Plutus), 
fehlt  Hermes  nie.  dem  Ares,  der  Artemis  hiengen  die  jttger  einen  theil 
ihrer  beute  an  den  bäum  (wie  umgekehrt  Wuotan  mit  den  jagem  theilt); 
Marti  praedae  primordia  vovebantur,  huic  truncis  suspendebantur  exuviae 
(lornandes  cap.  5.) 

Das  geriebne  notfeuer,  durch  dessen  flamme  die  herde  springen 
mnste  (mythol.  s.  270 — 593)*  war  den  meisten  Völkern  des  alterlhums 
gemein,  und  wird  Kelten  und  Deutschen  zum  frühlings  und  sommer- 
lest, das  sich  an  bestimmte  gottheiten  schlosz,  wie  die  römischen  Pali- 
lien  an  Pales. 

Eines  eigentlichen  hirtengottes,  wie  die  Slaven  Weles,  Wolos  hat- 
ten, der  gleich  nach  Perun  der  erste  war,  die  Römer  ihren  Pan  und 
Fannos,  scheint  die  deutsche  mythologie  zu  entrath^n.  eine  menge 
schützender  waldgötter,  unter  besondern  namen,  zahlt  das  finnische  epos 
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auf»   wie  der  alle  Hermes  die  herden  hfltete.     aber  Wuotan  ist  uns 

124  bis  auf  heute  der  wilde  Jäger  geblieben ,  und  der  wolf  ist  sein  bund, 
wie  ihm  der  rabe  auf  der  schulter  sitzt.  Froho  (gleich  dem  tscher- 
kessischen  Messitch,  mythol.  s.  196)  streift  auf  goldnem  eher  durch  die 
haine,  das  eberzeichen  scheint  Deutschen  und  Kelten  gemeinscfaafUich, 
der  Specht  ist  dem  Mars  heilig;  warum  sollten  seinen  gittern  wilde 
thiere  zugesellt  worden  sein,  wenn  es  nicht  zur  zeit  geschah,  wo  das 
Volk  in  wäldeni  hauste?  fast  alle  wilden  krauter  sind  nach  gdttem  oder 
thieren  benannt,  oder  haben  bezttge  darauf;  ein  beispiel  mag  genügen, 
die  heiUge  verbena,  die  herba  pura,  qua  cdronabanlur  bellum  indicturi 
<Plin.  22.  2,  3.  25.  9,  59)  heiszt  ahd.  tsama,  tsantna,  mbd.  tsenhart, 
nhd.  eisenkraut,  gr.  iy  aidfjQiug  (Dioscor.  4,  33  —  35)  lat.  auch  fer- 
raria  (Diosc.  4,  60),  und  musz  nach  dem  Volksglauben  auf  dinstag, 
Martis  dies  gebrochen  werden*;  mit  dem  planetenzeichen  des  Mars 
wird  eisen  bezeichnet.  Ober  die  abkunft  von  ^^^  ist  so  viel  gemut- 
maszt  worden,  dasz  man,  den  horrens  feris  altaribus  Hesus  hinzuge« 
nommen,  auch  an  aes  und  eisen  denken  dürfte. 

Für  das  vieh,  das  getraide  und  den  haushält  hatten  die  Samo- 
giten  und  die  alten  Römer  eine  menge  einzelner  geschäftiger  gottheiten 
niederen  ranges  aufgestellt,  deren  namen  aus  Lasicz,  Amobius  und 
Augustinus  zu  erfahren  und  einer  besoudem  Untersuchung  werlh  sind. 

Nicht  minder  einstimmiges  musz  sich  über  namen,  amt  und  rechte 
der  priesterschaft  ergeben,  die  bei  Römern  und  Kelten  vorzugsweise 
ausgebildet  war.  priesterliche  hultracht  scheint  bei  Scandinaven,  Da- 
ken,  Geten  und  Skythen  eingeführt.  In  unsem  weisthümem  sind  hSufig 
seltsame  gebärden  der  bände  und  fttsze  angeordnet,  wenn  irgend  ein 
masz  feierUch  bestimmt  werden  soll ;  man  darf  darin  Überbleibsel  heid- 
nischer,   vielleicht  durch   den  priester  vorgenommner  oder  geleiteter 

125  gebrauche  ßnden,  die  ehmals  ihren  sinn  und  verstand  hatten,  der  uns 
jetzt  entgeht,  priesterliche  Wohnorte  blieben  auch  späterhin  noch  fried- 
höfe  und  zufluchtstätten.  Das  Altorfer  weisthum  (1,  17)  sagt,  wenn 
vieh  in  den  vier  holzhofen  zu  schaden  weidet,  sollen  die  höfer  beide 
bände  unter  den  einbogen  nehmen  und  in  der  linken  band  einen  heu- 
rigen zweig  (sonst  somerlate)  haben  und  das  vieh  damit  austreiben. 
Nach,  der  öfnung  von  Fallanden  (1,  29)  wird  auf  folgende  weise  be- 
stimmt, wie  weit  eines  mannes.  hüner  anszerhalb  seines  etters  gehn 
dürfen:  er  soll  auf  den  first  seines  hauses  stehn,  mit  dem  rechten  arm 
greifen  unter  den  linken  und  soll  das  haar  in  die  rechte  band  nehmen 
und  eine  sichel  bei  der  spitze  in  die  linke  band;  so  weit  er  (in  dieser 
erschwerten  läge)  mit  der  sichel  wirft,  so  weit  recht  haben  seine 
hüner  zu  gehn.  Dergleichen  bestimmungen  begegnen  so  oft  (rechtsalt. 
s.  55 — 74),  dasz  man  ihnen  einen  hintergrund  zutrauen  darf,  der  sie 
tief  ins  alterthum  zurück  schiebt.  Lasicz  meldet  uns,  wie  Litthauerin- 
nen  verfuhren,    wenn  sie   den  Waizganlhos  um  hohen  flachs  flehten: 


*  wie  solsequium  sonntags,  lunaria  montags';  mercurialis  mittwochef  barba 
Jovis  donnerstags,  capillos  Veneris  freitags;  ich  weisz  nicht  was  samstags. 
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altissima  illamm,  impleto  placentulis  nnu,  et  sUns  pede  uno  in  sediü, 
fflaooque  sinistra  sarsam  elaU  libram  prolixum  vel  tiliae  vel  ulmo  de- 
tncum,  dextera  rero  craterem  cerevitiae  haec  loquens  tenet:  'Waiz- 
^ttthe,  prodac  nobis  Um  altam  linnm,  qaam  ego  nunc  alta  sum,  ne?e 
DOS  nodos  incedere  permittasr  (mythol.  s.  1189.) 

Eine  menge  aller  und  sinnvoller  rechUbrXuche  wiederholt  sich  bei 
feingelegnen  TOikem;  ich  will  hier  nur  auf  das  verweisen  was  in  den 
reehtsalterthOmem  vorrede  Xlll.  XIV.  zusammengestellt  ist;  zu  welchoi 
folgeruDgen  berechtigt  allein  die  wegelustration  (s.  73),  das  begieszen 
Bit  gold  oder  waizen  (s.  670),  die  form  der  gelübde,  eidschwüre  und 
gottesurtheilel 

Am  eigenthflmlichsl^n  und  -frischesten  ausgeprägt  wird  man  unter 
kriegerischen  Völkern  der  vorzeit  alle  persönlichen  Verhältnisse  erwarten. 

Ihr  ganzes  leben  athmet  mut  und  todesverachtung.  ,mythol.  s.  820. 
821  ist  ausgeführt  worden,  wie  der  glaube  an  ein  unausweichliches 
Verhängnis  unter  allen  deutschen  stammen  haftete :  seinem  nahenden  ende 
sab  der  krieger  mit  ruhe  und  sogar  freude  entgegen,  weil  er  auf  dem  126 
scblaebtfeld  gefallen  in  die  gemeinschaft  göttlicher  wohnung  einzugehn 
hofte,  und  wie  göttern  und  beiden  frohes  lachen  beigemessen  wird 
(mythol.  s.  301.  363)  lacht  er  sterbend,  berühmt  ist  Ragnars  aussprach: 

Ilfs  era  lidnar  stundtr,  Isjandi  skal  ek  deyja! 
Qod  von  Agner  berichtet  Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  87 :  sunt  qui  asse- 
not,  morientem  Agnerem  soluto  in  risum  ore  per  summam  doloris  dis- 
simolationem  spintum  reddidisse,  was  Biarco  s.  103  selbst  sagt: 

semWigil  Bubsedit  eoim  cubiloque  reclinis 
ridendo  excepit  letom,  mortemque  cacbinno 
sprevit  et  elytium  gaudens  anccessit  in  orhem. 

nach  edda  Saem.  247  lachte  Högni,  als  man  ihm  das  herz  ausschnitt: 

h16  |>S  Hogni,  er  til  hiarta  skftro 

Imcqnia  kuroblasmid,  klecqva  hann  sizt  hugdt, 

hl6dugt  |»aL  ä  biod  lögdo  ok  b&ro  for  Gunnar. 

maerr  qvad  ]>at  Guonarr  geirniflöDgr : 

'her  hefl  ek  biarta  Högna  ins  froekna, 

er  Itlt  bifaz  er  t  hiodi  liggr, 

bifdiz  8?agi  miök,  er  t  briosti  Ift, 

QimI  als  derselbe  Gunnarr  im  wurrogarten  *  mit  gebundnen  bänden  liegt, 
spielt  er  mit  seinen  zehen  auf  der  harfe,  dasz  die  schlangen  einschla* 
fen;  nur  eine  böse  natter  bleibt  wach  und  sticht  ihm  ins  herz.  Völs. 
»^  eap.  37.  wie  kühn  und  mannhaft  sind  alle  reden  der  nacheinan- 
der zur  enthauptnng  geführten  lomsvtktngel  (saga  cap.  47.) 

Heldengescblecbtern  schrieb  unser  alterthum  glanzvollen  leuchten«* 
den  blick  der  äugen  zu,  der  andere  durchbohrte,  micatus  oculorum; 
^8  nannte  man  ormr  t  auga,  wurm  im  äuge,  schlänge  im  äuge: 

Imon   ero  augo  ormi   (>eim   enom   IrAna.    Saem.   156^.     Sigurdr 
0(Kns  «ttar,   (leim  er  ormr  t  auga.  fomald.  sog.  1,  258,    der  Aslög  127 
söhn,  Sigurds   und  Brynhilds  enkel,   hiesz  Sigurdr  ormr  t  auga.     als 


*  die  wumotftge.   Atbis.  a.  65. 
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Sranhildr  unter  den  hiifen  der  rosse  zermalmt  werden  sollte,  warf  sie 
ihr  leuchtendes  äuge  auf  die  thiere,  und  diese  wagten  nicht  ihr  ein 
leid  zu  thun.  Vdls.  saga  cap.  40.  den  wurm  bezeichnet  frftnn  glän- 
zend, den  held  frdneygdr,  micantibus  oculis.  Sollte  den  Griechen  eine 
so  schöne  Vorstellung  fremd  gewesen  sein?  da  sich  igdxiar  von  öi^xw 
leitet  scheint  auch  otpt^  aus  dem  yeralteten  onto,  ojna)  besser  als  aus 
skr.  ahi  anguis  erklärbar,  beide  J^ixiov  und  ^Oifiiap  sind  heldenna- 
men ;  wie  wenn  das  noch  ungedeulete  wpd'dkiJt6g  aus  oipiiag  d-dkafiog 
entspränge?  das  äuge  ist  ein  gemach  der  schlänge,  aus  dem  sie  bUckend 
hervorschieszt;  das  einfache  gr.  wort  war  oam,  wovon  der  dual,  oam 
übrig  ist.  man  dachte  sich  bald  eine  schlänge  im  äuge,  bald  ein  mid- 
eben  (x6fijj  pupa),  und  das  leuchtende,  geringelte  halsband  hiesz  nicht 
nur  otpig,  dQaxwv,  sondern  auch  ahd.  mouwi  virgo,  was  ich  ander» 
wärts  gezeigt  habe. 

Ich  werde  noch  einzelne  alterthttmer  des  kriegerlebens  hervor- 
heben. 

Unter  jener  verbena  verstand  man  eigentlich  das  gramen  ex  arce 
cum  sua  terra  evulsum,  ac  semper  e  legatis  cum  ad  bestes  clariga- 
tumque  mitterentur,  id  est  res  raptas  clare  repelitum,  unus  utique  ver- 
benarius  vocabatur.  ich  habe  dazu  die  chrenecruda  des  salischen  rechts 
geRaUen. 

Andere  feierlichkeiten  beim  kriegverkündigen  beschreibt  Livius  1 ,  32 
mit  allen  formein.  Geri  solilum,  ut  fetialis  hastam  ferratam  aut  san- 
guineam  praeuslam  ad  fines  Lalinorum  ferret;  nach  hersagung  seines 
Spruchs:  hastam  in  fines  eorum  emiltebat.  hoc  tum  modo  abLatinis 
repetitae  res  ac  bellum  indictum,  moremque  eum  posteri  accepemnt. 
Dieser  angebrannte  blutige  speer  gleicht  aufs  merkwürdigste  dem  gali- 
schen cranntair,  der,  wenn  feindseligkeit  ausbrach,  an  beiden  enden  im 
feuer  gebrannt,  in  das  blut  eines  opferthiers  getaucht  und  mit  grdszter 
Schnelligkeit. von  dorf  zu  dorf  getragen  wurde,  um  die  krieger  zu  ver- 
sammeln. Nicht  anders  entsandte  man  in  Scandinavien  herör  und  bod- 
kefli  (rechtsalt.  s.  164.  165.) 
128  Burchard  von  Worms  meldet  eine  abergläubische  gewohnheit,  die 

in  der  neujahrsnacht  stattfand :  wer  die  Zukunft  erforschen  wollte  setzte 
sich  im  kreuzweg  auf  eine  stierhaut  (in  bivio  sedisti  supra  taurinam 
cutem,  ut  ibi  futura  tibi  intelligeres.)  ohne  zweifei  wiurde  im  heidenthum 
darunter  die  haut  eines  eben  zum  opfer  4argebrachteu  Stiers  verstanden. 

Lucian  im  Tox.  48  erz&hlt  aber  als  skythischen  brauch  das  xo- 
d-l^ead-ai  int  rijg  ßv^atjg.  wenn  jemand  an  seinen  feinden  räche 
nehmen  will,  opfert  er  einen  stier  und  setzt  sich  auf  dessen  haut,  seine 
hUnde  über  den  rücken  geschlagen,  das  gesottene  fleisch  des  thiers 
wird  herbeigebracht,  die  freunde  treten  hinzu,  und  wer  ein  stück 
fleisches  nimmt,  setzt  seinen  rechten  fusz  auf  die  stierhaut,  lud  ver- 
heiszt  fünf,  der  andere  zehn»  ein  anderer  noch  mehr  reiter  zu  stellen» 
geringere  machen  sich  zu  fuszgXngern  anheischig,  der  arme  verspricht 
sich  selbst,  und  so  wird  auf  der  haut  oft  ein  groszes  tapferes  beer 
zusammengebracht:  inißrjyau  rijg  ßvQot^g  oQxog  ioii,    du  wirst  nicht 
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wellig  freunde  haben,  sagt  Tox.  47  einer  zum  andern:    ^dhtna  di 
*i  xa&fi^oto  inl  rrjg  ßv^ar^g  rot;  ßooq,* 

Wie  hier  durch  betreten  der  stierhaut  unverbrüchliche  gemeiiH 
ichaft  der  heergenossen»  so  entsprang  durch  ähnlichen  brauch  nach 
altoordischem  recht  aufoahme  ins  geschlecht  Wer  einen  an  kindes- 
Mi  oder  seinen  unehlichen  söhn  in  die  gemeinschaft  des  hauses  au^ 
nehmen  wollte,  verfuhr  folgendermaszen.  er  schlachtete  einen  drei* 
jihrigen  ochsen»  löste  von  dessen  rechtem  fusze  die  haut  ab  und 
fflicbie  daraus  einen  schuh,  diesen  schuh  zog  zuerst  der  vater  an, 
nach  ihm  der  neuaufgenommne  söhn,  dann  alle  erben  imd  freunde. 
Giila|>logsl0g  leysingsb.  2.  Prosta |>tngslüg  1 1 .  1  (rechtsalt.  s.  155.  463.) 
<)ies  nannte  man  aettleida,  aettleiding**  oder  mit  einem  in  den  schuh  129 
sieigeo,  und  der  noch  spüt  ins  miltelalter  reichende  brauch,  die  braut 
beim  Verlöbnis  oder  der  hochzeit  zu  beschuhen,  scheint  mir  auf  die 
heiligere  sitte  der  vorzeit  zurUckzugehn.  das  opferthier,  und  dasz  seine 
frisch  abgezogne  haut  mit  dem  haaren  fusz  berührt  werden  muste,  ver* 
miUelte  den  neuen  bund.  Im  tempel  des  Dius  Fidius  bewahrten  die 
Römer  einen  schild,  der  mit  der  haut  eines  beim  bündnis  zwischen 
ihoen  und  den  Gabinem  geopferten  stiers  bespannt  war***:  das  stier- 
feil  beiligte  hier  den  Völkerbund. 

Welche  unschuldige  einfalt  tragen  alle  gewohnheiten  der  vorzeit 
in  dem  familienrecht  an  sich,  die  vermählte  braut  wird  gleich  dem 
neuerwählten  könig  auf  den  schultern  in  die  höhe  gehoben,  gleich  dem 
»genommnen  söhn  in  den  schosz,  aufs  knie  gesetzt,  in  den  mantel 
gehallt;  auch  der  Wunsch,  die  Saelde  legen  ihre  günsllinge  in  den 
schosz,  wir  sagen  noch  heute  ein  schoszkind  des  glucks  (mhd.  der  Sael- 
den  barn)  sein,  so  setzte  man  den  neugebomeai  Odysseus  seinem  grosz- 
valer  auf  die  knie,  dasz  er  ihm  namen  gebe  (Od.  19,  400 ff.),  er  ist 
ihm  noXvd^TiTogj  ein  wunschkind.  Wenn  bei  den  Tscherkessen  ein 
fremdes  kind  an  sohnesstalt  aufgenommen  wird,  bietet  ihm  die  haus- 
frao  ihre  brüst,  und  dann  theilt  es  alle  rechte  der  übrigen  kinder. 
<lie  Neugriechen  nennen  ein  angew;ttnschtes  kind  ipvxonatdiy  herzens- 
Und,  liebeskind.  Ulfilas  verdeutscht  vloS-iota  frastisibja  und  das  sonst 
nnsrer  spräche  erloschne  frasts  musz  vi6gf  T^nvoy  ausgesagt  haben: 
es  stammt,  denke  ich,  von  frafijan  roetry  fraf)i  yofjfta,  litth.  protas, 
leU.  prahts  sinn,  mut,  und  mag  herzenakind,  liebling  sein,  was  uns  in 
herz  und  mut  liegt,  wie  wir  den  ausdruck  seele,  die  Slaven  duscha, 
doschitza  hypoeoristisch  an  geliebte  wesen  richten,  f 

*  deo  Locian  liehen  Suidas  und  Apostolius  in  den  Sprichwörtern  aus 
(Leotscb  und  Scbneidewin  parormiogr.  gr.  p.  210.) 

**  wie  mhd.   brCitleile,   swerüeite,    also  wol  auch  früher  ahtleita,   slabtieila 
von  ahta,  slahta  gena».    schon  diese  technischen  ausdrucke  lassen  ahnen,  dasz 
eine  beriletta  in  skythischer  weise  gegolten  haben  könne. 
*^)  DionysittB  halicarn.  4,  56  p.  257*.    Niebuhr  1, 569. 

t  mhd.  Trastmunt  herzhaltigkeit,  rehter  vrastmunt  ein  hase.  Helbl.  2,  515 
(wie  sonst  ein  hase  des  maotes);  mit  fraale  (audacter)  er  si  werte,  fundgr.  1,137; 
^  sane  niht  frastgemunde  (nicht  herzhaft)  nach  der  mngent  Lohengr.  176; 
durch  die  Traatmnnd  (propter  audaciam)  OKoc.  828^ 
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130  Die  grössere  kraft  des  familienrechu  bei  den  alteo  geht  schon 
aus  dem  reichthum  der  spräche  an  ausdracken  fflr  alle  stufen  der  Ver- 
wandtschaft hervor;  es  würde  allzuviel  räum  kosten,  wollte  ich  meine 
samlungen  einschalten:  ttber  die  namen  des  groszvaters  und  urgroszva^ 
lers  habe  ich  einmal  in  Haupts  leitschrift  1,  2i — 26  geschrieben,  von 
den  seitenverwandten  und  verscbwSgerungen  wire  noch  viel  mehr  bei- 
zubringen, auch  hier  wird  die  deutsche  spräche  an  fÖUe  der  benen- 
nungen  von  der  slavischen,  litthauischen »  finnischen  weit  (ibertroffen, 
weil  diese  später  gebildeten  Völker  den  brauch  des  alterthums  langer 
bewahrten,  die  alte  sippe  und  magschaft,  welche  ein  recht  des  kus- 
ses,  der  trauer,  des  namengebens,  der  eidhtüfe,  blotrache  und  ert>schaft 
begründete,  hütete  streng  ihren  hergebrachten  brauch;  ab  dieser  ver* 
altete,  wurden  auch  die  vielfachen  benennungen  entbehrlich  und  gien- 
gen  in  allgemeinheil  unter,  auch  die  erzieher  und  ammen  hatten 
grOszere  befugnis  als  ihnen  die  jüngere  zeit  einräumt ;  ich  will  mich  hier 
darauf  einschränken  die  freundschaft  und  brüderschaft  näher  zu  schildern. 
Den  Serben  heiszl  der  angenommne  söhn  posinak  und  adoptieren 
posiniti,  gerade  wie  pobratim  und  posestrima  die  aufgenommnen  bru- 
der  und  schwester  ausdrücken,  pobratitise,  posestritise  sich  verbrüdem, 
verschwislem ;  höhm.  pobratfiti  se,  poln.  pobrataö  si^;  diese  verbrfl- 
derung  und  verschwisterung  begründet  blosz  ein  Verhältnis  zwischen 
freunden  und  greift  nicht  in  die  Verwandtschaft  der  geschlechler  ein, 
aber  allen  Slaven  war  sie  heilig,  zumal  den  sttdUchen.  einen  pobra- 
tim kann  man  sich  sogar  schlafend  im  träum  erwählen,  wachend  aber 
pflegt  es  feierlich  in  der  kirche  vor  allem  volk  zu  geschehn;  ein  sol- 
cher bund  dauert  für  das  ganze  leben  und  verpflichtet  beide  brüder 
zu  wechselseitigem  beistand  und  zur  blulrache:  wahrscheinlich  galten 
im  heidenthum  für  den  eingang  des  pobratimstvo  heilige  brauche,  an 
.  deren  stelle  jener  kirchliche  getreten  ist.  Auch  die  geisterhafte  vila 
konnte  posestrima  eines  beiden  werden  und  schützte  ihn  dann  in  jeder 

131gefahr.  eine  solche  vila  war  mit  Marko  Kraljavitsch  verschwislerL* 
dieser  bund  gleicht  bedeutsam  dem  der  valkyrien  unsers  alterthums 
mit  den  beiden.** 

Unsere  heutige  spräche  kennt  noch  die  namen  milchbrflder,  bluta- 
brüder  und  herzbrüder  für  engveri)undne  freunde ;  sie  waren  sich  ein- 
ander zugethan,  als  ob  sie  Zwillinge  gewesen  wären  und  milch  aus 
einer  routter  brüst  gesogen  hätten,  ihr  blnt  für  einander  hinzugeben 
sind  sie  bereit,  in  den  märchen  leben  beispiele  solcher  milchbrOder, 
die  ähnliche  namen  führen,  sich  von  gestalt  so  gleich  sind,  dasz  sie 
nicht  unterschieden  werden  können,  und  ihrer  kinder  blut  zur  heilung 
des  aussatzes  darbringen ;  ein  altes  zeichen  verbrüderter  war,  dasz  sie 
ein  nakles  schwert  zwischen  sich  und  die  frau  oder  geliebte  des 
freundes  legten. 


*  Vok  2  n°38;  eine  andre  verscbwisterung  der  vila  bei  Vuk  1  n®224. 
**  die  brüderschaft  der  Tscherkcssen,  welche  tleusch  genannt  wird,  beschreibt 
Klemm  4,  61. 62. 
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In  der  alten  spräche  finden  sich  noch  mehr  benennungen;  shd. 
ttlofl  consortes;  gileibnn  fttr  gihleihun  commensales ,  golh.  gahlai- 
bans*;  gimuun  convivae;  gipettun.  gislAfnn  contubemales ;  girünnn 
colioculores;  gisindun  comiles;  ginözun,  gin6z4  aocii,  welchen  die  alto. 
rüflar»  sianar,  naular,  mAlar  entsprechen.  f>dftar,  qai  una  sedent  in 
tnustro,  sind  die  ags.  ge|»öllan,  welche  sodales  clientes  consortes  Yer- 
denUcben;  auch  ans  dem  gr.  vntj^hf^gy  das  einen  rüderer  bedeutet, 
erwuchs  der  begrif  eines  dieners  und  gehilfen. 

Ich  habe  diese  aufgcsHhlt,  um  mir  das  recht  zu  erwerben  zwei 
ttdere  ausdrucke  abzuhandeln,  die  für  meine  zwecke  ungleich  wich* 
liger  werden. 

Caesar,  indem  er  die  gallischen  reiter  schildern  will,  sagt  6,  15: 
ü,  cum  est  usus  atque  aliquod  bellum  incidit,  quod  ante  Gaesaris 
adventum  fere  quotannis  accidere  solebat,  ubi  aut  ipsi  ii^iurias  infer* 
reot,  aut  iUatas  propnisarent,  omnes  in  hello  versantur:  atque  eorum 
ot  quisque  est  genere  copiisque  amplissimus,  ila  plurimos  circum  se 
ambactos  clientesque  habet,  hanc  unam  gratiam  potentiamque  nove~132 
runt.  ambacti  stimmt  ohne  zweifel  zum  beigefügten  lat.  clientes,  wie 
ebcD  unsere  ags.  ge)>öftan  clientes  heiszen,  die  goth.  gahlaibans  mini* 
stri  (mi|igablaibeis  comministrt  in  der  neap.  urk.)  oder  condiscipuli 
Job.  11,  16.  diese  dienten  eines  vornehmen  Galiiers  können  blosses 
gefolge  und  dienstmannschafl  sein,  warum  nicht  auch  zum  heersug 
geworbne  leute,  gleich  denen  auf  der  skythischen  stierhaul? 

Man  höre  Caesars  andere  stelle  3,  22,  wo  der  aquitanische  krieg 
beschrieben  wird:  atque  alia  ex  parle  oppidi  Adeantuanus,  qui  sum- 
nam  imperii  tenebat,  cum  DG  devolis,  quos  illi  soldurios  adpeliant, 
qoorum  haec  est  conditio,  ut  omnibus  in  vita  commodis  una  cum  bis 
friuDtur,  qnorum  se  amicitiae  dediderint:  si  quid  iis  per  vim  accidat, 
lat  eundem  casum  una  ferant,  aut  sibi  mortem  consciscant.  neque 
adbac  hominnm  memoria  repertus  est  quisquam,  qui  eo  interfecto, 
coJQs  se  amicitiae  devovisset,  mori  recusaret.  hierzu  gehalten  werden 
nosz  Athenaeus  6,  54  p.  542 :  i^axoüiüvg  tx^^y  XoyuSag  mgl  avror^ 
oSc  xaXiia&ai  vno  FaXaTtay  tfj  narglifi  ykcirrfi  atXo^ovQOViy  rovto 
i*  mip  iXXtiriinl  eix^oXifiatoi.  diese  ivxioXiftOiOi  (bei  Herod. 
2,  63  tvx^jXäg  imreXümg),  diese  devoU,  qui  aliorum  amicitiae  se 
Miderunt,  devoverunt,  sind  wieder  die  vorbin  genannten  clientes,  und 
beide  ausdrucke  erscheinen  anderwärts  verbunden  (devotusque  cUens.. 
Juveoal  9,  V2),  folglich  bezeichnen  auch  die  angeführten  gallischen 
wOrter  ambacti  und  soldurii  dasselbe. 

Sind  es  aber  wirklich  gallische?  ambactus  wurzelt  in  allen  deut- 
schen sprachen  bis  auf  heute:  goth.  andbafats  iidxoyogf  vTruqixriqy 
abd.  ampaht  minister,  villicus,  salelles,  ags.  ambiht  ombiht  minister, 
SuBolus,  alts.  schwachformig  ambahteo  minister,  altn.  aber  nur  das 
weibUche  ambitt  ancilla,  serva.  aus  dem  persönlichen  leitet  sich  der 
sachliche  begrif  golh.   andbahti  Sianovia  Xurov^ylaj   ahd.  ampahti. 


im  tpto.  romaoce :  qoe  a  una  meta  comea  pao. 
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später  ampaht  officium  clientis,  episcopatas,  ags.  ambiht  officium,  man- 
datum,  schwed.  flmbele,  dXn.  embed,  mhd.  ambet,  nhd.  amt,  in  wel- 
chem letzten  wort  von  der  wunel  gar  nichts  mehr  übrig  bleibt ,   da 

133  am  aus  der  praep.  and  herrührt  und  das  T  derivativ  ist.  das  goth. 
verbum  andbahtjan  übersetzt  ätaxorety,  das  ahd.  ampahtan  ministrare. 
was  so  tief  in  unsre  spräche  verwachsen  ist  kann  kein  fremdes  wort, 
und  was  so  wenig  in  die  keltische  spräche  greift  musz  ihr  ein  frem- 
des sein.* 

Allein  auch  zu  den  Römern  müssen  es  frühe  die  Gallier  getragen 
haben,  ambactus,  sagt  Feslus,  apud  Ennium  lingua  gallica  servus 
appellalur,  ein  altes  glossar:  ambactus  SovXog  (niad-corog,  wg^Eyyiog. 
eine  gallische  münze  hat  neben  einem  ochsenkopf  die  inschrift  am- 
bactus, eine  batavische  inschrift:  deae  Nehalenniae  Januarius  Ambac- 
thius  pro  se  et  suis  V.  R.  L.  M.**  bei  Steiner  n**  877  ein  Marianus  Am- 
bactus. das  wort  ist  ins  mittellatein  und  alle  roman.  sprachen  auf- 
genommen: dominica  ambascia  (jossio  regis)  lex.  sal.  1,  3;  in  am- 
bascia  (legatione)  sua,  lex.  Burg.  add.  1,  17;  ambasciare  legationem 
obire,  nunüare,  ambascia tor  legatus,  ital.  ambasciadore,  sp.  embaxador, 
port.  embaixador,  prov.  ambaichadors,  franz.  ambassadeur,  welche  alle 
erst  aus  dem  verb.  ambasciare  herflieszen,  so  dasz  keine  einfache  form 
dem  goth.  andbahts,  ahd.  ampaht  gleichkommt.  Die  keltischen  spra- 
chen selbst  überliefern  uns  nichts  einstimmendes,  oder  man  mflste  wort 
und  begrif  zwängen,  vergeblich  scheint  mir  auch  aus  skr.  bhadsch 
colere  (Pott  2,  47  und  Bopp  gl.  skr.  242^)  zu  erklären,  denn  die 
deutsche  wurzel  liegt  näher. 

Das  goth.  wort  für  i^cSfroc  entgeht  uns,  würde  aber  bak  lauten, 
wie  alts.  bac,  ags.  bäc,  altn.  bak;  andbaht  bezeichnet  also  den  freund 
oder   diener,    der  uns  den  rücken  wahrt,   den  wir  im  rücken  haben, 

134  einen  rückenhalter,  die  praep.  -and  drückt  aus  gegen  (wie  in  andangi 
TiQoawnoy***)  und  HT  zu  K  verhält  sich  wie  in  siuks  sauhts,  vakan 
vahtvd,  vaurkjan  vaurhta.  höchst  analog  gebildet  dem  andbahts  ist  gr. 
Stdxorog ,  jon.  dt^xorog,  das  weder  zu  Snaxto  noch  (schon  seines 
langen  a  wegen)  x6yig  gehört,  vielmehr  aus  Siouiyxoyog  dioyxovog 
von  dyxiiy  einbogen  entspringt  und  einen  diener  oder  helfer  bedeutet, 
der  uns  zum  arm,  zur  seite  steht;  and  entspricht  dem  ^la  (gramm. 
4,  793.)  man  erwäge  iyxoylgj  ayxoyig  »•  vntj^Ttg,  lat.  ancilla  und 
ancus,  ahd.  encho  servus,  anchala  lalus,  enkel  nepos,  altn.  albogabam, 
altschwed.  bakarf,  bryslarf. 

Läge  in  bak,  wie  in  lergum  zuweilen,  in  tergus  immer  auch  die 


*  wie  andbahts  in  die  keltische,  gieng  später  unser  ähnliches  skalk  in  die 
romanische  spräche  ein,  und  der  ital.  siniscaico,  franz.  s^ntfchd,  prov.  senescal^ 
itaL  roariscalco  maresciallo,  franz.  mar^cbaJ  bezeichnen  wieder  amUleute  im  ge- 
folge  des  hcrrn. 

**  Orelli  n-  2774  aus  Keyslers  antiq.  celt.  p.  249.  andere  lesen  Januarinius. 
in  den  denkmälern  auf  Nehalennia  klingen  öfter  deutsche  namen  an :  Sumaronius, 
Satto,  Fletlius. 

***  mhd.  andouge.    Haupt  2,  t95  wo  zu  lesen :  vor  gotes  andooge. 
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bedeulong  corium»  so  wagte  ich,  da  jenes  ambactus  mehr  einen  edlen 
gelilhrteo  ab  knecht  aussagt,  andbahts  sogar  auf  das  symbolische  be- 
treten der  ßvQoa  zu  ziehen  und  den  gebrauch  von  den  Skythen  auf 
Germanen  und  Gallier  zu  erstrecken,  ja  mir  Alllt  ein,  der  abergang 
des  begrifs  ßiqaa  in  bursa,  crumena  e  corio,  ahd.  burissa  cassidile 
(Graff  3,  206)  sei  zwar  leicht,  seltsam  der  in  mlat.  bursa  «•  conven- 
ticulom,  coettts,  societas,  woraus  unser  fem.  borse,  börse  (coetus  com* 
militonom,  mercatorum),  endlich  das  masc.  bursch  entsprang;  Frisch 
ülhrt  ein  nnl.  bors  an  mit  der  bedeutung:  bände  de  dix.  es  scheint 
geiwongen  dies  daher  zu  erklären,  dasz  der  verein  aus  einer  börse, 
einem  seekd  unterhalten  werde,  und  natOrlicher  vorauszusetzen,  bursa 
kdooe  in  hohem  alterthum  einen  zusammentritt  verbündeter  genossen 
auf  der  stierhaut  ursprOnglich  gemeint  haben.  Cicero  epist.  ad  famiL 
7,  2  nennt  einen  Plancos  Bursa;  das  wäre  ein  name  wie  Ambactus, 
>ber  es  bedflrfte  natürlich  Zeugnisses  dafOr,  dasz  bursa  damals  schon 
in  solchem  sinne  galt. 

Wie  dem  sei,  die  ambacti  sind  nur  deutsch  zu  erklären,  die  sol- 
duhi  nicht  minder,  goth.  skula,  ahd.  scolo,  mhd.  schol  ist  debitor, 
folglich  obligatus,  devinctus;  goth.  skuldd  debitum,  ahd.  sculd;  die 
Terbalformen  sol  solt  sulen  sule  solta  stoszen  schon  bei  Notker  das 
C  aus,  und  es  läszl  sich  erwarten,  dasz  es  die  Gallier  bei  aufnähme  135 
des  Worts  gleichfalls  ausstieszen ;  den  ausgang  urii  mOgen  sie  gebildet 
babeo.  das  mlat.  soldnm  soldata,  Stipendium,  it.  soldo,  prov.  sout, 
allfranz.  sold^e  soud^e  leitet  man  mit  allem  anschein  aus  soUdata  und 
soüdus,  der  krieger  sei  fttr  einen  solidus  geworben  worden  (vgl.  Diez 
1>  302);  doch  das  ahd.  skoldtnör  miles  gregarius  (Graff  6,  490)  könnte 
Zweifel  anregen  und  ursprünglich  der  krieger . gemeint  sein,  der  sich 
ins  beer  verpflichtet  hat.  die  mlat.  form  soldonerius  miles  stipen- 
<liviu8,  it.  soldaniere  lassen  sich  kaum  auf  solidus  zurückführen ;  auch 
l>ei  Alhenaeus  lesen  einige  hss.  für  aiXoäovQOt  atXodovyot,  keine 
keltische  spräche  taugt  soldurii  zu  erläutern;  man  hat  das  bask.  zal* 
duna  eques  verglichen. 

Aber  den  gallischen  hergang  beim  bund  der  soldurii  unterläszt 
Caesar  mitzutheilen  oder  erfuhr  ihn  nicht;  den  skythischen  schildert 
Toxaris  dem  Mnesippus  bei  Lucian  cap.  37  folgendergestalt :  xanadäy 
^OTc^id-tig  Ttg  ridti  (pikog  rj,  avydijxat  zo  dno  tovtoVj  xüu  o^xog 
0  luyiüTogj  ^v  fi^r  xai  ßidaead-at  /u£r'  dkX^Xcoy  xal  dno&ayii-^ 
^^uif  ijy  difi^  ini^  roSJ  Mqov  riy  HxiQOy*  xal  ovrw  noiov^ey, 
^f  ov  yäp  iyuft6yTeg  anal^  Tovg  daxvvXovg,  iyaraXal^aßfÄey  ro 
^a  dg  xvXtxay  xal  rä  ^igyrj  ai^ga  ßAy/aytig,  afta  dpig>6ufOi 
tnioy^ofiiyot  niwfdeyy  ovx  tGTiy,  o,  n  ro  fierd  tovto  ^fiäg  dioXvaiur 
^y»  xal  iffitrat  ii  ro  ^iyiaroy  &XQt  TQimy  ig  t«;  avy^^ptag 
dgU^ut.  Diese  unverbrüchliche  treue  der  skythischen  blutsbrttder  wird 
nun  in  einzelnen»  wie  es  scheint  wirklich  aus  dem  leben  gegriffenen 
geschichten  dargelegt;  was  könnte  rührender  sein  als  die  von  Dandamis 
und  Amizoces,  welche  sich  einander  das  licht  ihrer  augei^  opferten  und 
erblindet  saszen  öffentlich  von  allen  Skythen  unterhallen  und  hochgeehrt? 
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Eine  ausführliche  und  abweichende  meidung  von  dem  skythischen 
bluteid,  ohne  ihn  jedoch  auf  den  freundscbafUbund  zu  beziehen,  hat 
Herodot  4,  70  bewahrt:  OQxia  ii  noitvyrai  JSxv&tu  aide  npog  rav^ 
&y  noiüayrcu.  ig  xtiXtxa  fitydXfiy  H^QOfAivtiy  olyor  ty/JayxiQ  aifia 
ovfifiiayfivüt  x(ay  id.  OQxta  Tafjtyo^iywy,  rviffctyrtg  vniaxi  ^  ^nri- 
V^%afi6vug  fiaxalgn  afiixgoy  rov  awfiarog  xal  hutra  dnoßaAf/ayng 
ig  tijy  xvktxa  axtydxia  xai  oltnavg  xal  oava^iy  xoX  ax^yrtoy* 
imdy  äi  zavTa  non^awai,  xuraAxoyrai  noXXu  xal  hiena  dnani'' 
yovct  airoi  n  o<  to  oQxioy  noievfiiyoi  xal  tdiy  inoftiywy  oi  tkAc/- 
*  OTOv  a^ioi.  Toxaris  redet  bloaz  von  blut,  nicht  von  wein»  in  den  das 
blut  gelassen  werde,  und  geschweigt  der  pfeile,  der  axt  und  des  speers, 
die  ausser  dem  schwert  in  den  kelch  getaucht  werden;  dort  eriangt 
man  das  blut  durch  fingerriUen,  hier  durch  stechen  mit  der  ahle  und 
schneiden  mit  dem  dolch  in  den  leib. 

Andere  merkwürdige  nachrichlen  von  bluteiden  und  blutbündnissen 
zwischen  verschiednen  älteren  und  neueren  Völkern  sind  rechtsalL  s.  193. 
194  gegeben,  die  ich  jetzt  nicht  wiederhole,  hinzufügen  will  ich  nur 
aus  Herod.  1,  74:  opxia  df  noihrcu  zuvra  rä  td-yta  xd  niQ  re 
**EXXi]yegf  xal  n^og  roviotaty  imdy  tovg  ßQa/Joyag  inixdfAiayxm 
ig  rtjy  ofJioxQoUfiy  y  %o  alfia  dyaXtixovat  dkkTJXwy.  Noch  um  die 
mitte  des  vierzehnten  jh.  schwur  der  lilthauische  könig,  als  er  sich 
dem  von  Ungern  ergab,  eide  auf  dem  blut,  nach  seiner  weise  (Suchen- 
wirt 9,  140.)  In  Kazwinis  naturgeschichte  wird  von  den  Tataren  fol- 
gendes erzählt :  si  aroicitiam  vel  foedus  cum  sui  vel  alieni  generis  po- 
pulis  faciunt,  in  conspectum  solis  prodeunt,  eumque  adorant.  tum 
poculum  vino  plenum  in  aerem  jaciunt  atque  quisque  eorum  ex  hoc 
poculo  bibit.  tiun  eductis  giadiis  se  ipsos  in  quadam  corporis  parte 
vulnerant,  donec  sanguis  profluit.  tum  quisque  eorum  alterius  san- 
guinem  potat,  quo  facto  foedus  inter  eos  ictum  est.  si  quid  stipulan- 
tur  vel  firmum  dant  jusjurandum,  gladios'educunt,  eosque  monlicus 
'    premuDt.* 

Zumal  anziehend  ist  die  altnordische  sitte.  wenn  zwei  unterein- 
ander brüderschafl  schlössen,  schnitten  sie  einen  streif  rasen  auf,  so 
dasz  er  mit  beiden  enden  am  gründe  hängen  bUeb  und  in  der  mitte 
ein  spiesz  untergestellt  wurde,  der  den  rasen  hob.  dann  traten  sie 
unter  den  rasen  und  jeder  stach  oder  schnitt  sich  in  die  fuszsohle 
137 oder  flache  band:  ihr  ausflieszendes,  zusammenlaufendes  blut  mischte 
sich  mit  der  erde,  dann  fielen  sie  aufs  knie  und  riefen  die  gOtter 
an,  dasz  sie  einer  des  andern  tod,  gleich  hrüdem,  rächen  wollten, 
diese  feierliche  handlung  hiesz  gAnga  undir  iardar  men  (gehn  unter 
der  erde  halsband,  rechtsalt.  s.  118.  119  mythoL  s.  609)  und  die 
freunde  nannten  sich  föstbroBdr  (collactanei.) 

Weitere  Zeugnisse  lehren  genauer,  dasz  die  ftetbroedr  das  blut 
in  ihre  fuszspur  laufen  lieszen;    siquidem,   sagt  Saxo  gramm.  p.  12 


*  Abu   Dolef  Misaris  ben   Mobalbal   de'  itinere   asiatico   commentanam  ed. 
Kurd  de  ScUCzer.    Berol.  t845  p.  33. 
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(ed.  Mtdl.  p.  40)   ictttri  foedos  Yeteres  vestigia   aua  mului  sangumis 

aspenione  perlundere  consueveraDt,  amicilianim  pignus  alterni  cruoris 

comiBereio  finnatun.    der  allnordische  ausdruck  war  blanda  blödi  com- 

■ucere  saogainem,  renna  1  spor  blödi  sanguinem  in  vestigia  mittere; 

ipiter  sagte  man   sveija  1   brfedra  lag  (Vols.  saga  cap.  26.)*     l^oki 

wirft  dem  Odinn  vor  (S»m.  66^) 

maolu  l^at  Odino,  er  vit  t  &rdaga 
blcodom  blddi  MmaD? 

nad  Brynliildr  dem  Gunnar  seine  brflderschaft  mit  Sigmrd  (Ssm.  209^) 

roantaltu  Gunnar  til  gönra  |iat, 
er  |»it'bl6di  t  ipor  ba|»ir  rendat? 

Unverkennbar  gleicht  dieser  tritt  in  die  lebendige  fuszspur**  jenem 
treten  in  den  schuh  bei  der  aufnähme  an  kindesstatt,  ttberall  brechen 
Terwandle  Vorstellungen  durch.  Wie  das  angenommene  kind  die  mut- 
(ennilch  des  geschlechls  saugen  musz,  soll  der  gewählte  bruder  sein 
Mot  mit  dem  des  andern  mengen  oder  beide  trinken  blutgemischten 
wein;  derselbe  schuh  faszt  den  fusz  der  neubeschlechteten,  auf  die- 
selbe opferhaut  treten  alle  heerverbündeten,  das  bint  wird  vom  arm 
geleckt,  und  selbst  der  band  mit  Gnstern  gewalten  fordert  blut  zur  be- 
krifligung.     ihren  speichel  mischten  Äsen  und  Vanen  beim  friedensbund.  138 

Was  bei  so  manchen  Völkern  des  alterthums  in  ergreifender  sitte 
galt,  durfte  uns  gallische  oder  germanische  appellativa  auslegen  helfen, 
in  deren  hintergmnd  ähnlicher  brauch  gewaltet  haben  musz.  Der 
gneehische  iiatgog  war  freund  genosz  und  dienstmann,  nach  allen 
f>rbcn  dieser  ausdrucke ,  er  könnte  ein  cliens  devotus  andbahts  und  ^ 
pobratim  gewesen  sein.***  wie  der  pobratim  zum  leiblichen  bruder» 
steht  in  gewisser  weise  die  iza/ga  und  ndXXal^  zur  ehfrau  und  leib- 
lichen Schwester;  beide  Verhältnisse  scheinen  dem  zustande  kriegeri- 
scher Völker  gleich  natürlich ;  fortschreitende  ausbildung  kann  sie  her- 
aatb  entbehren  oder  verwerfen,  man  deutet  iiaioog  aus  iTtjg,  Ho- 
■w  verbindet  xaaiyyrftoi  t«  trai  Tf,  Irag  xal  tra^QOvg,  und  der 
anlerschied  des  leuis  und  asper  mag  nichts  austragen,  doch  schiene 
^nfach  an  Vre^og  zu  denken,  und  das  epische  l'raQog  für  iratQog 
iBtuschlagen ,  denn  geradeso  haben  die  Slaven  neben  droug**,  drugi, 
k9hm.  druhy  alter-f  ein  subst.  droug",  serb.  drug,  polii.  drucb,  bühm. 


*  triuwe  and  geselleschaft  gelobeten  si  zw£ne  under  in  zwein.  Trist.  18752. 
^*  mit  deren  ausschnitt  sonst  tauber  gelrieben  wird;  in  solcher  spur  schaut 
^er  kmder,  wie  es  dem  abwesenden  ergebt,  jenacbdem  sie  sich  mit  erde,  wasser 
<xler  blut  lullt,    fornald.  sog.  1,63. 

***  Polybius  bist.  2,  17  von  gallischen  Bojen,  Lingonen  und  Senonen  redend: 
^^  9i  tae  erai^tiag  /ieyiarrjv  anov8rjv  inotovwOf  Sta  to  nai  ytoße^iora- 
Tov  xal  9vraT<ararop  tlvai  naq  avroU  rovrar,  o£  av  nkeiarovs  ^x^iv  Boxfi 
TOi-«  &€Q€i3tBt'OvraQ  xal  avftjtB^ifeQOfJiBvov  enn^, 

t  drug  durch  apbaeresis  für  odrug,  also  wurzelbafl  eins  mit  an|)ar,  abd. 
>o'ar,  ags.  oder,  engl,  otber,  littb.  antras,  lett.  ohtrs,  wSbrend  sp.  otro,  franz. 
>utre  sich  fon  lat.  aller,  it.  altro  ableitet.  an|>ar  ist  skr.  anjataras,  Steigerung 
von  anjas,  wie  lat.  aller  von  atius;  der  comparativ  beschränkt  den  begrif  auf 
zvei.    he^as  gleicht  dem  russ.  ?toroi,  poln.  wt6ry. 

7 
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droh  mit  der  bedeutung  iftkog,  es  ist  wie  iiaX^Qq  Sn^og  der  gleich« 
namige  aodere,  der  andere  theil  der  seele.  das  litth.  draogas,  lett 
draogs  musz  von  den  Slaven  entlehnt  sein,  weil  es  sich  von  antras, 
ohtrs  entfernt,  ich  habe  nicht  gerunden,  dasz  unser  ander  jemals 
einen  alter  ego  bezeichnete;  merkwürdig  lieszen,  nach  jenen  Worten 
des  Toxaris,  die  Skythen  nicht  über  drei  blutsfreunde  zu.  Aber  man 
139 wird  natürlich  finden,  dasz  Völker,  die  freundschaft  so  heilig  hielten, 
wie  Skythen  und  Deutsche,  den  Orestes  und  Pylades,  den  Castor  imd 
Pollux,  oder  unter  welchen  namen  sie  diese  wesen  kannten,  gOttUch 
verehrten. 

Noch  einige   züge   aus  rauher  vorzeit  sollen  für  den  Zusammen- 
hang dieser  Völker  untereinander  gleich  starkes  zeugnis  ablegen. 

Durch  nichts  kann  liebe  und  treue  von  den  menschen  heftiger 
an  den  tag  gelegt  werden  als  dadurch,  dasz  man  einem  theuren  ver- 
storbnen in  den  tod  zu  folgen  bereit  ist.  bei  den  Indem  verbrannten 
sich  eitern  mit  des  geliebten  sohnes  leichnam,  am  häufigsten  aber 
geschah,  dasz  die  ehfrau  ihren  mann  in  den  tod  begleitete:  bis  auf 
heute  herscht  das  mitverbrennen  der  weiber  in  Indien.  Herodot  5,  5 
erzählt,  dasz  bei  thrakischen  Völkern  nach  des  mannes  absterben  er- 
forscht werde,  welche  von  seineu  (rauen  ihm  die  liebste  gewesen  sei, 
und  dasz  man  diese  hernach  auf  seinem  grabe  tödte;  Mela  2,  2  mel- 
det das  als  allgemeinen  gotischen  brauch,  er  war  aber  auch  unter 
den  Skythen  im  schwang  (Her.  4,  7 1 :  tcük  naXkaxiiay  /u/oi^  otto- 
TtyC^ayreg)  wie  unter  den  alten  Hellenen  (Pausan.  4,  2:  yvyatxtg 
avrou  rpug  n^oanod'ayovai  näaou  zoTg  ayd^aaiy  iavvag  inixari^ 
atpd^ay.)  von  den  Herulem  versichert  ihn  Procop  de  hello  goth.  2,  14 
.  und  unser  nordisches  allerthum  gewährt  rührende  beispiele,  Nanna 
ward  mit  Baldr  verbrannt,  Brynhild  verordnete,  dasz  sie  mit  Sigurd 
verbrannt  würde,  von  Gunnhild,  Asmunds  ehfrau  meldet  Saxo  gramm. 
ed.  Müll.  p.  46:  ne  ei  super  esset  spiritum  sibi  ferro  surripnit  vinun- 
que  fato  insequi  quam  vita  deserere  praeoptavit.  hujus  corpus  amici 
sepulturae  mandantes  mariti  cineribus  adjunxerunt,  dignam  ejus  tumulo 
rati,  cujus  caritatem  vitae  praetulerat.  ^wenn  ich  ihm  nachfolge'  sagt 
Brynhild  Völs.  cap.  31,  'föllt  ihm  die  schwere  thür  der  unterweit  nicht 
auf  die  ferse\  es  war  mit  dem  glauben  an  ein  künftiges  leben  und 
an  den  dienst,  welchen  die  frau  dem  gatten  auch  dann  zu  leisten 
schuldig  sei,  eng  verwachsen,  der  Gudrun  gereicht  es  zum  Vorwurf, 
dasz  sie  ihren  gemahl  überlebte:  saemri  vasri  Godrtln  frumver  stnom 
140  at  fyigja  daudom.  S%m.  224^.  Noch  in  den  gedichten  des  mittelalters 
bricht  der  altheidnische  sinn  durch: 

'ouch  sol  ich  mich  Dibt  sftmen  mA, 

ich  wirde  dtn  geselle 

za  himei  oder  zer  heile, 

Bwederhalp  wir  müezen  sin/    WigaL  7705. 

8US  iac  si  klagende  ob  im  t6t.    7744.    fgl.  10012.  10050. 

die  jüngere  zeit  findet  das  blosz  schön  oder  rührend,  in  der  alten  war 
es  herkommen  und  gesetz. 
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^ich  hat  zu  sammeln  angezogen,  auf  welche  weise  man  im  alter- 
tboffl  sich  dem  sieger  oder  einem  gelürchteten  feind  auf  gnade  ergab, 
nuo  gieng  ihm  nackt,  ohne  wafTen  entgegen,  oder  faszte  das  schwert 
n  der  spitze  und  reichte  den  grif  dar,    damit  anzuzeigen,   dasz  ihm 
recht  Aber  leben  und  tod  gebflhre  (RA.  166.  Pertz  8,  620.)  lomandes 
erzählt  aber  cap.  10  dem  Dio  Chrysostomus  nach,  dasz  dem  Philippus 
Ton  Macedonien,   Alexanders  vater,   als  er  Moesien  mit  beer  überzog, 
ans  der  Stadt  die  priester  mit  gesang  entgegentraten  und  ihn  so  er- 
weichten: unde  et  sacerdotes  Gothonim  aliqui,  illi  qui  Pii  vocabantur, 
subito  patefactis  portis  cum  citharis  et  vestibus  candidis  obviam  sunt 
egressi,  palemis  düs  ut  sibi  propitii  Macedones  repellerent,  voce  sup- 
plid  modoUiiles.     Athenaeus  14,  24  aus  Tbeopomp. :    Fhui,   (pijaij 
Tu&ttQag   \txomg    nai    xi^agl^omg    rag   intxrj^xeiag   noiodyrcu. 
Nerkwfirdig  meldet  auch   Gassius  Dio  51,  25,    dasz  bei  des  Grassus 
heerzug  in  Thrakien   die   Odrysen,   als  Verehrer  des  Dionysus,   ohne 
Waffen  ihm  entgegen  giengen  und  Schonung  erhielten ;  ja  er  nahm  den 
Bessen  die  gegend,  wo  Dionysus  heilig  gehalten  ward,  und  gab  sie  den 
Odrysen.     Nicht  anders  sollen  in  Indien   die  Nisaeer  dem  Alexander 
entgegengesandt  haben,   dasz   er  ihre  Stadt,   als  dem  Dionysus  heilig, 
verschonen  mOge:  aq>tTyui  tm  &h3  rijy  noXty,  wie  Arrian  und  Gur- 
tias  8,  10  berichten. 

Herodot  4,  64  meldet  von  den  Skythen:  imäy  roy  nQtajoy 
ipS^a  xaraßdXfi  ayt^q  2xvd^gy  rov  fäftaxog  i/nniyu.  oaovg  S^ 
or  (payivaji  iy  jfi  f^dxfjj  rovritay  rag  xt(paXäg  dnotp^QU  r^  ßa- 
ciXti.  So  werden  die  haupter  des  gefallnen  Euryalus  und  Nisus  auf 
Speere  gesteckt  und  fortgetragen.  Virg.  Aen.  0,  463;  sie  sollen  dem  141 
heerfilhrer  ein  zeichen  des  siegs,  oder  genommner  räche  sein!  Gregor. 
Uiron.  8,  30  vom  Terensiolus  comes:  cujus  caput  truncatnm  est  ad 
vindictam  adversariorum  et  urbi  delatum  est;  die  gedichte  sind  voU 
"ron  beispielen.  im  span.  romance  del  moro  Galaynos  heiszt  es  von 
Roldan : 

la  cabe^a  de  los  ombros  luego  se  la  fue  a  cortar, 
Uefola  al  emperador  y  fue  se  la  a  presentar; 

im  Ferabras  2320  sagt  Rollen 

ar  fassam  una  causa  de  que  sia  parlat: 
cascus  preogua  ij  testas  a  Tarso  nozelat, 
e  farem  ne  prczen  perdenant  lalmirat, 

diesem  knüpfen  der  haupter  an  den  Sattelbogen  begegnet  man  auch 
bei  den  wilden  in  Amerika  (Klemm  2,  144),  und  die  Jäger  schleppen 
^0  ihren  fang  heim*,  ja  im  neugriechischen  Hede  reiht  Gharon  die 
^der  an  seinen  sattel  (mythol.  s.  805);  Wode  föngt  die  unlerirdi- 
^en,  knapft  sie  mit  den  haaren  zusammen  und  läszt  sie  von  jeder 
^te  des  pferds  herabhängen  (Mallenhoff  s.  373.)  auch  Dieterich  bin- 
det des  Ecken  abgeschlagnes  haupt  an  seinen  sattel  (Ecke  150  oder 
296)  und  dasselbe  wird  von  diesem  beiden  Vilk.  saga  cap.  283  er- 
xAlU  RoL  142,  27 : 

*  Siegfried  biadct  den  gefaugoen  baren  an  den  sattel.    Nib.  891.  898. 

7* 
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daz  ich  dtn  boubit  abe  tlahe 
UDt  iz  für  den  cbuac  trage; 
149, 1 1 :  d!a  boubit  dar  obene 

steche  ich  an  mtnen  spiez, 
also  ich  deroe  kunige  gebiez, 
unt  fuerez  ubir  al  dise  berge; 
307,4:  den  hals  er  ime  abe  sluoc, 
daz  boubit  er  (i(  huop, 
er  »lacte  iz  an  ein  sper, 
df  sin  marh  gesez  er, 
er  fuortiz  wider  Of  den  hof, 
da  wart  michel  froude  unt  lof. 

142  das  haupt  wird  immer  in  den  kreis  der  genossen,  deren  Jubelgeschrei 
ausbricht,  oder  dem  kdnig  hingetragen,  welcher  auch  von  dem  erleg- 
ten eher  oder  bMren  das  haupt  zu  empfangen  berechtigt  ist.*  Wolf- 
dieterich, nachdem  er  die  riesin  erschlagen  hat, 

er  nam  daz  houpt  besunder  d6  b!  dem  hftre  stn, 
er  wolt  ez  durch  ein  wunder  bftn  brftbt  der  keiserio: 
dO  döht  ez  in  ze  swaere,  er  nain  ez  an  die  hant, 
der  fursle  ssldenbxre,  und  warfcz  Qf  daz  lant; 

gerade  so  wird  des  von  Beovulf  erlegten  Grendels  haupt  bei  dem  haar 
an  hof  getragen,  und  das  lied  fügt  den  mildernden  zug  bei,  dasz  män- 
ner  und  Irauen  ob  dem  anblick  sich  entsetzten,    v.  3292: 

|)a  väs  be  feaxe  on  flet  boren 
Grendies  bcdfod,  ]i£r  guinan  druncon, 
egesltc  for  eorlum  and  ftare  idese  mid, 
Tliteseon  vnetlic  feras  onsftvon. 

auch  Govemal  im  Tnstram  1735,  der  einen  feind  enthauptet  hat: 

Governal  ä  la  löge  vient, 

la  teste  au  mort  ä  sa  main  tient 

ä  la  forcbe  de  sa  ramee 

Ta  eil  par  Ics  cheveus  nouee. 

von  dem  norwegischen  könig  Sigurdr,  Haralds  söhn,  heiszt  es  (fomm. 
sOg.  7,  214)  blosz:  drap  bann  ok  bar  höfud  bans  üt  i  hendi  ser. 
Es  gebt  aus  diesen  beispielen  hervor,  dasz  der  gebrauch  unter  allen 
deutschen  stammen  verbreitet  war,  wie  noch  heute  die  serbischen 
krieger  den  erlegten  feinden  die  hSupler  abzubauen  und  ihrem  feld- 
herm  zu  überbringen  pflegen.** 

143  Gleiches  musz  von  der  gewohnheit  behauptet  werden,  aus  dem  Schä- 
del erlegter  feinde  oder  gestorbner  angehangen  ein  Irinkgefäsz  zu  bereiten. 

Die  Issedonen  pflegten,  wenn  einem  mann  sein  vater  starb» 
das  fleisch  des  leichnams  mit  dem  der  geopferten  schafe  zu  mengen, 
und  beides   zu   schmausen***:    r^r  di  xecpakfjy  ovtov  yjiXwaarvig 

*  wie  das  haupt  de8*erlegten  vargus:  et  si  postea  repertus  fuerit  et  teneri 
possit,  vifos  regi  reddatur,  vel  caput  ipsias,  si  se  defenderit:  lupinum  eDim  caput 
gerit  a  die  utlagacionis,  quod  ab  Anglis  wlvesheved  noounatur.  leges  Edward! 
confessor.  6. 

**  Vuks  Montenegro  s.  113. 
*'*'*  die  Welelaben  oder  Wilzen  beschuldigte  man,  ihre  todteo  eitern  zu  essen 
N.  Cap.  105  Tgl.  recbtsalt.  s.  488.    auch  Mnesippus  haUe  von  den  Skythen  gehört : 
ori  xaread'iovat  rors  nnrs^as  ajro^avopras.    Locians  Tos.  cap.  8. 
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xai  ixxa^i^QctyTtg  xaTOjr()i;aot;(r<  xal  tnBita  arc  uydXfiart  x^i^^oa^ 
^iag  fiiydXag  tnniavg  intTikiomig.  Herod.  4,  26.  hier  ist  die 
vemeiidaiig  des  schädels  smn  becber  nicht  ausgedrückt»  nur  dass  er 
vergoldet  als  heiithnm  {ayaXfia)  aufbewahrt  werde,  deutlicher  be- 
schreibt die  schon  vorhin  angezogne  meidung  4,  64.  65  von  den  Sky- 
then» wie  der  mitgebrachte  schfldel  des  feindes  zubereitet  wird:  xa2 
^  fiiv  fi  niyfiQy  o  cT  i'^iad'ey  ii(noßoifir  fiovnjy  neQmiyag  ovro» 
XqStiuj  ijy  Sb  fi  nkovüiogj  r^r  fiiy  wfAoßoitfv  neQmiyHy  Jlow&tr 

Anunianus  Marcell.  schildert  uns  27,  4  die  Skordishen,  welche 
Olli  flor  illyrische  Kelten  hält,  die  aber  Florus  3,  4  Thraker  nennt, 
als  in  Thrakien  wohnhaft :  partem  Thraciarum  habitavere  Scordisci  . . . 
saevi  quondam  et  truces,  ut  anliquitas  docet,  hostiis  captivorum  llel- 
ionae  htantes  et  Marti,  humanumque  sanguinem  in  ossibus  capitum 
cavis  bibentes  avidius;  zu  Ammians  zeit  war  das  blosze  sage  und  die 
siUe  des  herabgekomraenen  volks  milder  geworden. 

Bertthmt  ist  die  langobardische  sage  bei  Paulus  diac.  2,  28 :  cum 
in  convivio,  ultra  quam  .oportuerat,  apud  Veronam  laetus  resideret 
(Alboin),  cum  poculo,  quod  de  capite  Gunimnndi  regis  sui  soceri  fece- 
nt,  reginae  ad  bibendum  vinum  dari  praecepit,  atque  eam  ut  cum 
patre  suo  laetanter  biberet  invitavit.  hoc  ne  cui  videatur  impossibile, 
ftigt  Paulus  hinzu,  veritatem  in  Christo  loquor,  ego  hoc  poculum  vidi 
in  qaodam  die  feste  Ratchis  principem,  ut  illud  convivis  suis  ostenta- 
ret,  manu  tenenlem.  Alboin  wurde  auf  Rosemundens  anstiften  dieses  144 
greueb  wegen  im  j.  574  ermordet,  Ratchis  herschte  fast  zwei  jhh. 
später,  so  lange  zeit  halten  also  die  künige  das  ayakfia  feierlich  be- 
wahrt, es  ist  dem  Paulus  gern  zu  glauben,  dasz  er  den  schädelbecher 
sab.  zu  Trier  hallen  die  mi)nche  den  in  silber  gefaszlen  schädel  des 
heiligen  Theoduirs  und  gaben  fieberkranken  daraus  zu  trinken  (acta 
sanctor.  mai  1,  99  '*.)  Leo  von  Roimilal  kam  im  j.  1465  nach  Neusz: 
^0  sahen  wir  in  der  kirchen  einen  koslHchen  sarch,  dorin  leit  der 
lieber  heilig  sant  Quirinus,  und  sahen  sein  hirnschaleh,  doraus  gab  man 
Qns  zu  trinken  (Sciim.  ausg.  s.  148.)  Aventin  (ed.  1580  fol.  24^) 
die  Sitten  der  allen  Deutschen  schildernd,  sagt:  der  feinde  hauplleut 
und  herren  (so  sie  erschlugen  in  offen  freiem  felde)  hirnschalen  lieszen 
sie  einfassen,  gaben  an  hochzeitlichen  tSgen  darausz  zu  trinken  denen, 
die  ein  feind  im  offen  felde  erwürgt  hellen,  was  eine  besondere  grosze 
gnad  und  ehre,  wie  die  mdnch  zu  £bersberg  mit  sanct  Sebastian  hirn- 
schal, und  die  zu  Niedermttnslcr  in  Regenspurg  mit  sanct  Ernhart 
himschal  noch  thun,  dorft  der  son  nicht  ehe  zu  tisch  sitzen  mit  dem 
valer,  dergleichen  gab  man  keinem  an  feirtagen  ausz  den  geweichten 
der  feinde  hirnschale  nicht  zu  trinken,  er  hell  dann  vor  einen  feind 
im  ofnen  krieg  erschlagen. 

Ein  wichtiges  zeugnis  liefert  der  noch  ungedruckte  theil  des  Garin 
le  loherain,  nach  Mones  auszug  s.  279:  Gerben  liesz  ein  münster 
bauen  und  den  allen  Fromont  prächtig  begraben,  seinen  schädel  aber 
aus  dem  sarge  nehmen  (porce  quil  fu  ä  si  tr^s  hon  guerrier),  daraus 
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einen  banepier,  d.  i.  hanap,  ags.  hnäp,  ahd.  bnapf  fertigen,  womit  ihn 
Fromondin,  sein  mundschenk  bedienen  sollte,  doch-  befahl  er  den 
Schädel  ganz  mit  edelsteinen  und  gold  zu  tlberzieben,  dasz  er  unkennt- 
heb  war  und  nur  eine  heimliche  stelle  hatte,  wo  man  den  llbenng 
wegschieben  und  den  scbädel  sehn  konnte*.  Beim  groszen  pingst- 
145 feste,  wozu  alle  verwandten  geladen  waren,  bediente  Fromondin  den 
€rerbert  mit  dem  scbxdelbecber ,  ohne  es  zu  wissen;  so  trank  auch 
Fromondin  einmal  daraus,  als  ihm  ein  ritter  verrieth,  dasz  seines  vaters 
Schädel  im  becher  sei.  da  fuhr  Fromondin  zusammen  und  eilte  zu 
Gerbert,  die  Wahrheit  zu  erkunden,  dieser  erklärte,  er  habe  den 
becher  zur  minne,  nicht  zum  höhn  machen  lassen;  aber  Fromondin 
war  entrüstet,  kündigte  dem  Gerbert  die  lehenschaft  auf  und  krieg  und 
feindschaft  an. 

Rachedurstig  tddtete  Vülundr,  der  kunstreiche  schmid,  Nidads  beide 
knaben,  schnitt  ihnen  die  häupter  ab,  faszte  ihre  schädel  in  silber, 
ihre  augensteine  in  ringe,  ihre  zahne  in  brustgeschmeide  zum  geschenk 
iilir  vater,  mutter  und  Schwester  der  kinder: 

eo  |Her  skAlar,  er  und  skörom  ?oro, 

sreip  bann  utan  silfiri,  seldi  Nidadi; 

en  or  augom  iarcnasteina 

sendi  kann  kunnigri  kvftn  Nidadar; 

en  or  tönnom  tveggja  |ieirra 

bI6  banu  brioslkiinglor,  sendi  Bodvildi**. 

Ein  berüchtigtes  anderes  beispiel  aus  dem  alten  Norden  hat  die  neuere 
critik  der  Dänen  tilgen  wollen;  die  werte  Ragnars  in  Kr^umäl  25 

drekkum  bior  at  bragdi  or  biugrSduin  bausa 
bedeuten:  brevi  cerevisiam  bibemus  e  caveis  craniorum,  biugvfd  ist 
buchstäblich  vacuitas  curva  d.  i.  locus  cavus  et  vacuus,  cavea;  ge- 
zwungen und  falsch  erklärt  Rafns  ausgäbe  statt  biugvtdum  biugvidum, 
curvis  arboribus  von  biugvidr,  diese  curvae  arbores  craniorum  seien 
nichts  als  trinkhdmer.  ^  dasz  man  aus  hörnern  trank  weisz  jeder,  aber 
biugvidir  hausa  sind  unmöglich  hömer  (allenfalls  haarlocken)  und  skäl 
mag  haus,  nicht  haus  skäl  vertreten,  das  trinken  aus  hörnern  wäre 
im  liede  matt ,  während  die  barbarische  Wildheit  des,  ausdrucks  hier 
völlig  an  ihrer  stelle  ist. 
146  Nestor  erzählt,   dasz  im  j.  972  die  Pelscheneger  den  Svjatoslav 

erschlugen,  seinen  köpf  nahmen  und  von  der  himschale  einen  becher 
machten,  beschlugen  und  daraus  tranken  (übers,  von  Jos.  Müller 
s.  147,  vgl.  Schlözer  5,   180.) 

Auch  die  Abiponer,  sobald  sie  den  feind  zu  boden  gestreckt  haben, 
schneiden  dem  sterbenden,  das  messer  ins  genicli  einsetzend,  unglaub- 
lich schnell  den  köpf  ab  und  festigen  ihn  mit  den  haaren  an  ihrem 
Sattel  oder  gürtel.  die  himschale  heben  sie  zuweilen  auf  und  nutzea 
sie  als  trinkgefösz  (Klemm  2,  144  aus  Dobritzhoffer  2,  548.) 


*  das  gold  muste  den  schade!  fassen,  der  Überzug  gemahnt  an  jene  cifioßoiri 
bei  Herodot. 

**  S»m.  137  b  Tgl.  Vilkinasaga  cap.  29. 
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Offenbar  dientto  nur  angesehner  feinde  himschalen  zu  bechern 
nid  man  pflegte  auch  die  geliebter ,  verwandter  männer  auf  solche 
weise  als  kostbares  andenken  zu  verwahren:  aus  ihnen  zu  trinken  galt 
illr  ehrenvoll  und  heilkraftig  und  wurde  nur  an  hohen  festen  als  aus- 
seielmmig  gestattet,  dadurch  empfilngt  der  alterthflmhche  gebrauch 
eine  art  weihe  und  veiüert  an  grausamkeit;  zuerst  die  poesie  scheint 
das  menschliche  gefflhl  zu  wahren  und  sich  zu  empören. 

Diese  becherschädel,  von  einer  seite  her  betrachtet  sind  heilthtt-* 
mer  and  reliquien;  hier  darf  die.  frage  aulsteigen»  zu  welcher  zeit 
und  wo  begannen  die  rehquien?  auch  sie  sind  heidnischen  ur^ 
spnmgs. 

Der  gebrauch  leichname  oder  stocke  von  ihnen  aufzuheben  und 
ZQ  verehren  kann  nur  im  grabalter ,  nicht  im  brennalter  entstanden 
soD.  wird  die  leiche  durch  das  feuer  in  ein  häuflein  asche  verwan-* 
delt,  so  entschvnndet  den  äugen  alle  besonderheit  der  gestalt  und 
nichts  als  das  geistige,  reinere  andenken  bleibt. 

Das  begraben  soll  den  todten  leib  so  lange  als  möglich  gegen 
die  Verwesung  schützen,  darum  wird  der  reiche  in  doppelten  oder 
meuHnen  sarg  geschlossen  oder  in  festen  gewölben  beigesetzt;  einige 
Völker  haben  die  leichname  durch  eigne  Zubereitung  zu  sichern 
gesucht 

Es  hegt  menschlicher  brüst  eingeprägt  die  grabstätten  zu  ehren 
und  jedes  Überbleibsel  von  theuern  todten  zu  bewahren,  auch  der 
verbrannten  leichen  knochen  und  asche  wurden  fromm  gesammelt  und  147 
in  nrnen  niedergelegt*.  II.  24,  793.  Servius  ad  Aen.  2,539.  Se- 
neea  epist.  92.  Bei  den  Griechen  knüpfte  sich  der  heroencultus  an 
die  grJüier^  des  Orestes  begrabne  knochen  schützten  das  ganze 
iuid,  wurden  ausgegraben  und  mit  nach  Sparta  geftlhrt.  Herod.  1, 
67.  68***.  von  Tegea  nach  Sparta.  Pausan.  III.  3,  6.  11,  8.  Cimon 
tn^chte  des  Theseus  gebein  nach  Athen.  Pausan.  III.  3,  6.  Die  zdgioi 
naxffSiot  waren  den  Skythen  heihg.  Herod.  4,  127.  Man  gosz  spen- 
den, schüttete  blumen  auf  graber  f. 

Christen   achteten  in   den  ersten  jhh.  noch  nicht  auf- die  grSber 


*  Archias  bei  Luciao  Demosth.  encom.  29  sagt :  vB^lav  xo/ti^at  reav^  Jrjuo" 
(f^ivovs  iBtipavtov,    also   ist  am   scblusz    cap.  50   das  ro   ow/ia  bis  ji&rfvag 
^97i£fapofi9ff  ttDgenau,  da  omfu»  schwerlich  von  der  asche  gesagt  wurde. 
**  K.  Fr.  Hermanns  gottesd.  altherth.  s.  67.  68.  % 

^**  nach  der  Pythia  spnich  liegen  sie  da  verborgen: 

ä%^   avBfnoi  nveiovot  9vo  k^octs^^  vn    avayxrjg, 
xai  rvTtos  avzirvTtogf  xai  ti^u    hti  nfjfiaxi  xaTrat, 

BBd  werden  hernach  unter  blasbälgen  und  ambosz  gerunden.  In  der  Vilkinasaga 
^p-  29  birgt  Velent  die  getödtelen  knaben  unter  die  scbmiedbilge  in  die  wasser- 
Kutze  (undir  fen  fidturs.  Sem.  137  b)  und  entdeckt  spater  die  läge  roitderzwei- 
dcatigen  rede :  '|>ar  sem  vatn  gengr  inn  enn  vindr  Ot\  womit  das  räthsel  in  Her- 
*vvsaga  cap.  15  p.  467.  468  zu  vgl.  wie  überraschend  begegnen  sich  hier  grie- 
ckitches  und  deutsches  alterthum  mit  aller  kraft  der  poesie. 

t  ad  rosas  et  profusienes  quotannis  faciundas.    inschrift  der  Claudia  Serera. 
Alf  WaHhers  wn  der  Yogelweide  grab  sollte  den  vögeln  getraide  gestreut  werden. 
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und  leichname  der  apostel;  die  aposteigeschichte  erwähnt  nicht  das 
geringste  davon,  im  dritten  jh.  mag  der  reliqutenculUis ,  wahnchein- 
lieh  nach  griechischem  oder  römischem  brauch,  entsprungen  sein  and 
sich  bei  vervielRlltigung  der  kirchen  schnell  ausgebreitet  haben,  im 
vierten  sammelte  man  reliquien  unter  Constantin  und  JuUan.  der  theo- 
dos.  codex  IX.  17,  6  bespricht  die  apostoionim  et  martyrum  sedes» 
und  noch  meriiwardiger  sagt  17,  7:  nemo  martyrem  distrahat»  nemo 

148mercetur.  habeat  vero  in  potestate,  si  qoolibet  in  loco  sanctorum  est 
aliquis  conditus,  pro  ejus  veneratione,  quod  martyrinm  vocandum  sit» 
addant  quod  voluerint  fabricarum.  Greg.  tur.  1,  48  berichtet,  wie 
Poiliers  und  Tours  um  des  h.  Marlinus  (f  397)  leichnam  stritten. 
Idatius  in  seiner  chronik  meldet,  zur  zeit  der  einnähme  Roms  durch 
Alarich  (im  j.  409)  seien  alle  geschont  worden,  qui  ad  sanctorum 
limina  confugerunt.  Zu  Justinians  zeit  war  alles  das  noch  mehr  aus- 
gebildet. Procop  de  aedif.  1 ,  4  erwälmt  die  dnoaroXwy  amfiaxa 
und  1,  7  keiy/aya  dvÖQwy  wfimvy  ebendaselbst  erzählt  er,  wie  iusti- 
nian  den  heiligen  seine  gesundheit  befohlen  habe,  öl  aus  den  reliquien 
geflossen  sei.  de  hello  pers.  2,  11  meldet  er,  dasz  zu  Apamea  ein 
stück  vom  kreuz  Christi  heiUg  verehrt  werde,  die  regula  s.  Bene*- 
dicti  cap.  58  erwähnt  schon  einer  petilio  ad  nomen  sanctorum,  quo- 
rum  rehquiae  ibi  sunt;  des  Eugippius  im  j.  511  geschriebne  vita  Seve- 
rini  hat  cap.  25  wie  ihm  Johannis  baptistae  rehquiae  dargebracht  wur- 
den, und  cap.  9  steht:  martyres,  quorum  reliquias  offero. 

Reliquias  et  ossa  condere  terra  war  altrömischer  Sprachgebrauch 
(Virg.  Aen.  5,  47.  Sueton.  Domitian.  8.),  dem  vermutlich  Luciau  jenen 
Xtlrj/ava  nachbildete,  denn  ich  finde  nicht,  dasz  ältere  Griechen  dies 
wort  in  solchem  sinn  gebrauchen,  bei  Ulfilas  ist  kein  anlasz  fttr  den 
ausdruck,  die  ahd.  Übersetzung  der  benedicL  regel  verdeutscht  an  jener 
stelle  rehquiae  dorch  wthida,  wie  auch  anderwärts  steht,  die  gl.  ker« 
241  geben  suuilha  (bei  Hattemer  205  suuihta),  wobei  man  an  das 
serb.  svetinja,  sloven.  svetinje  d.  i.  heillhum  denkt,  eine  alts.  beichte 
hebt  an:  ik  giuhu  goda  ejidi  allon  sinon  wthethon  «»  ahd.  wihiddra, 
reüquiis,  und  im  verfolg  heiszt  es :  mön^th  sudr  an  wtethon  «•  wihi- 
döm'.  nicht  anders  in  den  fries.  gesetzen :  an  thä  wUhum  (in  reliquiis) 
swera,  bihalda,  undriuchta  (Riehth.  1154.)  die  Angelsachsen  sagen 
bän  (ossa),  {)ä  hdlgan  b5n  (Beda  3,  11)  und  so  \Vird  altengl.  bones 
verwendet,  ir.  laise  (leichname)  und  taise  na  naomh,  auch  mionna 
(häupter)  na  naomh,  und  mionna  allein  bezeichnet  den  eidschwur,  der 
welsche  ausdruck  ist  creirfa  und  auf  den  rehquien  schwören  heiszt 
creirAu.     altsl.  und  russ.  moschtschi,  serb.  moschli,  d.  i.  die  gewal- 

149  ten,  gewaltigen,  kralligen  (von  motsch  vis,  virtus.)  mlat.  quellen  brau- 
chen häufig  pignora  sanctorum,  und  von  der  aulbewahrung  in  kapseln 
hieszen  sie  selbst  schon  capsae  sanctorum,  ahd.  chefsa  (Grair4,  379) 
mhd.  kefse,  'eine  kefsin  an  daz  sper  binden'  Roth.  4094.  4138. 

Im  mittelalter  hat  sich  nun  ein  unerhörter  und  bis  jetzt  unaus- 
gerotteter  rehquiencultus  entfallet,  auf  den  hauptsächlich  die  kirche 
ihre  Verehrung  der  heiUgen  gründete :  ein  mit  der  Vielgötterei  des  hei- 
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dentfaniBs  an  UDsichtbaren  faden  zusammenhflngendes  dement  kaum 
eioe  kirche  tränte  man  zu  bauen,  in  der  nicht  modernde  knochen  und 
alte  kleiderfetten  niedergelegt  wurden*;  diese  heiligen»  deren  allere 
sich  neben  dem  der  goUheit  erhoben,  deren  feste  das  ganze  jähr  er- 
flülten,  standen  auch  dem  recht  und  den  krankheiten  vor,  denn  alle 
eide  wurden  auf  ihrer .  kapse  geschworen,  alle  siechen  suchten  heilung 
kniend  vor  ihren  grabem  und  ihren  reliquien.  milde  gaben  strömten 
ümen  zu  und  die  kirche  konnte  dem  bedürfnis  der  gläubigen  nur  da- 
dttrch  genügen,  dasz  sie  die  zahl  der  heiligen,  folglich  der  heilthUmer 
onabUlssig  mehrte,  eine  menge  dieser  heilthttmer  rouste  unecht**),  der 
grOszte  theii  der  ihnen  beigelegten  wunder  unwahr  sein. 

Bei  den  Griechen  und  Römern  fehlt  es  nicht  an  Ithnhchen  ge- 
brtiichen,  sie  hielten  die  grtfber  ihrer  beiden  und  vorfahren  im  anden- 
keo  and  jene  gebeine  des  Orestes  oder  Theseus  hatten  für  das  ganze 
lud  schatzende  kraft,  aus  Pelops  gebeinen  soll  Abaris  das  palladium 
gefertigt  und  den  Trojanern  gegeben  haben***,  sein  Schulterblatt  wurde 
vofigezeigt  und  galt  für  heilkräftig:  quorundam  partes  medicae  sunt, 
«caü  diximus-  de  Pyrrhi  regis  poUice,  et  Elide  solebat  ostendi  Pelopis 
eoftU,  quam  ebumeam  affirmabant.  Plin.  28,  4.  Aber  es  entwickelte 
sich  daraus  kein  so  allgemeiner,  alles  ergreifender  cultus,  wie  hei  den  150 
Christen,  keine  beständigen,  unaufhörlichen  wallfahrten  zu  den  grä- 
heni.    keine  kranken  genasen,  keine  todten  erwachten  auf  den  gräbern. 

Wenn  die  mönche  aus  schädeln  der  heiligen  zu  trinken  gaben, 
kaäpft  sich  das  nicht  an  jene  barbarei  der  wilden  beiden?  die  heilig- 
baltong  der  knochen  gleicht  sie  nicht  jenen  einzelnen  brauchen  der 
Griechen? 

Auch  das  einheimische  heidenthum  bietet  zu  vergleich ungen  an- 
iasz.  Nach  der  Yngltngasaga  wurde  an  Freys  grabhügel  eine  öfnung 
gelassen  mit  drei  fenstern;  im  hügel  bewahrte  mai\  den  leichnam  drei 
jähre,  in  die  drei  fenster  legte  man  den  schätz  an  gold,  silber  und 
en;  da  bheb  fruchtbarkeit  und  friede  im  land.  es  war  ein  heiliges 
grab,  ein  palladium  der  Nordländer. 

Auf  den  heiligendienst  unsers  mittelalters  müssen  also  einzelne 
Überlieferungen  des  europäischen,  selbst  des  fernen  asiatischen  beiden- 
thums  eingewirkt  haben,  der  weil  erstreckte  buddhismus  kennt  kein 
blutigea  opfer  und  bringt  blosz  blumen  und  wolgerUche  dar,  unter 
gesang  und  frommem  gebet;  nur  Shäkjamuoi,  den  Stifter  seiner  lehre, 
stellt  er  im  bilde  auf  und  betet  seine  in  besondem  gebäuden  einge- 
schlossenen knochen  an.  dieser  reliquiencultus  zeichnet  alle  Buddhi- 
sten ans  f.  durch  mehr  als  eine  Vermittlung  können  buddhistische  leh- 
ren bis  nach  Europa  gedrungen  sein  und.  sich  dort  an  verwandte  hch- 

*  die  eine  kirche  bauen  wollen,    holen  sich  reliquien  und  setzen  sie  gleich 
i&3  fuDdament.     Pertz  6,  83''  —  85  ».  307  --  313. 

**  trug  mit  reliquien ,  beschwöning  ihrer  echlheit  Pertz  6,  83  *.  K 
***  Jol.  Firmicua  astronoioic   p.  434.     Clemens  Alexandr.  ad  gent.  ]i.  30. 
t  E.  Bumonf  introduction  k  Tbisloire  du  buddbisme  Indien.    Paris  1844  p.  339. 
340.    in  nachrichten   über   die   Mongolen   heiszt  jener   Shäkjamuni  gewöhnlich 
Dschagdschaffiani. 
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tangen  geschlossen  haben,  auch  hier  erscheint  tiefer  tuflammenhaiig 
der  europäischen  Völker  in  glauben  und  sitte  mit  Asien. 

Anziehend  sind  die  Überfahrten  solcher  heiligenbeine  oft  aus  wei* 
ter  ferne  nach  der  kirche,  die  sie  neu  erworben  hatte,  das  volk  un- 
terwegs empfieng  sie  feierlich,  wie  man  fttrsten  oder  bisehdfe  empftngt, 
und  geleitete  bis  zur  grenze,  wo  schon  die  nachbam  aufgestellt  w»- 
ren,  um  den  zug  fortzufahren. 
151  So  wurden  die  gebeine  des  heiligen  Venantius  durch  Rabanus  im 

j.  836  aus  Italien  geholt,  das.  deutsche  volk  geleitete  mit  fahnen  und 
kreuzen.  Baiern  empfiengen  an  ihrer  grenze  und  giengen  mit  bis 
Solenhofen  in  regione  Sualafeld,  von  da  geleiteten  Alamannen  bis 
nach  Hasariod,  wo  Ostfranken  an  deren  stelle  traten  und  bis  zum 
gau  WaldsAzi  begleiteten*;  alle  deutschen  stamme  waren  von  gleichem 
eifer  durchdrungen  den  heiligen  zu  verehren.  Ab  in  demselben  jähr 
boten  aus  Paderborn  nach  Mans  in  Frankreich  gesandt  waren,  um  den 
heiligen  Liberias  abzuholen,  dessen  leichnam  auf  die  heidnischen  ge- 
mttter  der  Sachsen  einwirken  sollte**,  muss  es  ein  groszartiger  an- 
bhck  gewesen  sein,  wie  an  beiden  ufern  des  Rheins  das*  volk  in  zahl- 
loser menge,  auf  dem  Unken  Franken,  auf  dem  rechten  Sachsen  ver- 
sammelt standen;  ingressi  Saxoniam  prae  nimia  sibi  obviante  turba  vix 
gradum  movere  poterant  (Pertz  6,  151.  156.)  Im  jähr  964  ent- 
wandten zwei  deutsche  bisehdfe  durch  nächtlichen  einbruch  die  gebeine 
des  heil.  Epiphanius  von  Pavia  aus  dem  grab  und  schaften  sie  glück- 
lich über  die  alpen  ntfch  Hildesheim  (Pertz  6,249.)***  bekannt  ist  die 
translatio  sancti  Alexandh  im  j.  831:  magnis  undique  multitudinibua, 
virorum  scilicet  ac  roulienim,  diversarum  regionum  occurrentibns  atque 
venera tionem  praebentibus,  signisque  quam  pluribns  coruscantibus  (Pertz 
2,  678.)  misfiel  den  lieiligen  etwas,  so  erschienen  sie  nachts  im 
träum  und  verkündeten  ihren  willen,  wie  gOtter  zu  thun  pflegen. 

Man  bewahrte  im  heidenthum  nicht  blosz  die  gebeine  und  haup- 
ter von  menschen,  sondern  auch  thieren,  zumal  pferden  (mythol.  s.  626) ; 
152Herodot  4,  71.  72    schildert   ein  o^/ia  der  skythischen  künige,    das 
aus  den  leichnamen  getOdteter  pferde  und  knechte  aufgerichtet  wurde 
(rechUalt.  s.  676.) 

Es  wird  anderswo  gelegenheit  sein  von  der  uralten,  unter  allen 
europäischen  vOlkem  verbreiteten  sitte  der  leichengerflste ,  leichenmale 
und  leichenwachen  ausführlich  zu  handeln. 

Aus  einer  menge  von  einstimmungen  tlber  kleidung  und  tracht 
greife  ich  blosz  einen  einzelnen  zug. 

Reiter  und  fuhrleule  pflegen  einen  breiten  gurt  um  den  Unterleib, 
damit  er  auf  dem   rosse  nicht  erschüttert  werde,   zu  schnüren;  ein 

*  Kuodolfl   fuldensis  vita  Hrabani   in  SchannaU  bist.  fald.   p.  123  n^  XVn 
und  in  den  act.  ord.  bened.  sec.  4  pars  2. 

**  quia  ?ero  rudis  adbuc  in  flde  populus  et  maxime  plebejum  vulgua  difBcile 
poterat  ab  errore  gentili  perfecte  diTelli,  latenter  ad  atitas  qoasdam  sopentitiones 
colendas  sese  convertens. 

***  iolcber  diebstal  galt  für  erlaubt,    nach  dem  gedieht  Yon  Servatias  2375  lt. 
stehlen  Mastricbter  den  Sachsen  des  heiligen  leichnam. 
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solcher  gttrtel  beisst  schmachtrieme,  weil  er  dem  hunger  wehren  soll, 
und  voo  koge  huDgeniden  sagt  man,  dasz  sie  den  Schmachtriemen 
aosdiiiallen.  der  alln.  aosdnick  war  hüngurband,  die  Böhmen  sagen 
gadecky  pas  (reitgurt.)  es  gab  aber  sagen  von  gflrteln»  die  gegen 
hnnger  schauten,  im  lied  von  Ferabras  trSgt  Floripar  einen  solchen» 
er  wurde  ihr  im  schlaf  abgelöst  (wie  der  Freyja  ihr  Brtstnga  men), 
heniach  serstOckt  nnd  ins  meer  geworfen  (Ferabr.  2749.  2752.  2768. 
2799.)  Hierher  gehOrt  eine  stelle  aas  Gellius  N.  A.  16,  31:  Scythas 
qQoqoe,  ait  eundem  Erasistratom  dicere,  com  sit  usus,  nt  famem  Ion- 
gios  tolerent,  fasciis  venirem  strictissime  circamligare.  ea  ventris  com- 
pressiooe  esuritionem  posse  depelli  credilum  est.  veiiia  Erasistrati  ad 
um  rem  perlinenlia  haec  sunt:  dd-iaulroi  ii  dai  xa2  oi  Sxv&aif 
oray  did  rtva  xw^y  dyayxd^ortcu  aairoi  tlyuij  ^liyaig  nXaxtlmg 
T^y  xotXlar  diaaq>lyyuyy  tug  rijg  neiytjg  avTtydg  TjTtoy  iyox^ovaijg' 
9X(ioy  ii  xal  oiay  nXr^Qfjg  ^  xoMa  p ,  iiä  ri  xiymfAa  iy  avr^ 
ftTfür  fjpai  y  dtu  Tovro  w  nuywaiv  oray  Si  aipoiqa  ovfintTtroh- 
xvuK  fj,  xiyiafia  ovx  txu,  Erasistratus  war  des  Aristoteles  urenkel. 
Das  widerspiel  solcher  hungergdrlel  sind  gewissermaszen  die  werwolfs- 
gttrtel,  welche  angelegt  werden,  mn  thiensche  freszlust  zu  stillen; 
bekanntlich  führt  Herodot  4,  105  auch  schon  skythische  werwdlfe  an 
(versipelles.    Plin.  S,  34.) 

Alle  bisher  angezognen  brauche  haben  weit  in  die  geschichte  des 
alterthiuns  zurttckgeleitet ;  der  folgende,  von  geringerem  umfang,  zeigt 
OBS  den  unschuldigen  sinn  des  nordischen  allerthums. 

Name  ist  das  was  man  nimmt,  zur  gäbe  empfingt,  goth.  namd  153 
(aeotr.)  alth.  alts.  namo  (masc.)  ags.  nama  (masc.)  altn.  nafn  (neutr.) 
schwed.  namn,  dän.  navn,  von  niman  capere  prehendere;  ^.  imja, 
poln.  imi^,  bOhm.  gmö  (gen.  gmene)  und  gmeno  von  imu  capio,  inf. 
jaü,  imaii  bohm.  gimati;  dem  Utlh.  immu  capio,  lett.  iemmu,  niemmu 
steht  kein  solches  subst.  zur  seite,  doch  preusz.  6ndet  sich  emnes 
(oomen)  neben  imma  capio.  diesem  emnes  gleicht  gr.  oyoita^  ir.  ainm, 
ifflim,  welsch  enw,  dem  goth.  namO  aber  lat.  nomen,  it.  nome,  franz. 
^^f  sp.  nombre,  skr.  nAman,  osset.  nom,  finn.  nimi,  est.  nimmi, 
hpp.  namm  und  nabma,  ungr.  n^v  (vgl.  poln.  nazwa  benennung.)  die 
eiDsümmung  ist  ausserordentlich,  und  eine  bei  uns  und  den  Slaven 
Khdn  durchsichtige  abkunft  kann  nicht  gestört  werden  durch  den  ein- 
wand, dasz  alle  diese  wdrter  aus  der  sanskritwurzel  dshnä  entspnin- 
%^  seien,  also  skr.  näman  filr  dshnAman  stehe,  wie  lat.  nomen  fttr 
gnooen  (vgl.  cognomen,  ignotus),  und  das  M  der  ableitung  gehöre, 
mithin  na-mö,  nicht  nam-ö  anzusetzen  sei  (Pott  1,  182.  Benfey  2,  144. 
Kopps  gloss.  skr.  193'*.)  unsere  ablautende  wurzel  hat  grOszeres 
recht  als  eine  hinter  ihr  gelegne  zweifelhafte,  der  das  skr.  nAman 
seihst  untreu  vnrd,  und  der  begrif  des  namens  dorch  das,  woran  man 
^nnt  wird  (gnomen)  scheint  nicht  passender  als  der  andere,  was 
man  empftngt. 

Fflr  die  namen  gilt  nun  als  regel:  keiner  legt  sich  seinen  namen 
s^sl  bei,  sondern  er  wird  ihm  von  andern  beigelegt,  wie  das  neu- 
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geborne  kind  einen  namen  durch  seine  eitern  und  freunde  erhslt,  so 
ist  es  auch  fdr  die  erklärung  der  volksnanien  wichtig  anzunehmen, 
dasz  sie  durch  henachbarte  Völker  gegeben  wurden»  das  bedttrfnis 
einen  dritten  zu  benennen  ist  jederzeit  stärker  ab  das  sich  selbst  zu 
nennen. 

Unsere  vorfahren  ertheilten  dem  kinde  seinen  namen  feierlich  und 
beschenkten  es  dabei,  man  hiesz  das  altn.  ge&  nafn  ok  fylgja  Uta. 
Egilssaga  367. 

Als  die  valkyija  den  stummen  d.  i.  namenlosen  jüngling  mit  dem 
anruf  Helgi  begrUszt  hatte,  sagt  er: 

hvat  lietr  |)ft  fylgja  Helga  nafni? 
154  sie  enthallt  ihm  darauf  den  ort ,  wo  ein  kostbares  schwert  verborgen 
liege.  Saera.  142.  dieser  name  Helgi  *ist  ein  glttckbafter  und  drttckt 
aus  der  selige,  heilige  (er  ist  zusammenzichung  von  heilagi.)  Sigmundr 
verleiht  seinem  neugebomen,  eben  von  den  nornen  begabten  söhne 
den  gleichen  namen  Helgi  und  schenkt  ihm  dazu  sieben  grundstttcke 
und  ein  köstliches  schwert.  Saem.  150^.  das  hiesz  man  nafnfesti, 
namenfestigung.  Wodan  hatte  ein  ihm  unbekanntes  volk  Langobarden 
benannt  und  muste  ihnen  zur  festigung  des  namens  den  sieg  über 
ihren  feind  bewilligen,  andere  beispiele  sind  mythol.  s.  123  betge- 
bracht. Es  ist  natürlich,  dasz  man  in  den  namen  des  neugebomen 
eine  heilsame  weissagende  kraft  fctr  seine  zukunft  legte;  hiernach  zu- 
mal sind  die  von  thieren  her  entlehnten  benennungen  zu  deuten. 
Andere  anlasse  zur  namengebung  waren  die  wehrhaftmachung,  wodurch 
*der  Jüngling  in  den  stand  der  krieger  eintrat,  die  adoption,  be- 
sonders die  durch  haarscheren,  endlich  todesHllle,  weil  dadurch 
erbschaften  und  Umänderung  des  grundeigenthums  herbei  geführt 
wurden. 

Man  pflegte  auch  dem  kind,  sobald  sein  erster  zahn  ausbrach, 
etwas  zu  schenken,    diese  gäbe  hiesz  altn.  tannfft,  zahngeld: 

Alfheim  Frey  gftfo  t  ftrdaga 
tivar  at  tannfift.    Skoi.  41". 

Olafr  trug  an  der  band  einen  ring,  den  seiner  mutter  der  kOnig  at 
tannfft  gegeben  halte  und  woran  er  den  söhn  erkennen  wollte.  Laxd. 
saga  p.  72.  82.  ich  zweifle  kaum,  dasz  dieser  brauch  schon  vor 
alters  auch  in  Deutschland  galt,  kann  ihn  aber  nicht  ausdrücklich  nach- 
155 weisen*;  wol  aber  besteht  er  noch  heute  in  Island  und  Finmarken. 
bei  den  Finnen  heiszt  solches  zahngeld  oder  die  pathengabe  hammas- 
raha,  bei  den  Esten  hambarahha,  von  hammas  zahn;   bei  den  Lappen 


*  noch  weniger  im  classischen  alterlbom ;  doch  galt  den  Römern  ein  solcher 
zahn  für  beilkräftig:  pueri  qui  primus  ceciderit  dena,  ut  terram  non  attingat, 
inclusus  in  armillam  et  assidue  in  brachio  babitus.  Plio.  28,  4.  auch  :  dentes 
equi,  qui  primi  cadunt,  alligati  facilem  dentionem  praestant,  mbd.  fülzene  (my- 
thol. s.  624.)  die  Stadt  Sinzich  hatte,  auf  Friedrich  Rothbarts  anordnung,  dem 
reich  jahrlich  sechs  Schillinge  zu  entrichten,  welches  jus  rostant  (pferdezahn) 
hiesz.    Lacomblet  2  n^  125. 
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pnekes,  pannikeis»  Ton  pane  zahn,  «ie  pflegen  nemlich  dem  kind  fOr 
den  erst  ausbrechenden'  zahn  ein  rennthier  zu  schenken ,  das  dann  in 
der  heerde  beobachtet  wird:  nach  dem  es  sich  viel  oder  wenig  ver- 
mehrt, folgert  man,  dasz  aach  das  kind  reich  oder  arm  sein  werde. 
ITicht  anders  gehenkt  man  bei  uns  den  kindem,  ich  weisz  nicht  ob 
znr  seit  der  gebnrt  oder  des  ersten  zahns,  ein  lamm  oder  kalb,  das 
grosz. gezogen  wird;  in  Schlesien  schenken  die  pathen  dem  kind  einen 
aeker  oder  ein  feld ,  das  pathenmauer  genannt  wird,  auch  die  amme 
oder  wirterin  des  kindes  pflegt  für  den  ersten  zahn  ein  geschenk  zu 
eopfangen.  dieser  erste  zahn  heiszt  in  Süddeutschland  wölfeli,  wOl- 
ferl  oder  wolfszahn,  bOhm.  wl£ek,  poln.  wilczek,  doch  mhd.  bezeich- 
■et  Wolfes  zant  den  bissigen,  giftigen  zahn  (Freidank  s.  379.)  der 
lettische  ausdrack  sohbn  nauda  zahngeld,  pathengeschenk  verbürgt  die 
«Ue  ftir  diese  gegend,  und  ich  ahne,  dasz  sie  auch  unter  den  Sla- 
veo  besteht*. 

An  einigen  orten  herscht  der  brauch  bei  gehurt  des  kindes  einen 
bäum  ZQ  pflanzen,  und  man  achtet,  ob  er  gedeihe. 

Ich  schliesze  mit  einer  bemerkung  über  den  gebrauch  der  schrift 
bei  den  eoropilischen  vOlkem. 

Entsprungen  in  einer  fülle  des  Zusammenhangs  zwischen  bild  und  156 
gedanken  bei   den  Aegyptem  und  bald  zurückgeführt  auf  einen   für 
ihren  eigentlichen  zweck  hinlangenden  auszug  der  zeichen,  hat  sie  sich 
frtthe  nach  Phoenizien  gewandt  und  von  dannen  manche  weitere  wege 


Wie  die  schrift  unter  Griechen  Etruskem  und  Römern  eiohei- 
iBisch  ward ,  sich  noch  einfacher  und  edler  gestaltete  und  von 
dieser  grundlage  her  aUmühch  in  das  übrige  Europa  eindrang,  ist 
bekannt. 

Minder  ausgemacht  scheint,  ob  nicht,  was  man  vorlaut  geleugnet 
hat,  anszer  jenem  breiten  ström  in  dem  sie  sich  durch  die  Iflnder 
^osz,  auch  noch  schmale  und  versteckte  gänge  eingestanden  werden 
DOssen,  auf  welchen  sie  theilweise  vordrang,  wieder  stockte  oder  her- 
Bach  in  jener  grOszeren  masse  sich  verlief,  gewisse  eigenthümlich- 
keilen  der  Schreibweise  des  europäischen  alterthums  stehn  füglich  kaum 
andere  zu  begreifen. 

Es  IZszt  sich  zngeben,  dasz  auch  rohen  ungebildeten  volksstüm* 
inen,  wie  wir  uns  die  einwandernden  zu  denken  haben,  wenn  nicht 
aügemeine  Übung  der  schrift,  deren  sie  nicht  bedurften,  doch  eine 
gewisse   überlieferte    und  mitgebrachte  kenntnis  derselben  beigewohnt 


*  nebeo  der  ffroszen  urvei*wand(schaft  zwischen  skr.  daoias,  pers.  dcndftn, 
»««l  dendeg,  gr.  oSovs,  Jon.  69cjv^  lat.  dens,  littb.  dantis,  ir.  deat,  welsch  dant, 
foth.  tap|ias,  ahd.  zand,  agf.  töd,  altn.  tunn  erscheint  dus  abweichende  sl.  zub, 
Nn-  zab,  welchen  sich  lett.  sohbs  anreiht,  zwischen  diesem  sohhs  und  dem 
httb.  daniis  liegt  hier  die  Scheidewand ;  mit  zub  vergleicbt  Miklosicb  skr.  dshamba 
^ibos  und  maxiUa,  gr.  ya/Jtfai  yaftfriXai  und  y6fay>i09  dens  molaris  (Benfey  2, 
|16),  wobei  altn.  kiammi  roaxilla,  kiaptr  faux  m  betracht  kommt  (K  :  Z  wie  in 
**ni  :  zmo.)    merkwürdig  das  alban.  Ss'/mti, 
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habe:  hervorrageode  sUinde  und  edle  geschlecbter,  zumal  prieaterliche 
mögen  hin  und  wieder  im  besitz  einer  solcben  gewesen  oder  geblie* 
ben  sein  and  sie  fttr  ihre  zwecke  anzuwenden  verstanden  haben,  be- 
kanntlich legt  Caesar  6,  14  den  gallischen  dniiden  ausdracklich  den 
gebrauch  einer  schrift  bei,  die  er  griechisch  nennt»  weil  ihre  buch- 
Stäben  vermuthch  den  griechischen  mehr  als  den  lateinischen  glichen  *, 
Toxaris  bei  Lucian  berichtet»  im  skythischen  Oresteion  seien  auf  der 
seule  bilder  und  Schriften  gewesen,  mag  man  diese  erzählung  be- 
zweifeln, den  Geten  und  Daken»  bei  ihrem  häufigen  verkehr  mit  Grie- 

157 eben  und  Römern»  vrird  man  schwerlich  kenntnis  des  Schreibens  ab- 
streiten, und  das  bleibt  unleugbar»  dasz  in  der  spateren  gothbchen 
schrift,  wie  sie  zu  Ulfilas  zeit  geregelt  wurde,  einzelne  buchstaben 
und  zeichen  haften,  die  aus  den  ihr  zum  grund  gelegten  griechischen 
und  lateinischen  buchstaben  keineswegs  folgen»  aber  mit  den  nordi- 
schen» sächsischen  und  markomannischen  runen  sich 'berühren,  diese 
runen»  deren  name  schon  auf  geheime»  nicht  allgemein  verbreitete 
Übung  hinweist»  wie  ich  mir  jene  priesterliche  denke»  reichen  auf  den 
scandinavischen  Steinfelsen  kaum  noch  ins  heidenthum  zurOck,  werden 
aber  durch  ags.  und  ahd.  handschriflen  bis  zum  achten  und  siebenten 
jh.  gesichert»  so  dasz  sie  von  den  gothischen  bttchem  nicht  fem  ab- 
stebn.  Nimmt  man  hinzu,  dasz  die  hibemischen  und  slavischen  alph»- 
bete»  obgleich  aus  dem  lat.  und  gr.  herieitbar,  manches  eigne  haben» 
und  zumal  die  glagolitische  noch  mehr  als  die  cyrillische  schrill  der 
Slaven  an  die  nordischen  runen  stfeift»  so  wird  jenes  Vorhandensein 
eines  unrömischen  und  ungriechischen  schriftelements  in  Europa  nicht 
in  abrede  zu  stellen  sein**,  die  Wichtigkeit  dieses  Zusammenhangs 
musz  aber  in  den  einzelnen  zeichen  nachgewiesen  werden  und  beson- 
deren Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Hier  liegt  es  mir  an,  etwas  anderes  nicht  zu  verschweigen»  wo- 
durch eine  solche  beweisführung  noch  verstärkt  werden  kann,  die 
runischen»  slavischen  und  irischen  alphabete  weichen  in  Ordnung  und 
benennung  ihrer  buchstaben  bedeutsam  ab  von  den  classischen.  schon 
die  art  und  weise,  wonach  die  einzelnen  laute  geordnet  werden»  ist 
nichts  gleichgültiges»  sondern  beruht  auf  langem  heriiommen»  noch 
gröszere  .  aufmerksamkeit  fordern  aber  die  namen.  ohne  zweifei  sind 
diese  namen  groszentheils  noch  Obrig  aus  dem  beim  Ursprung  des  zei- 

158  cheus  stattgefundenen  verfahren,  nemlich  das  zeichen  gieng  hervor  aus 
einem  bild  der  Vorstellung,  für  welche  ein  wort  galt»  das  mit  dem 
laut  anhub»  welcher  durch  das  zeichen  ausgedrückt  werden  sollte, 
die  altdeutsche  nine  M  zum  beispiel  führt  den  namen  mann»  und  drückt 
in  ags.  hss.  gradezu  dies  wort  aus;  sie  scheint  sicher  aus  der  gestalt 


*  in   casiris  HeWetiorum  tabolae  repertae  suol  litteris  gnedn  confectae  et 
ad  Caesarem  periatae.    Caesar  1,  29. 

*^  OieUnar  von  Merseburg  Tersichert  (Pertz  5,  812)  auf  deo  slavischeo  got- 
terbildern  (wie  in  jenem  Oresteion)  seien  die  namen  eingeschrieben  gewesen  (sin- 
gulis  nominibas  insculptis),  wie  sie  an  den  Prilwitzer  gotzen  stehn,  deren  eckt- 
heit  noch  nicht  so  Terzweifelt  ist. 
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eioes  muins  mit  zwei  armen  entsprossen,  d«  nun  die  buchstabnamen 
begreiilicb  bei  verschiedenen  Völkern  und  stammen  wechseln,  d.  h.  auf 
Worte  und  leichen  angewandt  werden,  die  jedem  angemessen  und 
oöüijg  sind;  so  erhält  dadurch  die  Untersuchung  dieser  verschieden- 
beiteo  groszen  reiz* 

Der  zweite  buchstab  des  hebr.  und  gr.  alphabels  hiesz  belh»  ßiJTa 
und  hätte  schon  die  Römer  auf  belulla  betula  leiten  können»  doch  die- 
ser baom  schien  ihnen  ein  gallischer  (Phn.  16»  18.)     desto  natfirh- 
cher  war  den  Galliern  selbst  fttr  das  B  der  name  beith  (wie  betulla 
aof  irisch  lautet,  auf  welsch  bedwen),   den  Angelsachsen  beorc,   den 
Normannen  biörk ;  allein  ahd.  runen  geben  nicht  biricha,  sondern  berc 
moos.    einem  halb  gothischen  aiphabet  des  Wiener  cod.  140  ist  bercna 
bejgeschrieben;  den  Slaven  heiszt  B  nicht  bereza,  vielmehr  buki,  was 
an  buk  iagns,   unser  buche  mahnt,    und  altsl.  bouki  drflckt  y^dfifio^ 
ßißUor  ans  wie  das  goth.  böka.     Im  altn.   ninenalphabet  sind  nur 
zwei  namen  von  gewachsen  entlehnt  |>om  und  biörk,  und  dazu  galt  lllr 
i>om  früher   fiurs,   riese;    die   sächsischen  runen  haben  vier  solcher 
oamen:  jiom,  beorc,  äc,  äse.     das  irische  besteht  dagegen  aus  lauter 
gewachsen:   B   beith  birke,    L  luis  erberesche,    F  feam  erle,   S  sail 
weide,   N  nion  esche,    H   huath   hagedom,    D  duir  eiche,   T  tinne? 
schwerlich  teine  feuer,  G  coli  hasel,  Q  queirt  apfelbaum,  M  muin  rebe, 
G  gort  epheu,  NG  ngedal  ried,  P  pethpoc?   ST  straif  schiebe,  R  ruis 
Bieder,  A  ailm  föhre,  0  onn  pfriemenkraut,   U  ur  heide,  E  eadhadh 
«pe,  I  idhadh  eibe,  EA  eabhadh  espe,  Ol  oir  spindelbaum,  UI  uilleann 
waldwinde,  10  ifin  Stachelbeere,  EA  amhanchoU?  verschieden  von  die- 
sem bethluisnoin  ist  eine  andere  oghum  genannte  Ordnung. 

Bei  den  monatsnamen  sahen  wir  die  einbildungskraft  der  Kelten  159 
gar  nicht  auf  pflanzen  gerichtet,  während  es  hier  überall  geschieht, 
und  umgekehrt  Deutsche  wie  Slaven  thiere  und  andre  Vorstellungen 
ömnengen.  auch  die  welschen  coelbren',  die  von  Tacitus  geschilderte 
sortiom  consuetudo  und  die  friesischen  teni  beziehen  sich  auf  baum- 
zweigzeichen  und  nichts  gleicht  den  runen  mehr  als  die  gestalt  zuge- 
schnittner  gerader  und  krummer  äste. 

Da  die  alte  stabschrift  geheimnis  war  und  zauberhaft  wirkte,  so 
(greift  sich  warum  runa  mysterium  bedeutete  und  raunen  flüstern, 
last  alles  weissagen  des  alterthums  geschah  mit  zweigen  und  Stäben, 
wie  unsere  Wünschelrute  (mythol.  s.  926)  und  der  stab  des  Hermes 
ood  AesGulap  lehren,  das  temere  ac  fortuito  spargere  bei  Tacitus 
^rm.  10  gleicht  dem  altn.  hrista  teina  (concutere  virgas):  hristo  teina 
ok  i  blaut  sä.  Saem.  52*,  von  den  alten  Sachsen  meldet  Beda  5, 
11  mittunt  sortes,  hinten  mid  tänum  und  noch  Ulfilas  Luc.  1,  9  ver- 
tetscht  tXax^  hlauts  imma  urrann.  wie  die  Slaven  mit  schwarzen 
oad  weiszen  Stäbchen  loszten  schildert  Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  827, 
^e  die  Alanen  Ammianus  31»  2,  wie  die  Skythen  Herodot  4»  67; 
Dach  dem  scholiast  zu  Nicanders  ther.  613  brauchten  diese  dazu  die 
Biyrica   (tamariske):    fidyoi  Si  xal  Sxvd'at  ftvQtxlytf  /nayrtvoyrai 
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Die  griechischen  namen  der  buebstaben  scheinen  phoeniiischeD 
Ursprungs,  doch  ist  glaublich,  dasz  den  Griechen  schon  bei  der  ersten 
ankunft  im  lande  schrift  nicht  mangelte,  sie  war  ein  gemeingut,  des- 
sen künde  alle  urverwandten  vdlker  mit  in  ihren  aaszug  nahmen ;  aber 
viel  fehlt  daran,  dasz  sie  es  auf  gleiche  weise  zu  vereinfachen,  zu 
veredeln  und  fruchtbar  zu  machen  verstanden  hätten. 

Es  war  meine  absieht  in  einer  nicht  sparsamen  reihe  von  bei- 
spielen,  gegenüber  den  aufgestellten  wortgeschlechtem  des  vtebes  und 
160getraides,  erkennen  zu  lassen,  wie  fest  auch  in  glauben  und  sitte  die 
ganze  europäische  vorseit  unter  sich  und  mit  Asien  zusammenhänge» 
und  vorzugsweise  wählte  ich  das,  woraus  zu  lernen  wäre,  dasz  auch 
die  barbarei  ihre  tugend  hat  und  nothwendige  stufe  unsers  aufschwungs 
wurde,  alle  einzelnen  vdlkerstämme  sind  aber  in  dieser  belrachtung 
ein  groszes  geschlecht  und  welche  sich  näher  berühren  konnte  nur 
angedeutet  werden:  weil  aber  mein  werk  auf  die  deutsche  spräche 
gerichtet  ist,  muste  der  deutsche  faden  durchschlagen. 


VIII. 

EINWAKDERTMG. 


Aus  dem  unermeszneii  vonralh  des  alterthums  sind  manigfalte  zage  161 
allem  was  folgen  soll  gleichsam  als  Vordergrund  unterbreitet  worden« 
^^t  allgemeine  Schilderung  der  Zeitalter,  des  hirten  und  Jägerlebens, 
seioer  Übergänge  in  den  ackerbau,  in  geordnete  feste  und  jahrszeiten, 
endlich  ein  aus  glauben,  recht  und  sitte  urverwandter  Völker  gegrifnes 
bild,  fiberall  durch  einklänge  der  spräche  gehalten  und  belebt,  liesz 
sich  noch  gar  nicht  historisch  fassen,  aber  mitten  durch  die  unter- 
sncbaogen  zuckt  schon  unab weisliche  gemeinschaft,  und  wenn  gleich 
denkmüler  der  sprachen  unsre  reinste  quelle  sind,  wo  sie  noch  spru- 
deil, dürfen  überraschende  aufschlüsse  und  bestätigungen  nicht  ver- 
schmäht oder  gering  geachtet  werden,  die  aus  der  poesie,  dem  mythus 
und  den  gebrauchen  des  lebens  hervorgehn:  auch  da  ist  eine  zähe 
krafl  ihrer  fortdauer  und  Überlieferung  anzuerkennen. 

Nirgend  wo  europäische  geschichte  beginnt,  hebt  sie  ganz  von 
frischem  an,  sondern  setzt  immer  lange,  dunkle  zeiten  voraus,  durch 
welche  ihr  eine  frühere  weit  verknüpft  wird,  einheimische  götter,  ein- 
geborne  menschen  kann  nur  mythus  oder  volksage  hinstellen. 

Dann  unterscheidet  sich  wesentlich  Asien  und  die  geschichte  sei- 
ner meisten  Völker,  die  nach  verhällnismäszig  kurzer  aufregung  im  ge- 
lobten lande  ihrer  heimat  verweilen  und  was  jene  wandernden  ein- 162 
l^ttszeo,  nie  verheren,  was  jene  stufenweise  hintereinander  erreichen, 
auf  einmal  zusammen  besitzen,  wie  in  Kain  und  Abel  alsobald  acker- 
baa  und  hirlenleben  nebeneinander  erscheinen,  so  haben  sich  bei  den 
Indern  ständige,  hart  gesonderte  kästen  von  priestem,  kriegem,  arbei- 
lem  und  knechten  entfaltet,  die  dem  verschmelzen  und  unablässigen 
erhöhen  der  menschheit  widerstand  entgegen  stellen ;  noch  unter  Per- 
^rn  und  Skythen  dauerte  diese  eintheilung  in  drei  stände:  krieger, 
hirten  und  ackerbauer,  bei  den  übrigen,  wo  sie  fortbestand,  wurde 
ihr  eine  ganz  andere  wendung  gegeben. 

Alle  Völker  Europas  und  voraus  jene  urverwandten,  denen  es  be- 
schieden war  durch  Wechsel  und  gefahr  cmporzuringen ,    sind  in  fer- 
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ner  zeit  aus  Asien  eingewandert,  vom  osten  nach  dem  westen  setzte 
sie  ein  unhemmbaref  trieb,  dessen  eigentliche  Ursache  uns  verborgen 
liegt,  in  bewegung.  der  zug  scheint  aber  stets  zu  lande  und  um  die 
kUsten  des  meers  ergangen,  auszer  wenn  blosze  meerengen  zu  tiber- 
fahren, inseln  zu  erreichen  waren,  je  weiter  gegen  abend  wir  ein 
volk  gedrungen  finden,  desto  früher  hat  es  seinen  auslauf  begonnen» 
desto  tiefere  spur  kann  es  unterwegs  hinterlassen  haben,  klein  im 
anfang  wälzte  sich  der  häufe  zu  immer  gröszerer  masse  fort;  bei- 
nahe alle  Völker,  wo  sie  zuerst  erscheinen,  sind  schon  zu  solcher 
breite  und  fülle  empor  gewachsen,  dasz  Zwischenräume  der  ruhe  und 
des  Stillstands  ihre  ankunft  verdecken,  aber  hinten  nachdringende 
schwärme  rühren  sie  von  neuem  auf.  dieser  drang  musz  in  der  mitte 
und  im  herzen  Europas  am  stärksten  walten ;  einzelne  Völker  die  seit- 
wärts nach  Süden  schmale  halbinsdn  erreichen,  gedeihen  auf  ihnen 
schnell  zu  mächtiger  entfaltung,  und  erliegen  erst  spät,  nachdem  ihre 
geschicke  erfüllt  sind,  den  unabwendbaren  einflüssen  der  mitte,  unbe- 
günstigte  Stämme  sinken  in  Vergessenheit»  die  aber  am  langsamsten 
zur  edleren  bildung  reiften,  scheinen  der  grösztea  lebensdauer  Hlhig» 
und  wenn  die  sage  den  menschen  der  vorzeit  höheres  alter  beimiszt» 
halten  die  späteren  Völker  desto  fester  aus.  der  urverwandten  zu  wei- 
163  tem  auslauf  ersehnen  Völker  entschiedner  beruf  und  vorragende  tüch- 
tigkeit  offenbart  sich  eben  darin,  dasz  ihnen  fast  allein  die  europäische 
geschichte  angehört. 

Kaum  über  die  hälfte  der  zeit,  welche  insgemein  von  schöpftmg 
der  weit  an  gerechnet  wird,  dehnt  sich  diese  geschichte  hinaus;  ob 
vorher  Europa  waldbedeckt  und  unbewohnt  war  oder  andere  menschen- 
scharen,  auf  deren  treiben  tiefes  schweigen  rulit,- darin  lebten,  weiss 
niemand,  alles  was  von  Völkern  in  Europa  unsere  geschichte  nennt 
und  kennt,  mag  schon  zwischen  zweitausend  und  tausend  jähren  vor 
nnsrer  jetzigen  Zeitrechnung  daselbst  heimisch  gewesen  sein. 

Zuerst  tauchen  die  Griechen  auf  und  erstrecken  sich  rückwärts 
bis  ungeOihr  1800  jähre  vor  Gluristus.  eingezogen,  wie  man  vermuten 
darf,  über  Kleinasien  in  Macedonien  Thessalien  Boeotien  und  den  Pe- 
loponnes  hat  sich  zumal  in  diesem  ihre  ruhmvolle  kraft  entfaltet ;  welche 
anderen  Völker  schon  vor  ihnen  da  heimisch  waren,  wie  sie  sich  mit 
ihnen  in  bezug  auf  spräche  oder  abstammung  berührten,  ist  kaum  zu 
sagen.  Die  griechischen  mundarten  setzten  sich  im  aeolischen,  joni* 
sehen  dorischen  dialect,  über  welchen  allen  endlich  der  attische 
schwebte.  Licht  wird  die  geschichte  der  Griechen  allmäiich  nach  dem 
trojanischen  krieg  (1200  j.  vor  Chr.),  ihre  Olympiaden  beginnen  mit 
dem  j.  776,  ihre  grösze  umfaszt  den  Zeitraum  zwischen  den  Perser- 
kriegen und  Alexander  von  500  bis  300;  nach  Alexanders  tod  (823) 
sinken  sie  unaufhaltsam.  Alezanders  siegszug,  die  kriege  mit  Persien 
und  Troja  bezeugen  des  griechischen  volks  alten  Zusammenhang  mit 
Asien,  konnten  aber  auf  die  dauer  keine  eroberung  im  osten,  wider 
den  grundtrieb  des  völkerzugs,  gewähren. 

Später  entwickelt  sich  die  herschaft  der  Römer,  deren  geschichte 
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erst  vom  jähre  754  Tor  Chr.  zXhlt;  ihr  gltns  steht  zwischen  de» 
knegen  mit  Garibago  und  der  erobemng  Macedoniens  (264 — 168)» 
bslt  aber  an  bis  anderthalb  Jahrhunderte  ansrer  Zeitrechnung;  nach 
Aatooin  und  Mark  Aurel  beginnt  des  weiten  reichs  rerfalL  Wann  und 
auf  welchen  wegen  Italien,  lange  vor  Roms  efbauung,  bevölkert  wnr4e> 
kann  nicht  nachgewiesen  nur  gemutmaszt  werden;  schon  seine  West*  164 
liebere  läge  lehrt,  dasz  es  Gnechenland  vorangegangen  sein  mttsse. 
die  Rdmer  selbst  leiteten  sich  von  Troja  her  und  das  palladimn  stammte 
ab  aas  Uiom.  Nicht  tochter,  ebenbürtige  Schwester  der  griechisch€n 
spnche  ist  die  lateinische,  in  manchem  altertbümUcher  und  reiner^ 
BDter  den  italischen  stummen  kommen,  ausser  Sikelem,  Sabiner  Oskei^ 
Umbrer  und  Tusker  in  betracht;  dem  lateinischen  dialect  liegt  der  oski^ 
sehe  nah,  der  umbrische  femer,  mit  welchem  sich  der  stark  abwei^ 
ebende  etmakische  berührt,  die  RhSItier  hat  man  zu  abkOmmlingen 
der  Tyrrfaener  oder  Etrusker  gemacht;  eher  trugen  wol  RhXtier  oder  Ra*- 
sener  ihren  stamm  von  den  alpen  in  die  halbinsel;  einzelnes  in  etrus« 
kiscber  sage  und  spräche  klingt  an  germanisches,  die  erste  einwan^ 
derang  in  Italien  nberhaupt  scheint  aus  Illynen  her  erfolgt  zu  sein. 

Unbedenktich  das  dritte  volk  europaischer  geschtchte  sind  die 
Kelten,  griechische  nachrichten  begreifen  Gallier  und  theile  der  Ger* 
maneo  unter  dem  gemeinschaftlichen  namen  Kelten  oder  Galater  und 
«nt  die  Römer  lernten  allmälich  GaUier  von  Germanen  scheiden,  dem 
Herodot  wohnen  die  Kelten  i'axaToi  uQ^g  ^Xiov  dva/niwr  (2,  33. 
4,  49.)*  Livios  will,  dasz  Rituriger  schon  unter  Tarquinius  Priscus 
etwa  600  jähr  vor  Chr.  aber  die  alpen  nach  Italien  und  dem  hercy« 
nisehen  wald  gedrungen  seien,  historisch  ist,  dasz  bald  zweihundert 
jabre  spiter,  388  vor  Chr.,  Gallier  Rom  eroberten**  und  dann  ihre 
streifzOge  wiederholten,  von  336  bis  238  hielt  Rom  mit  ihnen  friede, 
oener  krieg  eatzttndete  sich  von  226  bis  220  und  schlug  zu  der  Gal- 
lier oachtheü  aus:  das  blatt  hatte  sich  gewendet  und  ihrerseits  draiH 
gen  die  ROmer  223  in  Gallien  ein,  das  sie  endlich  zu  Caesars  zeit 
fast  unteijochten.  Die  blflte  der  gallischen  macht  wird  in  das  sechste 
fünfte  nnd  vierte  jh.  vor  Chr.  fallen,  also  dem  gipfel  der  römischen  165 
Boch  voraosgehn;  unr  diese  zeit  hatten  die  Gallier  strecken  Germa- 
niens,  Oberitaliens,  Spaniens  in  besitz;  die  beiden  letzten  jhh.  vor  unsrer 
Zeitrechnung  sehen  wir  sie  geschwlcht,  auf  einer  seite  den  Römern, 
^of  der  andern  den  Germanen  erliegend.  Deutsche  wie  ROmer  trieb 
^  sich  nach  westen  und  nordwesten  auszudehnen;  was  dbrig  blieb 
^B  Galüern  konnte,  gleichsam  ins  meer  gedrängt,  nur, an  der  ausser^ 
steo  koste,  auf  der  britannischen  nnd  hibemischen  insel  geborgen  wer^ 
den.  hier  dauern,  für  die  Sprachforschung  gOnstig,  zwei  verwandte, 
l^enteiid  abweichende  dialecte  fort,  der  welsche  nnd  irische,  die  von 


*  atremi  homioum  Morini.*  Virg.  Aen.  8,  727;   ut  Menapios  et  Morinos  et 
ntrema  Galliamm  qo&terel.    Tae.  bist.  4,  28;  Ultimi  gallicanim  gentium  Morini. 

1^.  UtlM, 

^  vgl.  Plntarchs  CamUlas  16, 16. 
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früh  auf  geschieden  gewesen  sein  müssen.  Ob  der  an  annorischer 
kflste  in  Bretagne  ansjissige  rest  der  Gallier,  dessen  mondart  jener  wel* 
sehen  nahe  steht,  immer  auf  festem  lande  gehaftet  habe  oder  dorthin 
von  der  insel  wieder  eingezogen  sei?  kann  ungewis  scheinen;  da  alle 
vdlkerbewegung  vorwärts*  nicht  zurück  schreitet,  trete  ich  lieber  der 
ersten  ansieht  bei. 

Solche  zweifei  fanden  schon  vor  alters  räum  und  unsre  frühsten 
behchterstatter  über  gallische  Völkerschaften  durchschauten  das  Ver- 
hältnis nicht,  es  ist  mir  wichtig  hier  die  stellen  Caesars  und  Tacitus 
auszuheben.  Caesar,  der  das  vordringen  germanischer  Sueven  in  Gal- 
lien selbst  erlebte,  aber  noch  Helvetier,  Bojen  und  Tectosagen  auf  ger^ 
manischem  boden  jenseits  wüste,  deutet  sich  diese  östlichen  Gallier 
folgendermaszen  6,  24:  ac  fuit  antea  tempus  quum  Germanos  Galii 
virtute  superarent  et  nitro  bella  inferrent,  ac  propter  hominum  mulli- 
tudinem  agrique  inopiam  trans  Rhenum  colonias  mitterent.     itaque  ea» 

quae  ferlilissima  sunt,   Germaniae  loca  circum  Hercyniam  silvam 

Volcae  Tectosages  occuparunt  atque  ibi  consederunt.  quae  gens  ad 
hoc  tempus  iis  sedibus  se  continet,  summamque  habet  justitiae  et  bcl- 
licae  laudis  opinionem,  uuncque  in  eadem  egestate  patientia,  qua  Ger- 
mani  permanent,  eodem  victu  et  cultu  ctirporis  utuntur.  Gallis  autem  pro- 
vinciae  propinquitas  et  transmahnarum  rerum  notitia  mulla  ad  copiam 
166  atque  usus  largitur.  pauUatim  assuefacli  superari  multisque  victi  proe- 
liis  ne  se  quidem  ipsi  cum  ilHs  virtute  comparant.  Diese  werte  im 
äuge  hat  Tacitus  Germ.  28:  validiores  olim  Gallorum  res  fuisse  snm- 
mus  auctorum  divus  Julius  tradit,  eoque  credibile  est  etiam  Gallos  io 
Germaniam  transgressos.  quantulum  enim  amnis  obstabat,  quo  minus 
ut  quaeque  gens  evaluerat  occuparet  permutaretque  sedes  promiscuas 
adhuc  et  nulla  regnorum  potentia  divisas?  igitur  inter  Uercyniam  sil- 
vam Rhenumque  et  Hoenum  amnes  Helvetii,  lüleriora  Boji,  gallica  ulra- 
que  gens,  tenuere.  manet  adhuc  Boihemi  nomen  signatque  loci  vete- 
rem  memoriam,  quamvis  mulatis  cultoribus.  sed  utrum  Aravisci  in 
Pannoniam  ab  Osis  Germanorum  nalione,  an  Osi  ab  Araviscis  in  Ger- 
maniam commigravehnt,  quum  eodem  adhuc  sermone  institutis  moribus 
utantur,  incertum  est.  In  der  volksage  bei  Livius  wie  in  Caesars  nach- 
richten  hat  jene  annähme  von  siegreichen  zügen  aller  Gallier  auf  den 
germanischen  boden  wenig  für  und  alles  gegen  sich.  Wie  sollten  die 
östhchen  Helvetier,  die  norischeu  Bojen  schon  im  eigentlichen  Gallien 
sitz  gefaszt  und  ihren  rücklauf  über  den  Rheiu  genommen  haben? 
naturgemäsz  war,  dasz  alle  Galher  auf  ihrem  zug  gegen  westen  vorher 
das  ganze  Donau  und  Rheingebiet  inne  halten,  und  als  ihre  grosze 
masse  den  letzten  ström  überschritt,  ihre  hintersten  stamme  noch  jen- 
seits hausten;  so  geschah  es,  dasz  theile  der  Bojen  und  Helvetier-  zu- 
rück blieben,  bis  auch  sie  deutschem  andrang  erlagen,  aus  Böhmen 
wichen  die  Bojen  nach  Baiem,  aus  dq*  Maingegend  die  Helvetier 
nach  der  Schweiz  gegen  den  hauptstock  ihres  volks:  beide  flüchteten 
südwärts,  immer  aber  von  deutschen  Völkern  erreicht  und  endlich  auf- 
gerieben;   der  .bojische  name  haftete  in  zwei  gebieten,   die  slavischen 
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Tschechen  und  deutschen  Markomannen  zufielen.*    Dem  hercynischen 
vaJd  heiszt  es  gewaltige  ausdehnung  geben,  wenn  man  noch  in  seinen 
östlichsten  räum  jene  Tectosagen  unterbringen  will;  Zetksz  meint  s.  171, 167 
sk  seien  von  Pannonien  aus  über  die  Donau  in  Umgebungen  der  östlichen 
germanischen  waldhöhen  eingezogen:  aber  wie  gelangt  waren  sie  nach 
Pannonien?    Lirius  38,  16  iSszt  bald  nach  des  Brennns  zug  Tectosa- 
gen nber  Illyrien  tief  nach  Asien  vorbrechen,  Polybius  hat  sie  im  süd- 
lichen Gallien   an  der  Garumna ,  Ptolemaeus  gar  im  asiatischen  Sky- 
tbien.    Mag  sich  schon  Tacitus,  jener  Tectosagen  geschweigend,  nicht 
Aber  Ösen  und  Aravisker  entscheiden,  deren  spräche  und  lebensart  ihm 
einstimmig  deutsch   erscheint;    wie  musz  die  Unsicherheit  steigen  bei 
fernentlegnen  Völkerschaften,  die  in  griechischer  berichterstattung  unter 
dem  namen   von  Kelten  oder  Galatem  auftreten,   von   deren  spräche, 
wdche  hier  allein  anfschlusz  bringen  könnte,  wir  nichts  wissen.    Über 
allen  Verhältnissen  dieser  illyrischen  makedonischen  thrakischen  skythi- 
sehen  asiatischen  Kelten  schwebt  undurchdringhches   dunkel,     waren 
sie  wirkHch   eines  volks  mit  den  westlichen,   so  mögen  sie  eher  im 
Osten  verharrt,   als  vom  westen  aus  dahin  zurückgewandert  sein;   das 
stimmt  auch,  wie  wir  sehn  werden,  mit  dem  vordringen  und  dahinten- 
bleiben  einzelner  germanischen  stamme. 

Die  geschichte  der  Deutschen,  die  das  vierte  in  Europa  vor- 
rückende volk  bilden,  pflegt  man  mit  des  Pylheas  meidungen  zu  be- 
ginnen, der  za  Alexanders  des  groszen  zeit  an  Britannien  vorüber  nach 
Thttle  und  an  die  ostseekttste  gereist  sein  soll,  wo  er  Guttonen,  Teu- 
tonen und  Ostyaer  traf,  so  ungünstig  Polybius,  Artemidorus  pnd 
Strabo  von  seiner  glaubhaftigkeit  urtheilen,  vereinbaren  doch  diese  Öst- 
lichen Völker  sich  mit  den  Teutonen,  Gothonen  und  Aestiem  des  Ta- 
citos,  ja  mit  den  Guten  und  Daukionen  des  Ptolemaeus  auf  der  insel 
Scandia.  113 — 102  vor  Chr.  ziehen  sodann  Cimbem  und  Teutonen 
von  der  nördlichen  halbinsel  den  Rhein  entlang  haufenweise  über  die 
alpen^,  Gallien  wie  Rom  in  schrecken  setzend;  es  war  das  erste  vor- 168 
biid  der  ROmerzflge,  die  aus  Deutschland  unser  ganzes  mittelalter  hin- 
dorch  nach  Webchland  geschahen,  unterwegs  musten  sie  schon  mit 
andern  germanischen  stammen  in  Verbindung  gewesen  sein,  da  unmög- 
lich anzunehmen  ist,  dasz  die  menge  germanischer  Völker,  welche  fünfzig 
jähre  nachher  zu  Caesars  tagen  das  land  jenseit  des  Rheins  erfüllt  und 
allen  folgenden  berichterstattern  scszhaft  daselbst  erscheint,  erst  nach 
<lem  cimbrischen  zug  vorgedrungen  sei.  von  einer  ankunft  der  Deut-, 
sehen  überhaupt  weisz  Tacitus  nichts,  sondern  setzt  sie  in  ihren  land- 
strichen  als  eingeboren  von  jeher  wohnend  voraus:  welch  wander- 
lustiges volk,  sagt  er,  habe  wol  aus  Asien,  Africa  oder  Italien  über 
^as  schauerliche  meer  nach  dem  rauhen  Germanien  schiffen  mögen,  wo 

*  in  der  zosammenselzung  Boihenram  ist  mindestens  hemnm  deutsch,     so 

^rde  der  deutsche  rolksname  Aestier  luletzt  «Einern  finnischen  stamm  überwiesen. 

**  woTte^  vdfos  ifiTtiaotev  Falariq  xni  ^IraXiq,     Plut.  Marius   11,5.    mit 

<iemseIbeo  bild  heiszt  es  in  der  kaiscrchroiiik  (cod.  pal.  361,  S8^):  si  sigen  zuo 

San  diu  welchen  ober  Nonteiöh,  bei  wie  daz  her  darüber  zOh! 
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nur  der  heimische  es  aushalle?  offenbar  musten  die  Deutscheo  da 
schon  so  lange  niedergesessen  sein,  dasx  bereits  alle  kiinde  von  ihrem 
einziig  verschollen  war  und  nicht  mehr  zu  des  Römers  ohr  gelangte; 
blosz  ihr  weiteres  vordringen  tther  den  Rhein  gemeldet  wurde  damals. 

Ich  zweifle  nicht,  dasz  unter  deutschen  und  gaUischeii  stammen 
schon  lange  Jahrhunderte  njichbarschaft  und  manigfacher  verkehr  statt- 
fand, aus  dem  allein  erkl<lrUch  wird,  wie  einzelne  deutsche  Wörter  und 
gebrauche  durch  die  Gallier  auch  zu  den  Römern  gelangten»  bevor 
diese  in  unmittelbare  berdhrung  mit  den  Beutschen  selbst  traten,  auf 
solche  weise  wurden  jene  Deutschen  ambacli  (s.  131)  zu  Rom  und 
dem  Ennius  bekannt:  es  ist  glaublich,  dasz  reiche  Gallier  germanische 
diener  um  sich  versammelten,  wie  hernach  die  Römer  deutsches  ge- 
folge  unterhielten;  ich  werde  gelegenheil  haben  noch  andere  deutsche 
ausdrücke  beizubringen,  die  so  früh  zu  den  Römern  drangen,  das 
geschrei  der  Galher  über  deutsche  Wildheit  vor  Römern,  deren  beistand 
gegen  Ariuvist  sie  nachsuchten,  kann  man  sich  leicht  auslegen. 

Wie  nun  zwischen  den  bis  zum  Rhein  sich  erstreckenden,  diesea 
Strom  schon  überschreitenden  Germanen  und  den  GalHem  musz  ein 
gleich  slar)ier  verkehr  eingetreten  sein  zwischen  östlichen  GermaiMu» 
1G9 welche  die  Donaugegend  inue  hatten,  von  da  sich  nordwärts  bis  zur 
Ostsee  dehnten,  und  in  ihrem  rücken  hausenden  thrakischen,  sarma- 
tischen  Völkern,  ja,  weil  wir  sahen,  dasz  einzelne  gallische  stamme 
eine  Zeitlang  mitten  in  Germanien  fortdauerten,  wird  nicht  weiter  gegen 
Osten  bis  zum  auslauf  der  Donau  und  noch  tiefer  hinten  von  deutschen 
Völkern  die  rede  sein  dürfen,  die  ihren  früher  dort  eingenommnen  sitr 
behaupteten?  die  Wanderung  ergieng  nirgends  auf  einmal,  ohne  dasz. 
häufen  und  ablheilungen  einzelner  Völker  zurückblieben,  wer  ein  äuge 
hat  für  diese  Verhältnisse  kann  nicht  tadeln,  dasz  dakische,  geüsche, 
thrakische  und  selbst  skythische  Völkerschallen  unter  gesichtspunkte 
gestellt  werden,  die  den  abgelegnen  Römern  entgiengen;  unsre  ttlteste 
gescbichte  hat  dabei  nur  zu  gewinnen  und  was  ihr  abgerissen  wurde 
zu  erobern,  dem  unwandelbaren  naturgesetz  groszer  Völkerbewegungen 
angemessen  scheint  es,  sie  langsam  von  morgen  gegen  abend  vor- 
schreiten  zu  lassen  und  alle  dauernden  rückgänge  abzulehnen,  wie 
keine  Gallier  über  den  Rhein  setzend  deutschen  grund  und  hoden,  den 
sie  bereits  verlassen  hatten,  neu  bewältigten,  eben  so  s  wenig  sind  Go- 
then,  obwol  es  die  sage  lügt,  von  Scandinavien  aus  zur  Weichsel  und 
an  die  Donaugestade  hinterwärts  gedrungen;  durch  die  Geten  aber 
könnle  der  deutsche  name  weit  über  die  zeit  der  ankunft  in  unserm 
jetzigen  vatcrland  hinauf  geleitet  .werden,  ergossen  sich  deutsche 
Stämme  noch  viel  später  nach  Gallien,  Britannien,  Italien,  Spanien  und 
Afhca,  so  werden  auch  früher  pannpnische,  thrakische  und  skythische 
landstriche  in  ihrer  gewalt  gewesen  sein.  Die  bisher  gültige  critik 
suchte  sich  weder  über  ankunft  und  einzug  der  Germanen  in  Deutsch- 
land eine  befriedigende  Vorstellung  zu  bilden,  noch  den  thrakischen 
und  skythischen  einflusz  auf  die  geschickc  Europas  zu  würdigen. 

Für  das  fünfte  europäische  volk  sehe  ich  die  Lilthauer  an,  deren 


EINWANDERUNG  119 

die  geflcbichte  fast  geschweigt,  denen  aber  ihre  kostbare  spräche  ge^ 
wlAr  leistet,  dicht  an  der  ostseekdste  von  der  Weichsel  bis  zur  0ana, 
seitwSrts  sur  Wilna  hia  durch  Prenszen,  Samogitien,  Kurland  und 
LieflaBd  strecken  sich  die  tiberbleibsel  einer  vdlkerschaft ,  die  niemals 
enflusz  auf  die  wdtbegebenheiten  gewonnen ,  sich  stets  unter  dem  170 
druck  mSchtigerer  nachbam  befanden  hat.  Ihre  spräche  sieht  iti  drei 
zweigen  bedeutsam  ron  einander  ab;  darunter  ist  der  altpreaszische 
ganz  ausgestorben,  nur  aus  einem  einrigen  denkmal  spärlich  zu  erken-' 
neu.  der  littbauische  lebt  in  Ostpreuszen  und  Samogitien,  dort  reiner, 
hier  mit  pobiiscben  Wörtern  vermengt,  der  lettische  in  Kurland  und 
Lieflandr  aus  diesen  Verschiedenheiten  zieht  die  Sprachforschung  nur 
gewifiB,  alterlhOmlich  und  formreicb  erscheint  zumal  der  littbauische 
dialect  im  engeren  sinn,  kaum  eine  andere  spräche  in  Europa  steht 
im  Sanskrit  nSfher,  ausserdem  flndet  grosze  Mhnlichkeit  mit  d^r  deut*- 
sehen  und  slavischen  zunge  statt,  diese  beiden  werden  durch  die 
Kuhaoische  gewissermaszen  vermittelt,  was  nur  nicht  so  aufzufiissen 
ist,  ab  sei  das  litthauische,  wie  man  früher  wol  angenommen  hat,  aus 
ihnen  gemischt  worden,  da  es  vielmehr  selbständige  eigenthfimlichkeit 
besitzt,  die  nur  an  deutsche  und  slavische  rtthrt.  ebensowenig  aber 
haben  die  slavische  und  deutsche  spräche  ihre  urverwandten  bestand-  * 
thetle  aus  der  litthauischen  entlehnt,  sondern  zwischen  allen  dreien 
waltet  warme  in  der  geschichte  der  europaischen  sprachen  hOchst  fol- 
genreich dastehende  gememschaft  ob.  wahrscheinlich  hatte  auch  die 
getiscbe  spräche  einen  nicht  zu  tibersehenden  verband  mit  der  lit- 
dianischen;  es  ist  ungemein  merkwürdig,  dasz  der  preuszische  Lit- 
(haner  den  polnischen,  d.  h.  den  Samogeten  Gudas  oder  Guddas  nennt, 
anserm  mittelalter  hiesz  er  Sameite,  woraus  nachher  Schamaite  ent-' 
sprang,  was  sich  alles  zurflckführt  auf  Samogeta. 

Schon  dieser,  wie  mic^b  dünkt,  erweisliche  haft  zwischeil  Lit- 
thaoem  und  Geten  zwingt,  auch  ohne  andre  historische  Zeugnisse,  den 
anfenthalt  der  litthauischen  stamme  in  der  gcgend,  wo  sie  jetzt  wob- 
Ben,  sehr  früher  zeit  zu  überweisen,  sie  scheinen  durchaus  nicht 
ipiter  als  Deutsche  und  Slaven,  welchen  sie  stets  benachbart  waren, 
in  Europa,  also  schon  lange  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  an 
ihrer  stelle  angelangt;  ihre  abgescbiedenheit,'bei  geringer  anzahl,  hat 
ihnen  feste  dauer  gegönnt :  erst  in  der  spateren  potoischen  geschichte 
gieng  ein  litthauisches  berzoglbum  unter,  litlhauisches  heidenthum  musz  171 
vorzüglich  aus  samogitischen  Überlieferungen  erforscht  werden. 

In  weit  ansehnlicherer  breite  und  ausdehnung,  wie  sie  wenig  an- 
dern auf  dem  erdboden  zu  theil  ward,  hat  sich  das  slavis<^he  volk  ent- 
bitet,  und  bildet  den  sechsten  sprachstamm,  dessen  denkmäler  und 
vermeigungen  die  reichste  ausbeute  darreichen. 

So  spat  Slaven  in  die  geschichte  eingezeichnet  sind  (denn  sie 
werden  zuerst  bei  lomandes  und  Procop  mit  gothischen,  bei  den  anna-' 
üsten  hernach  mit  fränkischen  bändeln  verflochten),  läszt  das  nahe  ver- 
bUtnis  ihrer  spräche  zur  deutschen  und  litthauischen  gar  nicht  bo- 
zweifebiy  dasz  sie  ungefilhr  gleichzeitig  mit  diesen  nachbam  auf  dem 


120  EINWANDERUNG 

platz  waren  und  bereits  weite  strecken  erfüllten,  eine  so  krXfUge 
masse  kann  weder  spater  auf  einmal  voi^erttckt  sein  noch  sich  anders 
als  in  gemächlicher  weile  überaus  fruchtbar  entfaltet  haben. 

Ihren  gösamtnamen  der  Slaven  halten  diese  Völker  damals  so 
wenig  empfangen,  als  die  Germanen  den  der  Deutschen;  unsem  vor- 
fahren aber  hieszen  sie  Winden,  Wenden  (ahd.  Winidä,  ags.  Veonodas) 
und  unter  dieser  benennung  Veneti  wurden  sie  auch  den  ROmem  auf 
einzelnen  puncten  bekannt,  gerade  wie  die  Rdmer  die  Finnen  mit  einem 
unter  dem  volk  selbst  ungewöhnlichen  deutschen  namen  kennen  lern- 
ten. Dies  alles  dargelegt  hat  Schafahk,  der  dem  namen  Winden  für 
sein  volk  wolbefugt  einen  andern  einheimischen  an  hohem  alter  gleich 
stellt,  den  schon  bei  Plinius  6,  7  unter  den  maeotischen  Völkern  er- 
wähnten namen  Serbi,  bei  Ptolemaeus  Sirbi,  wie  er  noch  heute  für 
zwei  entlegne  slavische  stamme,  Sorben  und  Serben,  fortbesteht.*  nur 
dann  scheint  mir  der  gründliche  forscher  fehl  zu  treten,  daSz  er  jetzt 
die  früher  von  ihm  selbst  erkannte  identität  der  Serben  und  Sarmaten 
leugnet  und  für  den  ausdnick  Srb  die  vage  wurzel  su  (generare)  aus 
172 dem  sanskrit  herholt,  welche  mutter  eines  jeden  mit  diesen  buchsta* 
ben  anlautenden  worts  werden  könnte,  nichts  aber  ist  natürlicher, 
•  als  dasz  unmittelbar  im  rücken  der  Germanen  hausende  Sarmaten,  bei 
Alfred  Sermende**,  den  Griechen  Sauromaten  genannt,  die  grundlage 
des  slavischen  volks  bilden;  durch  ihre  wegnähme  würde  den  Slaven 
ein  anhält  in  der  älteren  geschichte  entzogen,  wie  man  ihn  den  Deut* 
sehen  durch  das  verkennen  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Geten  ent- 
rissen hat  und  das  plötzhche  verschwinden  beider,  der  Sarmaten  wie 
der  Gelen,  bliebe  gleich  unerklärlich,  den  Übergang  der  buchstaben 
SRB  in  SBN  rechtfertigen  eine  menge  ähnlicher***,  und  das  heutige 
Sirmien  (Srijem,  Srem)  in  Serbien,  lat.  Sirmium  zeugt  dafür  f;  Diodors 
meidung  vom  auszug  der  Sauromaten  aus  Medien  über  den  Tanais  um 
633 — 605  vor  Chr.  (2,  43)  behält  ihren  vollen  werth,  ohne  dasz  von- 
nöthen  wäre  weder  alle  Sarmaten  daher  zu  leiten,  noch  der  slavischen 
spräche  einen  näheren  bezug  auf  medische  zu  geben,  als  er  schon 
aus  der  Urverwandtschaft  mit  medischen  und  persischen  Völkern  folgt, 
die  frühe  rührigkeit  der  Slaven  bewährt  hier  Diodor  so  willkommen» 
als  die  der  Deutschen  Herodots  nachricht  von  den  Gelen,    sarmatische 


*  darf  man  statt  der  bei  Strabo  290  neben  Butonen  und  Mugiloncn  genann> 
ten  2ißivoi  mutmaszen  £i{}ßivol^  deuten  sich  Mugilonen  aus  sl.  mogila,  bugel  ? 
**  wie  Daleroense,  Daleminzi  -^^  Dabnatae.  • 

*^*  bair.  alm  für  alb ;  iapp.  zbialbme,  tjalmi  oculus,  fioa.  sUniä.  wahrschein- 
lich skr.  sarpa,  sl.  tscberv,  lat.  serpens  mit  verniis  für  cvermis,  gotb.  vaurins  f. 
hvaurms,  skr.  krimi  verwandt. 

f  noch  die  altbohm.  niater  verborum  Obersetzt  Särmatae  durch  zirbi  {mm  sirbi.) 
Sträubt  man  sich  aber  wider  die  gleichsteUang  von  Serben  und  Sarmaten,  so 
wird  eine  andere  nabliegende  deutung  des  letzten  namens  noch  weniger  gefallen, 
den  Litthauern  ist  sarmata  dedecus,  was  dem  böbm.  sramota,  poln.  sroroata  ge- 
nau entspricht,  altsl.  ist  sramiti  ivr^ineiv  pudore  afYlcere,  und  mit  sram  hängt 
nnser  ahd.  barm,  ags.  hearm  genau  zusammen,  die  litthauiscben  nachbarn  könn- 
ten nun  in  »ehr  früher  zeit  den  Slaven  diesen  namen  aufgehängt  haben. 
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Wildheit  angeblicher  sittigung  und  milde  der  Slaven  entgegenxusetzen 
scheint  mir  unnthsam,  da  noch  die  jüngeren  Slaven  an  kriegerischem» 
rohem  sinn  den  Germanen  nirgend  nachstehn.*  SnoQOij  nach  Procop  173 
de  hefl.  goth.  3,  14  aller  gesamlname  aller  Slaven»  und  von  ihm 
(mo(fiSijr  Soax^rfff^lyot  ausgelegt,  soll  versetztes  Serpi  Srbi  sein; 
wer  das  zend.  SP  fttr  SV  erwägt  (aspa  f.  skr.  aSva,  spenta  f.  sL  svent)» 
köoDte  andere  deutungen  vorschlagen. 

Tacitus  ist  zweifelhaft,  ob  die  in  seiner  Germania  den  schluaz 
bildenden  Peucini,  Veneti  und  Fenni  germanische  oder  siavische  Völker 
seien;  wir  sehn  ihn  hier  wirklich  auf  der  scheide  zwischen  Deutschen» 
Slaven  und  Finnen  angelangt,  doch  Peucini  als  Bastarnae  sind  ihm  der 
spräche  nach  mit  recht  Deutsche :  nur  die  Unreinheit  ihrer  eben  scheint 
ihm  uideutsch  und  sarmatisch.  die  räuberischeu  Veneti  in  den  wald- 
^birgen  zwischen  Finnen  und  Peucinen  hält  er  deshalb  für  Germanen, 
weil  fie  schon  in  häusem  wohnen,  nicht  auf  wagen  wie  die  Sarmaten. 
Wenden  und  Serben»  die  wir  fOr  das  nemliche  voik  erkennen,  weichen 
ihm  im  stamm  von  einander  ab;  doch  die  Verbrüderung  der  Sarmaten 
uod  Daken  um  diese  zeit  unter  Decebalus  läszt  beide  ungefähr  auf 
gleiche  stufe  der  bildung  setzen  und  den  nomadenstand  der  Sarmaten 
mag  Tacitus  ttbertreiben. 

Die  Finnen  sind  der  siebente  sprachstamm,  und  da  er  noch  heute 
über  den  Ural  in  das  nordöstliche  Asien  reicht,  in  Europa  den  äuszer- 
slen  norden  besetzt  hält,  so  musz  er  fttr  mächtig  und  uralt  gellen, 
wahrscheinlich  war  er  in  Europa  schon  vor  den  Kelten  eingezogen  174 
und  durch  Kellen,  Germanen  und  Slaven  aus  der  mille  gegen  norden 
gedrängt  worden;  merkw^ige  spuren  finnischer  spräche  haften  in 
Scandinavien ,  aber  ebenwol  in  andern  deulschen  mundarten,  nament- 
lich der.  gothischen  und  niederländischen,  vermutlich  auch  in  keltischer 
zuDge.  zwischen  lappischer  und  finnischer  spräche  wallet  gröszerer 
aoterschied,  als  zwischen  litthauischer  und  lettischer  oder  welscher 
ond  irischer;  näher  den  Finnen  als  den  Lappen  stehn  Tscheremissen,  , 
Syriänen,  Morduinen,  Ostiaken,  Votiaken,  und  was  in  der  ungrischen 
Onnischer  spräche  gehört,  Hrägt  sie  am  weitesten  südwärts.  Der  ganze 
grammatische  bau  dieser  sprachen  steht  aber  von  der  sechs  übrigen 
Urgemeinschaft  so  wesentlich  ab,  dasz  man  schon  darum  nicht  zaudern 
darf  jene  einer  früheren  in  undenkliche  vorzeil  reichenden  einwanderung 
aus  Asien,  mit  dem  sie  noch  immer  in  verband  bleiben,  zuzuschreiben. 


*  man  würde  die  slaTicitat  der  Sarmaten  auch  wider  willen  nachgeben  müs- 
sen, wenn  sich  ein  in  Lucians  Toxaris  40  bewahrtes  sarmatiscbes  wort  als  sla- 
liscb  recbiferligen  liesze.  nemlicb  ein  Skythe,  der  den  Sauromaten  in  die  bfinde 
fiUl,  ruft  alsbald  zirin  aus  {ißoa  top  ^i^ir),  welches  etwa  unserin  gnade  oder 
scbooung  (pardon)  entsprechen  mag ;  auf  solclien  ruf  tödten  die  Sauromaten  den 
vehriosen  feind  nicht,  sondern  gestatten  auslosung:  diese  nannte  man  (/icra) 
if^tr  Ti%enr,  mit  dem  gnaderuf  gekommen  sein,  konnte  V^ts  zu  zrjeti,  böbm. 
zijti  und  zjrati  gehören,  was  fidere  bedeutet,  aber  gleich  unserm  schauen  und 
*3rteo  in  carere  und  tueri  fibergeht?  ziris  wäre  schütz,  gnade,  wie  die  Böhmen 
^en:  dci  w  chudeho  zHe,  oculi  in  pauperem  respiciunt,  ps.  10,  4,  d.  h.  mit- 
leidig, erbarmend. 
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Der  lurme  Finnen  wurde  diesen  vOlkem  schon  im  hohen  alter- 
Uram,  wie  Yacitus  lehrt,  Toa  den  Deutschen  ertheUt  (hekaintlich 
heiszen  in  alln.  sagen  auch  die  Lappen  Finnar),  und  die  benennun^ 
eines  damals  noch  germanischen  Yolks,  der  Aestier,  gieng  im  verfolg 
der  zeit  auf  das  finnische  der  Esten  Ober.  Sein  land  ond  volfc  heiszt 
der  Finne  Suome,  der  Lappe  Sabme;  Suomalainen  bezeichnet  den  Fin- 
nen ,  Sabmelats  Sabmeladzh  den  Lappen.  Schweden  nennt  der  Finne 
Ruotsi,  der  Lappe  Ruotti,  Deutschland  der  Finne  Sahsa,  Ruszland 
Venajjf,  worin  jenes  Wendenland  anklingt;  Slaven  heisst  der  Finne 
Tschud.  merkwürdig  dasz  der  Finne  (ür  Lappland  Pohja,  wie  der 
Lappe  für  Norwegen  Yuodn  gehraucht:  beide  namen  sind  das  nem- 
liehe  und  bedeuten  fundus  (schwed.  bottn,  boden«)  es  laszt  sich  nach- 
weisen, wie  der  Name  Finnar  und  Qvenir  ursprSnglich  auch  der^ 
selbe  sei. 

Von  den  Iberern,  die  gleich  den  Finnen  in  Europa  vorangieogen 
und  den  achten  stamm  bilden,  ist  bis  auf  die  baskische  spräche  alles 
erloschen;  sie  müssen  aber  in  frühster  vorzeit  auf  italische  und  kel- 
tische vOlker,  wie  schon  der  name  Keltiberer  zeigt,  vielfach  eingewR*kt 
haben. 
175  Auf  Thraker  und  Skythen,  oder  den  neunten  und  zehnten  volk- 
stamm Europas  werde  ich  alsbald  ausführhcher  zu  sprechen  kommen, 
hier  schliesze  ich  die  gewonnene  übersieht  aller  einwanderungen  mit 
dem  anhang,  dasz  sie  auf  der  meersküste  immer  rascher  vorzuschrei- 
ten scheinen,  als  im  innem  des  landes,  wie  eine  flberstrOmende  Hut 
schnell  die  seilen,  hernach  erst  die  mitte  erreicht.  So  erbbcken  wir 
bereits  zur  Römerzeit  germanische  Friesen^und  Bataver  westlich  vor- 
gedrungen, früher  Gultonen  und  Teutonen,  endlich  Slaven  über  Pom- 
mern nach  Meklenburg  und  Holstein,  wahrend  inmitten  der  lander  ein- 
heimische kerne  der  Gallier  und  Germanen  lungeren  widerstand  leisteten. 


IX. 

« 

THRAKER  UM)  GETEN. 


Den  Griechen  nordwärts  ttber  den  Hjimus  nach  der  Donau  und  176 
zum  schwarzen  meer  dehnte  sich  Thrakien,  sie  pflegten  aus  nordwe- 
sten  her  wehenden  wind  ^Quantlag  zu  nennen*,  mit  ihrem  frühsten 
alterthum  war  thrakisches  eng  verwachsen:  es  ist  schwer  zu  sagen, 
ob  die  Griechen  bei  ihrer  ankunft  schon  thrakische  stamme  vorlanden, 
oder  diese,  wie  mir  wahrscheinhcher  wird,  ihnen  unmittelbar  nach- 
rückten. Bereits  Homer  gedenkt  der  Thraker  und  Herodot  5,  3  sagt 
sogar:  Q^ixofy  di  td-yoQ  iiirfiaziv  iart  fiejd  ye  ^yäoig  natncfay 
di^d^QWTKoy ,  es  musz  ^ich  also  vormals  viel  tiefer  nach  osten  er- 
streckt i^*,  im  lauf  der  zeit  zusammengezogen  haben,  den  Griechen 
mag  lebensart  und  spräche  der  Thraker,  schon  ihrer  nachbarschaft 
^egen,  und  weil  einzelne  derselben  als  knechte  oder  fremdlinge  in 
Griechenland  auftraten,  bekannt  gewesen  sein,  weiter  ab  lagen  ihnen 
die  ROmer,  Plinius  4,  11  die  einzelnen  thrakischen  Völker  herzahlend, 
beginnt:  Thracia  sequitur  inter  vahdissimas  Europae  gentes»  in  stra- 177 
tegias  quinquaginta  divisa.  Als  sich  römische  herschaft  in  Illyrien, 
Makedonien  und  Thrakien  gefestigt  hatte,  konnte  es  auch  den  Römern 
nicht  an  gelegenheit  fehlen,  tlber  die  thrakischen  Verhältnisse  eigne 
koode  einzuziehen,  wie  hätte,  seit  den  dakischen  kriegen,  diese  sich 
ucht  noch  erweitem  sollen? 

Die  Griechen,  bevor  sie  den  Römern  unterwürfig  wurden,  wüsten 
last  noch  nichts  von  den  Deutschen  und  diese  verschmolzen  ihnen 
anter  dem  namen  der  Galater  mit  den  Kelten.  Römern  dagegen,  welche 
Gallier  von  Germanen  zu  scheiden  gelernt  hatten,  konnte  auch  ein  ab- 
s^d  germanischer  von  thrakischer  spräche  kaum  verborgen  bleiben. 


*  wie  aodere  volker  winde  nach  der  gegend  des  landes,  woher  sie  streifen: 
ön  wiot  von  Barbarle  waet,  der  ander  von  Turkie,  heiszt  es  beim  Tanbüser  MS. 
2, 68^.  Aach  nachtigall  und  schwalbe  fliegen  den  Griechen  aus  Thrakien  zu, 
Babr.  12,8  sagt  die  eine  zur  andern: 

^  Herodot  1,  28.  3. 90.  7,  75.  kennt  naturlich  noch  in  Asien  Thraker. 
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sie  halten  krieger  und  gefangne  von  allen  selchen  Völkern  in  Rom 
vor  äugen. 

Hinten  an  die  östlichsten  Germanen,  wie  sie  zur  Römerzeit  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  bestanden,  da  wo  die  Donau  als  Ister 
den  letzten  theil  ihres  laufs  zurücklegt,  in  dem  heutigen  Siebenbargen» 
der  Moldau  und  Walachei,  stieszen  Daken  und  Geten.  beide  dOrfen 
fttr  nahverwandte  stamme  fast  eines  einzigen  volks  gelten,  das  vor- 
zugsweise Griechen  das  getische  hiesz,  Römern  das  dakische.  Tacitus 
mag  sich  die  Daken  etwa  als  nachbam  der  Quaden  denken,  Strabo 
stellt  Geten  dicht  an  Sueven.  gleich  zu  eingang  seines  werks  drückt 
sich  jener  so  aus:  Germania  omnis  a  Sarmatis  Dacisque  mutuo  metu 
aut  montibus  separatur;  auch  bist.  4,  54  verknüpft  er  Sarmatis  Da- 
cisque, und  Agnc.  4 1  stehn  M oesia  Daciaque  et  Germania  et  Pannonia 
nebeneinander,  der  ältere  Strabo  aber  sagt  290  von  Sueven  und  Sem- 
nonen  redend:  nXijy  xd  ye  ziop  2oi^ß(oy  Vdytjj  rä  fiiy  iyrog  (oxitj 
TU  di  ixTog  xov  ÖQVfxovj  ofio^a  zoTg  riraig  •  ^iytaxoy  fiiy  x6  xwy 
2otjßo)y  td-yog ,  und  nochmals  294 :  rd  Sk  yoxtoy  fiiQog  xijg  FfQ- 
ftaylfitg,  xb  nlqay  xov  ^Akfiiog^  xh  fiiy  avyiyjg  dx/tifly  inb  xwy 
Sorißtay  xax^x^xai*  elx*  evdiig  ^  xwy  Fnwy  avyanxH  yij,  xar' 
dpx^  f^^y  oxtyfiy  nagaxixaftiyfj  xw  ToTpw  xaxd  xb  yoxioy  filQog, 
xaxd  Si  xoiyavxloyy  xfj  naqo^ia  xov  '^EQXvylov  ÖQVfiov^  f^^Qog  xi 
xal  ttvxTj  xwy  oqwy  xuxl^ovaa^  ttxa  nkaxvyixai  nobg  x&g  a^xxovg 
^fy,Qi  TvQiyexwy  rov^  äi  dxQißeig  S(>oi;;  ovx  fy^Ofxty  qi^d^tty. 
178  genaue  nordgrenze  kannte  er  nicht,  zwischen  Geten  und  Daken  gibt 
er  s.  304  folgende  scheide:  Fhag  f.iiy  xoig  ngbg  xby  Hoyvoy  xi- 
xXt/Liiyovg  xai  nQog  xtjy  ?w.  ^dxovg  Si  xoig  efg  xayayxla  ngbg 
FeQfiayiay  xai  x&g  xov^TaxQov  nijydg  und  s.  313  heiszt  es:  xavxa 
S^  iüTi  xd  üvyt/fj  xfj  TraX/a  x€  xal  rar^  ^hnaiy  xal  rtQfiayoTg, 
xal  Jdxoigy  xal  Flxaig, 

Beide  Schriftsteller  halten  also  diese*  Völker  zwar  ftlr  nachbam 
der  Germanen,  nicht  selbst  für  Germanen,  noch  entscheidender  scheint, 
dasz  ihnen  Strabo  ausdrücklich  thrakischen  Ursprung,  thrakiscbe  spräche 
beimiszt.  nicht  allein  sagt  er  s.  305  o^iy'kwxxoi*  S^  eMy  oi  Jdxoi 
xoTg  rhaig,  woran  niemand  zweifeln  wird,  sondern  ein  blatt  vorher  s.  304 
hiesz  es:  ixt  yuQ  i<p  fjfAwy  yovy  ATkiog  Kdxog  /usxcixiaey  fx  xr^g 
TiiQalag  xov  ^Ioxqov  niyrt  f.ivQiddag  aw/ndxwy  na^a  xwy  Fixtay^ 
bfxoyXdxxov  xoTg  Q^a^ly  i'&yovg,  eig  xtjy  O^uxr^y  xal  yvy  oYxovaiy 
avxod-iy  Moiaol  xdkov^tyot.  in  dieser  stelle,  wenn  man  ihre  absieht 
erwägt,  liegt  ihm  daran  zu  widerlegen,  dasz  in  Thrakien  keine  Myser 
seien:  Aelius  Catus  (unter  August)  habe  über  die  Donau  50000  Geten 
nach  Thrakien  geführt,  die  nun  daselbst  wohnen  und  Myser  heiszen; 
über  die  Donau  waren  sie  nach  Moesien  gewandert,  wo  die  späteren 
Moesogothen  hausten,  da  dies  lauter  altgetische  landstriche  sind,  so 
versteht  sich  von  selbst,  dasz  kein  sprachunterschied  stattfand  und  diese 
übergeführten  einwohner  in  Moesien  ihre  angeborne  spräche  behielten. 


*  akd.  samarartd,  folglich  goth.  samarazdai. 
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die  Stnbo  der  thrakischen  für  gleich  achteU  wir  wissen  leider  nicht, 
welche  ansieht  Did  Ghrysostomus  hatte,  der  die  Geten  aus  eigner  an- 
Khanuog  kannte,  kein  römischer  schriftsleUer  des  ersten  oder  zwei- 
ten jh.  hat  in  den  Geten  etwas  anders  als  einen  thrakischen  volk- 
stamm  gesehn. 

Es  scheint  darum  vermessen,  dasz  ich  in  ihnen  deutsche  Gothen 
ahne  und  dasz  in  dämmernder  nacht  unseres  alterthums  mir  die  Geten 
als  ein  weiszer  stamm  entgegen  schimmern. 

Ich  will  mit  dem  anheben,  was  sich  zuerst  aufdrängt,  mit  dem 
getiscben  namen.  nach  dem  verhallen  der  laute  zwischen  griechischer 
lateinischer  und  deutscher  spräche  stimmt  JVrai  Getae  zu  unserm  Gut»ai  179 
odep  Gu{>ans,  welche  germanische  namensform  die  Gothi  und  Gothones 
römischer  Schriftsteller  von  Tacitus  an  folgern  lassen,  in  das  römi- 
sche ohr  ttber  den  Rhein  drang  nemUch  der  name  des  Östlichsten  ger- 
manischen Volks  nur  lautverschoben  und  mit  dem  tiefen  statt  des  hellen 
voeals;  diese  bedeutende  Verschiedenheit  der  klänge  darf  in  anschlag 
gebracht  werden,  um  zu  begreifen,  dasz  die  Römer  nicht  darauf  ver- 
fielen, solche  Gothen  an  die  ihnen  von  andrer  seile  her  bekannten 
Gelen  zu  halten,  ich  musz  hier  einen  einwand,  der  sich  gegen  die 
richligkeit  des  namens  Gothi  oder  Gujiai  erheben  könnte,  noch  bei 
seile  lassen  und  werde  im  verfolg  darauf  zurückkehren,  angenommen 
dasz  Tacitus,  wie  er  sonst  pflegt,  die  deutschen  laute  treu  wiedergibt 
iDid  dasz  bei  ihm  Gothones  (nicht  Gotones)  gelesen  werden  musz,  was 
durch  die  später  allgemein  Übliche  Schreibung  Golhi  und  bei  Griechen 
Ford-ot  bestätigt  wird;  so  erscheint  dies  TH  wie  im  goth.  mi[)  vi{ira 
ra|ijd  a[)n  anftar  tun|>us  gul|>  bröfiar:  ftfrd  iterum  ratio  Itog  fze^og 
dens  zlato  frater.  gleich  gern,  obschon  nicht  nothwendig  zeigt  die 
deutsche  spräche  U  oder  0  statt  des  E  oder  I  der  gr.  und  la't.,  z.  b. 
in  {)uk  t^us  US  fruma  un-  kuni  muns  tuntius  hund  tuggö  faur  vaurms: 
te  tibi  ex  phmus  in-  yiyog  genus  mens  dens  centum  dingua  na^d 
Tennis. 

Zwar,  scheint  es,  sollte  man  auch  im  anlaut  verschobnes  Kufiai 
erwarten,  wie  Kr^ks  für  Graecus  (ähd.  Chriah)  gesagt  wurde,  volks- 
Damen  pflegen  sich  aber  oft  der  lautverschiebung  des  tlbrigen  wort- 
Torraths  zu  entziehen,  aus  demselben  grund,  der  den  eigennamen  ins- 
gemein auch  sonst  alterthamliche  laute  und  formen  sichert.  Ulfilas 
lisit  z.  b.  die  fremden  Galatia,  Galeilaia  unverscholen  und  erst  der 
volksmäszige  gebrauch  erlaubt  sich  davon  abzuweichen:  diese  bemer- 
kung  wird  für  das  aufsuchen  der  wurzel  unseres  volksnamens  wichtig; 
Men  Geta  und  Gu|>a  zusammen,  so  darf  auch  zu  letztem  das  lat.  getes 
in  indjgetes,  das  gr.  ynog  in  Ttikvyirog  «»  rtjXiyoyog  gehallen  wer- 
den und  Guf»  scheint  weder  mit  gu|>  deus  gemeinschaft  zu  haben, 
noch  mit  g6ds  bonus,  deren  beider  G  verschoben  ist,  d.  h.  dem  gr.  180 
X,  lal.  H.  entspricht. 

Aus  derselben  Ursache  wttrde  Jamog  und  Dacus,  begegneten  wir 
ihm  noch  in  gotli.  denkmälern,  Dags  geschrieben  sein,  weil  auch  in 
diesem  namen  die  uralte  anlautende  media  ihr  volles  recht  behält ;  der 
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inkttl  G  hingegen  steht  zur  gr.  tennis  nach  dem  gesetz  der  verschie* 
buDg»  wie  in  Geta  Gufia  die  inlaute  T  und  TH  fortgeschoben  sind. 

Dieser  grainmatische  einklang  beider  namen  Geta  und  Dacus  weckt 
das  günstigste  vorurtheil.  es  war  höchst  natttriich,  dasz  die  dem  deat* 
sehen  organ  angemessene  gestalt  des  namens  der  Gothen  theils  in  dea 
meldongen  der  ROmer  auftauchte,  theib  im  verlauf  der  zeit,  beim  stei- 
genden wachsthum  der  deutschen  macht,  sich  ttberall  geltend  machte 
und  die  üitere  form  Geta  zuletzt  verdrängte. 

Grösseres  gewicht  wird  meiner  ansieht  die  geographische  und 
historische  betrachtung  verleihen. 

Die  Gothen  als  sie  spater  in  der  geschichte  erscheinen  werden 
fast  ganz  an  derselben  stelle  getroffen,  wo  zuletzt  die  Geten  saszen« 
in  der  Donaugegend  und  den  nördlichen  noch  heilLynischen  wahlge- 
birgen,  die  ihnen  schon  Strabo  anweist.  Zwar  Taeitus  nennt  im  nord- 
Osten  Deutschlands  hinler  den  Lygiem  auch  Gothones  und  legt  ihnen 
königthum,  nicht  die  freie  Verfassung  der  übrigen  Germanen  bei :  trans 
Lygios  Gothones  regnantur,  paulo  jam  adductius  quam  ceterae  Ger- 
manorum  genles,  nondum  tamen  supra  libertatem.  wie  bei  den  alten 
Geten  wurzeln  auch  bei  den  jungem  Gothen  könige;  es  verschlagt 
nichts,  dasz  sie,  z.  b.  zur  zeit  des  Ulfilas  Alhananch  -und  Fridigem, 
judices  heiszen.  im  jähr  19  nach  Chr.  tritt  Gatualda,  einer  ihrer  edlen 
Jünglinge  in  marcomannische  händel  verflochten  auf.  Bei  diesen  Go* 
thonen  musz  dem  Taeitus  wirklich  kein  Zusammenhang  mit  den  Geten 
eingefallen  sein,  weil  es  zu  nahe  gelegen  kälte,  darüber  etwas  anzu- 
merken; aber  ihm  vorzugsweise  war  der  begrif  und  name  Germaniens 
181  von  Gallien  her  ausgegangen  und  das  wenige,  was  er  über  die  abge- 
legnen Gothonen  in  erfahruug  brachte,  ihm  aus  dem  bericht  rheini- 
scher Germanen  zugeflossen,  wahrend  die  eigentlichen  Geten  von  der 
Donauseite  in  Rom  bekannt  sein  musten.  man  könnte  auch  einräu- 
men, dasz  diese  Gotlionen  ein  gen  westen  vorgerückter  zweig  der  da- 
maligen Geten  waren,  so  wie  früher  die  von  Pytheas  wahrgenommenen 
Guttonen  am  geslade  der  Ostsee  vorsprung  gewonnen  hatten :  den  kern 
der  Geten  gieng  das  noch  nichts  an.  •  Nicht  anders  halle  ich  die  dem 
Taeitus  sogar  gallisch  erscheinenden  Gothinen  wiederum  für  getische 
vordringhnge,  wie  die  anfgewiesne  nebenform  FiTtivol  bei  Arrian  allein 
auszer  zweifei  setzt;  das  keltische  dement  mag  hier  bloszer  irthum 
sein.  Die  deutschheit  der  von  suevischen,  quadischen,  bastamischen 
nachbani  umgebnen  Geten  wird  aber  noch  mehr  bestärkt  durch  Stra- 
bons  Versicherung  s.  305,  dasz  das  getische  reich  von  der  Römer 
macht  bedrängt  durch  germanische  bundsgenossen  Unterstützung  em«» 
pfieng.  schon  bevor  sie  eines  gesamtnamens  theilhalt  waren  wohnte 
deutschen  stammen  dies  gefflhl  ihrer  gemeinschaft  bei,  und  an  fremde 
wäre  die  hilfe  nicht  verschwendet  worden,  sollten  umgekehrt  nicht 
auch  in  des  Maroboduus  herschaft  und  kriege  gothische  d.  u  getische 
bundsgenossen  geflochten  gewesen  sein?  dem  Domilian  weigerten  sich 
die  Quaden  und  Markomannen  des  mitzugs  gegen  die  Daken  (Die  Cass* 
67,  7.)    Wie,   das  kriegerische,  an  der  Donau  her  einsehende  volk 
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der  Dentsehen  hätte  den  auslauf  des  mächtigen  Stroms  ins  meer  firem* 
den  bänden  überlassen? 

Trajans  sieg  Über  die  Daken  Mt  ins  j.  105  nnsrer  Zeitrechnung, 
üutropios  8,  6  sagt:  Trajanus  victa  Dacia  ex  toto  orbe  romano  infini* 
tas  eo  copias  hominum  translulerat  ad  «gros  et  urbes  colendas.    Dacia 
eoim  diutumo  hello  Decebali  viris  fuit  exhausta;  die  getische  hevtflke- 
niag  modite  geschwächt  sein,  ausgerottet  war  sie  nicht  und  tiber  das 
eigentliche   Dacien   hinaus    noch   weniger  vertilgt,     aber  durch   diese 
ribnischen  Colonen  mag  sich  damals  die  lateinische  spräche  festgesetzt 
haben  und  grundlage  des  dort  bis  auf  heule  fortlebenden  walachischen  182 
Idioms  geworden  sein*,     im  nordosten   und  nprdwesten  Getenlands 
niiste  sich  daneben  deutsche  znnge  in  kraft  erhalten.  Jul.  Gapitolinus 
in  Pio  cap.  5  läszt  zur  zeit  des  Antoninus  Pius, '  im  dritten  oder  vier- 
ten sehnt  des  zweiten  jh.  Germanen  und  Daken  sich  empören:   Ger- 
nunos  et  Daeos  et  multas  gentes  atqne  Judaeos  rebellantes  contudil 
per  praesides  ac  legatos.   von  da  an  bis  zum  j.  166.  167,  wo  Astinge, 
d.  h.  unhestreithare  Gothen  an  der  dakischen  grenze  einrücken,  ist 
nicht  einmal  ein  sprung,   und  unbefangnem  blick  der  Geten  fortdauer 
ia  den  Gothen  fast  erwiesen.     Wie  im  räum  lassen  sich  auch  in  der 
zeit  Geten   und  Goihen  nicht  von  einander  reiszen:  weder  schwinden 
jene  an  der  stelle  und  in  der  zeit,  wo  diese  auftreten,  noch  treten 
diese  als  neulinge  auf  da  wo  und  seitdem  jene  schwinden,     es  wäre 
der  unbegreiflichste  zulall,  dass  zwei  gleichnamige  vOlker  sich  unmit- 
telbar in   derselben  gegend   folgen  sollten,^  ohne  etwas  mit  einander 
gemein  zu  haben,     das  aufhören  der  Geten  schiene  kein  geringeres 
rithsel^  als  das  anheben  der  Goihen. 

Weiter  anzuschlagen  für  ihre  identität  bleibt  der  spätere  Sprach- 
gebrauch und  die  ausdrückliche  ansieht  der  dichter  und  Schriftsteller, 
welche  beide  Völker  in  namen  und  Ursprung  gleichsetzt.  Schlug  man 
dem  Caracalla  den  beinamen  Geticus  vor,  so  konnte  ein  halb  jh.  na.clH 
ber  dem  Marcus  Aorelius  Claudius  schon  besser  gefallen  Gothicus  zu 
beiszen  (auf  mtlnzen  bei  Eckhel  7,  472)  und  nun  gar  Justinian  zu 
^en  tagen  durfte  blosz  letzteren  namen  wählen,  es  heiszt  dem  4. 
5.  6.  jh.  und  den  anlangen  der  einheimischen  geschichte  allen  tact 
«bspreehen,  wenn  man  sie  hierin  immerfort  des  irthums  zeiht.  In 
Jolians  fyxtifuoy  iig  roy  avrox^droQa  Kioyajdyuoy  (oraL  1  ed. 
Spanh.  p,  9.)  liest  man:  .o  di  r^v  nQog  jovg  Fixag  '^fiTy  d^i^yijy  ' 
na^taxivaatr  äaq^Xijj  der.  officielle  lobredner  nennt  Geten,  die,  wenn  183 
aosre  gewöhnliche  meinung  recht  bat,  gar  keine  mehr  waren.  CUi^ 
dian,  der  doch  die  einfalle  wirklicher  Gothen  darstellt,  verleiht  ihnen 
beständig  noch  den  namen  Geten,  während  in  prosa  und  seit  die  macht 
dtt  Deutschen  aufsteigt,  die  deutsche  namensform  tiblicher  wird,  aber 
ganz  dasselbe  bezeichnet.     Gar  an  der  statte  selbst,   wo  sie  lebten» 


*  vgl.  Massmanne  libellus  aorarius  p.  99. 

**  denn  mit  des  Aelius  Catus  fiberföhrung  der  Geteo  nach  Moesien  wird  es 
M  venig  gelöst  als  mit  dem  Untergang  der  Daken  seit  Trajans  sieg. 
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miiBz  sich  doch  eine  künde  von  dem  Zusammenhang  der  alteren  und 
jüngeren  sUmme  fortgepflanzt  haben,  den  kein  Zwischenraum  einiger 
Jahrhunderte  so  schnell  tilgt,  ich  getraue  mir  zu  wetten,  dasz  unser 
unsterbUcher  Ulfilas,  dem  die  hallte  seines  thätigen  lebens  auf  thraki- 
schem,  altgetischem  boden,  am  fusze  des  Uamus  verstrich,  bei  seinem 
verkehr  mit  Griechen  und  Römern,  oft  die  volksnamen  Geten  und  Go- 
then  gleichbedeutig  im  munde  geführt  haben  wird.  Von  Ulfilas,  den 
er  Urfilas  nennt,  sagt  Philostorgius  in  seiner  tun  den  beginn  des  5.  jh. 
geschriebnen  kirchengeschichte :  Sri  Ov^tpiXay  (fytjal  xavä  roiirtwg 
Tovff  XQoyovg  ix  xwv  niQav  ^Iütqov  Sxvd-wr,  oSg  ol  ftir  ndXai 
rhag,  Ol  di  rvv  F&td-Qvg  xaXovaiy  nokvv  iig  ^Pwfxalfar  iiaßißi- 
üai  Xaorj  Si  eiaißtiav  ix  ruiy  olxilwy  ^ß-tay  iXad-irrag,  und  bald 
darauf:  6  rolyvy  Ov^tpiXag  ovrog  .  , .  inlaxonog  x^t^oroviTrat  tcSv 
iy  rfj  Ferix^  ;^(»i(rnarf^^ia6t»'*.  Socrates  scholasticus  und  Sozome- 
nus,  die  nicht  lange  nachher  die  kirchengeschichte  behandeln  und  wie- 
der auf  Ulfilas  zu  sprechen  kommen,  nennen  sein  volk  nur  Ford-oty 
wie  auch  Auxenlius  im  lateinischen  bericht  von  Ulfilas  'gens  Gotho- 
rum'  sagt,  aber  Orosius,  Uieronymus,  Augustinus  verwenden  die  go- 
tische benennung  statt  der  golhischen,  die  gothischen  geschichtschrei- 
her  selbst,  Cassiodor,  Jemandes  und  Procop  haben  nicht  vergessen, 
dasz  beiden  ausdrücken  gleicher  sinn  beiwohnt  *''^,  und  blicken  mil 
stolz  von  den  Gothen  weiter  rückwärts  auf  die  Geten.  Ennodius  (f  521 
zu  Pavia)  im  panegyricus  dictus  regi  Theoderico  wechselt  ab  mit  geti- 
cum  robur  und  Gothorum,  nobihssimus.  Umgekehrt  nimmt  noch  spa- 
184 ter  könig  Alfred,  nach  des  Orosius  Vorgang,  keinen  anstand  Gotan  zu 
nennen  die  unbezweifelt  alte  Geten  waren:  in  |>aere  lide  t^e  Gotan  of 
Seiddia  mSgde  vid  Romanarice  gevin  upAhöfon;  he  eästan  ^sem  sind 
Dalia  f)ä  ^e  iu  vaeron  Golan.  Hätten  sich  des  Dio  Chrysostomus  Ge- 
tica  erhalten,  sie  würden  uns  zusammenhange  der  Geten  und  Gothen 
vielleicht  so  beweisen,  dasz  alle  zweifei  verstummten ;  aus  ihm  schöpfte 
wol  lomandes  cap.  10  die  werte:  Philippus  quoque  pater  Alexandri 
magni  cum  Gothis  amicitias  copulans  Medopam  Gothilae  (al.  Medorum 
Gudilae)  filiam  regis  accepil  uxorem,  ut  tali  affinitate  roboratus  Mace- 
donum  regna  firmaret.  an  den  namen  Medopa  {Merwnijt)  wage  ich 
mich  ungern;  der  kÖnig  Gu{>ila  klingt  überaus  gothisch.  hatte  des 
lomandes  quelle  rhfjXa,  was  er  verdeutscht? 

Ich  bin  fem  davon  dieser  ansieht  der  spateren  Jahrhunderte  ent- 
scheidenden werth  beizumessen,  aber  auch  bereit  sie  mitgelten  zu  las- 
sen, wo  andere  gründe  reden;  ebensowenig  darf  man  sich  allem  un- 
terwerfen, was  die  classiker  über  die  läge  und  Verwandtschaft  der 
Völker  des  alterthums  ausgesprochen  haben,  wie  manches,  was  ihnen 
klar  war,  ist  uns  dunkel  geworden  und  wie  manches  uns  klare  ihnen 
dunkel  geblieben,  es  sei  nur  an  das  ausgedehnte  volk  der  ^ovtöt 
oder  Lygier,  das  Strabo  und  Tacitus  den  Germanen  beizahlen,  erinnert. 


*  Pbotii  cpitome  Pbilostorgii  H.  E.  2,  5. 
**  Tgl.  meine  academische  abhaodlung  «.  20.  21. 
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aas  welchem  heutige  forscher  Slaven  machen  wollen,  oder  an  die  das 
BheiDafer  bewohnenden  Nemeles»  worin  man  Kellen  erhlickt.  niemand 
wird  aas  Strabo  (iolgem,  dasz  Skylhien  bis  zum  Rhein  reiche,  dem- 
oach  Germaoien  milbegreife,  wenn  er  einmal  sagt  17  fiejol^v  rov  ^Ftjvov 
xoi  Tov  Taraidoq  norafiov  (s.  312);  also  brauchen  auch  seine 
rijttt  o/io/Acurroi  lotg  @Qif^i  nicht  nach  aller  strenge  aufgefaszt*, 
noch  des  Philostorgius  gelische  Skythen  belächelt  zu  werden. 

Nahe  veirwandtschaft  der  Thraker  und  Gelen  scheint  unleugbar,  185 
deaooch  bricht  merkliche  verschiedenheil  hervor  zwischen  beiden,  schon 
bei  Herodot,  der  zu  eingang  des  fünften  buchs  von  den  Thrakern  spre- 
cbeo  will,  und  bereits  4,  92  ff.  auf  die  Gelen  gekommen  war,  welche 
ihm  G^fixwy  dySpeiOTtnoi  xal  StxouoraTOi  erscheinen,  und  wah- 
rend er  5,  3  allen  Thrakern  einslimmige  brauche  zuschreibt,  bilden 
ihm  gleich  die  rhai  01  dd'ayajlfymg  und  einige  ihrer  nachbarn 
aosnahme  von  dem  groszen  häufen  der  Übrigen  Thraker.  Strabo  geht 
TOQ  den  Germanen  und  Kimbern  unmittelbar  auf  die  Gelen  über  und 
behamlell  sie  im  drillen  cap.  seines  siebenten  buchs  so  unverhttllnis- 
mlszfg  ausführlich,  dasz  ihm  von  den  andern  Thrakern  wenig  zu  sagen 
übrig  bleibt,  sie  raglen  also  auch  in  seinen  quellen  eigenlhOmlich  vor, 
uod  nicht  anders  Mela  2,  2,  nachdem  er  angehoben  hat:  una  gens 
Thraces  habitant,  aliis  aliisque  praediti  et  nominibus  et  moribus;  qui- 
dam  feri  sunt  et  ad  mortem  paralissimi,  Gelae  utique,  steht  gleich 
bei  den  Gelen.  Unter  allen  Thrakern  sind  aber  die  Gelen  die  nörd- 
lichsten, d.  h.  sie  reichen  unmittelbar  an  die  Germanen,  bilden  also 
fast  ein  gesondertes  volk*"^,  von  dem  später,  wie  wir  sahen,  wieder 
einzelne  häufen  über  die  Donau  zurückgeführt  wurden.  Gesetzt  nun, 
die  Thraker  nehmen  in  der  ganzen  weltordnung  den  räum  zwischen 
Germanen  und  Griechen  ein  und  vermitteln  .beide;  so  begriffe  sich, 
dasz  wiederum  zwischen  Germanen  und  Thrakern  die  Gelen  in  der  mitte 
halten,  weicht  doch  selbst  die  golhische  spräche  von  den  übrigen 
deutsrhen  vielfach  ab;  die  verschiedenheil  getischer  und  germanischer 
rangen  könnte  ein  römisches  ohr  so  getroffen  haben,  dasz  ihm  darüber  1S6 
ihre  geraeinschaft  entgangen  wäre?  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dran- 
gen die  meisten  deutschen  stamme  am  südlichen  geslade  des  Ponlus 
durch  Kleinasien  in  Europa  vor,  ein  theil  von  ihnen  konnte  in  Thra- 
bien  haften,     wenn   es   vielen  anschein  hat,    dasz  die  falkenjagd  über 


*  Cassius  Dio  51 ,  22  erzflhlt,  wie  im  j.  725  (28  vor  Chr.)  ein  kämpf  swi- 
sch^D  Daken  uod  Sueveo  in  Rom  zur  scbau  gegeben  wurde:  ad'Qooi  nQO^  akkr,- 
^i  Jaxol  TB  Mai  JSovr,ßot  iftaxtoavro ,  und  fügt  binzu  siol  S*  oxrot  /tiv 
^drol ,  it^eivoi  8i  Br,  JSxv&ai  iQOTtov  riva.  das  ist  tqotxov  rtva  ganz  ricli- 
%  als  er  aber  yi^os  ro  ate^tßiQ  sprechen  will  folgt  nor,  dasz  die  Sueven  fiber 
'em  Hheio,  die  Daken  zu  bcidea  seilen  dee  Isler  wohnten;  kehisclie^  germani« 
Hbe,  Ihrakische,  skythiscbe  spracbe  zu  sondern  fiel  ibm  nicbt  ein.  zweihundert 
jabre  vor  ihm  halle  Strabo  die  Sueven  als  nachbarn  der  Gelen  geschildert. 

**  ich  weisz  nicht  aus  welchem  grund  Ukert  im  anhang  zu  Skylhien,  nicht 
^i  Thrakien ,  das  getische  und  dakiscbe  land  abhandelt;  aber  es  geschieht  mit 
S«leai  fug. 
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Thrakien  sich  weiter  nach  Europa  verbreitete  (s.  47),  brachten  sie  die 
Thraker  alsbald  mit  in  die  neue  heimat?  oder,  schon  vor  ihnen  Ger- 
manen?  oder  kam  sie  beiden  nach? 

Frühste  künde  von  den  Geten  empfangen  wir  durch  Herodot,  der 
uns  ihren  sitz  noch  auf  der  rechten  seite  der  Donau  im  eigentlichen 
Thrakien  bezeichnet.  Darius  durchzog  es  auf  seiner  heerfahrt  gegen 
die  Skythen  im  j.  513  vor  Chr.;  nachdem  er  vom  Bosporus  ans  tiber 
den  Teams  und  Artiscus  vorgedrungen  war,  Skyrmiaden  und  Nipsaeer 
am  salmidessischen  meerbusen  unterhalb  Apollonia  und  Mesembria  ohne 
widerstand  sich  ergeben  hatten,  stiesz  er  auf  jene  mannhaftesten  und 
gerechtesten,  sich  für  unsterblich  haltenden  Geten:  bei  Wörter  von  ge> 
wicht  im  munde  stolzer  Griechen,  denen  sonst  alle  Thraker  ftlr  bar- 
baren  galten.  Fast  hundert  jähre  nachher  (429  vor  Chr.)  weist  den 
Geten  dieselbe  wohnsUtte  zwischen  Haemus  und  fster  Thucydides  2, 
96  an.  im  verfolg  der  zeit  finden  wir  sie  nördlicher  und  mächtiger. 
Alexanders  thrakischer  krieg  föUt  ins  j.  335,  er  überzog  Tribalier  und 
dann  Geten,  welche  schon  jenseits  des  Stroms  unfern  der  insel  Peuke 
ihre  Stadt  hatten.  Strabo  s.  301.  Damals  mag  sich  ein  theil  von 
ihnen  noch  mehr  nordwärts  geworfen  haben,  wicwol  sie  das  Unke 
Donauufer  behaupteten;  eine  steppe  oder  ein  Waldgebirge  zwischen 
Ister  und  Tyras  liiesz  seitdem  ?/  xviy  Ferwy  i^tj^iia.  Strabo  s.  305. 
aber  ihr  reich  wuchs  empor  und  im  j.  292  vor  Chr.  wurde  der 
makedonische  Lysimachus  von  ihrem  könige  Dromichaetes  aufs  haupt 
geschlagen  (Strabo  s.  302.  305,  Pausan.  I.  9.  5),  seitdem  müssen  sie 
lange  zeit  zwischen  Donau  und  Tyras  gewalt  und  einflusz  behauptet 
haben.  Ungefähr  fünfzig  jähre  vor  Chr.  wurden  alle  stJIdte  am  linken 
ufer  des  Pontus  von  Olbia  bis  nach  Apollonia  hin  genommen  und  durch 
187  sie  vertleert  (Dio  Chrysost.  1,  75);  es  mag  unter  ihrem  könige  Bo- 
roistes  geschehn  sein,  welchen  Strabo  s.  303  in  des  Augustus  frü- 
here jähre,  lomandes  unter  Sylla  setzt,  im  beginn  unsrer  Zeitrech- 
nung zu  Ovids  tagen  streiften  sie  in  denselben  landstrichen.  Dio  Ghry- 
sostomus  aber  reiste  noch  zu  des  Tacitus  zeit  durch  Skythien  in  das 
Getenland,  um  ihre  sitten  und  brauche  zu  erkunden,  während  die 
ihnen  verbrüderten  Daken  mehr  nach  westen  ihr  reich  unter  Deceba- 
lus  fortsetzten.  Dies  allmäliche  vorrücken  und  lange  verweilen  wäh- 
rend fünfhundert  jähren  verbürgt  uns  den  gehalt  und  wachsthum  eines 
lebensvollen  volks. 

Jene  ud-ayuri^oyTug  und  ihren  golt  Zalmoxis  oder  Gebeleizis 
schildert  uns  llerodot  schön  und  ausführlich;  in  Griechenland  mochten 
darüber  abweichende  meidungen  umgehn,  dasz  Zalmoxis  nicht  ftir  den 
bloszen  lehrling  des  Pylhagoras  gellen  dürfe,  vielmehr  daemon  und 
gott  sei,  durchschaute  schon  der  geschichtschreiber,  unbefangne  wer- 
den die  auffallende  «ihnlichkeit  germanischer  lehre  und  sitte  nicht  ver- 
kennen, an  seines  Icbens  ende,  nachdem  er  drei  jähre  lang  in  einem 
unterirdischen  haus  verblieben  war  und  von  den  Geten  todlgeglaubt 
wurde,  erschien  Zalmoxis  nochmals  unter  ihnen,  das  gemahnt  an 
Freys  hügel,  worin  der  göKliche  herscher  nach  seinem  tode  drei  jähre 
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Iiindurch  aofbewahrt  und  dem  volk  als  noch  lebend  dargestellt  wurde, 
weil  daron  fruchtbarkeit  und  friede  im  ganzen  land  abhiengen.     ster-« 
bende  liesz   man  zu  Zalmoxis  gehn,   entsandte  sie  zu  Zalmoxis  oder 
Gebelefzis;  was  könnte  genauer  überetnlreffen  mit  dem  tiefwurzelnden 
dentscben  und  slaviscben  yolksglauben,  dem  fara  til  Odins,  leita  Odin, 
hitta  Odin,  scekja  Odin,  fadar  suokian,  Swatopluka  hledati?*    Swato- 
plok,  held  oder   könig,   fdbrt   zurdck  auf  einen  göttlichen  Swatowit, 
wie  Zabnoxis  auf  den  daemon ;  diese  analogie  des  mytbus  begegnet  der 
äüszeriichen  berührung  zwischen  Geten  und  Sarmaten.    ^^xirdxtjg  ent- 
spricht unserm  Zio  und  Eor,  ^y€ftog  dem  Odinn  und  BiOindi  (s.  1 20), 
mich  dankt  die  OQUyol  Q^uxeg  xai  ^axouQotpoQOi  bei  Thucyd.  2,  96. 188 
7,  27,  worauf  ich  zurückkommen  werde,  passen  als  Schwertträger  zu 
Zio  und   zu   Acinaces,   nicht,  blosz   Alanen,   auch  Suevi  und  Bojoarii 
waren  Marsverehrer ;  wie  der  name  Zalmoxis  an  unser  heim,  das  litth. 
szabnas  erinnere,  habe  ich  dargethan.     Gebeleizis  dttrfte  ein  Gibalaiks 
oder  Gibuka   sein,   vielleicht  auch  Gibaleis,   da   sich  bei  Irmino  67 1* 
der  mannsname  Will^is,  38  ^   42  der  frauenname  Berlleis,  Wulfleis  fm- 
de(,  den  Lillhauern  war  Gabjauja    göltin   des   reichthums.     wir  sind 
schon  öfter  bei  den  Gelen  auf  die  Lilthauer  geleitet  worden,  und  jener 
Samogeta  ».  Guddas  (s.  170)  wird  immer  wichtiger^ 

Auch  die  getische  sitte  schlieszt  sich  an  deutsche.  Herodot  5,  5 
von  den  nachbam  der  Geten,  den  Ihrakischen  Trausen  und  Kreslo- 
oaeern  redend,  legt  ihnen  Vielweiberei  bei:  i/u  yvvaixag  i'xaarog 
nolXdg  und  erzählt  dann,  was  ich  schon  s.  139  anführte,  wie  die 
geliebteste  derselben  auf  des  mannes  grab  getödtet  wurde,  allbekannt 
sind  die  von  Strabo  s.  297  geretteten  stellen  Menanders 

Karree  fiiv  oi  S^qnee,  fiaXiara  d*  oi  Pirat  x.  r.  X. 
und  ya/MBt  ya^  rifiwv  ov8i  sh,  €f  ov  Sdx    tJ  h,  r,  X,  «i 

Tacilus  hingegen  preist  die  strenge  und  reinheit  germanischer  eben, 
nee  ullam  morum  partem  magis  laudaveris,  nam  prope  soli  barbarorum 
siojpilis  uxoribus  contenti  sunt,  exceptis  admodum  paucis,  qui  non  libi- 
dine  sed  ob  nobililatem  plortmis  nuptiis  ambiunlur;  also  er  kennt  auch 
ausnahmen.  Caesar  erwähnt  zweier  weiber  des  Ariovist,  Adam  von 
Bremen  weisz  der  Süeonen  Vielweiberei  und  die  altn.  sagen  sind  voll 
Ton  beispielen:  könig  Hiörvardr  hatte  vier  frauen  (Stern.  140),  Häraldr, 
als  er  Ragnhild  heiratete,  verliesz  neun  andere,  Alrekr  hatte  zwei 
Ihnen  (fomald.  sog.  2,  25.  26.)  Samo  ein  könig  der  Slaven:  duo- 
decim  uxores  ex  gente  Vinidorum  habuit.  Fredegar.  ad  a.  623.  von 
Polygamie  der  edeln^  und  freien,  die  ohne  zweifei  vorkam,  haben 
Mgen  und  geschichtschreiber  zu  reden  keinen  anlasz.  Wenn  nie  bei  189 
den  ihm  bekannten  Germanen  Tacitus  seltner  beobachtete,  so  bezeugt 


*  9iylhol.  s.  132.  913.  1205.  1225.   Ad.  Schmidts  zeitsclir.  3,  348.  4,  544. 
Sebabrik  s.  804.    Palacky  1,  135. 

**  der  zafall  spielt  seltsam,  wenn  in  JSafio&^qi  die  nemliche  bildung  ist, 
ich  bestehe  aber  nicht  das  abenteuer  mich  hier  auf  den  samotbrakischea  cultus 
einialassen. 
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das  der  westlichen  sUnime,  deren  ackerbau  auch  nsehr  ausgebildet 
«^ar,  grdszeren  fortschritt;  dem  hirtenleben  lag  Vielweiberei  nah"^. 
man  musz  auch  zwischen  vermählter  ehfrau  und  den  kebsen  unter- 
scheiden» welcher  es  in  ganz  Europa  das  ^miltelalter  hindurch  viele 
gab,  ohne  dasz  daraus  den  männem  Vorwurf  und  laster  erwuchs. 
Kriemhill  nennt  Nib.  782,  4.  789,  3.  796,  3  ihre  Schwägerin  'man- 
nes  kebse'  und  will  damjt  Siegfried  nicht  schelten;  allen  dichtem  musz 
freihch  das  Verhältnis  unedel  erscheinen,  zumal  den  geistlichen.  Cres- 
centia  sagt,  als  arme  dime  (cod.  pal.  361,  73^): 

oach  wäre  im  le  sunden  getftn, 

ob  er  mich  ze  kebese  wolde  han : 

ze  wlbe  wäre  icb  im  ze  smdiie.    (cod.  kol.  260  ze  kooe.) 

Menanders  worte  dürfen  nicht  einmal  den  Gelen  zu  Strabons  zeit  zur 
last  fallen,  geschweige  den  Germanen  des  Tacitus  verglichen  werden, 
da  um  320  vor  Chr.  die  sitte  freier  und  ausgelassener  sein  mochte, 
wenn  man  überhaupt  den  comiker  keiner  Übertreibung,  wie  sie  seinen 
absiebten  entsprach,  zeihen  will,  recht  verstanden  ist  also  hier  nicht 
Verschiedenheit,  sondern  einstimmung. 

Diese  zeigt  sich  weit  stärker  noch  bei  dem  zusauimenhalten  viel- 
besprochner  äuszerungen  Caesars  und  Tac.  über  die  ackerbeslellung  der 
Sueven  und  Germanen,  insgemein  mit  dem,  was  lloraz  von  der  geti- 
sehen  meidet.  Gaes.  4,  1.  6,  22.  Tac.  Germ.  26.  üor.  carm.  Ilf. 
24,  11.  wie  angemessen  auch  dem  übertritt  aus  dem  hirtenstand  in 
die  feldwirtschaft  der  jährliche  ackerwechsel  erscheint,  war  er  doch 
etwas  unter  allen  übrigen  vülkem  so  wenig  wabrgenommnes,  dasz  man 
daraus  auf  Stammverwandtschaft  derer,  die  ihn  beobachten^  einen  wahr- 
scheinlichen scblusz  zu  ziehen  berechtigt  wird*'*'. 
190  Sind  nunmehr  in  namen,  läge,  geschichtc  und  brauch  der  Geten 

erhebliclie  gründe  dafür  gefunden  worden,  dasz  sie  mit  den  Deutschen 
wo  nicht  gleiches,  doch  verwandtes  Ursprungs  erscheinen,  so  mangelt 
es  nicht  an  andern  noch  weiter  greifenden  bestätiguugen. 

Vor  allem  rechne  ich  dahin  das  merkwürdige  Verhältnis  der  Geten 
zu  den  Daken,  welche  beide  entweder  völlig  in  einander  aufgehn  oder 
unmittelbar  zusammen  stehn. 

Wer  mit  der  griechischen  und  römischen  comoedie  des  Menander 
und  Plautus  bekannt  ist,  weisz  dasz  in  ihr  ein  Fhag  oder  ^dog  als 
ständige  person  des  oitUrrfg  oder  dövKog  auftreten;  ist  es  nicht  wun- 
derbar, dasz  uns  damit  eins  der  ältesten  Zeugnisse  für  die  deutsche 
geschichte  erhallen  wird?  es  waren  mancipien,  die  der  verkehr  mit 
Thrakien,  sei  es  durch  gefangenschaft  oder  kauf  nach  Griechenland 
brachte;  solche  aixfidXwjoiy  doQvdkafTOi  oder  aQyvQdyijTOt^  äktayr^" 


*  vgl.  oben  s.  18.  die  pellex  hiesz  ahd.  auch  ella  giella  kiella  gella,  mbd. 
gelle,  ahn.  elja,  d.  i.  aemula,  rivalio,  wie  ello  acmulus,  rival,  voD  ellao  eljan, 
goth.  aljan  pugna,  certamen,  S^Aoe. 

**  Orelli  zur  borazischen  stelle  meint :  hunc  Suevoruni  morem  ad  Getas  trans 
tolisse  vidctur  poeta.    so  auszulegen  wie  unerlaubt!    dem  Strabo  sind  Gclou  und 
Sueven  gerade  unmittelbare  nachbarn. 
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TOI  mosten,  durch  treue  oder  anstelligkeit,  wie  bei  andern  Völkern 
deutsches  gefolge,  den  griechischen  herm  willkommen  sein:  sonst  wä-* 
ren  sie  nicht  häufig  geworden,  den  comikem  lieferten  blosz  die  aus* 
najoeo  stoL  Gerade  so  bezeichnete  hernach  waltenden  Deutschen  der 
name  Wioid,  Walah  oder  Sclav  einen  aus  der  fremde  .erworbnen 
koecht.  rhag  war  abo  der  dienende  Gete;  wer  aber  /fdog,  lat. . 
Davus?  es  kann  gar  kein  zweifei  sein,  dasz  darunter  ein  abkömmling 
aus  dem  dakisehen  stamm  gemeint  werde,  dessen  verbrttderung  mit 
dem  getiscben  aus  allen  nachrichten  erheUt. 

Das  erste  was  hier  erwogen  werden  musz,  ist  die  abweichende 
wortgestalt.  /Jdog  jDavus*,  nach  aller  sprachantilogie ,  scheint  nichts 
als  iratttiche  abschleifung  des  volleren  Dacus  Dacvus.  wie  aus  goth. 
magos  mavi  hervorgeht  und  neben  lat.  raucus  (für  .racvus  ?)  ravus**> 
verhalten  sich  Dacus  und  Davus ;  die  gr.  spräche  mit  ausgestosznem  191 
digamma,  setzt  /Jdog  wie  yiög  vavg  o'ig  dor  don^Q  für  novus  navis 
Ovis  ovnm  levir  («—  devir)*  oder  aniog  nwv  <»•  specus  pecu.  Strabo 
verkennt  keinen  augenblick  dasz  ^dxog  und  /Jdog  dasselbe  sind,  s.  304 : 
yiyoyt  di  xal  äXkog  jfjg  xd^ug  ^e^ta^iog  avfi^irwy  ix  naXatov* 
iof7C  ftiv  yag  ^dxovq  nQogayoQivovaiy  ravg  di  Firag,  Firag  jnir 
Tovg  ngig  rir  Il6mo¥  xexXifiirovg  xal  npog  rfjr  i'w,  /idxovg  di 
lovg  iig  rayarria  n^bg  FiQfiayiay  xal  tcc^  rov  ^otqov  ntjyäg, 
oSc  oifiai  ^dovg  xaXtiad^ai  xh  naXtu6y  afp  ov  xal  na^ä  rotg 
Axxixoig  inenokaae  rä  rwy  olxiTüiy  iy6f.iata  Fhat  xal  /Idoi,  rovro 
^ap  md-aywtiQoy,  Ij  dnb  rcSv  Sxvd-viyj  ovg  xaXovai  /idag;  n6^Q(0 
ya^  ixtXyoi  niql  r^y  ^Ygxayiay  xal  ovx  dxog  ixetS-ey  xo^lCjtad-ai 
iriQonoSu  eig  Tt)y  jdjrixtjy,  sicher  waren  jene  griechischen  knechte 
aus  dem  nahen  Thrakien,  nicht  dem  fernen  Skythien  geholt  und  fttr 
Strabons  zeit  unter  August  europäische  /Idotj  asiatische  /idai  (lat. 
Daci  und  Dahae)  zu  sondern.  Aber  Ihiherhin,  wie  wir  sahen,  saszen 
T'ixat  und  ^4dot  südlicher  in  Thraffien,  auf  der  rechten  seite  des 
later,  am  fusze  des  Haemus,  und  Thucydides  2,  96  stellt  den  dama- 
ligen Gelen  schwertlragende  Thraker  vom  gebirg  zur  seite,  welche  an 
der  Rhodope,  d.  h.  westwärts  gegen  den  Nestus  und  Strymon  woh- 
nen: Ol  dXoi  xaXovyraiy  7,  27  heiszen  ihm  die  nemhchen  fiaxotiQO- 
<pi^Oi:  rov  ^laxov  yivüvgy  wo  eine  scholie  hat:  y^d^ptrai  tcSk 
/^axixav.  offenbar  sind  ^^aoi  und  ^lot  ganz  derselbe  volkstamm, 
was  Cassius  Dio  51,  22  auszer  zweifei  setzt:  oi  6i  inix^iva  ^dxoi 
»hikfiyvaty  MB  örj  Fizoi  nvigy  £ire  xal  QQ&xtg  rof)  /laxtxov 
fipwg  rov  Tiyy  "^Fodonriy  nori  iyoix^aayjog  oyttg.  die  lesart  zu 
Mem  bedarfs  nicht,  dToi,  die  götthchen,  war  ein  übliches  bei  wort 
auch  andrer  volksnamen,  so  dasz  griechisches  ohr  oder  selbst  thra- 
kiscbe  flberliefening  leicht  /Jioi  und  ^äot,  /Jdoi  verwechselte.  Beide 
uamen  Fhoi  und  ^dxot  waren  den  Griechen  von  alters  her  bekannt. 


*  acol.  JaFoi.     Prise.  6,  264.    Abrens  dial.  aeol.  35. 
**  beide  formeD   zusammen  stellt  die  plautische  redensart:    asque  ad  rau- 
fan»  ravirn. 
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doch  sie  begriffen  gewöhnlich  unter  ersleren  auch  die  letzten,  wäh- 
rend umgedreht  hernach  die  Römer  die  ihnen  etwas  nllherto  Daci  für 
die  Gelae   mit  verwandten,     wo  JVrcci  Getae  und  z^/ccoi  Daci  unter- 

192  schieden  werden ,    liegen   früher  wie   später  jene  immer  nordöstlich, 
diese  sadwestlich,  beide  aber  rücken  in  den  nordwesten  vor. 

Da  vnr  in  Geten  Gothen  erkennen,  darf  der  frage  nicht  ausge- 
wichen werden,  wie  die  spur  der  Daken  zu  verfolgen  sei?  und  eine 
darauf  bereit  liegende  antwort  wäre  nicht  so  lang  ausgebheben,  wenn 
unsre  historiker  und  geographen  sich  herabgelassen  hätten  die  einfach- 
sten und  natürlichsten  nachrichten  zu  verknüpfen,  unmittelbare  fort- 
setzung  der  Daken  sind  die  Dänen,  wohlzu verslehn  nicht  gerade  der 
zuletzt  von  Trajan  besiegten  Donaudaken,  sondern  ein  in  unvordenkh- 
cher  zeit  gegen  jiordwesten  vorgedrungner  zweig  desselben  Stamms, 
wie  Gothen  in  gleicher  richtung  ausrückend  die  Ostsee  erreichten,  als 
noch  der  hauptstamm  ihres  volks  dahinten  weilte. 

Leicht  fällt  es  die  Übergänge  der  namensform  aufzudecken,  ich 
habe  vorausgeschickt,  dasz  dem  lat.  Daci  ein  deutsches  Dagat  oder 
Dagds  entspreche,  hierfür  zeugt  Isidor  unmittelbar  orig.  9,2:  Daci 
autem  Golhorum  soboles  fuerunt,  et  dictos  putant  Dacos  quasi  Dagos, 
quia  de  Golhorum  stirpe  creali  sunt,  des  namens  wurzel  ist  dags  >-> 
dies,  welches  lat.  wort  aus  vollerem  dacies  entsprungen  scheint,  wie 
nahe  liegt  der  bcgrif  der  leuchtenden  lichten  dem  der  göttlichen  ^Tou 
Durch  ableitung  tritt  nun  N  hinzu:  aus  Daci  wird  Dacini,  wie  aus  Ge- 
tae Golhi  Getini  Gothini,  Dacini  aber  kürzt  sich  in  Dani,  wie  picinus 
in  pinus  (decenarius  in  denarius,  was  dem  septenariiis  analog  ist,  deceni 
in  deni,  secenarius  oder  sexenarius  in  senarius,  seceni  in  seni"^),  oder 
will  mau  aus  Davus  Davini  bilden,  welches  sich  leicht  in  Dani  wan- 
delt, wie  noveni  in  noni?  Die  lat.  spräche  zieht  langen  vocal  vor  in 
Davus  Danus  pinus  nonus,  doch  organische  kürze  haftet  in  Daha  wie 
in  magis  neben  majus,  das  au?  magius  gekürzt  ist.  unsere  spräche 
wahrt  die  kürzen  besser:  altn.  Danir,  ahd.  Tenl;  sollte  nicht  altn.  man 

ld3virgo,  serva  erwachsen  sein  aus  adjectivischem  magvin  roagin  mavin? 
kein  beispiel  wäre  treffender  für  Danr  Danus  aus  Dacuiuus,  Dacinus. 
Diese  etymologie  empfangt  ein  gepräge  voller  Wahrheit  dadurch, 
dasz  bei  lateinischen  Schriftstellern  des  mittelallers  Dacus  für  Danus, 
Dacia  für  Dania  gebraucht  wird  (acad.  abhandl.  s.  41.  42),  ja  dadurch 
dasz  den  Russen  noch  heute  der  Däne  Datschanin,  den  Lappen  Dazh 
oder  Tazh  heiszt.  zu  den  äuszersten  Slaven  und  Lappen  war  der  name 
nicht  aus  Deutschland  her,  sondern  unmittelbar  vom  gestade  des  schwar- 
zen meers  gelangt,  wie  uns  der  Litthauer  Guddas  bewahrt,  haben 
uns  diese  Völker  Dazh  «*  Dacus  aufbehalten. 

Ober  die  bevölkerung  Dänmarks  und  den  dänischen  stamm  werde 
ich  mich  näher  äuszeni,  wann  die  scandinavische  spräche  abgehandelt 


*  Die  Engländer  erweicbcn  ags.  liegen  in  thane,  lat.  dccanus  in  dean,  franz. 
doyen,  ir.  deacanacb.  taken  wird  in  den  schottischen  Volksliedern  häufig  zu 
lacn,  tane. 
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werden  soll.  Hier  sei  blosz  der  (Iberrasehenden  einslimmung  erwähnt, 
dasz  im  ptolemaeiscfaen .  Scandia  neben  einander  Gulae  und  Dauciones» 
jahrfaonderte  lang  Dachher  im  angelsächsischen  Beovulfliede  Geilas  und 
Deae  veri[»rüdert  auftreten,  wie  in  der  getischen  geschichte  von  uralter 
zeit  an  Geten  und  Daken.  jenes  gedieht  kennt  auch  Gifdas,  was  wie- 
denuD  die  den  Gothen  stammverwandten  Gepidae  sind,  welche  noch 
unter  Justinian  im  Dacien  der  Donaugegend  hausen;  was  in  unsrer 
heldensage  die  grundlage  bildet,  mag  von  Geten  Daken  Gepiden  der 
alten  geschichte  wirklich  nicht  fem  stehn.  wenn  irgendwo  geschichte, 
sage  und  geographie  des  alterthums  .susammentreflen,  so  ist  es  in  die- 
sem Verhältnis  der  Geten  und  Daken. 

Es  wird  mir  aus  mehr  als  einer  Ursache  glaublich,  dasz  der  da- 
^cbe  kdnigsname  äJexißaXog  eigentliches  appellativ  war  und  nichts 
anders  als  einen  Daken,  vielleicht  des  edelsten  königlichen  geschlechi3 
i»eieichnete.  zu  ßukog  aber  halte  ich  vorerst  der  Geten  thrakische 
nachbarn,  die  T^ißaXkoi  bei  Herod.  4,  49.  Thucyd.  2,  96.  4,  101. 
Strabo  p.  317,  in  welchem  namen  die  dreizahl  nicht  anders  zu  neh- 
men sein  wird,  als  bei  den  germanischen  TQ/ßo>^oi  Strabo  p.  193, 
den  Thboci  des  Tacitus,  oder  im  ags.  Thrilidi  und  Thrimilci  (oben 
s.  80J  und  in  vielen  örtlichen  benennungen.  des  kurzen  vocals  we-  194 
gen  schrieben  die  Griechen  ftdkXog  für  ßdXoq^  dem  ich  unser  Tal  im 
Tolksnamoi  Westfal  Westfalah  vergleiche,  welcher  noch  heute  auch  als 
manosname  vorkommt.  Nun  gewinnt  bedeutung,  dasz  bei  Mamertinus 
und  Ammianus  an  der  Donau  gothische  Taifah,  Thaiphali  auftreten,  ja 
dasz  Eutropius  geradezu  meldet:  Daciam  Decebalo  victo  subegit  (Tra- 
Janas),  provincia  Irans  Danubium  facta  in  bis  agris,  quos  nunc  Thai- 
phali habent  et  Victophali  et  Theruingi.  im  vierten  jh.  finden  wir  uns 
kier  ganz  unter  Deutschen  und  Eutrop  ahnte  nicht  der  namen  gleich- 
beit,  die  er  neben  einander  stellte:  Thai  Tai  in  Thaifalus  ist  genau 
wie  Jaog  Davus  für  Dacus,  aus  Decebalus  also  geworden  Taifalus, 
>us  geliscber  form  die  gothische,  alamannische.  der  dakische  name 
'diijytq  bei  Dio  Cass.  67,  7  enthält  eine  analoge  erweichung  von  Dacus. 
Decebalus  soll  uns  aber  auch  einen 'sagenhaften  anklang  gewäh- 
ren. Dio  68,  14  erzählt,  dasz  im  zweiten  kriege  gegen  Trojan  der 
k&nig  seinen  hört  unter  dem  fluszbell  der  Sargetia  barg,  lornandes 
aber  cap.  30,  dasz  (im  j.  409)  Westgothen  die  leiche  ihres  geliebten 
AUhchs,  ab  den  küstlichsten  schätz  unter  einem  abgeleiteten  flusz 
bestalteten  und  nachher  die  lebendige  flut  wieder  dartlber  fuhren :  quem 
nimia  dilectione  lugentes  Barentinum  amnem  juxta  Consentinam  civila- 
tem  de  alveo  suo  derivant.  hujus  ergo  in  medio  alveo  collecto  capti- 
voruffl  agmine  sepulturae  locum  effbdiunt,  in  cujus  foveae  gremio  Ala- 
ricum  cum  multis  opibus  obruunt,  rursusque  aquas  in  suum  alveum 
reducentes,  ne  a  quoquam  quandoque  locus  agnosceretur,  fossores  om- 
nes  interemerunt*,  gerade  wie  Hagen  den  Nibelungehort  in  den  Rhein 
^ersenkt  hatte,  Nib.  2308,  3: 

*  RIO!  vehiculam  et  vestes,  et  si  credere  velis  numen  ipsum  secreto  Jacu 
abluitor.    senri  ministrant,   quos   slatim  idem  locus  baurit.    arcanus  hinc  lerror 
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den  scbaU  weis  lu  nieinan  wao  got  unde  mtn. 
Was  getische  war,  zeigt  sich  als  gothische,  urdeutsche  sitte. 

195  Jene  thrakischen  Trtballer  gemahnten  auch  an  deutsche  Völker. 
es  steht  noch  eigen  um  Thrakien  und  selbst  um  seinen  namen.  Sf^^ 
&Qa^  ist  gleich  QQtji^  &^wl^y  das  fem.  &Qfjaaa  Q^äaaa  Q^ärra 
für  Q^'iaaa  &Quiaaa  (wie  ava%  ayaaaa,  ^(>a|  dpdaaio,  ^Q^ 
(p^laaw)  uUd  jeuer  ^paax/a^  (s.  176)*  läset  ein  volleres  Q^aai^  vor- 
aussetzen, wozu  d-Qaaig  litth.  drasus  audax,  d'pdaog  audacia  ge* 
hörte,  da  nun  vor  L  und  R  die  linguallaute  oft  der  Verschiebung  enl- 
gehn,  fiele  das  golh.  |>rasabal|)ei  streitktthnheit ,  altn.  |)rA  contumacia, 
präsa  |>rätta  lixari,  litigare,  schwed.  träta,  dän.  trülte  in  den  vergleich, 
und  die  allen  eigennamen  Thrasamunt*'*',  Thrasaberht  machten  sich 
geltend.  Oder  bleiben  im  namen  &Quxtj  noch  andere  Übergänge  des 
K  in  linguallaute  zu  erforschen?  die  alts.  spräche  kennt  ein  thrak 
threki  robur,  ags.  {>räc,  altn.  f)rekr,  welche  dem  hd.  dialect  mangeln. 
Wie  nun  die  Griechen  des  Ares  sitz  in  thrakische  berge  legen,  wohnt 
der  nordische  Thörr  in  Thrudheim  (Saem.  40''),  Snorris  formäli  zur 
edda  erklärt  aber  Thrudheim  ausdrücklich  für  Thrakien.  |>rüdr,  ags. 
|>ryd  bedeutet  gleich  jenem  |>rekr  nochmals  robur,  Thörr  heiszl  |)nl- 
dugr  äss  deus  fortis  Saem.  72**,  sein  hammer  |)rAdhamarr,  seine  mit 
Sif  erzeugte  tochler  Thrüdr,  |>rüdr  ist  appellativ  für  virgo,  virago,  und 
heilige  frauen  unsers  alterthums  führen  häufig  den  namen  Drüd  (my- 
thol.  s.  394);  wie  wenn  {)rAd  aus  t>ruht  hervorgtenge  und  sich  mit 
|>rek  berührte?  Snorri***  erzählt  aber  folgendes:  Thörr  ward  in  Thra- 
kien bei  einem  manne  namens  Loricus  auferzogen ;  zehn  jähre  alt  legte 
er  seines  vaters  waffen  an,  vierzehn  jähre  alt  hatte  er  volle  stärke 
und  vermochte  zehn  bärenhäute  auf  einmal  von  der  erde  aufzuheben; 
dann  erschlug  er  jenen  Loricus  samt  dessen  frau  Lora  oder  Glora  und 

196  eignete  sich  ganz  Thrakien  zu,  weiches  die  Nordländer  Trüdheim  neiw 
nen.  In  dieser  bisher  verachteten  sage  scheint  mir  einiges  so  merk- 
würdig, dasz  ich  ihr  wol  alten  grund  zutrauen  mag,  und  die  Geten 
und  Dakeu  haben  uns  geiehft  in  dem  Norden  Zusammenhang  mit  Thra- 
kien zu  finden;  warum  sollten  die  Gothen  und  Dänen  nicht  getische 
und  dakische  Überlieferung  lange  zeit  unter  sich  fortgepflanzt  haben? 
Thörr  ist  Odins  söhn  und  seinem  vater  in  vielem  gleich;  dasz  das 
starke  kind  zehn  bärenhäute  aufhebt  scheint  sagenhafte  Veränderung 
des  thrakischen  mjthus  von  Zalmoxis,  der  in  die  bärenhant  gewindelt 


saoclaque  ignorantia.  Tac.  Germ.  40.  ebenso  lödtet  Kelilbiöni  seinea  koecht 
Haki  uod  seine  inagd  BOl,  die  ihm  geholfeo  batteo  seinen  schau  zu  bergen. 
Landnämabök  5,  12. 

*  auch  in  d'o^axos  fromm,   das  Plutarch  aus  ^^1  und  dem  orpbischen 
cultus  leitet,  das  X 

*^  daneben  Transamunt,   was    zum    altn.  |>räsa  stimmt,   nicht   lam   goth. 
}iras. 

***  oder  ein  andrer  Verfasser  oder  inlerpolator  dieser  ?orrede.  dem  werth  der 
fiberliefening,  wenn  sie  nur  eine  solche  war,  benimmt  et  nichts,  wer  sie  zuerst 
berichtete. 
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wird*  und  davon  heiszt,  wie  Thöo*  den  beinamen  Bi&rn  führt  und  wie 
der  nordische  kOnig  der  thierfabel  altvater,  groszvater  genennt  wird. 
Mit  Sif  zeugt  Thörr,  ausser  jener  Thrüd,  einen  ihm  gleichen  söhn 
Loride,  von  welchem  Henride,  Vingef^örr,  Vfngner,  Modi,  Magi  ab» 
stammen :  die  genealogie  verwirrt  sich  zusehends ,  denn  aus  der  edda 
weisz  man»  dasz  Hlönidi  und  Vfngf)drr  Thors  eigne  namen,  Modi  und 
Nagni  (der  starke)  unmittelbar  seine  söhne  sind  (mythol.  s.  1 70.  1 72), 
Hl^mdi  aber  scheint  sich  zu  vergleichen  mit  Loricus,  Lora  oder  Glora. 
aoderwlrts  (skäldskaparmAl  101)  heiszl  Thörr  fdslri  Vfngnis  ok  Hldru, 
des  Vtngnir  und  der  Hldra  zdgling,  was  den  Loricns  wiederum  besei- 
tigt, diese  dunkelheit  im  mythus  von  Thdrr  ist  recht  empfindlich,  da 
sie  vollständig  und  in  reiner  gestalt  den  wichtigsten  aufschlusz  gewah- 
ren, und  die  altnordische  sage,  so  dasz  alle  zweifei  schwanden,  an 
getiscbe  oder  thrakische  festkntlpfeiv  könnte.  Ich  stemple  die  Thra- 
ker nicht  zu  Deutschen,  sondern  suche  nachzuweisep,  wie  sich,  durch 
Vermittlung  der  Geten,  zwischen  Thrakern  und  Germanen  nähere  bertth- 
rang  annehmen  läszt,  als  man  bisher  einräumte. 

Hier  werden  wenige  noch  in  meine  fuszstapfen  treten  wollen,  die 
aeiiere  critik  hält  ein  misgflnstiges  äuge  Ober  allem  was  ihre  gewohn-  197 
teo  kreise  stört,  in  welchen  sie  das  meiste  längst  geordnet  zu  haben 
wähnt,  man  sollte  es  aber  dem  lomandes  dank  wissen,  dasz  er  un- 
Kbuldig  einen  Sprachgebrauch  wahrte,  der  unmittelbar  auf  die  sache 
leitend  den  blick  in  ein  tieferes  alterlhum  unseres  volks  offen  liesz, 
>ls  wir  es  aus  den  nachrichten  bei  Caesar  und  Tacitus  ahnen.  Dions 
Chrysostomus  verlornes  werk  halle  den  schleier  höher  gelüftet,  dür- 
fen aber  Geten  und  Daken  für  uns  Deutschen  verwandt  gelten,  so 
werden  unschätzbare  meidungen  bei  Herodot,  Thncydides,  Slrabo  und 
Cassius  Dio  in  anderes  licht  treten  und  dem  bisher  fast  bedeutungs- 
losen Thrakien  in  der  geschichte  eine  lebendigere  stelle  sichern. 

Es  ist  bei  diesen  forschungen  das  gröszte  hindernis,  dasz  von 
thnkischer  und  getischer  zunge  keine  denkmäler  vorräthig  sind,  die 
mit  einemmal  zahllose  bedenken  niederschlagen  würden,  wie  günstig 
vorgesorgt  war .  durch  Ovids  Verbannung  in  das  ihm  verleidete  Tomi, 
milten  auf  dem  fUr  unsere  absiebten  ergiebigsten  bodenl"^*  getische 
and  sarmatische  laute  verstand  sein  ohr  zu  unterscheicßn  und  er  ver- 
sichert selbst  ein  getisches  gedieht  verfaszt  zu  haben,  das  freilich  rö- 
mische abscbreiber  wenig  anziehen  mochte,  in  einem  drama  hätte  sich 
getische  zwischenrede  eines  Geta  oder  Davus  leichter  bewahrt,  und 
des  Hanno  punischer  monolog  im  Poenulus  ein  trefliches  gegenstttck 
erhalten. 

Nichts  als  eigennamen  sind  uns  aufbehalten,  deren  deutung,  wenn 
die  lebendige  sprachkunde   abgeht,   mit  den  grOszten  Schwierigkeiten 


*  darf  hierher  gezogen  werden,  dasz  es  für  unchristiich  und  heidnisch  galt, 
ticli  in  härenl)aat  zu  hallen?  mythol.  s.  970  vgl.  KM.  n^  85  und  Biarnhedinn 
mithol.  s.  1232. 

^*  die  RiMsen  mit  ihrem  Ovidiopol  haben  nicht  die  rechte  alte  stelle  getrof- 
fen.   Kohls  Sa4ru«zlaod  1,  168. 
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zu  ringen  hat,  weil  solche  würten  an  sich  schon  anomal  beschalTen, 
fremdem  einflusz  und  vielfacher  entslellung  ausgesetzt  sind,  da  beim 
ersten  wurf  meines  Versuchs  nur  wenige  dieser  namen  beachtet  wer- 
den konnten,  so  will  ich  versäumtes  nachholen,  mich  aber  nicht  an- 
heischig machen  alle  und  jede  thrakischen  oder  getischen  Wörter  vor^ 
zubringen  und  deutsch  oder  litthauisch  auszulegen,    der  nalur  der  sache 

196  nach  kann  dies  deuten  nur  selten  ansprach  auf  sicberheft  haben  und 
musz  sich  in  den  meisten  Aillen  mit  dUrrer  Wahrscheinlichkeit  be- 
gnügen. 

Herodol  5,  d,  4  nennt  JTfrai  und  TQavaoi  zusammen,  welcher 
name  deutsch  klingt,  wenn  man  gr.  TR  auf  goth.  DR  in  driusan  draus 
dnisun  zugibt,  litth.  bedeutet  traiszus  traszkus  gauz  anderes,  pinguis. 
tlber  die  den  Trausen  beigesellten  KQTjaicüyuiot  will  ich  nachher  et- 
was vermuten. 

Auch  die  oft  genannten  Bessi  scheinen,  den  Geten  nah  zu  stehn. 
bei  Her.  7,  Hl  Brjaaot,  mit  der  wichtigen  angäbe:  ro/y  ^ax^irny  ilal 
Ol  nQOCpTjrevoyreg  tov  ipov,  doch  über  diese  JSutqui  wage  ich  noch 
nichts  zu  rathen;  das  n^oq^r^ieveiy  musz  freilich  auf  altthrakischen 
orphischen  dienst  bezogen  werden,  von  welchem  die  Griechen  manche 
nachricht  hatten.  Noch  später,  als  sich  die  Römer  mit  den  Thrakern 
feindlich  berührten,  galten  die  Br^aaoi  für  Dionysos  Verehrer  und  bei 
Cassius  Bio  51,  25  und  34  wird  ein  OvoXoyaiaog  Gg^g  Bt^aaogy 
iiQtvg*  TOV  naQ^  avxoTg  /Jioyvaov  namhaft  gemacht,  wahrschein- 
lich hängen  damit  die  (s.  140  angeführten)  sacerdotes  pii  {d-Qijaxoit) 
zusammen.  Strabo  schreibt  BeaaoL  In  diesem  cultus  hegen  Bessen 
den  Odrysen  näher,  während  die  vorhin  genannten  /Jtoi  des  Thucy- 
dides  sich  an  die  Baken  schheszen,  wie  auch  Ovidius  Bessi  Getaeque, 
Bessos  Getasque  (Trist.  HI.  10,  5.  IV.  1,67)  knüpft;  selbst  in  jüngerer 
zeit  fmden  wir  bei  Procop  de  b.  goth.  1,  16  einen  Gothen  Bessas  in 
BeUsars  dienst,  und  es  heiszt:  o  di  Bioaag  oviog  Foxd'og  /liy  ^v 
y^*'0^  Twy  ix  naXatov  Iv  &Qäx7]  <ltX7]f.uyü)y  y  QtvÖtQixf^  re  ovx 
inianofiiywyy  ^yixa  iy&Me  ig  'Jxakiay  infjyt  Toy  Fox^my  "ktaty,  *♦ 
zu  Theoderichs  tagen,  der  im  j.  488  aus  altgothischer  heimat  nach 
Italien  zog,  blieben  stamme  in  Thrakien  zurück,  von  welchen  Bessa 
entsprosz,    sicher   ein  abkümmling  jener  alten  den  Geten  verbrüderten 

199 Bessen.  selbst  Leo,  der  457  den  kaiserstul  einnahm,  war  hessischer 
herkunft.  "^^^  Baza,  beiname  des  in  Jornandes  eigner  genealogie  auf- 
geführten Gunthigis,  scheint  dasselbe  und  wiese  dann  die  jüngere  goth. 
gestalt  des  namens:  ahn.  bedeuten  bassi  und  bessi  einen  baren  (Sn. 
179.  221.)  warum  sollte  nicht  der  zu  Alexanders  des  groszen  zeit 
in  Persien  auftretende  Bessus  gleichnamig  sein?  von  diesen  alten  Bes- 
sen  odef  Bässen  her  könnte  der  eigenname  Bassus  frühen  eingang  in 


"'^   der  an   den  ^dißrf£  oder  ^'itßvs  tcjp  XaTzioy  leQeve  bei  Strabo  s.  292 
gemahnt. 

**  bei  Procop  de  b.  pers.  1,  8  merkwürdig  ^ßtaas  f.  Beooas, 

***'  besBica  ortus  progenie.     loroand.  de  regn.  succ.  p.  ni.  58. 
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Rom  gefunden  haben:    Aelius  Bassus   natione  Bessus  findet  sich  auf 
einer  alten  inschrift. 

Bekanntlich  hiesz  die  Donau  für  den  letzten  theil  ihres  laufs,  von 
Axiopolis  in  Moesien  an,  Ister,  und  lomandes  cap.  12  überliefert:  in 
liogua  Bessorum  Hister  vocatnr.  ich  habe  gewiesen,  dasz  alln.  fstr^ 
fstra  adeps,  anrina,  schwed.  dXn.  ister  pinguedo  bedeuten,  was  sich 
für  den  fetten  befruchtenden  ström  eignete ;  aber  das  wort  scheint  zu- 
gleich dem  gr.  oriaQ  axtaxog  verwandt,  man  vgl.  den  begrif  von 
anina  oder  obilije  (s.  63.) 

Caesar  6,  25  läszl  die  hercynia  silva  sich  der  Donau  entlang  er- 
strecken ad  fines  Dacorum  et  Anartium ,  diese  Anartes .  müssen  also 
gleich  den  Daken  nachbam  der  Germanen  gewesen  sein,  und  auch 
Ptolemaens  3,  8  zählt  unter  den  bewohnem  Dakiens  zu  allererst  die 
Ara^TOi  auf.  nach  dem  ahd.  einherti  constans  liesze  sich  ein  goth. 
ainhardus  mutmaszen,  und  da  im  altn.  einardr  audax  das  H  wegfifllt, 
dürfte  es  auch  in  Anartes  mangeln,  es  wXren  gothisch  ausgedrückt 
Ainhardjai.  wie  aber  die  von  Ptolemaeus  3,  5  an  den  Weichselquellen 
aofgefahrten  lAva^TOffQuicvoi  zu  deuten?  ist  ^Qaxtog  das  altsl.  brftht, 
abd.  prftht  allatus? 

Daselbst  hat  Ptolemaeus  auch  Kotaroßdpxot,  die  bei  Cassius  Dio 
71,  12  KoGTiwßdxoi  heiszen  und  im  j.  174  nach  Chr.  von  den  goth. 
Astingen  verdrängt  wurden,  bei  Capitolinus  c.  22  stehn  Roxolani 
Bastarnae  Alani  Peucini  Costoboci  zusammen  ufid  die  Peucini  sind  alte 
Geten,  Pltnius  6,  7  nennt  Costoboci  an  der  Maeotis  rückwärts.  Kost 
Koist  vergleicht  sich  dem  goth.  hauhist,  ahd.  höhist  höst,  boci  dem  200 
zweiten  theii  der  germanischen  Triboci;  eine  auffallend  ähnliche  Zu- 
sammensetzung erscheint  in  dem  angeblich  keltischen  nanen  Tolistoboji. 

Aber  auch  die  dakischen  Kavxo^vaiot  klingen  hier  noch  mehr  an 
die  germanischen  Chauci  an,  deren  namen  zu  liauhs  excelsus  wie  zn' 
ahd.  houc,  altn.  haugr  tumulus  gehören  kann,  der  noch  bei  andern 
dakischen  vdlkem  begegnende  ausgang  -ens  gleicht  iWtkv  dem  lat. 
-ensis,  aber  auch  dem  ahd.  -anso  gramm.  2,  345;  bei  dem  namen 
selbst  kommt  noch  anderes  gelische  in  betracht.  Strabo  s.  298  nennt 
emen  heiligen  berg  der  Geten  Kwyalwyoyj  dessen  vielleicht  Statius 
gedenkt,  wenn  er  silv.  Hl.  3,  168  dem  Germanicus  zuruft: 

haec  est,  quae  victis  parcentia  foedera  Catlis, 
quaeque  siiuoi  Dacis  donat  dementia  montem; 

will  man  ihn  wiederfinden  im  caucalandensis  locus,  altiludine  silvarum 
et  montium  inaccessus  bei  Ammian  31,  5,  wohin  noch  im  jähr  376 
Athanaricos  flüchtete;  so  wäre  im  alten  cultus  der  Geten  eine  heilige 
Stätte  nachgewiesen,  die  Jahrhunderte  lang  noch  unter  enlschiednen 
Goihen  behauptet  wurde.  "^ 

Eine  der  merkwürdigsten  angaben  begegnet  bei  Plinius  4,  11; 
unter  den   zwischen  Haemus   und  Donau  wohnhaften  thrakischen  vOl- 


*  Schafarik  s.  395  fiodet  Caacaland,  icb  weiss  nicht  ob  auch  Cogaeonum  im 
siekeobärgiachen  KfikOlIö. 
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kern  nennt  er  in  einem  athem  Moesi,  Getae»  Aorsi,  Gaudae  Glariaeque. 
Getae  und  Gaudae  nebeneinander!  sind  das  nicht  mit  voller  iautver- 
schiebung  in  gothischer  spräche  Guf»ai  und  Gautai?  doch  die  unge- 
meine Wichtigkeit  dieser  meidung  kann  erst  in  gehöriges  licht  gesetzt 
werden,  wann  ich  von  dem  namen  der  Gothen  und  einer  Verschieden- 
heit gothischer  stamme  handle,  die  sich  bis  auf  späte  zeiten  forter- 
halten hat.  eben  dadurch  wird  sich  die  deutschheit  beider  Völker 
fast  un weigerheb  ergeben. 

Die  Aorsi   sind  jetzt   ein  ritthsel;   wie  sie  hier  neben  Gelen  an 

201  der  Donau  genannt  werden,  tauchen  sie  bei  Tacitus  ann.  12,  15 — 20 
am  Bosporus,  bei  Slrabo  1 1  p.  506  am  Tanais ,  bei  Ptolemaeus  in 
Sarmatien  auf.  ihr  name  hat  ganz  deutschen  klang  (vgl.  goth.  airzis, 
vairs,  |)aursis,  ahd.  hirsi,  altn.  hiarsi.)  Strabo  stellt  uio^ot  und 
2/Qaxtg,  wie  Tacilus  Aorsi  und  Siraci  nebeneinander,  und  die  StQa-- 
xrjyi^  soll^  zwischen  der  Maeotis  und  dem  kaspischen  meer  liegen. 

Noch  ziehen  bei  Plinius  die  thrakischen  Priantae  und  Sitbonü  an. 
Priantae  wären  buchstäblich  gothische  frijönds  amici  und  die  Sithonii 
dürfen  zu  den  Sithonen  bei  Tacitus,  ihrem  namen  nach,  gehalten  werden. 

Ich  gehe  nicht  auf  erklärung  aller  thrakischen  völkernamen  aus, 
uneinverstanden  mit  Melas  'Thracum  una  gens^  und  lasse  bei  seite 
hegen  was  auszerhalb  meines  gesichtspuncls  f^lL  Gesetzt  aber  unter 
den  thrakischen  lägen  alle  getischen,  unentstellt  und  sicher,  vor  uns 
und  es  herschle  kein  zweifei  mehr  Ober  der  Geten  und  Gothen  iden- 
tität;  so  würden  dennoch  viele  dieser  uralten  Wörter  aus  dem  gothi- 
sehen  und  später  deutschen  standpunct  der  spräche  nicht  weniger  dun- 
kel bleiben,  als  die  überlieferten  namen  entschieden  germanischer  Völ- 
ker, zwischen  die  ^ovtovg  und  SifAytavag  setzt  Strabo  s.  290  Zuv^ 
fiovgj  BovToyag^  IVlavylhayag  und  2iftiyovg  in  den  germanischen 
Nordosten,  sonst  unerhörte  und  fast  undeutsch  klingende  *namen,  die 
man  durch  gewaltsame  und  unerlaubte  verändrung  der  lesart  gerecht 
zu  machen  pflegt;  man  lasse  sie  unversehrt,  vielleicht  dagz  sie  einmal 
besserer  .einsieht  klar  werden.*  wer  hat  uns  schon  im  chattischen 
Libys  bei  Strabo,  im  volksnamen  Usipetes  bei  Caesar,  Usipi  bei  Tacitus 
die  rechte  deutsche  wurzel  aufgezeigt?  wie  viel  räthselhalle  deutsehe 
namen  schlieszt  noch  die  geographie  des  Ptolemaeus  ein? 

Auch  von   den   königsnamen   sollen  hier  einige  nicht  übergangen 

202  werden,  auszer  Zalmoxis  ist  schon  Decehalus  gedeutet  worden,  ^po- 
ftixcthtjg  wäre  golhisch  geschrieben  Trumahaitja,  obgleich  ich  trums 
firmus  erst  aus  ags.  trum  oder  finn.  tyrmiä  entnehme,  mit  dem  zwei- 
ten theil  vergleichen  liesze  sich  altn.  hetja  heros.  BoiQeßtarag  im 
ausgang  gemahnt  an  Ariovistus,  doch  der  erste  theil  bleibe  noch  un- 
versucht. Dio  51,  26  nennt  drei  gotische  könige  ^Pfikt^gf  ^ditv^y 
ZvQoiogy  zu  deren  letzterem  fast  jener  volksname  ^i^axtg  stimmt. 


*  merkwürdig,  dasz  Tac.  Germ.  43  für  Gothini  die  lesart  Bothioi  Toikommt 
und  io  der  gen^ogie  des  cod.  Taticanus  neben  gothi sehen  ?dlkem  Butes  als 
abkömmlinge  des  Ennenius  (mythoL  Stammtafeln  s.  XXVII.  Haupts  seitschr.  1, 562.) 
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Roles  aber  scheint  mir  sicher  der  bei  Jiuünus  32,  3  genannte  daki« 
sehe  kunig  Oroles,  aus  dessen  krieg  mit  den  Bastarnen  dort  ein  hüb- 
scher zug  vorkommt.  Oroles  gleicht  nun  dem  htth,  errehs,  lett.  ehr- 
glis,  sL  orel,  orl  d.  i.  adler  und  taugt  vorzugsweise  zum  heldenna- 
men,  wie  unsere  vielen  Are  Arno  beweisen ;  die  aphaeresis  des  vocals 
in  Roles  ist  wie  in  sl.  ralo  rator  (s.  54) ;  da  auch  unsere  alte  spräche 
gern  mit  L  ableitet,  kann  für  ara,  aro  früher  ein  Aral,  Arol  gegolten 
habeo,  wie  es  der  Verwandtschaft  deutscher  slavischer  und  litthauischer 
spräche  angemessen  ist.  in  ^dnvi  j^anvyogy  wobei  der  griechische 
gewlhrsmann  leicht  an  T&rvg  ^Idnvyog  dachte,  gleicht  der  ausgang 
dem  ahd.  hapuh,  ags.  hafoc,  den  eingang  will  ich  nicht  rathen.  jener 
bessische  OvoXiyaiaog  ist  dem  bekannten  ^PaSoyouaog  ähnlich,  wel- 
cheo  namen  sich  slavische  und  deutsche  spräche  anzueignen  recht 
baben.  Ovt^yag  bei  Oio  67,  10,  ra  di^re^a  fiexä  Jixißakov  f/^'^i 
Kesze  sich  ungezwungen  aus  golh.  visan  erklären  und  neben  den  ahd. 
mannsnamen  Warin,  Worin  (Graff  1,  930)  setzen. 

Am  schwierigsten  bleiben  Ortsnamen,  weil  sich  ihnen  zumeist  die 
spar  fremder  und  früherer  bewohner  eingedrückt  haben  kann,  die 
menge  dakiscber  örter  auf  -diva  scheint  aus  jener  namensform  Davus 
für  Dacus  begreiflich  und  wie  deutsch  klingen  die  ersten  iheile  der 
zQsammenseUungen  Argidava,  Nentidava,  Marcodava,  Singtdava?  Zag- 
fu^tyidxivauj  Decebals  ßaaikeioy,  kaum  gestaltet  wie  das  gr.  j^q^- 
^ovaa^  mag  vielmehr  den  gen.  pl.  ZaQ^uKe  -»  goth.  Sarmaizd  Sar- 
miii  gewähren  und  im  namen  der  hauptstadt  den  damaligen  bund*  zwi- 
schen Sarmalcn  und  Gelen  ausdrücken;  die  peutingersche  lafel  gibt 
Sarmategete ,  und  auch  yhovaa  wäre,  wenn  meine  Vermutung  stich 203 
bält,  richtiger  geschrieben.  Den  Dessen  wird  von  Ammian  27,  4  und 
ioniandes  de  regn.  succ.  p.  4(f  eine  Stadt  Uscudama,  das  spätere 
Adhanopel,^ beigelegt,  dessen  zweiten  Iheil  man  dem  ahd.  tuom,  alts. 
ddm,  wie  dem  lat.  domus,  sl.  dom,  ir.  duam  urbs  vergleichen  könnte, 
im  ersten  altn.  ösk,  ags.  vusc  votum  zu  erbhcken  wäre  wagstflck, 
Obrien  macht  flugs  daraus  Uisgedaimh,  wasserstadt!  wer  für  die  den- 
tongen  so  fem  stehender  namen  vollen  glauben  forderte,  verstiege  sich, 
da  uns  .alle  sichere  künde  des  ein  rächen  tlirakischen  oder  getischen 
sprachstofs  abgeht;  es  reicht  hin,  in  ihnen  vorerst  die  müglichkeit 
deutscher  klänge  zu  entdecken. 

Bei  so  leidigem  mangel  greift  man  mit  beiden  bänden  nach  einer 
auskttnft,  die  sich  unansehnlich  aber  unerwartet  dennoch  daii)ietel. 

lui  des  Dioscorides  werke  ne^l  vXijg  iaT^ac^g  sind  neben  grie- 
chbchen  und  lateinischen  namen  heilkrflDiger  kräuter  manche  aus  bar- 
bahsehen  sprachen,  die  dem  samler  aufgestoszen  waren,  verzeichnet, 
darunter,  wenn  ich  keinen  übersehn  habe,  32  oder  vielmehr  33  da- 
bische.  Dioaooride's,  aus  Anazarbus  in  Cilicien  gebürtig,  lebte  vor  der 
mitte  des  ersten  jh.,  etwa  gleichzeitig  mit  Plinius,  dessen  N.  H.  aber 
erst  nach  des  Dioscorides  buch  geschrieben  scheint,  unter  Claudius 
war  er  schon  in  Italien,  wahrscheinlich  auch  in  Gallien^  Spanien,  Car- 
tbago  und  Aegypten,  da  er  gallische,  iberische,  keltische,  puuische  und 
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aegyptische  pflanzennamea  mittheill ;  aus  dem  abgang  hritannischer  und 
germanischer  ist  zu  folgern,  dasz  er  gegenden»  wo  ihm  diese  vorge- 
kommen wären,  nicht  betrat.  Dacien  mochte  ihm  dagegen  bekannt 
sein,  anzunehmen,  dasz  erst  nach  der  besiegung  des  landes  unter 
Trajan  die  dakischen  namen  gesammelt  und  von  anderer  band  dem 
dioscoridischen  werke  eingeschaltet  worden  seien,  zwingt  kein  grond; 
warum  sollten  nicht  schon  im  ganzen  ersten  jh.  römische  reisende 
über  liiyrien  und  Pannonien  auch  Dacien  besucht  haben?  allenfalls 
lassen  einzelne,  fast  ganz  lateinische  benennungen,    die  für  dakische 

204  gegeben  werden,  schlieszen,  dasz  sie  erst  im  zweiten  jh.  von  Römern 
dort  eingeführt  wurden."^  selbst  in  diesem  fall,  wenn  alle  dakischen 
namen  nicht  von  Dioscorides,  sondern  späterhin  gesammelt  und  einge- 
fügt wären,  thut  das  ihrem  belang  für  die  spräche  geringen  abbruch. 
ohne  zweifei  sind  sie  durch  die  abschreiber  oft  entstellt,  und  es  ver- 
steht sich,  dasz  auch  wo  das  nicht  geschah,  ihre  auslegung  groszer 
Schwierigkeit  unterliegt,  weil  volksmflszige  benennungen  von  kraiutem 
und  thieren,  gleich  allen  eigennamen,  in  ein  hohes  alterthum  zurück* 
fallen  und  kaum  in  einer  neuen  vollständig  gekannten  spräche  sich  hin- 
reichend deuten  lassen,  geschweige  in'^ner  alten,  ungekannten.  hier 
folgen  alle  nach  der  reihe,  wie  sie  Kuhns  ausgäbe  gewährt. 

1)  2,  143.  ßXrixop  ^^Pwfiatot  fiXhov^t,  ^axoi  ßXi^g»  ein  esz- 
bares  aber  unschmackhafles  olus,  dem  atnplex,  ahd.  malta  (GralT  2, 
723)  poln.  ioboda,  b0hm.  lebeda  verwandt,  eigentlich  aber  amarantus 
blitum.  ßXi^g  scheint  aus  dem  gr.  verkürzt,  obschon  auch  ein  echt 
dakisches  blös  möglich  wäre. 

2)  2,  209.  dyayaXDg  oi^Qijy,  xekiSoytoy,  Fakkoi  aanava^ 
z/axoi  xiQxeQoupQiiy,  scheint  wieder  entstellter  gr.  name,  utp^tay 
klingt  an  unsern  namen  der  anagallis*  gauchheil ,  salus  stultonim,  weil 
man  dem  kraut  kraft  den'  Wahnsinn  zu  heilen  beilegt ;  eine  hs.  abwei- 
chend: rdkXoi  xiQxiQj  dixot  TOVQay  worin  etwas  wie  unser  thor, 
mhd.  tdre  zu  ahneif  kühn  wäre. 

3)  2,  2 1 1 .  xikidoyioy  (jiiya,  ^Pw^iatoi  tpdßiovfi,  FdXXoi  d-mva^ 
jJdxoi  x^avatdyfj.  hier  ist  ein  echt  dakiseher  oder  getischer  aus- 
druck,  wie  in  xiXidoyioy  yjXtdoiy  musz  in  crustani  der  begrif 
des  vogels  enthalten  sein,  die  schwalbe  hiesz  demnach  crusta, 
was  unverkennbar  dem  litth.  kregfd^  entspricht,  wovon  kregidyne 
oder -auch  kregfd^l^s  schwalbenkraut  gebildet  wird,     krusta,  kregidö 

205  scheint  das  schwirren  des  ihiers  auszudrücken.  ^'^  leider  entgeht 
uns  der  goth.  name,  den  die  Verdeutschung  des  A.  T.  mehrmals  dar- 
geboten hätte,  doch  die  einstimmigen  ahd.  sualawA,  mhd«  swalwe, 
ags.  svaleve ,  altn.  svala  nöthigen  nicht  ein  goth.  svalvö'  anzuDehmen ; 
die  Golhen  könnten  zu  Ulfilas  zeit,  mit  lautverachiebung,  gesagt  haben 
hruzdd.     die  Letten  nennen  den  vogel  besdeliga,  da*s  kraut  besdeligas 

*  3,  6  beiszt  es  von  einer  arl  der  aQiOToXoxjioii  'iralol  xi^^ai  fiuiXa 
Jaxot  a^piy^iov  x<^9^^^t  d.  i.  absinlhium  rusticum ;  es  kann  ebenwol  von  den 
Griechen  ubernonimen  sein,  wie  n^  1. 10.  27,  mehr  römisch  scheint  21. 

**  vgl.  skr.  krus  clamare,  sl.  krastel,  russ.  korostel,  poln.  cbrolciel  waehlel. 
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aztiAas,  schwalbenfluglein.  den  Slaven  heiszt  die  schwalbe  laslovjtscha, 
ross.  lastotckka,  bdhm.  wlaslowice  lastowice  lastowka,  poln.  jaskölka, 
das  kraot  rass.  laslovitschoaja  Irava,  bdhm.  lastowidnjk;  man  brauchte 
iär  last-  blosz  klast-  zu  vermuten,  um  flbergang  auf  krast  und  kregf  d^ 
cnista  zu  finden,  liegt  dem.  gr.  xtktSdv  das .  lal.  hirundo  (walach. 
r^ndurea)  nahe,  so  scheint  an  hirundo  hirudo  wirklich  auch  kregidö 
cnista  und  hnizd^  zu  rtthren;  dasz  aber^die  wurzel  von  hruzdö  euro- 
päiscben  sprachen  auch  sonst  nicht  fremd  war,  kann  noch  eine  andere 
aaalogie  lehren.  Wolfram  nennt  sie  schwirrende  harfe  nach  dem  vogel 
swalwe  Parz  623,  20.  663,  17*^  und  Homer  Od.  21,  411  Iflszt  ho- 
geosehne  wie  schwalbe  schwirren,  harpa  selbst  mag  gleich  der  im  kom 
nuscfaenden  a^nti  heiszen,  x^^^f  ^^^  mythus  von  der  schildkr^ten- 
schale  ungeachtet,  an  /iXiSdy  erinnern,  den  Kelten  ist  nun  cruith, 
cnnh,  engl,  crowd  rauschende  harfe,  fiedel  oder  leier,  mlat.  hei  Yen. 
Fortonatus  chrotta,  ahd.  hrotta,  und  später  rotta,  mhd.  rotte,  alt- 
frant.  rote;  dies  hrottft  tritt  dem  gemutmaszten  hruzdö  nah,  sobald 
man  erwagt,  dasz  goth.  uzds  altn.  oddr  entspricht,  hruzdö  also  in  altn. 
hrodda  zu  flbersetzen  wSre;  die  ahd.  mundart  hatte  eigenthch  hrortä 
m  lauten,  hrotta  scheint  aber  ausnahmsweise  zulassig  wie  lotlar  ftlr 
altn.  loddari.  Nach  allen  diesen  ergebnissen  wäre  ein  golh.  hruzdö, 
ahd.  hrortä,  hrotta  -«-  hirundo  ganz  glaublich  und  die  tlbereinkunft 
des  dakischen  krusta  buchst  bedeutsam.  Dürfte  man  nun  noch  wagen 
Herodots  K^r^aTcayaht  heranzuziehen  und  XiXidortOi  zu  deuten?  ein 
Ülyriscber  volkslamm  hiesz  Chelidonier  und  die  anwendung  des  worts206 
auf  leute  (welchen  bezug  man  auch  darin  suche)  wäre  gerechtfertigt. 

4)  3,  7.  xivraviiioy,  "^PwfiaToi  (fevQtipovyiafi  ol  di  avQa  ^lOvX- 
Ti^t^y  ^uxot  rovXfitjXd.  **  mit  lautverschiebung  wäre  goth.  |>ulbila 
oder  )>ulbi1ö  zu  gewarteu,  was  zwar  deutscheu  klang  hat,  in  keiner 
OBsrer  mundarten  aber  aufzuzeigen  ist.  da  es  manche  arten  der  cen- 
Unna  gibt,  läszt  sich  das  kraut  nicht  sicher  nachweisen,  die  Englander 
verstehn  unter  ihrem  feverfew  («>  febrifugia)  matricaria  chamonwlla, 
und  nach  Diosc.  3,  126  hiesz  auch  conyza,  intybus  febrifuga.  Schrieb 
der  sanier  nach  römischer  auffassung  tavXßr]Xd  für  &ovXßt]Xd,  was 
mir  sehr  wahrscheinlich  wird,  so  gelangt  man  zu  golh.  dulbila,  ahd. 
tnlpUa  und  der  wurzel  dilban  «-  ags.  delfan,  ahd.  telpan  fodere,  bOhm. 
diaubali,  poln.  diuba^  klauben,  und  dulbila,  dulbilö  ist  ein  mit  der 
wnrzel  auszugrabendes  kraut,  wozu  die  herfoa  multiradix  stimmt. 
^t  irad.  fuld.  führen  einen  ort  des  namens  Tulba  an,  bekannt  ist  Toi- 
biacum. 

5)  3,  11.  ditpuxog.  ^Patftatoi  XaßQov^i  B^veQtg,  ol  di  xugdovfi 
^t^^Qf  ^äxoi  üxta^ri,     die  sogenannte  karde  oder  weberkarde,  an 

^  beidemal  ohne  artike),  als  wSrii  eigeoname.  auch  Tit.  2046  (Hoho.) 
**  eio  seltsamer  zufall,  dasz  in  dem  bekannten  yor&iMov  bei  Constantinus 
porpb3frog.  gerade  der  ausdnick  rovXßele  vorkommt;  es  wäre  sehwer  tu  ralhen, 
wie  der  name  irgend  eines  krauts  io  dies  weibnaehtslied ,  worauf  ich  im  f erfolg 
^  sprechen  kommea  werde,  gebort,  in  uosern  Volksliedern  bilden  blumennamen 
mancbmal  den  refrain. 
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welcher  feine  stacheln  sitzen,  womit  man  wolle  kratst,  daher  ahd. 
zeisala,  ags.  t^sel.  da  diese  Verwendung  uralt  ist,  vermute  ich  in  dem 
namen  skiari  bezug  darauf,  goth.  skeirs,  ags.  sclr  bedeutet  lueidus 
purus,  skeirjan  klären,  reinigen;  skiuran  aber  heftig  bewegen,  vin{)is- 
kaurö  nzvoy,  ahd.  scioro  velociter  impetuose,  scioran  sciaran  expedire; 
ahd.  scSran  tondere  rädere,  ags.  sceoran:  man  müste  den  dakischen 
diphlh.  lA  genau  kennen,  um  sich  zu  entscheiden,  auch  das  equise- 
tum,  mit  dessen  Schäften  man  gefilsze  scheuert,  heiszt  noch  heute 
scheuerkraut,  und  etwas  dergleichen  suche  ich  in  axioQi^.  man  vgl« 
auch  schieriing,  ahd.  scerilinc  cicuta. 

207  6)  3,  21.  TiQvyyiow/PiafJiaiOi  xanhovXovfi  xuqSovg^  ol  Si  xa(»- 
TC(>ai,  //uxoi  üixovnyoi'^,  auf  den  ersten  bück  wäre  hier  zusammen* 
Setzung  mit  sigu,  und  beim  zweiten  theü  des  worts  könnte  den  Grie- 
chen sein  nrai^  ^uft  geleitet  haben :  mit  geringer  änderung  entspräche 
ein  ahd.  sigufnist,  ags,  sigcfnaest,  victoriae  flatus,  victoriaoi  spirans, 
das  kraut  heiszt  uns  heute  mannstreue,  docii  schreiben  Strabo  und 
Tacitus  in  den  namen  2aiyiaTf]g  2myif4i^Qog  Segestes  Segimundus 
kein  K  und  die  vom  eryngium  gehende  sage  leitet  auf  anderes,  nem- 
heh  Plutarch.  sympos.  VII.  2,  3  berichtet:  xai  to  ^avyytov,  o  fiiäg 
atyog  dg  to  avofia  kaßovatjgy  anav  ig)iaruiai  ji)  ainokioyy  sei 
dies  auch  misverstand  einer  stelle  bei  Aristoteles  bist.  an.  9,  4:  rolfi' 
rf*  aiydiy  oxav  rig  /.ttäg  hißrjjai  xov  ^Qvyyov  to  olxqov  (tau  öi 
oToy  d-Qi^)  ai  akXat  iazäoiy  äaniQ  fÄmw^w/^iyai  xou  ßXinovaiy 
dg  ixeiyjjy,  womit  Plinius  8,  76  stimmt:  dependet  omnium  (capra- 
rum)  mento  villus  quem  aruncum  vocant;  hoc  si  quis  apprehensam  ex 
grege  unam  trahat,  celerae  stupentes  spectant;  so  gab  es  doch  kräuter 
des  namens  TQayondywy,  hirci  barbula,  tjQvyyogy  aruncus,  von  denen 
jenes  erzählt  wurde,  darum  scheint  auch  in  sicupnoex  geiszbart  ent- 
halten; unser  wort  ziege  hat  anomales  Z,  wie  aus  dem  niederdeut- 
schen tsege  erhellt,  so  dasz  ahd.  zigA  far  sigA  stehn,  einem  uralten 
wort  mit  S  entsprechen  künnte.  nyoi'^f  wenn  aus  txo^'  verderbt, 
ghche  unserm  fahs  und  dem  böhm.  faus,  hart. 

7)  3,  38.  &vf.iog,  ^PiofiuToi  d-ovfxovfiy  ^Jdxoi  fiol^ovka»  da.  wil- 
der thymian  dicht  und  niedrig,  wie  mos,  den  rain  bewächst,  so  ver- 
gUche  ich  ahd.  mios  mies,  ags.  meos,  altn.  mosi,  die  nicht  allein 
muscus,  alga,  sondern  auch  lanugo  terrae  überhaupt  bezeichnen;  mo- 
sula  ist  weitere  ableitung.  russ.  moch,  poln.  böhm.  mecb.*  Oder 
hallt  in  mozula  der  schöne  poln.  name  des  thymians  wider:  macier- 
zanka,  macierza,  dusza,  mütterliche  seele? 

208  8)  3,  60.  äyffd'oy  zo  iad'iofJLiyoy ^  ol  äi  noXyldog  ...  Jidxoi. 
noXnov/Li,  weder  das  lat.  pulpa,  noch  bulbu5,  gr.  ßoXßpg  schickt 
sich  für  den  begrif  von  dille  oder  fenchel,  sl.  kopr,  litth.  krapai.  ich 
weisz'  daher  dies  polpus  nicht  zu  deuten. 

*  mit  rucksiclit  auf  die  ähnlichkeit  der  Wörter  &vfi6s  mens  und  &vßtoe 
tbymoB  liesze  sieb  das  poln.  dobrej  mylli,  böhm.  dobrd  mysl  *»  ortganum  vul- 
gare ZQ  mozula  ballen ;  doeb  wird  das  einfache  my^l  nicht  für  ein  kraut  ver- 
wandt, und  jene  namen  scheinen  aus  dem  deutschen  wolgemut  entsprungen. 
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9)  3,  117.  aQTeftiaia.  ^Pwfidioi  avaklvjiay  o!  di  aeQnvkXovfij 
ol  Si  toßa  Q^yiaj  oi  Si  Qaniovft,  ol  Si  xtqTaviyna^  Fäklot  novifji^ 
Jixoi  ^ovotnr^.  wäre  dies  wort  nach  dem  gr.  ^watfjQ,  wie  uns  die 
artemisia  sonnwendgürtel,  gttrtelkraut  heiszt?  kann  es  aber  deutsch 
sein,  80  rathe  ich  nicht  auf  das  ahd.  desto  origanum»  lieber  auf  den 
Superlativ  des  goth.  adj.  sv6s,  ahd.  sufts»  ags.  svaes  familiaris,  gratus» 
so  dasz  sT^sdsta  zusammengezogen  svösta  ausdrücken  wtlrde  herba  gra- 
t»sima,  familiarissima.  zu  ponem  findet  Diefenbach  celt.  1,  172  kein 
keltisches  wort  und  vergleicht  unser  bück,  dän.  bynke,  schwed.  gräbo; 
(be  deutschen  namen  sind  myth.  s.  1161.  1162  verzeichnet,  lith. 
luelczei»  serb.  boshje  drvtze  (gottes  bäumchen.) 

10)  3,  135.  OQfuvoy  ij^e^oy»  ^Pw/AaTot  yejtavdXtg,  ^Axot  offiiUf 
eine  art  salvei,  sichtbar  aus  dem  gr.  namen  gebildet. 

11)  3,  148.  Xid-oaneQfiov,  ^Pwfiatot  xokov^ßaft,  /tuxoi  yoro- 
Ä^a.  Plinius  27,  74:  nee  quidquam  inter  herbas  majore  quidem 
miracolo  adspexi.  tanlus  est  decor,  velut  aurificum  arte  altemis  inter 
folia  candicanlibus  margaritis :  tam  .exquisita  diJBcuUas  lapidis  ex  herba 
nasceolis.  Diosc.  fügt  hinzu :  ot  dt  ^QaxXeiar  dia  rr^v  niQi  rd  aniQ^a 
iox^y,  od^ty  xal  XidSantQ^oy  (iyofiauTat,  columba  scheint  vertrau- 
licher ansdruck.  man  könnte  yoyokijra  in  goth.  kunildta  übertragen: 
kraut  das  sein  geschlecht  läszt  (steine  hervorbringt)?  oder  hätte  gono  die 
bedeutung  des  gr.  yoyi^  o—  aniq^ia,  X^ra  die  von  Xid^og  —  goth. 
laa{)s?  aber  es  ist  noch  geßihrlich  diese  beiden  Wörter  (Xäag  lapis 
and  la6g)  im  begrif  des  Wachsens  zu  einigen. 

12)  3,  160.  oyoßQvyJg,  ^Pm^iaToi  onaxot,  ot  Si  ß^iy^lXaräj  ol 
ii  Hma,  ol  di  iovyxiydXifHj  ddxoi  uytaaah^i,  an  feuchter  wilder 
stelle  wachsend,  binsarlig,  mit  rolher  blüte;  heute  versteht  man  unter  209 
onobrychis  schotigen  hahnenkamm.  ich  will  eine  deutung  wagen,  ania 
kiao  sein  ahne  avia,  und  sexe  sahs  culter  pl.  sahsa,  der  groszmutter 
messer,  wegen  der  zackigen  schoten,  darauf  brachte  mich,  dasz  die 
Polen  für  das  kraut  hahnenkamm  sagen  babie  z^by,   zahne  der  alten, 

die  Böhmen   babj  zub  für  dentaria.     die  Griechen  nennen  eine  andere 
pflanze  %vQlg  nach  *^vqQy  messer. 

13)  3,  165.  xufiaaihvg.  ^Pwf.iaToi  Kvnqinovfij  /Jdxoi  doytXu. 
lüedrigwachsend  mit  gelber  blume  und  harzigem  geruch,  auf  Euboea 
üi$r^qixig  genannt,  lautverschoben  wtti*de  goth.  tagl,  ahd.  zakal  crinis, 
cauda  passen,  nur  weicht  geschlecht  ab  und  Schilderung  der  pflanze. 
^  ags.  wort  |)äcele  bedeutet  fax  lampas  und  gilt  neben  föceley  weil 
dieser  dialect  öfter  f)  und  f  wechselt;  ahd.  fachula  drückt  taeda  und 
pious  aus,  also  nUvg.  an  ags.  docce  lapathum,  wird  nicht  zu  denken 
sein,  eher  an  htth.  dagys  distel  und  dagill^lei,  ein  domiges  kraut.  Der 
Ist.  acc.  Gypripum  ist  wie  der  dor.  MiXa(.mog  f.  Mikdfjinovg, 

14)  4f  16.  Xu^dvioy,  ^Pcafiatoi  ovtqdxqovfi  yiyQovfif  ol  äi  riy^ 
ttrydßovXovfi  Tt^^aij  rdXXot  iov^ßaQOVjti  ^  /Jdxoi  ddxtya,  eine 
Wiesenblume,  bei  Plin.  20,  8  beta  silvestris  genannt,  die  botaniker  ver- 
stehn  darunter  statice  limonium.  idxiya  darf  man  aber  nicht  anders 
aiulegen  als  den  volksnamen  selbst,  also  nur  aus  dags  dies,    das  engl« 

10 
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daisy,  bellis  perennis,  war  ags.  düges  eige,  die  blume  leuchtet  wie  der 
tag  (mbd.  ougebreheoder  kl^.) 

15)  4,  22.  ^(>/^.  ^PwftaToi  yXadioXovfi,  oi  Si  iQifi  äy^iarifif 
^dxoi  änQfwg,  ttber  ^vgig  s.  Lobecks  rhem.  p.  293,  ^poy  ist  ein 
messer,  dessen  klinge  dem  schwert  gleicht  darf  in  apnis  das  lat. 
aper,  ahd.  Spar,  alta.  iöfur  mit  voller  gothischer  endung  ibnis  gesucht 
werden?  ags.  eoforfeam  ist  polypodium  und  radiola,  ahd.  eparwurz 
carlina. 

16)  4,  30.  äyotoartg.  ^Ptüfiatoi  y^ifÄtv^  oi  äi  äcifpoXiOVfif  ol 
di  aayyaviyAXt^j  oi  di  ovvioXafij  ^Tanavol  änuQia,  z/axoi  xoriara. 
Ulfilas  setzt  far  xoQtog  bald  gras,  bald  havi,  gras  ist  heri»  pratorum, 
ayQWOTig  feldgras,  quecke,  ags.  cvice  gramen,  engl,  quitchgrass,  tri- 
ticum  repeus,  ein  unkraut  (oben  s.  63),  worauf  auch  die  herba  san- 

210guinalis,  gr.  nokvyoroy,  das  vielknotige  leitet,  litth.  bedeutet  kotas 
den  Stengel  am  kraut,  kotiata  sieht  ganz  einer  adjectivischen  neutral- 
form jihnhcb,  wie  goth.  midjata,  sntjata,  und  scheint  eben  auf  ein  aus- 
gelasznes  gras  bezogen  dessen  eigenschaft  zu  bezeichnen,  gäbe  es  ein 
adj.  batis  odiosus,  so  würe  gras  hatjata  leidiges,  schlechtes,  vgl.  alls. 
höti  infensus  und  den  thrakischen  namen  Korvg,  ich  wage  keine  Ände- 
rung, sonst  liesze  sich  für  kotiata  leicht  etwas  vorschlagen,  wodurch 
es  dem  goth.  qivata  (vivum  gramen)  nah  käme. 

17)  4,  37.  ßdrog»  *^PcoftaTot  ölwig^  oi  it  qovßovfiy  oi  di  ftOQa 
ßarixdya,  ^dxoi  ^ayveTa.  dies  halte  ich  fttr  das  gr.  ftayreia  auf 
ßdzog  bezogen,  der  weissagende  dorn,  von  irgend  einer  heiligen  Ver- 
wendung desselben,  man  denke  an  xvyogßavog^  den  hagen  oder 
weiszdom,  dessen  frucht  ahd.  hiafa,  alts.  hiopa,  ags.  heope  hiesz,  an 
dem  sich  auch  der  zauberkräftige  schlafdom  bildete,  vgl.  oben  s.  159 
über  das  weissagen  mit  zweigen. 

18)  4,  42.  neyrdtpvXXoy.  ^PcoftaToi  xiyxe^oXtovfiy  FdXXoi  jiBfi- 
niöovXa^  ddxoi  TfQonedovXd.  hier  hätte  man  ein  anderes  wort  er- 
wartet, die  gallische  pempedula  hat  volle  richtigkeit,  pemp  das  bre- 
tagnische  wort  für  die  fünfzabl,  dula  das  welsche  däl,  dail,  ir.  duille 
folium.  dem  quinquefolium  und  dem  gr.  oder  gallischen  ausdnick  ent- 
spräche goth.  fimflaufs,  wie  ahd.  finfplat,  ags.  fifleäf,  engl,  fiveleaf, 
böhm.  pdtiljstek.  da  in  keiner  europ.  spräche  die  fttnfzahl  prop  noch 
pro  lautet,  so  musz  in  dem  wort  ein  baarer  Schreibfehler  walten,  der 
sich  auch  durch  gedankenlose  Wiederholung  der  drei  letzten  silben  pe- 
dula  des  gallischen  namens  kundgibt,  an  ein  lat.  propatula  denke  ich 
nicht,  zu  vermuten  wäre  ntg.mlifXad'  m^miipdwXa,  falls  unser  blad, 
plat  dem  gr.  nlvaXoy  ganz  nahe  steht,  vgl.  n**  27. 

19)  4,  50.  TQdyioyy  TQayoxe^wg,  ^PcofnaTot  xoQyovXdxay  ol  di 
ßiTOvlyaa^  ddxoi  aaXia.  das  auf  bergen  und  steilen  abhängen  wach- 
sende kraut  heiszt  r^dyioyj  weil  seine  blätter  im  herbst  bockenzen 
{nQoßdXXtt  xara  rd  qtd-iyomaQoy  tu  <fvlXa  r^yov  oo/is^r.)  ich 
weisz  nicht,  ob  das  heutige  bockshom  (ceratoria  siliqua),  eine  hidsen- 
frucht,  dasselbe  ist.  salja  aber  scheint  unmittelbar  das  altn.  seija» 
Salix  caprea,  dän.  sehe,  ahd.  salaha,  ags.  sealh,  engl,  sallow  und  dem 
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laL  Salix  urverwandt,     wie  sich  aus  diesem  saliunca  für  ein  kleineres  211 
knat  bildet,  kann  auch  selja  verschiedenanige  gewttchse,  deren  blttt- 
(cra  bocke  und  siegen  naohsteUen*,  bedeuten,     ahd.  salaha  steht  ge- 
ndeza  für  saliuncula  und  Mones  ags.  gl.  201  saliunculas  selas;   dies 
dakiscfae  saha  ist  also  einleuchtend  deutsch. 

20)  4»  69.  vogxvafAog.  "'PwfAaToiklvaava^  S^rra^a,  Fakkoi 
ßihrovrriaj  ^axoi  dUXaa.  unter  den  mir  bekannten  namen  der 
bibsa  (mythol.  s.  560.  1149),  die  auch  russ.  bjelena,  poln.  bielun, 
bdhffl.  blen  bljn  heiszt,  ist  kein  zum  dakischen  dielta  stimmender,  litth. 
drigofe,  lett.  dri^^enes  bike,  vgl.  litth.  dilgölö  nessel.  ich  vermute 
aosM  eines  kehUauts  wie  im  lat.  dies,  goth.  dags. 

21)  4,  72.  aT(^/vo»'  uhxdxaßoy,  *^Pwfituoi  ßiuatxdhg,  ol  öi 
atoVUyaQtg  pilpm^j  ol  di  iy/dytyifif  ^dxot  xvxwkida.  das  dakischo 
wort  mag  dem  lat.  cuculus  nachgebildet  sein,  kukukskraut,  nachtschat- 
leo,  ahd.  nahtscato,  ags.  nihtscadu. 

22)  4,  92.  axttkv(pf]j  oi  äi  xylitj^  ^PiafAuToi  ov^r/xa,  ^£txof 
^vTf.  einsilbig,  ako  gewis  echt,  zunächst  lüge,  wenn  keine'  lautver- 
schiebung  sein  soll,  das  goth.  deina  oder  deind  in  vigadeina  j^iftoXog 
Natth.  7,  16,  eine  am  weg  wachsende  stacbhge  also  siechende  pflanze, 
wie  die  nessel  sticht  oder  brennt,  das  goth.  sonst  unerhörte  wort 
«apfienge  dadurch  willkommne  bestätigung.  ags.  {»onat  palmes,  ahd. 
dooo  stimmen  nicht  im  begrif,  aber  im  welschen  ist  dynad  und  da- 
oadlen  geradezu  name  der  nessel,  Urtica. 

23)  4,  99.  noTu^ayeiTwy f  'P(i)f.iaToi  ß^vai  q>6Xiovfi^  ol  Si 
if^ayta ,  ol  di  yXadtazdQiafi , .  ^dxoi  xoada/aa ,  rdXkoi  ravQOvx. 
eine  Wasserpflanze,  zu  deren  namen  ich  wenig  zu  halten  weisz.  ags. 
hodma  bedeutet  nubes,  die  wassertragende  (mythol.  s.  308)  htth. 
kodis  einen  wasserkrug;  des  sind  ganz  dttnne  faden,  naher  Itfge  dem 
seblusz  der  bessische  ortsname  Uscudama. 

24)  4,  118.  darii^  djxtxigj  ol  di  votpO-ak^oy,  ^PtofiuToi  iyyv~ 
Tuhg,  ^dxot  qad-ißiüa.  ein  slrauch  mit  purpurblttte  und  rauhen 
bültlem,  man  glaubt,  Virgils  amellus  (georg.  4,  271),  eine  schOne212 
blmne,  vgl.  Columella  9,  4.  der  name  klingt  deutsch  genug,  altn. 
ridabid  ist  tempus  consultandi,  was  ak  blumenname  den  warnenden 
Wk  unsers  'vergiszmeinnicht^  haben  mttste;  vielleicht  läge  im  ersten 
tbcil  des  worts  ahd.  rad.  laL  rota,  litth.  ratas,  lett.  rats,  aber  für 
bida  wüste  ich  dann  keine  hilfe. 

25)  4,  126.  ßovyhoaaoy,  ^Ptoftcuoi  \oYyalßov(.t^  ol  ii  Xlyyova 
ßißovfiy  /Jdxot  ßovidkXa.  Xoyya/ßovfi.  scheint  nicht  longaevum, 
Müdem  blosze  Verderbnis  aus  lingua  boum.  da  man  auch  ahd.  hrin- 
deszungft  (welsch  tafod  yr  ych)  sagt  und  der  erste  theil  des  daki* 
^en  worts  gr.  ßov  enthalt,  so  mag  der  ausdruck  irgend  einem  an- 
dern thrakischen  dialect  nachgebildet  sein,  welcher  die  zimge  dalla 
Baante,  wobei   mir  doch  das  'unl.  lel,   Schweiz,  läl  — ■  zunge,   kehle 


*  denn   der  bock  beiszt  r^ayos  von  r^aya»  =  tQtoyatt   weil  er  dm  laub 
kmippert  (fressend  knirscht,  oben  s.  35.) 

10* 
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einfillU:  unser  lallen  bedeutet  mit  der  zunge  stammeln,  bt.  lallare, 
altn.  lalla.  D  und  L  wechseln»  eben  in  dingua  Itngua;  möglich  wSre 
ein  goth.  lalld.  litth.  heiszt  das  kraut  godas,  aber  viele  krXuler  heiszen 
Ochsenzunge. 

26)  4,  132.  xaTaydyxfjj  *P(Ofiatoi  i'pßa  (fiXixkä,  ot  ii  Sajiaxa, 
ol  äi  loßiq  judStovg,  Jfdxoi  xaQonid-ka.  datisca,  obschon  in  die 
botanik  eingefdhrl,  wird  doch  in  dacisca  zu  bessern,  also  eigentlich 
dakische  pflanze  sein,  heilkräftiger  art,  da  sie  auch  dafiyaft^yrj  domi- 
trix  beiszt  und  xaraydyxtjf  weil  sie  unwiderstehlich  zwingt;  thessa- 
liscbe  frauen  zauberten  damit,  was  bedeutet  Jovis  madius?  darf  man 
in  karo  ahd.  haru  linum  erkennen,  in  pithla  ahd.  fidula,  ags.  iidele 
fidicula?  dann  möchte  auch  die  herba  fihcula  vielmehr  fidicula  sein, 
nur  fragt  sich,  ob  die  gestalt  des  krauts  einem  besaiteten  geräth  ähn- 
lich sah?  seine  blälter  werden  geschildert  lang  wie  krähenfUsze,  und 
wenn  es  dorrend  sich  auf  den  boden  streckt,  wie  klauen  eines  todten 
weihen,     ich  werde  jedoch  Über  pithla  gleich  anderes  vermuten. 

27)^  4,  134.  aölayxovj  ^Pw^aToi  xiyxiydktg,  ol  Si  ri^Qou  xa- 
nlXXovg^  ol  di  aovntQxiktov/d  ri^QcUy  ddxoi  ipid-oipS-fd^ekd.  hier 
ist  eine  haarige  pflanze,  adiantum  oder  polytrichum,  cincinnus  (woher 
ciucinnahs)  oder  capillus,  supercilium  terrae,  auch  bei  uns  frauenhaar, 
213  Marienhaar,  altn.  FreyjuhAr.  lat.  capillus  Veneris,  welsch  briger  Gwener 
(mythol.  s.  280.)  hält  der  dakische  name  diese  analogie,  so  könnte 
sein  erster  theil  ein  mythisches  wesen  anzeigen ,  dessen  lockeip  oder 
flechten  der  zweite  ausdrückt,  und  (pd-id-iXu  käme  wieder  auf  jenes 
nid-Xa  heraus;  die  aspiraten  scheinen  sich  auf  gr.  weise  zu  häufen 
und  zu  assimilieren,  wie  wenn  man  in  beiden  pflanzennamen  die  be- 
deulung  haar  fahren  hesze,  nur  die  von  blatt  suchte?  pithla  und  phthe- 
thela  scheinen  dem  gr.  niraXoy  nicht  fem  (phtheth  für  pheth,  wie 
TiToktg  für  n6hg)  und  zwischen  nitakoy  und  q)vX'koyy  folium  Gndet 
nahe  berührung  statt,  diese  letzteren  entsprechen  aber  unserm  blatt, 
das  bei  UlQlas  mangelt,  altn.  alts.  blad,  ahd.  plat,  mit  versetzten  lau- 
ten ;  ff'v'k'koy  vielleicht  aus  q>&iX'kov  mm  nrhaXoy  nixakovy  wie  ipd-vio 
■—  TiTVia.  in  n'^  18  wäre  zu  lesen  nif^niTvXa,  nif.iq>d-id'tXa  oder 
etwas  dergleichen. 

28)  4,  149.  iXXißoQog  filXagj  'Paf^tatot  ßiQdxQovfi  riyQovfi^ 
Ol  di  aaQaxa,  ddxoi  nQodioQva.  veratrum  wie  veratrix  von  verare» 
divinare;  saraca  gleich  andern  bei  Diosc.  angeführten  lat.  kräutema- 
men  sonst  unbekannt,  die  dakische  endung  -oma  ist  ganz  goth.  -ama 
und  prod  darf  zu  frd|)s  sapiens  gehalten  werden  oder  zu  fra|)jan,  pro- 
dioma,  lra|ijama  wäre  ungezwungen  das  klug  machende,  den  verstand 
stärkende  kraut,  ähnliches  liegt  in  veratrum  und  stimmt  zu  der  allge- 
mein dem  helleborum  beiwohnenden  kraft,  das  russ.  tschemeritza, 
böhm.  (emetice,  poln.  ciemierzyca,  titth.  czemerei  czemericzei  ent- 
springen aus  böhm.  i^myr,  poLd.  czm^r  kriebeln  im  köpf,  was  dem 
niesen  vorangeht. 

29)  4,  171.  axTjJ.  ol  di  SlvSQoy  aQxxoVy  ol  ii  ijfifQoyy  Vtth- 
ftaToi  aa/tißovxovjti  j    FdXXot  axoßifivj  Jdxoi   aißa,  xaXafAOuStic 
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ixpvaa  xXäSovg,  mit  rohrarligen  holen  zweigen,  wie  auch  im  ahd. 
holuDtar  (Graff  4»  880),  schwed.  hyll,  dän,  bylde,  der  begrif  des  holen 
liegt  Qod  die  holunderstengel,  mhd.  holre,  zu  pfeifen  geschnitten  wer* 
den.  hiemach  könnten  die  Daken  seba  fOr  holunder,  andere  mund- 
arten  denselben  ausdruck  ftlr  röhr  oder  bins  gebrauchen:  altn.  s^f 
seirpns  juncus,  schwed.  säf,  dän.  siv,  ahd.  semid,  semida  carex  für 
sebid  sebida,  mhd.  semt,  noch  heute  in  Ostreich  sebde  neben  semde; 
eine  ags.  Übersetzung  von  Matth.  13,  25.  38  gibt  zizania  durch  äte214 
(wilder  haber  s.  67)  oder  sifde,  scbilfgras  fttr  unkraut.  den  Serben 
ist  zoTa  sambucus  nigra,  was  der  form  und  bed^utung  von  seba  nah 
kommt.  Das  gallische  skobien  hat  bereits  Diefenbach  celt.  1,  90  im 
webeben  ysgaw,  ysgawen,  comiscben  scauan,  bretagn.  skav  skao  sam- 
bocos  nachgewiesen ;  da  nun  im  altschwed.  Alexander  skaf  für  säf  steht 
ond  heutige  deutsche  mundarten  den  hollunder'  schübiken,  schib- 
eben nennen,  so  vermittelt  sich  Urverwandtschaft  zwischen  seba  und 
skobie.  Um  so  wichtiger  wird  uns  dieses  seba,  als  der  dem  bSlren 
beilige  bäum  noch  viel  andere  alterthOmliche  beziehungen  hat,  und 
etwan  aufschlusz  Ober  die  altn.  gOttin  Sif,  tlber  die  Siva  dea  Polaborum 
bei  Uelmold  daraus  hervorgehn  kann,  in  altbOhm.  glossen  heiszt  Siva 
Geres  und  slavische  mythologen  erklären  sie  lebeusgöttin  (iiwa),  wie 
ich  die  nordische  Sif  mythol.  s.  286  Sibja  Sippa  vielleicht  unrich- 
tig deutete. 

30)  4,  172.  x^f^^^^Vi  0^  ^^  i'kiiog  dxrtjj  ol  di  uyQla  äxv^y 
Piafidtoi  VftovXovfif  rdkXoi  iovxcayi^  ^dxot  ok/na.  das  ahd.  atah 
atub,  nhd.  atticb  hängt  vielleicht  durch  Umstellung  mit  axn^  zusam- 
men und  äxn^  scheint  dxri}  dxiia  sambucus  nigra,  verschieden  von 
(ucrif  kom,  woher  -^ti/x^TfQog  axn;  saatkom.  olma  gleicht  dem  lat 
idmos,  it.  olmo,  franz.  orme,  altn.  Almr,  schwed.  alm,  dän.  älm,  ags. 
engl.  ahd.  elm,  nhd.  ulme,  welcher  bäum  freilich  vom  strauchartigen 
eboliun  abweicht;  da  jedoch  ags.  eilen,  nd.  ellhom  sambucus  (mythol. 
^  618),  ir.  ailm  pinus  bedeuten,  scheint  das  wort  auf  verschiedenar- 
tige gewSchse  angewandt,  gall.  dukone  kann  ich  nicht  aufzeigen,  so 
keltisch  es  klingt. 

31)  4,  175.  xoXoxvy&ig.  ^PünptaToi  xovxavQßira  atXßduxaj 
Jaxoi  Tovraarga.  läszt  die  runde  kOrbisgestalt  an  ahd.  tutlo  mamma 
denken?  rovraarpa  fttr  d-ovTuoTQa'i  die  bildung  -astra.  wäre  in 
igtlaslra  pica,  in  ramestra  strycbnum,  herba  salutaris  (Graff  5,  512. 
Mones  anz.   1835,  95)  in  ganastra  scintilla  (Graff  4,  297.) 

32)  4,  182.  afintXog  fiiXatra,  oi  di  ß^toyia  fidXcuya^  ol  ii 
ßovxQoytoyj  ^Pwfiatoi  oßXa/Äi^yiaj  ol  6i  ßazayovra,  ol  äi  ßitt^ 
oilxaj  Jdxoi  nQtaä-^Xay  ol  di  ntyqiya,  ein  üppiges  rankengewächs,  215 
dessen  römische  namen  unbekannt  oder  verdort)en  sind,  dagegen 
seheint  priadela  genau  das  ahd.  friudila,  friedila  amica,  wozu  man  noch 
das  lilth.  pri^telka,  russ.  prijatelnitscha,  böbm.  pfjtelnice,  poln«  ^rzvja* 
ciotka  halte,  zu  vergleichen  wären  auch  die  thrakischen  Priantae  (oben 
s-201.)  in  einer  glosse  (sumerl.  57,  62)  finde  ich  die  herba  mer- 
corialis,  ^Eq/^ov  tio«,  sonst  parthenium,  verdeutscht  nidelisoge  d«  i» 
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ffiiidiles  ougä  und  bei  Moiie  8,  405  flos  campi  fnedels  onge.  der 
Yolkspoesie  liegt  es  nah,  liebende  mit  Weinreben  zu  vergleichen »  ein 
serbisches  lied  (bei  Vuk  1  n'^  555)  hebt  schön  an: 

obvila  sc  bela  loza  tinova 
oko  grada  oko  bela  Budima : ' 
to  ne  bila  bela  loza  vioova, 
vetsch  to  bilo  dvoje  miii  i  dragi. 

diese  rebe  musz'den  Daken  gefallen  haben,  da  aach  pegrina,  der  an- 
dere name,  aus  golh.  fagrs,  ahd.  fagar  gedeutet  werden  darf  «»  goth. 
fagreina,  mit  hinzugetretner  abieitung. 

Aoszer  den  dakischen  glossen  theilt  Dioscorides  auch  eine  einzige 
hessische  mit,  die  ich  nicht  Ubergeho  will,  sie  steht  3,  116  beim 
ßi^toy,  ^Pwfjiaioi  rovatXdyw,  ot  di  (paQtpaQiafi,  ot  ii  novazovkdywy 
Btaaol  aaä.  asa  ist  ohne  zweifei  richtig,  ich  weisz  es  aber  nicht  zu 
deuten,  da  weder  der  begrif  des  pferdehufs  von  des  krauts  gestalt 
(woher  ungula  caballina,  unser  huflattich),  noch  des  hustens.  (fli^^y 
tussis,  woher  lussilago)  von  seiner  heilkraft,  auf  ein  wort  wie  asa  in 
unsem  sprachen  leitet,  das  litth.  asa  bedeutet  handhabe  (lat.  ansa» 
vgl.  oben  s.  114)  und  nadelöhr.  asant  (asa  foetida  und  duicis,  fttr 
assa,  tosta?)  wird  kaum  gemeint,  gleich  dunkel  scheinen  die  lat.  far- 
farus,  farferus  (Festus  s.  v.  farfenum)  farfaria,  farfugium  (vgl.  febri- 
fugia  n°  4)  und  puslulago  oder  populago.  den  letzten  namen  erklärt 
Plin.  24,  15  aus  Khnlichkeit  des  pappelblatts.  man  findet  gr.  auch 
XaficuXevxfjy  xafÄaintvxtjy  was  an  yafialnixvg  reicht. 

Dies  bisher  übersehne  glossarium,  worauf  ich  noch  öfter  zurftck-> 
216 kommen  werde,  ist,  wenn  man  schon  bloszer  Vermutung  trauen  will, 
das  älteste  denkmal  unsrer  spräche,  da  es  wo  nicht  im  ersten,  sicher 
im  zweiten  jh.  gesammelt  wurde ;  niemand  wird  unbillig  fordern,  dasz 
ich  beim  anlauf  solcher  verschollenen  Wörter  nirgend  gestrauchelt  sei. 
Von  Ulfilas,  der  dreihundert  jähre  später  schrieb,  so  weit  wir  seine 
Verdeutschung  heiliger  Schriften  übrig  haben,  sind  auch  die  pflanEen- 
namen  bainabagms,  vigadeind,  aihvatundi  gebraucht  worden,  deren  sinn 
lange  zeit  unerforscht  blieb ;  wie  sollten  nicht  in  der  älteren,  von  eioem 
ausländer  veranstalteten  wortsamlung  jetzt  unauflösbare  dunkelheiten 
haften.  Sind  nur  sechs  oder  acht  meiner  auslegungen  wahr,  die  übrigen 
mehr  oder  minder  wahrscheinlich,  so  reichen  sie  vollkommen  hin:  es 
bedürfte  keiues  andern  beweises,  dasz  Daken  und  Gelen  deutsche, 
deutschverwandte  Völker  waren,  alle  übrigen  gründe  träten  einem 
hauptzeugen,  den  fürder  niemand  entfernen  würde,  hinzu. 

Vorzugsweise  in  anschlag  kommen  crustana  tulbeta  koliala  salia 
dun  prodioma  seba  priadela  pegrina.  unser  ableitendes  *ila  erscheint 
in  tulbela  dochela  priadela  phthethela  caropithla*,  -uhi  in  moziüa, 
-ana  in  crustana,  -ina  in  dakina  pegrina,  -orna  in  prodioma,  -astra  in 
tutastra,  -s  des  nom.  sg.  in  bles  aprus,  adjectiviscbes  -ata  und  *-osta 


^  die  Ungleichheit  des  vocals  und  accents  in  rovlßtjXa  n^uiS^la  9ox£Äa 
fd'-a&eka  meMe  ich  der  aufieichnung  und  herausgäbe  bei.  * 
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in  coüaU  zuosta  (vgL  Cosloboci.)    merkwürdig  wäre  der  gen.  sg.  anias, 
entweder  goth.  anjös  oder  anjdns. 

Das  allerwichtigste  ist  der  lautverschiebung  abgang,  worüber  im 
verfolg  ausführlicher  zu  redea  sein  wird,  die  dakische  spräche  hielt 
also  damals  ihre  consonanten  noch  auf  der  stufe,  von  welcher  die  sla- 
Tische,  litlhauische,  griechische  lateinische  nie  gewichen  sind,  dadurch 
erschwert  und  erleichtert  sich  die  deutung  dieser  Wörter,  weil  ihr  ein 
weiteres  feld  offen  steht,  als  das  enge  gebiet  deutscher  zunge  allein. 

Ich  stelle  überhaupt  nicht  in  abrede,  sondern  hebe  hervor,  dasz 
ein  nahes  Verhältnis  der  getischen  spräche  zur  hlthauischen  (samogeti-  217 
sehen)  obwalte:   wie  Zalmoxis  zu  szalmas,    Oroles  zu  Errelis,   stimmt 
knista  krustane  zu  kregidö  kregidyn^,  und  -elis,  -^1^,  -in/s  sind  auch 
litlb.  bildungen,  wie  4^  litth.  nom.  sg.  auf  -s  ausgeht. 

Was  soll  man  sagen  zur  entschiednen  gleichheit  des  welschen 
dynad  mit  dvy  Urtica,  in  form  und  bedeutung,  die  genauer  ist  als  die 
des  goth.  deind?  ist  es  Urverwandtschaft  auch  mit  keltischer  spräche, 
oder  4,  92  ^uxoi  verschrieben  für  rdXXoit 

Das  ergebnis  aller  dieser  forschungen  läszt  sich  nach  drei  stufen 
verschieden  stellen. 

Die  Thraker  und  Geten  sind  den  übrigen  urverwandten  Völkern 
in  Europa  gleich  und  ihre  spräche  darf  aus  deutscher  wie  aus  slavi- 
scber,  littbauischer,  griechischer,  keltischer  mitgedeutet  werden,  auszer- 
dem  aber  noch  einen  eigenthümlichefl  bestandlheü  haben. 

Oder  Thraker  und  voraus  Geten  zeigen  besondere  annäherung  zu 
littbauischer  und  germanischer  zunge;  theile  ihres  volks  sind  unmit- 
tettiar  in  Litthauer  und  Deutsche  eingegangen. 

Oder  endlich  es  fand  ein  noch  engeres  band  statt  zwischen  nord- 
westlichen Thrakern  d.  i.  Geten  und  östlichen  Germanen,  d.  i.  Gothen, 
so  dasz  beide  Geten  und  Gothen  den  deutschen  und  thrakischen  stamm 
Termitteln. 

Das  alles  kann  bestätigung  empfangen,  wenn  wir  die  germanische 
spur  höher  im  osten  verfolgen. 


X. 

SKYTHIEN. 


218  Uie  untersuchnng  hat  schon  so  oft  in  das  dunklere  alterthum  grei* 
fen  müssen,  dasz  sie  nicht  umbin  kann  nach  Asien  zurück  zu  gehn. 
zwischen  beiden  welttbeilen  knüpft  aber  Skythien  ein  festes  band  and 
auf  einen  richtigen  begrif  von  Skythien  und  seinen  bewc^nem  haben 
wir  vor  allem  das  augenmerk  zu  richten. 

Den  Griechen  war  Skythien  gleich  Gallien  oder  Galatien  ein  fem- 
gerücktes  unbestimmtes  reich;  wie  unter  Galatern  oder  Kelten  auch 
die  Germanen,  begriffen  sie  unter  Skythen  wiederum  Germanen,  Sar- 
maten  und  andere  weiter  im  nordost  gelegene  Völker,  hinter  Thra- 
kien, jenseits  der  Donau  begann  Skythenland  und  reichte  in  unge- 
messene weite. 

Von  getischer  und  thrakischer  spräche  ist  gewissermaszen  sky- 
thische  untrennbar  und  schon  Herodot  verflicht  das  alterthum  dieser 
Völker.  Lucian  mag  bei  ^solchen  unterschieden  nicht  der  vorsichUgste 
und  gewissenhafteste  sein,  doch  waren  ihm  Anacharsis  und  Toxaris 
fest  überliefert.'!'  in  zwei  dialogen  stellt  er  sie  als  landsleute  (ofto- 
2i9yX(iiaaovgy  b(xo(p(ivovg)  auf,  die  üxvB-iüxI  sich  unterreden  und  beide 
an  Zalmoxis  und  Acinaces  glauben;  nach  dem  concil.  deor.  9  sind 
es  Skythen  und  Gelen  die  Zalmoxis  vergöttern,  während  im  dialog.  verae 
bist.  17  Anacharsis  als  Skytha,  Toxaris  als  Thrax  erscheint,  und  im 
Jupiter  tragoed.  42  Skythen  dem  Acinaces,  Thraker  dem  Zalmoxcs 
opfern. 

Strabo,  wie  wir  oben  sahen,  läszt  Skythien  zwischen  dem  Tanais 
und  Rhein  sich  erstrecken,  Tacitus  nennt  es  nicht  einmal  in  der  Ger- 
mania, ann.  2,  65  verbindet  er  Bastarnas  Scythasque.  Ptolemaeus,  der 
Sarmatien  unmäszig  dehnt  bis  nach  Asien,  schiebt  Skythien  mehr  aus 
£uropa  fort,    aber  noch  die  jüngeren  historiker  erkennen  europäisches 

# 

*  Anacharsis  Scytlia  bei  Herodot  4,  46.  76,  bei  Strabo  s.  303,  in  Plutarchs 
Symposium  Septem  sapieotum  cap.  3  und  im  prolog  des  dritten  buchs  von  Pbae« 
drus  fabeln,  man  nimmt  an,  dasz  er  ol.  47  (592  vor  Chr.)  nach  Griechen- 
land kam. 
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SkyUüen  an,  dem  lornandes  cap.  3  scheidet  die  Weichsel  zwischen 
Germanien  and  Skythien,  und  er  nennt  dieses  cap.  5  mit  recht  Ger- 
maniae  terrae  confinis,  indem  er  seinen  weiteren  umfang  bis  nach  Asien 
angibt;  es  unterliegt  keinem  zweifei,  dasz  auf  der  ganzen  linken  seite 
des  schwarzen  meers  fast  zur  Donau  hin  skythische  Völker  hausend 
angenommen  wurden.  Philostorgios  H.  E.  2,  5  und  Procop  de  b.  goth. 
4,  5  begreifen  unter  dem  alten  namen  der  Skythen  auch  Gothcn  und 
Sauromaten. 

Niebuhrs  Vorstellung,  welche  Skythien  blosz  mongolischen  horden 
einräumen  will,  ist  auf  alle  weise  zu  verwerfen.*  nicht  allein  treten 
die  Mongolen  viel  spater  in  der  geschichte  auf  als  die  Skythen,  von 
denen  Herodot  so  ausführliche  und  lehrreiche  nachricht  ertheilt,  son- 
don  diese  Skythen  hflogen  auch  unzerreiszbar  zusammen  mit  dem 
grossen  langsamen  zuge  urverwandter  Völker  aus  Asien  nach  Europa, 
in  welches  jene  Mongolen  nur  vorübergehend  einbrachen,  offenbar 
waltet  in  Skythien  ein   südasiatisches  dement,   das  auch  germanische 

ond  sanna tische  bestandtheile  nicht  von  sich  ausschheszend  neben  ihnen 

* 

zugleich  andere  unbekannte  Völker  in~  seinem  dunkeln  schosze  birgt, 
man  bat  anzunehmen,  dasz  erst  hinter  Germanen,  Thrakern  und  Slaven 
die  Skythen  in  bewegung  geriethen  und  nur  ein  theil  von  ihnen  Europa  220 
erreichte,  der  andere,  weil  Europa  schon  erfüllt  war,  in  Asien  wohn- 
haft bÜeb.  mit  germanischen  und  sarmatischen  völkernamen  verflech- 
ten sich  skythische  dergestalt,  dasz  sie  an  gewissen  stellen  gar  nicht 
gesondert  werden  können.** 

Was  vorerst  den  namen  der  Skythen  angeht,  so  haben  neuere 
forscher***  gemeint  sie  in  den  Tschuden  wiederzufinden..  Schafarik 
s.  238  ff.  gibt  sich  alle  mühe  darzuthun,  dasz  nach  den  lautgesetzen 
griechischer  und  slavischer  zunge  ^xvdr^g  dem  namen  Tschud  ent- 
spreche, womit  bekanntUch  die  Nordslaven  einen  Finnen  bezeichnen: 
was  tschud  ursprünghch  ausdrücke,  wisse  man  nicht,  aus  dem  volks- 
namen  aber  habe  sich  hernach  tschud  für  ricse  und  tschudo  monstrum, 
miraculum  entfallet,  da  zwischen  Griechen  und  Slaven  die  laute  sich 
nicht  verschieben,  hätte  schon,  wenn  man  Übergang  des  ax  in  C  cin- 
rSomen  wollte,  der-  des  ^  in  d  bedenken ;  doch  unglaublicher  ist,  dasz 
ein  unskythischen  Finnen  vom  slavischen  nachbar  beigelegter  name  für 
die  alten  Skythen  sogar  bei  den  Griechen  allgemein  gegolten  haben 
soUe.  Viel  wahrscheinlicher  bleibt  darum  die  längst  vorgeschlagne  ab- 
leitong  aus  der  deutschen  wurzel  skiutan  jaculari,  vom  gebrauch  des 
spers  und  bogens  unter  allen  Skythen,  gerade  wie  viele  germanische 
Völker  nach  den  waffen  heiszen.  zwar  völlig  in  Ordnung  ist  auch  hier 
die  lautfolge  nicht,  denn  dem  goth.  skutja,  altn.  skyti,  ahd.  scuzo 
sollte  gr.  axvÖT^g  zur  seite  stehn ;  indessen  kann  irgend  ein  verborgner 

*  gegen  sie  erklärt  sieb  auch  AI.  von  Humboldt  in  der  Asie  centrale  1,  400 
vod  Zeasz  s.  284. 

^  mit  groszem  fug  sagt  Plinius  4,  25 :  Scythonim  nomen  asque  quaque  tran- 
sil  io  Sarmatas  atque  Gennanos. 
^**  c  b.  auch  Rask  (saml.  afbandl.  1, 334.) 
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grund  den  abstand  veranlassen  und  bewirkt  haben,  dasz  die  Gothen 
vom  TH  unmittelbar  auf  T  übersprangen,  bedeutende  sttttxe  empfibigt 
aber  diese  ableitung  dadurch,  dasz  die  Griechen  vennutlicfa  nach  er- 
kllrungen»  die  sie  von  Skythen  erhielten,  den  namen  selbst  so  ver- 
standen haben  mttssen:  Lucian  im  Tox.  cap.  8  nennt  die  Skythen  aus- 
22ldrttcklich  Tol^eveiy  dfud-oi,  in  Athen  hiesz  der  gerichtsdiener  oder 
Scherge,  wozu  man  Skythen  zu  verwenden  pflegte,  sowol  Sxvdtjg  als 
To^oTtjg  d.  i.  bogenschütz,  und  wiederum  ist  der  eigenname  To§a^g 
bei  Lucian,  der  einen  wahren  Skythen  kennzeichnen  sollte,  kein  echt- 
skythischer'i',  sondern  nichls  als  griechische  Übertragung  von  Sxvd^g, 
Diesen  namen  hatten  entweder  germanische,  zu  Herodots  zeit  und  früher 
noch  unter  Skythen  hausende  nachbam  ihnen  beigelegt  und  so  war  er 
auch  zu  Griechen  gelangt,  oder  in  skythischen  urverwandten  dialeeten 
haftete  dieselbe  wurzel.  Noch  mehr,  Herodot  4,  10  indem  er  die  sky- 
thische  stammsage  berichtet,  erzählt,  dasz  von  des  Herakles  drei  söhnen 
mit  £chidna  nur  der  jüngste,  namens  Skytlies  des  göttlichen  vaters 
bogen  zu  spannen  vermochte  uud  darum  erster  könig  wurde,  während 
die  einheimische  "sage  (4,  5)  den  jüngsten  söhn  Kolazais  nennt  und  ' 
statt  des  bogenspanncns  den  glühenden  pflüg  aufnehmen  läszt:  aus  dem 
namen  Skythes  bildete  sich  den  pontischen  Griechen  jene  Verschieden- 
heit der  sage,  auch  Plin.  7,  57  sagt:  arcum  et  sagittam  Scythen  Jo- 
vis  filium  invenisse  dicunt,  und  Orpheus  Argon.  1078  nennt  wiederum 

wir  wissen,  dasz  Skythen,  Geten,  Alanen,  Baiern  und  Schwaben  Ares- 
diner und  Ziowari  hieszen;  eins  verstärkt  das  andere,  alle  Skythen  , 
sollen  des  Ares  bogentragende  Schwester  Artemis,  die  ro^ori^  und 
io/JaiQu,  heilig  gehalten  haben,  die  herleitung  von  2xv&i^g  aus  golh. 
skutja  (getisch  skulhia,  skudia?)  ist  also  der  aus  tschud  weit  über- 
legen, und  höchstens  könnte  man  zugeben,  dasz  die  Slaven  dieses  ihnen 
dunkle  wort  aus  Skythe  entnommen  und  später  auf  die  Finnen  ange- 
wandt hätten,  das  finn.  kyttä  venator  selbst  scheint  mit  abgeworfnem 
S  aus  dem  schwed*  skytte  gelehnt,  aber  die  litth.  Wörter  szauti 
schieszen,  szauditi  oft  schieszen,  szauti  schütze,  szaudyklö  weberjipule  ** 
222  scheinen  urverwandt,  und  gewähren  zum  theil  jene  vielleicht  organische 
media. 

Ich  will  noch  einen  ähnlichen  wafl'enausdruck ,  weil  er  fast  allen 
urverwandten  sprachen  zusteht,  anführen,  das  gr.  axvTog  bedeutet 
leder  und  lederbezognen  scbild,  lat.  scutum  (vgl.  axvrig  scutica)  ir. 
sgeith,  bret.  skoed,  litth.  skyda,  sl.  schtschit,  böhm.  &tjt,  altböhm.  seit, 
iid.  jedoch  die  deutschen  sprachen  haben  goth.  skildus,  ahd.  seilt 
(für  sciltu),  ags.  sciid,  altn.  skiöldr;  wie  ist  das  eingefügte  L  zu  fassen? 
vermutlich  gieng  skildus  hervor  aus  umgesetztem  skidilus,  skidlus,  einer 


*  wie  Bückh  annimmt  C.  I.  2,  112^;  die  gr.  bildung  ist  auch  io  foltt^i^ 
von  foloQ  und  vielen  weiblichen  Meya^s,  Twdti^ie,  auszer  solchen  eigeanafflen 
sind  xid'a^is,  xlSa^tQ,  fiara^ie,  oaya^is  weiblich  vgl.  Lobeck  phys.  256. 

**  d.  i.  weberschiflade,  lett.  khaudeklis,  ^chautawa  von  khaut  schieszen. 


SKYTHIEN  155 

weitenbieitong  des  einfachen  verlornen  skid»  firtther  sktid.  Ammianus 
filhrt  14,  11  önen  alamannischen  Scadilo  scotariorum  tribunus  an  (wie 
17,  10  Nestica*,  20,  2  Agilo  gentilium  scutariorum  tribunus);  sie  waren 
keine  schildmacher  (oder  schildmahler, '  mhd.  scilUere)  sondern  scbild- 
trtger  im  römischen  .dienst,  scudilo  hiesz  noch  nach  der  alten  wort- 
form,  woraus  sich  skuldus,  skildus  gestaltete,  dem  skudilo,  skndili 
entspricht  lat.  sctitulum  aanidioy,  wovon  scutulatus  <«-  altn.  skiöldottr. 
Dor  zufilUig  aber  gleicht  ein  solcher  scudilo  oder  scutarius  jenem  gr. 
ffxv&f^g,  obgleich  beide  fremden  herschem  zur  leibwache  dienten. 

Musz  man  fOr  mnid^g  deutsche  wurzel,  oder  deutscher  spräche 
ganz  nahliegende  zugestehn ;  so  folgt  daraus  uralte  nachbarschaft  deut* 
Kher  und  griechischer  stamme,  mit  andern  werten,  nichts  ist  glaub- 
licher, ak  dasz  Hellenen,  welche  Skythen  so  nannten  {2xv&ag  '^EXXt^yig 
oMfioaayj  Herod.  4,  6),  diesen  namen  von  Thrakern  oder  Geten  hör- 
ten, dasz  mithin  Geten  zwischen  Hellenen  und  Skythen  wohnten,  und 
griechischer  Vorstellung  ganz  natürlich  war  Geten  und  Skythen  zu  ver- 
mengen, darum  sind  ^y^ftog,  lAtxtydxtjg,  ZaX^d^ig  bei  Skythen  wie 
Geten  verehrt.  Thucydides  sagt  2,  96 :  dal  d^  oi  Firai  xai  oi  Tavrjj 
(dem  schwarzen  meer)  OfAOQoU  rt  rof^  Sxv&atg  xal  ofioaxevoif  ndy- 
r«;  tnnoTol^OTai.  **  Aber  nicht  blosz  auf  den  Pontus  und  Europa  zu  223 
beschränken  sind  diese  völkernamen ;  sie  greifen  tiefer  nach  Asien  gegen 
Medien,  Persien  und  Indien  ein,  d.  h.  unmittelbar  in  die  länder,  aus 
welchen  die  grosze  Wanderung  nach  Europa  begann. 

Aas  weitem  umfang  skythischer  länder,  namen  und  brauche  hebe 
ich  was  unsere  deutschen  Verhältnisse  erläutern  kann. 

Nach  Herodot  4,  6  legten  sich  die  Skythen  selbst  den  namen 
SwokoTOt  bei;  nirgend  sonst  wird  seiner  gedacht,  doch  4,  7S.  79  er- 
scheint der  mannsname  JSxvXtig  und  Justinns  2,  4  erwähnt  eines  sky- 
thischen  königs  Scolopitus.  jede  deutung  wäre  verwegen,  aber  jenes 
skildus  drängt  sich  doch  auf.*'*'* 

Geteo  nennt  Herodot  im  europäischen  Thrakien,  Massageten  weisz 
er  1,  201  IT.  4,  11  als  groszes  tapferes  volk  in  Asien,  ostwärts  vom 
kaspischen  meer,  am  Araxes,  issedonen  gegenüber,  also  in  armeni- 
schen, persischen  landstrecken,  und  sie  wehren  dem  Gyrus  den  Über- 
gang jenes  Stroms,  ihre  königin  wird  Tomyris  genannt,  bei  Justinns 
1,  8  heiszt  sie  Tamyris  und  Scytharum  regina,  bei  lomandes  cap.  10 
Qnbedenklich  Tamyris  Getarum  regina.  die  begebenheit  ftUt  etwa  in 
das  jähr  545  vor  Chr.,  nur  dreiszig  jähre  vor  jenem  zug  des  Darius 
lach  Thrakien,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  die  thrakischen 
Geten  und  jene  araiischen  Massageten  verschiedne  stamme  waren ;  beide 
kaanen  jedoch  gemeinschalllicben  Ursprung  haben,  die  Geten  nach 
Thrakien   vorgerückt,   die  Massageten  in  Asien  geblieben  sein.     Noch 

*  av  Torqaatus,  torqiie  ornatus,  von  nest  torques,  wober  nestila  flbula  und 
der  fnnenaaine  Neosta. 

*^  über  den  gebraacb  des  bogens  s.  meine  acad.  abh.  s.  33. 
***  wem  fallen  hier  auch  nicht  die  gallischen,  s.  135  anders  ausgelegten  sol- 
dorii  von  selbst  wieder  ein? 
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Plinius  6,  17  die  (asiatisch*)  skythischen  Völker  aufzahlend  beginnt  mit 
den  bedeutenden  namen  Sacae,  Masagetae,  Dahae»  Essedones,  und  nicht 
anders  stellt  Strabo  11»  8  Hassageten  zu  den  Saken  an  den  Araxes. 

Aber  auch  diese  Massageten  erscheinen  späterhin  in  Europa,  da 
wo  lange  Geten  hausten,  am  Pontus  und  weiter  nordöstlich  unter  dem 
namen  Alanen.  Gassius  Dio  69,  15  sagt  ausdrücklich  von  den  Alanen: 
224e?a2  Si  Maaaayircu ,  und  Julian  im  j.  363  sein  beer  anredend  von 
Pompejus:  qui  per  Massagetas,  quos  Alanos  nunc  appellamus,  vidit 
Caspios  lacus  (Ammian.  23,  5.)*  von  da  aus  mttssen  sie  nach  Europa 
übergegangen  sein  oder  mit  den  pontischen  Geten  sonst  genau  zusam- 
menhängen; unter  den  (europäischen)  Scythen- läszt  Plin.  4,  12  auf 
Geten,  Sarmaten,  Aorsen  die  Alan!  et  Rhozalani  folgen.  Ptolemaeas, 
der  6,  1 4  im  skythischen  Asien  nordwärts  vom  kaspischen  meer  Alanen 
und  ein  alanisches  gebirg  anführt,  hat  3,  5  im  europäischen  Sarmatien 
skythische  Alaunen,  was  offenbar  in  Alanen  zu  bessern  ist.  Woher 
immer  Lucian  seine  nachrichten  schöpfe,  im  Toxaris  51  tritt  ein  Mo* 
xiyrijg  auf:  ofi6axfvog  xal  ojnoyXafxrog  roTg  ^AXarotg  äy  xoiyäyap 
ravra  jiXayoTg  xal  Sxvd-atg'  nXtjy  ou  ov  ndyv  xatf^toaty  ot  l^karol 
äaniQ  oi  JSxv&uif  Alanen  schnitten  ihre  haare  kürzer  als  Skythen, 
sonst  war  beiden  Völkern  spräche  und  wäffenart  gemein.  Da  nun 
gegen  ausgang  des  4  jh.  unsrer  Zeitrechnung  Alanen  nachbarn  gothi- 
scher  Greuthungen  sind  (Ammian.  31,  3),  Alanen  mit  deutschen  Scyren 
Moesien  einnehmen  und  lomandes  selbst  aus  halbalanischem  ^[eschlecht 
abstammt;  so  zeugt  mir  die  Verflechtung  der  späteren  Alanen  und  Go- 
then  wiederum  für  die  der  älteren  Massageten  und  €reten.  Procop  de 
b.  vand.  1,  11  stellt  sogar  Massageten  und  Hunnen  gleich,  docb  der 
hier  wie  2,  10  beigebrachte  massagetische  eigenname  Aigan  läszt  fast 
keinen  zweifei  über  des  volkes  deutschheit. 

Zeusz  s.  293  will  den  namen  Massagetae  für  unzusamroengesetzt, 
blosz  für  abgeleitet  erklären,  was  aber  aus  dem  lybischen  mannsnamen 
Maaadytjg  bei  Herod.  7,  71  nicht  folgt  und  schon  durch  Gvaaayhou^ 
Thyrsagetae  widerlegt  wird.****,  anders  bewandt  ist  es  um  die  EvtQ^ 
yirou  «=3  Ev-eQyiTOu.  Hekataeus  von  Milet  nennt  Matyketen.  das 
aber  entscheidet,  dasz  schon  alte  Schriftsteller  einfaches  Getae  für  Mas- 
sagetae gebrauchen. 

An  die  Massageten  gemahnen  sodann  Tyrageten,  skythische  Völker 
225  die  am  Tyras  bis  zum  Ister  hin  niedergesessen  waren.  Strabo  s.  306 
führt  sie  bei  der  getischen  wüste  als  nachbarn  der  Bastarnen  auf;  man 
könnte  sie  geradezu  für  gewöhnliche  Geten  halten,  deren  name  nur 
durch  den  Tyras  näher  bestimmt  wurde.  Phn.  4,  1 2  der  alten  Ophiusa 
zwischen  Tyras  und  Ister  gedenkend  fügt  hinzu:  in  eodem  (oppido) 
insulam  spatiosam  incolunt  Tyragetae,  Ptolemaeus  schreibt  TvQayyiTcu- 
die   späteren  litthauischen  Samogitae  tragen  dieselbe  Zusammensetzung 


*  Lucan.  Pbars.  8,  133:    peterem  cum  Caspia  claustra  et  sequerer  duros 
aeterni  Martis  Alanos. 

**  Arrian  An.  4,  28,  6  hat  einen  indischen  kaaaydri]:. 
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an  sich.  Gesetzt  der  name  TvQtyhou  und  Samogetae  habe*  den  ur- 
spiflnglichen  allgemeinen  sinn  von '  yhrjg  zu  bewahren  gewust ;  das 
vorkommen  solcher  bildungen  an  dieser  stelle  bleibt  nichts  desto  weni- 
ger merkwürdig,  germanischer  anklang  war  in  Thrakien,  ebenso  ist 
thnkischer  in  Skythien. 

Wie  die  thrakischen  Geten  tauchen  auch  die  Daken  in  Asien  auf. 
Herodot  1,   126  nennt  ackerbauende  und  weidende  Perser:   aXXot  äi 
il/jpaoi  dal  dtiiy  Havd'iakaiOt  /JfjQOvaiaioi  r^Qfidyiou    ovrot  (niv 
narrfg  aQor^Qig  tlai,   oi  Si  akXoi  vofiäSegy  Jaoi  Mdgäoi  /Iqo^ 
nixol  ^ayoQTiOt*     hier  gehn  mich  blosz  Dai  an.    es  sind  die  skythi- 
sehen  /Jaouj   wie   ihnen  Strabo   die   thrakisdien  ^dot  entgegensetzt. 
Zugleich  sind   es  die  thrakischen  z/roi  bei  Thucydides.     um  das  kas- 
pische  meer  pflegen  die  meisten  Skythen  Daae,   die  etwas  östlicheren 
Massagetae   und  Sacae  zu  heiszen.     Auch  römische  Schriftsteller  ken- 
nen sie  fortwährend  in  diesen  sitzen.     Livius  35,  48  nennt  Dahas  Me- 
dos  £lymaeosque  et  Caddusios.     Lucan  2,  296  Dahas  Getasque ,  wo- 
bei das  einfache   Getae  =  Massagetae  nicht  zu   fibersehn  ist.     PUn. 
6,    17    Sacae   Massagetae   Dahae,    gerade   wie   Strabo   s.    511    am 
kispischen    meer    /Jdoi  Mtwaayhat   2dxai.     Tacitus    ann.    2,    3 
Artabanns  apud  Dahas  adultus  (a.  16);  11,  8  Golarzes  Daharum  Hyr- 
csDorumque  opihns  auctus  (a.  47);    11,  10  ad  flumen  Sinden,   quod 
Dahas  Ariosque  disterminat.  Ptolemaeus   1,  2  Baklri  Sogdiani  Paropa- 
misii  Dahae.     Solinus  15  Chalybes  et  Dahae  und  ebenso  Ammian.  22, 
8  Dabae   et  Chalybes.     Diese    asiatischen  Dahae   scheinen   nicht  nach 
Europa  vorzudringen,  sondern  ungefähr  nach  dem  ersten  jh.  im  arme- 
nischen oder  persischen  reich  unterzugehn,    während  die  Massageten    * 
sich   westwärts  gewandt  und   die  poniischen  Geten  verstärkt  hatten.  226 
war  dies  eine  Ursache,   weshalb   die  Geten  in  Europa  stärkere  macht 
entwickelten  als  die  Daken? 

In  den  mitgetheilten  stellen  des  Strabo  wurden  neben  den  Mas- 
sageten und  Dahen  auch  Sdxai^  JSacae  als  skythische  anwohner  des 
kaspischen  meers  genannt;  die  Perser  brauchten  den  namen  dieser 
ihrer  nachbam  für  alle  und  jede  Skythen:  ot  yaQ  Jl^gaai  ndvtaq 
JOfog  SxvB-ag  xakiovai  2dxag.  Herod.  7,  64 ;  ultra  sunt  Scytharum 
populi,  Persae  ilbs  Sacas  in  Universum  appellavere  a  proxima  gente. 
Piin.  6,  17;  inde  Asiae  confinia,  nisi  ubi  perpetuae  nives  sedent  et 
mtolerabilis  rigor,  scythici  populi  incolunt,  fere  omnes  in  unum  Sacae 
äppellati.     Mela  3,  5. 

Unleugbar  traten  der  griechischen-  Vorstellung  unter  den  asiati- 
schen Skythen  diese  drei  Völker:  Maaaayhai  ^dou  2dxai  in  den 
Vordergrund,  einfacher  hätte  sie  die  ersten  Fhou  genannt,  wäre  der 
name  nicht  für  die  schon  europäischen  Geten  üblich  gewesen,  wie  sie 
Jdat  und  ^doi  unterscheiden  muste*. 

Bawlinsons    Scharfsinn    ist  es  neuUch  gelungen   die  altpersiscbe 

*  die  gr.  uad'lat.  spräche  unterscheidet  den  nom.  pl.  ai  ae  der  ersten  von 
dem  ot  \  der  zweiten  decl.,  in  gothischer  lauten  beide  einförmig  ös.  aber  wie 
die  alten  Dahae  Daci  wurden  auch  die  Getae  Gotbi  oa  For^oi. 
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keilsclirift  ganz  zu  enlziflern,  und  auf  den  felswänden  von  PersepoUs 
gewinnen  wir  glänzende  bestäligung  herodoUscher  angaben.  Davius 
Hystaspes  sobn  selbst  fahrt  in  seiner  Urkunde  die  namen  der  ihn  un* 
terworfnen,  der  aufrührerischen  und  mit  gottes  hilfe'*'  wieder  besieg- 
ten reiche  auf:  auch  ein  Saka  erscheint,  jedesmal  neben  Thataghush. 
dies  letzlere  ist  das  land  der  JSairayväouy  welche  bei  Herodot  3,  91 
im  siebenten  ro^og  der  heberolle  des  Darius  vorkommen,  TH  wird 
den  Griechen  zu  2,  wie  Athura  Assyrien  ausdrückt.  Ghush  aber  und 
Fvöai  gemahnen  aufl^lig  an  unsere  deutsche  form  des  namens  Go- 
|>ai   oder  Gu{>ds   für  gr.  rixai^   das' vorausgehende  Thata»   Satta    im 

227  ersten  theil  der  Zusammensetzung  bliebe  dunkel.  Massageten,  die  den 
Persem  nicht  zinsbar  waren,  können  unter  diesen  Sattagyden  nicht 
gemeint  sein,  wol  aber  ein  verwandter  stamm,  in  der  heberolle  stehn 
ihnen  zur  seite  Fayda^iot,  /Jadixm  und  Idnotqvxoiy  7,  66  folgen 
raySuQiOi  und  /dadixai  auf  26ySoiy  einwohner  der  Sogdiana,  welche 
in  der  keilschrift  Sughda  hciszt  und  unmittelbar  vor  Saka  hergeht, 
auch  nach  allen  andern  meidungen  stiesz  Sogdiana  ans  land  der  Saken. 
die  heberolle  hat  2uxai  und  Kdamot  im  fünfzehnten,  Hd^d-ot,  Xo- 
Qacfiioiy  ^AQUOt  im  sechzehnten  vofiogy  wie  sie  auch  7,  66  und  bei 
Slrabo  11,  8  (s.  513)  verbunden  stehn.  Polybius  10,  48  stellt  no- 
madische lAanaaiaxai  zwischen  Oxus  und  Tanais:  das  sind  wol  ^Aana-- 
adxaiy  reitende  Saken,  denen  er  ausdrücklich  beilegt  ni^ivity  fierä 
Twy  *'nn(oy  eig  rijy  ^YQxayifuy.  am  hyrkanischen  oder  kaspischen 
meer,  im  nordwesten  von  Persien  bewegen  sich  alle  diese  Völkerschaf- 
ten; es  f^Ut  uns  unmöglich  die  gliederung  ihrer  Verhältnisse  vollstän- 
dig zu  entwirren,  aber  das  scheint  doch  nicht. unhaltbar,  dasz  eine 
520  jähre  vor  Chr.  eingehaune  schrift  die  älteste  urkundliche  spur 
deutscher  Völker  überliefere,  dort  hatten  damals  noch  verwandte 
slämme  heimat,  während  unsre  eigentlichen  vorfahren,^  wie  die  thraki- 
sehen  Geten  darthun,  lange  vor  gründung  des  persischen  reichs  aus- 
gerückt sein  musten. 

Sogar  die  ältesten  chinesischen  annalisten  der  Handynastie,  welche 
ungef«lhr  um  den  beginn  unsrer  Zeitrechnung  abgefaszt  sein  sollen, 
scheinen  etwa  165  jähre  voi^  Chr.  in  der  gegend  des  kaspis6hen 
meers  Geten  und  Saken,  als  blondhaarige  blauäugige  Völker  zu  ken- 
nen**, jene  nennen  sie  Yuetschi,  dann  wieder  Alanen  oder  Yan- 
thsai,  die  Saken  Hakas,  nach  dem  gangbaren  Wechsel  zwischen  S 
und  H. 

Man  ist  bereit  im  zend  und  sanskrit  eine  masse  von  Wörtern  und 
formen  wiederzufinden,  die  slavischen  deutschen  griechischen  lateini- 
schen und  keltischen  gleich  sind,   zaudert  aber  bedenksam  skythische 

228  völkemamen    auf  europäische    anzuwenden,     allein    diirch    Skythiens 


*  immer  wiederholt   er:  'Auramazda  mija  upastdm  abara',   Oromazdea  mihi 
opem  ferebat,  uod  'vashndi  Auramazdaha',  gratia  Oromazdis. 

**  Klaproth  tableaax  bistoriques  de  l'Asie  p.  168.  172.  174  vgl.  AI.  vodHuiii- 
boldt  Asie  centrale  l,  515. 
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weite  strecken  zogen  sich  zerspreitend  alle  vOlker  von  osten  nach  We- 
sten, nnd  nichts  haftete  fester  in  ihrer  spräche,  als  gerade  ihre 
Damen. 

Wenn  ich  in  den  Gothen  und  Dänen  Geten  und  Daken,  Massage- 
teo  und  Dahen  erkenne,  dürfen  auch  die  Sachsen  des  nördlichen  eher- 
sonesus  mahnen  an  die  uralten  Saken.  sahs  und  saium  fallen  gleich 
sccuris  der  wurzel  secare  zu,  !i  ist  angefügt  wie  im  altn.  lios  hosis 
filr  liohs  Uohsis  «»  lux  lucis.  auch  die  zahl  sex  goth.  saihs  ist  sec-s, 
saili-5  {vg^.  seni  Wie  dent  aus  seceni,  deceni.)  im  persischen  Dage- 
stan oder  Dahestan  am  abhang  des  Kaukasus  nach  dem  kaspischen 
meer  lebt  noch  der  Dahae,  vielleicht  im  östlichen  Sagestan,  Segistan 
der  Saeae  name. 

Einzelne  namen  zu  erheben  und  an  die  spitze  zu  stellen  scheint 
gefährlich,  man  hat  die  Skythen  zu  arischem  oder  medopersischem 
stamm  geschlagen,  ebenso  die  Sarmaten  medopersischen  Stamms  ge- 
naont;  in  allem  dem  liegt  etwas  waltres.  Herodot  4,  117  legt  aus- 
drücklich den  Sauromaten  beinahe  skylhische  spräche  zu,  und  Slrabo 
s.  724,  indem  er  Ariana  zwischen  Persien  Medien  Bactria  und  Sog- 
diana stellt,  schreibt  deren  einwohnem  fast  gleiche  spräche  zu:  ehl 
yuQ  nwg  »ai  of^ioyXcoTTOi  nagä  (.uxqov,  dem  Herodot  sind  7,  62 
Mfidoi  die  alten  ^Qtoi  *,  in  jener  keilschrifturkunde  des  Darius  heiszt 
Arien  Hariwa  (die  aspiration  mahnt  an  unsere  lygischen  Harier)  und 
ist  von  Medien  =:=  Mada  wie  Persien  «»-  Parsa  geschieden.  Redeten 
Dttn  die  Sarmaten,  wie  man  annehmen  musz,  slavisch,  so  fordert  die 
Verwandtschaft  zwischen  deutscher  und  slavischer  zuuge,  dasz  auch 
ein  germanischer  beslandtheil  in  Skythien  obwalte,  was  durch  die 229 
Geteo,  Dahen  und  Saken  bestätigt  wird,  die  Unbestimmtheit  und  weite 
des  skythischen  namens  eignet  sich  also  vorzüglich  für  den  ausdruck 
der  geraeinschaft  dieser  Völker  und  sprachen,  und  in  den  Germanen 
oder  Slaven  ist,  recht  verstanden,  nicht  mehr  oder  weniger  arisches 
oder  medisches  dement  als  in  andern  Skythen.  Kelten  in  Skythien 
gibt  man,  so  viel  ich  weisz,  allgemein  zu.  Nicht  uneben  legt  Lueian 
im  Jupiter  trag.  13  dem  Hermes  die  werte  in  den  mund:  iyw  öi  ov 
noXvy}xoaa6g  tifuty  lonre  xal  JSxvd'uig  xal  Ut^aatg  xai  O^al^l  xal 
KtlroTg  avyerä  xr^QVTjety^  er  drückt  dadurch  gewissermaszen  alle 
barbarischen  zungen  skythische,  slavische,  deutsche  und  keltische  aus. 

Sicher  gehört  es  zu  den  unauflöslichsten  Schwierigkeiten  aller 
ethnographie  völkemamen,  die  an  ganz  verschiedner  stelle  vorlauchen, 
ohne  dasz  die  geschichte  ihren  Zusammenhang  auswiese,  zu  erklären; 
so  werden   uns  Aorsi   in  Thrakien,    im   europäischen   und  asiatischen 


*  der  beweis  kann  nicht  fehlen,  dasz  die  medische  spräche  unsere  unrer- 
wandten  berühre,  ich  will  hier  nur  eins  anfuhren.  Herodot  1,  110  erzählt  von 
eioem  weib  namens  Kwea,  welches  aber  griech.  Übersetzung  des  medlscben 
^Tttaua  war  :  rtpf  ya^  xvra  xaXsovai  ancata  Mrfloi.  anaS  ist  genau  das  zen- 
dische  sp&,  dessen  übrige  Verwandtschaft  oben  s.  38  angegeben  wurde,  jener 
fnuenname  gleicht  also  dem  altn.  Hyndla. 
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Sarmatien  und  in  Skythien  genannl*.  jene  räthselhaften  Tectosagen, 
die  Caesar  als  gallisches  volk  in  Deutschland  kennt,  Livius  und  Strabo 
durch  lllyrien  und  Yorderasien  einbrechen  lassen,  hat  Ptolemaeus  am 
.  Imaus  in  Skythien,  und  auch  Texroadxai  erinnern  an  die  Sacae.  selt- 
sam steht  bei  Polybius  5,  77.  78  Alyoaayig  fttr  Ttxiiaayiqj  was 
kaum  Schreibfehler  ist,  sondern  über  die  bedeutimg  von  Teclo  auf- 
schlusz  gewähren  konnte,  am  leichtesten,  aber  auch  verkehrtesten 
scheint  es  die  Übereinkunft  solcher  namen  an  verschiedner  stelle  als 
bloszcs  spiel  des  zufalls  abzufertigen ;  die  skyihischen  rhai  und  ^/cccu, 
thrakischen  JVrou  und  Jaoi,  deutschen  Gothen  und  Dänen  bezeugen 
die  möglichkeit  wahrhafter  Völkerverwandtschaft  in  den  entlegensten 
strichen. 

Wie   die  Inder  vier    stände,    priester,    krieger,   werkleute  und 
knechte,   die  Griechen  drei:  agiovoi,  drifiov  ayd^eg  und  SfÄüjig,  die 
Perser  drei:  krieger,  ackerer  und  hirten  entfalteten,  unterscheidet  auch 
Herodot   4,    17.    18.    19    aber  an  verschiedner  wohnstätte   ^xvd-M 
730 aQorijQig^  (vgl.  4,  52),    die   getraide   bauen,    um   es  zu  verhandefai, 
ytwQyolj  die  das  land  für  sich  bestellen  und  vofidStg**,     schon  aus 
ihrer  heimischen  sage,    dasz  ihnen   der  glühende  pflüg  vom  himmel 
niedergefallen  sei,   folgt  ihr  ackerbau;   aber  der  nomadischen  Skythen 
war   die   grosze  mehrzahl,    und  in  bezug  auf  sie  heiszt  es  4,  2:   ov 
y&Q  uQoxai  dal  akXä  yofÄudfg  und  4,  46:  rotat  yäq  /<^rc  aüxia 
fii^Tt  Tii/ia  ji  ixTiGfUya,  aXkä  q>tQ^0iX0i  ioviig  nayxig  iwGi  inno- 
T0$(!rai,    ^wvTtg  fii]  an    d^orov   dkX^  dni  xrrjylcay,   oixtjfxard  u 
atft  fi  ini  ^ivy^wr***.     Jenen  am  kaspischen  meer  seszhaften,  zius- 
Pflichtigen  Skythen  wird  man  den  ackerbau  nicht  streitig  machen,  aber 
die  gegen  norden  und  westen  aufl>rechenden  müssen  stufenweise  ent- 
schieden dem  wandernden  hirtenleben  zugefallen  sein ;  bei  Griechen  und 
ROmem,    die   mit  diesen  wandernden  Skythen  zunächst  In  berührung 
traten,    wurzelte   die  Vorstellung  vom  bogenscbieszen  und  wagenhaus 
{a^ial^o(p6^f]Tog  olxog)  aller  Skythen  ein: 

campestres  melius  Scydiae, 

quorum  ptaustra  vagas  rite  trahunt  domos, 

vivunt.     Hör.  carm.  III.  24,  9. 

Scythae  nomades,  quibus  plaustra  sedes  sunt,  sagt  Salust,  äfia^ofitoi, 
af.ia^oixoi  heiszen  sie  den  Griechen.  Nicht  anders,  stelle  ich  mir  vor, 
verwilderten  auch  unsere  voreitern  auf  den  langen  zügen  ihrer  Wande- 
rung, und  lebten  als  krieger  und  hirten,  auszer  wo  sie  sich  bei  dauern- 
der niederlassung ,  wie  die  Gelen  in  Thrakien,  wieder  dem  landbau 
zuwendeten  und  häuser  aufführten.  Strabo  und  Ptolemaeus  kennen 
am  Pontus  und  an  der  Donau  genug  angelegter  städle.  Aber  noch 
Ammian  schildert  die  Alanen  als  streifende  nomaden  (31,  2)  und  Ovid 


*  man  vgl.  die  skylbiscfaeo  Alaoorsi. 
**  Strabo  11,  2  unterscheidet  vo/iaSee,  oxr^vlratf  ysia^yoL 
***  wober  der  name  a/iaioixot  Strabo  8.  294.  296.  300. 
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blicht  über  die  steppen  der  pontica  tellus  in  klagen  aus  (Pont.  III. 

1.  12): 

tu  oeque  Ter  senlis  cinclum  florente  Corona, 
ta  neque  messorum  corpora  ouda  vides, 
nee  tibi  pampineas  auctumnus  porrigit  uvas. 

Der  skythische  gOtterglaube,  wie  ihn  Herodot  in  anziehenden  um*  231 
lissen  4,  59  —  62  dargestellt  hat,  kann  offenbar  nicht  für  den  ein- 
stimmigen cultus  aller  der  vielen  Völker  dieses  weiten  landes  gelten, 
Modem  mttsz  sich  auf  die  nachrichten  gründen,  welche  von  einem 
oder  mehrem  der  ihnen  zunächst  gelegnen  stamme  zu  den  Griechen 
gelangten,  dem  Zusammenhang  nach  scheinen  es  mehr  meidungen  von 
den  nördlicher,  am  Boryslhenes  und  Tanais  wohnhaften  Skyilien,  als 
Toa  den  sfldlich  und  östlich  vom  kaspischen  meer  gesessenen.  Zeusz 
s.  49  legt  mir  darum  zu  groszes  gewicht  auf  das  abweichende  dieser 
skytbischen  mipthen  von  den  uns  urverwandten;  auch  des  getischen 
glaobens  von  Zalmoxis  ist  hier  keine  spur,  wie  er  doch  zu  Lucians 
zeit  Skythen  und  Geten  beigelegt  ward,  wogegen  Herodot  4,  62  den 
skythischen  schwert  und  Marsdienst  ganz  in  getischer,  alanischer  und 
germanischer  weise  schildert,  da  nun  das  wort  acinaces  sogar  persi- 
scher abkunft  ist,  mag  diese  Verehrung  die  meisten  Skythen  durch- 
drangen haben. 

Taßiri  für  ^larlti  oder  Vesta,  die  unter  allen  höheren  wesen  der 
Skythen  die  erste  stelle  einnimmt,  gewährt  jedoch  bedeutsame  fast 
Dozweifelhafle  anklänge,  es  war  das  feuer,  die  wärme,  und  die  göt- 
tin  für  dies  heilige  elemcnt,  von  der  sanskritwurzel  tap  calere  cremare 
(Bopp  149^  150^),  woher  tapas  calor  und  lat.  lepere  calere,  tepi- 
das  ea  calidus,  sl.  tepl"  d'€Qfi6gy  böhm.  teply,  poln.  cieply,  pers. 
tlfteo  accendere,  calefacere,  tdban  splendidus,  lucidus,  täba  sartago. 
gr.  d^djiTut^,  uvqI  d-dnriiy  mortuum  cremare  II.  21,  323.  Od.  12, 
12.  24,  417,  ein  wort  des  brennalters  und  hernach  übergehend  in 
den  begrif  des  begrabens,  beerdigons,  daher  rdtpog  ursprünglich  was 
bustimi  (ab  urendo,  combnrendo)  und  HtpQa  cinis.  die  lautverschle- 
bung  fordert  für  dieses  T  goth.  TH,  alid.  D  und  es  gehört  dahin  ags. 
^an  aestuare,  altn.  f>efa  t>«fja  odorari ,  {^efr  odor,  altn.  f)eyr  ventus 
egelidus,  pä  terra  egelida,  f)Aroa  egelidari,  tepere,  ags.  [)Avan,  ahd. 
doan;  schön  entfaltet  sich  die  bedeutung  des  altn.  |>eyr,  alts.  tbau, 
ahd.  dao,  ags.  [>eav  indoles,  mens,  wie  auch  indoles  subules  incre-232 
mentum  ab  olendo,  olescendo*.  merkwürdig  stimmt  zu  rdq^oq  und 
^imuy  das  bei  Graff  unerläuterte  ahd.  chreodiba  der  lex  sal.  74  (si 
qnis  hominem  igne  combusserit**,  gewis  allheidnischer  ausdruck  ftlr 
den  leichbrand  und  ein  goth.  hraiva|)iba  voraussetzend;  Leos  deulung 
(2,  157)  aus  gal.  teibheadh  ist  abzulehnen,  nicht  anders  bezeichnet 
im  tit.  19  de  incendiis  die  malb.  gl.  andeba,  andebau,  im  tit.  20  das 
einfache  deba  wiederum  incendium  und  auch  hier  schlägt  Leo  (2,  22) 


*  vgl.  ÜDD   fapa  gen.  layan  indoles,  mos. 
**  bei  Pertz  4,  7  im  capit.  Ghildeberti  das  sinnlose  creabeba. 

11 
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mit  der  galischen  auslegung  fehl,     feraer  nehme  ich  zu  dieser  wos- 
zel  das  ahd.  depandom  rhamnus  (Graff  5,  227),  ags.  |>efe[>oni,  |)ife^ 
{>om,  f)yfet>orn  rhamnus,  rubus  und  [)tfel,  |>yfel  spioa,  sentis,  entwe- 
der duftender  dorn  oder  lieber  zum  feuerbrand  dienender.     Das  wich- 
tigste habe  ich   aber  bis  zuletzt  aufgespart  und  ein  ausdruck  unseres 
höchsten  alterthums,    an   wetehem  ich  mich  oft  umsonst  versuchte, 
scheint  endlich  befriedigend   aufgehellt  zu  werden,     man  weisz,  wie 
leicht  sich  in  den  wurzeln  unmittelbar  vor  den  labialen  M  entwickelt, 
aus    tepere  schemt   templum,   ursprünglich   heilige   brandstätte,  allar 
gebildet,    aus  ahd.    dspan  calere  aestuare  stammt  damf  vapor«  oder, 
jenes   altn.   |)efr;  leicht  also   ist  die  berühmte  Tamfaaa  oder  Tanfant 
des  Tacitus  die  germanische  gOtlin  des  herdes  und  feuers,  Vesta,  'JBar/o, 
kurz   sie   ist  die  skythische  Tahiti,     den  Sachsen  konnte  si«  TbXfene, 
den  Gothen  Thabana  Thambana  geheiszen  haben;  die  ahd«  wortgestalt 
wXre  Dapana,  Dambana;   dasz  Tacitus  mit  der  tenuis  Tanfana  schrieb, 
ist  in  Ordnung,  weil  er  im  anlaut  überall  T  für  Th  setzt.    Ptolemaeus 
nennt  auf  der  taurischen  halbinsei  einen  ort  Tabana,  lomandes  cap*12 
einen  dakischen  bergpass  Tabae. 

Das  skythische  Tahiti  hängt,  wie  dargethan  wurde,  mit  slavischen 

und  deutschen  Wörtern  urverwandt  zusammen,   und  man  wird  es  mir 

nicht  mehr   als   blosze   Verwegenheit   auslegen,    dasz   ich   s.   118  die 

233  skythischen  xS^axot  und  unsere  haragä  nebeneinander  stellte,  warum 

wäre  nicht  noch  anderes  zu  wagen? 

Die  güllliche  Pfj  hiesz  den  Skythen  l^ni,  was  zum  goth.  ahva 
lat.  aqua,  ahd.  aha  wie  zum  golh.  avi,  ahd.  ouwa,  nhd.  aue  d.  i. 
wasserland  gehalten  werden  darf,  um  so  sichrer,  da  jenes  aha  in  allen 
flusznamen  apa,  apha,  afa  lautet,  zweideutiger  mag  sich  anov  oculus 
zu  unserm  spähen  und  schauen  verhallen. 

MoQyo^ffixtiQ  (dann  auch  verkürzt  in  (uu^yoQorf  fiuQyuQog)  mar- 
garita  haben  Griechen  und  ROmer  geständig,  mit  der  Sache  selbst,  vou 
den  barbaren  her  überkommen :  nam  id  nomen  apud  Graeaos  non  est, 
ne  apud  barbaros  quidem  invenlores  ejus  ahud  quam  margarilae.    Plin. 
9,  35,  56.     da  ihnen  die  perlen  aus  dem  rotfaen  meer  und  Indien  au 
gelangten  und  das  skr.  marakata,  wenn  es  auch  verwandt  ist,  fna^ay- 
Sog  OfAaQaySog  bedeutet,  in  keiner  andern  spräche  aber  ein  ähnlicher 
name  erscheint;  so  darf  man  vermuten,  dasz  er  skythischen  Ursprungs 
war.     nun   aber  ist  das  ahd.  marigrioz,   mhd.  meregriez,    ags»  mere- 
greot  ein  so   verbreitetes  wort  einfaclier  bedeuiung,    dasz  man  dinn 
keine  blosse  assimilation  des  fremden  ausdrucks  für  den  deatachen  be- 
grif,   wie   sie  sonst  oft  vorkommt,   finden  kann,    sondern  aufausteUen 
hat»    dasz    ihn   die  Griechen   aus  skythischem   munde  vernahmen  und 
beibehielten   (vgl.  mylhol.   1169);    dafür  leitet  sich' unser  perie,    abd. 
perala  aus  ß'^f^v'kkog, 

Scythis  succinum  sacrium.  Plin.  37,  2,  40.  Schafarik  will  sa- 
trium  lesen  und  das  lett.  sihters  vergleichen,  indessen  lautet  die  ge- 
wöhnhche  lettische  form  dsinters»  litth.  gintaras,  gentaras»  rusa.  jantar. 
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udere  spnchen  ▼ermiscfaea  beiiisttin  umI  perle*,  imd  beide  lint  der 
ffljtbiis  ans  thrimen  entopringen ;  darum  stimiDt  das  ton.  merikiwi,  est« 
Deirekiwwi  d«  i.  meerstein»  obsekoii  bernsteiu  aasdrflokend ,  wieder 
lu  marigrioz. 

PUaius»  dem  wir  die  kemitliis  mehr  als  eines  skythischen  wertes 
Ea  danken  haben  i  gibt  6,  17  auch  den  skythischen  namen  des  Gatt*234 
casns  Grottcasus  an  und  deutet:  nive  dysdidus;  man  will  darin  finden 
sb.  Grftvakisas  (glänzendes  felsgebirg),  nach  Strebe  11,  s.  501  hiesz 
ein  theil  der  nördlichen  kaukasischen  gebirge  jKfi^vwa,  gerade  wie 
imsere  und  die  skivischen  Donnerberge  (mythoL  s.  153  ff.) 

Tanain  ipsum  Scythae  SiUn  vocant,  MaeoUn  Temerinda,  quo  signi- 
ficant  matrem  roaris.  Ptin.  6,7.**  Silis  hieszen,  wie  Ukert  s.  194. 
196.  238.  355  lehrt,  mehrere  skythisehe  fldsse;  einen  see  oder  back, 
US  dem  sich  ein  ström  etigieszt,  mutter  zu  ntaoen,  war  alten  wie 
aeoen  sprachen  gewöhnlich:  xakkvai  d'  i^  Xifo^  a&xri  i^d'&g  fiV^i]^ 
^Yneufiog,  Her.  4,  52;  die  «nwohner  des  Timanis  nennen  top  rinor 
nrjpjr  xait  fiffi^Qa  &akdtT^g.  Strabo  5,  214.  Heinrieh  der  Lette 
tda.  1210  p.  85:  transeunt  flumen  qnod  dicitur  mater  aquamm,  auf 
etüiiseh  enoma  jöggi,  mutter  des  bachs,  wie  noch  bei  uns  bachmutter 
riaasal  bedeutet  (Schmeller  2,  545);  in  Moidntg  selbst  liegt  derbe- 
grif  Ton  ftata*  frage  bleibt  nur,  wie  das  wort  Temerinda  zu  verstebn 
sei?  läge  in  te  maier,  so  könnte  merinda  fUr  fortbildung  von  nieri 
aure««*  gelten,  und  dies  td  gewinnt  begUtigung  aus  dem  zigeuneri- 
schen dei,  dai  (Potts  Zig.  2,  309)  und  gr.  &Bia  amita.  Böckh  G. 
I.  2,  112  vergleicht  Teme  mit  Qa/iufiaaddag  «-»  Poseidon,  welcher 
name  wie  ^OxtafiaaaStjg  Her.  4,  80  laute,  findet  also  in  teme  mare, 
ia  rinda  mater,  was  keine  mir  bekannte  spräche  untersttttzt.  . 

In  den  skythischen  stammnamen  jiQn64oüg  uitnilialg  KoXd^iüg 
waltet  deutlich  dieselbe  ableitung,  der  wir  auch  im  gotischen  ZdXr' 
fioi^tg  begegnen  und  dies  03  musz  gothischem  AHS  oder  AHTS  ent- 
sprechen. 

Herodot  4,  52  beschreüH  eine  bittre  quelle,  die  sich  im  lande 
der  ackernden  Skythen  und  Alazonen  mit  dem  Hypanis  mische:  erx%^-235 
&unl  ftfv  ^El^afiTtatog  y  xara  Si  r^  ^EXki^rcav  ykäßaaau  iQal  odoU 
beide  Wörter  haben  manchen  anklang:  von  ilSay  oder  HS^^y,  was  plo^ 
niform  sein  musz,  lüge  wenig  ab  weder  aysogf  Satog,  skr.  alschtschha, 
svatoehtschha  purus,  äyiog  aber  könnte  fortleiten  auf  lat.  sacer,  san- 
eins,  zend.  spenta,  litth.  szwentas,  leU.  ^wehts,  sL  svjat*  und  sogar 
goth.  veibs,  finn.  pyhä;  wiederum  wäre  in  naiog  plural  eines  wertes 
m  suchen,  das  zu  skr.  patha  via,  ^r«  Trciroc,  ags.  pVd,  ahd.  pfad 
gehörte. 


^  Schon  in  den  abb.  der  Btrl.  acad.  1842  s.  361. 

**  zuQUig  ist  die  äbolicbkeit  de$  worts  mit  dem  iodischea  bäum  Umarinde. 
***  eioe  a^s.  Urkunde  (spaterer  zeit)^bat  die  formel  *on  land  and  on  sirendae* 
terra  mariqne,   and  sirende  ssrendc  scbeint  aus. saß,   nie  merinda  aus  mefi  ge- 
bHdti. 
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Von  den  burbaren  her  war  den  Griechett  und  Römern  zugedmn- 
gen  das  wort  auQ6g  ai(f6g  sirus  filr  getraidehtfle,  Varro  de  re  rast 
1»  57  (vgl.  63)  sagt:  qnidam  granaria  habent  sub  tenis,  speluneas» 
quas  vocant  aeiQOvgy  ut  in  Gappadocia  ac  Thracia,  und  danach  Pli- 
nius  18»  30:  utilissime  tarnen  servanUir  in  scrobibus,  quos  siros  vo- 
cant ,  ut  in  Gappadocia  et  in  Thracia.  Gurtius  7»  4,  24  von  Bactna- 
Bern  redend:  tritici  nihil»  aut  admodum  exigonm  reperiebatur.  siros 
vocabant  barbari,  quos  ita  sollertes  abscondunl»  ut  nisi  qui  defoderunt» 
invenire  non  possint.  in  iis  cpnditae  fniges  erant  Dass  auch  die  Ger- 
manen ihr  getraide  in  die  erde  gruben«  beseugt  Tacitus  Germ.  16: 
solent  et  subterraneos  specus  aperire  eosque  multo  insuper  6mo  one- 
rant,  sulAigium  hiemi  et  receptacolum  frugibus»  ich  denke  dasz  hiei^ 
auf  die  abd.  namen  wintarchasto  und  wintarfaouc  gehn,  die  in  mehr 
als  einer  gegend  vorkommen«  es  kann  aber  einfachere  wOrler  gege- 
ben haben  und  ich  will  einmal  rathen  sisu  in  der  bedeulung  von  grab 
grübe  hole»  wovon  noch  ttbrig  wäre  ahd.  sisesang  grablied»  carmen 
logubre»  sisuwa  neniae»  alts.  didsisas  todtenhlfgel?  ja  ahd.  sisimAs 
ags.  sisemüs  glis  fügt  sich  auf  ein  in  erdhölen  hausendes  thier,  sei 
es  Siebenschläfer  oder  ratte;  sisu  oder  slsu  gienge  leicht  über  in  siru. 
sehr  aufla]lend  ist»  dasz  den  Ungern  sfr  grab»  s(ris6  todtengräber» 
siralmas  luctuosus»  flebilis  heiszt;  darf  das  finn.  hiih  mus  mit  siih 
verglichen  werden? 

Ein  andres  otfOfia  ßaQßa^ixoy  nennt  uns  Pollux  10»  165  trxaXfii^ 
für  itifog,  alln.  bedeutet  skälm  oder  skAlma  geradezu  framea  und  nach 
Biöm  vagtna  gladü»  warum  nicht  gladius?  ich  unterstehe  mich  aber 
236  auch  das  ahd.  scalmo»  scelmo»  mhd.  schelme  pestis»  pestilentia»  lues 
beizubri^igen»  da  der  Würgengel  Speer  und  schwer!  schwingt  oder  sei- 
nen pfeil  entsendet  (mythol.  s.  1134«  1135),  vgl.  altn«  skelmis  drep 
pestis  «n  frameae  ictus.  die  wurzel  ist  skella  tinnire»  ahd.  scellan» 
scallan. 

Xenophon  (anab.  IV.  7,  15.  16)  indem  er  die  skythischen  Gha- 
lybes  (oben  s.  225)  schildert»  deren  auch  Herodot  gedenkt»  hebt  ihre 
tapferkeit  hervor»  und  dasz  sie  den  ttberwundnen  feinden  die  köpfe 
abschnitten :  xal  dnoTi^iyorreg  ay  jäg  xtfpaXag  k/oyxfg  ino^evorro. 
dieses  kriegerischen  brauchs  wurde  schon  s.  141  gedacht.  demStrabo 
11»  14  p.  531  heiszen  aber  thrakische  Völker,  die  an  Medien  und 
Armenien  grenzen»  Sa^and^M,  was  er  änoxifpah^nai  oder  xe^pa- 
'kuTOf.iOi  überselzt.  ich  weiss  dies  sarapara  aus  keiner  mir  bekann- 
ten spräche  zu  erläutern,  möchte  aber  para  in  pata  verändern»  wenn 
ich  das  oeorpata  der  folgenden  nachricht  erwäge. 

Ttkg  di  j1fjiaC,6yag  xaXlovat  ^xv&au  OU^naraj  dvvaxat  Si  ro 
ovyo/Aa  TOVTO  xar  ^EXkdöa  ykußaaay  äyd^oxtoyor  oIoq  yaQ  xa- 
Xiovüi  rby  uydga,  to  di  naiu  XTitytiy,  Her.  4,  110.  olo^  wäre 
dem  skr.  vtra  heros,  lat.  vir,  goth.  vair,  finn.  uros  und  selbst  mit 
ZiQTjg  vergleichbar;  an  pata  das  lat.  batuere  zu  hallen  scheint  unralh- 
sam.     eine  Variante  führt  aorpata»  wobei  mir  die  Aorsi  einfallen. 

Man   darf  nicht  darauf  ausgehn»    die  wenigen  uns  ttberUeferten 
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skythischen  wOrter  vorschnell  nachzuweisen,  und  was  ich  hier  versuchte 
ist  fern  vom  anspruch  auf  Sicherheit;  blosz  das  recht  sollte  ihnen  an- 
geeignet werden,  mit  in  den  kreis  unsrer  urverwandten  sprachen  zu 
gehören. 

Im  allgemeinen  waren  die  Skythen,  gleich  den  Germanen  oder 
Slaven  der  vorzeit,  wilde  aber  edle  nomaden,  wie  die  vergleichung 
ihrer  mjthen  und  brauche  zeigt.  Lucians  schöne  sagen  von  skythischer 
treue  und  tapferkeit  scheinen  echt  und  unerdtchtet;  die  heisze  pflüg- 
schar  der  Skythen,  das  niedersitzen  auf  der  rindshaut,  das  trinken  aus 
dem  schadel,  Jhr  leichengeraste ,  den  hungergOrtel,  die  werwOlfe  und 
andres  habe  ich  auch  in  unserm  alterthum  angetroffen,  bemerkens- 
wertb  dankt  mieh,  dasz  Lucian  den  Skythen  die  libation  oder  wein- 
spende abspricht:  ov  y&Q  i'&og  ^fiTy  ix^tty  rhv  olror,  dXXä  vßQig  23T 
ihm  80X1X  TOVTo  ilg  rby  d-tSr,  Tox.  45.  auch  die  germanischen 
beiden  tranken  minne,  ohne  dabei  auszugieszen,  die  Litthauer  goszen' 
aher  aus  (mythol.  s.  52.  Hnupt  1,  142.  145.) 

Leichtes  kaufs,  wie  mit  den  Geten,  hat  die  neuere  forschung  sich 
aoch  mit  den  Skythen  abfinden,  sie  als  unfruchtbar  fdr  die  geschichte 
der  Völker  und  sprachen  beseitigen  wollen,  beide  sind  aber  ansehu- 
hehe  glieder  einer  groszen  kette,  aus  welcher  sie  nicht  losgebrochen, 
wenn  schon  in  ihrem  vollen  gehalt  nicht  mehr  erkannt  werden  können. 
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238  Das  worin  die  groAsep  Hiid  herscheideQ  9prjM:b^  EiifopiS  UBier- 
einander  und  mit  iübrer  genieinsebifUicben  asiHiscben  queUe  übereio- 
stimmen,  g^wabft  aipli  ßq/yr^i  Mi  den  wnrseln  ala  $n  den  biegungea 
ihrer  würler.  eine  ü^e  von  wimelo  reicbc  »obicb^weise  immer 
durch  einen  belrlichUichiei^  (b«ü  ^s^r  spraisbeo  und  e»  uebt  an  den 
einflusz  der  lautverbMtpip^e  a^t  die  beibehaltung  odßr  ^bäadeprung  aoV- 
eher  reihen  nach  manigfalligster  stufe  zu  beobachten;  beispiele  sind 
bei  den  metallen,  dem  vieh  und  getraide  angefahrt,  aber  noch  manche 
andere  eingeflochten  worden:  wie  wunderbar  ist  das  aufblicken  der 
namen  iovhog  Julius  juleis  geola  joulo,  oder  des  harlmänöt  grodinnis 
hniden  grudzieii,  des  du  dubhlachd  ilbalza,  des  namens  cnista  kregfde 
und,  wenn  ich  recht  behalte,  hruzdö  hrodda.  Dennoch  steht  diese 
allenthalben  reich  entfaltete  gleichheit  oder  ühnhchkeit  der  Wörter, 
wobei  es  nicht  selten  unmöglich  fifUt  Verwandtschaft  von  entlehnung 
zu  sondern,  an  beweiskraft  dem  viel  innerlicheren  einklang  der  grann 
matischen  flexion  nach,  und  man  hat  lüngst  dem  grundsatz  gehuldigt, 
dasz  diese  letztere  vorzugsweise  Aber  die  nühe  oder  ferne  einzelner 
sprachen  zu  entscheiden  habe. 

Bei  der  endlosen  und  erstaunenden  manigfaltigkeit  aller  wurzeln 
und  bildungen  leuchtet  aber   ein,   dasz  kaum  irgend  einer  verwandt- 

239 Schaft  durch  alle  sprachen  gefolgt  werden  könne,  sondern  sie  hier 
oder  dort  abbruch  leiden  und  einem  Wechsel  räum  geben  müsse,  die 
s.  153  mitgetheilten  formen  des  Wortes  name  reichen  ein  fast  durch- 
greifendes beispiel  dar  und  weisen  gleichwol  auf  doppelte  von  einan- 
der weichende  wurzeln. 

Mit  recht  hat  man  drei  kennzeichen  ermittelt,  , welche  in  sämtli- 
chen urverwandten  sprachen,  wo  nicht  unverändert,  doch  höchst  deut- 
Uch  und  eigenthümlich  anzutreffen  sind,  und  füglich  als  symbol  der- 
selben aufgestellt  werden  dürfen,  ich  meine  die  schon  s.  8  angegebne 
Übereinkunft  der  zahlen,  persÖnUchen  pronomina  und  einzelner  formen 
des  Substantiven  verbums,  will  aber  noch  ein  viertes  characteristisches 
beispiel  zufügen.  « 
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Alle  zahlwOrter  gehn  aus  von  den  fingern  der  hSlnde,  wie  noch 
jetzt  vOlkar,  bei  welchen  lebhaftes  gebärdenspiri  gilt,  Bamentlich  Ita- 
liener» IIB  zu  zahlen  die  finger  auszustrecken  pflegen,  unser  Sprich- 
wort 'er  kann  nicht  einmal  fünf  suhlen ,  ^rnehr  als  fünf  zählen*  bezeich- 
net die  «Uemiedrigste  oder  eine  hdhere  stufe  der  ßihigkeit  sich  ausau- 
drifcken,  es  gibt  vOlker,  die  sieh  mit  einer  band  begütigend  nur  bis 
in  fünf  z4hlen  (die  Griechen  nennens  nifind^Biv)  und  von  sechs  bis 
zehn  die  nemlichen  werter  mit  einem  beisats  wiederholen«  weit  die 
meisten  rechnen  aber  nach  den  fingern  beider  hande  und  haben  zehn 
einfache  unterschiedne  sahlwOrter,  auf  welche  dann  zusammengesetzte, 
jene  einfachen  in  sich  enthaltende  folgen,  aus  solchen  Wiederholungen 
der  fünf  und  zehn  zahlen  ergeheo  sich  eigenthUmliche  benennungen  für 
die  begriffe  15,  20,  30.  60,  100  und  120,  wovon  noch  spüterhin^. 
Hier  i3t  bloss  um  die  gleichheit  der  zehn  ersten  grundzahlen  zu  thun, 
die  in  jeder  spräche  unentlebnt  vorhanden  sind. 

1  II  III  IV  V 


skr. 

«ka 

dva 

tri 

tschatvAr 

pantscban 

zend. 

aöva 

dva 

thri 

tschathvdr 

pantschan 

pers. 

jeki 

du 

sih 

tschehar 

pendsch 

gr- 

iTs 

d^o 

rpefc 

rfaaaQig 

nim 

lat. 

unus 

duo 

ires 

quatuor 

quinque 

iittfa. 

wienas 

du 

trys 

keturi 

penki 

lett. 

weens 

diwi 

tnhs 

tschetri 

peezi 

8l. 

jedin 

dva 

tri 

tschetyri 

pjat' 

poln. 

jeden 

d%va 

tny 

czl^ry 

pi^iJ 

behm. 

geden 

dwa 

tfj 

etyfj 

p^t 

golh. 

ains  * 

tvai 

|)reis 

fldvdr 

fimf 

ahd. 

ein 

zu6ne 

drt 

fior 

finf 

ags. 

ftn 

tvegen 

fr! 

feover 

ftf. 

engl. 

one 

two 

three 

four 

five 

altn. 

einn 

tveir 

{)rlr 

fiorir 

fimm 

schwed. 

en 

tvä 

Ire 

fyra 

fem 

ir. 

aon 

do 

tri 

ceathair 

cuig 

welsch 

un 

dau 

tri 

pedwar 

pump 

armor. 

unan 

daou 

tri 

pevar 

pemp 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

skr. 

schasch 

saptan 

aschtaa 

navan 

daäan 

send. 

csvas 

haptsn 

astan 

vavan 

dsian 

pers. 

schesch 

hell 

beseht 

nuh 

deh 

«r- 

i'i 

c          / 

QKlUi 

ivffia 

iUa 

Ut. 

sex 

Septem 

octo 

novem 

decem 

lilth. 

szeszi 

septyni 

asztuni 

dewpi 

deszimt 

lelt. 

^e^chi 

^epliftt 

astoiii 

dewi/it 

deiSmit 

240 


*  die  transaclions  of  the  american  etbnological  society  vol.  1  Newyork  1845 
geben  nach  p.  114  eine  lehrreiche  lafel  amerikaoiacher  Zahlwörter. 
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VI 

VII 

Vfll 

IX 

X 

sL 

sehest* 

sedm* 

osm* 

devjal' 

desjat 

poin. 

3zei6 

siedm 

o^m 

daiewi^d 

dziesifd 

böhm. 

dest 

sedm 

osm 

dewet 

desel 

golh. 

saihs 

sibuii 

ahtaii 

niun 

taihun 

ahd. 

sehs 

sipua 

ahtö 

niun 

lehan 

ags.  • 

six 

seofon 

eahta 

nigon 

lyn 

engL 

six 

seven 

eight 

nine 

len 

aUn. 

sex 

sjö 

AlU 

ntu 

ttu 

schwed. 

sex 

sju 

ätu 

nio 

tio 

ir. 

se,  sea 

seacht 

ocht 

noi 

deich 

welsch 

chwech 

saith 

wylh 

naw 

deg 

armor. 

chouech 

seiz 

eiz 

nao 

dek 

241  Wie  uah  sich  alle  diese  formen  stehn,  fitllt  ins  äuge,  und  man  braucht 
nur  die  abweichung  der  dialecte  zu  beobachten,  so  schwinden  schein- 
bare verschiedenheilen. 

Bei  der  einzahl  zieht  das  N  in  unus  (früher  oenus  oious)  an  einn 
aon  un  den  blick  auf  sich;  auch  das  preuszische  ains,  litth.  wienas, 
lett.  weens  stimmen  (engl,  one  lautet  wie  uon,  won.)  die  gr.  zahl 
zeigt  es  im  neutr.  ?y  und  M€xa,  folglich  steht  ilg  für  tlyg,  lyg,  wie 
der  gen.  Mg  bestätigt;  dasz  nun  dies  N  aberall  der  ableitung,  nicht 
der  Wurzel  gehöre,  scheint  das  sl.  jedin  zu  lebreii,  dessen  D  dem  io 
sedm  gleicht;  also  in  andern  sprachen  labialis  sein  ddrfle ;  es  mag  aber 
dunkel  bleiben,  welcher  consonant  vor  dem  N  in  unus  ains  aon  aus- 
fiel. Benfey  1,  3  nimmt  das  zendische  a^va  dva  fOr  urgestalt  und 
nähert  ihr  das  homerische  ia  für  fiia  —«  Fiay  wie  olog  solus  stam- 
men soll  aus  oYFog;  das  skr.  6ka  deutet  Bopp  s.  30 S.  aus  Verbindung 
des  demonstrativen  £  und  interrogativen  ka,  sl.  jedin  aus  skr.  Adi  prt- 
mus,  unus  ains  o?o^  «=>  o?yog  skr.  demonstrativum  dna;  Holtzmann 
(über  den  ablaut  s.  37}  legt  dem  dna  oino  ain  eine  form  wie  asna 
zum  gründe,  wofür  lat.  as  assis  als  unio  und  bini  aus  bisni  (wie  temi 
aus  ter)  geltend  zu  machen  wäre,  ich  möchte  über  diese  consonanz 
wie  das  ihr  folgende  N  den  spruch  noch  offen  erhalten,  es  wird  dabei 
auch  der  anlaut  S  in  semel  simul  singuU  zu  erwägen  sein. 

In  II  und  iil  bewahren  alle  diese  sprachen  lingualanlaut;  nur 
Hdlt  persisches  sih  für  tri  auf  und  scheint  aus  der  zendischen  aspirata 
thri,  wobei  noch  das  R  schwand,  erklärbar*.  Höchst  merkwürdig 
aber  ist  das  adverbiale  lat.  bis  für  duis,  ^r.  dvis,  gr.  Sig^  goth.  tvis 
tvizva,  ahd.  zuiro,  mhd.  zwir;  dasselbe  B  zeigt  sich  in  vielen  Zusam- 
mensetzungen, in  biga  biduus  binus  bimus  (vgl.  triga  triduus  trinus 
trimus)  und  in  bellum  für  dnellum  Zweikampf  Zwietracht^     ähnUch 

242  entsprang  lat.  viginti  aus  duiginti***,  gr.  elxoei,  episch  icixom,  der. 

*  im  hindostanischen  lautet  IlI  ttn,  wo  wieder  Ü  für  tri. 
**  dem  zweiten  wort  in  bellum  duellum  vergliche  sich  proelium  aus  provilium 
produilium  (Benfey  2,  223),  Tielleicht  auch  das  goth.  aljan  irjlo^  ahd.  elian  ellan, 
cerlamen  robur  virtus. 
***  vgl.  vicessis  und  bicessis  «a  viginti  asses. 
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titati  &ar<  Ftixart  FUaxi  (Ahrens  p.  279)  lakonisch  bei  Hesych 
ßtixaxt  aus  ivUaxij  ir.  fiche,  gal.  fichead  aus  duiche  duichead,  skr. 
Tinlati  (pers.  bist)  ans  dvalali  dviäati;  der  abstand  des  XX  von  II  ist 
denmaeh  uralt,  doeh  alle  deutschen,  litthaoischen,  slavischen  formen 
lassen  dem  XX  seinen  lingualanlaut. 

Zu  den  zahlen  IV — X  wVre  viel  anxuraerken.  H  statt  S  ist  dem 
zead.  baptan,  gr.  1%  und  inxa  gemSsz,  ein  auch  sonst  unseltner  Wech- 
sel, dem  noch  welsches  chwöch,  arm.  chouech  angehört,  dem  P  sind 
ergeben  skr.  pantschan,  gr»  nirtiy  osk.  pomtis*,  kelt.  pempe,  litth. 
peak],  sl.  pjat,  und  das  lautverschobne  fimf  gegenüber  dem  K  des  lat. 
qninqae,  franz.  cinq,  ir.  cuig.  etwas  anders  stellt  sich  das  Verhältnis 
in  der  vierxahl  wo  aeol.  niavQig  nlav^^g  n^av^eg,  osk.  petora,  wel- 
sches pedwar,  goth.  (idvdr  den  lippenlaut  hegen,  lal.  qualuor,  albane- 
siiches  xdriQ,  litth.  keturi,  ir.  ceathair,  gal.  ceithir  den  kehllaut,  des- 
sen ausspräche  leicht  in  da^  TSGH  von  tschatvftr,  t^chehar,  tschetri, 
tsehetyri,  czt^ry  abertritt  und  im  gr.  T^cua^fg,  jon.  riaaiQtg,  dor. 
ThroQig  rho^ig  reine  lingualtenuis  annimmt,  so  dasz  im  IV  alle  con- 
sooantorgane  anlauten. 

Was  die  inlaute  betrift,  so  nähert  sich  aeol.  ntfint  fflr  nivji 
ood  flberall  das  ordinale  niftmog  dem  keltischen  pempe  (in  pempe- 
duia,  oben  s.  210),  welschen  pump  und  goth.  6mf,  während  nfyxBj 
o$k.  pomtis  naher  stand  zu  sl.  pjat*  p^t,  und  skr.  pantschan  mitte  hslt 
zwischen  niyxt  und  litth.  penki,  dessen  inlaut  dem  des  lal.  quinque 
begegnet;  das  reine  T  in  nivxi  stimmt  zu  dem  in  xhoQtg, 

Gleich  liegen  sich  in  den  zahlen  V  VII  VIII  IX  X  skr.  pantschan 
saptan  ascbtan  navan  da^n  die  ausginge  -an,  deren  stelle  im  gr.  nivxt 
ma  6xx<i  iyyia  dixa  ttberall  vocal  und  zwar  verschiedenartiger  ein- 
oimmt;  die  Zusammensetzungen  omadaxxv'kog  Trci^raJaxTvXoc  u.  s.  w. 
bewahren  noch  nirxa  oxxä;  weil  diese  spräche  kein  auslautendes  M,  243 
wol  aber  N  duldet,  darf  man  auf  kein  älteres  niyxdy  irndy  schtieszen, 
Bor  auf  myxdfi  inxdfiy  wie  es  im  ordinalen  i'ßdofiog  erscheint,  dazu 
Summen  auch  die  lat.  Septem  novem  decem  und  septimus  decimus, 
wlhrend  nonus  •—  novenus  M  in  N  schwächte  und  die  cardinalcn  quin- 
que und  octo  beider  verlustig  gehn**.  die  litth.  septyni  asztäni  de- 
wyni  behalten  N,  deszimt  (preusz.  dessimpts)  sogar  M,  ebenso  die  sl. 
sedm*  osm*  altes  M,  doch  devjat  desjat  entrathen  aller  liquide,  unsere 
golh.  sibun  niun  taibun  behaupten  den  ausgang,  in  fimf  und  ahtau  ge- 
bricht er,  was  bemerkensAverth  zum  gr.  und  lat.  niyx%  oxxco,  quinque 
octo  stimmt;  nicht  zu  abersehn  die  länge  der  ultima  von  oxroi  und 
ahlao,  denn  auch  im  lat.  octo  sollte  der  vocal  lang  auslauten,  doch 
die  dichter  corripieren  schon  und  nur  in  octodecim  octoginta  haftet 
die  länge;  statt  des  letzteren  auch  ocluaginta.     keine  keltische  zunge 


^  woher  der  samoitiscbe  oame  Pontius  ob  Quinclius. 

**  auch   die  advm-bia   septies  novies  decies  legen  das  M  ab  und  »lehn  wie 
qQioquiea  sexies  oeties;  Tgl.  den  mannsnamen  Decius  neben  Septimias. 
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hat  solcheD  au^gang*,  wie  er  \a  allen  urverwandten  der  aecbaiahl 
abgeht,  der  er  doch  höchst  wabrsfsheinlicb  anfangi  gleichfalls  ui9taDd« 
und  die  saliachen  chunnas  hefern  uns  in  dec  that  neben  VII  aeptun 
auch  VI  sexan.  diesem  merkwürdigen  seian  steht  demqach  alUrihttm* 
Uchere  form  zu  als  selbst  dem  skr.  schasch* 

Der  am  sl.  sehest  de^at  desjat,  htth.  deximt  luU^twde  auslaut 
T  gleicht  dem  der  lat,  ordinalieo  quarlos  (f.  qualuortus)  fuiatiis  BfA« 
tus,  der  gr.  %iraQTog  jU^nrog  ixTog  iyravog  ÜKurogf  der  go|b. 
funfta  saihsia  sibunda  ahtuda  niunda  taihuqda  und  scheint  sup^rlativer 

244  natur;  sollte  nicht  das  T  in  den  cardinalen  n^vu  pomtis  pjat,  in  sap^ 
tan  Septem  imd  septyni  seacht  und  in  aschtaii  ooto  oxrai  asztiini  ah- 
tau  ochtt  die  media  in  i'ßäofiog  ayioog  denselben  grund  haben?  aber 
auch  das  M  oder  N  in  septem  deoem,  septimus  decimus  u.  s.  w.  sind 
superlativisch**,     in  septem  und  deszimt  tauschen  M  und  T  die  stelle. 

Man  hat  sich  bemülit  in  den  sinn  der  wurzeln  dieser  zehn  zah- 
len einzudringen,  und  für  pantschan  die  ausgestreckte  band  mit  fUnf 
fingern  von  patsch  extendere  (a  digitis  quinque  extonsis),  für  dasao 
beide  bände  mit  zehn  fingern,  von  daS  monstrare  gefunden,  gleich- 
wol  scheidet  eigentUch  der  Perser  pentsch  pugnus,  pendsch  quinque, 
der  Slave  pjast  pugnus,  pjat  quinque,  der  Pole  pii^^ö  pugnus,  pi^6 
quinque,  und  noch  weiter  entfernen  sich  pugnus,  nvyfiri  nv^y  filst 
laust  von  der  fttnfzahl;  aber  die  Verwandtschaft  der  Wörter  kann  doch 
gelten  und  im  gemeinen  leben  wird  faust  durch  fttnf  fiuger  umschrie^ 
ben.  noch  unleugbarer  stehu  daKivXog^  digitus  und  zelia  (digitus 
pedis)  mit  Üku  decem,  detxyv/m  und  zeigen  in  zusammenhange  Einige 
andere  zahlen  enthalten  vielleicht  die  begriffe  des  schichtens  und  hau- 
fens  (Pott  1,  276.  277),  wie  umgedreht  die  edda  durch  besondere 
Substantive  den  verein  zweier,  dreier  u.  s.  w.  menschen  ausdrückt 
(rechtsalt.  s.  207.)  so  bezeichnet  z.  b.  gahsches  ruta,  engl,  rout, 
mhd.  rotte  (Trist.  6895.  9332)  die  zahl  von  vieren.  In  der  neiiiH 
zahl  scheint  die  Vorstellung  der  neuheit  gelegen,  da  dem  navan  novem 
iyyia  niun  die  adjective  skr.  navas,  lat.  novus,  gr.  y^og^  iitlh.  naiyas, 
preusz.  nauns,  sl.  uovy,  goth.  niujis  ganz  nahe  kommen,  zahlte  man 
nach  tetraden,  so  hob  mit  neun  die  dritte  tetras  an,  und  auf  solcher 
Wiederkehr  beruhten  die  römischen  nundinae  •—  novendinae.  befremd- 
hch  scheint  die  abweichung  der  sl.  und  litüi.  form,  alleip  devjat  de- 
wyni  dewifii  stehn  sichtbar  für  nevjat  newyni  newi^i,  wie  das  prensz. 

245  newints  «.  Utth.  dewintas  zeigt.  Mit  diesen*  zehn  grundzahlen  werden 
nun  durch  addilion,  multipUcation,  einigemal  auch  subtraction  alle  übri- 
gen zusammengesetzt,  wobei  wieder  die  sprachen  wunderbar  überein- 
treffen. .  Der  htlufige   gebrauch   solcher  Wörter  sucht  jedoch  vielsilbi- 


*  doch  im  irischen  seachtmhogha  ==  LXX,  ocbtmhogha  «>  LXXX  bricht  das 
uralte  M  durch  und  erweist  ein  seachtm,  ochtm  statt  seaeht,  ocht.  Bopp  (über 
die  cell.  spr.  s.  23)  schlieszt  scharfsinnig  aus  der  nach  seacht  ocht  naoi  und  deich 
stattfindenden  eclipse,  dasz  diese  zahlen  frilher  nasalen  ausgang  hatten. 

**  vgl.  die  irischen  ordinaiien  ceathramadh  <quartus)  ßeachtmhad  (septimos) 
naomhadh  (nenus)  deachmhadh  (decimus)  aoomh^dlide&g  (uodecimus.) 
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gea  formen  ausiuweicheD.  und  gesUllet  sich  von  äkestor  leit  an  starke 
iflnoBgen,  doreft  analogie  dem  beweis  der  verwaodlschaft  nichl  gering 
ni  sUUen  kommt 

Die  zeUen  XI — XII  bilden  sich  auf  dem  wege  der  addilion :  skr. 

ttidaian  dvAdaian  tniiddalan  Ischaturda^n ;  send,  a^vandalan  dvada^an 

tMhatnidate;  pers.  itozedeb  duUdeh  sizdeh  Ucbehardeh;  gr.  irditm 

itittifa  T^tgmaliiua  uaaa^igxaiit»»  (man  merke   von  XIII  an  die 

OBsefaaltwng  des  xai);  lat.  imdecim  duodecim  tradedm  quatuordecim 

(das  ?oo  deeem  abweichende  I  der  leUten  silbe  ist  wie  im  ordinalen 

decioMK);  ir»  aoiid^ag  dod^g  trid^  ceathaird^g  (d4ag  far  deich.) 

Die  Slaven  fügen  die  praep.  na  (auf,   nach)   zwischen  beide  zahlen: 

jedioonidesjat*  dvanadesjai'  trinadesjat'^  was  woilantende  aber  vielsilbige 

ibraien  hervorbringt,   die  sich  in  neueren   sprachen  syncope  gefallen 

hisea»  paln.  jedenaicie  dwanaicie  tnynaicie;  bdhm.  gedenäct  dwanäet 

triiiiet«    unter  den  romanischen  sprachen  kürzt  die  frani.  zumal  ah: 

oDse  do«ze  treibe  qnatorze  quinae  seize.    Merkwürdig  ist  das  analoge 

verhaken  deutscher  und  liiih,  zunge»  nemlich  schon  die  goth.  verflihrt 

für  XlU-r-XIX  auf  die  dl»en  dargestellte  weise  und  setzt  firitaihun  (?) 

tidfdrtaibiw  fimltaihiin  zusammen,    ahd.  drizehan  Borzehan,  nhd.  dreir 

zebn  vienehn*  u.   s«  w.,  ags.   {»reotlyne  feovertyne  u.  s.  w.,    altn. 

{wettia  fiortln  u.  a.  w.,  schwed.  tretlon  Qorton,   dXn.  tretten  fiorten 

n,  s,  w.^    nur  bei  XI  und  Xil  (den  zahlen  die  griech.  ohne  xal 

siefan,  geschiaht  anderes.    XI  lautet  goth.  ainitf  gen.  ainlib^,  ahd.  einlif, 

agft.  endleofao,  mhd.  einlef,  nhd.  eilf,  altn.  ellifu,  schwed.  ellofva  elfva,  246 

diu.  elleve;  XIl  goth.  tvalif  gen.  tvalibß,  ahd.  zvelif,  ags.  tvelf,  mhd. 

iwelef,  nhd.  zwttlf,  altn.  i6lf,  schwed.  tolf,  dän.  tolv.     nicht  anders 

Mden  die  Litthauer  und  zwar  stfmmlUche  zehner  statt  mit  deszimt  mit 

ugef^tem  lifca:  v^nolika  dwylika  trylika  keturölika  penkiolika  szeszö- 

lika  seplinölika  asztänöUka  dewinölika;  doch  die  Letten  gehn  nach  sl. 

wase  zu  werke,  in  dem  sie  den  gewöhnlichen  cardinalien  die  praep. 

fa  einschalten:    weenpadesmit  diwipadeimit  (gekOrzt  diwpazniit)  thhs- 

padeiSmit  (trihspizmit.)  <•  Wie   sind  nun  tmser  eilf  und  zwölf  und  die 

liuh.  zehner  au  erkUren?    früher  hatte  ich  ans  lilth.   hkti  superesse, 

remanere,  linqui  und  das  goth.  leiban  gedacht,   so  dasz  bei  eilf  zehn 

Qiid  eins  darüber,  bei  zwOif  zehn  und  zwei  darüber  gemeint  wäre  und 

lika,  Iff  den  sl.  und  lett.  praep.  na,  pa  gliche,  die  zebnzahl  selbst  aber 

der  klirzQ  wegen  blosz  in  gedanken  bliebe,     eben  die  Verschiedenheit 

von  hka  uiid  hf,  welche  in  beiden  sprachen  auf  das  oberbleiben  fttlirt, 

schien  meiner  dßulung  zuzusagen.***    Da  indessen  alle  zahlbildung  nur 


*  überall  ohne  und,  das  nur  ausnahmsweise  beigefügt  wird :  'driu  und  zehen 
jtr*  Doeens  misc.  1 ,  103.     so  heiszt   es  episch  und  jouisch   8voieaiSe«ä  statt 

**  diese  nordiscbca  -tAn,   -ton,  -ieü  der  lusaminengesctzten  zeboer  wahren 
den  alten  N  anstaut,  während  das  einfache  zehn  tlu,  tio,  ti  lautet. 

***  AlmqTists  srensk  spräklära  s.  40  will  bei  ellofva  und  tolf  an  lofve,  hole 
Uod  dcttkc9 :  nap  h^be  oach  den  zehn  fiogeni  für  die  ersten  zahlen  beide  ioaere 
haodHächen  für  XI  und  XII  verwendet,    doch  lofve,  altn.  löfi,  ags.  16fa  fugt  sich 
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mit  zahlen  selbst  und  (von  jenen  praep.  abgesehn)  nicht  durch  andere 
wOrler  bewerkstelligt  wird,  so  gebe  ich  Bopps^  annähme  den  vorxug, 
dasz  in  ainlif  Ivalif  und  allen  litth.  Zusammensetzungen  mit  lika  formen 
einer  uralten  zehnzahi  erhalten  sind,  auf  welche  die  Schicksale  des 
gewöhnlichen  worts  keinen  einflusz  übten,  im  prAkrit  gilt  alleinstehend 
daha  für  skr.  da^n,  in  der  composition  aber  -raha,  z.  b«  XII  lautet 
vAraha  >»-  skr.  dvadaSa,  XVIII  atl^Araha  —  skr.  aschtAdaAa,  ans  D  in 
L  (dingua  lingua)  ist  der  flbergang  noch  leichter  als  in  R,  ja  von  Bopp 
§.319   beigebrachte  bindostanische  formen  schwanken  geradezu  zwi- 

247  sehen  D  R  L:  XI  tgftreh,  XII  bAreh,  XIH  tfreh»  XIV  tsohandeh,  XV 
pandreh,  XVI  söleh,  XVII  setreh;  hiemach  ftthrt  litth.  lika  aafdika«i» 
decem,  dlxa  zurflck  und  das  F  B  in  lif  libö  mag  sich  wie  in  fimf: 
penki  oder  sibun:  seacht  verhallen.  Nicht  allein  hat  die  entwickelte 
theilweise  analogie  des  deutschen  und  litth.  zahlsystems,  ihres  hohen 
alters  wegen,  für  die  nahe  beider  werth,  sondern  die  deotsche  be- 
schrankung dieser  anomalie  auf  XI  und  XII  bekundet  zugleich  duode* 
cimalen  einflusz,  der  noch  anderwärts  vorbricht. 

So  viel  von  den  zehnem  v  fragt  sich  um  die  decaden.  das  sans* 
krit  hat  dazu  die  offenbar  aus  dalati  gekflrzte  form  Sati,  XX  vinAati, 
XXX  trin^at,  XL  tschatvariniat,  L  pantscha^t,  LX  schaschti,  LXX  saptati, 
LXXX  aSIti,  XC  navati  statt  der  vollen  dvidaSati  trida^ti  tschatvira- 
da^ti  schaschdalati  navadalati.  analog  sind  iXkooi  tYxan  ßilxaxi  fdr 
ßidexuTiy  TQidxoyra  •—  T^idSixorra,  riaaa^dxoyra  »»  TwaaQoSi'- 
xoyta  X,  T.  X,  lat.  viginti,  triginta,  quadraginta,  quinquaginta  u.  s.  w. 
—  bidecinti  tridecinta  quatuordecinta ;  6  für  C  wird  man  leicht  fas- 
sen, da  der  alllat.  schrift  zur  media  und  tenuis  des  kehllauts  nur  ein 
buchslab  diente  und  Geres  Ceres  ausgedrückt  wurde ;  neben  vigesimus 
trigesirous  erhielten  sich  vicesimus  tricesimus.  duodecim  schied  sich 
deutlich  von  viginti  und  tredecim  von  triginta  (tridecinta.)  Noch  stär- 
kere kttrzung  leiden  die  franz.  vingt,  trente,  quarante  und  sind  gleich 
bestimmt  von  douze  treize  quatorze  verschieden.  Die  irischen  decaden 
fiche  (fichid),  triochad,  ceathrachad,  caogad ,  ^easgad ,  seachtmhogha, 
ochtmhogha,  nochad  mtlssen  wiederam  auf  ein  ursprüngliches  dodei- 
chad,  triodeichad  u.  s.  w.  rflckfnhrbar  sein;  die  armorischen  ugenft 
tregont  gleichen  den  lat.  viginti,  triginta.  Die  slavischen  decaden  son- 
dern sich  dadurch  von  den  zehnem»  dasz  sie  das  additionale  na  ent- 
behren: XX  dvadesjat*,  XXX  tridesjat*  n.  s.  w.  verschieden  von  XII 
dvanadesjat',  XIII  trinadesjat\  ebenso  stehn  poln.  XX  dwadzieicia, 
XXX  trzydzie^ci  gesondert  von  dwana^cie  trzyna^cie;  die  slavischen 
decaden  erfahren  also  keine  kttrzung. 

248  Nicht  zu  übersehn  ist  hier  eine  eigenheit  der  poln.  und  bOhm. 
spräche,  welche  ihre  decaden  von  50 --90  anders  bilden  als  die  von 
10  —  40,  nemlich  poln.  dzie^i^6  dwadzie^cia  trzydzie^ci  czt6rdzie£ci, 
bOhm.    deset    dwadcet    ti4dcet    dtyfidcet»    hingegen    poln.  pi^i^dziesi^t 


schon  nicht  zam  golh.  ainlif  t?alif,   und  wie  sollte  dadurch  ein  unterschied  iwi« 
sehen  XI  und  Xll  möglich  werden? 
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siel6dzieflifl  siedmdziesi^l  olmdtiesi^l  diiewj^ziesi^t ,  böhm.  padesat 
ledesat  sedindesal  osmdesat  dewadesal.  von  dieser  feinen  Unterscheidung 
zwisehen  dsielci  und  dziesi^t,  desel  und  desat  wissen  die  übrigen 
aiimdarten  nichts,  selbst  die  altslavische  nicht. 

Auch  unsere  decaden  leiden  keine  kttnung  und  bilden  wiederum 

XX  XXX  XL  L  LX  anders  als  LXX  LXXX  XC,  nemlich  im  goth.  jene 

mit  dem  masc.  tigus,   diese  mit  dem  neutr.  töhund;    es  heiszt  dem- 

iuch  tvaitigjiis  ftreistigjus  fidvdrtigjus  fimftigjus,  für  LX  maogelt  leider 

^rii!t%^  doch  mntmasze  ich  saihstigjus.     hingegen  sibunt^und  abtaute 

hond  manlöbni^.     abd.  entsprechen  dem  goth.  tigus  zuc,   dem  goth* 

l£hund  zd,   so   dasz  es  hiesz  zueinzuc  drizuc  fiorzuc  fimfzuc  sehszuc, 

hingegen  sibunzö  ahtozd  niunzö;  doch  gilt  der  unterschied  nur  für  die 

ältesten  denkmXler,  später  verwischt  er  sich  und  auch  den  drei  letzten 

decaden  wird  aibunzuc  ahtozuc  niunzuc  gegeben,   wie   mhd.  überall 

twdfizec  bis  ninnzec,  nhd.  zwanzig  bis  neunzig,  ohne  unterschied  ein- 

tretea.     So   viel  ich  sehe,  hieng  die  alte  zwiefache  behandlung  der 

decaden  veieder  am  duodecimalsyslem ;  galt  statt  des  hunderts  ein  grosses 

hondert  von   120,  so  war  dessen  httlfle  60,  und  wie  nach  12  begann 

nach  60  andere  zahlweise,     taihun  und   taihund  töhund  entsprechen 

laiitTenchoben  dem  lat.  decem,  gr.  J^xa  und  ahd.  zd  scheint  aus  z6h 

erwachsen;  tigus  aber  und  zuc  glichen  lat.  deh,  gr.  i^e;^,  man  erwäge 

jeoes  lat.  G  in  viginti  triginta  für  G,  wiederum  aber  verhalten  sich  tigus 

and  ttiiund,  zuc  und  zd  wie  dzie^pi  und  dziesi^t,  deset  und  desat. 

In  der  alts.  mundart  ist  uns  ein  räthsel  nicht  vollständig  gelöst, 
das  hier  eingreift:  während  XX  tudntig.  XXX  thrltig,  XL  fiartig,  L  fiftig, 
LX  sehstig  lauten,  wird  Hei.  5,  2  LXX  durch  antsibunta,  15,  19  LXXX 
durch  antahloda  ausgedrückt  und  ebenso  stellt  die  Freckenhorsler  Ur- 
kunde 9,  22  neben  fiertig  muddi  gerston  antahtoda  muddi  havoron*;249 
sibanta  ahtoda  erscheinen  als  offenbare  Ordinalzahlen,  ob  auch  cardi- 
nales  antsibuntig  antahtig  galt,  weisz  man  nicht,  aber  aus  solchem 
antahtig  ist  ohne  zweifei  das  plattdeutsche  tachentig,  mnl.  tachtich, 
bei  Kilian  tachtentich,  nnL  tachtig  übrig,  wofür  sogar  in  einem  nicht 
rein  mhd.  denkmal  (Haupt  1,  16)  zachzig  gefimden  wird,  und  nnl. 
voiksmundarten  gewähren  tzeventig,  tnegentig  für  zeventig,  negentig. 
Richthofen  weist  952^  aus  Urkunden  bei  Schwarzenberg  tniogentich 
loogentich  auf,  wo  sonst  auch  tseventich  oft  erscheint,  man  sieht  klar, 
duz  dies  praefix  von  I-  und  früher  ant-  wiederum  auf  die  zahlen  70 
80  90  eingeschränkt  bleibt,  und  mit  dem  goth.  töhund,  ahd.  zö  zu- 
sammenhängty  20  —  60  aber  kein  prae6x  empfangen,  wie  ihnen  goth. 
tigus,  ahd.  zuc  gebührt. 

Völlig  ins  reine  gebracht  wird  der  unterschied  durch  die  ags. 
decaden,  welche  XX — LX  durch  tventig  |>rittig  feovertig  fiftig  sixtig 
aosdrttckea,  von  LXX  an  aber  hund  vorsetzen,  und  (ursprünghch)  die 
ordinälzabl   beifügen,     hund   bedeutet  decas  und  die  Ordinalzahl  be- 


*  aktedeg  ahtodoch  in  der  Essener  beberolle  ist  nach  bochdeutscber  weise 
achiig. 
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zeichnet  den  begrif  der  Vielheit:  LXX  hundseofode,  LXXX  hundeahtede, 
XC  hundnigode,  entsprechend  jenem  alts«  antsibunda  antahtoda  aal- 
nigunda,  und  ins  lat.  deeas  septima,  decas  octava,-  decaa  nona  zn  Ober- 
setzen,  unorganisch  bildeten  sich  aber  aus  sokheii  ordinalien  oardiaalr 
formen,  oder  man  gab  den  aUmahch  eingeOttbrien  seofootig»  cahtatig, 
nigontig  (die  den  spateren  ahd«  sibunzuc  ahtozuc  niunzuo  sCatt  der 
alteren  sibunzö  ahtozd  niunzd  gleichen)  dennoch  das  praafix,  ae  dasi 
nun  in  hnndseofontig,  hundeahtatig,  hundnigontig  di<  decas  doppelt, 
einmal  im  praefix  und  nochmals  im  suflli  bezeichnet  worde«  den  nem* 
liehen  pleonasmus  enthalt  das  nl.  tachtig  und  jene  tzerentig  tnegentig 
der  Volksprache. 

In  den  altn.  decaden  tuttugn  ()nütta  fiörathi  fimfün  aezttu  q6ttu 
Attattu  ntuttu  hat  sich  jene  goth.  ahd.  irlts.  ags.  Unterscheidung  iwi- 
250  sehen  20-^60  und  70 — 90  zwar  nicht  bewahrt,  doch  soll  bemacb 
ein  anderer  beweis  fttr  ihr  Vorhandensein  erbracht  werden,  auch  stimmt 
das  tugu  in  tuttugu  deutlich  zum  goth«  tigjus,  ahd.  ^uc,  das  tlu  der 
Obrigen  zum  goth.  töhnnd,  ahd.  zö,  und  man  darf  vermuten,  dasz  ältere 
strengere  Sprachdenkmäler  [irjatigir  fitfrtigir  fimtigir  sextigir  setzten  und 
erst  mit  sjtfttu  die  andere  form  begannen,  alle^  ordinalien  wird  -tugasta 
gegeben,  organisch  sollte  es  nur  bis  60  gelten.  Die  scbwed«  decaden 
tjuge  tretti  förli  femti  sexti  u.  s.  w.,  die  dan.  tive  tredive  fyrgetive 
u.  s.  w.  sind  hernach  leicht  zu  verstehn:  das  scbwed.  ti  war  gleich 
dem  altn.  überall,  auszer  in  XX,  g.ednjngen,  umgekehrt  das  d<n.  tive 
in  die  übrigen,  was  sich  rechtfertigt,  weil  diese  spräche  die  aahlen 
70 — 90  durch  die  multiplication  halvfierdsindstive  firesindstive  halvfem- 
sindstive  schleppend  ausdrückt,  tredive  für  tretive  ist  ungebflhrend 
weichlich,  einigermaszen  wie  nhd.  dreiaaig  für  dreizig. 

Macli  diesen  erOrterungen  allen  wird  sich  die  der  hundertzahl 
nicht  verfehlen  lassen,  die  nmltiplication  zehnmalzehn  liegt  ihr  aum 
gründe  und  der  ausdrock  dafür  leidet  gewaltsame  kürzmig. 

Das  skr«  ktam,  zend.  ^tem,  pers.  szad  entspringen  aus  da^n« 
daäatam  dasäda^tam;  das  gr.  ixar6p  aus  dinaSixarovy  so  dass  von 
iinarov  nach  abgestreiftem  D  das  E  noch  übrig  blieb  und  aspiration 
empfieng ;  von  &  läszt  sie  sich  nicht  herleiten,  lat.  centum  gieng  her» 
vor  aus  decendecentum,  litth.  szimtas  aus  deszimdeszimtas,  ebenso  ielt. 
^inits.  sl.  sto  für  sjato  soto  seto  (daher  noch  ordinal  sotnja  seCiiyj 
und  dann  für  desjato,  dies  endhch  für  deijades^ato.  ir.  cead  für  deich- 
deichad.  Dasz  dem  Satam  ixaxiy  centum  szimtas  sto  cead  nicht  blosses 
deSalam  Sixaxov  decentum  deszimtas  desjato  deichead  unterliege,  son- 
dern die  decas  nochmals  vorausgedacht  werden  müsse,  folgt  aus  der 
nothwendig  mulliplicierenden  vorstelinng  überhaupt,  dann  aber  aus  der 
analogie  der  zahlen  XX «-^XC:  ergab  sich  trinkt  aus  thdakti,  triginta 
aus  tndecinta,  so  künnen  sich  auch  Satam  centum  nur  aus  daaAdaktaaa 
decemdecentum  ergeben*  Jeden  zweifei  benehmen  die  deutachen  faraien. 
neben  der  kürzung  hund,  die  dem  satam  centum  entspricht,  gilt  bei 
251  Ulfilas  zugleich  das  volle  taihunl^hund,  welches  genau  gebildet  ist  wie 
sibunlöhund  ahlaulöhund  niunlöhund  und  nach  ihnen  fortechreitet.    nichi 
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anders  ahd.  neben  hont  das  vollere  Eehanzd,  analog  dem  sifninzd  ahtdzA 
mtaö;  allnitiich  ward  ans  zebanaö  zehanzuc  nnd  noch  mhd*  dauert 
zebennc  cAmic  fOr  100.  jetzt  kann  ich  erst  den  hegrif  des  groszen 
bonderts  ••120  ganz  klar  machen,  bis  60  wurde  mit  tigjus,  von 
70—120  mit  t^hnnd  gebildeV  folglich  musz  der  Gothe  nach  taihunt^ 
hinid  fortgezihH  haben  ainlifldhund  »»  110,  tvalift^hund  ««^120  und 
die  absonderttng  der  einfachen  ainlif  tvalif  von  |>ritailran  erscheint  völlig 
angemessen,  geradeso  mutmasze  ich  ahd.  einlifzö  «»110,  zuelifz6  -»* 
120  und  weiter  alts.  anttegoda  «>  100,  aniellifla  ««*  110,  anttuelHla 
120.*  ags.  folgt  wirklich  auf  hundnigontig  ^^  90  ein  hnndteontig 
a»  100,  hundendlofontig  «-  110,  hundtvelftig  -•  120.  altu.  heiszt 
es:  nlntlu  90,  ituUu  100,  ellifuttu  HO,  tdlftlu  120;  gleichviel  mit 
ÜQthi  ist  aber  gekürztes  hund,  vgl.  die  Zusammensetzungen  hundgamall,  . 
koadmargr,  und  wiederum  folgt  aus  dem  hund  der  Air  die  altn.  laut-^ 
lehre  wichtige  satz,  dasz  tfu  aus  tihun  «»  goth.  laihun  hervorgegangen 
sei,  hund  «*  tihund  stehe,  H  und  N  also  hier  in  der  alteren  spräche 
gewesen  sein  mflssen. 

EitiSrung  begehrt  aber  noch  der  auslaut  dieser  offenbar  substan^ 
tiven  bildungen.  das  T  in  iatam  cenlum  ixaroy  fand  sich  nicht  in 
da^  decem  d4xa,  \\o\  war  das  T  von  szimtas  und  sto  bereits  in  de« 
stimts  und  desjat  vorhanden.  M  und  T  dieses  deszimts  erschienen  vor^ 
bin  superlativisch  und  identisch  dem  M  in  decem  seplem,  dem  T  in 
Septem  octo  quartus  sexlus  ni^imo^  dinarog ;  denkbar  wflre,  dasz  eine 
bühere  gestalt  des  skr.  dasau,  lat.  decem  gelautet  habe  dasat,  dasant, 
decent  und  daraus  ^atam,  centum  folge,  wie  ixaroy  stimmt,  das  -am, 
-vm,  -öF  ist  der  gewöhnliche  neutralausgang  dieser  drei  sprachen, 
gleiches  gilt  vom  o  de^  sL  sto;  da  die  litth.  ihr  neutr.  vedoren  hat, 
fi»t  sie  szimtas  mannlich,  dem  goth.  neutr.  hund  oder  tdhund  ist,  252 
wie  gewöhnlich,  sein  kennzeichcn  abgefallen,  der  pl.  hat  richtig 
buoda;  im  ahd. -zö  (fAr  zdh,  zdhunt?)  scheint  alle  subslahtivkraft  er- 
loschen, das  ags.  hund  gilt  mir  unbedenklich  fflr  neutral,  und  ihm 
lousz  das  alts.  ant  identisch  sein,  dessen  T  durch  das  hl.  in  tachlig 
bestitigt  wird,  und  doch  aus  D  verderbt  oder  das  lat.  T  in  cent  ge^ 
blieben  sein  mag;  die  aphacrese  des  H  in  einem  wort,  wo  lauter  aphae- 
resen  walten,  kann  nicht  befremden:  das  nl.  -^t  hat  sogar  noch  AN 
^^cworfen.  ant  oder  hast  erklürt  sich  nur  aus  tehant,  welches 
tehan  für  tehnn  taihun  voraussetzt  und  zum  ahd.  zehan  stimmt,  wtfh- 
rend  umgekehrt  ahd.  neben  der  zahl  zehan  hunt  besteht,  für  die  zalr- 
len  20^60  bedient  sieh  die  goth.  spräche  des  mannlichen  tigus,  pl. 
tigjus,  welchem  ahd.  euc,  zic,  ags.  tig,  altn.  lugr  entspricht;  im  aus- 
gang  von  tultugu  (gOth.  tvaitigjus)  ist  entweder  der  acc.  pl.  von  tugr, 
oder  eine  alte  sonst  verlorne  nominativform. 

Allein  etwas  anderes  kommt  in  betracht.    nicht  in  rein  ahd.,  ge- 
schweige in  goth.  Sprachdenkmälern  erscheint  eine  fbrtbfldung  des  wor- 


spuren 


*  w§re  irgend  ein  nl.  ttientig  •»  100,   telftig  »s  110,  ttvvamig  ^  120  zu 
en? 
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tes  huDt>  so  viel  ich  weiss  liefern  uns  die  glossen  der  Herrat  zuerst 
hundert  fttr  centum,  nieht  viel  Irtther  hat  die  Freckenhorster  urk« 
hunderod,  und  schon  im  ältesten  mhd.  finde  ich  allenthalben  hundert 
an  die  stelle  des  einlachen  hunt  getreten,  noch  höher  reicht  in  den 
ags.  gesctzen  hundred  centuria  und  alle  fhes.  rechtsbttcher  zählen  mit 
hundred,  wie  im  hd.  hundert  ist  nl.  honderd,  engl,  hundred  allgemein 
durchgedrungen,  alln.  hundrad  begegnet  bereits  in  der  edda:  fimm 
hundrad,  ätla  hundrad,  sjö  hundrad,  Ssm.  43^  135";  schwed.  hun- 
drade,  dän.  hundrisde.  wie  zu  deuten  ist  diese  bildung?  man  denkt  an 
centuria  und  centurio  aus  centum,  wofür  ahd.  huntari,  hunteri  gesagt 
wurde*;  aus  huntari  entspränge  dann  weiter  huntar6t,  anfilnglich  ftLr 
centuria,  allmälich  für  centum. 

Stutzig  macht  nur  eine  mit  absieht  noch   unerwähnt  gebliebne 

253altn.  ausdrucksweise  wiederum  fttr  die  zahlen  70 — 120:  straed  ättraed 
niraed  Ursed  ellefraed  tölfraed  (unter  welchen  ich  jedoch  siraed  und  ellef- 
,  raed  nach  der  analogie  ansetze,,  nicht  gelesen  habe),  wovon  sich  her- 
nach die  adjective  Attraedr  octogenanus,  ntraedr  nonagenarius,  ttnedr 
centenarius  bilden,  dabei  ist  sichtbar  die  decas  ausgelassen  und  Attraed 
steht  für  attaüuraed,  Uraed  fttr  ttutturaed,  tdlfraed  fttr  tölfUuraed ;  da  nun 
tlutlu  gleichviel  mit  hund  war,  liesze  sich  auch  hundned  setzen,  aus 
welchem  mit  vocalkttrzung  hundrad  pl.  hundrud  geworden  sei.  auf 
gleiche  weise  wäre  das  ags.  hundred  eigentlich  hundrad,  hundraed,  das 
ahd.  hunteröt  aber  huntarAt  und  rded,  ahd.  rAt,  goth.  röds  enthielte 
den  begrif  von  ordo,  Tu§ig.** 

In  benennung  der  chilias  zeigt  sich  von  neuem  die  oll  geprüfte 
ähnlichkeil  deutscher,  litthauischer  und  slavischer  zunge.  goth.  J)usundi 
fem.  pl.  |)usundjös,  ahd.  düsunta,  auch  fem.  (denn  T.  53,  1 0  zu  athu- 
sunta),  oft  aber  düsunt  neutral  und  unflectiert,  mit  beigefügtem  gen. 
pl.,  und  so  mhd.  durchgehends  lAsent,  unorganisch  fttr  ddsent,  nhd. 
tausend  fttr  dausend;  alts.  thüsundig  (auch  ahd.  bei  N.  ps.  67,  18 
dOsendig),  mnl.  dusentich,  nnl.  duizend;  ags.  |>üsend  |>üsenda,  engl, 
thousand;  alln.  |>üsund  neutr.,  schwed.  tusende,  tusen,  dän.  tusinde. 
Biürn  gibt  auch  ein  isl.  |>ilsundrud  an.  allsl.  t'*isuschtscha,  tysusch- 
tscha  fem.,  russ.  tysjatscha,  poln.  tysi§c,  bOhm.  tisjc.  litth.  tukslan- 
tis  -fem.,  lelU  tuhkslots,  preusz.  tusimtons.  Um  die  berleitung  kttm- 
merle  sich  schon  N. ,  indem  er  ps.  89,  5  ditoenl  als  Verderbnis  des 
roman.  descenl  — «  decies  centum  auffaszte,  wozu  der  begrif  vollkom- 
men stimmt,  und  das  bretagn.  dek  kant  ist  auch  so  zu  nehmen,  aber 
jene  formen  scheinen  nicht  leicht  auf  diesem  wege  zu  entspringen, 
denn  wäre  goth.  hund  —  taihuntöhund,  so  mttste  10  X  10  X  10  lau- 

254  ten   laihunlaihuntdhund ,    sL   desjadesjadesjato ,    wovon   sich   schon  die 


*  NN    in  huDDo   ceotario   ist  wie  maU).  chuQDa«    für  das  ähnliche  decuria 
decurk)  brauchte  man  aber  zehanioc  zehaningari. 

♦*  nach  diesem  tölfraid  oder  groszcn  hundert,  welches  120  betrug,  pflegte 
man  im  Norden  zu  rechnen,  zwei  solcher  hunderte  machten  240,  drei  360.  so 
heiszt  es  in  der  Olaftryggv.  saga:  [leir  böfdu  CG  manna  t6lfred  »»  240  minner, 
und  dem  jähr  gab  man  300  und  5  tage  «a  365. 
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verschobneii  ^  und  t  in  .|>usnndi,  tysuschUcht  entfernen,  oder  man 
bitte  ihnen  onlte,  dem  be^f  nach  natürliche  Verstümmlung  unterzu- 
legen; auch  mahnt  der  auslaut  |>U8und  an  bund,  wie  preiisz.  tusimton 
an  lilth.  szimtas  *.  Sanskrit  und  zend  geben  dieser  zahl  den  namen 
sahasra  **,  haza^ra  worin  ich  noch  unsichrer  den  stamm  da§au  spüren 
wlirde;  pers.  hezAra.  Gleiches  dunkel  drückt  den  Ursprung  des  gr. 
X^Oij  lesbisch  /AX<oi,  boeotisch /eAioi,  dor. /i/X/o«  (Ahrens  p.  281) 
und  lat.  mille,  mite,  Welches  in  aUen  romanischen  sprachen  dauert  und 
dem  auch  ir.  gal.  mile,  welsches  mil  entspricht;  wiederum  stimmt  der 
>Qsguig  -ile. 

Über  die  ehilias  hinaus  haben  unsere  und  die  meisten  verwandten 
sprachen  keinen  ausdruck  entwickelt;  auch  das  latein  nicht  für  f<t^(»ioi, 
zeodisch  ba^vare. 

£s  ist  zu  bedauern,  dasz  für  alle  diese  zahlvergleichungen  uns 
die  getischen»  thrakischen  und  skythischen  zahlen  beinahe  ganz  entgehn. 
die  dakische  fünfzahl  war  durch  Übersetzung  des  kraulnamens  neyrd- 
(fvXXor  dargeboten,  doch  propedula  scheiht  verschrieben  oder  eine 
andere  Vorstellung  einzuschlieszen  (s.  210).  unbezweifelbar  gewälirt  uns 
Herodot  das  skythische  anma  für  die  einzahl :  die  \4gifiaa7i0i  sind  ihm 
liovrwfd^akfiot  3,  116.  4,  13  und  4,  27  wird  ausdrücklich  erklärt: 
aqifjia  yaq  'ey  xaklovöt  ^xvd'oij  anov  di  top  otf&aXftoy.  in  arima 
erscheint  nun  das  Superlative  M  der  lat.  ordinalien  seplimus  decimus 
wie  der  cardinalien  Septem  novem  decem;  lag  dem  6na  das  gemut- 
nuszle  asna  zum  gründe,  wie  leicht  könnte  auch  asama,  asima  vorher-  255 
gegangen  sein,  welchem  arima  entspräche ;  zunächst  stände  ihm  sl.  jedin. 
vielleicht  aber  wäre  arim-aspu  zu  sondern  und  in  aspu  das  lat.  oculus, 
wie  in  asp  equus  enthalten  *♦♦. 

Die  kennlnis  dieser  einen  skythischen  zahl  steigert  also  nur  das 
verlangen  nach  den  übrigen,  welche  das  Verhältnis  der  Urverwandt- 
schaft mannigfach  erläutern  würden. 

Den  hohen  grad  des  annähems  zwischen  allen  bisher  betrachteten 
sprachen  wird  ein  abstand  der  übrigen  desto  deutlicher  erkennen  lassen, 
welche  ich  darum  aushebe. 


*  merkwürdig  bezeichnet  in  der  lex  Visig.  II.  1,  26.  IX.  2,  1  thyuphadas 
äen  fflUleoarios  oder  chiliarch,  der  bei  Ulfilas  |)tt8uadifa|)s  beiszt,  und  der  stuFe 
Dach  TOD  dem  centenarius  (Ulf.  huodafa|)8)  absteht,  in  der  ersten  stelle  IL  1,  26 
iDQu  der  ausdruck  millenarius  eingeklammert  und  als  blosze  glosse  zu  thyupbadus 
u^esehn  werden,  thyn  (|)ijus,  |)igU8,  wol  zu  unterscheiden  von  tigus  decas)  war 
also  wenigflens  den  Westgothen  eine  nochmalige  kürzung  lon  ])usundi,  und  dem 
Itegrif  nach  taibuntaihnotaihon  oder  altn.  ttattutta ;  die  zusammenziebong  könnte 
aoch  das  TH  für  T  erklaren. 

**  Tgl.  das  oben  s.  112  angeführte  sahaa  Tis,  robur. 

^**  lau  heiszt  der  einäugige  cocles  (Plin.  1 1 ,  37,  55  coclites  qui  altero  lumine 
oriii  nascuntur)  wie  gotb.  haihs  «=  coecus  und  verwandt  scheinen  sowol  xvxXanp 
als  litth.  aklatis.  Bopps  scharfsinniger  deutung  des  €  und  H  in  coecus  haihs  aus 
•kr.  te  sieht  doch  vieles  entgegen.    Tgl.  Haupts  zeitschr.  6,  14. 

12 
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VIII 

IX 

X 

finn. 

kuusi 

seitsen 

kabdeksa 

ybdeksä 

kymmen 

est. 

kuus 

seitse 

kattesa 

Uttesa 

kämme 

läpp. 

kot,  kut 

kietja 

kaktse 

.  akte 

lokke 

n.  läpp. 

gut 

6e6^a 

gavttse 

äfltse 

Uge 

syriain. 

kvajt 

sizim 

kdkjamys 

ökmys 

das 

ungr. 

hat 

h^t 

oyoltz 

kilentz 

t/z 

task. 

sei 

zazpi 

zorlzi 

bederatzi 

amar 

Hier  ist  entschiedne  Ähnlichkeit  zwischen  den  sechs  erst  ange- 
führten sprachen  erkennbar,  deren  nähere  erläutening  mir  nicht  ob- 
liegt; fast  alles  weicht  aber  von  den  urverwandten  ab,  es  sei  denn, 
dasz  seitsen  sizim  an  Septem,  das  und  tfz  an  daSan  decem  erinnero, 
256  wichtiger  egy  yksi  an  skr.  öka.  allgemein  betrachtet  befinden  wir 
uns  in  einem  ganz  andern  Sprachgeschlecht,  wenn  auch  einzelnes, 
wahrscheinlich  von  undenklicher  zeit  her,  anklingt  N'och  abgeschiedner 
stehn  die  baskischen  zahlen  und  es  scheint  mir  zufall,  dasz  sei  dem 
span.  seis,  hiru  dem  ungr.  härom  gleichen,  für  bedeutsamer  halte 
ich  die  analogie  zwischen  bi  und  dem  lat.  bi,  bis,  so  wie  die  Be- 
zeichnung der  begriffe  XI,  XII  durch  amaica,  amabi,  deren  erster  theil 
aus  am^  X  besteht;  ica  schiene  demnach  die  einheit  ausgedrückt  zu 
haben  und  unmittelbar  an  skr.  6ka  sich  zu  schh'eszen. 

Wie  die  finnischen  und  estnischen  decaden  sehr  eigenthflmlicb 
gebildet  werden,  musz  ich  übergehn,  kann  aber  nicht  unterlassen 
anzuführen ,  dasz  wiederum  die  Syriflnen  zwischen  20  —  60  und 
70 — 90  unterscheiden:  20  kyzj,  30  komyn,  40  neyamyn,  50  vitymyn, 
60  kvajtymyn,  hingegen  70  sizimdas,  80  kokjamysdas,  90  ökmysdas. 
ohne  zweifei  hängen  noch  andere  nordöstliche  sprachen  an  diesem 
unterschied,  dessen  grund  also  auch  für  die  unsrigen  ins  tiefste  alter- 
tlium  reichen  wird. 

Hundert  heiszt  finn.  sata,  est.  sadda,  läpp,  tjoute  (sprich  tsjoute), 
norw.  läpp,  öuotte  (spr.  tschuotte),  syriMn.  sjo,  ungr.  szäz;  bask.  eun. 

Tausend  finn.  tuhansi  (tuhasi,  tuhat,  gen.  tuhannen)  lett  tuhhat, 
läpp,  tusan,  norw.  läpp,  duhat,  syriän.  sjurs,  ungr.  ezer;  bask.  miUa. 

Diese  benennungen  beider  zahlen  scheinen  merkwürdig,  sata  wie 
tschuotte  und  szäz  geradezu  dem  skr.  ^tam,  sl.  sto  und  tuhansi, 
duhat  unserm  tausend,  dem  litth.  tukstantis,  poln.  tysi^c  zu-  begegnen, 
denn  im  finn.  tuhansi  gleicht  H  unserm  S,  wie  sonst  in  vielen  ftllen, 
z.  b.  hanhi,  anser,  gans.  das  ungr.  ezer  nähert  sich  dem  zend.  ha- 
zai^ra,   pers.  hezära.     wie  hat  man,   da  fast  alle  niedem  zahlen  ab— 
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weichen,  solche  llbereinfconft  der  höchsten  zu  fassen?  aus  erhorgung, 
weil  sie  im  volk  selhsl  nicht  gangbar  waren,  so  drOcken  auch  wir, 
eignen  worts  ermangelnd,  myriaden  griechisch,  mülionen,  biUionen  ro- 
BMuusch  aus,  und  das  hask«  milla»  vielleicht  das  ir.  mile,  welsche  mil 
mögen  aus  dem  latein  entlehnt  sem.  das  altn.  rofr  fttr  myrias  scheint  257 
ans  dem  gr.;  Finnra  und  Lappen  holten  ihr  tausend  und  seihst  hun- 
dert hei  slavischen  und  deutschen  nachbam.  eigenthtbnlich  mag  sich 
jedoch  das  syrijfn.  sjo  hundert  zu  sjurs  tausend  verhalten  und  von 
oeoem  den  Zusammenhang  zwischen  beiden  zahlen  bestätigen. 

Dies  von  den  zahlen;  ich  schreite  zum  persönlichen  pronomen, 
das  in  aUen  urverwandten  sprachen  Cor  die  erste  und  zweite  person, 
wie  filr  das  reflexiv  der  dritten  kein  geschlecht  unterscheidet,  weil  die 
gegenwart  des  redenden  und  angeredeten  das  entbehrlich  macht;  eben 
M  deutlich  wird  das  refleiiv  durch  seine  beziehung.  denkbar  wäre 
gleichwol  ein  geschlechtsunterschied  fiUr  beide  erste  personen  und  der 
ausdrnck  desto  sinnlicher;  bekanntlich  hat  ihn  auch  die  hebräische 
spräche  der  zweiten,  nicht  der  ersten,  verUehen;  es  musz  als  ein  be- 
dentsames  zeichen  uralter  abstraction  gelten,  dasz  unsere  sprachen  das 
geschlecht  der  zweiten  person  ununterschieden  lassen. 

Meine  betrachtung  schtänkt  sich  auf  die  analogien  des  unge- 
scblechtigen  pronomens  ein,  da  die  Verhältnisse  der  geschlechligen 
pfOQomina  zu  manigfach  und  verwickelt  sind,  als  dasz  aus  ihnen  die 
onrerwandtschaft  gleich  durchgreifend  dargethan  werden  könnte,  auch 
bedarf  ich  nur  der  vier  in  deutscher  spräche  entwickelten  casus  im 
sg^  und  lasse  abl.  instr.  und  loc.  so  wie  alle  duhl  und  pluralfonnen 
to  hei  Seite. 

Höchst  cfaaracteristisch  ist  nun -alsbald,  dasz  ohne  ausnähme  der 
Bom.  8g.  erster  person  vocalisch,  jeder  oblique  casus  dagegen  conso* 
naotisch  anlautet;  mag  dieser  consonant  ursprünglich  auch  dem  nom. 
gebohrt  haben:  er  ist  von  uralters  her  abgefaUen: 


skr. 

aham 

tead. 

azem 

P- 

iyai 

i^air 

laL 

cgo 

litth. 

asz 

lelL 

es 

preosz. 

as 

sL 

az 

poh. 

la 

tohm. 

6* 

osset. 

äz 

golh. 

ik 

ahl 

ih 

»g». 

ic 

eogL 

I 

alln. 

ek 

mama 

malgam 

mim 

mana 

flOV 

mei 

möi 

ifiiy 
mihi 

manm 
me 

man^s 
mannis 

man 
mannim 

man§ 
man 

maisei 

mennei 

mien 

mene 
mnie 
mne 

mnje 
mnie 
mn6 

nya 
mi^ 
m« 

man 

manän 

mä 

meina 
mtn 

mis 
mir 

mih 

mtn 

me 

mec 

mine 
min 

me 
mer 

me 

mik 

12* 

25S 
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ir. 

(m«) 

mo 

(damh) 

mö 

welsch 

<■!?>  V 

— 

— 

mi 

alban. 

üVf  9vyi 

fifkva 

fiova 

fiwa 

Die 

formen  zweiter 

person 

halten 

durchgehends 

einen   li] 

anUut  aulrechu  gehn  aber  sonst  der  ersten  ziemlich  parallel: 

skr. 

ivam 

tava 

tublgam 

tvim 

zend. 

VCaa 

tava 

thvdi 

thva^m 

«r. 

ai 

aoV|  ai&ey 

üoi 

ai 

dor. 

TVy  Tvya 

xio^  1 

iwvg 

To/,  rir 

%i 

lat. 

tu 

tui 

übi 

te 

Uttb. 

tu 

uw^ 

taw 

taw^ 

lelU 

'   tu 

tewis 

tewim 

tew 

preusz. 

tou 

twaise 

tebbei 

tien 

sl. 

ty 

tebe 

tebje 

ti* 

poln. 

ty 

ciebie 

tobie 

ci^ 

bOhm. 

ty 

tebe 

tobö 

\k 

osseL 

dtt 

dftu 

davfln 

da 

golb. 

W 

|>eina 

(>ttS 

|>uk 

ahd. 

du 

din 

dir 

dih 

ags. 

|»ü 

)»tn 

t>e 

|>ec 

engl. 

thou 

tbine 

thee 

thee 

altn. 

K 

J>tn 

|>er 

t>ik 

ir. 

tu 

do 

(duit) 

thu 

webch. 

(li) 

— 

— 

ti 

alban. 

t/,  r/y« 

TOV 

TOlJ 

TOV 

In  der  dritten  reflexiv  gedachten,    darum   keines   nom.  lälhigen 
259  person  herscht   der  anlaut  S  oder  H,   welche  sich  auch    sonst  ver- 
treten,    merkwürdig  gebricht  dies  reflexivum  im  sanskrit  ganz,   musz 
daher  aus  dem  prakrit  angeführt  werden: 


prakr. 
- zend. 
gr. 
UL 

— 

s« 

bö,  hdi 
ov,  %^iv 
sui 

s« 

h6,  höi 
oX 

sibi 

se 

Utth. 
lett. 

V 

saw^s 

saw 
iSewim 

saw^ 
^ew 

preusz. 
sl. 

poln. 
böbm. 

— 

swaise  ? 
sehe 
siebie 
sehe 

sebbei 
sebje 
sobie 
sobö 

sien 
sja 

si^ 
so 

goth. 
ahd. 

z 

seina 
sin 

sis 

sik 
sih 

altn. 
alban. 

— 

sin 
ßixi 

ser 
ßixi 

sik 
ßktx€ 

auch  die  keltischen  sprachen,  unter  den  deutschen  die  ags.  und  engL 

entrathen  des  reflexivs  und  ersetzen  es  durch  das  geschlechtige  pro— 

nomen,  wie  die  ahd.  für  den  dat.  thut,  welchem  nhd.  die  accusativ— 
form  verliehen  wurde. 
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Alles»  bis  aufii  geringste;  scheiiit  in  diesen  pronominalformen  ge- 
heimnisvoll und  betrachtenswerth ;  anszer  heftigen,  die  ursprüngliche 
wortgesult  verfinsternden  kllrzungen  müssen  auch  unorgantsnrfie  einflösse 
der  einen  person  auf  die  andere  obgewaltet  haben. 

Einzelne  reihen  laufen  durch  und  gewinnen  das  ansehn  fester 
regel,  z.  b.  m^i  thv6i  höi,  /uov  aov  oti^  fioi  aol  oTy  fjii  ai  ^j  me  te 
se,  mja  ^a  sja,  meina  |>eina  seina,  mtn  dln  stn,  mih  dih  sifa;  so  bald 
nan  aber  weiter  gebt,  hOrt  die  gleichheit  auf.  man  erwige  zu  jenen 
folgende:  mei  tui  sui,  mis  |>us  sts,  mihi  tibi  sibi,  man^s  taw^s  saw^s. 
beinahe  sollte  es  scheinen,  allzugrosze  gleichheit  sei  erst  allmXlich 
eingeführt,  die  Verschiedenheit  vorangegangen. 

Schon  die  älteste  form  des  nominativs  spaltet  sich,  wie  bereits 
angemerkt  veurde,  insofern  das  aham  erster  person  vocalisch  anlautet 
und  von  allen  obliquen  formen  absticht,  während  in  tvam  der  conso-26Q 
nantische  anlaut  auch  den  obhquen  zusieht,  diese  auszeichnung  des 
nom.  'ich'  reicht  durch  alle  unsere  Sprachverwandtschaft  und  musz 
ihren  tiefsten  grund  haben .-  es  war  unndthiger  das  'ich*  hervorzuheben 
als  das  'du'  und  die  spräche  scheint  sich  von  jeher  in  dieser  abstrac- 
tion  zu  gefallen;  weil  die  obliquen  bezüge  grOszere  deutlichkeit  for* 
dem,  können  sie  des  anlauts  M  nicht  entrathen.  Nach  analogie  der 
zweiten  person  läszt  sich  mutmaszen ,  dasz  ursprtlnglich  auch  in  der 
ersten  das  oblique  N  ebenwol  dem  nom.  gebtlhrte,  folglich  aham^fUr 
mahaffl  stehe;  nachzuweisen  aber  ist  es  in  der  geschichte  uiisrer 
sprachen  nicht. 

Das  voUe  A  in  aham  maroa  mahjam  mam  haftet  nirgends  treuer 
als  im  litth.  asz  man^s  man  mane;  die  sl.  mnje  stoszen  den  vocal 
aus.  dflnnes  E  herscht  in  ly^  ego,  pii  me,  es,  mec  me,  ek  mer,  m^, 
me.  deutsche  zunge  liebt  I :  ik  mis  mik  (wie  mikils  «s  filyag  maha, 
ist  -•  iarl  asti),  allein  schon  die  altpersische  keilschrift  zeigt  mija, 
das  latein  mihi  für  mahjam. 

SZ  und  Z  der  litth.  und  sl.  asz  az  nähern  sich  auffallend  dem 
teodiachen  azem,  welches  vermutlich  der  tibergang'  des  A  in  E  er* 
lengte.  denn  auch  sl.  G  pflegt  bei  folgendem  I  sich  in  Z  zu  wandeln, 
z.  b.  bog  bildet  den  pl.  bozi,  also  weist  az  auf  azi,  azi  auf  aga. 
liUh.  SZ  darf  zu  H  gehalten  werden :  szis  szü  dzalmas  deszimt  «-  his 
hund  bilms  taihun,  begegnet  auch  dem  K:  szaltas  kalds.  genauer  als 
dem  H  in  aham  entspricht  dem  G  in  ego  iy^  unser  golh.  K,  ahd.  H 
in  ik  ib. 

Den  ansgang  -am  in  aham  tvam,  azem  tum  entbehren  alle  jün- 
geren sprachen.  Überbleibsel  sind  die  zweiten  silben  von  iyiiy  (für 
iyip)  lyti  ego,  im  ahd.  ihhft  egomet  (GrafT  1,  118)  und  im  vermuteten 
sl.  azi  flir  aga.  diese  apocopen  haben  gewisse  analogie  mit  der  des 
-am,  -an  in  cardinaUen. 

Ergänzt  man  aham  in  jenes  maham,  so  haftet  unter  allen  obhquen 
fonnen  das  tL  nur  im  dat.  mahjam  und  lat.  mihi,  so  wie  entsprechen- 
des K  im  golb.  acc.  mik.  ahd.  mih.  um  malyam  mit  tubhjam  aus- 
zogleichen,  hatte  man,  da  in  BH  der  offenbare  dativcharacter  liegt. 
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261  anzunehmen  t  dasz  mahjam  aus  mahbbjam  oder  mahabhjam,  mihi  aus 
mibibi  erwachsen,  also  das  H  wunelhaft  sei.  unser  deutsches  mik 
mec  mih  wäre  dann  höchst  alterlhOmiich  und  stände  für  mtka  mihha 
—  maham»  wie  ik  ih  ihha  •■■  aham;  im  skr.  mim  begriffe  sich  die 
kttrcung  aus  maham.  aber  nun  wäre  der  folgerung  nicht  auszuweichen^ 
dasz  die  organische  form  mik  unorganisch  auf  (mk  und  sik  erstreckt 
worden  sei,  in  welchen  der  kehllaut  nicht  aus  der  würzet  stammen  kann. 

In  zweiter  person  sehen  wir  den  lingualanlaut  die  obliquen  casas 
gleich  dem  nom.  einnehmen  und  sich  nach  dem  gesetz  der  verscbi&- 
bung  abstufen.  T  bewahrt  unter  den  gr.  dialecten  der  dorische;  um 
so  zulässiger  wird  S,  weil  es  Verwechslungen  mit  dem  demonstrativen 
T  abschneidet,  im  reflexiv  aber  H  herscht*. 

Wurzelhaft  scheinen  in  zweiter  und  dritter  person  nicht  sowol  T 
und  S,  als  vielmehr  TV  SV»  und  aus  vocalisierung  des  V  häufig  U  ent- 
springend« tvam  ist  demnach  tva-am  und  erweicht  zend.  tum,  mit 
apocope  des  M  aber  tu  |>u  du,  wobei  die  gr.  und  sl.  neigung  zu  Y 
und  Y  nicht  Ubersehn  werden  darf:  zv  av  ty.  Der  skr.  dat.  tubhjam 
gieng  hervor  aus  tvabhjam  und  -bhjam  ist  deutlich  casusflexion;  laL 
tibi  hat  der  analogie  von  mihi  zu  gefallen  sein  U  geopfert  und  sollte 
tubi  lauten,  und  nicht  anders  wäre  subi  fOr  sibi  -»  skr.  subhjam  ftlr 
svabhjam  zu  behaupten;  beide  finden  im  sl.  tobie  sobie,  tob6  sobe 
bestätigung.  auch  tebbei  sebbei  stehn  für  tobbei  sobbei.  das  zen- 
disciie  thvdi  »"^  tabhjam  weist  auf  ein  paralleles  hvdi  fttr  höi,  wogegen 
mOi  unmittelbar  aus  mahjam  abflieszt.  flo^  ooi  oT  sind  beinah  ebenso 
zu  fassen,  mis  {>us  sis  gewähren  wie  mik  fmk  sik  das  U  nur  in 
zweiter  person,  während  ihm  die  ahd.  mir  dir,  mih  dih  sib,  wie  die 
lat.  mihi  tibi  sibi,  me  te  se  auch  in  zweiter  entsagen;  der  paralleUs- 
mus  zwischen  tobie   sobie  streitet  für  |>us  sus,   fiuk  suk,   tubi  subi; 

262  von' dem  goth.  ausgang  -s  kann  erst  nachher  die  rede  sein,  geradeso 
ist  der  Ellaut  in  meina  {)eina  seina,  mtn  dfn  stn  durchgedrungen, 
während  mei  tui  sui  organisch  sondern. 

Doch  der  wendepunct  aller  deutung  liegt  hier  im  genitiv  und  in 
der  frage,  wie  die  formen  mama  tava  (sava)  auszugleichen  sind? 

Das  erhellt  leicht,  dasz  aus  mama  verdünntes  mana  man^s  mene 
meina  min  hervorgiengen ,  aus  tava  taw^;  tebe  steht  für  tewe  und 
der  dat.  tebje  mag  die  Verwechslung  zwischen  W  und  B  herbeigeführt 
haben,  deren  laut  so  nah  an  einander  grenzt,  da  nun  lateinischem 
sui  oskisches  suveis  entspricht,  darf  ich  auch  tuveis  <—  tui  rathen; 
diese  tuveis  suveis  gleichen  dem  litth.  taw^s  saw^s  mit  dem  unter- 
schied, dasz  in  jenen  das  V  sich  auch  das  A  in  U  assimiliert  hat; 
wie  den  Osken  mei  lautete?  mtfchte  ich  wissen,  mei  tui  sui  mag  man 
zu  fAQv  00V  ov  halten,  aber  in  den  gr.  formen  ist  OF  die  gewöhn- 
liche genitivflexion ,  also  dem  lat.  I  parallel,  so  dasz  darin  der  lat. 
Organismus  mei  tui  sui  nicht  ganz  erreicht  wird. 


*  die  gemeingrieehiscbe  mondart  hat  den  gluckliebsten   hang  zur  klarheit. 
der  dor.  gen.  tcov,  dat.  roi  tritt  dem  demonstrativen  rov  rtf  allzimahe. 
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Die  fchwierigkeit  von  mama  und  tava  wage  ich  auf  folgende  weise 

la  llfeen.    es  ist  bekannt,  dasz  die  persönlichen  pronomina  reduplication 

Ueben  und  filr  lat.  me  se  nachdraeklicher  meme  sese  (warum  nicht  (tir 

te  tete?)  gesetzt  wird  *.     sollte  mama  entstehn  aus  wiederholtem  ma 

(filr  mab,  mama  «»  mahmah),  so  liesze  sich  auch  tava  begreifen  aus 

tvatva,  svava  aus  svasva:   der  hauGge  gebrauch  dieser  wOrter  hatte 

nuhmah  in  mama,  tvatva  in  tvava  tava,  svasva  in  svava  savt  verdünnt. 

die  gesehichte  der  verbalreduplication  pflegt  noch  erheblichere  kürzungen 

anzuzeigen.     Zur  bestaiigung  kann  ich   einiges    besondere    anführen. 

der  lat  gen.  sui  gemahnt  an   den  gen.  suis  von  sus;   wie  aber  suis 

dem  goth.  sveinis  entspricht,  würde  sui  dem  goth.  sveina  entsprechen, 

seioa  demnach  aus  sveina  entsprungen  sein,     die  lat.  partikel  si  lautet 

auf  oskisch  svai,  was  dem  goth.  sva  oder  sv6  nahe  kommt;   es  pflegt 

aber  wiederum  svasva,    ahd»  sdsd,   ags.  svasva  gedoppelt  zu  werden: 

weil  nun  diese  partikeln  mit  dem  stamm  des  reflexivs  unleugbar  ver-263 

wandt  sind  **,   wäre  die   redupUcation  svasva  der  des  genitivs  svasva 

TöUig  analog,     svasva  verdünnte   sich   in  svava  stva  suveis  sui,   aber 

goüi.  seina  «»  sveina  nahm  wie  |>eina   aus  dem   stamm  der   ersten 

person  meina   die   unorganische   endung  an,  ungeflihr  wie  im  prakrit 

der  gen.  tuma  für  skr.  tava  dem  mama  der  ersten  person  folgt. 

Noch  ein  grOszeres  rSthsel  als  mama  tava  sava :  meina  |>eina  seina 
ist  der  dativ  mabjam  tubhjam  subhjam:  mis  {>us  sis;  dieser  ausgang -s 
bat  in  der  dativflexion  gar  nicht  seines  gleichen.  Bopp  §.  174  erblickt 
dann  ein  pronominalsufiix,  welches  er  aus  dem  skr.  -sma  leitet;  gäbe 
die  reduplication  der  dritten  person  keine  einfachere  auskunft?  ent- 
weder wäre  »ubhjam  aus  svasvabhjam  entsprungen  und  davon  im  goth. 
dativ  nur  sis  für  sus  übrig,  oder  das  genitivische  svasva  hätte  den 
goUi.  dativ  eingenommen?  in  beiden  flillen  drang  das  nur  der  dritten 
person  gebührende  -s  vor  in  die  erste 'und  zweite,  wie  umgedreht  das 
-n  in  meina,  das  -k  in  mik  aus  der  ersten  in  die  zweite  und  dritte? 
mir  scheinen  M  in  mama,  V  in  tava,  S  in  sis  anspruch  auf  gleiche 
deatang  zu  haben,  dasz  sich  verschiedne  casusformen  mengen  lehrt 
eben  das  dem  dat.  und  acc.  gehörige  hochd.  sich,  schwed.  sig. 

Auch  die  gr.  genitive  und  dalive'  veranlassen  noch  bedenken, 
statt  des  gewöhnlichen  ftov  aov  ov  entfaltet  sich  ifiiS-iv  oi&ir  i'^er, 
das  dem  correlativen  ausgang  no&ey  rdd-ey  o&ey  iacad'ey  arw&ey  xrX. 
gietcht  und  den  begrif  von  mir,  von  dir,  von  sich  zu  enthalten  scheint, 
indessen  hat  auch  das  prakrit  neben  den  einfachen  gen.  mama  tuma 
die  weitere  form  madidiha  tudidiha,  die  sich  vielleicht  an  jene  griechi- 
Kben  schlieszen. 

0er.  dorische  dativ  zeigt  nach  Ahrens  p.  251.  252  ifiiy  tIv  ^ly^ 
bei  den  Tarentinem  tfilyri  rtytjf  und  für  Ifiiy  auszerdem  ifi/yya;  es 
ist  nichts  anders  anzunehmen,  als  dasz  diese  dem  Utth.  man,  sl.  mi^e  264 


*  f^.  lat.  ipsiptus,  ahd.  selpseipo,  mhd.  selbeeelbe. 

^*  auch  Iva  scheint  verwandt  mit  i  und  lat.  se,  si,  in  der  form  aber  den  dori- 
Mbeo  datiTcn  ifUpfj  rivtj  tr.    Ahrens  p.  251.  252. 
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gleichenden  formen  aus  der  ersten  person  in  die  beiden  andern  vor- 
geschritten seien,  welchen  statt  des  N  ein  labiallaut  gebtthrt  halte, 
diese  übergriffe  dienen  also  zur  bestfltigung  der  angenommnen  andern. 

Im  keltischen  haben  sich  blosz  gen.  und  acc.  erhalten  und  dazu 
jener  nur  im  irischen  mo  do,  deren  0  uns  wiederum  einen  Übergang 
aus  zweiter  in  erste  person  kund  thut.  die  aus  dem  acc.  in  den  nom. 
vorgedruugnen  m6,  mi»  ti  sind  als  imorganisch  eingeschlossen  worden, 
das  haftende  irische  tu  veranlaszte  wahrscheinlich  jenes  m^  Befremd- 
lich scheinen  auf  den  ersten  blick  die  irischen  damh  und  duit  lür 
mihi  tibi;  man  erkennt  aber  leicht,  dasz  sie  aus  praefigierten  praepo- 
sitionen  erwachsen,  also  in  do  m6,  do  the  (oder  16)  aufzulösen  sind 
und  den  englischen  to  me,  to  thee  gleichen;  es  steht  ihnen  keine 
wahre  flexionsnatur  zu  und  ich  habe  sie  eingeklammert. 

Diese  kurze  Untersuchung  wird  hinreichen,  um  die  grosze  tlber- 
einkunft  der  persönlichen  pronomina  nicht  nur  an  sich  selbst,  sondern 
auch  in  der  verschiednen  aber  analogen  weise,  wie  sie  aus  einer 
person  in  die  andere  übergreifen«  darzulegen;  ich  stelle  ihnen  noch 
die  der  übrigen  europäischen  sprachen  zur  seite,  deren  abstand  zwar 
ins  äuge  Hüit,  dennoch  weit  geringer  als  bei  den  Zahlwörtern  erscheint, 
der  sg.  erster  person  lautet: 


»5 


finn. 

minä 

minun 

minuUe 

minun 

est. 

minna 

minno 

minnuUe 

minno 

läpp. 

mon 

mo 

munji 

mo 

n.  läpp. 

man 

muo 

mui^i 

muo 

syrian. 

ungr. 

bask. 

me 
«n 
ni 

menam 

cnyim 

nizas 

menym 
dn  nekem 
niri 

menö 

engeraet 

ni 

und  der  zweiten 

• 

finn. 

sinä 

sittun 

sinuUe 

sinun 

est. 

sinna 

siniio 

sinnulle 

sinno 

läpp, 
n.  läpp. 
syriJtn. 
ungr. 
bask. 

todn 

dän 

te 

te 

hi 

to 

du 

tcnad 

ti^d 

hizas 

tuttji 
dunji 
tenyd 
te  neked 
hiri 

to 

du 

tenö 

tegedet 

hi 

Der  vocalanlaut  erster  person  im  nom.  mangelt  und  das  überaU  durch- 
geführte M  mag  ursprünglicher. sein,  als  in  den  urverwandten  sprachen, 
kann  also  das  vermutete  maham  für  aham  bestärken,  das  bask.  N 
ist  aus  M  geschwächt,  aber  gleich  durchherschend;  das  ungr.  to 
scheint  einen  vocal  vorzuschieben  und  ebenfalls  N  für  M  zu  enthalten*^. 
In  der  zweiten  person  stimmt  der  finnische  character  S  für  T  ganz 
zu  dem  griechischen  und  das  bask.  H  erklärt  sich  leichter  aus  *S  als 
aus  T. 


*  die  eigentbQmlicheD  sulBxe  M  und  D,  wodurch  der  Uoger  mein  and  deio 
ausdruckt  (z.  b.  atyim  mein  vater,  atyid  deiu  vater,  hdgom  meine  achwester, 
högod  deine  scbwester)  entsprechen  den  auslauten  der  genitire  eny(m  und  tiöd. 
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In  der  flezion  Uiszt  die  finnische,  lappische  und  baskische  gleich« 
förmigkeit  heider  penonen  wiederum  ttbergnlTe  aas  der  ersten  in  die 
zweite  ahnen;  desto  merkwürdiger  ist  die  syriSln.  und  nngr.  abweichung 
ia  den  formen  menam  und  tenad,  enyfm  und  ti^d,  die  ich  aber  nicht 
DSher  zu  deuten  unternehme. 

Da  alle  diese  zuletzt  angeführten  sprachen  Überhaupt  kein  ge^ 
schlecht  unterscheiden,  so  musz  sich  auch  das  verhältnisz  ihres  pro- 
Domens  dritter  person  anders  stellen,  als  bei  uns;  sie  entfalten  kein 
reflexivum,  kdnnen  aber  eine  uns  verwandte  form  schon  ak  nominativ 
setzen  und  in  dieser  beziehung  darf  das  H  des  finnischen  hJln  «»  is, 
iUe  dem  spiritus  asper  des  griech.  refleiivs  und  das  S  des  lappischen 
sodn,  san,  des  syriänischen  sy  «»  is,  iUe  dem  S  des  lat.  oder  deutschen 
reflezi?s  an  die  seite  gestellt  werden,  nicht  anders  verhalten  sich  im 
geschlechtigen  pronomen  gr.  o  17  und*goth.  sa  s6.  dies  alles  nifher 
zu  begründen  gehdrt  nicht  hierher.  • 

Eine  weitere  durchgreifende  gleichheit  aller  urverwandten  sprachen 
lässt  sich  mit  wenigen  werten  darlegen,  die  Übereinkunft  der  dritten 
Singularperson  des  Substantiven  verbums,  während  nenüich  die  beiden 
ersten  personen  oft  schon  nicht  mehr  zusammenstimmen  und  wie  die  266 
penonen  des  dualis  und  pluralis  aus  andern  stammen  gebildet  wer- 
den, hat  sich  das  skr.  asti,  zendische  alti,  persische  est,  gr.  ior/, 
bl.  est,  goth.  ahd.  mhd.  nhd.  ist,  litth.  esti,  preusz.  ast,  altsl.  iesti, 
poln.  jest,  bObm.  gest  von  der  ältesten  zeit  bis  auf  heute  gelreu  er- 
ballen, am  getreusten  in  den  zweisilbig  gebUebnen  formen,  in  meh- 
reren neueren  sprachen  hat  sich  jedoch  das  T  abgeschliffen  und  so 
wird  spanisch  blosz  gesagt  es,  alts.  is  {doch  schwankt  Heliand  zwi- 
schen ist  und  is),  ags.  engl,  is,  fries.  is,  mnl.  es,  is,  nnl.  is,  irisch 
is,  welsch  ys  und  dies  S  verhärtet  sich  in  R:  altn.  er,  schwed.  är, 
diu.  er,  wohin  auch  das  lett.  irr  gerechnet  werden  darf,  endlich 
entsagen  einzelne  sogar  dem  S  und  begnügen  sich  mit  dem  bloszen 
vocal,  namentlich  das  ilal.  h  und  franz.  est,  worin  die  ausspräche 
das  S  nie,  das  T  nur  zuweilen  hören  läszl;  ebenso  gilt  neben  dem 
serb.  jest,  böhm.  gest  zugleich  ein  abgenutztes  je,  ge. 

Wir  stechen  davon  ab  die  formen  derselben  person  des  Substan- 
tiven verbums  in  den  unurverwandten  sprachen:  finn.  est.  on,  ungr. 
van,  läpp,  le  oder  lae,  baskisch  da !  man  kann  einige  derselben  unter- 
einander näher  bringen,  namentlich  das  finn.  on  auf  olee  zurück- 
führen, und  dem  läpp,  le  das  0  durch  aphaeresis  entzogen  finden. 

Zum  vierten  beispiel,  mit  welcher  wunderbaren  kraft  sich  einzelne 
wortreihen  in  den  sprachen,  trotz  allen  abwegen,  den  diese  einschlugen, 
dennoch  fast  einförmig  erhalten  haben,  wähle  ich  f(inf  ausdrücke  für 
die  einfachsten  Verwandtschaftsverhältnisse,  deren  schOne  gleicharügkeit 
gewis  nicht  ohne  tiefen  grund  ist. 

skr.  pitr  mätf*  bbrätp  svasf  duhitä 

zend.  pata  mala  bräta  kha^ha        dughdha 

pers.  pader  mäder  bräder  khwäher      dokhter 

lat.  pater  miter  fräler  soror  (fiUa) 
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iUl. 

padre 

madre 

frateUo 

sorella 

(figlia) 

franz. 

pk^ 

m^re 

fräre 

soeur 

(fille)^ 

gr- 

nari^p 

/<«?»W 

99^9 

(ateijtpii) 

dvyaTTi^ 

goth. 

fadar  (atU) 

(aijiei) 

brö|Mir 

svistar 

dauhtar 

2G7  abd. 

fatar 

muotar 

pniodar 

suestar 

tobtar 

nhd. 

▼ater 

mutier 

Bruder 

Schwester 

tochter 

ag». 

Mer 

mddor 

brödor 

sveostor 

dohtor 

engl. 

father 

mother 

brother 

sister 

daughter 

alts. 

fadar 

muodor 

bniodor 

suester 

dohtor 

nnl. 

vader 

moeder 

broeder 

zuster 

dochter 

altn. 

fadir 

mödir 

brödir 

systir 

döttir 

schwed. 

fader 

moder 

broder 

syster 

dolter 

ir. 

athair 

mathair 

brathair 

siur 

dear 

wekch 

(Ud) 

(mam) 

brodyr 

chwaer 

(merch) 

Utth. 

(töwas) 

motöi 

brolis 

sessü 

dukt« 

lett. 

(tehws) 

mähte 

brablis 

(mahse) 

(meita) 

preusz. 

(Uws) 

mdti 

brAUs 

• ' .  • 

•  duckti 

altsl. 

(ofz") 

mati 

brat" 

sestra 

d"schuchi 

niss. 

(oteU**) 

mat* 

brat** 

seslra 

dotsch 

poln. 

(ojciec) 

malka 

brat 

siostra 

cora,  corka 

btfhm. 

(otec) 

malka 

bratr 

sestra 

dci,  dcera 

finn. 

(isa) 

maori 
(äiti,  em») 

(weil) 

sisar 

tyUUr 

est. 

(issa) 

(emma) 

(welli) 

stfssar 

tüttar 

läpp. 

(attje) 

(edne) 

(välja) 

(abba) 

daktar 

n.  läpp. 

(atzhje) 

(aedne) 

(velj) 

(oäbba) 

(nieid) 

ungr. 

(atya) 

(anya) 

(bitya) 

(n^ne) 

(leänyka) 

Am  anschaulichsten  legen  uns  die  deutschen  sprachen  deu  paral- 
lelismus  dieser  Wörter  vor,  diesmal  mit  ausnähme  der  gothischen»  welche, 
so  weit  wir  sie  kennen,  mddar  gar  nicht  hat  und  auch  fadar  nur 
selten  gebraucht,  dem  latein  entgeht  &vyaTfjQy  dem  griechischen 
soror,  allen  litth.  und  sl.  sprachen  der  gleiche  ausdruck  fUr  pater, 
denn  die  annähme,  dasz  oCz"  otec  ein  ursprüngliches  potV  potec  ver* 
treten  scheint  bedenklich,  weil  auch  das  characteristische  R  des  Schlus- 
ses abgeht  und  kaum  durch  Z  ersetzt  wird,  anders  verhalt  es  sich 
mit  dem  ir.  athair,  das  viel  deutlicher  sich  auf  der  linie  mit  mathair 
und  brathair  hält,  vielleicht  also  für  pathair  steht. 

Alle  diese  Wörter  zeichnen  sich  theils  durch  eine  lingualis  in  der 
268 mitte,  theils  durch  das  R  am  ende  aus.  wo  der  linguallaut  mangelt, 
scheint  ihr  ausfall  anzunehmen,  namentlich  im  skr.  svasp,  laL  soror 
«■  sosor  «-  suesor  und  finn.  sisar,  die  sich  nach  dem  deutschen  und 
sl.  maszstab  in  svastf,  suestor,  sistar  vervollständigen,  litth.  sessü 
steht  für  sestu.  im  franz.  soeur,  ir.  siur  ist  nicht  allein  T,  sondern 
auch  S  syncopiert,  pire  m^re  fr^re  entspringen  aus  padre  madre  fra- 
dre,  wie  fiiin.  muori  aus  muoten  und  wie  auch  die  nnl.  mundart  häu- 
fig in  vaer  moer  broer,  die  schwed.  in  far  mor  bror  kUrzt.  statt  des 
diminutiven  sorella  begegnet  it.   suora  —  suoslra  für  den  begrif  der 
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MUie,  wie  statt  frateUo  frale  (tlr  den  des  mOnchs.  der  zendische» 
penische  und  dasn  merkwOrdig  stimmende  webche  gotturalsniaut  ver- 
tritt, wie  auch  anderwärts,  den  lingualen  und  das  zweite  H  in  kha^ba 
khwaher  ersetzt,  wie  sonst  in  diesen  dialecten,  S,  so  dass  kha^ha 
olTenbar  —  sva^sa,  khwaher  »^  swaser  steht;  nicht  anders  entspricht 
welsches  chwaer  dem  ir.  sior.  in  kha^ha  trat  noch  ein  nasales  N 
dazwischen,  nord.  döttir  assimiliert  dohtir,  ir.  dear  ist  zu  erganzen 
deathair,  im  sl.  dschtschi  dotseh  sind  die  ursprünglichen  HT  in  einen 
dickeren  Zischlaut  übergegangen,  den  das  sl.  organ  liebt;  die  böhm. 
ond  noch  mehr  poln.  fonn  verengen  wieder  das  russ.  dotseh  in  dci, 
co;  das  -ka  in  corka  ist  diminutiv  wie  in  matka  für  mati,  so  dasz 
corka,  bOhm.  dcerka  etwa  unserm  tOchterchen  gleicht,  das  serbische 
wort  butet  ktji  (oder  wie  man  es  schreiben  wolle),  das  slovenische 
hzhi,  in  Steier  hzh^r.  auch  die  litth.  letL  broUs  brahlis  geben  sich 
als  diminutive  kund  «»  bratelis  brotelis. 

Wo  aber  das  schlieszende  R  dem  nom.  mangelt,  pflegt  es  in  der 
obliquen  flexion  vorzubrecheo,  also  bildet  skr*  duhitä  den  acc.  duhita- 
ram,  welcher  dann  mit  pitaram  mätaram  bhrAtaram  svasaram  sich  gleich- 
stellt, ebenso  empfangen  die  zend.  nominative  pata  bräla  u.  s.  w. 
im  acc.  patarem  brätarem  «=»  lat.  patrem  fratrem,  ahd.  fataran  pruo- 
daran.  die  litth.  motä  duktö  haben  den  gen.  moteri^s  dukteriös,  acc. 
moleri  dukteri;  sessü  bildet  sesseri^s  sesseri.  wiederum  sl.  mati 
dschtschi  den  gen.  matere  dschlschere,  acc.  mater*  dschlscher*,  bOhm. 
miti  dci  den  gen.  matere  dcefe,  acc.  matef  dcef,  und  so  in  den  neue- 20^ 
ren  dialecten.  nur  dem  sl.  brat,  gen.  brata  mangelt  das  organische 
R  durchaus  in  allen  mundarten,  auszer  der  böhmischen,  die  schon  dem 
nom.  bratr  verleiht  und  das  R  in  der  fleiion  aufrecht  hält,  ältere  lit- 
thauische  denkmaler  würden  wahrscheinlich  auch  ein  brotis  gen.  bro- 
teriös  zeigen,  wie  das  preusz.  brälis  in  der  Verkleinerung  brätrikai  fra- 
terculi  (nom.  pl.)  R  einschaltet,  bemerkenswerlh  scheint,  dasz  ober- 
deutsche Volksmundarten  das  R  jm  nom.  voda  muotA  bruoda  unter- 
drücken, obUque  aber  wieder  herstellen. 

Noch  verdient  der  wurzelvocal  rttcksicht.  im  zend.  pata,  lat.  pa- 
ter,  gr.  naTiJQ,  ahd.  fatar  dauert  reines  A,  während  hier  schon  skr. 
pitr  Verdünnung  in  I  gestaltet,  wie  sie  in  den  lat.  Zusammensetzungen 
Jupiter  Diespiter  Marspiter  gleichalt  erscheint,  umgekehrt  hat  skr. 
svasr  A,  wo  in  svistar  I,  in  sestra  E  gilt,  wie  auch  lat.  soror  eher 
aus  suesor  als  suasor  entspringt,  in  duhilA  (prakr.  duhidä)  dughdha 
dvyuTr^Q  dauhtar  tobtar  duktä  behaupten  alle  U  oder  dessen  Schwä- 
chung 0  und  auch  das  altsl.  (von  mir  durch**  bezeichnete)  jerr  in 
d^schtschi  fuhrt  auf  U  zurück*.  Neben  diesen  drei  kurzen  vocalen  in 
vater  Schwester  tochter  herscht  in  mätf  bhrätp  langes  A,  welchem  auch 


*  dreisilbig  erscheinen  nur  skr.  duhita  und^gr.  &vyaTf3^:   es  leuchtet  ein, 
dasz  das  1  in  -ita ,  das  A  in  -anj^  genau  denen  in  pitr  und  nctrrjq  gleichstebn ;  ' 
aber  du  verhalten  des  D  und  S  im  anlaut  beider  Wörter  anderswo. 


188  URVERWANDTSCHAFT    VATER 

in  allen  ttbrigen  sprachen  angemessene  lange  zur  seile  steht,  ertt  das 
nhil.  vater  und  mutter  stören  diesen  Organismus:  man  hätte  umgedreht 
vatter  und  muter  annehmen  sollen. 

In  diesen  Wörtern  ist  nichts  auszer  acht  zu  lassen,  wie  geschieht 
es  doch»  dasz  skr.  lat.  gr.  das  T  feststeht,  im  goth.  fadar  gegen  brd- 
|>ary  im  ags.  f^der  mödor  gegen  brödor  media  und  asp.  uuterschieden 
sind?  und  folgerichtig  im  ahd.  fatar  muotar  gegen  pruodar  tenuis  und 
media?  ohne  Ursache  kann  das  nicht  sein,  diese  aber  nicht  im  kur- 
zen vocal  von  fadar  und  langen  von  br6|>ar  gesucht  werden,  da  in 
270m6dor  und  muotar,  ungeachtet  des  langen  vocals  gleichstellung  mit 
fadar  fatar  statt  findet,  im  altn.  fadir  mddir  brödir,  engl,  father  mother 
brother,  nl.  vader  moeder  broeder,  schwed.  vader  moder  broder  hat 
sich  der  unterschied  verwischt,  wie  auch  ir.  athair  mathair  brathair 
gleichlauten;  altirisch  schrieb  man  atair  matair  bratair  (O'Donovan 
p.  46.) 

In  alts.  Urkunden  erscheinen  Fadar  Bröthar  Mddar  Sustar  nicht 
selten  als  blosze  eigennamen. 

Ohne  zweifei  Ribt  es  neben  den  angefahrten  fUnf  verwandtschafls- 
Wörtern  noch  andere  mit  derselben  eigenthttmlichkeit :  sie  lassen  sich 
nur  nicht  so  durchgreifend  durch  die  sprachen  aufweisen. 

Skr.  sünu,  goth.  sunus,  ahd.  sunu,  ags.  sunu,  altn.  sonr,  engl, 
son,  litth.  sunus,  preusz.  souns,  sl.  s"in**,  russ.  syn**,  poln.  böhm.  syn 
zeigen  zwar  groszen  urverwandten  einklang,  enlbehren  aber  jenes  R 
in  zweiter  silbe.  gehört  gr.  vlog  derselben  wurzel?  die  asp.  stimmt 
zu  S,  dann  wttrde  sich  fidius  und  filius  (vgl.  span.  hijo,  syriän.  pi 
und  ungr.  fiü)  nähern  dürfen;  auch  alle  diese  entfalten  kein  B.  Das 
Sanskrit  hcfert  aber  fttr  söhn  noch  einen  andern  ausdruck,  nemlich 
putra,  das  zend.  pulhra,  acc.  pulhrem,  welchen  das  lat.  puer  für 
puter?  und  puella  «-  puerula  fUr  puterula?  gleichen,  da  die  begriffe 
söhn  und  knabe,  tochter  und  mädchen  in  einander  aufgehn;  vgl.  bre- 
tagn.  paotr  —  puer,  finn.  poika  puär  und  filius.  ohne  zweifei  stellt 
sich  putra  unmittelbar  zu  pitp  und  pater. 

Dem  skr.  SvaSura,  das  mit  svasr  sich  berührt,  entsprechen  gr. 
ixvQog,  lat.  socer  «■  svacer,  goth.  svaihra,  ahd.  suehnr. 

dem  skr.  dschämätf,  gr.  yafißQogj  lat.  gener,  litth.  fdntas,  poln. 
zi^6,  böhm.  zet,  russ.  ziat*. 

dem  skr.  devf  gr.  iai^Qf  lat.  levir  =>  devir,  litth.  deweris,  ags. 
täcor,  ahd.  zeihur. 

das  böhm.  neti  neptis  flectiert  ganz  wie  mati  oder  dci  und  bildet 
im  gen.  netefe,  im  acc.  nete^.  das  verwandte  goth.  ni|>jd,  lat.  nep- 
tis, ahd.  niflila  bleiben  ohne  R. 
271  Auch  die  neigung  zu  kosenden  diminutiven  bei  allen  diesen  benen- 
nungen  verdient  Jiervorgehoben  zu  werden,  denn  auszer  puella  fra- 
tello  sorella  brolis  matka  und  corka  ist  das  finn.  siukku  und  sisko 
anzuführen;  die  Serben  sagen  anrufend  sele!  brale!  male!  Schwester- 
chen, brüderchen,  mtttterchen,  und  dies  brale  erreicht  ganz  das  littb« 


URVERWANDTSCHAFT    VATER  189 

brolis.     wie  wenn  in  filios  filia,  figUo  figlia,  fiU  fiUe  das  L  diminutiv 
und  das  D  in  fidius  zu  nehmen  wJIre  wie  im  gr.  vlSiorf* 

Man  darf  nicht  in  abrede  stellen,  dasz  in  diesen  appellativen  die 
finnischen  und  lappischen  sprachen  den  urverwandten  näher  treten,  und 
es  ist  nicht  glaublich',  dasz  sisar  und  lytär,  sössar  und  tttttar  oder  läpp, 
daktar  erst  spät  deutscher  spräche  abgeborgt  wurden,  denn  andere  ein- 
stimmnngen  machen  sich  noch  wichtiger:  muori  ist  das  schwed.  mor 
fOr  moder,  äiti  das  goth.  ai[>ei.  läpp,  edne,  und  jenem  goth.  nifijd 
frvyyir^gy  bOhm.  neti  neptis  oder  filiola  darf  mit  gutem  fug  das  finn. 
neito  pnella,  virgo,  est.  neito  sponsa,  läpp,  neita  filia  zur  seite  stehn. 
das  finn.  veli,  läpp,  välja  begegnet  auffallend  dem  albanesischen  ßiXd 
firater,  und  wenn  ich  kohner  vergleichen  darf,  vielleicht  dem  altn.  gOt- 
temamen  Vili,  welcher  Odins  bruder  bezeichnet. 

Goth.  atta  mag  sich  lieber  zum  ir.  atair  athair  hallen,  als  dasz 
dies  aus  patair  entspränge,  vielleicht  auch  zum  sl.  otec,  sicher  zum 
bpp.  atlje,  ungr.  atya;  man  weisz  dasz  der  goth.  name  Attila,  ahd. 
Ezilo  den  Hunnen  gerecht  war  oder  ward,  auch  den  Kirgisen  gilt  ata, 
den  Tataren  atai,  den  Tschuwaschen  atei  und  in  weiter  ferne  den  Bas- 
ken aita  fllr  vater.  diese  form  verknüpft  also  die  ältesten  und  entle- 
gensten vOlker  Europas,  nach  dem  äuszersten  nordosten  neigt  sich  aber 
die  goth.  zunge  oft.  Nicht  geringer  ist  darum  die  Übereinkunft  des 
goth.  ai{)ei  mit  finn.  äiti;  auch  ahd.  erhielt  sich  eidt,  mhd.  eide,  ob- 
gleich seilen,  iu  der  eingeschränkten  bedeutung  von  amme,  nutrix. 
emä  und  emma  klingt  wieder  an  ahd.  amma  nutrix,  altn.  amma  avia,  272 
laL  amita,  bask.  ama  maier,  albanes.  i'fif^B  maier.  Ob  finn.  isä  sich 
mit  atla  berühren  kOnne,  lasse  ich  unentschieden. 

Den  Syriänen  heiszt  der  vater  bati,  auch  den  Russen  in  einigen 
landslrichen  balja,  bat'ka,  baljuschka,  den  allen  Böhmen  batja**,  den 
slavischen  Bulgaren  baschta,  den  karpatbischen  Slowaken  batscha,  wo- 
gegen den  Ungern  bitya  einen  bruder  bezeichnet  und  auch  böhm.  batjk 
batjtek  lür  bruder,  balek  fttr  mutlerbruder  begegnet,  weshalb  Hanka 
jenes  batja  bruder,  nicht  vater  auslegt,  in  diesem  fall  konnte  das  R 
nach  B  ausgesloszen  sein,  balja  — i  bralja.  Schafarik  (lesefr.  s.  118) 
hält  aber  batja  zu  pater  naxriQj  und  eignet  so  diesen  stamm  auch 
den  Slaven  an  (B:  P  wäre  wie  in  bFcha  pulex.) 

Welschem  tad  läszt  sich  gr.  rara,  homerisches  r/rra  11.  4,  412, 
pohi.  und  böhm.  lala,  talek,  laljk,  alban.  rorf,  liltb.  l^tis,  tailis,  t^- 
tailis,  zigeun.  dad  (Pott  2,  308),  engl,  dad,  daddy  und  aus  deutscher 
Tolksprache  bairisches  talt,  tatla,  lalle,  weslf^l.  teile  vergleichen,  darf 
bei  solchen  kosewOrlem  nach  keiner  laulverschiebung  frage  slehn,  so 
mag  auch  der  ahd.  mannsname  Talo  (Grafi*  5,  381),  ja  der  goth.  Tö- 


*  nach  oft  bemerktem  Wechsel  zwischen  D  und  L,  Ovidius  wird  nicht  viel 
anderes  sein  als  0?fliu8  und  aus  Aegidius  wird  romanisches  Giles,  Gilles,  bei 
Dio  47,  35  Reim.  s.  515  schwankt  die  lesart  zwischen  JBxid&og  und  JexiXiQS. 

**  batjo,  ty  mluwi  k  niem  oteckymi  siowy  (vater,  sprich  zu  ihnen  vaterliches 
*oit.)    ruk.  kralodw.  p.  72. 
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tiU»  ahd.  Zuozo,  Zaozilo  in  betracht  kommeD.  litth.  t§was,  preusz. 
Uws  schlieszen  sich  leicht  an. 

Solcbergeslalt  fanden ,  acheint  es,  die  nrvürwandten  Völker,  wel- 
chen die  fonnel  vater  routter  bnider  Schwester  tochter  zumal  eigen 
war,  bei  ihrem  einzog  in  Europa  schon  andere  ausdrücke  vor,  von 
welchen  sie  einzelne  annahmen,  während  umgekehrt  aiich  ihre  benen- 
nungen  hin  und  wieder  zu  den  nachbam  drangen,  unter  den  Suszer^ 
sten  Gothen  namentlich  setzten  sich  atta  und  aifiei  fest,  so  dasz  fadar 
beinahe,  mddar  vielleicht  ganz  zurückwich;  bei  den  ahd.  aUlmmen  aber 
konnten  azo  und  eidl  sich  nur  geringen  eingang  verschaffen,  fatar  muo- 
tar  bUeben  fast  unbeeinträchtigt,  die  Slaven,  obschon  sich  zu  otec 
273 bequemend,  behielten  mati.  auch  hier,  zu  groszem  nachtheil  entgeht 
uns  wieder  vergleichung  der  getischen  thrakischen  skythiwdien  wer- 
ter*. Eine  scbvirierige  Untersuchung  der  wurzeln,  auf  die  ich  mich 
hier  nicht  einlasse,  hätte  beweise  dafillr  zu  bringen,  dasz  jene  fünf 
Wörter  aus  unsem  sprachen  deutbar,  die  andern  formen  in  ihnen  dun- 
kel seien. 

Um  gesclilosseniieit  und  gehalt  der  urverwandten  sprachen  zu  be- 
zeichnen scheioen  die  gewählten  beispiele  hinreichend;  andere  mögen 
im  veriauf  des  werks  zutreten,  eigentlich,  wenn  sich  der  gegenständ 
erschöpfen  soll,  mflsten  alle  bedeutenden  wortreihen  dieser  sprachen 
in  einem  besonderen  buch  umfangen  und  unter  den  hier  eröfneten 
gesichtspunct  gestellt  werden. 


*  docb   s.  234  temerinda  mater  maris,  und  lieileicht  im  dakischen  mozula 
(s.  207)  litth.  motioa,  sl.  mati. 


XII. 

VOCALISMÜS. 


Aller  laute  einfache  grundlage  erscheinen  die  vocale  und  erst  274 
an  ihnen  entfallet  sich  die  macht  der  consonanten.  der  vocal  ttfnt  von 
selbst,  der  consonant,  um  deutlich  vernommen  zu  werden,  bedarf  einer 
gemeinschaft  mit  dem  vocal;  es  sind  in  der  stimme  alle  ansKtxe  zum 
consonantlaut  da,  die  an  den  vocal  gefügt  klarheit  erlangen,  der  vocal 
ruht,  der  consonant  schwebt  und  ergreift  jenen. 

Wie  in  der  spräche  Überall*  waltet  auch  für  den  vocalismus  tri- 
logie.     aus  drei  vocaleo  stammen  alle  ttbrigen. 

Es  ist  ein  gewaltiger  satz,  den  uns  sanskrit  und  gothische  spräche 
zur  schau  tragen,  dasz  es  urspranglich  nur  drei  kurze  vocale  gibt: 
A  1  U. 

Auf  dem  Verhältnis  dieser  drei  laute  beruht  nicht  nur  ihre  eigne 
erfaaltung  oder  abänderung  so  wie  die  zeugung  der  langen  und  diph- 
thonge,  sondern  auch  bildsamkeit,  flezion  und  woUaut  aller  Wörter. 

Wiederum  ist  von  den  drei  vocalen  A  der  edelste,  gleichsam  die 
matter  aller  laute,   aus   dem  zunächst  I  und  U  hervorgegangen  sind,  275 
so  dasz  diese   dreiheit,    gleich  jeder  andern,    auf  anHingliche  einheit 
zurflckweist. 

A  wird  mit  ofnem  vollem  mund,  I  mit  innerem  halbem,  U  mit 
schlieszendem  gesprochen. 

Nicht  umsonst  beginnt  A  in  allen  alphabeten,*  deren  anordnung 
Oberhaupt  beacbtenswerth  scheint;  es  sei  hier  blosz  bemerkt,  dasz  das 
Uteioische,  wie  mit  A  anhebt,  mit  U  schlieszt  (da  v  x  y  z  unwesent- 
liche jüngere  zusätze),  folglich  I  beinahe  die  mitte  einnimmt,  zwischen 
A  and  I  ist  E,  zwischen  i  und  U  ist  0  geschaltet,  geradeso  gelangt 
das  organ  von  A  auf  £  zu  I,  von  1  auf  0  zu  U. 


*  drei  geschlecbter :  masculinum  femioinum  Deutrum,  drei  nomeri:  singula- 
rii  doalis  plaralis,  drei  personen:  erste  zweite  dritte,  drei  genera:  actiTum  me- 
di«Q  passinim,  ^ei  teinpora:  praeseoa  praeteritum  futurum,  drei  declinationen 
dorch  A  1  U. 
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Die  veränderong  /  welcher  die  drei  kürzen  UDteriiegen,  ist  eine 
dreifache,  entweder  wechsehi  sie  rein  bleibend,  oder  es  zeugen  sich 
gemischte,  gleichwol  kurz  verharrende  laute,  oder  sie  gehn  ttber  in 
längen. 

Als  Ursache,  solches  wechseis  musz  entweder  ein  nachfolgender 
vocal  oder  ein  nachfolgender  consonant  betrachtet  werden,  oder  endlich 
die  vocaländerung  ergeht  ohne  äuszeren  anlasz. 

Sie  kann  sich  zutragen  entweder  im  Verhältnis  zweier  urver- 
wandten sprachen  nebeneinander,  oder  in  einer  und  derselben  spräche 
zwischen  zwei  dialecten,  oder  in  demselben  dialect  für  verschiedne 
wOrter  und  formen. 

Bei  dem  Wechsel  reiner  kurzen  scheint  mir  als  oberster  grund- 
satz  zu  gelten,  dasz  A  nach  zwei  seilen  in  I  oder  U  Überschlagen 
könne,  I  und  U  untereinander  aber  sich  nie  vertreten,  sondern  immer 
'     auf  A  zurflckzuftihren  seien. 

Das  Sanskrit  reicht  eine  fülle  von  Alauten  dar,  die  in  den  übri- 
gen sprachen  zu  I  und  U  geworden  sind:  skr.  aham  goth.  ik,  skr. 
asti  goth.  ist,  skr.  santi  goth.  sind,  skr.  saplan  goth.  sibun,  skr.  madhu 
goth.  mi{)us,  skr.  mahat  lat.  magnus  goth.  mikils,  skr.  agnis  lat.  ignis, 
skr.  antas  lat«  intus;  skr.  agnis  litth.  ugnis  goth.  auhns,  skr.  dantas 
litth.  dantis  goth.  tun[)ns,  skr.  pari  goth.  faur  ahd.  furi,  skr.  -as  lat. 
-US,  skr.  saptan  na  van  goth.  sibun  niun,  skr.  santi  lat.  sunt,  skr. 
dschan  goth.  kuni.  zuweilen  ist  aber  auch  im  skr.  die  geschwifchte 
276  form  und  in  den  andern  sprachen  A  geblieben  z.  b.  skr.  pilf,  laL 
pater  gr.  nari^Q  goth.  fadar,  wie  neben  lat.  pater  die  Verdünnungen 
Jupiter  Dispiter  Marspiter  gelten,  deren  laute  gleichstehn  denen  in  cano 
concino,  habeo  inhibeo,  capio  incipio,  caput  occiput,  salio  resilio, 
tango  altingo.  wie  hier  die  ableilungen  I  für  A,  zeigen  andere  U  Htr 
A:  calco  conculco,  tabema  contubemium,  salsus  insulsus.  dieser  pa- 
rallelismns  zwischen  I  und  U  weist  nothwendig  auf  A  zurück.  laL 
simul  vergleicht  sich  dem  goth.  sama,  gr.  a/do,  im  goth.  stehn  giba 
nima  brika  truda,  wahrscheinlich  auch  knuda  struda,  auf  einer  reihe; 
im  ahd.  kipu  nimu  prihhu  tritu  chnitu  stritu  geht  I  durch,  das  goth. 
nahts  ahd.  naht  mindert  sich  in  ags.  niht  engl,  night,  wie  goth.  mahts 
ahd.  mäht  in  ags.  miht  engl,  might  und  goth.  gahts  (framgahls  inna- 
gahts)  in  ahd.  gibt  (sungiht),  ahd.  witu  altn.  vidr  steht  neben  ags« 
vudu,  lat.  lingua  =  dingua  neben  goth.  tuggd,  doch  die  franz.  spräche 
hat  sogar  langue  aufzuweisen,  neben  litth.  naktis  findet  sich  gr.  rvl^ 
lat.  nox  ir.  nochd  welsch,  nos  sl.  noschtsch.  einzelne  Wörter  laufen 
durch  alle  drei  vocale*,  vrie  skr.  ka  ku  ki  (Bopp.s.  558),  ahd.  ar 
ur  ir,  anli  unti  inti,  -nassi  nussi  nissi,  oder  in  verschiednen  sprachen, 
wie  das  privative  gr.  a*  är-  lat.  in-,  goth.  un-  lautet,  der  goth.  dat. 
pl.  -am  in  dagam  fiskam  wird  ahd.  zu  -um  in  takum  fiscum,  aber  der 
goth.   dat.   pl.   sunum  zu  ahd.  sunim.     die  lat.  Superlative  -imus  ent- 


*  beacbtenswerth  die  Spaltung  der  goth.  praep.  soa  und  in,   die  beide  das 
gr.  iv  und  lat  in  ausdrückt. 
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sprechen  den  skr.  -amas,  doch  nahen  optimus  maxhnns  galt  frtther 
opUunos  maxumus  und  die  dal.  pl.  veruhas  currubus  scheinen  Ursprung- 
licher  ib  die  sie  ersetzenden  veribus  currihus.  die  rechte  abstufnng 
ist  A  U  I.  oft  will  der  zufall,  dasz  Verdünnung  eintrat  oder  nicht, 
s.  b.  wahrend  lat.  «aper  ags.  hxfer  aitn.  hafr,  wahrscheinlich  ahd. 
habar  blieb,  wurde  lat.  aper  zu  goth.  ihrs  ibms,  welches  aus  ags. 
eofor,  altn.  iöfur,  ahd.  Spar  zu  folgern  ist.  BaXadfi  und  2afirlmy 
der  LXX,  Balaam  und  Samson  der  Tulgata  heiszen  bei  Luther  Bileam, 
und  Simson. 

Ich  eriäntere  diesen  Wechsel  reiner  kttrzen  nicht  iSnger,   da  mir  277 
mdir  anliegt  der  trüben  vocale  Ursprung,  wie  ihn  unsere  spräche  deut- 
lich enthüllt,  ins  äuge  zu  fassen. 

E  und  0  scheinen  aus  einer  Verbindung  zwischen  .A  und  I,  A  und 
U  dergestalt  hervorgegangen,  dasz  das  entspringende  AI  und  AU,  ge- 
gen die  natur  des  diphlhongs,  kürze  festhielt  und  darum  bald  durch 
das  einfache  zeichen  E  und  0  ausgedrückt  werden  konnte. 

Kurzes  E  und  0  kommen  weder  im  sanskrit  noch  in  der  gothi* 
sehen  spräche  vor,  gleich wol  hat  letztere  zwar  keinen  umlaut  entfal- 
tet, dennoch  brechungen  des  I  und  U  vor  H  und  R  in  AI  und  AU 
zugelassen.  Viel  weiter  schreitet  die  ahd.  spräche,  ihr  entsteht  E  auf 
zweifache  weise  aus  A  durch  1,  aus  1  durch  A,  hingegen  0  nur  ein* 
mal  aus  U  durch  A.  das  erste  E  nenne  ich  das  umgelautete,  das 
andere  das  gebrochene,  und  beide  müssen  in  der  ausspräche  merklich 
abgestanden  haben,  da  ihr  unterschied  mhd.  und  seihst  nhd.  noch  nicht 
verwischt  ist.  Von  der  goth.  brechung  kann  die  ahd.  häufig  abwei- 
chen, indem  zwar  goth.  saihvan  fauh6  bairan  bauran  zu  ahd.  sChan 
fohü  p)§ran  poran  stimmen,  allein  goth.  faihu  saihvis  bairis  |>aumeins 
baurgs  verschieden  sind  von  ahd.  fihu  sihis  piris  durnfn  puruc  und 
wiederum  goth.  giban  vigs  itan  von  ahd.  kCpan  wSc-  äzan. 

Parallel  dem  umlaut  des  A  durch  I  soUte  ahd.  auch  einer  des  A 
durch  U  entsprungen  sein,  diese  Iflcke  der  theorie  ist  in  altn.  spräche 
ausgefüllt,  wo  bei  nachfolgendem  U  if^iirzelhaftes  A  in  AU  gewandelt 
wird,  z.  b.  maugr  — i  goth.  magus,  daugum  »»  ahd.  tacum  goth.  da- 
gam;  die  jetzt  übliche  Schreibung  und  ausspräche  setzt  abermögrdü- 
gum  für  mogr  dogum  — i  maugr  daugum;  altnorwegische  handschrif- 
ten,  z.  b.  die  nunmehr  erwünscht  herausgegebnen  Gula{)ingslog  gewah- 
ren richtiges  0 :  ol  oll  bom  monnom  statt  Ol  öll  büm  münnum  «^  alu 
aUa  bamu  mannum. 

Mhd.  und  nhd.  vervielfachen  sich  die  umlaute,  indem  von  den 
kbigen  abgesehn,  neben  A  auch  U  und  das  gebrocbne  0  in  Ü  und  0 
vmUutbar  geworden  sind,  ich  kenne  keine  spräche,  die  sich  des  um-  278 
lants  in  solcher  masze  bedient  hätte , '  wie  die  hochdeutsche,  mnl. 
ind  nnl.  ist  er  weit  eingeschränkter  gebUeben,  dagegen  die  brechung 
des  I  und  U  über  das  hochdeutsche  ziel  hinausgegangen,  so  dasz  alle 
kernigen  deutschen  sprachen  eine  überlast  von  unreinen,  sowol  gebroch- 
nen  als  umgelauteten  vocalen  an  sich  tragen. 

Auszerdem  hat  die  reinheit  des  A  und  U  noch  in  andern  lallen 
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einbiMze  gelitten,  ohne  dasz  dabei  irgend  einflusi  nachfolgender  vocib 
oder  eoneeatnzen  wirksam  erscheint,  so  gilt  ahd.  0  £lr  A  in  holte 
arcessere,  fona  de»  giwon  snetus»  lumal  häufig  aber  ags.  Ä  (fries.  E) 
in  wertem  wie  dig  dies,  ftt  vas,  gen.  dliges  filtes,  wo  jedoch  A  ei^ 
stattet  wird»  sobald  die  fleiion  A  oder  U  zutreten  läszt:  dagas  dagt 
daguni,  fatu  bta  fatum;  solche  dat.  pl.  dagum  faium  stehn  daher  ab 
von  den  ahn.  d^gnm  fbtum. 

Hat  man  den  gotischen  dakischen  eigen  und  pfiansennamen  B  und 
0  einzuräumen  oder,  nach  golhischem  gesetz,  abzusprechen?  sie  sind 
■as  nur  in  griechisdier  fassung  Hherliefert,  welcher  E  und  0  allgelau- 
fig  waren.  A/?(Ia^c  Om^ipmg  d^wlßakog  jQOfitxa^Tfjg  lassen  sich 
leicht  zurückführen  auf  Gibaleisis  Vasins  Dakibalus  Trumihaitis;  man 
erwäge,  dasz  fttr  Diona  Zi^fn^iy/d-ovaa  schon  Ptolemaeus  das  bes- 
sere ZttQi^ti^tyfd'ovau  vorfaringt;  noch  unverlegner  wird  ausserhalb 
der  wortel  0  in  ZiXfi^^g  machen,  es  gleicht  voUkonmen  dem  in 
u^QTiol^aig  Amo^aig  (s.  234)  und  dem  laU  in  nox  mox.  irrt  meine 
deutnng  von  Zaiffii^  nicht,  so  hätte  griechisch  sogar  Zd^fii^  ge- 
schrieben werden  sollen,  im  volksnamen  riiiu  selbst  haftete  bei  den 
Griechen  von  uralter  zeit  her  £,  welches  aus  A  entsprungen  sein  muss« 
da  sich  --fitog  -//i^g  lat.  -getes  genus  (oben  s.  179)  auf  die  skr. 
wnrzel  dschan  führen  lassen,  wofür  dem  goth.  idiom  U  gemäss  war, 
wie  in  koni  — i  gentts,  un-  »■  a-,  us  •«  Ix,  so  in  Gtt{>ai  ■«■  Getan 
rittu  mm  Forai.  oh  nun  die  mit  Griechen  verkehrenden  Geten  in 
ihrem  namen  U  oder  I  vernehmen  lieszeni  ist  kaum  su  sagen,  A  md* 
gen  sie  längst  anfgegeben  haben,  doch  aus  dem  I  ist  das  goth.  U 
279leieliter  als  aus  E  zu  begreifen,  das  freilich  griechischem  mund  gerecht 
war,  wie  später  0  in  /or^oii  seitdem  die  form  GaJMu  oder  Gufians 
tlhertragen  wnrde.  aus  y/roc  *^  yif^g  gelangle  das  organ  der  Grie^ 
eben  ohne  mtthe.  Dasi  wir  über  den  namen  Bessi  Beaaoi  nicht  im 
reinen  sind  lehrt  schon  die  herodolische  form  Btjaaoi  (s.  198)  und 
so  mag  anderwMs  e  ein  rj  oder  o  ein  oi  vertreten,  die  KpfjarMraim 
dürfen  beides  Kgiorw^akH  oder  Ä^foctwyalot  werden  (vgl.  s.  206.) 
Em  ähnlicher  gesichtspunct  musz  für  die  pflanzennamen  gerecht  seim. 
das  £  in  phthethela  ist  dem  ersten  in  nhaXoy  gleich,  das  für  mfra- 
Xor  steht,  mt  litth.  patalas,  federbett,  bestätigt,  in  den  endungen 
-ela  schwächte  sich  der  vocal  noch  leichter,  das  -i/Aa  in  tulbela  pria* 
dela  mag  vidmehr  -ila  sein,  sahsa  setzte  das  gr.  ohr  leicht  tun  in 
ailS^f  wie  ihm  skr.  schasch  Saptan  zu  ^  inrd  geworden  waren,  doch 
seba  sdieint  entsprungen  aus  siha.  den  voeallaut  in  pegrima  halte  ich 
xu  dem  in  /a^yog  «>•  lat.  magnus,  denn  der  Gothe  behauptet  A  in 
lagrs.  reine  vocale  walten  in  salia  dadna  dacisca  apnis  radahida.  im 
0  in  docheia  koliata  prodioma  gonolita  ohne  mozula  sind  entweder 
ans  A  md  U  entstanden,  oder  langem  0  su  überweisen. 

Viel  weniger  auf  liegt  es  mir  in  einigen  der  angeführten  skythi* 
sehen  wOrter  £  und  0  anzafechten  oder  au  verlheidigen,  da  der  weite 
umfang  und  die  manigfaltigkeit  skythischer  idiome  diese  laute  schon 
gestattet  haben  kamt,  wie  sie  in  benachbarten  alten  sprachen  eintra- 
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t6B«  wobei  «8  gar  nidiA  auf  eine  beeAüdeilieit  getiachcr  «kr  goLhi- 
sdier  soage  ankommt,  in  Temeriida  mag  daa  enle  E  lang»  das  an- 
dere 1—f  lilniifrlrn  A  eeis  md  die  m6ffa»m  lasten  aia^  aaeh  ohne  das« 
man  Ko^mmu  lese  mit  hamgi  cusamnenaleilea«  in  den  meiatan  Übrigen 
skyUiiscben  eigennamen  ei^ingl  voUer  nnd  nnrebroehner  vocaL 

Aber  aeben  dem  alten  zend  waren  auaser  den  bucfaataben  fttr  A 
I  U  noch  zwei  andere  eigen,  die,  scheint  es,  den  laut  eines  kurzen  B 
and  O  haben  und  uraprflngliches  A  und  U  ersetaaa»  z«  b.  in  aaem  ego 
skr»  ahaM,  paüirem  fibum  skr.  palramv  bentem  praeaenlem  skr.  saa* 
tarn,  erezata  argentum  skr.  radsbatam,  m&o  iuna  skr.  mfts  und  vei^ 
flOcbligl  mAu.  vemmtlich  walten  eonsonanleinflttsse.  aber  es  Uritft  ancb 
bei  nacbfolgendem  i  I  oder  ^  den  kurzen  oder  langen  vocahm  vorans*  280 
gebender  silben  I  zu,  z.  b.  in  nakja  bot,  maidlga  medium  skr. 
madlga,  wckbes  AI  sowabl  der  gotb»  braohuag  AI ««» I  als  dem  ahd. 
walani  £,  den  die  idteste  zeit  noch  mit  AI  £1  beaeiebbei»  vei|^leich- 
bar  aUnde. 

Noch  weil  bäofiger  sind  lat£iniscbe  imd  griecbiache  E  und  0  aa 
stelle  der  ursprUnglicfaen  A  I  U  gerOcki. 

In  vielen  tat.  Wörtern  treten  sich  A  und  £  znr  seile  e  anna  ineiv 
mis,  barba  imberbis,  annus  perennis,  ars  iners,  aptus  tneptus,  eapius 
ineeplQS,  faatus  profestui^  fallo  refiello»  farsio  conlarciOk  nach  den  drei 
ersten  beu^len  würde  man,  auf  abd.  weise,  umlant  annebmen,  den 
jedoch  die  übrigen  widerlegen»  in  perennis  lantet  A  nicht  am,  weil 
es  dann  auch  in  anni  annis  umlauten  würde,  sondern  die  ableitung 
scbwtebi  den  voeal,  wie  in  ineplus»  wo  die  endm^  des  I  ermangelt. 
Gewibren  nun  aber  andere  ableüuogen  I  nid>en  dem  E  der  aUmme, 
s.  K  in  lego  diligo,  tenee  relineo,  teoax  perünax»  so  scheint  die  ab« 
leitnag  bereits  erfolgt  ^  als  der  staaun  noch  mgescbwachles  A  hatte« 
so  dasi  taaeo  zu  reüneo  wie  habeo  zu  cohibeo  sich  Terbielten.  diese 
lat  E  gleieben  also  nicht  uneerm  gebrochnen  £,  weil  sie  nicfat  aus  i 
ent^ringen,  und  auch  nicht  unserm  umgelauleten  E,  weil  ihnen  die 
bfitingnng  des  —laute  unnOthig  ist.  die  lat.  ego  est  edo  sedee  me- 
dina  sex  Septem  dens  fahren  unanltelbar  auf  skr.  aham  asli  ad  .  • 
sad  •  •  mad^a  schasch  saptan  danlas  und  es  liegt  kein  i  oder  U  d»^ 
zwischen,  wie  in  den  gotb.  formen  ik  ist  tta  sita  mi^jis  saihs  sibm^ 
tanlaHL  aber  zuweilen  ist  .aneh  lat.  I  ftlr  skr.  A  eiqgelKlen,  z.  b. 
nifai  qainqtte  skr.  malqam  paatscban,  weshalb  E  in  me  |^b.  mik  eher 
anf  mi  als  Hia  an  biingen  würe.  über  gr.  ir  irtog  (skr.  anlas)  kann 
laa.  ia  iains  nicbt  entscheidea. 

ünler  den  romanischen  zagen  hat  zamal  die  italienische,  nächste 
dem  die  spaniscbn,  am  wenigsten  die  französische  den  laut  der  fad. 
A  J  ü  auagehailea;  die  leUte  wimmelt  vep  gBschwtfehtea  undgabnodw 
ncn  voealen,  ja  sie  entsagt  sogar  velbg  der  rainbeit  das  ü,  wekhes 
sie  wie  mbd.  obd.  0  ausspricht,  nad  ihr  einluss  scheint  auch  die  ani.  281 
^tekfae  aas^raebe  des  ü  aach  sich  ipenogen  zu  haben.  Hierin  stiebt 
daa  nnl.  idiain  von  aUen  deutschen,  wie  das  franz.  von  allen  romam^ 
^dnn  ab,  wiewnl  auch  aUn«  ü  beutzutage  auf  Island  wie  0  kingL 
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Gleicherweise  geht  der  Grieche  des  reinen  U  verlostig;  da  aber 
in  worteln  und  ableitangen  sein  Y  dem  U  der  lat.  litlh.  nnd  goth. 
spräche  gleichsteht,  wird  ihm  ursprOngfich  auch  deren  nngetrflbter 
laut  gehdhrt  halten  und  ich  sweäe  nicht,  dasa  im  hdhem  alter- 
thum  av  in6  vnif  nokv  d'^ascvg,  was  diesen  vocal  angeht,  nicht 
anders  klangen  als  lat.  tu  sub  ssper,  goth.  f>u  uf  ufar  filu,  litth. 
drasus. 

Den  Ursprung  der  gr.  E  und  0  sollte  man  einmal  ausführlich  un- 
tersuchen, ärefiog  cx6niXog  stimmen  zu  lat.  animus  scopulus,  deren 
fleziou  US  Überall  dem  gr.  og  und  skr.  as  begegnet  und  sich  wie  das 
0  in  ahd.  hano  zu  goth.  hana  yerhslt.  gieng  nun  animus  aus  anamas, 
wie  septimus  aus  skr.  saptamas  gr.  fftio^og  hervor?  und  hat  sich 
die  folge  A  I  U  wie  in  unserm  ahlaut  darin  erzeugt?  alle  lat.  super* 
lative  haben  -imus  -umus  statt  des  skr.  -ama  und  zu  anamas  stimmt 
noch  das  irische  anam  mm  anima.  Jene  lat.  Schwächungen  cano  oc^ 
cino,  calco  conculco  sind  der  gr.  spräche  fremd,  eine  menge  gr.  E 
stellt  sich  unmittelbar  neb«i  skr»  A:  lyw  iari  n^qi  Ttdyre  i'i  imd 
dixa  (xiaog  fifyag  /didv  neben  aham  asti  pari  pantschan  schasch  sap- 
tan  daSan  madhja  mahat  madhu  und  in  diesen  hat  auch  das  lat.  dem 
A  entsagt,  auszer  in  magnus  und  setzt  I  nur  in  quinque,  der  Gothe 
aher  in  ik  ist  fimf  saihs  sibun  taihun  midja  mikils  und  wahrscheinlich 
mifms.  sibun  steht  zu  saptan  wie  animus  zu  einem  alteren  ana- 
mas, also  darf  auch  ahd.  piru,  goth.  baira  «»  fero  q>iQia  auf  bfaara 
weisen. 

0  für  A  entwickeln  gr.  und  lat.  spräche  in  novem  novus  otis 
o'i'gj  folgUch  laszt  sich  auch  E  in  v^og  aniog  lat.  specus,  ristvg  lat. 
nex  auf  ursprüngliches  A  bringen,  was  uns  goCh.  naus  gen.  navis  b^ 
statigt.  anderemal  schwanken  beide  zwischen  0  und  A,  z.  b.  in  domo 
SafJid(Of  goth.  tamja.  wie  lat.  nox  dem  goth.  nahts  scheint  mir  auch 
mox  dem  mahts  verwandt,  eigentlich  potenter,  hernach  celeriter  aus- 
zudrücken. 

282  Die  litthauische,  rein  lautendes  A  I  U  noch  genugsam  besitzende 

Sprache  hat  gleichwol  E  und  0  auf  eine  unserer  deutschen  ahnliche 
weise  entwickelt,  da  sich  nemhch  aus  £  in  den  ableitungen  I  ergibt: 
gemu  nascor  giminnö  genus,  gerru  bibo  girrauju  poto,  so  gleicht  dies 
E  mehr  dem  I  als  A,  und  szirdis  mehr  dem  goth.  hairtd,  als  gr. 
MO^Sia,  wenn  schon  ich  nicht  wage  zu  entscheiden,  ob  esmi  sum, 
edmi  edo,  sedmi  sedeo,  modus  fii^  dem  skr.  A  oder  goth.  I  naher 
treten,  auch  in  den  zahlwürtem  k^turi  penki  szeszi  septyni  deszimt 
waltet  E,  doch  in  asz  ego  A,  und  dem  htth.  esti  steht  preusz.  ast 
zur  Seite;  errehs  aquila  ist  sl.  orT',  poln.  orzet,  ahd.  aro.  wabalas 
scarabaeus  klingt  voller  als  ahd.  wibil,  ugnis  schwächer  als  agnis,  vol- 
ler als  ignis  und  stimmt  zum  goth.  auhns  fomax,    sl.  ogn*  ignis.     in 

'  sunus  begegnet  lauteres  U  dem  goth.  sunus,  ahd.  ags.  sunu,  wie  in 
durrys  porta  dem  ags.  dura,  ahd.  turi;  das  goth.  daur  ist  gebrochen, 
wie  goth.  dauhtar  ahd.  tohtar  neben  dem  reinen  litth.  dukt4.  lUr  A 
zieht  diese  spräche  verschiedentlich  0  vor,  z.  b.  in  obolys,  ahd.  apfal 


VOCAUSMDS  i97 

epfili,  welsch  afall  pl.  eiyll,  sl.  jabloko,  rojus  paradisus  sL  rai,  ponas 
domiflus  sl.  pan. 

Aber  viel  Öfter  trttbt  sich  der  Slaven  A  zu  0:  nos"  nasus  liuh, 
nosis,  rosa  laU  ros  roris  litth.  rasa,  osT  golh.  asiliu,  bos"  nudipes 
Uuh.  basas,  noschtsch'  golh.  nahU  poln.  noc,  moschtsch'  goLh.  mahts 
pola.  moc,  grob**  sepulcnim  litth.  grabas,  rog^  comu  litth.  ragas»  oko 
ocolns  litth.  akis»  orati  arare  litth.  Arü,  more  mare  litth.  marös,  gosf 
hospes  goth.  gasts,  Yosk"  cera  litth.  vaskas  ahd.  wahs,  voda  aqua  goth. 
vatd.  einzelne  dialecte,  zumal  der  polnische,  sind  diesem  0  noch  ge* 
neigter:  proch  pulvis  sL  prach"  litth.  parakas,  prog  limen  sL  prag^, 
chtop  servus  sl.  chlap**  litth.  kalps,  broda  barba  sl.  brada  litth.  barzda, 
krowa  Yacca  sl.  krava  litth.  karwö,  mrowka  formica  sl.  mravii,  grod 
orbs  sl.  grad"  goth.  gards,  wohin  auch  die  untrennbare  partikel  roz 
gebort,  die  nur  den  Böhmen  ebenso,  allen  Übrigen  Slaven  raz  lautet 
(üe  Russen  pflegen,  nach  ahd.  art,  den  vocal  durch  zwei  silben  zu 
führen:  porog**  cholop"  boroda  korowa  gorod". 

Was  nun  I  und  U  betrifl,  so  scheint  in  deren  verflttchtigung  die  283 
sl.  spräche  weiter  gegangen  als  eine  der  übrigen  urverwandten,  in- 
dem sie  sie  häufig  ganz  ausstöszt  oder  blosz  jeriert,  d.  h.  besondere 
zeichen  eintreten  iMszt,  in  welchen  der  alte  vocal  nachhallU  es  gibt 
iweieriei  jer,  ein  donnes  oder  mildes,  welches  ich  hier  durch  *  aus- 
drflcke,  und  ein  dickes  hartes,  wofür  ich  **  setze;  jenes,  dttnkt  mich, 
ist  an  die  stelle  von  I,  dieses  an  die  von  U  getreten,  wie  auch  im 
ntssischen  inlaut  jenes  durch  E,  dieses  durch  0  bezeichnet  zu  werden 
pflegt,  sfklo  vitrum  poculum  entspricht  dem  litth.  stiklas,  goth.  stikls» 
alla.  stikill,  ahd.  stihhil  aculeus  apez,  weil  die  alten  trinkhörner  spitz 
waren;  die  Böhmen  schreiben  sklo,  die  Polen  szkio.  nicht  anders  ist 
sr'fTtze,  böhm.  srdce  das  litth.  szirdis,  goth.  hairld,  ahd.  h^rzA.  pr'st** 
digilos,  bOhm.  prst,  russ.  perst"*,  litth.  pirsztas,  lett.  pirksts.  m'gla 
nebula,  poln.  mgla,  böhm.  mhla,  litth.  migla,  gr.  o/nlx^fj.  vPk**  böhm. 
wik  mildem  die  Polen  in  wilk,  die  Litthauer  in  wilkas,  die  Russen  ha- 
ben Volk"  hergestellt,  es  ist  das  gr.  Xvxogy  wie  goth.  vulfs  das  lat. 
lopos;  Miklosich  bringt  zu  vFk"  das  skr.  vrka  (oben  s.  56),  welchem 
noch  genauer  sl.  vrag'*  -«  goth.  vargs  antwortet.  pFk"  acies  agmen 
ist  das  böhm.  pluk,  poln.  polk  putk,  russ.  polk",  litth.  pulkas,  ahd. 
folh,  ags.  folc,  altn.  fölk.  pPn"  böhm.  plny,  poln.  peiny,  russ.  polnyi, 
liUh.  pihias,  lat.  plenus;  ableitendes  N  erscheint  erst  im  goth.  fulnan 
foUiian  impleri,  nicht  in  den  einfachen  adj.  fuUs,  ahd.  fol,  man  wolle 
denn  LL  aus  NL  leiten.  Beide  jer  zeigen  sich  zumal  auslautend  am 
platz  des  alteren  U  und  I :  osT  gleicht  genau  dem  goth.  asilus,  med*' 
dem  altn.  miödr,  ags.  medu,  tr^n"  dem  goth.  (»aumus,  s^in**  dem  titth. 
goth.  sonus,  wogegen  gost*  dem  goth.  gasts  pl.  gasteis,  noschtsch* 
dem  goth.  nahts,  ogn*  dem  lat.  ignis,  wenn  schon,  wie  I  und  U  tau«- 
Khen,  einzelne  dieser  jer  die  stelle  gewechselt  haben  mögen.  Von 
beiden,  dem  dünnen  wie  dem  dicken  jer  sind  aber  in  den  heutigen  sl. 
sprachen  eindrücke  auf  die  vorausgehenden,  zumal  liquiden  consonan- 
lea  übrig,  z.  b.  poln.  ko&  equus  entspringt  aus  kon*,  orzel  aus  oYT, 


198  TOGAUSMUS 

284wii8nch  veirlex  sas  vr^ch"  böhn.  wrch»  iza  laerima  aiu  srn  bHv. 
•slza  serb.  suta,  poln.  sly  mklus  aus  zT.  da  nun  äem  SkvtB  w»^ 
aeUiaftei  6  vor  I  in  &  (Ibergebt  (bog  pl.  bori),  so  scheint  mir  auch 
nT  ego,  ia"  ex  mm  lüth»  asz»  isi  eigentlich  az'  m'  •«■  azi  iii  te  agi 
igi»  und  aa'  ganz  dem  zend.  azem  •«■  skr»  aham  vergleichbar,  so-  wie 
gr.  fiiaog  fiifftfog  aas  medios  erklärlich  wvd,  vgl.  sl.  »eshdo«^  bilMia. 
Biezy,  pelo.  mi^dzy,  serb.  me^j«  *»«  inter,  in  medio.  Allerdings  wirkt 
auf  die  voransgehenden  eons.  I  starker  ein  als  U  (wie  bei  nns  jenes 
die  voransgehenden  vocale  mnhntet,  nicht  dieses);  dennoch  wohnt  sie 
anch  den  U,  nicht  dem  A  bei  und  ich  kann  Bopps  ansieht  nicht  tbei- 
leb«  welcher  (vgl.  granun.  s.  3S9)  das  harte  jerr  aus  jedem  der  drei 
kurzen  gmndvocale  leiten  wilL 

Weniger  bedeutet  didbei  das  schwanken  der  neueren  mundarten, 
wenn  sie  den  entftohnen  laut  wieder  herstellen;  so  verwendet  der 
Pole  baM  O  und  U  (potk  pn&),  bald  E  oder  I  (serce  pelny  wilk), 
auch  IE  (cierA  wierzch),  am  seltensten  A  (tar6  neben  dcnft  «-«  bohm. 
tm.)  Wechsel  zwischen  I  und  E  bietet,  dttnkt  mich,  zumeist  das  bOhm. 
ergan  dar:  hfebec  ecpius  hfjbö  pullus  eqni,  Upe  Ijpe  melius,  klee  ca* 
vea  kljcka  caveola,  klecati  kljeeti  clandicare,  lepnuti  ypnnti  haerere 
und  viel  dergkichen. 

Darin  kommt  aber  die  slavische  spräche  mit  der  griechischen  und 
iranzdsischen  tiberein,  dasz  auch  sie  des  reinen  kurzen  U  entbehrt 
und  es  stets  durch  jery,  d.  h.  ein  dem  harten  jer  nachgesetztes  I 
ausdruckt,  beide  seichen  zusammen  aber  wie  y  oder  tt  lauten  itozt, 
z»  b.  s"in"  filitts  ■»>  goth.  litth.  sunus,  r**iba  piscis,  m"isch  mus,  wo 
die  Polen  syn  ryba  myss  schreiben,  man  unterscheide  davon  das  im- 
mer lange  U  der  heutigen  ^aven,  welches  aus  altem  OU  erwachst, 
£•  1k  in  rozum  ratio,  russ.  razum,  altsl.  razoum",  vgl.  litth.  nmas. 
weil  ^ber  das  auslautende  **  kein  solches  I  hinter  sich  hat,  so  felgt, 
dasz  es  auf  lauteres  U  zurttckgefllhrt  werden  müsse. 

Den  keltischen  sprachen  stehn  neben  reinem  A  I  U  anch  fi  und 
0,   auszerdem  aber  viele  diphthonge  zu,   die  sich  alr  kürzen  nmlante 

286  und  brechungen  auUkssen  lassen,  d.  h.  für  das  verstSndnis  des  E  und 
0  vrichtig  werden,  kein  andrer  vocalismus  scheint  dem  ahd.  ags.  and 
altn.  so  verwandt  wie  dieser  keltische. 

Zumal  klangreich  und  voll  ist  der  irische  und  auf  die  art  ond 
weise  unsrer  gebrochnen  laute  Hillt  erwünschtes  licht  dadnreh,  dnsa 
neben  langem  Ai  ^a  ^i  6o  (o  in  6i  üi  ausdrückhch  kurzes  ai  ea  ei  eo 
10  iu  oi  ui  anerkannt  werden.  In  der  flexion  verdienen  besonders  die 
einsilbigen  nomine  auftnerksamkeit,  die  den  kurzen  voeal  des  nom.  sg. 
im  gen.  sg.  und  nom.  pL  diphthongisieren,  oder  wenn  der  kurze  di^- 
thong  schon  im  nom.  sg.  ist,  ihn  mit  einem  andern  laut  vertauschen, 
neaft  virtos  (welsch  nerth)  bildet  den  gen.  neirt  oder  nirt,  fear  vir 
ir,  ceam  capnt  cinn,  sean  senex  seine  senior,  each  eqna  eich,  corp 
corpus  enirp,  torc  aper  tuirc,  crann  arbor  croinn,  lonn  terra  lütnn. 
was  kann  dem  ahd.  ansl  gen.  enstl  pl.  enstf  (nach  alter  weise  ge- 
schheben  einstt)  naher  kommen  als  dies  neart  gen.  neirt,   pL  neirt? 
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es  gi>t  tber  asdere,  die  im  nom.  8g.  kurzes  U»  im  gen.  sg.  nnd  pL 
korses  0  empfangeB :  aeht  peetos  geiL  ocfafta,  k»  berba  gen.  losa,  gut 
ejulatto  gen.  gola.  U  wird  in  0  gebrochen»  0  in  UI.  Die  flexisD  der 
langen  vocale  ergeht  analog  z.  b.  bird  poeta  hat  den  gen.  und  p}. 
bärd.  Ansierbalb  der  flexion  sind  nur  einzeke  Schwächungen  des  A 
in  U  au^estoszen:  abhal  malus,  ubhal  malum,  was  dem  htth.  obolys 
gleichl,  wie  ugh  dem  Ist.  0  in  ovum. 

Auch  die  welschen  plurale  zeigen  besonders  bei  einsilbigen  wite^ 
lern  einen  unserm  deutschen  ähnlichen  umlsnt,  A  pflegt  El,  0  aber  Y 
annmebmen;  mab  filhis  pl.  meib»  bardd  poeta  beirdd,  sarff  serpens 
seirff,  gwalch  falco  gweilch,  corf  corpus  cyrf,  com  comu  eym,  tkm 
baeulus  ffyn,  ficrd  via  ffpd,  welches  Y  dem  kisehen  DI  gleicht,  naf 
Creator,  talch  fragmen  bilden  den  pl.  neifion  teüdnon.  hen  alt  bildet 
hyn  hynach  Idter,  ser  Stella  den  pL  syr.  geht  bei  zweisilbigen  der 
VDcal  letzter  silbe  in  Y  über,  so  wandelt  sich  das  A  der  ersten  in  £: 
a&H  malum,  aber  refogium,  maneg  manica  erhalten  efytt  ebyr  »enyg, 
was  zom  ahd.  vnlaut  des  A  in  £  stimmt,  das  zweisilbige  dafad  ovis 
macht  den  pl.  deCud.  anderes  weicht  ab,  von  dant  dens  finde  ich  den  286 
pL  daint  (nicht  deint)  angesetzt,  von  maen  lapis  meini,  von  nein  anria 
■cinoedd,  von  brän  eorvus  braia,  von  troed  pes  (ir.  troidh)  traed,  von 
gwr  vir  gwyr,  v4hi  dwfr  a(pia  deifr,  von  croen  cutis  crwyn  u.  s.  w.,  ' 
was  genauere  forschung  wol  erklaren  wird,  ich  bin  im  welschen  der 
fumtität  der  vocale  unsichrer  als  im  irischen. 

Aas  diesem  vertrag  Uter  die  knraen  vocale  der  urverwandten  spra» 
eben  ziehe  ich, 

t)  dasz  sich  an  die  trilogie  AID  nnr  die  indische  und  gothi- 
binden,   da  sie  zwar  A  in  I  und  D  abstufen,  nicht  aber  in  trtt«* 
lamt  schwächen,     daraus  erklärt  sich  der  grosse  umfang  dieser 
vocale  in  beiden  sprachen. 

2)  I  mid  D  bricht  die  gotUsche,  sobald  ihnen  H  und  R  folgen, 
indem  sie  dann  A  vorschiebt,  so  dasz  aih  arii  air  aur,  ohne  beeinträch-* 
tigung  der  kfirze,  entspringen,  das  skr.  guna  erscheint  analog,  es 
schiebt  gleichfalls  A  vor  1  mid  D  und  bewirkt  AI  AU,  die  jedoch  länge 
enpfangen  und  6  6  ausdrücken,  dennoch  lehren  sie,  wie  der  golh. 
breehong  die  ahd.  E  und  0  gleichen,  sind  kttrze  wahren. 

3)  recht  im  gegensatz  zum  skr.  und  golh.  schädigt  das  send  den 
Afawtv  ftlr  skr.  madhjas  maidiqas,  für  skr.  bhrätaram  bbrftlarem  schrei- 
bend, iiierzn  stimmt  das  lat.  medius  und  fratrem,  welche  zugleich 
zeigen,  dasz  AI  und  E  zusammentreffen,  wie  die  golh.  brechung  des 
I  AI  mit  der  Schreibung  E.  auch  der  ahd.  umlaut  des  A  in  E  wird 
dnrcii  AI  AE  vermiete  das  man  in  den  iOleslen  denkmälem  noch  an- 
trift,  z.  b.  caensiifcii  f.  gensinch,  und  das  selbst  unser  nbd.  ä  ent- 
hält, an  der  kurze  dieser  AI  AE  £  lässt  sieh  se  wenig  zweifeln  als 
an  der  des  gebrechnen  golh.  AI.  das  ags.  fries.  AE  E  in  gräf  &>- 
vea    stäf   baculus    däl    vallis  •«  firies.   gref  stef  dd  vollenden  den 


4}  die  golh.  spräche  geneigt  skr.  A  in  1  abzustufen,   die  lat  in 
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E  zu  schwflcheD»  und  aus  aham  asli  madhjas  dakn  macht  jene  ik  ist 
midja  taihun,  diese  ego  est  medius  decem.  da  nun  die  hochdeutsche 
und  noch  mehr  die  niederdeutsche  spräche  zendische  und  gothische 
richtung  vereinigt»   d.  i.   sowol  A  umlautet   als  I  bricht;    so  ergeben 

287  sich  in  ihnen  allzuviel  E»  die  wenigstens  durch  die  ausspräche  e  und 
S  günstig  von  einander  gehalten  werden. 

5)  in  der  slav.  spräche  herscht  die  Wandlung  des  A  in  0  vor, 
obgleich  sie  nicht  auf  dem  wege  des  altn.  umiauts  durch  U  ergeht; 
I  und  U  pflegen  ihr  aber  häufig  ganz  zu  entgleiten  und  nur  jeriert 
nachzuklingen,  dies  hangt  mit  feiner  ausbildung  des  consonantismus 
zusammen. 

6)  die  keltischen  sprachen  sclüieszen  sich  in  vervielHtltigung  und 
practischem  gebrauch  der  hrechungen  oder  umlaute  auflallend  an 
die  hochdeutsche,  wozu  auch  die  menge  der  diphthonge  in  beidea 
stimmt,  man  sollte  meinen,  dasz  in  diesem  betracht  einflusz  des 
keltischen  idioms  auf  die  benachbarten  Angelsachsen,  Friesen  und 
Franken  stattgefunden  haben  könne,  zumal  die  inneren  Deutschea 
(Altsachsen  Alamannen  Baiem)  in  Spaltung  der  laute  enthaltsamer 
scheinen. 

7)  vocalischer  wollaut  hangt  von  reinheit  der  drei  kürzen  und 
vom  gleichmasz  der  diphthonge  ab.  da  in  unsrer  spräche  das  diph- 
thongische Verhältnis  hauptsächUch  aus  dem  gesetz  der  ablaute  erhellt» 
welchem  sich  die  betrachtung  ein  andermal  zuwenden  wird;  so  will 
ich  hier  die  einfachste,  alle  Schönheit  des  lauls  bedingende  grundlage 
der  trilogie  A  I  U  näher  ins  äuge  fassen. 

Jeghchem  ohr  wird  aggvus,  itan  mehr  behagen  als  enge,  essen, 
aber  auch  una,  tuhpa  mehr  als  üne,  tülipe  und  silva  filu  ufar  mehr 
als  hfllä  polu  hüper.  unter  allen  europäischen  sprachen,  was  die  an- 
mut  der  vocale  betrift,  scheinen  mir  die  lateinische  Utthauische  und 
gothische  vorzuragen,  und  namentlich  die  griechische  und  slavische 
hinter  sich  zu  lassen;  noch  gröszere  lautreinheit  gewährt  in  asiatischer 
heimat  das  sanskrit. 

Beispiele  zweisilbiger  und  dreisilbiger  Wörter,  nach  allen  mögli- 
chen combinationen,  sollen  zeugen,  ich  gestatte  mir  nur  für  die  letzte, 
d.  h.  die  flexionssilbe,  einigemal  unsichere  quantität;  zugezogne  con»- 
posita  sind  eingeklammert. 

1)  lat.  ala  mala  alga  talpa  parca.  litlh.  galas  labas  badas  sawaa 
sapnas  alga  banda  tamas  wardas.  golh.  dvala  mala  sama  ana  hana  lara 
aba  daga  ahma  ahva  taglam  valda  bama  marka. 

288  2)  lat.  cinis  sitis  ignis  piscis  gliscit.  litth.  didis  iltis  pikkis 
smiltis  blindis  szirdis.  goth.  divis  |>ivi  hilis  mili[)  visif)  bUndis  spin* 
nis  vil|)i. 

3)  lat.  humus  tubus  lupus  pullas  currus  multus  fundus  murmur. 
litth.  sunus  suwu  guUu  durru  grubbus.  suntu  mudrus.  goth.  sonus 
munum  skulum  bundum  tun[)us  huhrus. 

4)  lat.  alit  agit  apis  pandit  scandit.  litth.  dalis  szalis  dravis  akis 
dalgis  balsis  angis  naktis.     goth.  alis  halis  anis  faris  firamis  agis  hatis 
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basi  nati  vatin  gavi  bavi  gaggis  laiidis  fahsU  ahmin  batists  balgis  bagmis 
vasti  firasüs. 

5)  lal.  malus  apud  lalus  agont  pandunt.  liUh.  ala  malu  laku 
alias  saldus  daogus  garsus  aglus.  goth.  maga  maga|)  skadus  valus 
sakkus  handtt  agla  aggvus. 

6)  lat.  mioa  illa  crista.  litth.  ilgas  smilgas  sUpnas  pilnas  piktas 
linklas  dirwa  kimas  dirfas  pirsztas.  goth.  qima  hina  ina  iba  skipam 
bida  hita  imma  blinda  trimpa  vilva  stibna  mila[)  spinnand  fiskam. 

7)  lat  pilus  simul  minus  cicur  lilUis  nimbus  firmus  circum.  litth. 
skittu  immu  skirru  lionus  iszkus  kittur.  gotb.  filu  miluks  spivum  divum 
sibnu  sidus  vitum  kintus  hliflus. 

8)  lat.  cuba  cubant  juglans  bulla  funda.  litth.  bludas  rnmba 
domblas  dunias  dugnas;  goth.  fula  Yula  guma  sumau  muna  nuta  ufar 
dumba  vulfa  runsa  fuglam. 

9)  lau  puppis  pulvis  dulcis  turris.  Utth.  knitis  rukis  ugnis  usnis 
bluinis  guszis.  goth.  kuoi  fanin  lubi  trudis  sutis  fullis  ubils  ugkis 
nmsis  onsis. 

10)  litth.  amaras  parakas  nagabas  wabalas  sakalas  wakaras  adata 
patalas  gatawas  asaba  wasara  aszara  allasas  sarmata.  goth.  dvalana 
Amala  Hanala  managans  allana  grabada  habandans  abraba  bal[)aba 
Bastarna  (andstandan). 

1 1)  lat.  nitidi  hispidis.  litth.  kikillis  kirminis  pintinnis  (didpilwis). 
goth.  minnizin  himinis  kindinis  stiviti. 

12)  lat«  cumulus  tumulus  lupalus  tumultus  nummulas  cucullus. 
litlh.  (nobunda)  (sugruwu).     goth.  (undrunnura). 

13)  litth.  aklatis  amalis.  goth.  AmaUn  Hanalin  managists  haban- 
dins  (andbahti). 

14)  litth.  (apkalbu)  (apkassu).  289 

15)  lat.  animi  habilis  agilis.  litth.  dagiUis  arikis  (atilsis)  knab- 
binnis.     goth.  agisis  aqizi  gadiliggs  atiskis  Attilin  avistris  barniski. 

16)  lau  annolus  patulus  angulus  angüstus«  litth.  (pabunda) 
(pargmwu).     goth.  (andninnun). 

17)  lat.  maria  anima  aquila  amita  armilla  pallida  roadila  Candida 
habitans  tranquiUa  mantissa.  litth.  banmas  katilas  arimmas  asilas  la- 
bimnias  dangiszkas  (atbilda)  aksUnnas.  goth.  ahda  valida  arida  varida 
gramida  tavida  agida  ragina  lagida  matida  batiza  Attila  balvida  aldiza 
[>vasti|Ni  (andbindan). 

18)  laU  animns  asinus  agitur  habitus  tacitus  madidus  caUidus 
pallidas  Candidas  marcidus  ambitus  malignus  maximus  tranquillus  patri- 
bos.  litth.  dabinu  labinu  gandinu  garsinu  (pagirra)  (aUmmu)  addincsus. 
goth.  asilus  aggilus  andizuh* 

19)  laU  tabula  facula  macula  matula  glandula.  litth.  aknitas  ra- 
pukkas  (apkunas)  kalmusas  baltummas  gardummas.  goth.  magula  bar- 
diba  agluba  handugans  (gamunands). 

20)  lau  tabulis.  litth.  allutis.  goth.  magulin  aftumist  valdufni 
bstubnL 

21)  laU  nitida,     litth.  bimbiiras  brinkinntt  kibbirgs  kiklikas  (iss- 
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drimba).    goth.  bimiiia  mikila  hrisida  uvida  kiBdina  pUnsida  iMnmza 
(invindans). 

22)  lat.  igitar  niüdas  hispidas  cinoiMios  tiiitJBnni.  litth.  ilginu 
kirkinu  (iszriltu).     goth.  (inviCum). 

23)  litth.  dünfakas.  goth.  nimada  stilada  gibada  vigma  gibandan 
aitandan  izvara  spiim^a  hlmdana. 

24)  lau  figulus  drculüs  stimuhu  Titulas  tkulin  nngduB.  litth. 
(iszdumba). 

25)  Uttli.  iiilnatis  (didgalwis)  (pinnkartis.)  gotli.  gibandm  sflaodln 
sitandin  nanandin  (iddaljin)  igqaria. 

26)  lat.  (incassum)  (infantum). 

27)  lat.  singulis  circnli  Stimuli,     gotb.  BÜdwnin  gtitmuii. 

28)  lat.  pilttla  inula  vitula  fistob  virgula  siagnla.  litth.  didummas 
itumpas  ilgummas.     goth.  miduma  hinduma  (bibundaut). 

290  29)  lat.  lopula  jugula.     litth.  auninmas.     goth.  (unbul^a). 

30)  laL  hipuU  tutudi  pnpugi.     goth.  huhindi  (uasuti)  {»usundL 

31)  litth.  ubbagas.     goth.  trudada  huljada  juggata  viüfiaga 
aunjaba  (anbaraabs). 

32)  lat.  eulmini  stupidis  ultimit.     goth.  VvlfiliBS  bdistris. 

33)  goth.  UBsaria  ugkaris. 

34)  goth.  ulbandus. 

35)  la^.    culmina   folmina.     litth.    buwimmas   lupikkas 
sudirgsta.     goth.  hugida  juhiza   tulgida  sntixa  ubiava  Vulfila  (nsfilma) 
(asqimaB)  (uslifia)  (ussigvan). 

36)  lat.  Studium  cubitus  mittilus  stupid»  copidos  huabhcas  ftiiH 
düus  Ultimos.     btUi.  suninku. 

Alle  diese  formeln  sind  woUautend,  die  schönsten  abor  wekhe 
jeden  der  drei  vocale  aufzeigen,  zumal  18,  20,  28,  38,  35;  doch 
scheinen  auch  17,  19  imd  13,  23  liebhch. 

Das  latein  meidet  in  dreisilbigen  A  der  peaidtima  (ausser  in 
Iremden  Wörtern  wie  PaUadis  baccaris  balsamnm),  darum  nungeki  ihm 
10,  13,  14,  23,  25,  26,  31,  34.  dem  littbanisdien  gefan  ab  12, 
14,  16,  24,  26,  27,  30,  32,  33,  34,  dem.galbiachen  12,  14,  16. 
22,  26,  29,  36,  woraus  wieder  grosze  einsiimmnag  dieser  beiden 
einteucbtet;  vollständigere  bekanntschaft  wirde  noch  einzelne  Conaeln 
nachweisen,  alle  drei  Sprachen  entbehren  14  nnd  26.  ich  habe  die 
mangelnden  wenigstens  in  Zusammensetzungen  aufgeceigt. 

INe  viersilbigen  sn  sammehi,  wäre  bei  ibrer  manigibltigkeit 
schwer;  es  mag  an  wenigen  genttgen.  kt.  animula  animitns  mancH 
pima  carbuncnlns  nitiditas  nitibundos  mutilaadus  eubicnlum  duldssioMmn 
luscinia;  fttnf  silbcn  haben  calidissima,  tacitumitas  aliquantnlnm,  sechs 
süben  bat  cnrcaltunculus.  Ulth.  dabinimmai  drawininkas  biddininkas 
apalinnis.  goth.  ufadaba  gadihggans  mwaranuna  managiza  nfi 
gudjinassus  hafanana;  nimmt  man  ine i— ensetwingen  mit,  so 
grttaBert  sieb  die  laU:  usagtda  insandida  usvalida  vmnnandin  garannana 
bigitandans    andhuUda   und   man  gelangt  leicht  auch  auf  fünisübigie: 

291  anakumbida  andfanüdana  faikamastaf».    DIfilas  bietet  ganze  sitae  dar. 
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»  wekhen  iv  die  drei  kwaen  ^«cide  waiten»   i.  b.   Jeli.  7,   45 
«ibgidBi  SM  ist  kanduns;  lolu  7,  49?  aiiddja  du  imina  in  »aht  sums 


Meine  andere  europCiBcbe  xunge  vermag  diesen  einlachsten  wollaut 
■  soiclier  reiDheü;  aber  die  abd.  mandatt  komort  der  goUi.  zunächst, 
ja  sie  lA>erbieCet  sie  noch  durch  benfigere  bewahrang  des  ableitenden 
A,  wogegen  sie  freilich  das  A  der  flenon  eft  in  U  oder  0  wandelt 
aod  der  breebung  mehr  umfang  gestattet:  ana  sama,  stilU  miti,  hugn 
mn»  aki  afuh,  inan  pMntan  pipar  ilu  ifii  pirum  sciluf»  upar  wnntar 
«nar  bwmpaU  upil  diunni«  adala  danana  wahtala  snalawa,  imhhiUn 
.himilisc  chisüinc  silapar  mittuli,  katilinc  mammunti  stantanti  sagitun, 
ramaram  fugabim  Fugalinc  chnningis  hugita  wunsdi  Jnngirin  tuttuli. 
die  fonielo  14,  22,  24,  20/ E6  werden  abd^  thunlicb:  basalum  adalum 
Adalnnc  aebarum,  bimäom  wibilam  disljiwn  digitum,  hiniEum  fingarura 
ivaHanun  hogitum  tomphilum;  viersittrig:  amisala  nahtigala  samanonca 
wd  in  rasaDUBeaeetsongen :  gihugita  ungiasacba  unlh^lagan  gitubili 
iMnagSi  anüingita.  Die  ahd.  mundart  bebt,  in  drei  md  mehrsilbigen 
.  warum,  den  voeal  der  vorletiten-  mit  dem  der  letaten  silbe  auszn- 
gMcben,  s*  b.  aus  pitlar  2U  bilden  pitturu  pittvt  oder  tosr  bungarita 
za  schreiben  hungirita.  auf  den  wurzelvocal  kann  dies  nur.  in  so  weit 
eiilieszett  als  dessen  breehimg  aufgehoben  wird :  dilgan  gidigini,  wStar 
giwiüri,  fogftl  fttgili;  aber  statt  wunseüi  kOmte  nie  gesagt  werden 
«inseiii,  für  bantätn  nie  hmtilln. 

Der'gr.  spräche  sind  alle  U  in  Y  getrttbc  und  tide  A  in  E  oder 
0  geschw9chl,  democh  hat  sie  eine  grosse  zahl  reiulautender  A  und  I 
bewahrt  und  die  formehi  1,  2,  6,  10,  \%  17  lassen  sich  im  Uberflusz 
nacbweiseii :  &Qa  mafd  fnAXa  xojca  xoTii  &kXA  HaXkig  ärS^ 
fi9m^,  rim  rwC  aq^imy  ripm  TfWS  tfika^  rAXarra  ü^fiara  ^^/ncoia 
ifXad  afiml^ay  äraxrt  dy^^das  nA^S^iXig  w/ttd^ig^  Sy^a  aaniSa 
fun^a  ftdar^ym  ftiXt^rm  tix!una  niXkiara^  seltner  schon  11,  23, 
35:  xlßun^j  Xma^  in>$ßa^A,  xUagK  xt&a^g. 

Erwägt  man  nun  ttirner^  dasz  in  der  lat  litth.  und  goth.  spräche 
za  jenen  drei  kürzen  noch  lange  vocale  mid  diphtbonge  treten  und  sich  292 
naoh   scbttner  folge   abstufen;    so  erreicht  der  vecalismns    in  ihnen 
seioen  gipfel. 

Zugleich  musz  aber  nicht  verkamt  werden,  dasc  es  dem  geistigen 
fntiebritt  der  spräche  angemessen  wer,  von  solcher  hohe  herabzusteigen 
Md  auf  kosten  des  lants  eine  noch  gritszere  manigfiltigkeit  geschwäch- 
ter, gebrochner,  getrübter  tOne  zu  erzeugen,  was  hauptsächlich  durch 
E  und  0,  so  wie  durch  vielfache  umtauCe  un^  assimilationen  bewirkt 
wurde,  indem  die  vrOrter  vreniger  in  den  ahm  fatten,  werden  sie 
anspmchloser  und  fittr  die  abstrnctioB  taugender. 

Schon  in  dieser  hinsieht  ist  der  griechiseben  spräche  eine  höhere 
voMendung  und  verfmerang  als  der  lateiniechen  beiaulegen,  sie  bat 
die  gtoeklicbste  mitle  getreflbn  und  von  dem  ursprflngbcben  woHaul 
nr  so  viel  angegeben,  als  nOtbig  vrir,  um  die  freiste  beweglichbeil 
n  enMecn. 
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Ins<rfem  kann  auch  die  französische  spräche  gewandter  und  be- 
hender als  die  italienische,  die  englische  ausdrucksvoller  als  die 
schwedische  heiszen,  obgleich  unter  allen  romanischen  und  deutschen 
Zungen  die  italienische  und  schwedische  meisten  woUaut  behielten, 
darum  die  singbarsten  blieben.  Der  keltische  vocalismus  trägt,  neben 
vortheilhafler  anläge,  deutliche  spuren  früher  pflege  an  sich.  Dem 
ütthauischen  ist  bis  auf  heute  seine  alte  reinheit  zustflndig;  diese 
spräche  hat  sich  auch  geistig  beinahe  nicht  geregt:  wenig  mehr 
verarbeitet  mag  die  lettische  sein.  Bei  unvergleichbar  stärkerer 
ausbildung  scheint  den  Slaven  noch  eine  falle  vocaUsch^  wol- 
lauts  eigen. 

Der  deutschen  spräche  aufschwung  hat  nicht  die  gunst  .der 
griechischen  erfahren,  sondern  ist  langsam  und  mit  Unterbrechungen 
vorgeschritten,  unsere  errungenschalt  würde  zur  althochdeutscben 
anmut  des  lauts  zurückkehren  weder  können  noch  wollen,  so  wenig 
als  die  engUsche  zur  ang^ächsischen.  immer  aber  bricht,  wenn 
auch  weniger  in  abgeleiteten  als  zusanunengesetzten.  Wörtern,  die  alt- 
hergebrachte tnlogie  durch,  z.  b.  mittag  schifmann  umfang  umfall  mis-  , 
gunst  manigfalt  dahinunter,  selbst  in  anomaUen  wie  nachtigall  und 
bräutigam. 
293  Aber  in  der  geschichte  dieser  vocale,  der  ursprüngliehtti  trüogie 
und  der  allmälich  hinzutretenden  brechung  und  heumlautung  scheint 
mir  wieder  ein  zeugnis  der  Urgemeinschaft  zu  liegen.  Auch  die  fin- 
nische spräche  ist  klangreich  und  woUaulig;  auszer  dem  A  I  U  hat 
sie  E  0  imd  daneben  Ä  0  Y  entwickelt,  und  trübe  vocale  stehn  in 
zwei  drei  und  viersilbigen  Wörtern  immer  zusammeü,  z.  b.  höyU 
höylälän  hörhöläinen  nytkiä  nytkimätöin,  wie  sich  die  reinen  suchen: 
matala  matalus,  matka  matkustus  matkustaminen ;  allein  es  findet  kein 
Übergang  aus  dem  reinen  in  den  trüben  statt,  keine  rttckkehr  au^ 
dem  trüben  in  den  reinen,  daher  z.  b.  ranta  littus  räntä  pluvia  nivosa, 
rastas  turdus  rästäs  stillicidium ,  harma  canus  härmä  pruina,  harta 
dictum  mordax  härkä  taurus,  rupen  incipio  rypen  voluto  me  ganz  un- 
verwandt sind,  weder  ist  also  unser  gewöhnhch  fühlbarer  umlaut, 
noch  jene  ahd.  assimilation  der  vocale  in  dreisilbigen  Wörtern  ver- 
gleichbar, da  diese  nicht  in  die  Wurzelsilbe  dringt. 

Zum  schluss  wiU  ich  voraussagen,  wohin  erst  folgende  Unter- 
suchungen zielen,  und  was  einen  unverkennbaren  zug  unserer  spräche 
kund  gibt,  in  den  tibrigen,  zumal  den  älteren  ist  der  vocalismus 
manchem  Wechsel  und  mancher  Schwächung  ausgesetzt;  aher  die 
Wirkung  bleibt  eine  blosz  phonetische,  die  flexion  begleitende,  die 
deutsche  spräche  hingegen  strebt  diesen  vocaltausch  dynamisch  zu 
verwenden,  unser  ablaut,  an  sich  dem  skr.  guna  höchst  ähnlich, 
wird  dadurch  ganz  etwas  anderes,  dasz  sich  aus  ihm  ein  wunder- 
bares, die  flexion  aller  starken  verbalwurzehi  beherschendes»  und  von 
da  aus  in  alle  theile  der  spräche  strömendes  gesetz  entfaltete.  Brechung 
und  umlaut,  die  anfangs  auch  nur  phonetische  hedeutung  hatten,  sind 
uns  ebenfalls  unerläszliche  hebel  der  flexion  geworden,    unter  allen 
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iQueni  mimdaileii  hat  die  hochdeutsche  diese  richtimg  am  deutlichsten 
an  sich  getragen.  Solcher  kraft  und  Wirksamkeit  des  deutschen  vo- 
calismus  an  die  seite  zu  stellen  wttste  ich  nur  eine  noch  auffallendere 
dynamische  anwendang  des  keltischen  consonantismus,  dessen  spur 
sich  anderwärts  namentlich  auch  hei  Slaven  und  Griechen ,  doch  in 
weit  geringerem  masze  zeigt 


XIIL 
DIE  SPffiATION. 


294  Auch  der  coDSonantismus  bietet  drei  durchgreifende  trilogien 
dar»  indem  seine  laute  bald  spirantes  bquidae  und  mutae  sind,  die 
mutae  wiederum  bald  labiales  gutturales  linguales,  bald  tenues  mediae 
aspiratae. 

Der  Spiranten  und  liquiden  unterscheiden  sich  jedesmal  viererlei* 
diese  sind  L  M  N  R,  jene  H  S  J  V:  hauchende  sausende  jebende 
wehende ;  ich  wage  für  die  bezeichnung  des  J  unser  ahd.  mhd.  jehan 
jehen  zu  verwenden,  welches  ein  sanftes  gelindes  sagen,  lat.  ajere, 
goth.  aikan  ausdrückt. 

Unter  diesen  vier  lauten  ist  der  saus  der  stUriLSte  und  vernehm- 
lichste, zunächst  an  ihn  reicht  der  hauch;  gelinder  ist  der  jebende 
und  wehende  laut. 

Für  den  sausenden  haben  daher  alle  sprachen  einen  buchstab» 
und  er  tritt  vor  vocalen  nie,   vor  consonanten  einigemal  zurück,     die 
drei    andern    bezeichnen   einige   sprachen  gar  nicht  oder  nur   durch 
halbe  buchstaben,   vor  oder  nachgesetzte  und  übergeschriebne  haken 
und  puncte.     so   die  irische  das  in   und  auslautende  H  durch  über- 
gesetzten punct,   wie  die  hebräischen  vocale  unten  punctiert  werden, 
hierher  gehören  auch  die  slavischen  jer  und  jerr,    das  gelinde  und 
harte,  welche  gleichergeslalt  nur  in  und  auslautend  vorkommen,   aus 
I  und  U  erwachsen  (s.  283),   und  dem  J   und  V  vergleichbar  sind. 
295 J  und  V  gehn  unmittelbar  aus  den  vocalen  I  und  U  hervor,   unter- 
scheiden sich  also  von  S  und  H,   die  nicht  aus  vocalen  entspringen, 
diesem   gegensatz  zwischen  S  H:  J  V  gleicht  unter  den  liquiden  der 
zwischen  LR:  M  N,  denn  auch  L  und  R  haben,  wie  J  V  halbvocahsche 
natur,   während  M  N  wie  S  H   unvocahsch  erscheinen.     Mir  scheint 
die  edlere  art  des  A  auch  hierdurch  bestätigung  zu  empfangen,   dasz 
es  in  keinen  consonant  übergeht,   da  I  und  U  consonantieK  werden 
können,     von  dem   Übergang  des  I  und  U  in  die  Spiranten  habe  ich 
eigens  geschrieben;    bald  folgt  der  consonant  aus   dem  vocal,    bald 
weicht   er   wieder   in   ilm   zurück,    sehr   gewöhnlich  ist,    dasz    aus 
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aibiteideni  sva  svi,  hva  hvi,  cvi  «vi  gesebiMknes  sm  hu  cu  est- 
spnogen:  nteUr  stUlov  suäla  BdUe,  scbwirrea  surreo  u.  s.  w.. 

Die  griechische  spreche  emengelt  der  hochatahen»  gewiaBemMsaeit 
aich  der  kate  H  *  J  V»  und  ihr  ^  iat  voa  geringerai  umfeng  als  in 
den  tfbngen  spraeheo.  alleiii  ihr  stehn  nach  zwei  zeichen,  der  spiritua 
lenis  und  asper  zu  gebot,  wekhe,  jenem  irischen  punct  uad  sfarrischen 
jer  eatgegen,  mir  anlaaiend  geschrieben  werden,  der  lenia  hat  aber 
jetst  gar  keinen  laut  und  drflckft  insofern  nur  die  abweaenheit  des 
asper  ans,  so  wie  ungekehrt  das  sL  oder  russische  jerr  unempfundaia 
ist  ond  abwesenbek  des  gebmlen  jer  anzeigt,  weshalb  auch  die  Serben 
gar  kein  jerr  achreiben,  so  könnte  man  den  gr.  spinina  lenis  un* 
geschrieben  lassen. 

FV^erfain  besasz  indessen  die  gr.  spräche  das  digamma,  welches 
dareh  F,  das  heiszt  ein  zweifaches  F  ansgedrüekt  nwl  dem  laut  V  ** 
oder  riehnehr  einer  verdickung  desselben  entsprach,  wie  sie  sehen 
unser  W,  noch  deutlicher  das  romanische  GU  und  welsche  GW  erhennen 
l^bzt  Das  latein,  weil  es  bereits  V  fUr  die  Spirans  hatte,  verwandte  F 
für  seine  aspirata,  welche  griechisebem  0  nahe  kam,  und  die  aus- 296 
spräche  des  lat.  F  steht  ab  von  der  des  gr.  digamma.  wo  die  nK 
numische  zunge  anlautendes  deutsches  W  Obemabm,  wandelte  m»  ea, 
auf  welsche  weise,  in  GU:  guardare  wartön»  goastare  vastare  wuostai^ 
guerra  werra,  guisa  wisa,  gualdana  woldan,  guanto  wantus ;  die  franz« 
sckreibung  behaut  6Ü  nech  vor  £,  1  guerre  gnise,  liszt  es  aber  vor  A 
in  reines  G  übergehn:  garder  gant  und  schon  Galli  seheint  für  Gualli 
gesetzt,  wie  es  zu  ahd.  Walah  wird*  vi^elsch  finde  ich  den  pl.  Gwnlwys 
the  Ganls,  wie  lautet  der  sg.?  Die  Irlllnder  pflegen  F  dem  waschen 
6W  enigegensnstellett:  iion  gwin  vinnm,  fear  gwyrdd  viridis,  fear  gvir 
w,  fior  gwir  venis,  faolehon  gwalch  falco,  fionn  aibos  gwen  puteher 
alla.  vasnn,  Gwener  Venus  Veneria.  Welsches  Gwydion  Gwydien  eaut* 
spricht  dem  ags.  Vdden,  gerade  wie  die  longobardfische  Schreibung 
aas  W6dan  Gnodan  machte,  das  niederrheiniache,  frinkische  Godesberg 
Gndensberg  der  firanz.  Schreibung  gleicht  ein  Irlttnder  hstte  zu  schrei- 
bcn  gehabt  Faodhann.  webches  gwydd  kommt  Oberetn  mit  ir.  fiadh» 
ahfranz.  gast,  prov.  gan  gaus»  abd.  wald. 

Dies  welsche  GW  ist  nicht  zu  ttbersehn,  wenn  man  das  gr. 
digamma  be«rtheilen  will,  weil  gleich  nachher  aiu^h  eine  analogie  der 
hanehkute  zwischen  wehcher  und  griechischer  spräche  flberraschen 
wird,  das  diganama  herschte  zumal  im  aeolisehen  dialect  (Abrens  s.  30  ff.) 
and  ftir  AUUSq  selbst  gall  FatoXu^y  d*  h.  die  bunten;  glekli  Brkten 
and  Pieten  lülhrten  Aeolier  den  nanaen  der^buntgekleideten.  andere 
beispiele  aind  Fit^aS^  FAKkoij  Fione^  lat.  veapera,  FattfOQ  lat.  rinnmw 
fiiitv  laL  videre,   Fotia  goth.  vait,   Ftiiogj  FtQigj  Fhvg  lat.  vitia 


*  dsTon  hier  abgesehn,  dasz  sie  H  für  eioea  vocal  gebraucht,  wie  die  slari- 
sehe  H  für  L 

**  den  Vhnit  gibt  aach  das  htUffiftov  fiav,  welebes  blosa  als  nklzeickeB  gflt, 
n  crikennen;  name  und  graad  das  digaanma  scbaint  mir  aber  ilter  als  dies  van. 
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ahd.  wtda,  FiraXig  vitolus,  Fiqyor  ahd.  werah,  FASiod-ai  fiir  ^Je- 
üd'ouy  vielleicht  lat.  gaadere?  Ft^vg  für  loxv^j  zumal  auch  die 
pronominairormen  dritter  penon  Fi&^p  Fot  Fi  für  fS^ir  oT  Hj  vor 
R  in  FQri%tgj  einigemal  inlautend  oFtg  laL  ovis»  foFiv  lat  ovum  ir. 
ugh  welsch  wy  f.  gwy,  JaF6q  lat.  Davus,  das  s.  192  vermutete 
Dagus  Dagvus  bestärkend,  wenn  zuweilen  T  geschrieben  wird :  yaAXoi 
yiXXai  (Ahrens  s.  31),  ist  das  kein  fehler,  sondern  dem  franz.  G  Ar 
297  GU  entsprechend,  ebenso  begreiflich  entfaltet  sich  anderemal  B  oder 
vocalisches  IT  aus  dem  digamma  (Ahrens  s.  34.  38).  gewöhnlich 
entspricht  es  dem  lat  V  goth.  V,  einigemal  dem  Spiritus  asper  oder 
lat.  H,  allmXlich  aber  schwand  es  in  der  ausspräche  und  wurde  dann 
blosz  durch  den  lenis  vertreten,  dem  inlautenden  digamma  darf  auch 
das  goth.  aus  diphthongen  aufsteigende  GG  in  bliggva  siggva  oder  das 
altn.  in  egg  ovum  verglichen  werden,  es  ist  ein  irthum  Priscians, 
dasz  aeoUsches  digamma  überall  den  spiritus  asper  vertrete,  was  es 
nur  ausnahmsweise  thut,  so  wie  diesem  hin  und  wieder  goth.  V 
entspricht. 

Beispiele  des  dorischen  digamma  zUhlt  Ahrens  s.  40  —  59  auf, 
darunter  FiaQ  und  yiaQ  lat.  ver,  Fififjiaxa  ifcaria,  Fund  yioxii 
lat.  vestis  goth.  vasti,  Fanla  Vesla,  tUaxi  lat.  viginti,  F{%  fttr  S$ 
lat.  sex;  inlautend  nXiFog  oiFei  fikt  xXiog  äti  ce^ci  goth.  aiva,  ödFior 

Man  sieht,  dasz  das  digamma  in  der  regel  weht,  zuweilen  aber 
auch  hauchen  und  einigemal  saasen  kann. 

Wahrend  die  gr.  Spiranten  sich  verdünnen  und  verflflchtigen, 
verdichten  und  vergri^bem  sich  die  deutschen,  das  goth.  V  wird  zu 
ahd.  W,  fast  nach  englischer  ausspräche,  S  hXufig  zu  8G  SGH  und  J 
zu  G,  oder  entfaltet  sich  statt  des  früheren  vocalanlauts.  auch  die 
italienische  Sprache  hat  jacere  jucundus  jüngere  in  giacere  giocondo 
giungere  verwandelt. 

Umgedreht  pflegt  der  altn.  dialect  J  durchgehends  aufzugeben 
und  V  vor  u  y  d  ce  1  und  r  zu  tilgen;  es  heiszt  inn  ftngr  ok  Ar  fllr 
goth.  jains  juggs  juk  j6r  und  vaka  bildet  im  praet.  ök,  vinna  vami  im 
pl.  praet.  unno;  Itta  und  rtta  stehn  fttr  goth.  vleitan  vreitan.  aus 
den  eddischen  alUterationen  wie  aus  der  homerischen  scansion  lassen 
sich  also  verlornes  V  und  digamma  rathen.  Sern.  60"  werden  ordi: 
vinr,  61"  Vtdarr:  ülfs,  61^  reidr:  vega,  62"  reidir:  vegiz,  63**  reidom: 
vegit,  187"  reidan:  vega,  188"  190"  reidir:  vega  gebunden,  in  wel- 
chen Stellen,  vordi,  vulfs  und  überall  vreidr  erforderlich  ist,  wie  sie 
dem  ags.  vord  vulf  und  vrftd  entsprechen,  aber  die  spxtere  ausspräche 
und  Schreibung  giengen  über  das  V,  wie  bei  Homer  Hhet  das  diganuna 
hinweg. 
296  In   der  mitte  von  Zusammensetzungen  schwindet  der  lenis  ganz, 

der  asper  aber  wirkt  nach,  insofern  er  vorausgehende  tenuis  aspiriert: 
lor/a  iffiaxtog  "axrim  atptaTTjfity  ivdü)  xad-evdü),  algita  /uBd^üUQiw, 
auszerdem  geht  er  auch  unter,  z.  b.  aTf^a  dlatfjiogy  vnvog  lyvnviovj 
^iGTTjfii   MoTiifii.    2   könnte  so  niemals  wegfallen,    und    auch  das 
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digaoiffla  haftet,     die    dorischen   ntidFoixoi    sind    altische   fidroixoi 
(AhrcAs  p.^43). 

Deutsche  zusammensetzuiigen  tilgen  niemals  S  oder  J,  zuweilen 
H  n&d  V.  schrieh  schon  Strabo  Qovavikia  (und  wie  hätte  er  Thursin- 
hilda  kdnnen  anders  hervorbringen?),  so  ist  dem  lomandes  Svanieih 
^  Svanihild,  dem  Saxo  gr.  Svavilda  für  Svanhilda,  Grimilda  Air  Grim- 
hilda,  dem  schwed.  volksUed  Brynial  für  Brynhild  einzurXumen.  aus 
der  ags.  Beadohild  macht  die  edda  Saem.  136  Bödvildr  (das  v  gebdrt 
zu  )M,  gen.  bddvar  und  entspricht  dem  ags.  o.)  nicht  anders  wandelt 
sich  in  demselben  liede  der  ags.  name  Nidhad  in  Nidadr,  oder  sonst 
abd.  einherti  in  altn.  einardr  (vgl.  s.  199),  ahd.  Ifhhamo  in  altn. 
Itkami;  weit  öfter  jedoch  haftet  H,  seihst  in  den  eigennamen  Grtmhildr* 
Alfhildr  Lyngheidr  oder  in  einheri  vanheill  fdthvatr  u.  s.  w.  nur  die 
scheinbaren  ableitungen  männUcher  namen  auf  -ar  entspringen  durch- 
gehend» aus  der  Zusammensetzung  mit  golh.  haris,  z.  h.  Vtdar  ist  ahd. 
Wttheri,  Lofar  ahd.  Lobaheri,  Sigar  ahd.  Sigiheri,  Giafar  ahd.  Gähaheri, 
andere  habe  ich  bei  Haupt  3,  142.  143  gesammelt.  Ausfallendes  V 
oder  W  Üegt  allen  mannsnamen  auf  -ulf  oder  -olf  (gramm.  2,  330) 
und  vielen  auf  -old  (2,  333)  zum  gründe;  die  lat.  bilduug  -oaldus 
-oarii  hat  V  in  0  gewandelt,  bekannt  sind  altn.  dögurdr  Sigurdr  aus 
dagverdr  Sigverdr  «a  Sigferd  f.  Sigfrid.  ahd.  iowiht  niowibt  wurden 
bald  in  ieht  nicht,  iht  niht  gekürzt,  ahd.  mittawechun  mhd.  in  milichun 
milecbon  mitichen  Griesh.  2,  48.  Tundal.  44,  27.  MB.  27,  90. 

Auslautendes  S  tilgen  zwar  viele  sprachen,  zumal  in  flexionen, 
doch  keine  spräche  ist  mir  bekannt,  die  inlautendes  S  mit  solcher 
leichtigkeit  vor  consonanten  schwinden  liesze,  wie  die  französische: 
fle  insula  iU  isola,  BAle  Basel  it.  ßasilea,  male  masculus  it.  mascolo, 
m^ler  miscere  it>  mescolare,  maltre  magister  it.  maestro,  Apre  asper299 
iL  aspro,  fröne  fresne  fraxinus,  guöpe  vespa,  vöpre  vespera  u.  s.  w. 
wozu  man  das  allrOm.  poesna  coesna  f.  poena  coena  halte,  anlauten- 
dem ST  SP  schiebt  der  Franzose  E  vor,  um  dann  das  S  fallen  zu 
lassen:  £tre  stare,  äcrire  scribere,  ^temuer  stemutare,  man  könnte 
sagen,  der  saus  sei  hier  in  den  vocal  aufgelöst:  das  erlöschen  des  S 
gleicht  dem  des  H  in  analogen  fallen  und  bestätigt  die  verwandte  natur 
beider  Spiranten. 

Für  diese  musz  ich  nun  noch  näher  ihren  merkwürdigen  Wechsel 
UDter  einander  geltend  machen,  der  in  einigen  sprachen  stark,  in 
andern  gering  vortritt,  sanskrit  latein  deutsche  slavische  und  irische 
spräche  pflegen  S  zu  setzen,  wo  zendische  persische  griechische  und 
velsche  H;  im  deutschen  tauchen  nur  hin  und  wieder  spuren  des  H 
Beben  S  auf,  characteristisch  wird  aber  der  unterschied  zwischen 
sanskrit  und  zend,  zwischen  latein  und  griechisch,  zwischen  irisch 
und  welsch;  der  Übereinkunft  griechischer  und  welscher  spräche  im 
diganuna  begegnet  vollkommen  ^  die  im  H,  und  wie  dort  dem  G  hängen 
sie  hier  dem  H  an,  d.  h.  gutturallauten.  ebenso  eigenthtimlich  ist  es 
Griechen  und  Welschen  anlautendes  R  zu  aspirieren  und  dem  lat. 
qninque,  franz.  cinq,  ir.  cuig  entgegenzusetzen  nlfAnt  pump. 
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Es  zieht  mich  an  *das  Verhältnis  von  S  und  H  in  zahlreichen 
beispielen  auszuAlhren. 

Das  pronomen  dritter  person  skr.  sa  sft  lautet  im  zend  h6  hl, 
gr.  6  ^1  goth.  sa  so,  ags.  se  seo»  altn.  sk  sA  und  dem  ir.  se  steht 
welsches  e  fttr  he  entgegen,  nicht  anders  waltet  im  lat.  goth.  ahd. 
altn.  litth.  sL  reflexiv  S,  im  gr.  H;  mit  dem  aussterben  des  ags.  und 
engl,  reflezivs  mag  aber  im  Zusammenhang  sein,  dasz  neben  ags.  de- 
monstrativ se  seo  das  eigentliche  pron.  dritter  person  he  heo  kuiet, 
dessen  H  durch  alle  casus  und  geschlechter  lauft,  im  alts.  he  lediglich 
den  nom.  masc.  ergreift,  wahrend  das  fem.  siu  behält  und  die  obhqaen 
casus  H  abstreifen,  der  niederländische  dialect  hat  S  blosz  dem  nom. 
ticc.  sg.  fem.  gelassen,  dem  masc.  H  verliehen,  der  friesische  gleich 
dem  ags.  allenthalben  H   angenommen,     auf  demselben  gründe  ruht 

300  das  H  des  altn.  hann  hun  und  der  neunord.  sprachen,  wo  im  deut- 
schen pronomen  H  vortritt,  begegnet  es  der  welschen  weise;  in  den 
hochdeutschen  mundarlen  ist  es  nicht  der  fall,     auch  finn.  se  ille. 

Zum  skr.  saptan  treffen  lat.  septem»  goth.  sibun,  litth.  septyni, 
sl.  sedm,  ir.  seacht;  zum  zend.  haptan  pers.  hell,  gr.  inti,  hier 
hat  auch  das  welsche  saith  skr.'sahasra  zend.  haza^ra  pers.  hezara 
(8.  254). 

Skr.  sara,  lat.  sal,  goth.  salt,  ahd.  salz,  ir.  salan,  sl.  sof,  poln. 
sol »  böhm.  sul , '  litth.  surus  salsus  (sonst  wird  für  sal  gesagt  dniska) 
suditi  salire,  lett.  ^ahls,  Gnu.  suola,  est.  sool,  läpp,  salte.  hingegen 
gr.  aX^,  welsch  hal  halan ;  wenn  in  Deutschland  Salzquellen  den  namen 
Hall  Halle  führen,  scheint  das  keltischer  einflusz,  den  salzflOssen  steht 
S  zu  (mythol.  s.  1000)  und  schon  Strabo  s.  291  gewährt  SaXag; 
Leo  (bei  Haupt  5,  511)  leitet  das  H  von  dem  phonetischen  übertritt 
des  ir.  S  in  SH  ah,  welches  SH  wie  H  gesprochen  werde;  doch 
dieser  der  irischen  spräche  eigne  lautwechsel  braucht  uns  nicht  die 
nähe  des  S  und  H  anderwärts  zu  deuten,  wie  der  mythus  den  ge- 
schmack  des  meerwassers  aus  hineingeworfnem  salz  erklärt  und  die 
see  überall  die  salzige  flut  heiszt,  ist  aus  dem  gr.  masc.  «Xc  das 
fem.  fttr  den  begrif  des  meers  entsprungen  und  ir.  bezeichnet  saile 
see  oder  seewasser.  aber  auch  die  bitterkeit  der  thräne  rührt  aus 
dem  salz  her  (myth.  s.  531),  die  thräne  heiszt  {ddx^  goth.  tagr, 
lat.  lacryma  verwandt  mit  daxtiy)  und  unmittelbar  das  sl.  sFza,  böhm. 
slza  zu  sol*  salz,  im  poln.  iza  ist  einmal  die  spirans  abgestreift  und 
nur  aus  der  nachwirkung  auf  L  erkennbar. 

Skr.  upa  und  upari  entsprechen  dem  goth-  uf  und  ufar,  lat.  sub 
super,  gr.  V7i6  vuIq.  man  erklärt  sich  sub  super  aus  dem  vor  upa 
upari  tretenden  praefix  sa  (Benfey  1,  284),  welchem  der  sp.  asper 
gleichgUt.  ir.  ist  suas,  welsch  uwch,  oder  wie  andere  sclireiben  yuch 
super,     gr.  vnrtog  lat.  supinus. 

Lat.  simul,  goth.  sama,  gr.  a/aa,  pers.  hem.  im  skr.  sam  und 
saha  für  den  begrif  mit,  aus  welchem  saha  und  einem  vermuteten 
sahum  Benfey  1,  386   das  gr.  ^vy  avy  und  lat.   cum  leitet,    woran 

301  sich  ahd.   ham  (gramm.   2,   752)  schlösse,    dies   alles   bleibt    noch 


SPiaATlON    S.   H  21  f 

xweifelbaft,  offenbar  aber  lassen  sich  afia  und  cfvy,   cum  und  ga 
nicht  unmittelbar  zusammenstellen. 

Bei  Homer  ttberwiegl  noch  avg  dem  vg^  und  er  sagt  «rv/foSn/c 
evßoatOd^y  allmälich  aber  drang  vg  durch.  laL  sus,  ahd.  sA  u.  s.  w. 
(s.  36.  37.)  zu  vg  fügt  sich  pers.  kbdk  und  welsches  hwch,  woher 
das  engl,  bog  entlehnt  scheint,  man  wolle  denn  das  deutsche  baksch 
(s.  36)  anschlagen,     vout^a  eigentUch  wilde  sau,  hernach  hyaena. 

Ir.  seabhac  falco,  welsch  hebog,  wozu  die  deutschen  s.  49  auf- 
geilhlten  formen  stimmen;  doch  scheinen  mir  jetzo  seabhac  wie  hebog 
anrerwandt  und  unenllehnt.*  aber  ich  gehe  nun  weiter  und  verknüpfe 
daioit  auch  die  namen  des .  falken :  sucelino  sakalas  sokol  scheinen 
das  S  und  K  Ton  seabhac  zu  enthalten  und  ableitendes  L  .anzuhängen, 
wahrend  im  lat.  falco,  ir.  faolchon  Übergang  aus  der  gutturalis  in 
labialis  staltfindet,  also  ein  gr.  digammiertes  Fdhcwi^  zu  gewarten 
wire,  welchem  das  welsche  gwalch,  ahn.  valr  gleichsteht,  dies  alles 
wird  durch  das  spätere  ipakxwr  und  span.  halcon  bestätigt;  aus  dem 
alter  der  formen  ergibt  sich  das  der  falkenjagd  von  neuem.  Den  be- 
rühmten heldennamen  Gwalchmai  deutet  Davies  brit.  mylhol.  s.  199 
(he  hawk  of  may,  lady  Guest  im  mabinog.  1,  118  Gwalchmai  ap 
gwyar  the  hawk  of  battle,  aus  Gwalchmai  entsprang  das  romanische 
Gavain  Gauvain  Galganus  Walganus,  Wolframs  GAwän,  mnl.  Walewein. 

Ir.  saileog,  lat.  saliz,  ags.  soalh,  ahd.  salaha,  alln.  seija,  dakisch 
aaXia  (s.  210.)  welsch  helygen,  gr.  iXixij  nicht  blosz  weide,  sondern 
auch  epheu,  wahrscheinlich  noch  auf  andre  krUuter  ausgedehnt;  wel- 
sches helogan  ist  apium  graveolens,  helyglys  epilobium  Weiderich. 

Skr.  Sürjas  gott  des  lichts  (R  :  L  wie  in  sara  sal)  vgl.  svar 
coelnm,  kit.  sol,  litth.  saulö  lelt.  ^aule,  sl.  slVtze,  goth.  sauil,  ags. 
sigil,  ahd.  sugil,  altn.  sdl,  ir.  solas  lux.  zendisch  hvare,  gr.  ^Xio^, 
welsch  haul  pl.  heuliau,  den  Tschuwaschen  khvel.  zu  den  Hformen 
rechne  ich  auch  das  ags.  hveol  hveohl,  altn.  hiol,  weil  die  sonne  als 
leuchtendes  rad  dargestellt  wird  (mythol.  s.  664)  und  wie  im  etrusk. 
Qsil ,  Sabin,  ausel  H  und  S  mangeln ,  kann  auch  im  altn.  jol ,  goth.  302 
jiuleis  der  begrif  des  rads  oder  der  sonne  liegen,  jiuleis  und  lat.  Julius 
den  monat  der  (winter  oder  sommer)  Sonnenwende  meinen  (oben 
s.  107).  auch  der  Übergang  aus  hveol,  engl,  wheel,  nnl.  wiel  in 
fnes.  fial  ist  nach  allen  seilen  gerecht,  wie  wir  eben  in  falco  F  H 
UDd  S  wechseln  sahen. 

Marcellus  burdegalensis  (oder  auch  empiricus),  leibarzt  Theodos 
des  groszen,  hat  uns  in  seiner  schrift  de  medicamentis  cap.  3  den 
keltischen  namen  des  klees  aufbehalten  * :  visumarus,  was  sichtbar  zum 
ir«  seamar  und  seamrog  stimmt,  woraus  die  Engländer  shamrock 
fluchen;  es  ist  der  dreibläUerige  klee  und  bis  auf  heute  symbol  de» 


*  medici  antiqui.  Venet.  1547  p.  90';  er  fuhrt,  gleich  Dioscorides,  noch 
^dere  fzwölf)  gallische  pQanzeDnamen  an,  cap.  10  p.  101*  herba  proserpinalis 
<pne  gaUice  gigarns  appellatur;  radicem  symphyti,  quod  halom  gallice  dicunt^ 
^P-  11  p.  101^  serpillttm  herbam,  quam  Galli  gilarum  dicunt  u.  8.  w. 
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irischen  volks,  das  an  die  hüle  geheftet  wird  *.  Uer  auch  alln.  war 
smäri  Lrifolium  album,  in  Jüüand  sagt  man  smAre.  vi  in  visumarus 
scheint  blosses  praefix,  dessen  sinn  ich  nicht  'sicher  nachweise,  vgl. 
ir.  uis  httmiliSf  oi  ovis.  die  welsche  spräche  kennt  kein  dem  seamar 
entsprechendes  wort,  sie  nennt  den  klee  meiUionen.  ich  vergleiche 
aber  das  ahd.  hemera,  welches  verschiedne  kräuler  gentiana,  helleboms, 
aconitum  glossiert  und  dem  litth.  czemerei,  russ.  tschemeritza  (s.  213) 
nahe  kommt. 

Lat.  serpo  gr.  i'Qnw,  skr.  sarpa,  lat.  serpens  gr.  i^mrog.  Ver^ 
wandtschaft  mit  vermis  vaurms  krimi  tscherv  s.  172  vermutet. 

Lat.  sarpere  pulare:  ^sarpere  apud  antiquos*  purgare'  und  'sarpta 
vinea'  hat  Festus.  sarmentum  virgula  putata.  sl.  sr*p",  böhm.  srp, 
poln.  sierp  fall.  gr.  ä^ntj  yo^ni^  (s.  105.)  ebenso  gehört  unser 
Sichel  zu  secare,  hlth.  piautuwas  zu  piauti  und  der  achte  monat  heiszi 
den  Litlhauem  piutis  rugpiutis  (s.  99)  wie  den  Slaven  srpen  sierpieü 
303  (s.  95).  läge  der  hauplbegrif  in  aQni]  srp,  so  dürfte  man  das  krumme 
sich  durch  die  halme  schlangelnde  geräth  zurdckleiten  auf  l^niir  ser- 
pere,  vgl.  apnd^eiy  rauben,  gleichsam  abschneiden. 

Litth.  sarmata,  sL  sramata  ignominia,  sL  sramili  iyjQinuyj  skr. 
§ri  erubescere.  ahd.  barm  contumelia  injuria,  ags.  hearm  calumnia 
damnum,  altn.  harmr  damnum  luclus,  vgL  oben  s.   172. 

Skr.  svapnas,  lat.  somnus  f.  sopnus  svapnus,  sopor  f.  svapor, 
ahd.  svSban,  altn.  svSfn  somnium,  sofa  »»  sv^fa  dormire,  mhd.  enlswebea 
sopire,  litth.  sapnas  lelt.  ^apnis  somnium,  ir.  suan  somnus,  sl.  s^^n** 
somnus,  russ.  son",  bOhm.  poln.  sen,  gen.  snu,  serb.  san  gen.  sna, 
sl.  s**pati,  bOhm.  spati,  poln.  spa6  dormire.  gr.  vnyog  somnus,  vnaQ 
sopor,  iyvnyioy  somnium,  welsch  hün  somnus  levis,  hepian  dormire 
und  aus  beiden  zusammengesetzt  hephun  somnus,  hunell  somnus  levis. 

Skr.  svädus  fem.  svAdvi,  lat.  suavis  f.  suadvis,  golh.  sutis  f.  sv6tis» 
ags.  svöte  engl,  sweet,  ahd.  suozi,  nhd.  sttsz.  gr.  ^dvg.  gehört  das 
ir.  saimh  hierher?  dasz  skr.  svädus  aus  su  bene  und  ad  edere 
stamme  bezweifle  ich.  auf  slad^'k**  duicis  yXvxvg  werde  ich  hernach 
kommen. 

Lat.  senex  gen.  senis,  senior,  senium,  golh.  sineigs,  sinista,  bürg, 
sinistus,  rolat.  siniscalcus  seniscalcus,  famulorum  senior,  vgl.  goth. 
sinleins  aetemus,  lai.  semper,  ahd.  sin-,  ir.  sean  senei.  welsch  heu 
senex,  hyn  senior. 

Skr.  sAmi,  lat.  semi,  ahd.  sAmi,  ags.  sAm.  gr.  ^fii,  im  kelL 
sl.  litth.  entspricht  nichts.  « 

Lat.  sedeo,  goth.  sita,  ahd.  sizu.  sl.  sjesti  sjadu,  poln.  siedzie^, 
böhm.  sed^li,  litth.  s^d^ti.  gr.  't%ü)  i^ofiou  fut.  iiov^vnj  l'iog  f^Qa 
sedes,  gotli.  sitls. 

Skr.  svidjami  lat.  sudo.  ags.  svAt,  ahd.  svciz,  altn.  sveiti  sudor. 
gr.  IdQtig. 

Lat.  sorex,  gr.  vQal^,  finn.  hiiri  mus  vgl.  s.  235. 


*  Lappenberg  über  Irland  (in  der  aUg.  encycl.)  s.  11**. 
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LaL  sokus,  ags.  sulh  (oben  s.  56.  57.)  gr.  iihiiq  von  fXxw. 
ohne  spiraDs  äikv^  m>\a%. 

LaL  sylva  silva  gr.  vkri^  lat.  saltas,  finn.  salo,  vgl.  mit  gr.  aAao^.304 
H  auch  im  ahd.  holz  lignum  silva,  ags.  holt  lucus,  altn.  holt  aspretum» 
saltos.    andrer  Wurzel  als  das  folgende. 

LaL  salio,  salto»  gr.  aWo^m^  laL  saltus  ceAfia.  ahd.  salzdn» 
ags.  saltian  saltare,  nach  dem  latein? 

LaL  socer,  goth.  svaihra,  ahd.  suSbor»  gr.  ixvfog, 

Goth.  saian  saisd,  alto.  sä»  sda  seri,  ahd.  säan  sähan  säwan,  ags. 
sivan,  laL  serere  f.  sesere»  litth.  s^u  s^ti,  sL  sjejatii  poln.  8ia6,  ir. 
siolaim  silira»  welsch  hau»  hadu  sero.  laL  semen»  ahd.  sAmo,  sl. 
sjemja,  poln.  siemi^,  litth.  sökla»  ir.  siol»  welsch  hil  progenies, 
baden  saaL 

Ir.  seisge  carex»  engl,  sedge.    welsch  hesgen. 

Ir.  seile  lat.  saliva»  gr.  aiahirj  welsch  haliw. 

Ir.  sealgam  venari.     welsch  hei»  helg. 

Ir.  seafaid  vaccula,  scheint  dem  ags.  heafor»  engL  heifer  (s.  32) 
verwandt;  das  welsche  wort  finde  ich  nicht 

Ir.  sior  continuus.  webch  hir  continuus  longus,  vg^.  voihin  bei 
senex  ahd.  sin-. 

Ir.  sion  tempestas.     welsch  hin»  vgl.  huan  sol. 

Ir.  samhra  sol,  aestas.  da  sonst  samh  -»  sabh  steht,  fiült  viel» 
leicht  das  webche  haf  hefin  aestas  in  die  vergleichung.  ahd.  sumar 
(oben  s.  73). 

Ir.  Sanas  salutatio,  nuncius.    welsch  hanes  relatio. 

Ir.  sailh  ezamen  apum«  welsch  haid»  vgL  <0/i(S^  und  selbst 
eiaaien,  franz.  essaim.  * 

Diesen  b^ispielen  des  anlautenden  S  :  H  lieszen  sich  manche  an- 
dere, bis  auf  die  Sakae  und  Hakas  (s.  227)  zufingen;  ich  will  auch 
einige  inlaute' cUldr  beibringen. 

Skr.  asi  lat.  es»  goth.  is»  zend.  ahi.  skr.  asmai  zend.  ahmii» 
goth.  imma  f.  isma.  skr.  asmi»  zend.  ahmi»  gr.  ififil  aus  iafilj  litth. 
esmi,  sL  jesmi»  goth.  im  f.  ism.  zu  diesem  H  geneigt  die  finnische 
aprache»  indem  sie  von  mesi  vir  den  gen.  miehen  bildet  und  zwischen 
Desi  und  mehi  mel,  mesillinen  und  mehiUlinen  (ungr.  m^h)  apis»  tisma 
tmd  tihma  stilUcidium  schwankt  ihr  hanhi  anser  entspricht  dem  lat. 
wort»  das  ftlr  hanser  steht  und  dem  ahd.  gans»  skr.  hamsa  cigi\us»  ihr 
tnhansi  unserm  tausend  (s.  256.)  S  und  H  verschieben  sich  aber  in 
eise  fironto  -»  ursus  und  ohto»  in  otsa  ohta  firons»  in  neitsy  neihty  virgo.  905 

Man  filhlt»  wie  leicht  in  aolchen  inlauten  saus  und  hauch  wechr 
Mhi,  aus  goth'.  vaurhta  entspringt  vanrstv  opus  f.  vaurhtv»  finn.  lehti 
foUam  stelle  ich  unmittelbar  zu  sl.  list»  und  ahd.  mist  geht  hervor  aus 
nihst»  goth.  maihstus  von  der  wurzel  meihau»  lat.  mejere.  ags.  suhtria 
fralmdis  halte  ich  zu  altn.  systrüngr*.    wie  sich  die  gemination  Ifi/jU 


*  jüagerer  Wechsel  iwischen  beiden  Spiranten  im  mhd.  tasten  aas  takten  T 
teiticr  und  tektier,  forest  nnd  forekL    Haapt  6,  8. 


214  SPIRATION    V.   S 

imma  aus  iofii  isma  ergab,  scheint  anch  ^nog  aus  Yanog  (s.  30) 
deutbar,  die  nord.  mundart  liebt  mahts  ahtau  daubtar  (»ubtus  xu 
wandeln  in  mättr  Mta  ddttir  fidtti.  noch  leichter  muste  im  inlaut  das 
digamma  schwinden. 

Wie  im  anlaut  J  und  V  schwanden,  wurde  schon  s.  297  gesagt, 
gleich  oft  Mt  anlautendes  H  weg  und  der  gr.  asper  wandelt  sich  in 
lents.     die  romanische  spräche  pflegt  H  in  deutschen  wOrtern  meisten- 
theils  zu  tilgen,  umgekehrt  es  vor  den  reinen  vocal  zu  schieben;  dies 
ist   auch   der  mnl.  mundart  allenthalben  eigen.     Die  von  Busbek  in 
der  Krim  vemommnen  flberiileibsel  goth.  spräche  haben  ael  f.  hallus, 
sno  f.  bano,    iel  f.  beil.    Etwas  länger  widersteht  S,   doch  ist  das 
goth.    uf   für    suf   ein    altes    beispiel    der    aphaeresis.      wir    sahen 
poln.   tza   aus  slza   entspringen.     Die  Finnen  leiden  im  anlaut  keine 
doppelte    consonanz    und   machen    aus    schwed.    skalk    skön    skepare 
skräddare  :  kalki  kaunis  kippari  kraatari  u.   s.   w.,   wozu   sich  jene 
französische  tilgung  des  S  vor  mutis  halten  laszL     Alle  H  vor  L  N  R  V 
sind  der  späteren  deutschen  spräche  entfallen  und  die  wurzeln  dadurch 
so   entstellt,  wie  es   diese  finnischen  Wörter  nach  abgelegtem  S  sein 
können.     Auch    der   webchen   spräche    entgeht   verschiedentlich    das 
anlautende  H  oder  S:   uwch  superf.  huwch,   elech,   elestyr  vexülnm 
mali,    ir.    silastar.      schwankt   aber    schon    die    lateinische    zwischen 
haruspex  aruspex,    hepar  und  epar,    Hedui  und  Aedui,   so   darf  die 
906gänzUche  aphaerese  des  H  in  der  italienischen  nicht  verwundem. 

Wir  sahen,  dasz  in  der  regel  spirilus  asper  dem<  lat.  S  zur  seile 
steht,  wie  der  lenis,  früheres  digamma  vertretend,  lat.  und  goth.  V 
entspricht:  äarv  skr.  västu,  laf  lat.  ver,  i'fyor  abd.  w6rah,  faSi^g 
lat.  vestis  goth.  vasti,  tg  lat.  vis,  huXog  vilulus,  hia  altn.  vidja  vimen, 
vidir  Salix,  ahd.  wida,  lat.  vitis  rebe,  oixia  goth.  veilis  lat.  vicos, 
olrog  vinum  goth.  vein,  'Emoi  Veneti.  natürlich  aber  mengen  sich 
auch  beide  spiritus  und  icnlqa  iaxia  vStio  sind  vespera  vesta  val6 
wie  id-og  goth.  sidus,  abd.  situ.  iTg  und  ii^  stehn  neben  unus  und 
wienas  (s.  241.)  aus  demselben  grund  pflegt  zwar  welsches  GW 
irisches  ¥  neben  sich  zu  haben,  ausnahmsweise  kann  aber  auch  wel- 
sches H  dem  F  entsprechen:  hunan  ipse,  ir.  feinn;  darum  mag  vlog 
sowol  mit  sunus  als  mit  filius  sp.  hijo  verwandt  sein  (vgl.  s.  27 1.) 
der  asper  in  iriQog  findet  im  sl.  vtoroi  wehenden  laut,  sonst  aber 
reinen  vocal  neben  sich  (s.  138.)  ein  merkwürdiges  beispiel  der 
Verwandtschaft  zwischen  anlautendem  S  und  V  gewährt  das  lat«  sinisler 
und  ahd.  winistar  alln.  vinstri.  Inlautenden  Wechsel  zwischen  wehen- 
dem und  bauchendem  laut  gewahre  ich  in  ahd.  mundartig  verscluednen 
denkmälem  zuweilen,  nicht  häufig,  für  goth.  saian  saijan  serere  setzen 
einige  säwan,  andere  sAban,  ebenso  fOr  goth.  siujan  suere  einige 
siuwan,  andere  siuban;  weitere  beispiele  sind  gramm.  1,  885.  886 
jiufgesählt,  die  spirans  könnte  auch  ganz  wegbleiben«  die  Angekacfasen 
neigen  zu  V:  biävan  sAvan  mAvan  f.  abd.  plAhan  sähan  mAhan.  anders 
zu  fassen  ist  wenn  H  und  W  im  ahd.  Ithan  Uh  liwan,  sthan  sdh 
siwan,   sShan   sah   s({wan  tauschen:  hier  zeigt  die  goth.  form  leihvan 
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laihv  lihTan,  saihvaa  sahv  saihvan,  dasz  ahd.  im  praes.  und  praet  der 
wehende»  im  parU  der  hauchende  laut  ausfiel,  aber  in  sehr  viel  Men 
ausierdem  wird  inlautendes  V  unterdrückt. 

Wie  der  Grieche  jedem  vocalanlaut  einen  spiritus  lenis  oder  asper 
Tonosschickt,  liebt  der  Slave  jehenden  und  wehenden,  statt  des  goth. 
im  is  ist,  lat.  sum  es  est  hat  er  jesm*  jesi  jest*,  fttr  ita  itis  itif»  edo 
edis  edit  aber  jam  jasi  jast\  für  ains  unus  jedin,  (hnd  wenn  ik  ego307 
altsL  noch  az  lautete,  lautet  es  russ.  pofai.  serb.  ja,  slovenisch  jes  jest 
oio  ocultts,  ucho  auris  drückt  der  Slovene  voko  vuho  aus.  auch  das 
alln.  jttrt  herba  — •  urt,  würz  und  jastr  ramus  -ae  goth.  asts  schlagen 
liier  ein. 

Weder  der  griechische  noch  welsche  anlaut  ertragen  naktes  R, 
sondern  Algen  ihm  stets  die  spirans  zu,  in  und  auslautend  bleibt  R, 
mzer  wo  es  sich  im  griechischen  verdoppelt:  dann  empHlngt  das  erste 
den  lenis,  das  andere  den  asper:  ä^^y  vir,  ni^fw  porro;  vor  aspi- 
nten hllt  sich  R  rein:  a^i^^oy,  no^d-fjL&gj  nOQfvfo.  Diesem  RH 
entspricht  in  andern  zungen  baares  R,  z.  b.  ^dSi^  radix;  ^aefio;  goth. 
raf»iza  facilior;  QoJi  racemus;  welsch  rhi,  ir.  riogh  righ,  lat.  rex, 
goth.  reiks;  QiStj  laL  rheda,  ahd.  reit,  altn.  reid;  ^/oi  goth.  rinna 
corro.  Einigemal  tritt  ihm  in  andern  mundarten  R  oder  lat.  F  vor: 
^aiir6g  aeoL  ßQaStrogy  fdxerQor  und  ßqdxix^ovy  ^i^yvfii  goth. 
brika,  lat.  frango,  ^tyiaf  lat.  frigeo,  goth.  friusa.  anderemal  scheint 
sich  aus  der  spirans  vorgesetztes  E  zu  entfaltein:  fvofiai  und  i^u)y 
^Bsßa  fifSwj  ifvd-Qog  goth.  rauds,  litth.  ruddas,  lat.  rutilus,  welsch 
rhndd.  Nur  ausnahmsweise  mag  ihm  ahd.  HR  gleichen:  ^(i/ic  ahd. 
hnicki  altn.  hryggr. 

Denn  in  der  regel  ist  goth.  ahd.  altn.  ags.  HR  so  wie  überhaupt 
H  Verflüchtigung  der  aspirata  CH,  also  CHR  dem  gr.  KP  lat.  CR  an 
die  Seite  zu  stellen,  wovon  im  verfolg  naher  zu  handeln  sein  wird. 

Dem  welschen  RH  steht  aber  auch  anlautendes  LL  zur  seite, 
dessen  ausspräche  sp.  U  und  poln.  I  erreicht  und  aus  assimilation 
oder  Unterdrückung  einer  muta  entspringt,  vgl.  llaeth  lac  neben  blith 
und  ir.  bleacht;  Uiw  color  species  ags.  bleo  bleov;  llais  vox  ir,  blacht 
vgl.  sL  glas;  llaw  Uawf  manus  palma,  ir.  lamh  manus,  goth.  Idfa  altn. 
löfi  manus,  altn.  gldfi  chirotheca  ags.  glöfa  engl,  glove,  ir.  lamhan; 
Dawr  llor  pavimentum,  ags.  flör  engl,  floor;  anderemal  entspricht  es 
aber  dem  reinen  L  andrer  sprachen:  llaes  über  solutus,  goth.  laus 
ags.  leis;  llafh  Uefnyn  folium  goth.  laubs  ags.  leäf;  Hin  linum  Uian 
vestis  lintea;  Uunio  creare  formare,  ahd.  liuni  fere,  mhd.  lüne  indoles,  808 
altn.  lund  Indoles,  finn.  luonto  indoles  natura,  luon  forme  creo.  Sp. 
LL  vergleicht  sich  dem  lat.  PL  FL  GL  und  it.  PI  FI  CHI :  Haga  plaga. 
Uano  planus,  Ueno  plenus,  llorar  plorare,  Uuvia  pluvia,  Uama  flamma, 
Usmar  clamare,  Uave  clavis,  zuweilen  dem  einfachen  L:  Uosco  luscus, 
Uevar  it.  levare.  Das  pohi.  1  hat  sich  reine  liquida  gegenüber  in  den 
Qbrigen  sL  mundarten:  tania  cerva  sl.  lan*,  litth.  lonä;  lono  sinus  sl. 
loao;  1^  pratum  böhm.  lauka,  litth.  lanka.  Deutsche  HL  scheinen 
mit  aUen  diesen  affectionen  des  L  nicht  übereinzutreffen. 
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Die  reine  spirans  S  tritt  tiber  in  H,  H  ins  digamma,  dies  in  V, 
F.  wie  sich  S  in  R  vergröbere  soll  gleich  gezeigt  werden,  unter 
allen  vier  Spiranten  hat  S  in  flexion  und  Wortbildung  der  spräche  die 
gröszte  bedeutung,  es  Mt  stärker  und  fuhlbarer  ins  gehör  als  H  V 
und  J  und  tritt  als  R  noch  mehr  hervor. 

Höchst  merkwürdig  erzeigt  sich  die  neigung  der  zendischen  grie- 
chischen und  welschen  spräche  zum  H,  6G  und  GV  gegenüber  dem 
S  und  V  des  sanskrits,  lateins  und  aller  andern  deutschen  slavischon 
litlhauischen  sprachen  so  wie  der  irischen,  auch  das  finnische  ver- 
rXth  hang  zu  H. 

Erwäge  ich  den  einflusz  des  H  und  R  auf  die  brechung,  so 
scheint  mir  auch  die  reinhaltung  des  A  I  U  mit  der  dauer  des  S  zu- 
sammenzuhängen. 


XIV. 

DIE  LIQÜATION. 


Den  namen  der  liquiden  verdienen  L  R  N  N,  weil  sie  noch 309 
etwas  von  der  natur  des  vocals  an  sich  tragen  und  zwischen  den  sium- 
men  consonanlen  flieszen,  daher  auch  häufig  die  stelle  wechseln.  R 
imd  L  hetszen  im  sanskrit  halbvocale  und  werden  den  spinnten  J  und 
V  an  die  seite  gesetzt,  auch  in  unsem  europäischen  sprachen  geht  L 
Ober  in  1  und  U,  es  wird  gleichsam  in  den  vocallaut  geschmolzen;  R 
^her  entspringt  in  der  mitte  von  vocalen.  M  entfaltet  sich  vor  labia- 
len, N  vor  gutturalen  und  lingualen  wiederum  aus  vocalen.  im  sanskrit 
gehören  hierher  anusvAra  und  visarga,  NG  und  H.  einzelne  sprachen, 
wie  die  chinesische,  meiden  den  harten  laut  des  R  durchaus,  umge- 
kehrt die  armenische  und  zendische  das  L. 

Auch  das  ist  ein  zeichen  der  flüssigen  natur  des  R,  dasz  die  Spi- 
rans S  zu  R  wird,  der  sausende  laut  zu  einem  summenden  surrenden, 
wie  die  Engländer  sagen,  buzzing  sound.  unsre  spräche  scheint  den 
aihnälichen  eintritt  dieser  Wandlung  gut  zu  zeigen«  im  gothischen  hat 
sie  noch  gar  nicht  statt,  bereitet  sich  aber  dadurch  vor,  dasz  S  inlau- 
tend bei  zutretenden  flezionen  oder  anhängen  Schwächung  in  Z  erfährt, 
das  nicht  gleich  dem  ahd.  Z,  sondern  als  blöderes,  dickeres  schwir- 
rendes S  auszusprechen  ist*.  Niemals  kann  der  anlaut  S  gefthrdet 
werden.  Am  seltensten  erscheint  dies  Z  nach  A,  aiiszer  wo  noch  ein  310 
consonant  vorheiigeht:  ans  anza,  f>ans  |»anzei,  marzja,  oder  folgt: 
gazds,  razda,  Azdiggs,  auch  wenn  langer  vocal  drttckt:  usana  uzön, 
as^ls;  nicht  aber  wttrde  für  basi  kasa  geschrieben  werden  bazi  kaza. 
häufiger  ist  es  nach  I  U,  vor  langen  vocalen  und  consonanten:  is  izds 
nai  iz^,  Jhs  ^ei,  im  -iza  der  comparative,  riqis  nqiza,  izvis,  mizdö, 
iMrizeiDs,  visan  vizdn,  |»us  |»ttsei,  jus  juzei,  us  uzoh,   tus  tuzv^ijan. 


^  ta  der  tanskritgrammatik  (Bopp  |.  31)  keiszt  freilich  S  ein  dumpfer,  R, 
folg^ch  goth.  Z,  ein  tonender  laut,  vgl.  Pott  2,  17.  mir  tonen  und  llieszen  Z 
mid  R,  aber  summend,  sckwirrend,  S  taust  rein  und  hell.  Z  bindet  sich  mit 
(nzda),  S  mH  tenuis  (ist,  lastos.) 
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hiizd,  in  den  gen.  -aizös  -aM,  in  ais  aizis,  bais  haiiis  lampas  (blosz 
der  dat.  pl.  haizam  Job.  18»  3),  dioa  diuus,  sldpa  saizlftp,  in  den 
comparaüven  -dza,  in  airzja,  fairzna.  alle  verba,  deren  warzel  auf 
S  ausgeht,  halten  es  fest  durch  die  tempora:  visa  vas  vteum,  Usa  las 
Idsum»  kius'a  kaus  kusum.  R  für  S  zeigt  sich  nur  in  den  assimila- 
tionen  urruns  urreisan  für  usruns  usreisan,  wo  nicht  uzruns  uzreisas 
geschrieben  wird,  als  Xltere  spur  des  R  zu  erwXgen  bleibt  vair^a  fio, 
das  zu  visa  gehört  wie  fio  zu  fui,  und  vielleicht  aus  visada  entsprang? 
fio  musz  erwachsen  aus  facior  ficior.  ich  habe  den  grund'noch  nicht 
entdeckt,  warum  die  Übliche  passivflezion  -ada  bei  vairfia  ein  |)a  an- 
nimmt, es  wäre  von  groszem  werth,  wenn  wir  die  gestalt  dieses 
Worts  aus  noch  früherer  zeit  erfahren  konnten;  gewis  aber  musz  die 
abweichuDg  vom  gewöhnlichen  passivum  sehr  alt  sein,  da  das  schein- 
bare activum  ablaut  zeugte.  Von  dieser  merkwürdigen  ausnähme  ab- 
gesehn  sind  in  goth.  spräche  alle  S  und  R  scharf  unterschieden :  asans 
messis  arans  aquilae,  vasjan  vcstire  vaijan  prohibere,  basi  bacca  baris 
hordeum,  ais  aes  air  mane,  gazds  xiytQOv  gards  olxog. 

Wie  nun  leibliche  Umwandlung  an  einzelnen  gliedern  beginnend 
sich  immer  weiter  ausdehnt,  so  sehn  wir  auch  in  der  hochd.  spräche 
diese  R  fortschreiten,  gotli.  basi  kas  nasjan  sind  ahd.  zu  peri  char 
nenran,  goth.  is  mis  |)U8  veis  jus  zu  är  mir  dir  wir  Ir,  goth.  mais  ais 
Slldius  ausö  raus  zu  mör  6r  tior  ördi  rör  geworden,  alle  fleiionen  im 
weiblichen  adj.  gen.  dat.  sg.  und  gen.  pl.  aller  geschlechter,  alle  com- 
parative  haben  R,  desgleichen  die  nom.  sg.  masc.  plint^r  und  die  pL 
eigir  lempir  loupir  buonir;  doch  stariie  verba  behaupten  S.  im  pnes« 
und  I.  III  sg.  praet.  ind.,  nehmen  aber  R  in  II  sg.  praet.  ind.,  im 
ganzen  pl.  und  ganzen  praet.  conj.  an:  wisu,  was  wän  was  wirum; 
liusu,  lös  luri  lös  lunim ; '  chiusu ,  chös  churi  chös  churum;  vriusu, 
vrös  vruri  vrös  vrurum;  risu,  reis  rin  reis  rirum;  man  kann  sagen, 
dasz  die  einsilbigen  formen  des  praet.  S  behaupten,  die  zweisilbigen, 
gleichviel  ob  kurzer  oder  langer  vocal  vorausgehe,  R  setzen,  doch 
andere,  sonst  ganz  gleiche  verba  halten  noch  durchgehends  S  aus, 
namentlich  farwisu,  farwas  farwAsi  farwas  Cairwjisum  (gramm.  1,  866); 
nisu,  nas  näsi  nas  nisum ;  chrisu,  chras  chrftsi  chras  chrisum.  Mhd. 
lise,  las  l«se  las  läsen;  genise,  genas  genaese  genas  genäsen  (aber oft 
auch  Isre  liren,  gensre  genären);  überall  wise,  was  waere  was  wären; 
gise,  jas  jaese  jas  jäsen;  krise,  kras  kraese  kras  kräsen  und  daneben 
krise,  kreis  krise  kreis  krisen;  brise,  breis  brise  breis  brisen;  rise, 
reis  rise  reis  risen  (daneben  rir  rim) ;  kiuse,  kös  kür  kös  kum ;  ninse, 
nös  nur  nös  num ;  vriuse,  vrös  vrflr  vrös  vrurn.^  Nhd.  behauptet  sich 
S  in  lesen,  genesen,  hingegen  hat  R  in  war,  gor,  kor,  fror  auch  I. 
III  sg.  praet.,  ja  in  gären  frieren  selbst  die  praesensform  ergriffen, 
während  kiesen  fortbesteht,  und  auszer  verwesen  auch  das  subst.  We- 
sen dem  S  treu  bleiben.  Aus  Visurgis,  ahd.  Wisuraha  ward  allmälich 
Werrahn  Werre. 

Leicht  kann  man  diese  forschung  auch  auf  die  übrigen  deutschen 
sprachen  erstrecken;  unter  ihnen  allen  ist  es  die  nordische»   welche 
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dem  R  am  meisten  nacfagegeben  hat.  der  einzige  gen«  sg.  masc.  und 
neutr.  enter  decl.  Iiilt  das  -s  der  flexiou:  dags  barns,  doch  männ- 
liche gen.  der  zweiten  und  dritten  empfangen,  gleich  allen  weiblichen 
-ar:  belgr  belgjar,  sonr  sonar  — ■  goth.  balgs  balgis,  sunns  sunaus. 
Im  Teri)am  aber  empfibigt  die  II.  III  sg.  praes.  einförmiges  -r,  ja  die 
neunord.  sprachen  theilen  es  aUen  drei  personeil  zu.  lesa  las  läsum 
risa  reis  risum»  fkiosa  fraus  frusum»  giosa  gaus  gusum,  wahren  S,  doch  312 
findet  sich  frurum  und  kiosa  kaus  kurum;  überall  bis  ins  prae- 
sens Vera  var  v^ürum.  einzelne  Xltere  denkmiüer  zeigen  noch  es 
Rlr  er»  vas  Itlr  var.  der  pl.  hat  erum  erud  ero  (und  zuweilen 
blosz  ro.) 

Einigemal  sprieszt  ahd.  und  mhd.  solch  ein  R  zwischen  zwei  voca- 
len  auf.  pim  pist  ist  bildet  den  pl.  pirum  pirut  pirun  und  grian 
serfan  splan  machen  das  praet.  grei  griri  grei  grimm,  screi  scriri  screi 
scrinim,  spei  spiri  spei  spirum.  und  hierher  gehören  auch  die  bei 
Graff  2,  550  unverstandnen  biniwts  habitaveris  0.  II.  7,  18  biruun 
babitavernnt  0.  IV.  4,  59  praeterita  von  büan' habitare ,  welches  mit 
bim  bist  birum  nah  verwandte  verbum  0.  stark  flectiert  haben  musz, 
etwa  folgendermaszen :  praes.  büu  bAis  büit,  pl.  büen  büet  bftent, 
praet.  biru  biruwi  bini,  pl.  biruum  biruut  bimun.  praet.  cenj.  biruwi 
biruwls  biruwi,  obgleich  noch  einzelnes  unsicher  bleibt,  namentlich 
könnte  auch  der  pl.  ind.  biruwum  biniwut  *biruwun  lauten.  0.  accen- 
tuiert  das  i:  blruuuis  bfrunn,  wie  sonst  im  diphthong  fu:  fuih  iuer 
driunon.  gleich  jenem  birum  scrirum  aus  bium  scrium  ergibt  sich 
bim  biruwi  bim  aus  bin  biuwi  biu,  welches  starke  praeL  ich  dem 
vermutlichen  goth.  baoan  baibd,  altn.  byggja  bi6  an  die  seite  setze, 
mitten  im  diphthong  lU  erhebt  sich  R,  aus  goth.  speiva  praet.  spaiv 
pl.  spivum  hatte  sich  vielleicht  auch  spizvum  «■•  ahd.  spirum  erheben 
können. 

Wie,  liesze  sich  nun  doch  andrer  aufschlnsz  Ober  das  goth.  pro-^ 
nomen  jus  izvara  izvis  gewinnen,  als  ich  mir  einbildete,  da  ich  dies 
wort  zuletzt  untersuchte?  izvara  dem  altn.  idvar  gleichzustellen  hatte 
guten  schein ;  ^  doch  natürlicher  kann  aus  dem  nom.  jus ,  der  für  ins 
steht,  mit  zwischenkeimendem  Z  und  Wandlung  des  U  in  V  vor  nach- 
folgendem vocal,  izvara  izvis  entspringen,  izv  gleicht  dem  ahd.  im  in 
biniwts  spirun  aufs  haar,  wie  aber  neben  spiran  andere  apiwun  spiu- 
wan  sagen,  hat  sich  auch  ahd.  iuwar  behauptet:  es  wflre  nicht  un- 
möglich, dasz  einzelne  ahd.  denkmäler  dafttr  iraar  irwar?  gewahrten, 
der  goth.  nom.  jus  konnte  kein  Z  entfallen,  weil  I  zu  J  geworden  war 
und  kein  vocal  nachfolgte,  der  U  in  V  gewandelt  und  ZV  erzeugt  hätte,  313 
welches  demnach  nur  far  die  obliquen  casus  eintrat 

Da  gotb.  Z  auf  reines  S  zurückweist,  was  auch  ubizva  •-»  ahd. 
üpasa,  ags.  efese  bestätigt,  so  scheint  mir  Z  in  izvara  izvis  dem  S 
in  unsara  unsis  identisch  und  beiden  das  lat.  S  in  nostri  vestri  ver* 
gleichbar.  nicht  anders  begehrt  das  R  in  piram  scriram  ein  ursprüng- 
liches S,  welches  noch  in  dem  imp.  pis  mhd.  bis  esto  oder,  tun  einen 
bUhoeren  satz  auszusprechen,  im  ganzen  verbum  visan  vas  haften  mag* 
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ich  werde  anderweit  ausführen,  dasz  die  wurzel  visan  aus  der  ttltenm 
Wurzel  entsprossen  ist,  die  unser  B  in  hin,  das  lat.  F  in  fui  fio  her- 
gegeben hat. 

Z  tragen  an  sich  die  goth.  gazds  Stimulus,  razda  loqaela,  mizdd 
merces,  huzds  thesaurus  und  vielleicht  das  gemutmaszte  hnizdö  daki- 
sehe  crusta  hirundo,  welchen  ahd.  kart  rarta  hört,  vielleicht  hrorta 
gegenüber  stehn.  man  begreift,  dasz  sich  aeben  mizdd,  ags.  meord, 
gr.  /Luad-agj  sl.  mzda  ahd.  mieta,  wie  iuwar  neben  izvara,  mit  unent- 
faltetem  surriaut,  daiiiietet;  ist  doch  den  Slaven  auszer  mzda  zugleich 
m"ito  eigen,  altn.  aber  entspricht  dem  ZD  DD  in  rödd  (neben  raust) 
haddr  oddr  broddr;  vielleicht  in  hrodda  hirundo?  edda,  die  uimotier, 
führt  sie  auf  izdd  (Vesta  ^fcrr/a)?  oder  steht  sie  näher  zu  aifiei  eids 
(s.  271)?  es  könnte  verwegen  vom  finn.  isä  auf  izdd,  von  izdd  sogar 
auf  air|>a,  wie  von  visada  auf  vairfia  gelangt  werden,  auf  die  mfltter- 
hebe  erda,  und  die  doppelbildung  edda  und  iörd  vertrügen  sich  zusam- 
men wie  mizdd  und  mieta.  hierher  scheint  auch  die  schwankende 
gestalt  der  ahd.  partikel  edo  eddo  erdo  (GrafT  1,  147)  goth.  ai|>t»u, 
*und  vielleicht  widar  wirdar  (Graff  1,  635)  gehürig. 

Man  hat  bei  entwicklung  des  Z  aus  S  immer  die  fortbildung  der 
ursprünglichen  wortform  mit  S  in  flezion,  sufßx  und  Zusammensetzung 
anzuschlagen,  welche  von  der  scharfe  des  S  die  aufmerksamkeit  des 
redenden  ablenkt  und  es  vernachlässigen  oder  vergrübem  Uszt.  aus 
diesem  grund  kann  kein  anlautendes  S  in  R  verderbt  werden,  so  ent- 
springt aus  is  iz6s  izai,  aus  jus  juzei,  aus  fians  |>anzuh,  aus  ans  anu 
314  (Luc.  6,  41.  42),  aus  mais  maiza,  aus  mins  minznan,  aus  us  uzuh 
uz^ta  uz6n,  wälirend  die  schon  im  nom.  sg.  oder  der  ersten  person 
festgehaltnen  zweisilbigen  hansa  oder  t>insa  auch  vor  jeder  andern  fle- 
zion haften,  einigemal  mögen  die  Schreiber  straucheln:  so  würde  1 
Gor.  8,  13  mims  camem  richtiger  scheinen  als  mimz,  Marc.  6,  S  ais 
als  aiz?  doch  beidemal  folgt  ein  vocalanlautendes  anderes  wort,  des- 
sen einwirkung  möglich  wäre. 

Jenem  ahd.  aufsteigen  des  R  zwischen  vocalen  stehn  in  gewisser 
weise  tilgungen  des  R  gegenüber,  die  jedoch  verschiedner  art  sind, 
ahd.  waso  cespes  franz.  gazon  scheint  entsprungen  aus  wraso,  wie 
noch  heute  in  einigen  gegenden  wrase  fräse  vernommen  wird,  das  nbd. 
rasen  geht  umgekehrt  aus  aphaeresis  des  W,  wie  sie  in  der  regel  statt 
hat,  hervor,  gerade  so  erwuchs  ahd.  hreigiro  (Graff  4,  799)  mlat. 
hairo,  franz.  heron,  mnl.  beiger  ardea  aus  hreigiro,  ags.  hr&gra,  nhd. 
reiher  (vgl.  Graff  2,  443.)  unser  nhd.  weit  stammt  ans  mhd.  werlt, 
ahd.  weralt;  doch  das  fries.  wraid  wrauld  rauld  bestätigt  den  Über- 
gang aus  wrase  in  rase,  war  scollo  gleba  ursprünglich  scroUo,  vrie 
nhd.  auch  schrolle  gehört  wird?  ahd.  spioz  mhd.  spiez  altn.  spiot  ent- 
behren das  im  ags.  spreot  nnl.  spriet  haftende  R«  bekannt  sind  nhd. 
fodem  (das  einige  auf  lodern  reimen),  befödem  f.  fordern  befördern 
^md  köder  f.  kerder  ahd.  querdar  esca;  ihalich  ahd.  skerdar  und  ske- 
dar  cardo  (Graff  6,  543.)  im  ags.  sprecan  sprüc  wurde  R  schon 
frühe  getilgt  und  specan  spXc  gesetzt  (Kembles  urL  2,  i33),  was  im 
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ogl.  speak  speacfa  durchdrang,  im  mol.  doghen  pati,  alts.  adogean 
ist  R  verschluckt,  wie  das  ags.  adreogan  lehrt  uud  die  Verwandtschaft 
mit  tragen  ertragen,  alle  hisher  gegebnen  heispiele  der  tilgung  zeig-* 
ttn  jedoch  genuines  R,  kein  adulterines,  aus  S  entsprungnes.  ein  sol- 
ches aber  wird  ausgeworfen  im  alts.  linön  discere,  das  tiberall  fttr  lir- 
Bto,  ahd.  Iirn6n  steht,  Umto  entspringt  aus  l^ran  docere  goth.  laisjan 
und  wttrde  golh.  lisnan,  lisnan  (wie  minznan  minui)  lauten. 

Unter  allen  urverwandten  sprachen  zeigt  in  Wandlung  des  S  zu 
I  keine  grösseren  einklang  als  die  lateinische.  Cicero  ad  fam.  9,  21  315 
sagt  von  Papirius  Crassus,  der  336  j.  vor  Chr.  consul  war:  qui  pri- 
mum  Papisitts  est  vocari  desitus,  und  Pomponius  Digest.  I.  2»  36  von 
Appios  Claudius  (consul  307  und  296  vor  Chr.) :  R  hteram  invenit,  ut 
pro  Valesiis  Valerii  essent  et  pro  Fusiis  Furii.  mit  dieser  erfindung 
wird  es  wenig  mehr  auf  sich  haben  als  mit  der  der  mooatsnamen  Ju- 
lius und  Augustus  durch  Caesar  und  Octavius  (s.  77);  im  vierten  fünf- 
ten jh.  vor  Chr.  mochte  man  in  einzelnen  namen  das  R  dem  alten  S 
vorziehen,  das  die  ausspräche  gewis  schon  in  andern  Wörtern  hatte. 
Livius  3,  8  schwankt  zwischen  Yeturius  und  Vetusius  (schon  462  vor 
Chr.),  Festus  s.  v.  Aureüam  meldet,  dasz  auch  die  Aurehi  früher  Ause- 
lii  hieszen.  folgende  Wörter  hatten  altes  S:  asa  fUr  ara,  ausum  für 
aonun,  ausis  für  auris,  sosor  f.  soror,  fasena  f.  harena  arena,  hesi  f. 
heri,  fesiae  f.  feriae,  fusvus  f.  furvus,  lases  f.  lares,  muses  f.  mores, 
nases  f.  nares,  wie  nasus  blieb,  quaeso  f.  quaero,  ruse  f.  rure,  spu- 
sius  f.  spurius;  dann  die  flexionen  des  comp,  majoses  f.  majores,  me- 
liosibus  f.  meUoribus,  plusima  f.  plurima  und  wie  noch  jetzt  arbos  pi{r- 
aus  lepos  gilt,  flectierle  man  arbosem  pignosa  leposes,  helusa  f.  holera. 
pasus  f.  parus  aus  passer  zu  folgern,  auch  in  andern  sprachen  rühren 
meise  und  sperling  aneinander,  fesa  f.  fera  durch  golh.  dius,  flos 
flosis  durch  das  sabinische  Flusa  f.  Flora  (s.  113)  bestätigt,  mos  mo- 
sis  analog  zu  folgern,  die  Übereinkunft  mit  der  gotli.  weise  folgt  klar 
aus  aes  aeris:  ais  aizis  und  magis  major,  minus  minor:  mais  maiza, 
mins  minniza.  im  ags.  bldsma  zeigt  sich  die  spirans  von  flos  flosis, 
im  golh.  blöma,  ahd.  pluomo  nichL  anderes  lehrt  auch  die  Zuziehung 
der  übrigen  sprachen,  z.  b.  ros  rosis  folgt  aus  litth.  rasa,  sl.  rosa, 
bausio  hausi  f.  haurio  aus  altn.  ausa  haurire  und  vielleicht  golh.  haus- 
jau  audire.  Besonders  zu  achten  ist  auf  die  entfaltung  des  R  in  der 
lal.  Gonjugation.  aus  dem  S  in  sum  sumus  sunt  für  esum  esumus 
esQot  entspringt  R  in  eram  eras  erat  —  esam  esas  esat,  ero  eris  erit 
^>  eso  esis  esit,  und  gerade  so  in  amarem  aus  amasem.  dieser  Wech- 
sel gleicht  dem  in  was  warum,  chds  churum.  das  altn.  R  in  erum 
cnid  ero  entspricht  dem  esumus  esut  esnot  und  die  kürzung  ro  dem 
sunt  Doch  alle  lat.  R  ergeben  sich  nur  nach  vocalen,  nie  wie  das  316 
golh.  Z  auch  nach  consonanten*. 


*  en^äge  ich  sum  für  esum,  sunt  für  esunt,  gotb.  sind  für  isiod  und  das 
Koih.  asans  messis  neben  dem  lat.  aeslas;  so  könnte  ahd.  sumar  und  kelt.  samh 
(i.  73)  mit  apbaeresis  stehn  für  asumar,  oder  welchen  vocal  man  ergänze,  vgl. 
^Samaras  s.  302. 
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Dagegen  erscheint  die  gr.  spräche»  welche  ihr  anlautendes  R  noch 
durch  die  spirans  schürft,  diesem  inlautenden  schwirrenden  R  »emlich 
abhold,  wenn  ÖQoaogy  wie  es  allen  anschein  hat,  zu  jenem  ros  rosa 
rasa ,  aber  auch  zum  goth.  driusan  cadere  gehOrt,  in  welchem  das  DR 
ausnähme  von  der  laulv^rschiebung  macht;  so  erhalten  wir  dadurch 
einsieht  in  seine  wurzel:  es  ist  der  fallende,  triefende,  vgl.  goth*  dros 
mwaig  und  ags.  dreore,  altn.  dreyri  gutta,  zumal  sanguinis.  Doch 
steht  deutlich  ^^  für  d^g^  wie  goth.  dius  lehrt  und  x^Q^^  ^^^ 
sich  mit  flos  floris  vergleichen*,  öfter  ist  die  gr.  spirans  getilgt,  wie 
in  jenem  ahd.  bium  scrium  fttr  bisum  scrisum  und  hernach  birum  scri- 
rum;  so  fasse  ich  gr.  fwg  ftvog  f.  ixvaigj  was  lat.  mus  musis,  ahd. 
müs  müsl  erreicht :  das  thier  heiszt  so  vom  stehlen,  mausen  und  fivm 
ftvata  bhnzen**,  vielleicht  ftvlw  und  (ivanig  (vom  geheimen  raunen) 
fallen  hinzu,  in  livl^  wUre  der  tibergang  in  summendes  Z.  Noch 
mehr  leuchtet  die  tilgung  ein  in  den  comparativen,  deren  superl.  S 
behauptet,  weil  es  an  dem  folgenden  T  stütze  fand.  Tikitoy  also  steht 
filr  nXftaoy  nXitfy^yy  superl.  nkiiaxogj  welche  dem  lat.  plus  pluris  «■ 
plusis  und  plurimus  —  plusimus,  dem  altn.  fleira  «•  fleisa,  Qestr  ge- 
nau entsprechen,  nicht  anders  verhält  sich  fiil^wr  (hier  deutlich  Z) 
zum  goth.  maiza,  und  erwuchs  aus  fieyl^fot^t  wie  der  superl.  fifyiarog 
—*•  goth.  maists  behielt,  das  adv.  fiaXa  ist  f.  fiaydka  und  /aäXXor 
f.  ftaXioyy  dies  f.  fiavaXioy  fiayaklt^oy,  oXC^oy  f.  ihylC,oy  hat  das 
317  comp.  'S,  der  superl.  oUyiüxog  ist  nicht  unregelmäszig,  sondern  voll- 
kommen, gleichergestalt  beschaffen  ist  es  um  iidlwy  »■  goth.  suliza, 
fjSiarog  ■■■  sutists,  xaXXi(oy  xakhavogy  manche  entfalten  SS  durch 
assimilation  des  comp.  S  mit  der  wurzel:  xQarvg  xQoaawy  f.  xQa- 
rß^wy  xQuuüTogj  ßQoSvg  ß^daatay  f.  ßoadiC,iay  ßQoSiarogy  ßa&ig 
ßaaawy  f.  ßadß^wy  ßäS'iarogj  na/vg  nuaawy  f.  na^ß^wy  nA/jü%ogy 
yXvxvg  yXvaawy  f.  yXvxDitay  yXvxiaxog^  ^a/vg  d-wratoy  f.  rce/tCcor 
TttXitnog.  statt  des  dor.  XQoiaawy  hat  die  attische  form  xQiiaaioyf 
wo  das  EI  sich  verhält  wie  in  /aei^y  f.  fiay^wy  ^tiyi^fay»  Auszer 
solchen  comparativen  enthalten  die  häufigen  verba  auf  -/^co  unser  goth. 
Z  und  vergleichen  sich  den  deutschen  auf  -is6n. 

Bei  Litthauem  und  Slaven  offenbart  sich  geringe  oder  gar  keiae 
neigung  das  reine  S  in  R  umzusetzen,  lilth.  asa  entspricht  dem  IsU 
ansa  und  goth.  ans,  rasa  dem  ros,  nosis  dem  nasus.  auksas  »^  auruin 
ausum  schiebt  dem  S  einen  kehllaut  vor,  den  diese  spräche  insgemein 
liebt  und  auch  vor  SZ  verwendet  in  pauksztis  avis,  auksztas  augustus, 
anksztas  angustus.  erwägung  fordert  kregfd^  hirundo  (s.  204.)  basas 
nudtpes  ist  das  sL  hos**,  busu  ero  stimmt  nicht  nur  zu  diesem  lat. 
wort,  sondern  auch  zu  dem  im  ahd.  pirum  erwachsenden  R.  der  gr. 
comparalion  gleicht  aber  die  sl.  auf  -Vi:  mnTi  minor,  bolii  major,  wo- 
rüber noch  viel  zu  sagen  wäre,     bemerkenswerth  wird  das  sl.  nesu 


'*'  der  lakonische  dialcct  hat  im  auslaut  P  für  ^.    Abrens  dial.  dor.  p.  TlfT. 
**  vgl.  blinzelmaus;   das   eddische  miskorblindi  Saem.  52*  scheint  zu  Sodera 
in  myskiblindi  oder  royslabliodi. 
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fero,  nesti  nosiü  ferre  xu  litth.  nesza  neszti  (sprich  Deschu  neschti), 
welches  SZ  einigermaszen  an  goth.  Z  mahnt;  leit.  nei^u  nesL  in  den 
litlh.  flexionen,  namenüich  auch  der  Steigerung  bleibt  lauteres  S  ge- 
hegt Nicht  anders  im  sl.  klas**  arista,  glas**  vox,  nos"  nasus,  bos**  nu- 
dus»  rosa  ros»  nositi  nesti  ferre.  Häufig  bei  Polen  und  Böhmen  (nicht 
den  übrigen  Slaven)  ist  ein  schwirrendes  BZ»  das  seinem  laut  nach 
zum  goth.  Z  gehalten  werden  mag,  aber  ganz  anders  entspringt,  nenn 
lieh  aus  einwiiiung  der  dUnnen  vocale  i  e  ie  y  auf  echtes  R:  rz^ka 
flarins,  bdhm.  feka,  sl.  ijeka;  rzeiba  bildwerk,  bOhm.  rezba;  grzyb 
fungus  böbm.  hfib;  trzmiel  apis  terrestris,  btfhm.  dmel;  krzywy  cur- 
ms  böhm.  kHwy;  poln.  trzy  tres  böhm.  t^j  u.  s.  w.  die  ausspräche 
dieses  n  f  ist  ein  gelindes  seh,  dem  frane.  j  nah,  und  r  klingt  nur 
leise  mit,  den  Polen  beinahe  gar  nicht,  es  ist  also  ein  in  s  oder  seh  318 
gemildertes  r,  das  oft  anlauten  kann ,  während  goth.  z  umgekehrt  aus 
reinem  s  entsprang  und,  wie  lat.  r  aus  s,  niemals  anlautet.  Gieng  ir« 
sior  (s.  267)  hervor  aus  sisur? 

Die  s.  254  ausgesprochne  mutmaszung,  dasz  skythisches  arima  für 
asima  stehn  kdnne,  ist  viel  zu  unsicher,  um  daraus  zu  folgern,  dasz 
liquation  des  S  in  R  unter  Skythen  im  gang  gewesen  sei.  Fttglicher 
darf  man  das  inlautende  dakische  Z  in  Ovetjvag  und  ZoQfu^  (s.  202) 
zmn  goth.  Z  halten,  vielleicht  das  in  fi6^ovka  (s.  207),  sichrer  das 
2  in  xQovaTuyfi  (s.  204.) 

Indessen  entfaltete  sich  auch  schon  im  sanskrit  R  vor  V  aus  S, 
was  unsemi  golh.  zv  begegnet,  man  übersehe  nicht  das  schwindende 
R  im  hindostanischen  tt  (s.  241.) 

Die  Tschuwaschen  setzen  häufig  B,  wo  in  andern  tflikischen  spra- 
chen S  waltet,  ob  das  bask.  nizas  niri,  hizas  hiri  (s.  264.  265)  an- 
gesogen werden  darf,  mögen  andere  entscheiden. 

Dem  rauhen  R  gegenüber  ist  L  ein  milder  weicher  laut,  des- 
sen halbvocalische  natur  gleichwol  mit  der  des  B  grosse  ähnlich- 
keit  hat,  daher  auch  diese  beiden  liquiden  oft  untereinander  tau- 
schen. 

Bei  diesem  Wechsel  scheint  bald  R  bald  L  der  ursprüngliche  laut, 
jenes  im  ahd.  grian  gannire  mhd.  glten,  im  alts.  fruobara  solamen,  ahd. 
fluobara,  im  skr.  sara  lat.  sal  (s.  300).  im  skr.  sarva  lat.  solum  (s.  71), 
in  skr.  ^ni  ahd.  hlos6n,  im  skr.  grdh  cupere  goth.  gr^dus  fames  ahd. 
krit  avidilas  sl.  glad"  fames  russ.  golod  poln.  glod  bOhm.  hlad;  sl. 
glas**  vox  gleicht  dem  litlh.  garsas  fama.  unsicher  bin  ich  des  ahd., 
chirihha  ags.  cyrice,  sl.  tzr*kV,  das  bei  N.  chilecha  und  noch  heute 
in  der  Schweiz  chilche  lautet,  wie  dort  bilacha  f.  birke  gehört  wird 
(Tobler.)  statt  des  lat.  circus  könnte  auch  golh.  kölikn  nv^og  und 
amyaior  (hochgewölbter  saal)  verglichen  werden,  lat.  fulvus  und  fur- 
TQs  scheinen  verwandt,  obwol  jenes  dem  flavus,  dies  dem  ater  näher 
ist;  oder  rührt  furvus  an  fuscus?  ahd.  brün  glossiert  furvus  und  ful- 
vus. Sicher  wurde  aus  Ulfilas  Urfilas  (s.  183)  verderbt,  wobei  mir 319 
der  heute  in  Frankreich  bekannte  name  Orfila  einlullt;  berühren  sich 
v|ia  (s.  56)  und  Xvxog  sL  vlk,  so  schiene  R  älter,  und  im  deutschen 
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beiderlei  geslalt,  vargs  und  vulfs,  entwickele  ieh  werde  darauf  zurück- 
kommen, in  silubr  silapar  srebro  sirablas  mag  L  älter  sein,  weil  es 
aus  dem  noch  älteren  0  in  sidabras  leichter  folgt  (s.  9.  11.)  velb- 
Ijud  verbljud  werbludas  wechseln  (s.  42.)  vertagra  scheint  dem  vel- 
tagra  vorauszngehn  (s.  38)  und  auch  Arrian  de  venat.  cap.  3  schreibt 
av^QTQayog.  s.  118  habe  ich  die  Zusammenstellung  harugä  hOi^far 
n6faxQi  und  alces  gewagt;  jetzt  ist  es  zeit  hinzuzufügen,  dasz  gotb. 
alhs  ahd.  alah  ags.  ealh  (mythol.  s.  58)  dem  lat.  arx  entsprechen 
mOgen,  ja  ags.  ealgian  genau  bedeute  arcere  defendere  lueri  und  für 
homerisches  Uqyuy  igyeti^,  sonst  auch  ti^yar  attisch  gelte  tl^ar. 
Da  lat.  lis  litis  aus  sllis  stUlis  gekürzt  ist,  liegt  es  unfern  das  ags* 
strld  ahd.  strtt  nhd.  streit  zu  vergleichen,  und  ich  weisz  nicht,  wel- 
chem hier  d^r  rang  gebührt,  lat.  coriandrum  milderte  ahd.  ausspräche 
in  chullantar  (Graff  4,  389),  dem  Spanier  ward  lilio  zu  lirio.  ahd. 
finde  ich  nur  smielan  subridere,  mhd.  schwanken  smielen  und  smieren, 
in  der  heldensage  Helche  und  Herche,  doch  echter  scheint  in  diesem 
namen  R  (mythol.  s.  232)  und  die  edda  hat  Herkja,  die  Vilk.  saga 
Erka.  Dasz  in  der  wortableitung  beide  tiquiden  einander  vertreten,  be- 
darf blosz  weniger  beispiele :  ahd.  murmuröu  und  murmuldn,  mhd.  mar- 
teraere  und  martelaere. 

Italienischem  organ  schmilzt  L  in  I  vor  a  o  u,  es  war  ihm  noch 
nicht  weich  genug  und  wird  aus  halbem  zu  ganzem  vocal:  bianco 
fiato  fiamma  piano  fiore  fiume  f.  bianco  flato  flamma  piano  flore  flume, 
doch  vor  e  i  haflet  es  mit  vortretendem  g:  egli  meglio  figlio  moglie; 
diese  spräche  wandelt  auch  ^anlautendes  J  in  Gl :  gia  jam,  giogo  jugum, 
giugno  junius.  Der  Spanier  liebt  J :  hijo  filius,  hija  filia,  mejor  melior, 
viejo  veglio,  espejo  speculum.  im  anlaul  wird  L  verdoppelt  und  die 
muta  weggeworfen:  llama  Uamar  Uano  —  ital.  fiamma  chiamar  piano 
(s.  308.)  der  neapoL  dialect- tauscht  einigemal  L  mitR:  frato  f.  flato, 
prebba  f.  plebe. 
820  Hieraus  begreift  man  das  schwinden  oder  zutreten  des  L  vor  1 

im  anlaut.  lilium  wird  it.  zu  giglio,  Julius  aber  zu  luglio,  serbische 
diaiecle  wandeln  jelen  cervus  in  Ijeljen  und  den  frauennameu  Jelena 
in  Ljeljena.  Bei  allen  Slaven  entspringt  jazlk",  poln.  j^zyk,  böhm. 
gazyk  aus  ljaz**ik'\  wie  litth.  hdzuwis,  lat.  lingua,  und  die  abkunft  die- 
ser Wörter  aus  lizati,  litth.  laiiili,  lat.  lingere  zeigt.  Auf  solche  weise 
scheint  ahd.  iSpara,  ags.  lifer,  altn.  Ufr  erklärbar  ausjepara,  lat.  epar 
hepar,  franz.  lierre  aus  hedera.  Die  heutige  schwedische  ausspräche 
läszt  L  vor  I  gar  nicht  vernehmen:  Ijus  lautet  jus,  Ijuf  juf. 

Der  Schmelzung  in  U  ist  unter  allen  romanischen  sprachen  die 
französische  meist  ergeben,  so  oft  an  das  L  ein  consonant  rührt :  Gau- 
lois  chaume  paume  aune  taupe  chaud  saut  faux  maux  f.  Gallus  cala- 
mus  palma  alna  talpa  calidus  saltus  falsus  malus ;  eux  ceux  yeux  mieux 
vieux  f.  eis  cels  oeils  miels  viels;  fou  doux  poux  f.  fols  dolcs  polcs. 
rein  auslautendes  L  bleibt:  mal  val  cheval,  die  Verbindung  der  praep. 
a  mit  dem  L  bringt  nur  dann  au  zu  wege,  wenn  das  folgende  nomen 
consonantisch  anlautet.     Auch  der  neapolit.  dialect  hat  meuza  f.  milza. 
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niihiso  f.  smilio.  In  deutscher  zunge  bildet  die  niederiandische  mund- 
trt  an  aas  al,  ou  aus- al  und  ol,  wie  gramm.  I,  292.  300.  321 
tstdtXeri,  und  dabei  musz  einflusz  französischer  nachbarschalt  angeschla- 
gen werden. 

Von  den  slavischen  sprachen  ist  es  die  südlichste  und  weichste, 
die  seiiiische,  welche  das  L  der  tibrigen  vocalisiert.  im  auslaut  macht 
sie  0  daraus,  lüszt  aber  bei  folgendem  a  der  flexion  das  L  aulwachen : 
bijo  fem.  bijcla,  mio  fem.  mila,  kotao  cacabas  gen.  kotla  und  häufig 
in  den  participien  pisao  f.  pisal,  fem.  pisala,  preo  fem.  prela.  von 
selo  pagns  bildet  sich  seoski  paganus.  da  wo  dem  L  schon  o  vor- 
ansgieng,  wird  dies  dann  verlängert:  v6  hos,  sokd  falco  fttr*  vol  sokol, 
8d  sal»  der  gen.  lautet  vola  sokola  soli.  Inlautendes  L  aber  erweicht 
sich  vor  anrührendem  cons.  in  U:  dug  debitum,  Bugarin  Bulgarus, 
fflUDJa  ftilgnr,  pnn  plenus,  suntze  sol,  vuk  lupus»  stup  columna,  tu- 
tsebem  tundo,  muzem  mulgeo,  suza  lacrima  fUr  dlg  Blgarin  minja  pln 
slotze  vlk  stlp  tlzem  (tFku)  mlzem  slza.  das  puno  plenum  gleicht  dem  321 
it  piano  planum  und  wie  bei  den  Niederlandern  musz  wieder  in  he- 
tracht  kommen,  dasz  die  Serben  an  Italien  grenzen,  dubok  profundus 
ftihrt  Miklosich  s.  17.  21  zurück  auf  dl"bu  scaipo,  das  lilth.  dubbas 
und  selbst  goth.  diups  fordern  vergleichung ;  die  andern  Slaven  haben 
globok,  poln.  gteboki,  böhm.  hluboky. 

Dies  Verhältnis  des  L  :  Y  leitet  uns  wieder  in  die  deutschen  und 
älteren  sprachen  und  gibt  anlasz  zu  einigen  aufschlussen. 

Es  begegnet  ein  goth.  slavan  tacere,  das  keiner  andern  deutschen 
zunge  eigen  offenbar  dem  lat.  silere  entspricht,  dessen  sil  :  sl  sich 
umgedreht  verhält  wie  in  lat.  scire  und  goth.  saihvan  sc  :  sih.  hin- 
gegen stimmt  das  dem  Golhen  abgehende  ahd.  sutg6n  mhd.  swtgen  ags. 
svfgian  siebtbar  zum  gr.  myäy  und  dem  damit  zusammengesetzten 
fftümay  -»  ütFamäy,  wo  recht  deutlich  das  digamma  GV  zeigt,  wie 
aber,  sollten  nicht  SL  und  SV  in  beiden  formen  sich  ausgleichen?  die 
liqnation  des  L  in  V  mag  sogar  auf  Verlängerung  des  wurzelvocals  ge- 
wirkt haben,  dasz  das  V  in  slavan  der  wurzel  fremd  ist  lehrt  silere, 
ob  ihm  G  in  sufgön  gleichstehe,  oder  dies  gar  dem  kehllaut  in  tacere 
goth.  {>ahan  ahd.  dagön  vergleichbar  sei?  soll  hier  dahingesteUt 
bleiben. 

Nicht  anders  scheint  SL  im  goth.  sMpan  dormire,  ags.  slaepan, 
ahd.  sldfan  identisch  dem  SV  in  skr.  svap,  altn.  sofa  «»  svSfa  und  den 
(Ihrigen  s.  303  angeführten  wOrlern.  freilich  blieb  die  lautverscbie- 
buDg  des  P  in  sl^pan  släfan  zurück,  da  sie  doch  in  suCban  svgfa  vor- 
schritt  den  Angelsachsen  allein  slehn  beide  verba  slaepan  sldp  und 
svefan  svSf  nebeneinander  zu. 

In  der  allböhmischen  mater  verborum  bei  Hanka  S'^  findet  sich 
die  glosse :  feronia,  dea  paganorum,  zuoba.  die  römische  Feronia  war 
götlhi  der  freigelassenen,  in  ihrem  tempel  empfiengen  enlbundne  knechte 
den  hut  der  freiheit.  suoba,  denn  so  musz  genauer  geschrieben  wer- 
den, bedeutet  also  freiheit  und  stimmt  zu  dem  unter  Russen,  Polen 
und  Böhmen  noch  allgemein  gangbaren  sl.  svobod'  liber,  svoboda  liber- 
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US.  in  Böhmen  hOrt  man  hin  und  wieder  sloboda,  die  Slovenen 
322 schwanken  zwischen  svoboda  und  sloboda,  den  Serben  gilt  nur  slo- 
boda rar  freimut,  muL  richtig  stellt  Miklosich  svoboda  unter  syoI 
idwg,  sui  juris,  über,  B  scheint  entsprungen  wie  im  gen.  des  re- 
fleiivs  sehe*. 

Mit  einem  mal  geht  hier  liebt  auf  Aber  zwei  berühmte,  ich  glaube 
bisher  unverstandne  volksnamen,  die  in  alle  meine  untersuchuageu  grei- 
fen.    Sueven  und  Slaven  scheinen  ganz  dasselbe  wort.   .Caesar  Strabo 
Tacilus  Ptolemaeus  schreiben  Suevi  Sorjßoi  Sov^ßot,    Doch  ein  haupt- 
stamm der  Germanen  sollte  gleich  geheiszen  haben  mit  den  Slaven, 
die  uns  z^ar  urverwandt,   aber  auch  stets  von  uns  verschieden  sindt 
ich  will  mich  erklHren.    der  name  Suevi  scheint  allerdings  slaviscb  und 
bedeutet,  wie  wir  eben  sahen,  freie ;  er  wurde  deutschen  nachbam  ton 
Sarmaten  im  osten  beigelegt,  wie  im  weslen  von  Beigen  oder  Galliern 
der  name  Germanen,     späterhin  mögen  Slaven  dieselbe  schdne  benen- 
nung  entweder  Air  sich   selbst  gewählt  oder  von  deutschen  nachbam 
zurUckempfangen  haben,  und   nach  einer  seltsamen  ironie  gieng  von 
unterjochten  Slaven  begrif  und  name  der  knechtschaft  aus  (scUvi,  ital. 
schiavi),   da  im  wort  ursprflnglich  die  der  freiheit  gelegen  hatten**. 
Umgekehrt  wandten  die  Deutschen  ihren  volksnamen  Vandali  Vindili  in 
der  form  Veneti  Vinidi  Winidi  allmMlich  auf  slavische  naohbam  an  (s.  171)« 
die  deutschen  Sueven  aber  behielten  diesen  namen  bei  und  verhärteten 
ihn  blosz  in  golh.  Svdbds  (?)  ahd.  SuäpA  ags.  Svaefas,  wie  schon  gr. 
Sorißoi  für  Suevi  geschrieben  wurde,     unter  südlichen  Slaven  scheint 
die  benennung' Sloveni  hauptsächlich  zu  wurzeln,    gerade  wie  sie  slo- 
323  boda  dem  svoboda  vorziehen.    Die  Byzantiner  Procop,  Agathiis  u.  s.  w. 
setzen  JEnkafioi  Sxkaft^wol  mit  dem  allmälich   auch  bei  lat.  Schrift- 
stellern eingeschobnen  Q  Sclavi  Scliveni,  welches  jedoch  die  sl.  schrei« 
bung  wieder  ausstiesz.    Unzulässig  scheint  es  den  namen  Slovenen  aus 
slava  gloria***  oder  slovo  verbumf ,   oder  einem  unbekannten  Ortsna- 
men, wie  Schaferik  meint,  zu  leiten,    auch  unsre  Sueven  hieszen  nicht 


*  die  Finnen  ibrcr  neigung  nach  anlautendes  S  vor  V  wie  vorL  und  andern 
consonanten  tilgend,  haben  vapaa  über,  sui  juris,  tapahdus  liberatto,  die  Esten 
wabba  Über  wabbedus  übertas;  einleuchtend  entsprechen  vapahdus  wabbadot  dem 
sl.  svoboda.  den  Finnen  scheinen  diese  Wörter  und  begriffe  durch  die  Slaven 
zugeführt,  wie  den  Lappen  frije  frijewuot  durch  die  Scandinaven. 

**  man  müste  denn  svoi  proprius  im  sinn  von  andern  angehorig  nehmen,  wie 
auch  der  söhn  suus  des  vaters  ist. 

***  in  den  mit  slav  zusammengesetzten  eigennamen   böhm.  Bofauslaw  Miloslaw 
Radoslaw  tilgt  der  Serbe  das  L:  Bogosav  Milosav  Radosav. 

'f  Miklosich  s.  10  setzt  den  Slovjentz  als  Xoytosr  distincta  loquela  praeditus 
dem  Vlach"  balbus  und  Njemetz  mutus  entgegen,  wol  mag  ein  volk  den  frem- 
den nachbar  sich  als  unredenden,  seiner  spräche  unmächtigen  darstellen,  kaum 
sich  selbst  als  ein  redendes,  da  ihm  diese  gäbe  zo  natürlich  erscheioeo  musz  um 
hervorbebens  zu  bedürfen,  auch  bezeichnet  Vlach"  schwerlich  den  stammeladen, 
sondern  ist  das  deutsche  Walah  «»  Gallus;  welschen  heiszt  uns  fremd^  unver- 
ständlich reden.  Im  namen  der  Slaven  ist  a  dem  ahd.  aagoth.  £  gemäsz,  i«^ 
mir  die  zurücknähme  des  worts  aus  deutschem  mund  bestätigt,  wenn  schon  nach- 
her auch  das  urspröogüche  o  von  svob  sich  geltend  machte. 
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DMh  dem  flösse  Suevus,  dieser  vielmehr  imeh  ihnea.  merkwürdig  fiiH 
det  sich  ein  berg  Sevo  Suevo  (mythol.  s.  337),  bei  Ptolem.  6,  14  zä 
aowißa  o(^  neben  aXava  o^fj  genannt»  wie  er  6«  5  skythische  Ala- 
nen und  Suovenen  (2ovoßrfyo()  auf  diese  oovtjßtt  oQtj  folgen  UszL  in 
deu  SuoTenen  erkennl  ScbaCarik  gtlllig  Slovenen,  schlägt  aber  dabei 
nicht  die  namen  Suevi  und  Slovi  an.  die  fortbildung  -^ni  -ini  ist  wie 
in  rnfpfol  Gothini.  Zugleich  bestätigt  dies  Verhältnis  .ttberhaupt  ural- 
ten verkehr  zwischen  Germanen  und  Sarmaten.  der  von  diesen  auf 
jene  ansgegaiigne  name  kam  ihnen  im  verüuf  der  zeit  wieder  und  in 
beide  formen  theilten  sich  beide  Völker  dergestalt,  dasz  der  name  Sue- 
ven  bei  ans  enger,  der  name  Slaven  unter  unsern  nachbam  allgemen 
ner  wurde. 

Noch  ein  beispiel  des  wechseis  zwischen  SV  und  SL  scheint  svä- 
dus  r^ä'6g  suavis  »»  suadvis  (s.  303)  abzugeben  gegenüber  sl.  sbid'V, 
bdhffi.  »lad'ky,  poln.  stodki.  das  litth.  sahius  letL  salds  haben  fflr  L324 
andere  stelle,  wie  dulcis  neben  yXvttvgj  welche. beide  nah  verwandt 
sind  (wie  yXtvxog  und  dtvHog  most  und  vorhin  glubok  und  dlubok.) 
schwerer  einigen  sich  dulcis  und  8lad'*k**;  dulcis  9us  udcia  vudcis  svu- 
dcis  sludcis? 

Endlich  entspricht  das  ags.  svade  vestigium,  fries.  swethe  swithe 
lenninus  dem  sl,  sljed"  vestigium,  pob.  Slad,  böhm.  sied»  vgl.  altn. 
sJddi  callis.  kein  zweifei,  dasz  sich  noch  andere  SV  :  SL  ergeben  wer- 
den (vgl.  suovitaurüia  mit  sohtaurilia.) 

Welche  von  beiden  formen  ist  aber  fttr  ^e  tfltere  zu  halten?  da 
sich  im  skr.  svapnas  und  svadus  zeigen,  svoboda  edler  und  dem  svoi 
näher  ist  als  sloboda,  auch  Suevus  dem  Slavus  der  zeit  nach  voraus- 
geht, gebe  ich  dem  V  das  höhere  alter,  aus  der  spirans  entspringt 
die  liquida,  wie  aus  dem  S  das  R.  Umgekehrt  ist  L  alter  als 
^i^  romanische,   niederländische  und  serbische  aufkteung  in  I  oder  U« 

Bisher  wurde  ^i^  bescbalfenheit  des  L  und  R  für  sich  erwogen; 
die  folgenden  betrachtungen.  gehn  auf.  beide  zusammen. 

Beide  haben  in  den  sprachen  für  die  Wortbildung  grosze  gewalt 
und  kommen  fast  den  vocalen  I  und  U  gleich,  aus  welchen  wir  sie 
oll  bervorgehn  sahen,  wahrend  S  und  H  auch  hier  wieder  an  A  ge- 
mahnen. ^ 

Die  flexion  scheinen  L  und  ursprtinghches  R  wenig  oder  gar  nicht 
zu  bestimmen,  desto  mehr  einflusz  auf  sie  üben  M  N  und  S,  das  in 
R  abertritt,  denn  alle  R  der  flexion  sind  aus  S  entsprungen.  Für 
die  historische  forscbung  bleibt  es  höchst  wichtig,  die  echten  oder 
alten  R  von  den  aus  S  erwachsnen  zu  sondern. 

Hervorstechende  eigenthümlichkeit  der  slaviscben  zunge  ist  das  L 
der  activen  participia  praeteriti,  welchem  ich  etwa  das  ableitende  L 
der  deutschen  oA  aus  verbis  stammenden  adjecUva  vergleiche  z.  b.  ahd« 
Szzal  dgSzzal  slAfal  sprangal  u.  s.  w.  doch  maogelt  ihnen  die  verbal- 
krafl  der  sl.  participien. 

Die  auszerordentliche  flüssigkeit  des  L  und  R  zeigt  sich  recht  an 
ihrer  unstKten  stelle  zwischen  den  stummen  consonanten  und  man  musz  325 
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beacbteo,  welche  Tenchiedne  neigang  hierbei  die  Terwandten  sprachen 
kund  gebeo. 

llDsere  spräche  liebt  es  diesen  liqaiden  den  wunelvocal  voraiH 
gehn,  die  slavische  folgen  zu  lassen,  die  laL  litth.  und  meisten  Obri- 
gen  halten  es  darin  meist  mit  der  deutschen,  nicht  mit  der  slavischen. 
das  ganze  verhXitnis  fordert  reichliche  betspiele. 

Eibe  poln.  Laba  bOhm.  Labe,  das  lat  Albis  Uszt  ein  goth.  Albs 
vermuten,  ahd.  Alp.  ahd.  alpiz  mhd.  elbez  aiUi.  ^ft  ags.  ilfet,  sl. 
lebed'  poln.  tab^l  böhm.  labut  dem  namen  des  flusses  wie  des  vo- 
gels  ist  das  lat.  albus  idenüsch.  der  see  Ladoga  in  Ruszland  heiszt 
altn.  Aldeiga  (forum.  sOg.  12,  259),  vgl.  finn.  aalto,  altn.  alda  unda, 
sl.  ladija  navis. 

heim  altn.  hiftlmr  goth.  hilms,  get.  ^aXfi6g  io^dy  litth.  szalmas, 
sl.  schljem"  ne^ixupaXaiay  böhm.  älem  omatus  muliebris.  halm  altn. 
hälmr,  sl.  slama  pobi.  sloma.  aus  poln.  Üomacz  bdhm.  tluma6,  wird 
deutsches  dolmetsch,  goth.  fulls,  htth.  pihias,  lat.  plenus,  gr.  nXiogf 
sl.  pPn". 

Silber  ags.  seolfor  alin.  silfr,  sl.  srebro.  darf  man  sich  getrauen 
goth.  silba  ahd.  sSlpo  ags.  sßlfa  altn.  siAlfr  mit  jenem  svoj  Suevus  und 
Slavus  (s.  322)  zu  vergleichen?*  bei  Homer  heiszen  die  Troer  ovro/ 
gegenüber  den  bundsgenossen  (IL  11,  220.)  litth.  silpnas  debiUs,  sl. 
sljep"  coecus.  goth.  vulfs  ahd.  wolf,  lat.  vulpes,  sl.  vrk*".  letL  kalps 
servus,  sl.  chlap"  poln.  chiop.  litth.  galwa  caput,  sl.  glava  poln.  gtowa. 
lett.  zilweks  homo,  sl.  tschloyjek"  poln.  cztowtek  bdhm.  ölowek.  skr. 
palita,  gr.  noXi6g,  lat.  paUidus,  ahd.  falo  falawes,  ags.  fealo,  altn.  tOlr, 
litth.  palwas,  sl.  plav",  bOhm.  plawy,  poln.  piowy. 

goth.  dolgs  debitum,  sl.  drg**  poln.  dlug  böhm.  dluh,  Miklosich 
s.  25  leitet  ab  von  dr^shati  teuere,  ich  habe  das  ahd.  tolc  vulnus  alln. 
dölgr  hostis  und  den  volksnamen  Dulgibini  verglichen,  andrer  wnrzel 
scheint  sL  dFg**  /uax^o^,  poln.  dtogi  böhm.  dlauby,  skr.  dtrghas  lon- 
giis,  dem  Miklosich  s.  23  mit  fug^  das  litth.  ilgas  zur  seite  seut.  nun 
326  gehe  ich  weiter  und  nehme  lat?  longus,  goth.  laggs  ahd.  lanc  für  tlon- 
gus  (wie  latum  f.  tlalum)  {»laggs  dianc,  in  welchen  allen  sich  der  na- 
sallaut  eingeschoben  hat,  tlogus  tiagus  wflrde  dem  dlug  nahe  treten, 
ilgas  für  dilgfs  stehn.  also  reihen  sich  dtrghas  dilgas  dlug  tlongus 
f)laggs,  wobei  ich  die  stufe  des  laL  und  deutschen  abgefallnen  lingual- 
lauts  unentschieden  lasse. 

milch  goth.  müuks  ahd.  miluh  ags.  meolc  altn.  miölk,  sl.  mljeko 
poln.  böhm.  mieko.  dem  lat  lac  lactis  scheint  wieder  aphaeresis  zum 
gründe  zu  liegen  und  nach  mulgere  sl.  mfsti  litth.  milszti  melken 
wäre  früheres  mlac  melac  anzusetzen,  oder  weist  gr.  yaXa  ydXoaerog 
anderes?  mulgere  ist  gr.  afjtiXyuv.  Benfey  2,  358  nimmt  yaXwf 
yXay  «-  fiXay,  das  ir.  bleacht  bitocht,  welsche  blith  f.  blicht? 
gehn  leicht  in  die  labialis  Über,  aber  daneben  gilt  welsches  laeth, 
ir.  lacht. 


"^  poln.  bdhm.  sobek  egoist,  selbsilcbtig. 
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goth.  skalks  ahd.  scalh  ags.  scealc  servus»  iltn«  skilkr  neijpiam 
woher  finn.  kalki;  vielleicht  mit  sl.  slouga  servus  poLi.  sluga  böhm. 
sluha  eins,  welches  Miklosich  s.  82  zu  slouti  stellt,  wie  cliens  cluens 
zo  cluere  Mt.  sichrer  ist  ahd.  folh  ags.  folc  altn.  t6\k  agm^  popu- 
lus,  litth.  pulkas,  sL  pFk**  acies,  castra,  poUi.  poik  pulk,  böhm.  pluk 
pik,  gr.  noXxogj  aeol.  oXxog  st.  des  flblichea  ox^og,  dem  wieder  an- 
laut  fehlt,  es  könnte  digamma  stattgefunden  haben,  wozu  lat.  vulgus 
stimmt 

gold,  sL  zlato  (oben  s.  9.)  goth.  valdan  ahd.  waltan  ags.  vealdan 
altn.  vilda,  litth.  waldyti,  sl.  vlasti  vladjeti.  goth.  kalds  ahd.  cholt 
ags.  ceald  altn.  kaMr,  lat.  gelidus,  sl.  chlad",  poln.  chiod  kühle,  serb. 
mit  aphaeresis  lad,  Miklosich  s.  101  verzeichnet  chlad  aura  (kühle 
luft),  was  nichts  zu  thun  hat  mit  skr.  hräda  strepitus.  litth.  »aldus, 
lat.  dulcis  wurden  schon  vorhin  s.  323  zu  sl.  slad^'k"  gestellt,  preusz. 
maldas  juvenis,  sl.  mlad"  teuer,  poln.  mlody  böhm.  mlady  juvenis.  zu 
golb.  halts  ags.  healt  ahd.  balz  fügt  sich  lat.  claudus,  diesmal  mit  sla- 
viscber  lautstellung.  poln.  ^ledf  böhm.  sied*  halec  entsprechen  dem 
altn.  sfld  schwed.  sill,  das  litlb.  silk§  lett.  iilkis  aber  dem  lat.  wort 
nach  dem  Wechsel  von  S  und  H,  denn  der  name  des  fisches  stammt 
von  SiXg. 

Goth.  arms  bracbium,  ahd.  arm  altn.  armr,  das  gleiche  lat.  armus  327 
gr.  OQ^iog  drücken  oberarm  und  schulter  aus;  sl.  ramo  ranya  hume- 
rus  poln.  rami^.  da  sich  in  der  flexion  ramene  ramena  (wie  von  in^a 
imene  imena)  entfaltet,  könnte  Hltb.  ranka  armus,  sl.  ruka  manus  böhm. 
ruka,  poln.  noch  nasal  r^ka,  aus  zusammenziehung  des  diminutiven 
ramenka  *«■  ärmlein,  band  herrühren,  vgl.  altn.  ermi,  ahd.  ermilo  ma* 
nica,  lat.  armilla  brachiale,  gleichwol  läszt  sich  auch  ranka  auf  das 
litlh.  rinkti  colligere  zurückführen*. 

altn.  maur  formica,  schwed.  myra  dän.'myre  mnl.  miere,  pers. 
mür,  Gnn.  muurainen,  gr.  ^vQ^rf^^  sl.  mravii,  poln.  mrowka  böhm. 
mravenec  und  brabenec,  wie  auch  in  gr.  mundarten  ßvQ^a^  f.  fiiq^iri^, 
skr.  durva  gramen  cespes,  ahd.  zurba  ags.  turf  altn.  torf,  sl:  trava 
gramen.  litth.  karwe  vacca,  sl.  krava  poln.  krowa.  ags.  forma,  litth. 
pirmas,  goth.  fruma  wie  lat.  primus,  sl.  prvYi  poln.  pierwszy.  ahd.  barm 
ags.  hearm  altn.  harmr,  sl.  sramata  poln.  sromota  (vgl.  s.  172.  303) 
zu  erwjlgen  «uch  nnl.  schroom  metus  schromen  metuere  tremere,  in- 
sofern zittern  und  zagen  mit  sich  schämen  verwandt  ist.  ahd.  car- 
nmla  in  der  lex  Bajuv.  2,  3  für  sedilio,  sl.  kramola.  lat.  dormire, 
sl.  drjemati  dormitare,  ahd.  Iroum  somnium  ags.  dreäm  alts.  dröm  jubi- 
lom,  vgl.  mythol.  s.  1098.  aus  lat.  marmor  macht  das  böhmische 
Organ  mramor,  das  mährische  bramor. 

goth.  {>aurnus  ahd.  dorn  altn.  {>orn,  sl.  trV  spina,  poln.  tarfi 
nnd  cier6.  goth.  qairnus  ags.  cveorn  altn.  qvern,  litth.  gimos,  sl. 
shrVv**  (vgl.  s.  67),  böhm.  ierna.  goth.  kaum  ahd.  chom  ags.  com, 
b1.  zr*no  poln.  ziamo,   litth.  firnis,   lat.  granum,  franz.  grain.     htth. 


*  ähnlich  steht  oQyoi  ä^yvQoe  argeotum  zu  skr.  radschatam,  send.  erezatanL 
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Warnas  connis  wania  cornix  leit.  walirna,  sl.  vran**  und  gavran"  cor- 
vns»  Yrana  cornix.  bOhm.  wrana  und  hawran,  poln.  wrona  und  gawron. 
welsch  brän  pl.  brain  cornis,  ir.  bran  corvus.  sowol  sl.  vran"  als  ir. 
bran  bedeuten  im  adj.  zugleich  niger,  folglich  geht  auch  mlat.  bni- 
328  nus  fuscus,  ahd.  prün  ags.  brün  furvus  in  vergleichung.  aus  den  la- 
bialen wäre  leichter  flbergang  in  gutturale  und  im  lat.  conrus  cornix 
verhalten  sich  die  liquiden  zum  ahd.  hraban  alln.  hrafn  ganz  wie  in 
Warna  und  wrana. 

ahd.  Chart  vir  maritus,  altn.  kaii  vir  senex,  ags.  carl  cearl  mas- 
culus,  zugleich  war  Karl  hSuOger  eigenname  und  Karls  des  groszeu 
macht  drttckte  seinen  nachfolgem  und  dem  frXnki^hen '  reich  die  be- 
nennung  Karlinge  und  Kerlinger  auf.  wie  aus  Caesar  der  begrif  des 
kaisers  gieng  aus  Karl  den  Slaven  würde  und  name  des  kdnigs  her- 
vor: ü.  kral  poln.  krol  russ.  koroF,  ungr.  kir%,  litth.  karalus  (leU. 
aber  kehniii^ch  nach  könig.) 

goth.  |>aurban  |)arf  (laurbum  egere,  (»arbs  egens  {)arba  egestas 
|>arba  mendicus,  [»aurfts  necessitas.  ahd.  durfan  darf  durfum  (für  dur- 
'  pan  darp  durpum)  egere»  darpo  egens  darpa  privalio,  dürft  opus  ne- 
cessitas. finn.  tarvet  gen.  tarpeen  opus  necessitas,  tarpeinen  opas 
habens,  tarvitsen  egeo;  est.  tarwis  necessarius  tarwidus  necessitas  tar- 
witama  egere.  läpp,  tarbahet  indigere  larbo  necesse  tarbek  opus  lar- 
bähet  indigere.  sl.  trjebje  jest*  opus  est,  tijebovati  indigere  trjebiti 
purgare  trjeba  sacrificium  libatio  templum.  poln.  (rzeba  bOhm.  Ifeba 
opus  est,  tfeba  sacrificium.  poln.  potrzcba  böhm.  poti^eba  necessitas, 
wozu  man  ahd.  pidarpi  pidirpi  utilis  necessarius  und  unser  bedarf  egeo 
halte.  Miklosich  a.  96  trennt  die  begrifle  trjeba  opus  und  trjeba  sacri- 
ficium, wie  mich  dünkt,  unrichtige  opfer  ist  das  heilige  werk,  die 
höchste  nothdurft  und  r^inigung.  gehört  der  iilth.  gott  Potrimpos  zu 
polreba  (s.  121)  und  liesze  sich  ein  palrimpa  »•  polrjeba  aufweisen 
oder  als  früher  in  der  spräche  vorrilthig  annehmen,  so  folgte  daraus 
auch  das  einfache  trimpa  *»>  trjeba. 

finn.  varpulainen  varpuinen  passer,  est.  warblane,  litth.  fwirblis 
lelt.  swirbulis,  sl.  vrabti  russ.  vorobei  poln.  wrobel  böhm.  wrabec, 
serb.  vrabatz,  ungr.  ver^b.  lat.  sarpere,  gr.  a^ntj  falx,  sl.  sry.poln. 
sierp  böhm.  srp. 

goth.  vargs  inimicus,  condemnatus,  vargjan  damnare,  ags.  vearh 
lupus,  damnatus,  vergan  damnare,  vefhdo  damnatio,  ahd.  warac  dam- 
nalus,  exsul  wargida  damnatio,  altn.  vargr  lupus,  homo  sacer,  skr. 
329vfka  lupus,  zend.  vereka,  sl.  vrag**  inimicus,  serb.  vrag  diaboius,  poln. 
wrog  inimicus,  böhm.  wrah  inimicus,  diaboius.  beim  teufel  treffen 
alle  diese  begrilTe:  woif  feind  und  verdammter,  zusammen.  mvthoL 
s.  941.  948. 

litth.  turgus  forum,  lelt.  tirgus,  schwed.  torg,  sl.  tr'*g*',  poln. 
targ,  böhm.  trh.  altn.  myrkr  obscurus,  sl.  mrak'*  caliga,  poln.  mrok 
böhm.  mrak.  litth.  parakas  pulvis,  sl.  prach**,  poln.  proch.-  ags.  beorc 
betula,  ahd.  piricha,  altn.  biörk,  htth.  berfas,  russ.  bereza»  poln. 
brzoza,  böhm.  briza.     ahd.  farah,  ags.  fearh,  lat.  porciis,    litth.  par- 
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nun,  finn.  ponas,  poln.  prosi^  hdhm.  prase  (oben  8.  37.)  ahd.  furicba» 
nhd.  furche,  sl.  brazda,  poln.  brezda,  vielleicht  fOr  prazda,  wie  lat 
porca  za  porcus  stimmt  (s,  57.) 

ahd.  part,  ags.  iieard  barba ,  altn.  bard  ala  mai^o  labrum ,  litlh. 
barzda  barba,  lelt.  bahrsda,  sl.  brada  pobi.  broda*.  ahd.  lurt  vadum, 
ags.  ford,  sl.  brod**.  golh.  gards  domus,  ahd.  kart,  sl.  grad**  urbs, 
pob.  grod.  lat.  merda  sterf  usp  eigentlich  foetor,  skr.  mrd»  sl.  sforad" 
rnss.  smerdeti  foetere,  htth.  smtrd^i  foetere,  smirdas  homo  foeiidus. 
mhd.  .harlmftiiet  (s.  85),  sl.  gruden,  poln.  gradzie6  (s.  95.)  goth.  * 
bairda  grex  ahd.  herta,  sl.  tschrjeda,  poln.  trzoda.  goth.  hairtö  ahd. 
herzi,  lilth.  szirdis,  lett.  iirds,  skr.  hpd  f..  kfd,  ir.  croidhe,  lat  cor 
cordis,  gr.  x^^,  xa^öia,  sL  sr'dHze,  böhm.  srdce,  poln.  serce.  htth. 
serr^da  miltwoche  nach  .dem  sl.  srjeda  sreda  medium,  poln.  ^roda,  die 
Aussen  unterscheiden  sreda  medium  und  sereda  dies  Mercurii. 

mlat.  curtus,  it.  corto,  franz.  court,  ahd.  churz  scurz,  sl.  krat^k" 
poln.  I^tki  brevis.  verschieden  aber  golh.  hardus,  ahd.  herli,  nhd. 
hart,  gr.  x^atvg  x()are(i^^.  lat.  mors  mortis,  mori  morluus,  golh. 
niaur|>r  ahd.  mordar  homicidium,  htth.  mirti  mori,  sl.  mrjeti  mori,  mor" 
Pestis,  mr'tv'*  mortuus. 

lat.  vertere,  nhd.  wirtel  verticiUus,  sl.  vr*tjeli  vraliti  vertere,  litth. 
wirw6  lat^ueus.  goth.  aurls  herba  aurtigards  hortus,  altn.  url  und  jurt 
herba  artagardr  hortus,  schwed.  ort  und  Ortagard,  fmn.  yrtti  herba 
yrttilarha  hortus,  ags.  vyrt  herba  vyrlgeard  hortus,  engl,  worlyard  und  330 
ortyard  orchard,  ahd.  würz  herba  Wurzipurc  Herbipolis,  goth.  vaurts 
radix  (vgl.  finn.  juun  altn.  röt  radix)  ahd.  wurza  wurzala  radix;  sl. 
vr't**  hortus  und  vr^tograd'*  hortus. 

lat.  porrum  f.  porsum,  gr.  nQaaovy  serb.  pras.  ahd.  hirsi  mi- 
lium  sl.  proso.  htth.  garsas  fama,  sl.  glas*'  vox,  gr.  yXwaaa  lingua, 
dialectus.     htth.  pirsztas  digitus,  sl.  pr'st^  böhm.  prst. 

Die  beispiele  zeugen  sattsam,  einzelne  sprachen  treiben  beider- 
lei richtung  weiter,  namentlich  liebt  die  ags.  den  wurzelvoeal  dem  R 
vorauszusenden»  statt  des  goth.  rinnan  rann  runnum  setzt  sie  irnan 
am  umon,  statt  brinnan  brann  brunnum  biman  harn  bumon,  statt 
bmnna  buma,  wie  noch  heute  bei  uns  bom  neben  hrunne  gilt,  statt 
bninjd  thorax  ahd.  prunn^  altn.  brynja  braucht  sie  byrne,  vgl.  sl.  br**nga 
thorax,  russ»  bronja,  poln.  broii  arma.  ebenso  verhalten  sich  fruma 
primus  ags.  forma,  goth.  gras  gramen  ags.  gärs,  ahd.  hros  equus  ags. 
faors,  ahd.  chresso  nasturtium  ags.  cerse,  goth.  jiriskan  triturare  ags. 
t»ersean,  ahd.  frisc  recens  ital.  fresco  ags.  ferse,  ahd.  brestan  rumpi 
ags.  berstan  nhd.  bersten ,  ahd.  frist  spatium  temporis  ags.  first,  ahd. 
brüst  omatus  beUicus.ags.  hyrst,  ahd.  frost  alger  ags.  forst;  ja  das 
englische  ist  hin  und  wieder  auf  diesem  wege  noch  vorgeschritten, 
indem  es  ags.  brid  pl.  briddas  puUus  in  bird,  ags.  (»ridda  in  third,  ags. 
crit  currus  in  cart  wandelte,     third  stimmt  zum  lat.  terlius,  bird  und 


*  B  in  barba  zum  D  der  andern  worter  scheint  sich  zi^  verhalten  wie  in  ver- 
bom  :  goth.  vaurd,  ahd.  wort;  litth.  wardas,  leU.  wabrds* 


232  FLÜSSIGE   L.  R 

brid  weisz  ich  aus  keinem  deutschen  dialect  zu  erkllren,  von  brat 
fetus  proles,  ahd.  pniol,  ags.  bröd  engl,  brood  ist  es  verschieden.  Dem 
sächsischen  organ  scheint  die  Verschiebung  des  vocals  überhaupt  be- 
haglich, wie  bis  auf  heute  in  Niedersachsen  bemen  verde  versch  für 
brennen  fride  frisch  u.  a.  m.  vernommen  wird,  aus  sächsischer  quelle 
gieng  in  die  altn.  sage  Sigurdr  >-■  Sigverdr  Sigverd  Sigferd  f.  Sigfirid; 
Fertilia  legt  die  Vilk.  saga  c.  t3  aus  Pridssla. 

Umgekehrt  stellt  die   altn.  spräche  einigemal  das  R  voran:  ragr 

*  timidus  f.  argr,  ras  anus  f.  ahd.  ars,  ags.  ears.^  käme  altn.  r6t  radix 

jenem   urt  herba   nahe,  wie  goth.  aurts  dem  vaurts,    finn.  juuri  dem 

331  yrtti?  ich  treffe  sogar  ags.  rdt  radix  engl,  root  an  auszer  dem  häu- 
figeren vyrt  herba;  radix  Qoiit^  und  ^{^a  aeol.  ß^i^a,  digamm.  FqI^o 
weisen  auf  skr.  vfidh  und  ftdh  crescere,  ja  auf  viridis  und  virere. 

Unter  den  romanischen  sprachen  finde  ich  nur  die  neapolitani- 
sche zuweilen  das  R  vorausschieben:  fremmare  f.  fermare,  vregara  f. 
vergara. 

Diese  gegensätze  sind  characteristisch  und  höchst  beachtenswerlh. 
lautverhindungen  wie  lat.  almus  palma  'culmus  vuipes  vulgus  mulgeo 
algeo  armus  serpo  parcus  porcus  artus  mortis,  gr.  aXyog  ßakßlq 
lioknri  &QTog  a^Tttj,  lilth.  ilgas  silpnas  pirmas  wamas  gimos  parszas, 
oder  wie  nhd.  halm  halb  silber  balg  milch  volk  walten  arm  dann  erbe 
darf  arg  mark  art  hart  und  eine  menge  solcher,  die  unserm  ohr  wol 
lauten,  widerstehn  dem  Slaven,  der  in  entsprechenden  wOrtem  die 
liquida  von  dem  folgenden  consonant  sondert  und  dem  wurzelvocal  vor- 
setzt, er  zieht  formen  wie  slama  ramo  mleko  vladjeti  trjeba  hrada 
vor,  die  ihre  consonantische  kraft  dem  anlaut  der  wurzel  zuwenden» 
während  sie  jene  in  den  auslaut  legen,  wie  jene  mehr  dem  reim, 
würden  die  slavischen  mehr  der  aUiteration  zusagen.  Oft  aber  deutet 
bloszes  jerr  des  geschwundnen  vocals  stelle  an  und  die  böhmische 
Schreibung  läszt  ihn  ganz  unbezeichnet  in  pik  wlk  slza  pln  tm  trh 
srdce  u.  s.  w.,  wo  der  Pole  ihn  unslavisch  vor  die  liquida  rttckt: 
pnlk  wilk  peiny  tarn  cier6  ziamo  sierp  serce  pierwszy. 

Das  noch  weichere  russische  organ  pflegt  aber  beide  weisen  zu 
vereinigen  und  die  liquida  zwischen  zwei  vocale  zu  fügen,  wodurch 
das  wort  eine  silbe  mehr  empfingt:  soloma  moloko  molodoi  horoda 
gorod  korova  vorobei  muravei.  ebenso  verehrt  das  zend  in  vereka 
lupus,  erezata  argentum,  die  lat.  spräche  in  calamns  gelidus,  die  gr. 
in  xakufTtj  naXdfitjy  die  Utlh.  in  karalus  parakas,  die  lettische  in  swir- 
bulis,  vorzüglich  aber  die  ahd.  in  silapar  miluh  (auch  goth.  silubr 
miluks)  walah  charal  aram  daram  haram  darapa  warac  farah  puruc 
furicha  piricha  u.  s.  w.  Lat.  Hercules  rückt  die  in  ^H^axX^g  vorste- 
hende liquida  hinter  den  vocal. 

332  Diese  dreifache  gestalt  derselben  Wörter  klärt  nicht  selten  am 
besten  über  ihre  bescbalTenheit  auf.  dem  lat.  lac  laclis,  franz.  lait 
scheint  unser  milch  femer  zu  liegen,  aus  moloko  und  mleko  erhellt, 
dasz  ihm  vomen  etwas  mangelt  und  das  welsche  blilh  neben  laeth 
weist  auf  das  ir.  *bleacht  (neben  lacht),  dessen  B  dem  M  nahverwandt 
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ist  (ßvfffifilSi  fiifffifjISif  im  p.  yXdxrog  ydXoKvog  iber  mit  G  wechselt, 
der  nom.  ydXa  bOszt  die  auslautenden  consonanten  ein.  unwahrscheiii- 
lieh  also  wird  der  s.  32  vermutete  Zusammenhang  des  ga-  mit  der 
würzet  gaus,  wie  denn  auch  ydXa  für  die  milch  jedes  thiers  gilt,  nicht 
blosz  der  kuh.  halte  sich  dem  Griechen  etwa  digammiertes  Fdka 
gebildet,  so  war  der  Übergang  in  ydXa  leicht,  und  ßaXavog  gleicht 
dem  lat«  glans.  in  den  keltischeu  sprachen  tauschen  B  V  und  M 
allenthalben  gesetzmäszig« 

Manigfalle  benennungen  des  wolfs  lösen  sich  in  einheit;  dasz 
einzelne*  auf  verwandte  thiere  übergehn,.  verschlägt  nichts,  die  liquida 
schwankt  zwischen  R  und  L,  die  muta  zwischen  gutturalis  und  labialis, 
die  anlautende  spirans  wird  zuweilen  getilgt,  wandle  man  XvKog  in 
FoXvKoq^  lupns  in  vulupus;  auf  der  stelle  sind  sie  dem  sL  vlk,  poln* 
wilk,  litüi.  wilkas,  golh.  vulfs  nahgerückt  und  altn.  ülfr  hat  sich  gerade 
so  seines  V  enUluszert.  in  der  labialis  stimmen  lat.  Und  deutsche,  in 
der  gutturalis  gr.  litlh.  und  sl.  zunge.  die  lat.  hat  auszer  lupus  das 
vollere  vulpes  —  vulupus  für  den  fuchs  behalten,  wie  die  unsere  neben 
vulfs  zugleich  vargs  für  eine  besondere  beziehung  des  friedlosen  ver- 
vtheilten  feindlichen  wolfs,  und  dasselbe  vrag  druckt  den  Slaven, 
neben  vlk,  den  bösen  feind  aus,  im  hintergrund  liegt  der  begrif  des 
grausamen  thiers.  vargs  und  vrag  sind  doch  offenbar  die  echteste 
Xlteste  benennung  des  thiers,  skr.  vpka,  zend.  vereka  und  pers.  wieder 
mit  tibergang  ins  verwandte  G  gUrk.  demselben  kehllaut  begegnen  wir 
aber  auch  in  lat.  spräche  und  sogar  zweimal,  in  hirpus  und  hircus. 
hirpus  bezeichnet  in  sabinischer  oskischer  mundart  den  wolf,  wie  Festus 
und  Servius  bewähren,  ja  ein  sabinischer  stamm  hiesz  Hirpi,  weil  den 
einwandernden  ein  wolf  fahrer  geworden  war,  oder  nach  andrer  sage 
sie  Wölfe  gejagt  halten  und  gleich  Wölfen  raubten,  d.  h.  im  sinn  des 
deutschen  ausdrucks  friedlos  waren,  hircus-  hingegen  drückte  den  333 
Sabinem,  oder  vielleicht  andern,  bock  aus  und  geht  in  fircus  —  FiQxog 
über,  was  unmittelbar  an  vfka  rührt,  da  lat.  caper  im  gr.  xungog 
den  wilden  eher  bedeutet  (s.  35.  36)  und  auf  den  teufel  des  mittel« 
alters  wolf,  eher  und  bock  angewandt  werden  (mythol.  s.  947.  948); 
so  Uszt  sich  die  gleichheil  der  Wörter  kaum  in  zweifei  ziehen,  die 
vngr.  benennung  des  wolfs  lautet  farkas,  was  sich  freilich  aus  fark 
cauda,  vielleicht  aber  richtiger  aus  jenem  gUrk  und  vereka  ableiten 
läszt  und  nirgends  den  abstracten  sinn  des  sl.  vrag  annimmt,  den 
welschen  namen  blaidd,  brelagn«  bleiz  mag  man  zum  sl.  wlk  bringen 
und  B  :  W  wie  in  br4n  wrana  warna  fassen;  doch  das  ir.  faolchu 
liegt  ab  und  ist  zusammengesetzt  aus  faol  wild  und  cu  hund.  unsere 
thierTabel  stellt  vortrefflich  das  gebannte  raublhier  des  waldes  dar,  und 
lehrt  die  nähe  des  wolfs  und  fuchses. 

Auszer  dem  erörterten  beinahe  regelmäszigen  verrücken  des  L 
und  R  treten  zuweilen  noch  auifallendcre  Wechsel  ein,  die  sich  aus 
ihrer  flttssigkeit  begreifen,  so  wandelt  der  neapol.  dialect  clero  in 
crelo,  febre  in  freve,  dielro  in  reto,  vetro  vitro  in  vrito,  petra  pietra 
in  preta,  wo  das  der  muta  nachstehende  R  vor  sie  geschoben  wird. 
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8.  222  vermute  ich,  dasz  sküdns  ans  skidhis  entsprungen  m,  eben 
weil  unsere  spräche  liebt  die  liquida  auf  den  wurzelvocal  folgen  zu 
lassen.  xe<pui^  skr.  kapAla  ags.  heafela  leiden  vielleicht  vergieichung 
mit  sl.  glava  golova  litth.  galwa ;  gr.  ainaXog  mtplCog  blinzelnd  scheinen 
mir'  das  sl.  sljep"  coecus  und  litth.  silpnas  debilis.  dasz  auch  sljep 
zumal  auf  blinzen  geht,  ersehe  ich  aus  bohm.  slepice,  einer  poetischen 
benennung  der  henne,  denn  die  naturgetreue  thierfabel  nennt  den  bahn 
Ghanteclins,  den  mit  blinzelndem  äuge  singenden,  und  Leo  malb.  gl 
1,   129  deutet  schon  chanaswido  hiernach. 

Soviel  von  L  und  R,  kürzer  sein  kann  ich  Über  M  und  N,  durch 
deren  beider  unmiltelbares  nebeneinanderstehn  im  alphahet  schon  ihre 
nahe  Verwandtschaft  vorbestimmt  scheint;  wie  aber  M  den  rang  vor 
N  hat  und  ein  stärkerer  laut  ist,  der  in  N  geschwächt  zu  werden 
334 pflegt,  steht  ihm  schon  graphisch  ein  strich  mehr  zu,  und  es  bindet 
sich  mit  labialen,  N  mit  gutturalen  und  hngualen,  die  wiederum  den 
labialen  nachstehn. 

Dasz  in  den  endungen  und  flexionen  N  auf  älteres  ursprüngliches 
H  zurückgeführt  werden  müsse,  lehrt  die  geschichte  unsrer  spräche 
allenthalben,  den  mhd.  dichtem  ist  gestattet  auslautendes  M  in  N 
zu  wandeln,  um  es  auf  organisches  N  zu  reimen  (gramm.  1,  386); 
niemals  aber  umgekehri.  viele  flexionen  erfahren  bleibend  diese 
Schwächung,  das  goth.  M  aller  dat.  pl.  beginnt  schon  ahd.  N  zu 
werden,  ebenso  das  M  der  prima  pl.;  aber  alle  acc.  sg.  masc.  zeigen 
bereits  goth.  -ana,  ahd.  an,  ags.  -ne  statt  des  lat.  -m,  alle  deutschen 
subst.  haben  im  acc.  sg.  -m  eingebttszt,  es  heiszt  goth.  sunu  filium, 
magu  puerum,  ahd.  fateran  patrero,  wie  gr.  naxl^a  statt  des  skr. 
pitaram.  dem  deutschen  neutr.  fehlt  der  ausgang  des  skr.  -ain,  lat. 
um  allgemein,  der  gr.  ist  in  -ov  geschwächt,  die  goth.  pronomina 
bilden  den  acc.  ina  {)ana  hvana,  ahd.  in  den  huen,  iiv  %6v^  lat.  eum 
quem,  stalt  des  lat.  acc.  sg.  fem.  eam  illam  bonam  zeigen  die  gr. 
schon  Ti/y  xaXi/i'  (.ifkaiyay.  in  den  zahlen  Septem  novem  decem 
behauptet  die  lat.,  in  sedm  osm  die  sl.  spräche  den  ausgang  M,  wo 
im  skr.  schon  saptan  aschtan  navan  daSan  steht;  dagegen  aham  und 
tvam,  azem  und  tum,  mahjam  und  tubbjam  (s.  257.  25S)  in  den 
übrigen  sprachen  H  zu  N  schwächen  oder  völlig  abstreifen,  skr.  mama 
mei  wird  im  zend  zu  mana  u.  s.  w.  im  gr.  oyo/ua,  ir.  ainm  (s.  153) 
steht  NM  für  MN. 

Anlautendes  oder  wurzelhaftes  M  scheint  nur  selten  dem  Über- 
gang in  N  ausgesetzl.  ein  beispiel  bietet  die  prohibitivnegation  skr. 
mä,  pers.  me,  gr.  /iiy,  die  schon  lat.  zu  n6  geworden  ist,  und  sich 
von  der  einfachen  negalion  skr.  na,  pers.  ne,  goth.  ni,  sl.  ni  scheidet 
(gramm.-  3,  744.)  da  die  prohibilion  ihrem  begrif  nach  stärker  ist 
als  die  blosze  Verneinung,  so  mag  sie  mit  recht  ein  nachdrücklicheres 
M  begehren.  Im  bask.  pronomen  sahen  wir  ni  für  mi,  im  ungr.  ^n 
für  ^m  eintreten  (s.  265.)  Bekanntlich  heiszt  die  frucht  ftlamh^r 
lat.  mespilum  schon  mlat.  nespila,  it.  nespola,  sp.  nispola  nespera, 
335  franz.  n^fle,  ahd.  mespila  und  nespila,  poln.  nieszputka,  bi^hm.  nySpule, 
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nngr.  naszpolya,  nhd.  hat  man  mispel  hergestellt,  zu  roadidus  bXlt 
sich  unser  ahd.  naz,  golh.  nats.  Im  bühm.  mraw  mos  dauert  N,  die 
übrigen  sl.  sprachen  haben  nrav,  poln.  narow^  wäre  das  M  ursprOng- 
Scher  und  tat.  mos  moris  verwandt,  so  l8ge,  wenn  dies  aus  mosis 
entspringt  (s.  315),  zugleich  beleg  tflv  den  Wechsel  des  sl.  S  und 
Ä  vor. 

Fdr  diese  beiden  liquiden  ist  nun  der  wichtige  grundsatz  aufzu- 
stellen, dasz  in  wurzeln,  die  mit  einer  labialis  schlieszen  M,  in  solchen, 
die  auf  guttnrahs  oder  lingualis  ausgehn,  N  vor  der  muta  aufsteigen 
könne,  sie  gleichen  dem  zwischen  zwei  .vocalen  entstehenden  S,  das 
in  R  geschwächt  wird. 

Meine  academisclie  abhandlung,  welche  sich  den  entsprung  von 
diphlhongen  an  der  stelle  wegfallender  stummer  consonanten  zum  gegen- 
ständ nimmt,  ist  auch  auf  beispiele  jener  MB  NG  ND  eingegangen,  in- 
Bofem  daneben  zugleich  diphthonge  gezeugt  wurden,  häufig  aber  ergibt 
sich  liquida  vor  muta  ohne  tlasz  diphthonge  im  spiel  sind  oder  auf^ 
gewiesen  werden  können. 

Die  sl.  spräche  musz  diesen  drei  formein  abspenstig  sein  aus  der 
vorhin  bei  L  und  R  entwickelten  Ursache :  wie  kein  L  und  R  mag  sie 
auch  kein  M  und  N  hinter  dem  wurzetvocal  entfalten,  nur  der  poln. 
dialect,  aus  welchem  auch  dort  die  meisten  ausnahmen  genommen 
wurden  (s.  331),  gewährt  hier  oft  einen  nasallaut,  der  den  vorstehenden 
vocal  afficiert  und  ohne  M  oder  N  geschrieben  zu  sein,  diesen  sehr 
nahe  kommt. 

So  ergeben  sich  poln.  dj|b  quercus,  d^bina  quercetum,  z^b  dens, 
b^bel  bulla,  b^ben  tympanum,  p^pek  umbilicus,  gl^bia  profunditas,'  b^k 
onocrotalus,  l^ka  pratum,  m^ka  martyiium,  r^ka  manus,  trad  lepra, 
bi^d  error,  s^d  Judicium,  m^dry  prudens,  k^t  angulus,  g^^  anser,  g^si^ 
»serculus,  welche  nach  deutscher  ausspräche  lauten  dorob  dcmbinä 
bonk  trond  genl  u.  s.  w.  den  übrigen  Slaven  bleibt  aber  dies  M  und 
N  fremd  und  die  böhmischen  Wörter  sind  dub  zub  bubel  buhen  pupek 
blaubka  bauk  lauka  muka  ruka  trud  blud  saud  maudry  kaut  hus  haiise ; 
im  schwanken  zwischen  U  und  AU  könnte  eine  leise  annäherung  an  336 
den  flüssigen  laut  gefunden  werden.  In  entsprechenden  litlh.  Wörtern 
tritt  aber  dieser  offen  auf,  laka  wird  lanka,  Lech  Lenkas,  r^ka  ranka, 
tysi^c  tukstantis;  doch  in  einigen  unterbleibt  er*:  muka  cruciatus, 
mudras  alacer,  was  dem  ahd.  muntar  entspricht^  wie  ich  gesucht  habe 
djfb  dub  dem  goth.  timbr,  ahd.  zknpar  zu  vergleichen,  die  deutlich 
das  gr.  iMgoy  sind,  von  d^ftw  •»  timrja.  poln.  w^giel  böhm.  uhel 
ist  unser  winkel  und  laL  angulus.  nicht  anders  stehn  g^^  und  hus 
dem  ahd.  gans  gegenüber,  trqd  trud  ist  das  goth.  {)ruts,  welches  aus 
(»rutsfill  cutis  leprosa  gefolgert  werden  kann;  k2|t  entspricht  sowol 
nhd.  nnl.  kaut,  als  ht(h.  kampas  und  fambas,  auf  ähnliche  weise  ver- 


*  aach   der  Leite   pflegt  N  zu   tilgen,   für  Httb.  ranka  tinklas  langas  wandä 
siwenlas  hat  er  robka  tibkis  lobgs  uhdens  swehls. 
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mitteln  sich  danUs  dantis  zant  und  sab  z^b  (s.  115)*^.  M  Tor  labialed 
haben  viele  lillh.  deutsche  und  lat.  Wörter,  litth.  bamba  umbilicns 
(jenes  poln.  p^pek),  wambraa  labeo,  gumbas  colica,  domplfa  follis» 
tempiu  ettendo,  kumpas  carvus;  sprachgemäsz  wäre  jenes  palnropa  L 
poln.  potrzeba  (s.  328),  ans  dubus  cavus  entfaltet  sich  iszdumbu  ex- 
cavor,  wie  aus  lat.  cubo  accumbo  goth.  anakumbja,  aus  Xaßti¥  Xafi^ 
ßavia.  dem  skr.  abhi  htth.  api  steht  gr.  afiq>l  lat.  ambi  ahd.  umpi 
ags.  ymbe  zur  seite.  gr.  K(o<p6g  ist  alts.  häb  hi(,  ahd.  hamf,  goth. 
hanfs;  zu  welschem  du  ntger  gehört  ir.  dubh,  altn.  daufr  obscunis 
und  surdus»  ahd.  toup  und  tump,  goth.  dumbs,  ahd.  timpar  timbar 
obscunis. 

Für  Tahiti  Tanfana  Tamfana  und  templnm  wurde  s.  231  die  wurzel 
lap  angenommen,  welcher  auch  altn.  dampi  vapor»  ahd.  damf  ent- 
^prieszen.  eben  dahin  gehörig  scheinen  das  welsche  tan  ignis  tania 
explosio  vapor»  ir.  teinn  ignis ;  im  welschen  tanfaen  Feuerstein  erwächst 
aber  F  aus  Zusammensetzung  von  tAn  mit  maen  lapis. 

Auflallend  zeigt  die  goth.  spräche  neben  NS  in  ans  trabs,  ansts 
amor,  bansts  horreum,  gansja  praebeo,  hansa  cohors»  Sansala  (Waitz 
337  Ulf.  43),  mins  minus,  plinsjan  saltare  poln.  pl§sa6,  {)insan  trahere  nuis 
cursus,  suns  stalim,  hunsl  sacrißcium  entschiedne  neigung  zu  MS  in 
folgenden,  groszentheils  schwierigen  Wörtern,  amsa  Luc.  15,  5  (uff^^ 
humerus,  kein  fehler  für  ahsa,  da  skr.  ansa  denselben  begrif  ausdrückt 
und  lat^  ansa  handhabe,  zugleich  axis.  mims  caro  (vor  aiv  I  Cor.  8,  13 
mimz),  poln.  mi^so,  sl.  mjaso,  böhm.  maso,  litth.  mi§sa,  alban.  mischa, 
skr.  mAnsa;  im  begrif  verschieden,  der  form  nach  ähnlich  sind  das 
lat.  Inensa,  goth.  mos,  ahd.  fbias,  sp.  mesa.  auszer  svumsl  piscina, 
von  svimman  natare,  kommt  Job.  9,  11  svumfsl  vor,  M  scheint  F 
gelockt  zu  haben**;  ebenso  beurtheile  ich  ahd.  amfsla  amphsla  für 
amsla  amisala  (Graff  1,  254.)  stände  fttr  gramsts  festuca  hramsts,  so 
liesze  es  sich  'deuten  hramfsts  -«  hrafsts  -«  xd^tpog  xoQnk  von 
hramjan  Ggere.  {»ramstei  locusla  führe  ick  auf  f>nmman  saltare  zu- 
rück: thes  thramm  imu  an  innan  möd.  Hei.  152,  20  das  herz  hüpfte, 
schlug  ihm  heftig;  die  heuschrecke  wird  aber  in  allen  deutschen 
sprachen  die  springende  genannt,  der  erdwühlende  hamster  hiesz  ahd. 
hamistro  bamastro,  was  die  glossatoren  mit  dem  komschädigenden 
curculio  mengen;  sollte  dies  worl  entspringen  aus  hamfstro  von  hamf 
»-  x(oq>6g  und  eigentlich  auf  den  blind  und  taub  geglaubten  maulwurf 
gehn?  da  hamf  den  fehler  jedes  sinnes  auszudrücken  scheint;  beide 
thiere,  talpa  und  cricetus,  heiszen  erdmaus,  feldmaus.  Aus  alts.  ihimm 
obscurus  entfaltet  sich  ein  gleichbedeutiges  thimstar,  mnl.  dimster, 
und  nach  ausgestosznem  M  diphthongisches  thiustri,  ags.  (»yslre. 
Welchem  jedoch  dim  (statt  f)im)  zur  seite  steht;  dem  thimstar  aber 
gleicht  ahd.  finstar.    ahd.  winistar  sinister  scheint  ähnlich  gebildet. 

*  Wechsel  zwischen  MP  u»d  NT  im  goth.  sinleino,  lat.  semper,  ahd.  simpianif 
alts.  simbla  simla;  nifine  und  nivre  (s.  242.) 

**  wie  im  franz.  humble  humilis,   ensemble  &=■  insimul,  sp.  hambra  fames, 
bembra  femina. 
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Zu  thim  und  dim  halle  man  skr.  tamas  caligo,   sl.  t'ma,  bOhm» 
tma,  ün  adj.  temny  poln.  ciemny»  lillh.  aber  tamsus  caliginosus  und 
UiDM  caJigo,  die  jenem  dimster  nahe  treten,  vgl.  ahd.  dunchal. 
Der  Ortsname  Minden  entspringt  aus  Mimidun  Mimithun. 
Unter  allen  deutsehen  sprachen  ist  die  altn.  dem  ausstosz  des33S 
M  uad  N  vor  P,  K,  T  am  geneigtesten  und  pflegt  dann  muta  zu  dop- 
peb:  kappi  pugil»  ags.  cempa,  ahd.  chempho;  stappa  calcitrare,  nhd. 
stampfen;  frakki  vir  fortis,   ahd.  Francho;  f^akka  grates   agere,   ahj. 
(tanchdu  vgl.   pok.   dzi^k  «.  dank;    döckr  obscurus,    ahd.   dunchal; 
batt  ligavi,  ahd.  pant;  vOttr  chirotheca  mlat.  wantus,  franz.  gant.    bei 
NS  unterbleibt  die  doppelung,  aber  der  vocal  wird  verlängert :  As  trabs 
goth.  ans;    gis  anser  ahd.  kans;  bis  horreum  goüi.  bansts.     MB  N6 
ND  hingegen  erhalten  sich  meistentheils. 

Da  N  im  altn.  auslaut  hXufig  wegfidlt,  z.  b.  ft  t  für  goth.  ana 
in  steht,  und  der  infinitiv  auf  a,  oder  die  tertia  pl.  praet.  auf  u  statt 
goth.  an  an  ansgehn;  so  lag  es  nahe  auch  der  tertia  pl.  praes.,  die 
goth.  -and,  ahd.  -ant,  ags.  -ad  lautet,  bloszes  -a  zu  geben. 

Ebenso  meiden  die  Slaven  M  oder  N  vor  stummem  cons.  in  der 
zweiten  silbe.  dem  lat.  columba  entspricht  sl.  goljab,  böhm.  holub, 
polo.  gol^. 

Das  latein  hat  die  ftlUe  von  M  und  N  vor  stummen  consonanten 
da,  wo  weder  sanskrit  noch  slavische  spräche  sie  entfalten.'  ktam 
und  sto  finden  sich  neben  centum  und  hund  (s.  251);  sl.  vjeti^,  litth. 
w^tra  neben  lat.  ventus,  goth.  vinds;  skr.  asis  neben  lat.  ensis;  skr. 
ndschatam»  zend.  erezata  neben  argentum.  In  der  bewegung  lateini- 
scher verbalflexion  wird  oft  sichtbar,  wie  die  liquida  auftritt  oder 
schwindet,  die  praesentia  rumpo  frango  finde  hegen,  die  praelerita 
rapi  fregi  fidi  lassen  sie.  in  brika  brak,  breche  brach  mangelt  sie 
auch  uns.  da  die  reduplicationen  der  alten  form  anhängen,  so  folgt 
am  tango  pango  pungo  tundo  scindo,  tetigi  pepigi  pupugi  tntudi  scidi 
/•  sciscidi,  dasz  der  unflüssige  ausdruck  dem  flflssigen  vorausgieng. 
goth.  t^ka  taitök,  stauta  staistaut,  faban  faifah,  hahan  haiha  sind  ganz 
ohne  N,  standan  stO{>  hat  es  wieder  nur  im  praesens,  dem  ahd. 
stantan  stuont  gieng  ein  älteres  stuot  voraus,  und  fangan  fiang,  hangan 
hiang  sind  jünger  als  fihan  fio  (?),  hAhan  hio  (?),  welche  praet.  noch 
dorch  die  mhd.  vie  hie  gewahrt  erscheinen,  altn.  ffick  nimmt  im  pl. 
fengum  an. 

Wie  die  einzelnen  mutae  untereinander  tauschen,   können  sie  es 339 
auch  in  Verbindung  mit  M  und  N,  z.  b.  nifim  pump  fimf  ist «-  nitnrt 
penki;  timbr  — •  dM^ov  (s.  336);  lambo,  Xdnro)  UXaq>a,  ahd.  lafü 
hiof  berührt  sich  mit  lingo,  Xii/Wf  ahd.  lecchöm,  sl.  liziu,  Htth.  laifau  . 
md  das  ans  dieser  wurzel  geleitete  lingua  li^fuwis  zeigt  im  poln.  j^zyk 
(s.  320)  annäherang  zu  N.     mit  dingua  stimmt  tuggö*. 

Dies  tuggd  lehrt  in  Schreibung  und  ausspräche  wie  sich  N6  ent- 


*  it.  coDte,  sp.  conde  entspringt  aus  comite  nach  wegfall  des  yocals,  conto 
ms  compnto;  franz.  ante  tante  aas  amita,  it.  sentiero  franz.  sentier  aus  semita. 
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wickelte;  auch  das  gr.  FF  musz  ursprangUch  dicker  gelautet  haben, 
bevor  es  völlig  NG  wurde.  Aber  wie  die  goUi.  spräche  GG  aus  G 
zeugte,  liesz  sie  auch  DD  aus  D,  und,  die  Iheorie  musz  es  voHifuGg 
glauben,  BB  aus  B  hervorgehn,  welche  GG  DD  BB  allmälich  ttbergiengen 
in  NG  ND  MP.  gQih.  aggvu  ist  ahd.  enki,  golh.  siggva  ehd.  sioku 
singu,  also  darf  für  gotli.  manariggvs  mitis*  ahd.  entweder  manarine 
oder  manariuwi  (wie  für  triggvs  triuwi)  gesucht  werden.  Derbeispiele 
f&r  DD  sind  wenige,  goth.  vaddjus  «»  ahd.  want,  für  idc^a  machte  ich 
ital.  andai  geltend,  dem  BB  entgeht  jeder  goth.  beleg;  die  sich  ebnende 
weichende  meerflut  könnte  ibba  ibbd  geheisxen  haben,  wie  ags.  ebba 
ebbe,  und  ahd.  rathe  ich  auf  iwpo  impä.  das  anklingende  impi  apts, 
examen  apum,  zeigt  uns  ein  der  wurzel  apis  zugewachsnes  M,  vgl« 
dfÄffi  umpi  aus  skr.  abhi. 

Zusammensetzung  kann  N  in  M  wandeln,  wenn  labiales,  M  in  N, 
wenn  linguales  und  gutturales  anrühren:  lat.  imberbis  impubes,  con- 
cedo  contendo;  ahd.  umpiderpi  (GralT  5,  217.  218)  umbiniah  (Graff 
2,  37 Sj  impiz  prandium  (Graff  3,  231)  nhd.  ambosz  f.  ahd.  anapdz; 
ahd.  spambette  (Graff  3,  51)  mhd.  spanbelte.  Parz.  790,  21.  aus 
gleichem  grund  wechseln  HP  und  NT  in  empfangen  empfinden  entgehn 
entdecken,  viel  dergleichen  gewähren  verschrumpfle  eigennamea: 
Bamberg  for  Babenberc,  Lampert  Gumpert  f.  Lantperht  Guntperlit, 
Limburg  f.  Lintpurc. 
340  Ini  die  abgründe  der  Wortforschung  stürzt  es  aber  dem  Ursprung 

solcher  M   und  N   nachzuspüren,    die   zwischen  vocalen    aufwachsen, 
ohne  dasz  stumme  consonanten  im  spiel  sind« 

Wie  verhält  sich  N  im  goth.  meina  f)eina  seiaa  neben  mei  tui 
sui?  ich  habe  es  s.  262  aus  dem  M  in  mama  gedeutet  und  die 
abweichung  des  tava  von  mama,  wie  des  tehe  sehe  von  mene  ange- 
zogen, um  die  unorganische  ausdehnung  des  N  auf  |>eina  seina  glaub- 
lich zu  machen,  aber  die  analogie  der  deutschen  und  laL  formen 
ist  bedeutsam  und  gilt  auch  für  die  possessive :  das  N  der  franz.  moQ 
ton  son  stimmt  ganz  zum  deutschen  mtn  din  stn,  während  die  it.  mio 
tuo  suo  sich  noch  ans  lat.  mens  tuus  suas  schlieszen«.  Vom  N  in 
unus  ains  wienas  s.  241. 

Aus  sus  suis,  avg  avig^  si\  süwi  werden  durch  N  sL  svinia, 
goth.  svein  abgeleitet.  Zum  seltnen.  axXa  auoy  gehört  das  in  deul* 
scher  zunge  allgemein  verbreitete  stains  stein,  zum  lat.  apis,  it.  ape, 
franz.  abeille  das  ahd.  pla,  welchem  pini  enlsprieszt;  die  apbaeresis  in 
pla  scheint  bestärkt  durch  die  iL  neben  form  pecchia  und  das  sL 
ptschela,  poln.  pszczola  böhm.  wdela.  welchen  goth.  namen  man 
vermuten  darf?  bizva?  nach  dem  ags.  beo,  altn.  by  und  der  analogie 
von  izvis  zu  eov,  iu.  liltb.  bitte,  keins  der  ttbrigen  wÖrUr  kommt 
dem  woUaut  des  ahd.  bei. 

Fragt  es  sich  nach  dem  slavischen  und  deutschen  gegensatz  in 
bezug  auf  voranstehn  oder  nachfolgen  der  hquida  auch  bei  M  und  N, 
so  erscheint  er  hier  weit  seltner  als  vorhin  bei  L  und  B,  entweder 
stimmt  in  beiden  sprachen  die  folge  der  laute  z.  b.  in  gnjezdo  nest. 
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sojeg**  snaivs  nix,  oder  die  sl.  Wörter  mangeln  uns,  z.  b.  zmYi  draco, 
dno  fundus.  Zu  gewahren  ist  aber  der  unterschied  in  tma  caligo, 
tamsus  und  dimster;  pohi.  mnie  böbm.  mne,  golh.  meina  mei;  mnog" 
goth.  manags;  mnl'i  minor,  gotb.  minniza.  sollte  nicht  noga  pes  un- 
mittelbar das  ahd.  ancha  cnis  sein,  wovon  anchala  lalus,  altn.  dkull 
abstammt?  auch  eninchil  enkel  nepos,  sl.  vnouk",  poln.  wn§k  zu  er- 
wägen. Eine  merkwürdige  ahd.  Umstellung  scheint  Notkers  neimen 
fflr  meinen. 

Wechsel  zwischen  L  ynd  N  .im  reinen  anlaut  der  wurzel  ist  341 
schwer  aufzuweisen,  man  führt'  nach  Varro  7,  87  lympha  und  nympha 
an;  die  yvfifp?]  ist  heilige  wasserfrau,  nicht  das  element.  litth. 
lakstzingala  scheint  ahd.  nabticala.  ~  in  Verbindung  mit  andern  conso- 
nanten  findet  der  tausch  statt:  ahd.  sliumo  f.  sniumo  cito;  snegilmelo 
f.  siegimelo  (Graff  2,  713);  nhd.  knoblauch  f.  kloblauch;  die  Serben 
sagen  miogi  f.  mnogi.  das  ags.  cild,  engl,  cbild  ist  alts.  kind.  in 
ableitungssilben  werden  noch  mehr  1l>eispiele  vorkommen:  lat.  asinus 
gotfa.  asilns,  ahd.  esil,  ahd.  Organa  und  schon  orgela,  nbd.  orgel 
(Graff  1,  468);  ahd.  scamo  sceminc  ctcuta  und  scerilinc  (Graff  6, 
533.  550);  ahd.  chumin  chümil  (Graff  4,  399)  nhd.  kümmel.  roma- 
nische beispiele  sammelt  Diez  1,  235.  Wichtiger  ist  das  verhalten 
der  laute  zwischen  skr.  anjataras,  litth.  antras,  goth.  an{)ar,  ahd.  andar 
imd  alis,  ahd.  ali  eli-,  lat.  alius,  gr.  akXog, 


XV.  • 

DIE  STUMMEN. 


342  Gegenüber  den  webenden*  und  flüssigen  consonanten  stehn  die 

stummen,  welcbe  den  eigentlichen  festen  bestandtheil  der  spreche 
bilden:  auf  ihnen  beruht  seinem  wesen  nach  der  consonanlismus. 
in  den  Spiranten  und  liquiden  hegt  noch  etwas  von  der  vocalischen 
nalur;  man  kann  sagen,  dasz  zu  ihnen  die  mutae  sich  verhalten,  wie 
zu  den  vocalen  überhaupt  die  consonanten«.  stumm  heiszen  sie,  weil 
sie  für  sich  selbst  nicht  ertönen,  erst  durch  zutritt  der  vocale  oder 
wenigstens  der  Spiranten  und  liquiden  vernehmbar  werden,  dann  aber 
einen  sehr  bestimmten  und  entschiednen  laut  von  sich  geben. 

Nirgend  waltet  das  trilogische  geselz  der  spräche  unverkennbarer 
als  in  diesen  slummen  consonanten,  da  sie  sich  nach  drei  Organen 
jedesmal  dreifach  abgestuft  entfalten,  es  sind  ihrer  folglich  neun,  und 
ihre  anzahl  tritt  sowol  den  drei  urvocalen  als  den  je  zu  vier  erschei- 
nenden Spiranten  und  liquiden  bedeutsam  entgegen,  die  volle  organi- 
sche ausstattung  einer  spräche  betragt  hiernach  gerade  zwanzig  laute. 
Die  drei  in  anschlag  kommenden  sprechwerkzeuge  sind  lippe 
kehle  und  zunge,  wie  sie  schon  die  Ordnung  des  gr.  alphabets  er- 
J^ennen  läszt,  in  welchem  auf  A  unmittelbar  B  G  D  folgen,  damit 
anzuzeigen,  dasz  nach  dem  edelsten  aller  laute  diese  drei  als  die 
wichtigsten  der  übrigen,  gleichsam  als  die  grundlage  der  consonanten 

d43anzusehn  seien.  Das  im  lai.  alpbabet  die  drille  stelle  des  G .  ein- 
nehmende C  war  anfilnglich  kein  andrer  buchstab  und  empfieng  erst 
misbräuchhch  die  bedeutung  des  gr.  X,  nachdem  für  G  ein  abgeän- 
dertes zeichen  eingeführt  worden  war.  näheres  gehört  in  die  ge- 
schichte  der  schrift.  hier  sei  nur  angemerkt,  dasz  auch  das  goth. 
aiphabet  die  organische  reihe  des  phOnizischen  hebräischen  griechischen 
für  diese  vier  ersten  laute  festhält,  das  cyrillische  und  glagolitische 
der  Slaven  durch  einschaltung  des  V  nach  B  stört,  auszer  acht  lasse 
ich  hier  die  abweichende  Ordnung  des  sanskritalphabets  *• 


*  das  armenische  Ifiszt  aaf  A  statt  B  G  D  folgen  P  K  T;  es  Ist  aber,  wie 
seine  36  bachstaben  kundgeben,  von  der  alten  einfachen  Ordnung  gewichen. 
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Im  Banskrit  scheidet  man  aber  aoch  zwisehen  guttural  und  palatal, 
iwisebeo  lingual  und  dentallaulen,  insofern  einzelne  mehr  vom  gaumen 
ab  der  kehle,  mehr  von  den  zühnen  als  der  zunge  hervorgebracht 
werden,  sptrantes  und  hqnidae  treten  dann  nicht  gesondert  vor,  viel- 
mehr sind  sie  theils  den  stummen  zugeordnet,  theils  als  halbvocale 
aiilj^eAlhrt,  voq  welchen  zuletzt  noch  Zischlaute  getrennt  werden.  So 
aothwendig  diese  ghedrung  fUr  das  sansknt  selbst  erscheint,  enthalte 
ich  mich  dennoch  sie  fUr  meine  zwecke  zu  verwenden,  um  so  mehr, 
da  auch  griechische  grammatiker  dentales  linguales  nnd  palatinae  zer- 
legen und  anders  austheÜen.  über  die  labiales  kanä  kein  zwetfel 
obwalten.  Es  ist  vollkommen  begründet,  dasz  sich  ihnen  M,  den 
andern  stummen  hingegen  N  naher  anschliesze,  wie  die  vorausgehende 
Qotersuchung  dargelhan  hat;  ebensowenig  läszt  sich  verkennen,  dasz  • 
die  zunge  mit  L,  die  zShne  mit  R  und  S  zu  schaffen  haben,  welche 
laute  von  den  sankritisten  weder  den  dentalen  noch  lingualen  tiber- 
wiesen sind.  Die  Spiranten  und  liqmden  vorweg  und  für  sich  abzu- 
handeln fruchtete  gleichfalls. 

Bei  jeder  der  angegebnen  drei  Suszerungen  stummer  consonanz 
finden  nun  drei  stufen  statt,  nach  welchen  man  tenues  mediae  und 
aspiratae  zu  unterscheiden  pflegt,  tenues,  die  den  festesten  und  zugleich 
dOnnsten,  mediae,  die  den  weicheren,  aspiratae,  die  den  mit  einer 344 
Spirans  versetzten  laut  enthalten'^,  ich  lasse  die  hergebrachten  namen, " 
obschon  sie  mir  nicht  fügen,  da  die  folge  der  stufen  die  unrichtige 
ist.  alles  zeugt  dafUr,  und  der  verfolg  wird  es  bewahren,  dasz 
die  mediae  gnindlage  des  stummen  mitlauts  seien,  weshalb  auf- 
gestellt werden  musz  B  D  G,  P  T  K,  PH  TH  CH.  hiemach  stehn  die 
mediae  vomen,  nicht  in  der  mitte,  und  ihre  benennung  scheint  un- 
passend. 

Wie  einzelnen  sprachen  die  jflngere  entfaltung  der  vocaie  E  und 
0  abgeht,  andere  L  oder  R  entbehren  oder  ausschliesziich  eine  Spirans 
begünstigen,  die  andere  vernachlässigen;  so  gibt  es  auch  solche,  die 
eine  stufe  der  stummen  consonanten  oder  gar  zwei  derselben  nicht 
haben,  das  griechische  und  deutsche  besitzen  alle  drei,  am  vollkom« 
mensten  das  griechische;-  einzelne  unserer  dialecte,  namentlich  der 
Biederlandische  und  niederdeutsche  überhanpt,  gehn  jedoch  des  TH  und 
fast  des  CH  verlustig,  hierzu  stimmt  merkwürdig  das  latein,  welchem 
gleichfalls  CH  und  TH  mangeln  und  F  oder  PH,  so  hauüg  es  anlautet, 
im  inlaut  nur  geringen  umfang  hat:  auszer  scrofa  sulfur  und  offh 
werden  wenig  wOrler  aufzuweisen  sein;  scapha  scyphus  raphanus 
orphanus  amphora  sind  aus  dem  griechischen,  suffio  sufDo  assimilieren 
subfio  subflo.  Dem  litthauischen  entgeht  die  aspirata  ganz,  dem  sla- 
lischen  ist  nur  CH,  nicht  PH  und  TH  eigen,  das  finnische  beschrUnkt 
seine  sfummen  consonanten  auf  P  K  T  und  zeigt  weder  media  noch 
asp.,    woraus  grosze  einfiicbheit  des  finn.  consonantismus  hervorgeht; 


*  den  Griechen  heisieo  die  aspiratae  ax0i%Aa  8aaea,  die  tenues  V"^  u°d 
zt(i8chen  solchen  rauben  aod  kahlen  liegen  die  ft^aa, 

16 
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rechter  gegeasets  zur  griechUcken  ffellle'^*  im  ilaviseken  wakct  ein 
reicliihum  an  zischem,  den  des  sanekht  vergleiehbar.  wusderaan 
ist  aber  die  keltische  BMBigMligkeit  de»  Wechsels,  welchem  die  co»- 
soaanzaalaute  durch  dett  vorangebendea  *  ausiaul  «nlerwerfen  werden. 
345  Der  as^iraüoB  ist  ein  weiterer  sj^iekaum  zu  gestatten»  als  ihn 
die  aulgesteUte  lautordnuig  angewiesen  hat.  warum  seUten  des  sfe 
ritos  hlesz  die  tenues  fthig  erseheinen?  auch  die  me^ae  fügen  sich 
ihm  in  der  aksäcbsischen,  Iheilweise  noch  der  niederländischen  spräche, 
im  kellischen  nicht  allein  mediae,  sondern  auch  die  liquidae,  was 
beachtenswerthe  aaalogie  zwischen  KeHen  und  Westdeutschen  gründet. 

Gleich  den  vocalen,  spiraMen  und  liquiden  unterliegen  auch  dii» 
mutae  einem  maniglachen,  fm*  die  geschichte  der  sptraehe  lehrreichen 
Wechsel. 

Wiederum  tr|gt  er  sich  zu  sowol  zwischen  verschiednen  urver* 
wandten  sprachen,  als  auch  in  den  mundarten  einer  und  derselben 
spräche,  ja,  gleich  dem  umlaut  und  der  brechung  (s.  275),  innerhalb 
der  lautverhaltnisse  und  flexionen  einer  einzelnen  spräche.  Und  wie 
der  gebrochne,  umgelautete,  abgeläutete  vocal  fttblbarer  und  reger 
wirken,  als  die  erst  aus  vei^eicbung  mehrerer  sprachen  erkennbare 
Schwächung  des  A  in  U  und  I;  so  erscheinen  auch  die  engeren  gfr- 
setze  des  consonantischen  wandeis  für  jede  spräche  eingreifender  ab 
die,  welche  sich  in  dem  weiteren  kreis  der  alle  sprachen  umfassenden 
Urgemeinschaft  kundgeben. 

Das  gegenwartige  capitei  wird  diese  letzteren  verauasendien  und 
an  die  erörtening  der  Spiranten  und  liquiden  reihen,  lautabstufung 
(so  will  ich  den  inneren  consonantwecfasel  nennen)  und  lautverschiebnng 
bleiben  den  folgenden  capiteln  aufbehalten. 

Vor  allem  angeregt  findet  sich  die  forschung  zu  untersuchen, 
welche  gunst  einzelne  qn^cben  bestimmten  organen  des  stsummen 
mitlauts  erweisen?  sei  es  in  ganzen  durchgreifenden  richtungen  oder 
nur  hier  und  da« 

Das  wichtigste  Verhältnis  in  dieser  beziehung,  dttnkt  mich,  ist  d» 
der  fi'age  und  antwort,  wie  es  sich  hauptsächlich  in  den  correUtiv- 
partikeltt  darlegt. 

Die  frage  will  nicht  nur  durch  den  ton,   sie  musz  auch  durch 
346 bestimmte   consonanten  hervorgehoben  sein,  dasz  sie   nicht   tiberhdrt 
werde,     gleich   entschieden  hat  ihr  die  antwort  mit  dem  anlant  eines 
andern  organs  zu  entsprechen. 

Für  beide,  frage  und  antwort  scheint  ursprünglich  die  media 
nicht  gerecht;  es  bedarf  dazu  der  regeren,  unruhigeren  ieMiis. 

Das  sanskrit,  send,  latein,  litthauische,  slaviscbe,  irische  und  ftfr- 
nische  fragen  mit  K,  antworten  mit  T,  wogegen  das  griecbische,  oski- 
sohe,  welsche  zeigendem  T  der  antwort  fragendes  P  zur  seite  stellen« 
emzelne  lat.  und  gr.  fragwitrter  entbehren  jedoch  der.cliamotensUschen 


*  auBoahme  macht  das  iolantead  aus  S  entfaltete  D :   esi  prior  eden ,  sttsi 
lapus  Süden,  käsi  manus  kaden. 
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teiMBs.  auch  äitt  dnvAacbt  spraefa«  fragt  wspvinglidi  mit  kehllaut  imA 
aiUw^rtel  «tt  »mgeBlanl^  aber  Imüi  sM  von  4er  stulb  der  tenuis 
harabgalretett,  was  baU  gaDdlche&  wegfatt  der  gutliiralifi  aadi  sieii  zieht 

skr.  kaa  kft  kin?  sm4>  ka^  k&  kalt  lat.  fMs.  quaa  ^lid  (quod)? 
UUku  kaa  ki?  ir.  aia  ciki  golk.  bvas  (ki«)  hfvaY  aluL  huet  (kuk) 
hoas?  qijlltr  nit  abgewavfilem  kebiaitfc  war  waal  finiu  k«?  wid  iseiw 
sUrkl  kuka?  knaka?  lapfw  ki?  und  kutteT  sL  Tto  <)iiis*  gM.  ko^o» 
iaa  aeiilr.  tscfato  quid?  pobi.  kto  qnüat  co  qaid?  köhn.  kdo?  eaf 
das  lik>a&  ioa  nom.  sg.  oaasc.  aaben  K.  anfUutfheadb  T  giU  ittr  demo»*, 
slrativen  xuaaftz,  kta  gleichsaai  w«r  das.Y 

gv.  T^  zig  ri  für  aig  ntg  tu;  wie  in  der  vLemdil  r^aam^g  für 
jUama^t  (s.  242»)  osL  pis?  im  naiitv.  pidl  (Moamsen  s.  114) 
pidpid  •-»  quidqwd,  kei  Festus  pitpit»  und  päd  m^  quod.  welsck  pwy? 
qiiis»  pat  (fuid. 

skr.  kataras?  lat.  uteri  fttr  eiiter  qmUerT  Job.  x&ngog;  goth. 
hvafMT?   ahdu  kii)§dar»  dann  widar?  fim^  kiimpif    gr.  jiOT^fMi^f 

ni^t  anders  verhalten  sich  die  tthrigen  fragewürter»  a.  b,  skr. 
kutra?  lat.  ubi  f.  cubi  quubi?  litth.  kur?  goth.  bvar?  ahd.  hnarl 
war?  go4h.  hraiva?  ah4  buk?  wio?  sL  kakof  btth.  kaipo?  lat. 
cnr?   gr.  no»;  n&g; 

Dieser  rieklung  des  K  und  P  begegnet  nan  anck  in  der  vierzahl 
das  lal.  qaatuer,  liilk.  ketiurt,  ir.  ceatkair  und  webche  pedwar,  auszer 
dasz  sich  hier  goth.  fidv6r  ahd.  Gor,  osk.  petora,  aeol.  nlavQig  dem 
lippanlaut  gesellen»  riaati^ig  deaa  auagenlaul  bequemt,  skr.  tacfaatvär,  347 
sl.  tacketyri.  letL  tschetri  hingegen  den  zwischen  zunge  und  gaumen 
liegenden  laml  TSCII  annehmen. 

In  der  fünfzahl  sehn  wir  lai.  quinfee»  ir.  cuig.  dch  zm  welschem  . 
pump  gr.  niftiu  uiyve,  osk.  pomtis  wie  in  den  firagwdrtern  verhalten» 
dieamal  aber  skr.  pantschaa,  liltk.  penki,  sl.  pjat\  goth.  fimf  auf  der 
Seite  des  lippenlauts.  Anek  im  lilth.  dwylika  gegenaber  goth.  tvali^ 
unä  in  Shnlichen  ansammensetaungcn  (s.  246)  treten  diese  K  und 
F  auf. 

Am  reinsten  wahren  also  lat.  irische  und  welsche  spräche  in  diesen 
beiden  sahlen  den  durch  die  fragenden  laute  ihrem  ei^an  eingeprägten 
naleffschied;  aHe  andern  weicfaen  hier  oder  dorthin  aus. 

Sonst  aber,  in  manchen  einaelnen  Wörtern,  verkehren  sich  diese 
lanlverbällnisse ;  es  bleibt  anaiekcnd  ihren  Wechsel,  wo  er  sich  auch 
finden  m^,  z«  verfolgen. 

Die  guttnralis  steht  fest  in  vfka  vrag  vargs,  vielleicht  hircus, 
dann  in  Ivxo^  vlk  wilkas,  die  labialis  dagegen  in  vnlpea  lapua  vulfs 
und  etwan  in  bkndd  (s.  333);  an  der  einen  oder  andern  form  hängen 
sogar  ve^chiedne  und  neben  einander  gültige  bedeHtungen.  das  P  in 
lapna  vulpes,  war  es  dem  oskisehen  sahinischen  dement  gemasz,  und 
hätten  andre  stJbnaM  der  römischen  spräche  K  zutragen  kOauen,  die 
ihr  auch  kircus  hcachten?  kirpos  war  freilich  oskisch,  doch  soU  kircna 
fircus,  wenn  die  knnde  nicht  triegt,  zugleich  sabinisch  sein. 

Bekannt  ist  der  wechselnde  kehl  und  lippenlaut  im  namen  eines 

16* 
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aindeni  thiers.  neben  lat.  equos,  zu  welchem  goth.  ailiTas  oder  aihvs, 
alts.  ehu,  altn«  ior,  ir.  each  sUmraen,  muUnasst  man  ein  oskisdies 
epus  und  gr.  Ifjiogj  wovon  die  rosgOUin  Epona  und  'Eikcio;,  des  tnn 
janischen  rosses  achmied»  genaiml  sein  sollen,  das  finn.  hepo  hielt 
ich  s.  30  hinzu*  die  geminata  in  7nnog  (und  nach  dem  etym.  magn. 
474  auch  ixxog)  scheint  aber  zunächst  entsprungen  ans  tanogj  nach 
dem  pers.  med.  ispa»  send,  aipa  und  so  zum  skr.  aiva,  litth.  asiwa» 
webchen  osw  lenkend;  die  beiden  letzten  sprachen  haben  es  bloss 
348  für  den  begrif  der  stute  festgehalten,  das  deutsche  HV,  lal.  GV  stünde 
folglich  «i  SV  (SHV);  oder  will  man  ixxog  aus  ikFog  deuten? 

Auch  in  goth.  ahya,  ahd.  aha,  lat.  aqua»  walach.  apa  und  in 
altdeutschen  flusznamen  -afa  -apa  scheinen  gutt.  und  lab.  zusammen- 
zutreffen,    hier  weist  die  sanskiitform  ap,  kein  a^v,  vgl.  j4ni  s.  233. 

Dem  verhalten  der  laute  in  eq[uus  und  hepo  epus  gleicht  aber 
das  in  sequor  und  ina  fjtofiou  (S  und  spir.  asp.  nach  dem  s.  299 
dargelegten  gesetz)  und  nicht  zu  ttbersehn  sind  die  aorislformen  ^anov 
cneTy,  anwyy  weil  sie  jene  bertthrung  zwischen  eqous  und  ispa  aSpa 
anschaulich  machen. 

Nur  auf  diesem  wege  mag  gestattet  sein  vorzudringen  in  das 
dunkel  der  Verwandtschaft  zwischen  lat.  scire  ■»  secire*  sequire, 
(sequi),  goth.  saihvan,  skyth.  anoü  (s.  233)  lat.  sptcere  ahd.  spehön 
und  skr.  akschi  oculus.  gelbst  die  lat.  sagax  und  «spex  rQfcken  zu- 
sammen. 

Dem  lat.  jecur  jecoris  und  (jecinus)  jecinoris  entspricht  die  skr, 
doppelform  jakrit  und  jakan,  pers.  dsheger;  mit  lippenlaut  hat  die  gr. 
spräche  TjnaQ  ^narogf  was  auch  in  lat.  epar  und  hepar  aufgenommen 
.  ward,  im  litth.  pl.  kepenos  mag  K  das  j  vertreten,  und  jepen  dem 
jecinus  oder  jakan  gleichen;  lett.  aknis  «=  jaknis.  ahd.  l^para,  ags. 
lifer,  altn.  lifr,  wie  es  scheint,  für  jepara  (s.  320);  gerade  so  arme- 
nisch leart  ftlr  jeart?  welsch  «^afu  oder  blosz  au.  sl.  jatra,  böhm. 
gatra,  poln.  w^troba  mit  Vorschub  des  T  in  jakrit  und  leart  und 
aussiosz  des  K  oder  P.  Statt  des  welschen  pasc  ostem  sagt  man 
ir.  caisc. 

Diesem  Wechsel  zvnschen  P  und  K  sollte  ein  paralleler  zwischen 
B  und  G  entsprechen,  der  aber  selten  wahrgenommen  wird;  ich  hielt 
s.  326  bleacht  zu  yXoixT  und  ßakapog  zu  glans. 

Ungleich  häußger  tauschen  PU  und  GH,  so  wie  das  aus  GH  er- 
weichte H.  altlat.  galten  fasena,  fircus,  fostis,  fostia,  fordeura,  foedus 
für  harena  (arena),  liircus  hostis,  hostia,  hordeum,  hoedus  und  zum 
S49kehllaut  fügen  goth.  gasts  ahd.  käst,  ahd.  kersta  gersta  (s.  65)  goth. 
gaitsa  gaitei  ahd.  keiz  (s.  35.  36);  vielleicht  dultet  iiarena  vergleichung 
mit  ags.  ceosel,  ahd.  chisii.  lat.  fei  ist  gr.  x^^^y  *^^*  ^^^^  g^Ua; 
lat.  fundo  fudi  gr.  x^^  X^^V^t  E^^*  ^^^  ^^^*  kiuzu;  lat  flos  floreo 
verwandt  mit  x^^  X^^Q^j  vielleicht  mit  lat«  helvus,  das  R  >»  S 
sprieszt  in  diesen  wOrtem  wie  im  ags.  blövan  blösma,  vgl.  x^^^^ 


*  Haopts  zeHscbrifl  6,  2. 
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(s.  13*)  dem  sp.  orgao  wandeln  sich  fost  alle  lat  F  in  H:  faUim 
hado,  falco  halcon»  farina  harina,  facere  hacer,  foenum  heno»  filins 
hijo.  Zu  jenem  flos  und  x^^^  schickt  sich  nun  ganz,  dasz  in  den 
reali  di  Francia  Fiovo  für  Gblovis  Louis  gesetzt  wird*  und  seine  söhne 
Fiore  und  Piorello  heiszen,  wie  schon  alte  hss.  Flodouechus  Flotharius 
llUr  Chlodouechns  Chlotharius  darbieten;  Plodoardus  remensis  schrieb 
sich  so,  und  der  Übergang  in  Frodoardus  machte  sich  leicht  mit  allem 
fug  halt  Wackemagd  mlat.  floccus  froecus,  franz.  froc  und  frac  zum 
ahd.  hrocch,  nhd.  rock,  it.  fianco,  franz.  flanc  zu  ahd.  blanche  lancha 
liunbus,  taille,  wo  der  leib  gelenkt  ist**,  denn  des  wertes  eigentliche 
bedeutung  war  catena  articulus,  altn.  hleckr,  schwed.  länk.  hiernach 
gewinnt  es  allen  schein,  dasz  zu  birguni  der^Egxvi^iog  Sqvfiog  (s.  177), 
die  ffercynia  silva  (s.  166)  gehöre  (Haupt  2,  558),  ja  Fairguneis  und 
Perkonas  dOrfen  sich  vielleicht  dem  Hercules  nXhem. 

Inlautendes  FT  ist  hochdeutscher  zunge,  CHT  niederländischer 
gemasz :  kraft  kracht,  schaft  Schacht,  laft  lucht,  klafter  lacbter  u.  s.  w«, 
obwol  einzelne  CHT  jener  aufgedrängt  wurden,  schlncht  f.  schluft, 
Dichte  f.  niftel,  sachte  neben  sanit. 

Auch  P  und  T  ersetzen  einander,  ein  beispiel  gibt  nlav^tq 
und  jfaaafigy  petora  und  rhoQig  (s.  242.)  das  finnische  pimiä 
obscums  gehört  zum  skr.  tamas,  sl.  t*ma  und  deutschen  dim  thim 
(s.  337.)  Inlautend  entspricht  laL  nepos  neptis  ahd.  nefo  niftila,  altn. 
ttefi  dem  böhm.  neti  (s.  270)  golh.  nif)jis  alt.  nidr. 

Eben  so  stehn  sich  sonst  gegenüber  PH  und  TH.  ahd.  finstarSSO 
jenem  thimstar  dimstar.  aeol.  (pi^p  lat  fera,  gr.  ^(»  goth.  dius  ahd. 
tior,  woneben  sl.  zvjer*  litth.  iw^ris  (oben  s.  28.)  lat  fumus,  gr. 
^fiog,  litth.  dumai,  goth.  dagms?  (vgL  dauns)  ahd.  toum,  womit 
wieder  sl.  z/njeti  sonare,  zvon*tz*  tintinnabulum ,  Utth.  zwanas  lat 
«onus  vergleichbar,  da  sich  duft  wie  schall  durch  die  luft  schwingen, 
lat  fores,  gr.  Sv^a,  goth.  daurd  ahd.  turi  tdr,  sl.  dvV,  litth.  durrys, 
iett  durris  und  durwis,  ir.  doras  dorus,  skr.  dvära.  lat  fistulare 
wahrscheinlich  eins  mit  sl.  zvizdati  avQ^iv,  Merkwürdig  schwankt  in 
einzelnen  Wörtern  die  ags:  und  altn.  mundart  zwischen  F  f),  ags.  fengel 
und  {>engel  rex:  visa  fengel  Beov.  2800.  hringa  f^engel  Beov.  3013. 
manna  |>engel  Caedm.  188,  24  und  ebenso  altn.  fengill  und  {»engill; 
altn.  f^n  und  f)ön  lamina  comea;  lat.  facula,  ahd.  fachala  fax,  lampas, 
ags.  |>acele;  ahd.  fihala  flla  hma,  ags.  feol,  altn.  f>iöl,  schwed.  dän. 
fil,  litth.  piäa,  pelyczta,  poln.  pilnik. 

Alle  diese  lauten  vor  vocalen  an.  goth.  |>L  |>R  entsprechen  aber 
auch  ahd.  alts.  FL  FR:  f)laihan  ahd.  fl£han,  {)Uuhan  ahd.  fliohan 
iiianhs  fnga;  lat.  flaccus  goth.  |>laqus;  goth.  {»rafstjan  consolari, 
{»ralsteins  naqaxkriaigy  ags.  frdfrian  consolari,  fröfor  solatium,  alts 
fraobrian  consolari,  fruobra  solamen,  ahd.  fluobiran  consolari,  fluobara 


*  Wackeroagel  bei  Haapt  2,  556. 

**  irn  gesabt  nie  ämeiieo,  diu  bezters  gelenkes  pflac,  dao  si  was  da  der  gOrtel 
lac  Parz.  410,  2.  als  ein  ameize  gelenkeL   806^  26. 
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consolati«.  Lttbe  Mellt  |>raftl]aB  mit  «serm  trOsten  »uaniiDen,  welches 
.  ai»er  zu  golh*  traosti  indl  traiMn  gehOru  es  Meibt  auch  in  verhtilais 
von  |vafs^n  :  fraobhtn  nech  donkeibeiC,  und  ieh  weisz  aus  andern 
sprachen  dies  aeltsame  worC  oicht  auftohelien.  ahd.  fravnii,  ags.  fritvel 
procax  kam  kaviD  verwandt  itin. 

Auch  fnr  den  inlautenden  "VreclMel  sind  beispiele  da«  lat  nifus 
ruber  und  rubere»  skr.  rudhira,  gr.  ifvdifioj  ir.  rnidh,  welsch  ibndd, 
Ikth.  rnddas»  goch.  rands,  aiid.  röt»  «gs.  reid,  vgl»  laU  rutilas.  tau 
joher  und  ubertas,  skr.  ndhas,  gr.  wvdiaQy  Kuh.  «droja,  «hd.  Atar 
(drdzinta  ülir  distenta  ubera.  Baupt  5,  329.)  nhd.  euter,  ags.  Ader. 
351  wie  koer  B  :  D  scheinen  sie  auch  in  bariia  :  iMit,  weiham  :  wort 
(s.  32d.)    bis  ftir  duis  belhun  fttr  daeUnm  sind  s.  24t  angeOlhit. 

Kidetat  in  belracfat  kanmi  der  Wechsel  zwischen  lingual  md 
gutturallauten.  hierher  wUrde  das  gr.  ri^  sohlen,  wer  es  lieber  aus 
xi!f  als  ans  xig  leiten  wiU.  auf  gleicbe  weise  verhslt  es  sich  mit 
riaaa^ig  t/to(»s^. 

AnderwMs  erläutert  habe  ich  die  merkwürdigen  IdrargSnge  des 
goth.  DD  in  altn.  G6.  tvaddj^  und  wahrscheinlich  baddjd  entspricht 
dem  ahn.'  Iveggja  beggja;  vad^jns  mums  dein  altn.  veggr-,  so  dasz 
schon  aus  «kn.  egg  ovum  golb.  nddi,  wenn  ihm  andere  gewibr  ent- 
gienge»  gefolgert  werden  darf. 

Bisher  wurde  der  itbergang  der  mutae  ans  einem  organ  m  das 
andere  dargestellt;  es  bleibt  nock  ihr  Wechsel  mit  Spiranten  mfd 
liquiden,  ihr  ausfall,  zuletzt  aber  ihre  abstitfung  in  einem  und  dem- 
selben organ  zu  betrachten. 

Wie  tat.  P  und  B  inlautend  zu  V  erweiche  seigt  die  frnns.  spräche 
allenthalben:  rapa  rave»  ripa  rive,  iaiia  f^ve,  faber  ftvre,  iiabere  avoir, 
debere  deroir.;  nach  liqniden  aber  haftet  muta :  talpa  taupe,  alha  aube, 
herba  herbe.  iiHigehelM*t  pflegt  die  deutsche  spräche  W  in  B  zu  ver- 
stSrken:  mhd.  fal  iUwes,  gel  gelwes,  far  Hirwe,  garwe  milleMium, 
herwe;  idid.  falb  gelb  färb  färbe  garbe  herb.  Tübingen  ^iesz  mhd. 
Tüwingen  Wh.  381»  27.  welcher  name  entweder  aus  Twingen  (Stilin 
1,  510.  2,  441)  oder  sns  tuniwenga  (Graff  &»  148)  entsprang*, 
ganz  regefanSszig  'v«rbaHen  sich  im  finntsoben  hepo  hewen,  lipo  liwun, 
arpa  arwan  u.  s.  w. 

Überginge  des  T  in  S  sind  zumal  griechischer  spräche  eigen, 
nicht  nur  die  anlaute  ov  ai  üTJfHQor,  wo  dem  aeolisciien  und  dori* 
sehen  dialect  noch  rv  H  r'^fiiQoy  blieb,  bezeugen  es ,  soodem  auch 
inlautend  erscheint  dies  S  m  der  ganzen  terüa  pL,  wo  -eiai  fV^^  ^^ 
hvi  (acMr/)  ipupri  hervorgehn  und  sille  -aer#  aus  -orr«,  alle  Mcri 
ans  ovvB.  rwfa/a  seekrankkeit,  att.  vavxla  und  arucb  Int.  «eben 
nausea  nautea.  inlautendes  TT  erweicht  zu  SS:  it^ArrtB  ^Accrra 
jr/fT«  lUTTog  (Aihxxa  fjrra  in  n^acam  dulMcrra  9ilaaa  xtaa6g  fii^ 
Tuaaa  ijaaa. 


*  Tgl.  den  ansichem  ort  TinnwaDg  Tionaog  bei  Stalin  1,  288.  344.  38L 
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Gleidi  widiüg  ist  S  für  D*.  liL  medhis  golh.  mi^ja  gr.  /i/ao^  352 
.  vAdla  Tidaus,  laL  vidi  TidiBiiis,  goUi.  vait  viium»  gr.  o7(Ta  jtf/MiCy 
•«  üir/ce*'.  Tgl.  <if«0»  on;^  uad  o ^^17  ««r/ui;.  lat.  «sca  fOr  edca,  wie 
sl.  iad  cibus,  iato  esca  von  iaati  edere.  a«ch  skr.  asis,  laU  ensis  schent 
mir  von  der  wunel  M  edere,  weil  das  schwärt,  gleich  der  flamme, 
aehrt  uul  ihszt,  ahd.  hizanti  aueri  O.  lY.  i3,  43.  btzeiilßo  süerüm 
O.  I.  tu,  14;  swar  hiUel  das  lat.  edo  nur  esiim  und  eaCim  f. 
wie  aber  von  tundo  umgekehrt  tusum  und  tunsum,  kttnote  auch 
gegalten  haben,  iiiehi  asiders  bezieiit  sich  menaia  skr.  aisa  sL  mjesetz 
a«l  owliri  goth.  nMtao,  weil  der  mond  die  zeit  misct;  in  fi^  golli* 
fla^na,  ahd.  mäno  fid  das  S  ak  zugleich  erheill,  4asz  ist  mitan  «o 
gut  wie  in  itan  die  linguahs  wurzelhaft  sei. 

Moeh  in  deutUcherom  Zusammenhang  stehn  lat.  audio  und  auris 
mm  anais,  g#th.  ausA,  lüäi.  ansis,  aber  auch  goih.  hau^,  ahd.  h6rni 
und  laL  haurio  hausi,  weil  das  hören  schöpfen,  einscfaOpfen  der  worie. 
9Vie  dem  anrk  $s$b6  der  kehlanhmt  oiangek  er  gerade  dem  alla.  ausa 
haurire,  ausa  haustrum,  ahd.  ösaa  hauiire  wd  eztiaonre  vasiare,  womit 
Mi  vastas  vaemts  otiosus  laeilis  HomitieUiar  verwandt  ist,  welchem 
jedodi  goth.  Jind  ags.  aspicata  zusteht:  goth.  au{>s  au|^a  vastus,  aga. 
icAde  facile  forte,  ahd.  odo  forte  sallem  aut,  mit* der  nebenfoni  M^ 
iSddo,  ags.  odit,  goüu  ai{]|»aa,  laL  aut,  greifen  hier  wundersam  ein 
■■d  ergeben  noch  andere  berOhrungen,  deren  ich  mich  jetzt  überhebe. 
Uaez  das  sei  nicht  vorbeigelassen,  dasz  im  ahd.  ärdo  ««■  äddo,  <ldo 
das  nemliche  goth.  Z  auftaucht,  dem  wir  in  razda  mizd6  huzd  begeg* 
aielen  (s.  313),    das  folglich  auf  goth.  aizdau  izdau  -«*i  ait){>au  deutet 

wiieder  an  das  S   «der  R   in  ansö  auris  hausjan  h^Uran  klingt 

aweifel  gehört  idso  das  goth.  az^ts  facilis,  aaölaba  facile  zu  ahd. 
i,  ags.  eAde,  en^^.  easy,  und  wie  mit  iacilis  facultas  hingt  mit  edide 
ailib  audr  opes  und  *^.  eidig  opoientus,  ahd.  Atac  zusammen,  goih. 
audahafts. 

freffend  besUlUgen  dies  aües  die  romaniscben  zuagen,  besonders  353 
die  pravenzalische.     aus  unserm  Mi  ösi  «ide  aiifis  az^ts  (aus  welchem 
derselben  ist   schwer  xu  sagen)  haben  sie  das  prov.  ais  aiae,   frans. 

und  andere  bei  ftayneuard  gesanunelte  Wörter,  welche  den  begrif 
leichten  angenehmen  enthalten;  nicht  übersehn  werden  darf  prov. 
■saut  piacens  gratiosus,  wie  gofih.  azöts  17«^^;  verdeutscht.  Nicht  andern 
stehn  lat.  audire  laudare  alauda  videre,  it.  udire  lodare  lodola  vedere 
l^egenttber  prov.  auzir  lauzar  alansa  vezer,  und  mit  ausgestesanem  cons. 
irwm  oir  loner  alouette  (ahfranz.  aloe)  voir,  sp.  oyr  loar  ver,  für 
nlaada  blieb  aleda  alondra.  lat.  fidelis  it.  iideie  prov.  fiaels  sp.  tiel. 
diese  sfncopen  mahaen  an  pium  pirum,  iu  iavis  ^'^  altn.  idor  idr, 
ochwod.  «der  er. 

Bloch  leidfater  lallen  musle  Umtausch  von  TB  und  S,  da  schon 
ciflfa^es  fl  tribeiigang  in  S  zeigte,  anlautend  steht  dor.  awc  aid  ndU» 
atw  atiQioy  für  d-iSg  d^id  &7x<o  d^eZy  di^qlov^  bei  Thuc.  3,  77  t<5 


— ^ 


*  fgl.  flao.  esi  mesi  käsi  sii^i:  ed«n  meden  kfid«n  soden  (s.  344.) 
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aiw  trvfiarog  f.  rov  d-iov  M^aro^,  und  dll  inlautend  \4aJofa  nof^ 
oivog  f.  ^Ad^ytj  na^&iyog,  ai^gior  aber  beleuchtet  uns  das  sl.  zvjer» 
litth.  f w^ris  (s.  28.  350.)  wie  nahe  reicht  die  ausspräche  des  gr.  9 
und  ags.  altn.  TH  an  den  sausenden  laut 

.  Auflösungen  stummer  kehllaute  in  H  tragen  sich  oft  in  allen 
sprachen  zu.  eine  menge  H  fdr  CH  wird  hernach  die  lautverschiebung 
darlegen:  unsere  spräche  hat  fast  allgemein  der  organischen  asp.  CH 
^tsagt  und  dafür  H  angenommen. 

Den  Böhmen  mangelt  der  laut  G.  denn  das  ursprüngliche  G  der 
Übrigen  Slaven  wandehi  sie  in  H,  und  wo  sie  G  schreiben,  sprechen 
sie  J.  die  Russen  umgekehrt  entbehren  des  H  und  drücken  es  in 
deutschen  namen  durch  G  aus. 

Mit  flüssigen  consonanten  treten,  so  viel  ich  sehe,  fast  nur  mediae 
in  Wechsel,  keine  tenues,  selten  aspiratae  (abgesehn  von  der  deutschen 
lautverschiebung.) 

Hauptsächlich  in  betracht  kommt  hier  ein  ttbei^ng  des  D  in  L» 
dessen  meiste  beispiele  längst  aufgefallen  sind. 

Aus  älterem  dingua,  wozu  goth.  tuggö,  ahd.  zunkA  stimmt,  gieng 
354  hervor  Uugua,  welchem  litth.  li^uwis  (s.  320)  gleichL  aus  Jax(w 
ddxQVfia,  golh.  t^gr,  ahd.  zahar,  dacrima  und  lacrima.  aus  Saifj^^ 
sl.  djever,  pohi.  dziewierz,  böhm.  dewef,  litth.  d^w§ris,  skr.  d^vp, 
ags.  tAcor,  ahd.  zeichur  das  lat.  levir.  fttr  doupyt]  galt  aeol.  Xa^n) 
(Ahrens  s.  85);  man  bringt  jenes  zu  dlfffa^  und  sucht  im  netzen  den 
begrif  des  reinigens:  dann  könnte  auch  laurus  zu  lavare  fallen,  von 
demselben  lavare  und  lotus  laulus  leitet  sich  lautia,  wofor  nach  Festus 
dautia  galt,  feierliches  mahl,  wie  lautus  und  laulitia  auf  pracht  der 
mahlzeiten  gieng ;  mir  fiillt  das  goth.  dauhts  epulae  und  serb.  datja 
convivium  funebre  ein,  obschon  das  goth.  wort  uuverschoben  ist  und 
vielleicht  dauf)s  lauten  sollte,  was  an  dau{)s  mortuus  reicht,  golh. 
addi  adi  ovum  lettisch  ola. 

Zweifellialt  bleibt  lat.  lignum  zur  skr.  wurzel  dah  brennen  ge- 
hallen, da  es  von  lego,  wie  tignum  von  tego  rühren  könnte,  noch 
mehr  bedenken  macht  die  vorgeschlagne  ableitung  des  goth.  leik  cor- 
pus ahd.  Ith.vom  skr.  döha  (GraflT  2,  2),  des  golh.  l^tan  ahd.  lisan 
vom  skr.  di  dare.  auch  cadaver  bringt  Bopp  zu  skr.  kalövara.  bei 
den  Zahlwörtern  sahen  wir  -lif  und  -lika  dem  -^aha  entsprechen 
(s.  246.) 

Inlautend  begegnen  einander  lat.  odor  olor  und  olere:  odefacit 
dicebant  antiqui  ab  odore  pro  olfacit.  Festus.  möglich  wäre  sogar 
Verwandtschaft  zwischen  odor,  welchem  die  gutturahs  abgefallen  sein 
könnte,  und  ags.  hvätan,  ahd.  huAzan  fiare  spirare.  dabei  ist  zu  er« 
wägen  olus  und  helus,  olesco  adolesco  adoleo  suboles  proles  und  die 
gr«  0^0»  odwSa  oS^fj  iaii'^»  des  dultens  grflnens  und  Wachsens  be- 
griffe treffen  sich  in  unserm  würz,  das  herba  olus  und  aroma  (gewürz) 
ausdrückt 

Kühn  scheint  es  olor,  den  singenden  schwan,  aus  aotdog  ^iic 
zu  deuten  I  wie  die  singende  lerche  atjSiiy  hiesz«    aus  olda  wfitp 
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oder  der  sehwankenden  quaotiUt  von  oS(aia  äioia  begriffe  sich  etwa 
das  kurze  O.  wenigstens  mttste  nachgewiesen  werden,  dasz  ein  gr. 
dichter  den  xvxi^o;  aoido^  nannte. 

^Oivaaivg  ^Odvaivg  wird  lat,  zu  Ulysses  Ulixes,  tuskisch  Uluze. 
die  ahkonft  ^es  namens  von  oiwjaofiai  (Od.  19,  '409)  lenkt  wieder 
auf  odium,  gotb.  halis,  ahd.  haz. 

Smielan  (s.  319)  seheint  das  gr.  fiitdar. 

Skr.  madhus,  litth.  medus,  lett.  nieddus,  ags.  meodu,  altn.  miödr,  355 
ahd.  meto,  mhd.  miSte,  sl.  med**,  gr.  ft4d^  unterschieden  von  fiiXt  fAiXt- 
rogj  lat.  mel  mellis.  die  begrifTe  von  berauschendem  getränk,  meth 
und  honig  flieszen  in  diesen  wertem  zusammen,  auch  finn.  heiszt  der 
honig  mesi  gen.  meden,  die  biene  mesiläinen  wie  gr.  fWkioaa  und  skr« 
madhupa  d.«  i.  mel  bibens. 

iilth.  sidabras,  lett.  ^ndrabs  stehn  gegendber  goth.  silubr,  ahi). 
silapar,  sl.  srebro,  preusz.  sirablas  (oben  s.  9.  11.)  fidius  und  filius, 
Ovidius  Ovihus,  Decidius  Deciliu^  wurden  s.  27 1  vergUchen.  aus  Aegi« 
dios  ward  Gilius,  Gilles  (Gilies  Roth.  3945.) 

Wenn  in  einzelnen  dieser  Wörter  D  organischer  scheint  als  L, 
z.  b.  in  dacrima,  , wegen  der  s.  300  vorgetragnen  abkunft,  oder  in 
Odysseus,  dessen  sage  offenbar  von  Griechen  oder  Etruskem  zu  Römern 
kam;  so  ist  anderemal  die  Lform  durchsichtiger,  z.  b.  in  lingua,  das 
doch  zu  lingere  lambere  Xtl^up  laigön  und  lecken  gehört,  in  madhus 
und  mel,  fiid^  und  fAÜu  ist  der  Wechsel  von  uralter  zeit  her  be«- 
grttndet  *. 

Ähnlich  dem  Übergang  des  D  in  L  ist  der  des  DD  in  LL:  goth. 
vaddjus  ahd.  wal  walles,  lat.  vallum;  vielleicht  goth.  iddja  verwandt 
mit  ahd.  illan,  tlan?  vgl.  daddjan  und  dißvy  wallön,  wadalön  und  für 
LL  DL  gleich  laL  sella  f.  sedla,  franz.  seile  f.  ags.  sadol,  altn.  milli 
f.  midli.  Wie  wenn  sl.  pasti  oder  padati,  cadere,  part.  praet.  padal, 
sich  bertihrte  mit  ahd.  fallan,  ags.  feailan,  altn.  falla,  welches  der 
goth.  spräche  völlig  abgeht?  noch  näher  steht  dazu  das  htth.  pulti, 
letL  pult. 

Höchst  selten  scheinen  D  und  N  zu  tauschen,  ein  merkwürdiges 
beispiel  heferte  devjat,  dewintas  für  nevjat  newintas  (s.  244);  neben 
perdice  sagen  die  Italiener  gewöhnlich  pemice.  beider  consonanten 
Verwandtschaft  aber  folgt  schon  daraus ,  dasz  sich  inlautend  N  vor 
fingualen,  wie  M  vor  labialen  einfindet  (s.  339),  weshalb  auch  der  an-:  356 
lautende  Wechsel  zwischen  D  und  M  ergeht:  sl.  brabenec  :  mravi, 
bramor  :  marmor. 

Dem  ausfall  sind  unter  allen  stummen  consonanten  wiederum  die 
mediae  zumeist  ergeben,  vorzugsweise  dasselbe  D,  dessen  Übergang  in 
die  flüssigen  S  und  L  eben  erörtert  vvurde.  die  harten  und  scharfen 
tenues  und  aspiratae  leisten  stärkeren  widerstand,  pers.  mei  vinum 
entsprang  aus  medi  *-•  madhu.  einzelne  mundarten  begünstigen  zusehends 


*  notertcbiedeo  von  dem  Wechsel  ist  die  abgestreille  lingualis  io  longas 
•1.  dlaf  (t.  325). 
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syncope  4es  ialatttciMlen  D,  namenllich  die  fraiizöfliMlie  ind  nie- 
^lerlSadische.  beispiele  am  der  letzten  sind  gramm.  1,  308.  809  mit- 
getheilt.  eine  menge  lat.  T  erweichten  sich  in  roman.  D  und  schwan- 
ken dann  im  franz.  ginzitch;  man  wird  sichrer  dazo  die  ital.  oder 
span.  form,  als  die  lau  hallen:  p^re  m^re  fr^  voir  croire  rire  proie 
soie  soif  louer  muer,  iL  padre  madre  firite  Tedere  credere  ridere 
preda  seta  sete  lodare  mntare.  vedere  ridere  lodare  lauten  auch  sp. 
¥er  creer  reir  loar,  und  seta  #ete  bereite  eeda  sed,  woraus  sich  die 
franz.  tilgung  begreift,  aber  auch  G  ist  getilgt  in  lire,  sp.  leer,  iL 
leggere  und  faire  sp.  hazer,  it.  far.  Zuweilen  Hillt  die  lingualis  nicht 
weg ,  sondern  assimiliert  sich  dem  feigenden  R  :  parrain  sp.  padrine, 
marraine  sp.  madrina,  larron  sp.  ladron,  pierre  sp.  piedra,  perron 
acervus  lapidum,  mlat.  petronus,  lierre  hedera,  sp.  yierro,  altfranz. 
Mro,  verrons  it.  vedremo,  fourrage  mlat.  fodragium.  dies  RR  ans 
M.  ist  ein  gegensatz  zum  altn.  DD  aus  RD  (s.  313),  gleicht  aber  dem 
IL  aus  DL.  der  grund  weshalb  sich  weder  merre  f.  n^re,  noch  ma- 
raine  f.  marraine  bildete,  musz  im  gewicht  der  folgenden  silbe  fiegen. 
lt.  trovatore,  sp.  trovador  wandelte  sieh  in  altfranz.  trouverres.  TR 
wird  nicht  assimiliert,  wie  quatre  autre  u.  a.  zeigen. 

Welchen  ausfall  in  deutscher  spräche  B  G  D  erfohren,  welche 
diphthonge  aus  zusammengertickten  vocalen  dadurch  entspringen  und 
wie  sich  M  und  N  zu  der  labiidis  gutturalis  und  lingualis  gespien, 
liabe  ich  eigens  abgehandelt,  am  seHensten  scheint  B  unterdrdckt, 
doch  waren  reiche  beispiele  vorhanden,  wenn  die  Vermutung,  dasz  ahd. 
reht«  aus  goth.  raihtaba  erwadisen  sei  (gramm.  8,  110),  sich  histo- 
risch bewihren  Üesze. 


XVI. 

DIE  LAUTABSTÜ¥ÜNG. 


Bis  hktet  lul  sich  geieigt«  wie  «inielM  stumme  conFonantcn  357 
4er  ceü  oder  mundart  nach  einander  vertrelMi;  solcher  Wechsel  he- 
grfladeie  bot  ausnahmen,  Uchtftens  beaondere  ndHungen,  er  iel  der 
ffewohabeit  einer  spräche  oder  ihrem  'veohäknis  zu  benachbarteB  an- 
Mn.  ob  Xiitmg  oder  hipus,  0>A  oder  tu,  nivtt  oder  qmiique,  da- 
cqrma  oder  hicrima  gesprochen  wurde,  das  war  nm  einmal  dem  idiom 
durch  seine  aalage  verheben  und  hieng  niciht  weiter  mü  der  imiero 
heweghi^eit  seiner  tonte  zusammen.  Wichtigor  ist  es,  dynamisch, 
gleich  4om  ¥Ocahimtoot,  wirhende  regeln  su  erkennen,  nach  welchen 
«eh  die  consonanz  einer  jeden  spräche  stimml  mtd  ahslirft.  Bort 
schwaoki  der  hmt,  wie  bei  vocabdiwächung,  gleidisam  wdd  und  ab- 
sichtslos ;  hier  erscheint  die  HwieruDg  des  öonsonants,  wie  umiaiit  mid 
brechong,  gezähmt  und  fruchtbar. 

Bios  spiel  oder  dkoer  Wechsel  der  consonanten  iuiMi  schon  durch 
ihre  steile  bedingt  sein,  anlant  hidt  die  stufen  jedes  organs  am  rein- 
«len  und  trewtes,  inlaut  ist  geneigt  es  zu  erweichen,  ausiaut  za  er- 
härten. 

Oft  aber  walten  einflösse  anderer  farale,  entweder  vorauagefaender 
oder  folgender,  in  diesem  lall  wirkt  der  bestimmende  kut  rOckwärts, 
in  jenem  vorwärts,  bei  rOckwirknogen  slimmt  die  kraft  des  folgenden 
lauts  den  vorausgegangenen  nach  mk;  bei  vorwirkungen  unterwirft 
sich  der  folgende  dem  einflusz  des  vorstehenden  lauts.  rückgängiger  358 
fiidiipa  «rügt  sich  ungleich  hänfiger  zu  als  vorgängiger;  im  vocalismus 
wurden  noÄlaut  und  brechong  nur  rückwärts,  nie  vorwärts  gewirkt,  die- 
ser rttdtgang  Ufszt  sidi  dem  grundsatz*  des  reims,  der  vom  letzten  aus- 
iaut an  zurOckdnngt,  vei^iehen. 

Yocalwechsel  durch  pnkut  hieng  blosz  von  andern  vocalen,  bre- 
ehuig  von  vocalen  und  eonsonanten  ab.  consonantwechsel  wird  in 
der  regel  durch  anstoszende  consonanten,  zuweilen  auch  durch  vocale 
bewirkt,  so  durchdringen  sich  vocalismus  und  consonanlismus.  selbst 
darin  oiTenbart  sich  aoalogie,  dasz  der  den  tausch  verursachende  conso- 
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nant  weggefallen  sein  kann  gleich  dem  vocal»  von  welchem  umlaut  und 
brechung  abhiengen. 

Das  latein  ist  keusch  und  enthaltsam  in  seinen  consonanten  wie 
in  seinen  vocalen.  die  aspiration  ist  ihm  wenig  entfaltet  (s.  344), 
media  und  tenuis  stehn  rein  gesondert :  rabidus  und  rapidus,  nego  and 
neco,  ad  und  at,  cadus  und  catus  weichen,  der  ausspräche  wie  ihrem 
Ursprung  nach,  ganz  von  einander,  anlautende  media  und  tenuis  kön- 
nen sich  nie  vertreten,  und  kein  vorausgehender  laut  äuszert  darauf 
irgend  einflusz.  sobald  aber  im  inlaut  media  an  eine  folgende  tenuis 
oder  Spirans  stöszt,  wandelt  sie  sich  selbst  in  die  entsprechende  tenuis 
ihres  organs;  sobald  im  fortgang  der  flexion  oder  Wortbildung  jene 
tenuis  wieder  entfernt  wird,  kehrt  ursprüngliche  media  zurück,  nubo 
nupsi  nuptum,  glubo  (glupsi)  gluptum,  scribo  scripsi  scriptum,  labor 
lapsus;  ago  egi  actum,  lego  legi  lecturo,  rego  rexi  rectum,  im  lin- 
gualorgan  scheidet  aber  dann  die  media  völlig,  weil  TT  und  TS  noch 
harter  wäre  als  DT  DS:  edo  edi  iesum,  video  vidi  visum,  ludo  lusi 
lusum,  laedo  laesi  laesum ,  odi  osum,  rado  rasi  rasum,  fondo  fudi  fu- 
sum,  mando  mandi  mansum,  tundo  tutudt  tusum,  mordeo  momordi 
morsum,  statt  etlum*  vittum  lutsi  luttum  u.  s.  w.  Einigemal  steht 
die  assimilation  SS :  cedo  cessi  cessum  f.  cetsi  cettum,  sedeo  sedi  ses- 
359  sum  f.  settum,  jubeo  jussi  jnssum  für  jnpsi  juptom,  wie  aus  iste  ip- 
sus  ital.  stesso  ward,  der  analogie  von  grex  gregis,  res  regis,  lei 
legis  gemXsz  wäre  zu  schreiben  aps,  scrops  scrobis,  nups  nubis,  allein 
es  gilt  abs  scrobs  nubes.  in  der  lingualreihe  verhalten  sich  praes 
praedis,  obses  obsidis,  incus  incudis,  pecus  pecudis  wie  laesi  laedo, 
sessum  sedeo;  man  fand  wieder  zu  hart  praets  praedis,  pecuts  pecu- 
dis. in  Zusammensetzung  assimilieren  sich  die  partikeln  ob  sub  ad  dem 
folgenden  anlauU  ex  steht  zu  ec  wie  abs  zu  ab.  statt  apud  findet 
sich  wol  auslautend  geschrieben  aput. 

Viel  reicher  entfaltet  hat  sich  die  griechische  verstufong  allein 
schon  dadurch,  dasz  alle  aspiratae  vollständig  wirken.  Hauptgesetz 
ist,  dasz  media  tennis  und  asp.  den  anstoszenden  consonant  jedes  an- 
dern Organs  ihrer  stufe  gleich  machen,  folglich  nur  ßS  nx  q>^j  yS 
KT  x^  neben  einander  gehtten  sind  und  fein  unter  sich  abwechseln: 
inTa  i'ßdojLiog  iip&^fHQo^,  y^oupm  y^dßifjv  yQUirvog  y^atpd'ei^f 
TVTtiw  Tvipd^aofioif  x^vnxm  XQvßdfjy  xpvTuSg  x^wpd-iigy  avkXafJt" 
ßdrw  avXX^ßdi]yj  iutd  oydooq  ox^jue^ogj  Xtix^  XfyStjyj  Ifya 
XiXexTOi  XixT^or  lUx^^j  nUxia  nXdyd^y  nk^xMg.  auch  vor  5 
entwickelt  sich  tenuis,  für  na  xa  gelten  aber  die  eignen  bnchstaben 
%!/  und  $:  ypaqxa  y^dtfßWf  rtmrw  rwfnOf  Uyta  XiS^t  ßp^X^  ß^^^- 
wäre  jenes  lat.  ps  für  bs  zulässig  geworden,  so  hätte  sich  auch  das 
zeichen,  wie  x  für  es,  eingefunden.  Es  gibt  viel  gr.  anlaute  ßS  itv 
ipd-  xt  x^j  <IiO  ^^^  lät.  und  deutschen  spräche  fremd  sind :  ßSlXhor 
ßieXvQog  maipm  TnäS  jm^or  g^d-dyta  tpMpta  q>&6yogf   xroo/MU 


*  folglich  steht  esca  f.  eica  -i^  edic«,  estnr  f.  ettur  »■  editur. 
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mtpw  xt4noq  ;|f^a/ia%oc  X^^  ^C^^y  ^r  Y^  findet  sieh  nur  y^öv- 
nog,  da  aus  den  aniaaten  ttt  und  x^  ^^  Üngualis  zuweilen  we^^t 
und  filr  titiSJU^  7n6Xtfiog  x^^oiXig  nokig  n6Ja/dog  /a/ui^Xo^  gelten, 
darf  man  anch  zu  den  ttbiigen  formeln  wllrter  anderer  sprachen  auf 
blosze  Jabialis  und  gutturalis,  ohne  das«  lingualis  folgte,  halten,  mit 
nvi^r  stimmt  zwar  ahd.  födara,  aber  auch  sl.  pero»  mit  /^/c  Ist.  . 
heri  — i  hesi,  heslemus,  goth.  gistra,  mit  x^^/^ötkog  x^f^^^  ^^^  humi- 
lia  bnmi  und  vielleicht  goth.  gavi,  ßi^io  ist  das  lat.  pedo,  die  rück- 
wirkoBg  des  D  wandelte  P  in  B. 

Wie  Yfonf/a>  Y^aTirSg^  X^w  ^cxroc  zum  lat.  nnpsi  nuptus,  rexi 
rectus  stimmen,  entspringt  auch  beim  anstosz  einer  lingualis  an  folgen-  360 
des  S  und  T  vereinfachter  Slaut,  und  die  lingualis  schwindet.  Neben 
eiS^yoi  litip  olia  (in  zweiter  person  olad-a)  erscheinen  ifiroficu  efadfitjy 
und  das  abgeleitete  i'ofj^iy  selbst  das  adj.  fffog  i'iaog  aequalis,  simtlis 
ist  der  form  nach  völlig  das  lat  part.  visus,  da  sich  die  begriffe  des 
Sehens,  scheinens  und  gleichens  anrühren;  von  iiSofiat  videor  wird 
IL  2,  791  vharo  videbatur  ganz  für  glich  gebraucht,  gerade  so  ver- 
hält sich  das  goth.  galeiks  6f40t6g  ahd.  gilth  aequalis  similis  zu  galei- 
kan  videri,  placere  und  leik  aof/ia,  ahd.  Ith  corpus  d.  i.  species, 
vianm,  ahd.  giltchi  species,  gilfchnissa  imago.  wie  visus  aus  vistus, 
mnsz  auch  taog  aus  fcrro^  oder  Ia&6g  gedeutet  werden.  Nicht  an- 
ders beurtheile  man  folgende  beispiele :  aito  &aof  aaofiaty  SiiSfo  6th(o 
idfioa  iiiaoficuy  ijSw  ^dofnai  ^adft^y  ^aa^v  fjad-i^ao/tiaty  ^io  IVo- 
ftoi  iad-i(Oy  bei  dichtem  auch  IMw.  (tlr  2T  zieht  das  gr.  organ  S&  - 
vor,  und  da  olffd-a  dem  goth.  vaist  wie  dem  lat.  vidisli  entspricht, 
la^g  dem  goth.  vasti,  lat.  vestis;  so  hat  man  fug,  in  solchen  SS 
«8  2T  den  beweis  für  das  gemutmaszte  lat.  ettum  viilum  lutsi  '^m  esum 
Visum  lusi  zu  finden,  in  welchen  Afllen  2T  von  SQ  abstehn,  z.  b. 
in  toxi  iaxiaj  bedurfte  noch  eigner  Untersuchung.  ftUt  durch  ad- 
licht  auf  das  goth.  r|)  in  vair|)a  (s.  310)?  die  geminata  22  für  2T 
eilgibt  sich  oft  (s.  317.) 

Die  gr.  spräche  laszt  aber  diesen  lautwechsel  nicht  blosz  im  in- 
nem  der  Wörter,  sondern  auch  bei  der  Zusammensetzung,  ja  zvrischen 
einzelnen  in  der  rede  aneinander  gereihten  wOrtem  ergehn,  wenn  der 
»tmnme  consonant  von  einem  mit  dem  spiritus  asper  beginnenden  wort 
berührt  wird,  der  spiritus  fliegt  in  die  voranslehende  muta  über  und 
wandelt  sie  in  aspirata.  so  entspringen  iipi^fzi^oy  itpd^fjti^og  S^XW^" 
pog  a!v&^fi€^og  yvx^fi^^op  hplfnrj^t  dtpiartjfÄi  und  viele  andere. 
Ö»  praepositionen  än6  Inl  avci  weiden  auf  diesem  wege  zu  aqi  itp 
avd-  und  die  negation  o^x  wandelt  sich  in  ov/.  für  yixva  ih/i^  ent- 
bringt  yvx^  oXtjry  die  zurückgreifende  aspiralion  kann  sich  nicht  an 
dem  T  begnügen,  sondern  musz  auch  das  vorherstehende  x  ergreifen. 
noch  kühner  ist,  wenn  sie  sogar  einen  vocal  überspringt:  d-otfidnor ^[ 
L  ri  ifAdnorj  q>fov^6g  f.  n^00Q6gy  <pQoijLtiOr  f.  nqoolfjiioy» 

Doppelte  ten.  und  med.  mag  der  Grieche,  nicht  asp.,  er  bindet 
dann  ten.  und  asp.  zusammen :  2anq>w  Bdxxog  Th&ioy,  xarad-dy/oi 
xari&ctyi  kürzen  die  dichter  in  xard^dy/ai  xdjd-aye.    erst  später  und 
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in  fremden  naaen  sieht  Ma/^&uSikq  Mmd^u  t  Maw&uhg  AfofML 
hierher  auch  Foid-oi  (s.  179.)* 

Aus  gleichem  gmnd  wird  k  der  tediylicalien  die  eep.  durdi  ten. 
lievlreten :  ipaivia  niipayna^  qxöiü  nifunrnf  X^^9^  ^^^^^*F^  XQ^P'^ 
Hixj^ixm^  d^aXkfü  tI^Tm^  ^erxa»  W^Kf^xa,  wXhreftd  l«t.  MW  ^ 
feUi,  golh.  fabn  iaifah,  wahraeheintieh  auch  f>kiha  ^ai^fauh  niUa- 
sig  ist. 

Das  gr.  idiom,   welches  awei  a^.  ve^ohiednen  »rgana  ift  einer 
Silbe  gern  hat,  meidet  sie  in  zwei  auf  einander  folgenden»  und  enUiehi 
bei  inUtttender  aspirata  dem  anlaut  den  spintus,   eder  anders  ausge- 
druckt: es   erlbeiftt  w<Vrtem  mit  unaspiriertem  anlaut  und  inUtttender 
aspffata  den  spirilus»  so  bald  durch  den  Wechsel  der  flesion  die  iur* 
lautende  asp»  wegftttt«     i)^a»  bildet  das  fut.  S^  uad  neben  ijifio^  steht 
^%iQj  ebenso  neben  t(>^i»  9'if^ofMU  und  d-Qiutixi^,    der  gmodsata 
bezieht  sich  zumal  auf  wOrter,  in  welchen  T  und  &  iauaehen:  to- 
Xvg  d-uauiay  L  rax^r^  TOAp^  ju<pog  hi^v  &U7n(a  ^ax^fa,  veiv 
schieden  davon  to^o»  (stupeo)  ixaifop  li^rfn^j  t^i^pd^  ^^ipo^  d^^ 
TQiX^g  T(»i^C  ^^if  ridij^i  d-riati  d'iad'ui  d-iwm  ^tofii^j  aber  dar. 
Tid-fiog.    in  TQixio  lauft  die  wunel  durch  alle  drei  stufen,    da  auch 
diö^Qfia  und  d(Mi/«ot;/u«i  gelten,     wir  sehn  in  allen  diesen  wOitem 
den  abgeminderten  laut  (das  &)  aus  der  mitte  bis  in  die  ^)itse»  immer 
aber  rttckwirts  vordringen,     dasz  die  unaspirierte  form  hier  die  ur- 
sprüngliche  sei,   folgt   aus  vergleichung   von  ex^tt^  >Bii  golh.  aigan» 
r^4x^iy  mit  |>ragjan  und  rutpog  mit  tabi4i  (s.   231.)     die  gehäufte 
aspiration  im  dakischen  ip^d-o^td^tka  (s.  212)  ist  griechischer  weise' 
entgegen. 

Bei  der  deutschen  consonantverslufung  mittssen  inkm  und  anslaut 
gesondert  werden  von  dem  anlaal. 
3G2  Der  inlaut  botet,  wenn  nicht  andere  consonanzen  anrtihren,  die 
echte  form,  der  auslaut  pflegt  sie  aber  häufig  au&ugeben,  was  einen 
der  lat.  und  gr.  spräche  unbekannten  Wechsel  begründet,  doeh  betrifit 
er  blosz  die  media;  denn  ten.  und  asp.  bleiben,  wo  aie  stattiinden, 
nngeändert. 

Goth.  B  und  D  wandeln  sich  auslautend  in  die  aap«  F  imd  Th: 
giba  gaf  gif,  grabe  gr6f  graf,  blaibis  hlaif,  t^iubis  |>iuf ;  beide  baij^  bei^» 
biuda  bau])  biut>,  bidja  ba^,  fedis  fat>,  södaüs  s^,  liuhadis  Unha^,  f6* 
dit>  fddida.  doch  schwankt  die  Schreibung,  lind  gestaltet  auch  B,  D 
in  gr6b  baid  u.  s.  w.  media  des  kehllauts  bleibt  fast  ttberatt  unver* 
letzt:  liga  lag,  steige  steig,  biuga  baug,  vigis  vig,  dagis  dag;  ohne 
zweifei,  weil  hier  die  eigentliche  asp.  ahgieog  und  durch  die  spirans 
H  vertreten  wird;  nur  ausnahmsweise  tritt  diese  im  Wechsel  ein  hei 
aih  aigum. 

Ähnlich,  doch  etwas  abweichend  gestaltet  sich  die  goth«  TerXnde- 
rung  der  inlautenden  mute,  wenn  sie  an  andere  cons.  rttbrt,  von  wel- 
chen blosz  S  und  T  in  betracht  kommen. 


*  diesem  T  9  vergkichbar  scheint  ahd.  PPH,  CGH  und  alte.  PB,  TD. 
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Das  -^  des  iiom.  sk,  waiiMt  ver&osfpilMndes  E  und  D  liald  uii 
iB  F  und  Tb,  bald  nkbL  aian  fridel  laii^  laiibis»  bfeifs  Uaihis,  abar 
auch  hlai|»s  huiI  ^ubs.  fa|>s  iadis,  s6(m  a^daia»  frö(i»  frd<Kt,  attaüa 
schwankend  8a|>9  und  sads  sadis,  immer  gAda  gödis«  dieaa  tan.  uad 
aap.  vor  dem  -s  isttBBeB  also  im  kitil  sehwer  sit  iHüerseheideB  ge- 
wesen  sein.     G  uaterUegl  gar  keinem  weebael:   daga  dagis,   m^ 

Vor  dem  T  der  aecunda  praeu  wandebi  sieh  P  und  B  in  F;  K 
uad  G  in  H ;  T,  Q  «nd  TH  in  S  :  scapja  sk4fW  hlaupa  blaibUafl,  grab* 
gröfl»  akaba  sköft,  skiuba  skaufl,  brika  brabt*  vaka  v6bt»  gasaka  gasdbt, 
t^ka  taitdhi,  bga  bbl  (?)»  biuga  bauhl,  beila  baist,  gtula  gaaal»  aiU 
säst»  mita  maat,  haita  baibaist,  Idta  laildst»  vait  vaist»  mdt  mdst,  beida 
baist,  bidia  bast,  qifMt  qast,  ki|»a  laist.  für  einaelne  wurzeln  enlspringt 
aweideiitigkeit,  z.  b.  sköft  kann  rasisti  oder  creasli  v«a  skaba  oder 
skapja»  baiflt  momordisti  und  exspecUvisii  von  betia  oder  beida  aucK 
drflcken.  oft  mangeln  belege,  aber  die  theorie  musz  walten,  sieh  abo 
aaeb  aof  die  filUe  erstrecken»  wo  der  muia  noch  eine  liqnida  voraus- 369 
gebt,  ffir  hüpa  Irimpa  vairpa  salia  gastalda  binda  faltet  vair^a  ist  dia 
II.  praet.  ansuselzen:  halft  tramft  varft  saisalst  gastaistalst  banst  fai- 
falst  varst.  MögUch  waren  auoh  assimilationen  des  ST  in  SS,  so  dasa 
von  fp|»a  oder  sita  diese  person  qass  und  sass  statt  qast  säst  lauten 
dOrfte»  ganz  wie  von  vait  vaist  das  schwache  praeL  vissa  f.  vista  ge- 
bildet wird;  nur  musz  da»a  kurzer  vocal  vorhergehn,  nach  langem  haf- 
tet STv  wie  mdsta  und  vaist  lehren. 

Analog  mit  diesen  formen  laufen  die  substantiva  auf  -t:  giftsvon 
giba,  ^skafts  von  skapja,  gagrdfts  f.  gagreifts  von  greipa»  mahts  von 
alatihls  von  slaba,  andbabds  von  bak  (s.  133.  134),  laists  von 
gaviss  junctura  von  gavida  jungo,  mit^vissei  conscienlia  von  vait» 
qiaa  von  qi)«,  afetass  von  a£itanda  afstöfi,  dessen  zweite  persoa  wol 
Bor  afetdst  lautete,  mahts  zeigt,  dasz  auch  mabt  fOr  magt  gelteoL 
mttsse»  obschott  wieder  fragifts  und  fragibts  schwanken,  so  dasz  man 
für  liga  auch  lagt  statt  Iaht  annehmen  dttrfte«  Wie  geläufig  aber  dem 
goth.  organ  ST  war,  folgt  daraus,  daaz  sich  NST  fttr  NT  entfaltete  in 
attsCa  und  brunsts,  weshalb  auch  die  zweite  person  aast  und  braust  fttr 
ant»  brant  zu  vennuten  ist.  dagegen  kommen  andanuats  und  quffl{>s 
voB  niman  und  qiman  vor,  nicht  auf  ahd.  weise  nomfts  qumfts»  wes- 
halb denn  die  sec.  praet.  namt  qamt  gelten* musz. 

Es  leuchtet  ein,  dasz  diese  goth.  FT  HT  ST  im  grundsaU  zu  den 
lau  PT  CT  md  S  (—  ST),  den  gr.  JIT  KT  2  (2Q)  summen,  die 
ans  B  G  D  entsprangen,  goth.  bafts  raihts  sind  das  lat.  captus  rec- 
tua,  und  dasz  visus  Yaog  aus  vistus  tovog  atammen»  wird  durch  das 
goth.  vissei  iidfjaig  -«  vistei  bestätigt,  viss  certus  —  vists  begegnet 
nicht  bei  Ulf.,  darf  aber  aus  ahd.  wis,  altn.  viss  sicher  geschlossen 
werden,  mit  sedeo  sessum  f.  setsuro  kommt  altn.  sess  sella  f.  sest 
Hberem.  ähnliche  auflösungen  des  ST  in  SS  und  S  sind  allenthalben 
wahrzunehmen:  goth.  ahd.  ist,  ags.  is  (s.  266);  golh.  svistar,  sl.  se- 
stra»   litth.  seasü,    finn.   sisar,    lat.  soror  -«  sosor  (s.  267);    goth. 
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gittra,  lat.  heri  f.  hesi  neben  hesternns;  gr.  iariovj  sl.  kost*,  lat  os 

364  09sis;  warum  sollten  nicht  visum  osmn  von  video  odi  auf  vistmn  ostum 
leiten?  ahd.  ist  müosa  ans  muosta  goth.  mdsta  erwachsen  und  wista 
westa  wissa  wessa  schwanken. 

Nun  werden  sich  auch  einzelne  S  fassen  lassen,  die  aus  andern 
lingualen  entsprungen  sind,  aber  nur  entspringen  konnten,  wenn  man 
annimmt,  dasz  hinter  ihnen  noch  ein  nachher  ausfallendes  T  folgte, 
von  vleitan  videre  stammt  andarleizns  fiicies  f.  andavleistns.  von  biudan 
mandare  buzns  mandatum  f.  bustns,  ags.  bysen,  alts.  ambusn  —•  goth. 
anabusns*.  von  usbeidan  exspectare  usbeistis  longanimitas,  f.  usbeistns. 
von  vreifnn  ags.  vrtdan  torquere  vrdsen  torques,  ahd.  reisan  nodus  f. 
vrlsten,  ahd.  reistan;  die  goth.  form  hätte  vraizns  su  lauten. 

Zu  viel  räum  würde  kosten,  wollte  ich  diese  goth.  laatverstur 
fung  auch  durch  die  Übrigen  deutschen  sprachen  fahren,  so  lehr- 
reich einzelne  abweichungen  werden  könnten,  im  ganzen  herscht  die- 
selbe regel. 

Weit  mehr  liegt  es  mir  an  eine  andere  aufzuweisen,  die  allen  bis- 
her erörterten  entgegensteht  und  wovon  weder  in  goth.  noch  gr.  und 
lat.  spräche  eine  spur  ist.  statt  des  rückwärts  gehenden  einllusses 
zeigt  sie  uns  einen  vorwärts  greifenden. 

Nicht  alle  ahd.  dialecte  geben  ihn  kund,  sondern  nur  der  aleman- 
nische, wie  er  zu  Sanctgallen  durch  Notkers  und  seiner  genossen 
sorgfilltige,  wenn  schon  nicht  überall  gleiche  schreibang  verzeichnet 
ist.  dieser  lautwechsel  musz  aber  im  sttden  Deutschlands  weiter  aus- 
gebreitet gewesen  sein,  da  er  hin  und  wieder  noch  bei  mhd.  dich- 
tem vorbricht. 

Das  gesetz  ist  folgendes,  von  dem  auslaut  werden  anlautende 
liquidae  spirantes  und  aspiratae  niemals  abgeändert,  wol  aber  tenues 
und  mediae.     lautet  ein  wort  auf  v^cal  und  liquida  aus,  so  musz  me- 

365  dia,  lautet  es  auf  spirans  oder  muta  aus,  so  musz  tenuis  folgen,  der 
vocalische  und  flOssige  auslaut  schont  den  nächsten  anlaat,  der  hau- 
chende und  stumme  greift  ihn  an. 

Dem  gemäsz  wird  gesagt :  eina  bindun,  diu  bluoma,  du  bist,  dero 
boumo,  demo  buoche,  jungen  boumes,  mtn  bnioder,  er  begrtfet;  aber 
ih  pin,  dingolih  pinde,  sih  pergent,  des  poumes,  stnes  pruoder,  gab 
pilde,  liuf  paldo,  üf  ponme,  sdlig  pin,  sundig  pluot,  chad  pringen,  nicht 
pildes,  sint  pilde,  daz  puoch,  üz  prAhtS. 

eina  geba,  diu  geba,  di!l  gibest,  demo  golde,  dero  gewalto,  snel- 
len  ganges,  diu  guot,  er  gehaltet;  hingegen  ih  kesiho,  sih  kebe,  noh 
cnuhlig,  ouh  cnöto,  des  coldes,  alles  kAhes,  'gab  cold,  üf  kuldlnemo, 
tkf  kange,  manig  cot,  ward  keboten,  waz  kewalto,  daz  cold,  üz  kieng, 
iz  kemo. 


^  sollte  das  ags.  byseg  occupatus,  engl,  busy,  mol.  besecb,  noi.  beiig  eigent- 
lich ausdrucken:  qui  mandatum  exsequilur?  so  dasz  bysegian,  engl,  busy  biesze 
einen  beschäftigen,  einem  etivas  gebieten,  auftragen.  \vie  wenn  das  prov.  be- 
sonh^  franz.  besoio,  it.  bisogno,  opus  negotium  necessitas  gleichen  Ursprung  bitte? 
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si  den  lingnalanlanten  erscheint  aber  eine  Schwierigkeit  und  ab- 
wttchimg.  die  analogie  der  labialen  nnd  gutturalen  fordert,  dasz  auch 
io  allen  der  goth.  media  D  entsprechenden  wOrtem  derselbe  Wechsel 
iwischen  med.  und  ten.  eintrete,  also  demo  dage,  dt  dkie,  der  dag, 
den  deil,  ein  dier  entgegengesetzt  wflrde  den  formen  ih  tuon,  des 
tages,  des  U^iles,  manig  tiure,  daz  teta.  allein  hier  haftet  immer  die 
tennis  und  es  heiszt  auch  demo  tage,  du  tAte,  der  tag,  der  teil,  ein 
tier,  einemo  tiuren. 

Wol  aber  wird  der  Wechsel  angewendet  auf  die  der  goth.  asp* 
TH  antwortenden  anlaute,  welche  aus  D  in  die  tenuis  T  zurücksprin- 
gen, man  schreibt  demnach:  demo  dritten,  demo  diete,  dero  dingo, 
diu  diema,  filo  dürft,  du  daz,  in  dih,  er  diccho;  dih  tritten,  ih  tih, 
eines  tritten,  wlb  tiu,  sAlig  tiet,  mag  ter,  mag  taz,  ward  tanne,  ist 
tnrft,  daz  ting,  waz  tes.  offenbar  stehn  diese  letzten  T  den  vorher  an- 
geAlhrten  K  und  P  ungleich,  denn  cold  und  puoch  haben  die  goth. 
med.  gol|),  böka  zur  seile,  tih  und  taz  die  goth.  asp.  |>uk,  |>ata.  eben 
so  wenig  lüuft  das  D  in  dih  diema  ding  dem  G  und  B  in  got  gold 
buoch  bluomo  parallel,  da  diese  der  goth.  med.  gu{»  gul|>  bdka  bldma 
gleichstelin,  dritto  daz  der  goth.  asp.  |)ridja  |)ata. 

Mich  dünkt,  diese  Störung  des  lautverhültnisses  wurde  hervorgeni-366 
fen  dadurch,  dasz  ahd.,  nach  der  strenge,  keine  media  fUr  das  Uppen 
und  kehlorgan  vorhanden  war,  deren  analogie  das  D  hätte  folgen  kdn- 
oen.    jener  für  die  ten.  gültige  Wechsel  warf  sich  darum  bei  den  Zun- 
genlauten auf  die  media. 

Auszer  den  noch  getrennt  an  einander  stoszenden  wOrtem  wer- 
den durch  diese  notkerische  regel  die  inlaute  vieler  Zusammensetzun- 
gen bestimmt,  z.  b.  es  heiszt  ebenbilde  und  werltpilde,  himilbüwo  und 
erdpüwo,  foreboto  und  waltpoto,  fiurgot  nnd  erdcot,  sedelgang  und 
ülkang,  Eberg^r  und  Ndtkör,  sigegebo  und  spuotkebo,  widemdiu  und 
gotestiu. 

In  den  eingang  des  satzes  pflegt  N.  immer  tenuis,  nicht  media 
zu  stellen,  die  tenuis  ist  ihm  also,  nach  ahd.  weise,  mit  recht  eigent- 
licher laut,  der  sich  nur  vor  vocalen  lind  liquiden  in  die  alle  med. 
erweicht,  das  gilt  jedoch  blosz  für  das  verhalten  seiner  labial  und 
gutturallallte;  bei  den  lingualen  ist  Nolkers  media  der  ahd.  media 
gemäss. 

Da  der  Wechsel  unablässig  durch  die  ganze  rede  fortgeht,  so  ge- 
winnen dieselben  Wörter  bei  veränderter  Stellung  stets  verschiedne 
gestalt,  und  die  abweichenden  auslaute  können  im  anlaut  media  oder 
tenuis  häufen,  z.  b.  der  salz:  smdhes  tinges  kerönt  lurh  lustsami 
würde  mit  geringer  änderung  heiszen:  smdhero  dingo  gerdtun  durh 
lustsami. 

Dasz  Notkers  gesetz  nicht  aus  der  luft  gegriffen  war,  sondern 
auf  feiner  beobachtung  der  wirklichen  spräche  ruhte,  ergibt  sich  da- 
her, dasz  es  noch  zwei  Jahrhunderte  später  bei  Wolfram,  dem  sprach- 
gewaltigsten aller  mhd.  dichter,  also  nicht  einmal  in  Schwaben,  son- 
dern  in   Baiem  unverkennbar  ist.     ohne  zweifei  wird  es  schon  vor 
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Notkers  zeit  in  landsthchen,  wo  die  strenge  ahd.  lautregel  gemildert 
wurde,  sogar  reiner  gewaltet  haben;  die  gröberen  aufzeichnungen  der 
Sprachdenkmäler  wüsten  es  nur  nicht  zu  fassen. 

Es  greift  auch  in  den  bandschriflen  der  wolframischen  gedichte 
nicht  mehr  durch  und  ist  zumal  in  einigen  texten  des  Parzival  zu  spa- 
ren. Auszerdem  beschränkt  sich  der  Wechsel  fast  auf  die  labiallaute: 
367  ob  prünne  805,  zwelf  pröt  190,  10.  21.  truoc  pein  157,  27.  lanc 
prünez  252,  30.  mac  porgen  324,  9.  ich  pin  24,  25.  152,  4.  171, 
H.  188,  29.  219,  15.  265,  26.  324,  19.  340,  17.  521,  1.  543, 
1.  672,  23.  ich  pat  158,  19.  ich  pringe  218,  9.  noch  paz  241, 
29.  st6t  pi  253,  30.  mit  pdgeuden  247,  15.  hundert  petle  229,  28. 
verwttestet  pttrge  194,  17.  ez  prach  192,  %.  daz  phstet  172,  19. 
daz  pluotec  807,  21.  des  planken  811,  19.  gleichwol  folgt  noch  häu- 
figer schon  die  media:  ich  bin  457,  3.  fuoters  bin  458,  18.  bist 
betwungen  198,  11.  mich  beltben  193,  28.  des  bleip  191,  5.  reit 
bi  189,   15  u.  s.  w. 

Für  den  kehllaut  gebricht  es  ganz  an  beispielen,  wahrscheinlich 
weil  im  anlaut  auch  die  ahd.  aspirata  rohd.  durch  die  tenuis  vertreten 
wird,  diese  also  nicht  ohne  Verwirrung  zugleich  die  media  ersetzen 
kann. 

Oberreste  des  nolkerschen  lingualwechsels  haften  nur  in  dem  de- 
monstrativpronomen  und  den  ihm  verwandten  partikeln :  vert  tä  4»  1« 
unt  tes  161,  24.  verlds  ten  161,  4.  daz  tu  198,  11.  daz  ter  161, 
17.  195,  29.  erz  td  161,  8.  hiez  ter  162,  6.  reitz  ter  161,  17. 
doch  haben  die  meisten  hss.  media. 

Mhd.  Zusammensetzungen  hegen  P  und  K  für  B  und  G,  niemals 
aber  T  für  D,  und  oft  ist  dann  die  sie  verursachende  vorausgegangne 
tenuis  ausgefallen,  deren  Wirkung  dauert,  wie  wenn  der  umlaut  zeu- 
gende vocal  abgestreift  wurde,  quecprunne,  halsperc,  ampsere,  enpran, 
willpnete,  Uilprant,  orpicke  Rol.  180,  21  f.  quecbrunne,  halsberc,  ant- 
baere,  entbran,  wiltbraete,  Uiltbrant  f.  Hildebrant,  ortbicke.  hdchkeztt 
Parz.  216,  14,  burcr&ve,  enkän  Nib.  880,  4,  enkellen,  enkiezen,  en- 
kürten,  enkegen.  Blicker,  Stricker,  statt  höchgezit,  buregräve,  entgin, 
entgelten,  entgiezen,  entgurten,  entgegen,  Blltger,  Slritger.  nie  habe 
ich  volctegen,  swerttegen  f.  volcdegen  swertdegen  gelesen.  In  nhd. 
eigennamen  dauern  formen  wie  Hilpert  Rupert  Elspet  statt  Hildbert 
Rudbert  £Isebet,  oder  in  gemeiner  spräche  wilpert  f.  wildbrät  wild- 
bret.  Analog  scheint  der  Ursprung  der  formen  enpfinden  enpf^hen 
enpfam  enpfUeren  f.  entfinden  entfähen  u.  s.  w.,  wo  das  T  eine  ver- 
368 Stärkung  des  folgenden  F  in  PF  wirkte;  nhd.  empfinden,  empfangen 
aber  entfahren  entführen. 

Auch  nnl.  wird  ein  gewisser  einflusz  des  auslauts  auf  deu  anlaut 
wahrgenommen,  der  jedoch  wirkliche  anlebnung  oder  Zusammensetzung 
zweier  Wörter  begehrt,  nicht  von  dem  losen  worte  her  eintritt,  eng-* 
anschheszende  tenuis  asp.  und  spirans  wandeln  das  folgende  D  in  T: 
alstu,  dustaen,  uplie,  metter,  entie,  entaer,  nochtan  f.  als  du,  dus  daen, 
up  die,  met  der,  ende  die,  ende  daer,  noch  dan,  zumal  die  anl^hnung 
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des  vom  artikel  dat  übrigen  -t :  torp  ■»  tdorp,  dat  dorp,  tac  «•  idac, 
dat  dac  tectum,  überall  demnach,  wo  D  dem  golh.  TH  entspricht,  so 
dasz  dieser  wandei  zwischen  D  und  T  ganz  mit  Notkers  regel  stimmt. 
B  und  G  erfahren  keinen  Umtausch  in  P  und  C;  wol  aber  V  in  F: 
Üble,  tfelt,  tfenln,  ontfaen,  mesfal  f.  dat  volc,  dat  velt,  dat  venin,  ont- 
vaen,  mesval,  so  dasz  mnl.  F  härter  als  V  gewesen  sein  musz« 

Diese  hochdeutschen  und  niederländischen  einwirkungen  auslau- 
tender auf  die  anlautenden  consonanten  bilden  einen  bedeutsamen  über^ 
gang  zu  dem  Hhnlichen,  nur  ungleich  vollständiger  entfalteten  keltischen 
lautsystem,  das  sich  solches  wechseis  in  grosser  fülle  hOchst  eigen- 
thttmlich  bemächtigt  hat.  alle  seine  scheinbaren  räthsel  werden  da- 
durch gelöst,  dasz  man  die  änderung  des  anlauts  von  dem  vorange- 
henden oder  vorangegangnen  auslaut  abhängig  macht,  in  den  meisten 
ßlllen  ist  aber  der  laut,  welchem  die  eigentliche  kraft  den  Wechsel 
hervorzubringen  beiwohnte,  längst  geschwunden  und  nur  mühsam  auf 
historischem  wege  zu  ermitteln. 

Dem  keltischen  consonanlismus  stehn  alle  stufen  der  media,  tenuis 
und  aspirata  zu  gebot,  ja  die  aspiration  noch  weit  voller  als  den  mei* 
sten  übrigen  urverwandten  sprachen. 

Der  irische  Wechsel  stellt  sich  folgendermaszen  dar: 

P     BP     PH  C     GC     CH  T     DT    ^H 

B     MB    BH  G     NG     GH  D     ND     DH 

F    BHF  FH  S     TS     SH 

in  der  ersten  reihe  jedes  organs  erscheint  der  wurzelhafte,  in  der 
zweiten  der  durch  eclipsis,  in  der  dritten  der  durch  aspiration  verän-3G9 
derte  laul.  die  ausspräche  der  consonanten  erster  reihe  hat  kein  be- 
denken, in  der  dritten  lautet  PH  etwas  dicker  als  F,  TH  wie  bloszes 
H,  dessen  Verwandtschaft  mit  S  uns  vielfach  auftaucht.  BH  hat  bei- 
nahe den  sanften  laut  unseres  W,  vielmehr  den  des  alts.  BH,  dessen 
schreibnog  in  V  schwankt.  GH  und  DH  sind  im  anlaut  nicht  zu  un- 
terscheiden und  gleichen  unserm  J.  aber  der  laut  von  FH  schwindet 
ganz  und   SH  klingt  wieder  wie  TU. 

Den  namen  eclipsis  haben  die  grammatiker  gewählt,  weil  der 
wurzellaut  durch  den  vorgetretnen  verdunkelt  werde,  in  der  that  lau- 
ten BP  GC  DT  MB  ND  BHF  TS  völlig  wie  B  G  D  M  N  BH  T  und  es 
scheint  pedantisch,  das  nicht  ausgesprochne,  oft  dahinter  unaussprech- 
liche P  G  T  B  D  F  S  angebhcher  klarheit  halben  beizufügen;  einige 
trennen  es  noch  dazu  durch  einen  lästigen  strich,  den  ich  wenigstens 
hier  spare,  auch  schreiben  in  gleichem  fall  die  'Welschen  nur  b  g  d 
m  n  statt  des  irischen  bp  gc  dt  mb  nd;  der  laut  ist  wirklich  in  b  g 
d  m  n  übergegangen,  die  irische  Schreibung  scheint  blosz  historisch 
zu  rechtfertigen,  für  sie  redet,  dasz  in  NG  das  mit  der  liquida  fest 
verhundne  G  beharrt,  auf  gleiche  weise  waren  auch  MB  und  ND  ge- 
knüpft, die  allmälich  ihre  mula  abstieszen.  bedeutsam  mahnen  diese 
drei  parallelen  formen  MB  NG  ND  an  die  im  deutschen  inlaut  aus  B 
G  D  hervorgehenden  MB  NG  ND,  an  das  poln.  ^b  ad  »»  amb  and 
(s.  335),   und   auch  die  irischen  mögen  als  inlaute  angesehn  werden, 
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da  sie  durch  vortritt  anderer  ausläute  entspringeii.  [tir  BP  6G  DT 
setzen  einige  PP  CG  TT,  was  sich  zum  schweizerischen  bhrtnte  gga- 
bla  pfrau  statt  die  bränte,  die  gahel,  die  frau  (Stalders  dialecU  s.  76) 
haken  liesze. 

Alle  diese  consonantwechsel  hXngen  ah  von  vorausgehenden  wOr- 
tem;  fragt  sich  von  welchen?  ^ 

Der  irische  bestimmende  artikel  ist  an,  welcher  dem  litth.  prono- 
men  ans  ana,  dem  sl.  on"  ona,  dem  goth.  jains  jaina,  dem  ahd.  ente 
eniu,  dem  altn.  inn  in  buchstäblich  entspricht,  seiner  anwendung  naeh 
dem  franz.  le  la  ■*  lat.  ille  illa.  durch  seinen  einflusz  auf  den  anUut 
der  folgenden  nomina  wird  an  zu  einem  behelf  für  Unterscheidung  bei- 

370  der  geschlechter  und  zugleich  des  nom.  vom  gen. 

Hier  schlägt  die  einfache  regel  voll  groszer  Wirkung  ein,  dast  der 
nom.  sg.  zum  gen.  pl.,  hingegen  der  nom.  pl.  zum  gen.  sg.  analogie 
zeige*,  empfibigt  nun  der  nom.  sg.  masc.  durch  den  artikel  andern 
anlaut  als  der  weibliche,  so  scheiden  sich  auch  ihre  obliquen  casus, 
der  artikel  selbst  ändert  sein  an  im  weiblichen  gen.  sg.  und  nom.  pl. 
beider  geschl.  in  na. 

Vocalanlautenden  männhchen  subst.  schiebt  der  artikel  im  nom. 
ein  T,  weiblichen  im  gen.  H  vor,  welches  H  beide,  männliche  und 
weibliche  auch  im  nom.  pl.  empfangen,  iasg  fisch,  an  tiasg  der  fisch, 
an  eisg  des  fisches,  na  heisg  die  fische;  ean  vogel,  an  tean  der  vogel, 
an  ein  des  vogels,  na  hein  die  vögel,  na  nean  der  v5gel;  aran  brol, 
an  taran  das  brot,  an  aran  des  brots;  easbha  mangel,  an  easbha  der 
mangel,  na  heasbha  des  mangeb,  na  heasbodha  die  mängel,  na  neas- 
bhadh  der  mängel;  oigh  mädchen,  na  hoigh  des  mädchens,  na  hoigh 
die  mädchen,  na  nogh  der  mädchen.  der  gen.  pl.  vocalanlaulender 
subst.  schaltet  immer  N  vor. 

Allen  männlichen  subst.  mit  muta  verleiht  der  artikel  im  gen., 
allen  weiblichen  im   nom.   sg.  aspirata;   in  beiden  geschlechtem  aber 

371  hat  der  nom.  pl.  ursprünglichen,  der  gen.  pl.  eclipsierten  anlauU  pus 
lippe,  an  pus  die  lippe,  an  phus  der  lippe,  na  pus  die  lippen,  na  bpus 
der  lippen;  bard  dichter,  an  bard  der  dichter,  an  bhaird  des  dichters, 
na  baird  die  dichter,  na  mbaird  der  dichter;  fir  mann,  an  fir  der  mann» 


'*'  das  gesetz  greift  viel  weiter  und  zeigt  sich  auch  onabhängig  vom  artikel  io 
anlaut  und  umlaut: 
nom.  sg.  bean  frau  nom.  pl.  mnä  n.  sg.  bard  pl.  baird 

gen.  sg.  mn&  gen.  bean  gen.  baird  bard 

und  beherscht  es  nicht  wunderbar  die  romanische  flexion? 

proT.  nom.  sg.  amics  pl.  amic  altfranz.  amis  ami 

acc.  amic  acc.  amics  ami  amis 

proT.  nom.  sg.  bels  pl.  bei  altfranz.  biaus  biaa 

acc.  bei  bels  biau  biaos 

diese  romanischen  formen  entspringen  allerdings  aus  lat. 

amicus  amici  bellus  belli 

amicum  amicos  bellum  bellos 

doch  wie  herrlich  nutzte  der  sprachgeist  die  erlöschende  form  zu  neuer  frischer 
rege],  und  waltete  dabei  nicht  keltisches  gefuhl? 
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an  Ihir  des  manns,  na  fear  die  männer,  na  bhfear  der  männer;  cu 
hund,  an  cu  der  hnnd,  an  chuin  des  hundes;  cos  fusz»  an  cos  der 
fiux,  an  chois  des  fuszes,  na  cos  die  fasse,  na  gcos  der  füsze;  gort 
feld,  an  gort  das  feld,  an  ghort  des  feldes,  na  ngort  der  felder;  trean 
held,  an  trean  der  held,  an  threin  des  helden,  na  trein  die  beiden,  na 
dtrean  der  Leiden;  tonn  welle,  an  tonn  die  welle,  an  thonn  der  welle, 
na  toonUia  die  wellen,  na  dtonntha  der  wellen;  drubh  wagen,  an  drubh 
der  wagen,  an  dhrubh  des  wagens,  na  drubh  die  wagen,  na  ndrubh 
der  wagen. 

Beispiele  weiblicher:  ploc  wange,  an  ploc  die  wange,  na  pluice 
der  wange,  na  pluice  die  wangen,  na  bploc  der  wangen;  bean  frau, 
an  bbean  die  frau,  na  hean  der  frau,  na  bean  die  frauen,  na  mbean 
der  frauen ;  fearnog  erle ,  an  flieamog  die  eiie ,  na  feamog  der  erle, 
na  feamog  die  erlen,  na  bhfeamog  der  erlen;  colam  taube,  an  cbolam  ' 
die  taube,  na  colaime  der  taube;  cailleach  hexe,  an  chailleach  die 
hexe,  na  gcailleach  der  hexen ;  cluas  ohr,  an  chluas  das  ohr,  na  cluas 
des  ohrs,  na  cluas  die  obren,  na  gcluas  der  obren ;  glac  band,  an  ghlac 
die  band,  na  glac  der  band,  na  glac  die  bände,  na  nglac  der  hUnde; 
tir  land  — •  lat.  terra,  an  tbir  das  land,  na  tire  des  landes,  na  tire 
die  länder,  na  dtire  der  ISnder;  daif  trank,  an  dhaif  der  trank,  na  daif 
des  tranks,  na  daif  die  tränke,  na  ndaif  der  tränke. 

Die  mit  S  haben  das  eigne,  dasz  der  artikel  vor  ihnen  tlberall 
eclipse  fordert,  wo  sonst  aspiralion.  männUche  setzen  demnach  ihren 
artikel  so:  sal  ferse  •«•  altn.  hcell,  ags.  h6l,  an  sal  die  ferse,  an  tsal 
der  ferse  ;  sruth  gelehrter ,  an  sruth  der  gelehrte ,  an  tsruilh  des  ge- 
lebrlen.  beispiele  weiblicher:  sron  nase,  an  tsron  die  nase,  na  srone 
der  nase ;  slat  rutbe,  an  tslat  die  ruthe,  na  slaite  der  rulhe ;  suil  äuge, 
an  tsuil  das  äuge,  na  suile  des  auges.  da  der  pl.  in  keinem  ge*372 
schlecht  aspiralion  leidet,  so  bleibt  das  S  im  pl.  unversehrt. 

Durch  leicht  erklärliche  fort  Wirkung  geht  auch  auf  die  den  subst. 
oacbgesetxten  adjecliva  die  ecUpse  über :  an  fear  trean  der  starke  mann, 
na  bhfear  dtrean  der  starken  männer;  an  aill  ard  die  hohe  klippe,  nan 
aill  nard  der  hohen  klippen. 

Da  mit  dem  gen.  pl.  die  possessiva  ar  noster,  bhar  (bhur)  vester 
nahe  zusammenhängen,  ist  nicht  zu  verwundern,  dasz  nach  ihnen  und 
nach  dem  gen.  pl.  a  «t  eorum  eclipse  stattfindet :  bad  boot,  ar  mbad  - 
unser  boot;  bard  dichter,  ar  mbard  unser  dichter;  cos  fusz,  bhur 
gcosa  eure  füsze;  clann  nachkommen,  ar  gclann  unsre  nachkommen; 
tir  land,  bhur  tdir  euer  land;  tonn  welle,  ar  tdonna  eure  wellen; 
doigh  hofnung,  a  ndoigh  deren  hofnung.  der  gen.  sg.  a  ejus  (masc, 
und  fem.)  wirkt  dagegen  aspiration:  pian  dolor,  a  phian  eins  dolor; 
bo  vacca,  a  bho  ejus  vacca;  fuil  sanguis,  a  fhuil  ejus  sanguis;  cos 
pes,  a  chos  ejus  pes;  ceann  capul,  a  cheann  ejus  caput;  toil  volun- 
tas,  a  thoil  ejus  voluntas;  doras  porta,  a  dhoras  ejus  porta;  sal  calx, 
a  shal  ejus  calx;  suil  oculus,  a  shuil  ejus  oculus;  mathair  mater,  a 
fflbatbair  ejus  mater. 

Auf  die  verbalform  wirken  verschiedne  vorgesetzte  pai*tikeln  echpse. 


262  LACTABSTUFUNG 

namentlich  fragendes  an  ob,  go  dasz,  da  ol>,  iar  nach,  nocha  nicht, 
z.  b.  a  bhfuil  tu?  bist  du?  an  gceilir  hehlst  da?  von  ceilim  ceio; 
go  gceilir  dasz  du  hehlest;  da  gceilfinn  wenn  ich  hehlte;  iar  geeilt 
nach  dem  hehlen;  nocha  gceilim  ich  hehle  nicht;  ba  erat,  da  mbadh 
si  esset. 

Einzelne  partikeln  haben  gleiche  Wirkung  vor  Substantiven:  bliad 
annus,  a  mbliadhna  hoc  anno ;  trasta  huc  usque,  go  dtrasta ;  cein  pro- 
cul,  a  gcein;  cul  tergum  a  gcul  a  tergo;  troid  pes,  a  dlraide  slanle 
pede;  fior  verus,  Iar  bhfior  verissimus;  ceann  caput,  a  gceann  in  ca- 
pite;  dail  occursus,  a  ndail  obviam;  an  tigh  domum,  a  dtigh  domi. 

Merkwürdig   ist,    dasz   die   zahlen  VII  —  X  den  folgenden  conso- 

nant  verdunkeln ,    nicht  I  —  VI.     es  heiszt  aon  chos ,    dha  chois ,   tri 

373cosa,   ceitre  cosa,   s6  cosa,   hingegen  seacht  gcosa,    ocht  gcosa,  noi 

gcosa,   deich   gcosa.     seacht  gcaoirigh  sieben  schafe,   ocht  mbliadhna 

acht  jähre,  von  caor,  bliadh. 

Im  welschen  stellt  sich  der  Wechsel  so  dar: 
P     B     PH     MH  CG        CH     NCH  T     D     TH    KH 

BMF  G     NG     W  D     N     DD 

statt  MH  scheint  die  theorie  zu  fordern  MPH,  für  NH  NTH  und  P  T 
ausgefallen,  wie  neben  M  und  N  die  media  B  und  D.  dem  irischen 
Übergang  des  F  in  BHF,  des  S  in  T  gleicht  hier  nichts,  wogegen 
echpse  des  M  in  F  stattfindet,  welches  in  der  ausspräche  dem  ir.  BHF 
gleichsteht. 

Wurzelhaftes  P  kann  also  hier  in  drei  laute  überlaufen,  in  B  PH 
und  MH  (z.  b.  pen  haupt  in  ben  phen  mhen),  C  in  G  GH  NCH  (c4n 
lied  in  gftn  chdn  nchdn;  cdr  freund,  in  gär  chdr  nchdr),  T  in  D  TH 
NH  (tad  vater  in  dad  thad  nhad);  wogegen  wurzelhafte  media  nur 
zwei  laute  erreicht:  B  M  und  F  (bara  brot,  mara  fara;  braich  arm, 
mraich  fraich)  G  NG  und  W  (gwr  mann,  ngwr  wr)  und  D  N  DD  (duw 
gott,  nnw  dduw;  djn  person,  nyn  ddyn.) 

Hält  man  welsche  zu  den  ir.  formen,  so  ergibt  sich  beider  ana- 
logie.  welsches  braich  mraich  fraich  »»  ir.  brac  nibrac  bhrac;  wel- 
scjies  gwr  ngwr  wr  —  ir.  fir  bhflr  fhir;  welsches  duw  nuw  dduw  — 
ir.  dia  ndia  dhe.  dasz  ir.  F  dem  welschen  GW  entspricht,  wurde 
9chon  s.  306  gesagt,  dem  GW  schlosz  sich  vomen  leicht  N  an.  oft 
»aber  verdeckt  sich  die  gleichheit,  wenn  eine  Snderung  des  wurzellauts 
das  wort  in  andere  reihen  wirft;  manche  vocalanlautige  irische  haben 
in  welscher  spräche  consonanten  empfangen,  z.  h.  aran  broC  ist  wel- 
sches bara,  iasg  fisch  welsches  pysg,  athair  vater  welsches  tad;  das 
letzte  läszt  sich  aus  irischem  an  tathair  der  vater  leiten. 

Auch  die  bedingungen  des  welschen  wechseis  weichen  ab.  der 
artikel  lautet  vor  consonanten  y  und  hat  keinen  einflusz  auf  sie:  y 
brenin  der  kOnig  (nicht  y  frenin.)  desto  stärkeren  üben  vorgesetzte 
possessiva:  pen  head,  ei  ben  bis  head,  ei  phen  her  head,  fy  mhen 
my  head;  bara  bread,  ei  fara  bis  bread,  fy  mara  my  bread ;  cAr  friend, 
ei  gär  his  friend,  ei  chär  her  friend,  fy  nchär  my  friend;  can  song, 
374  ei  gan  his  song,  ei  chan  her  song,  fy  nchan  my  song ;  garth  a  ridge» 
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^  Dgarth  bis  ridge,  ei  warth  her  ridge;  gwas  servant,  ei  ngwas  his 
servaDl,  ei  was  her  servant;  tad  falher,  ei  dad  his  father,  ei  thad 
her  faÜier,  fy  nhad  my  father;  duw  god,  ei  dduw  her  god,  fy  nuw 
my  god.  doch  mag  einiges  schwanken,  welch  groszer  unterschied 
aber  vom  irischen  brauch,  wo  das  a  his  und  her  bedeulet,  und  in 
beiden  fifUen  aspiriert,  während  das  welsche  ei  his  eclipsiert,  ei  her 
aspiriert. 

Die  Zahlwörter  anlangend,  so  aspirieren  tri  und  chwech:  tri 
cbär  drei  freunde,  chwech  chAr  sechs  freunde,  pump  und  deg  eclip- 
sieren :  pum  mlynedd,  fdnf  jähre,  deng  mlynedd  zehn  jähre  statt  pump 
blynedd,  deg  blynedd.  hier  leiden  die  Zahlwörter  rückwilrts  Änderung, 
dem  pump  wird  sein  auslaut  genommen,    in   deg  geht  nasallaut  ein. 

Armorischer  Wechsel: 

PBF  KGCH  TDZ 

B  V  G  CH  DZ 

wobei  vorztlglich  das  Z  für  welsches  TH  und  DD  wahrzunehmen  ist. 
M  in  V  gilt  gleichfalls. 

Hier  lautet  der  artikel  ar  (vor  lingualen  ann)  und  hat  gleich  dem 
irischen  kraft  den  cons.  des  subst.  zu  ändern,  doch  auf  verschiedne 
weise:  p^den  pri^re,  ar  beden  la  pri^re;  ker  ville,  ar  ger  la  ville; 
löen  toit,  ann  döen  le  toit;  bäz  bAton,  ar  vaz  le  b&ton;  göz  taupe, 
ar  cböz  la  taupe. 

Einige  possessiva  wirken  eclipse,  andere  aspiration:  penn  töte,  da 
benn  ta  töte ;  va  fenn  ma  töte,  hö  fenn  sa  töte,  hö  fennou  leurs  totes ; 
va  breur  mon  fr^re,  hd  preur  volre  fr^re ;  da  dreid  tes  pieds,  va  zreid 
mes  pieds;  ki  chien,  va  chi  mon  chien. 

Partikeleinflttsse :  deiz  tag,^  pe  zeiz?  welcher  tag?;  kleiz  link,  a 
gleiz  links;  deou  recht,  a  zöou  rechts;  bAg  boot,  drö  vdg  im  boot; 
glaz  blau,  peuz  chlaz  ziemlich  blau;  mad  gut,  H  vad  zu  gut.  beson- 
ders in  der  conjugation :  bezinn  ero,  ra  vezinn  ut  sim ;  pödinn  rogabo, 
ra  bödinn  ut  rogem;  bezez  esses,  pä  vezez  cum  esses;  kär  amat,  ne 
gär  non  amat. 

Einflüsse  der  zahlen:  bara  brot,  daou  vara  zwei  brote,  derven375 
eiche,  diou  zerven  zwei  eichen,  merch  mädchen,  diou  verch  zwei  mäd-* 
chen,  ki  hund,  tri  chi  drei  hunde,  ti  haus,  tri  zi  drei  häuser,  penn 
köpf,  pevar  fenn  vier  köpfe,  plach  mädchen,  peder  flach  vier  mädchen, 
bioch  kuh,  pemp  pioch  fünf  kttlie,  ki  hund,  nao  chi  neun  hunde,  gad 
base,  dök  kad  zehn  hasen.  aber  ohne  einflusz  sind  die  zahlen  chouecb 
seiz  eiz  (6.  7.  8.) 

Gleich  den  irischen  ändern  auch  die  armorischen  adjective  neben 
dem  subst.  ihren  laut:  ar  belek  mäd  der  gute  priester,  ar  veleien  väd 
die  guten  priester;  ar  paotr  bräz  der  grosze  knabe,  ar  baotred  vräz 
die  groszen  knaben. 

Von  besondrer  Wichtigkeit  scheint  die  verschiedne  b^andlung  des 
zweiten  worts  der  Zusammensetzungen  in  diesen  drei  sprachen*. 

*  za  diesem  verhaltea  der  zusammensetzuDgen  mosz  das  tilgeo  des  Spiritus 
io  der  miltc  von  compositis  genommen  werden  (s.  298.) 
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Die  irische  pflegt  es  zu  aspirieren,  nicht  zu  eclipsieren.  sie  aspi- 
riert sogar  nach  liquidem  aushut  des  ersten  worts:  mtlbhior  honig- 
Wasser,  tiobarbhior  brunnenwasser,  beide  von  bior  wasser;  belbhinn 
mundsOsz  von  binn  dulcis;  cammhuin  krummrttcke,  name  eines  vogels; 
camshuileach  krummjiugig,  schielend;  banfhile  dichterin,  von  file  dich- 
ter; morbheinn  groszer  berg,  von  beinn  gipfel;  morlhear  groszer  mann; 
trenfhear  mächtiger  mann;  muirbhran  seerabe;  muirgheill  meerweib, 
von  geilt;  fionchaor  Weintraube,  von  caor  beere;  dobharchu  wasser- 
hund,  Otter,  von  cu  hund;  fionghal  geschlechtsmord,  von  gal  mord« 
um  so  mehr  nach  mutis:  ardbheinn  hoher  gipfel,  woher  die  silva  ar- 
duenna,  die  Ardennen;  ardshagard  hoherpriester ;  ardchios  hauptabgabe, 
von  cios  tributum;  deigbhean  gutefrau;  deighdhuine  guter  mann ;  coc* 
bhran  dohle;  leathchos  halbfusz  d.  i.  einfflszig;  glasmhuir  grünes  meer; 
ceartmheadhon  centrum;  von  meadhon  mitte,  doch  die  lingualen  T 
und  D  leiden  nach  liquidis  keine  aspiration,  sondern  bleiben  unverän- 
dert: brandubh  rabenschwarz;  glunndubh  knieschwarz;  ceannfrean 
376  hauptstark ;  ceanndana  von  dana  frech,  ich  finde  auch  mactire  söhn 
des  landes,  wie  die  dichter  den  wolf  nennen,  nicht  macthire. 

Das  zweite  welsche  wort  erfahrt  aber  nach  liquiden  häufig  eclipse, 
nicht  aspiration:  coelbren  losz,   holz  zum  wahrsagen,  von' pren  holz; 
mangin  feine  blute,  von  cAn;  mangoed  feines  holz,  von  coed;  brenin- 
bysg  königfisch,  von  pysg,  wahrscheinlich  der  königlichen  tafel  vorbe- 
halten;   brenindy  königshaus,   von  ty;    tanfaen   von  maen    (s.  336); 
morgad  Seegefecht,  von  cad ;  morgant  seabrink,  von  cant ;  morben  Pro- 
montorium, von  pen;   morbysg  meerfisch;   gorboeth  valde  calidus  von 
poeth;  dwrgi  otter,  von  ci,  jenes  ir.  dobharchu;  morgi  meerhond,  ein 
fisch.     Nach  mutis  aber  aspiration :  coegfran ,  der  eitle  rabe  «■  dohle, 
ir.  cocbhran;  coegfalch  eitelslolz,  von  balch;  coegddal  stockblind,  von 
dall;    mabddall   bUndgeboren;    mabddysg    tutela  puerorum;    mabwralg 
virago,   von  gwraig  virgo.     Auch   findet  sich  asp.  nach  liquidis:  bre- 
ninfraint  regis  Privilegium,  von  braint;   manddamau  feine  stUcke,  von 
dam;   manddaill  zartes  laub,   von  dail;    manwyn  feiner  schmerz,    von 
gwyn;   manwylhen  feine  ader,   von  gwythen;   morfarch  seepferd,  von 
march;  morfil  seethier,  von  mil;  morfran  seerabe,  von  bran,  ir.  muir- 
bhran; morwennol  meerschwalbe,  von  gwennol;  morwiber  von  gwiber 
vipera;  mawrddrug  groszes  ttbel,  von  drwg;  mawrfryd  g^ossmut,  von 
bryd.     mit  dem  praefiz  gor  »»  super  werden  eine  menge  Wörter  ge- 
steigert, einzelne  aber  nach  verschiedner  bedeutung  bald  aspiriert,  bald 
eclipsiert:  pwyll  impulse,   reason,    wit,  gorphwyll  madness,    goibwyll 
intimalion;    pwys   State  of  rest,   pressure,   weight,   gorphwys  repose, 
gorbwys   dependance;   pen  head,   beginning  or  end,   gorphen  concln- 
sion"^,    gorben  preeminence.     folgende  sind  nur  aspiriert:    trwm  gra* 

*  den  namen  gorphenhaf  deutete  ich  s.  103  starke  des  sommers,  weil  die  cor- 
ntsche  form  gorephan  bietet  und  epban  dem  welschen  heüo  sommer  gleich  schien ; 
da  aber  in  haf  (eigentlich  fülle)  der  bcgrif  des  sommers  ausgedruckt  wird,  kann  er 
Dicht  auch  in  phen  liegen,  und  gorphenhaf  scheint  entweder  schlnsz  oder  gipfel 
des  sommers,    vielleicht  wäre  an  efan  lauf,  bewegung  zu  denken? 
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vis^  gorthrwm  pergravis;   tywys  dux,  gorthywys  summus  dux;  gwag377 
vanus,  gorwag  vaiiissimii&;  gwar  mansuetus  >»  goth.  qairris,  gorwar 
valile  mansuetus. 

Auch  die  armorischen  composita  schwanken  zwischen  eclipse  und 
aspiration,  z.  b.  dourgi  otter  ».  welsch  dwrgi;  mdrvrao  -«  morfran. 
dies  idiom  läszt  sogar  lose»  wenn  nur  im  sinn  verbundne  Wörter  auf 
einander  wirken,  wenn  das  erste  weiblich  ist:  pdan  benn  dolor  capi- 
tis, pöan  galonn  dolor  cordis. 

Mahnen  diese  kellischen  composita  an  unser  ahd.  ebenbilde  und 
weritpilde  (s.  366)?  diese  Verschiedenheit  der  anlaute»  je  nachdem 
andere  Wörter  vorausgehn,  an  Notkers  regel?  auch  er  würde  nach  den 
cardinalzahlen  abwechseln,  z.  b.  zwei  bleter,  driu  bleter,  fior  bleter, 
fünf  pieter,  sehs  pleter,  siben  bleter,  ahto  bleter,  niun  bleter,  zeben 
bleter  schreiben,  der  Wechsel  zwischen  na  fear  und  na  bhfear  (spr. 
na  vear)  gleicht  er  nicht  dem  mnl.  zwischen  tfolc  und  volc,  tfelt  und 
vdt  (s.  368)? 

Nur  ist  des  deutschen  wechseb  Ursache  immer  klar  und  in  Ver- 
schiedenheit der  auslaute  nachgewiesen,  wShreud  der  keltische  zwar 
auch  vom  anstosz  vorhergehender  Wörter  abhängt,  aber  eigensinnig  un- 
ier scheinbar  gleichen  umständen  bald  einzutreten,  bald  nicht  einzutre- 
ten pflegt,  bei  Notker  tauschen  die  mutae  rein  phonetisch,  aberair 
wo  die  bedinguttg  dazu  eintritt;  die  keltische  spräche  macht  hingegen 
von  ihrer  regel  dynamischen  gebrauch  (s.  293)  und  weisz  durch  sie 
wichtige  unterschiede  der  casus  und  geschlechter  zu  verdeutlichen. 

Wie  der  sprachgeist  insgemein  alle  Willkür  meidet  und  seine  ge- 
heimen triebe  oft  verbirgt;  sollte  nicht  jener  eigensinn  blosz  schein- 
bar, und  der  vorangehende  auslaut,  wo  er  unbegreiflich  wirkt,  ver- 
stümmelt sein,  so  dasz  er  in  seine  volle  gestalt  zurückgeführt  leicht 
begriflen  würde?  die  praxis  der  spräche  hielt  an  den  Wirkungen  fest 
und  iiesz  deren  Ursache  schwinden. 

Aus  dem  einflusz  der  irischen  zahlen  seacht  ocht  naoi  und  deich 
schöpfte  Bopp  die  folgerung,  dasz  ihnen  von  haus  aus  die  endung  -n 
gebühre  (vgl.  oben  s.  243)  und  in  diesem  N  ihre  kraft  beruhe,  dea378 
nächsten  anlaut  zu  ändern;  weshalb  die  organisch  vocalschlüssigen  an- 
dern zahlen  solche  Wirkung  nicht  äuszern.  in  den  nicht  ganz  hierzu 
stimmenden  welschen  und  armor.  zahlen  scheint  die  ir.  regel  etwas 
eDtstellt. 

Anderes  gestatteten  die  vocalanlautigen  subst.  zu  folgern,  das  N 
vor  ihren  gen.  pl.  scheint  nicht  sowol  fttllung  des  hiatus,  sondern 
dem  artikel  zuständig,  na  nean,  na  niasg,  na  nogh,  na  neasbhadh  also 
sind  eigentlich  nan  ean,  nan  iasg,  nan  ogh,  nan  easbhadh,  und  da- 
durch erklärt  sich  nun  auch  vor  mutis  die  ecUpse  im  gen.  pl.,  na  bpus 
na  bploc  na  gcluas  na  dtrein  na  dtire  stehn  für  nam  pus  nam  ploc 
nan  cluas  nan  trein  nan  tire,  was  aber  na  büs  na  bloc  na  gluas  na 
drein  na  dire  gesprochen  wird,  bei  wurzelhafter  media  konnte  die 
liqiiida  des  artikels  sich  noch  enger  an  die  muta  des  nomens  schUeszen, 
statt  nan  baird  nan  beau  nan  gort  nan  glac  nan  drubh  nan  daif  ergab 
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sich  engeres  nambaird  nambean  nangort  nanglac  nandnibh  nandaif, 
was  man  pedantisch  schreibt  na  mbaird  oder  gar  na  m-baird,  da  es 
doch  in  der  gleitenden  ausspräche  zu  namaird  namean  nanrubh  nanaif 
wurde;  nangort  nanglac  blieben. 

Dasz  der  männliche  artikel  im  gen.  sg.,  der  weibliche  im  nom. 
sg.  aspiriert,  der  männliche  im  nom.  sg.,  der  weibliche  im  gen.  un- 
aspiriert läszt,  leitet  Bopp  her  aus  früherem  vocalischen  ausgang  der 
aspirierenden,  aus  früherem  -s  der  nicht  aspirierenden  form,  dies 
scheint  das  vermutlich  aus  S  hervorgegangne  fl  zu  bestätigen,  wel- 
ches dem  gen.  sg.  weiblicher  nomina,  die  auf  vocal  anlauten,  und 
'  dem  nom.  pl.  beider  geschlechter  vorgeschoben  wird,  na  heasbba  ist 
also  nah  easbha  «=  nas  easbha,  und  vor  diesem  nas  haftet  unverwan- 
delte  muta  in  na  pluice  na  bean  u.  s.  w.  Den  Vorschlag  T  in  an 
tiasg,  an  taran  hat  man  wiederum  zu  fassen  als  ursprünglichen  aus- 
gang des  männlichen  artikels  ant  iasg,  ant  aran,  welches  ant  Bopp 
aus  ans  deutet,  womit  jedoch  der  Wechsel  zwischen  an  sal  und  an 
tsal,  an  tslat  und  na  slaite  (s.  37 1)  nicht  recht  übereintrifl. 
379  Mir  fällt  ein,  ob  nicht  ant  aus  häufung  beider  demonstrativstämme 

an  -->  litth.  anas,  t  «^  litth.  tas  zu  leiten  sei?  wie  die  altn.  spräche, 
nur  in  umgedrehter  folge  sä  inn,  [>ess  inns  (gramm.  4,  379.  431)> 
die  mnl.  de  gone  (4,  447)  verknüpft,  auch  gliche  das  vorgesetzte 
T  in  taran  tiasg  dem  vorstehenden  D  in  derda  dougen  dandem  dander 
(4,  370.  372.)  wo  das  T  steht,  oder  hinter  dem  an  früher  gesun- 
den haben  musz,  unterbleibt  die  aspiration,  und  muta  ändert  sich 
nicht;  ebenso  könnte  sie  im  gen.  sg.  fem.  ein  weggefallnes  -s  ge- 
hindert haben,  die  auslaute  T  oder  S  hemmen  also  aspiration  und 
eclipse,  vocalauslaut  ruft  aspiration  und  echpse,  der  auslaut  N  eclipse 
hervor.  Man  kann  sagen,  vocal  und  liquida  wirken  auf  den  folgenden 
cons.  erweichend,  muta  erhält  ihn  unverändert,  recht  verstanden  ist 
dtfs  auch  erfolg  der  notkerschen  regel,  welche  nach  vocal  und  hq. 
den  folgenden  cons.  weich,  nach  muta  hart  verlangt,  dem  ahd.  organ 
ist  freilich  der  harte  laut  regel,  der  weiche  ausnähme  und  in  sofern 
kann  angenommen  werden,  dasz  auslautende  muta  den  anlaut  äindere, 
vocal  und  liq.  aber  unangegriffen  lasse,  wo  der  keltische  anlaut  un- 
geändert  haftet,  darf  im  auslaut  muta,  wenn  sie  mangelt,  früher  vor- 
handen geglaubt  werden. 

Was  man  aber  auch  von  diesen  deutungen  urtheile  (und  das  Ver- 
hältnis der  welschen  und  armor.  spräche  zur  irischen  führt  grosze 
Schwierigkeit  mit  sich);  das  factische  Vorhandensein  der  keltischen 
lautwechsel  ist  in  der  geschichte  unsrer  urverwandten  sprachen  eine 
der  eigenthttmlichsten  erscheinungen ,  und  fernerer  forschung  wertb. 
Zumal  räthseihall  scheint  der  eintritt  oder  nichteinthtt  des  Wechsels 
nach  denselben  partikeln,  wenn  sich  die  bedeutung  ändert,  oder  der 
welsche  unterschied  zwischen  gorben  und  gorphen.  hier  wird  es  fast 
unmöglich  die  Verschiedenheit  der  Wirkung,  dem  buchstab  und  dem 
sinn  nach,  von  einem  ausgefallnen  laut  abhängig  zu  machen. 

Es  verdient  alle  aufmerksamkeit,   dasz   der  irische  vortritt  des  T 
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und  H  Tor  vöcalen,  so  wie  der  Wechsel  zwischen  S  und  TS  (sprich  T) 
den  heidlsn  tlhrigen   sprachen  mangelt,     statt  des  ir.  athair  aran  und 
iasg  erscheint  welsches  tad  bara  und  pysg,   und  wie  athair  dem  attaSSO 
(s.  271),  aran  dem  gr.  aQTog,  begegnet  pysg  dem  lat.  piscis,   goth. 
fisks,  tad  dem  lat.  pater  goth.  fadar.     tiasg  aber  vermittelt  piscis,  wie 
tathair  tad  und  pater.   ir.  tir  i-«  lat.  terra  könnten  wiederum  zu  goth. 
air|)a  ahd.  erda  stehn  gleich  dem  tad  zu  athair,  man  erwüge  (äUe  wie 
oXxog  noX^og  (s.  326)  und  ähnliche.     Ir.  sron  nasus  ist  unverkenn- 
bar das  gr.   ^iy  oder  Qig  nach   dem   Wechsel  zwischen  S  und  H*; 
ich  vergleiche  ihm   aber  auch  den  sl.  namen  des  elefanten  slon"  d.  i. 
nasutus,   mit  Wechsel  des  R  und  L.     der  artikulierten  form  an  tsron 
(spr.  tron)  entspricht  offenbar  das  welsche  trwyn,  altn.  triona  rostrum, 
schwed.    dan.   tryne   und  ich   möchte   auch    das    mhd.   drüzzel,    nhd. 
rttssel    hinzu  und  rostrum  f.  trostrum  nehmen,     ir.  sreanga  vergleicht 
sich  unserm  sträng,  ir.  sreamh  dem  ags.  str^am,  ahd.  strdm,  die  arli- 
knlierte  form  tsreamh  (spr.  treamh)  zugleich  dem  mhd.  trdn.    so  ma- 
nigfach  kreuzen  sich   diese  laute.     Was  ist  leichter  als  nach  der  kel- 
tischen eclipse  des  B  in  M  auch  andecwärts  den  wandel  zwischen  lac 
und  mleko  (bleacht  mleacht)  s.  326.  332«  zwischen  bramor  und  mramor, 
ßi^ixa^  und  favQ/n7]^  (s.  327)  zu  fassen? 

Übrig  bleibt  nun  den  consonantismus  der  romanischen,  slavischen 
und  litüiauischen  sprachen  zu  erwSlgen. 

So  verschieden  diese  selbst  unter  einander  sein  mögen,  bilden  sie 
einen  bedeutsamen  gegensatz  zu  den  deutschen,  griechischen  und  kel- 
tischen, welchen  zu  entwickeln  mir  hier  anliegt. 

Diesen  drei  letztgenannten  ist  der  spiritus  und  die  davon  abhängende 
aspiration  in  vollem  und  vollerem  masze  eigen,  während  sie  den  ersteren 
fast  entlehn. 

Die  Litthauer  haben  weder  H  noch  aspirata,  auch  die  Slaven  in 
heimischen  Wörtern  nicht,  denn  das  böhm.  H  entspricht  unserm  laut 
G  und  die  Russen  drücken  sogar  das  H  deutscher  namen  durch  ihr  G 
aus.  beiden  gebricht  Tfl  und  selbst  in  fremden  namen  lassen  sie  es  381 
durch  F  vertreten,  auch  den  laut  F  und  die  'damit  anhebenden  Wörter 
haben  sie  aus  der  fremde.  Cfl  ist  zwar  bei  Polen,  Böhmen  und  Russen 
vorhanden,  die  Serben  schreiben  es  nicht,  oder  sprechen  es  mindestens 
nicht  aus. 

Der  lat.  spräche  fehlte  H  nicht,  wol  aber  GH  und  Tfl,  ihr  F 
hatte  auszer  dem  anlaut  (wo  es  bald  gr.  0  bald  X  bald  Q  vertritt) 
geringen  umfang,  unter  ihren  romanischen  töchtem  ist  die  spanische 
dem  hauch  die  geneigteste  und  hat  ihn  anlautend  auch  für  lat.  F 
(haha  babla  hazer  hada  u.  s.  w.)  oder  G  (hermano)  und  den  laut  CH 
verleiht  sie  ihrem  G  J  und  X  vor  E  und  I.  Italiener  gleich  Franzosen 
schreiben  lat.  H,  ohne  es  zu  sprechen,  und  ihr  GH,  gleich  dem  span., 
hat  nicht  den  laut  der  reinen  aspiration. 


*  deo  beispielen  s.  304  kann  auch  ir.  sal  s»  altn.  hoell,  ags.  h^l,  engl,  heel 
za  treten. 
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Wie  wir  eiozeloe  sprachen  tum  H,  and^e  sum  S  geaeigen  sahen 
(s.  299  V.),  aus  dem  ursprünglich  gutturalen  digamma  F  und  F  sich 
enifalteten  (s.  296);  so  scheint  hier  der  hauchende  laut  zur  Verfeinerung 
der  labialen,  dort  der  sausende  zu  gesteigerter  entwicklung  der  guttu- 
ralen zu  gereichen.  Keiner  spräche  ist  alles  in  allem  verliehen,  dem 
nach  einer  seite  hin  voller  ausgebildeten  organ  pflegt  auf  der  andern 
inangel  und  einfachheit  gegenüber  zu  Stefan.  TH  und  DH  schlagen  um 
in  TS  und  DS,  wofür  der  buchstab  Z  jeingeführt  wurde. 

Die  litthauische  und  slavische  zunge  erlangen  eigentlittmlichen  und 
gewaltigen  ausdruck  durch  Verfeinerung  ihrer  lingualen  und  verschmel« 
zung  derselben  mit  gutturalen,  woraus  zischende  und  palatale  laute 
hervorgehn,  die  neben  ihrer  kraft  unleugbare  hXrte  au  sich  tragen,  und 
dem  deutschen  oder  keltischen  organ  so  schwer  fallen  wie  dem  slavi- 
sehen  die  abstufung  oder  Steigerung  unserer  aspirierten  kehllaute.  die 
slavische  schrill,  zumal  die  cyrillische  weisz  sie  durch  eigne  buchstaben  - 
gefüger  zu  macheu,  deren  ich  mich  hier,  schon  um  den  laut  deutlicher 
vorzuführen  enthalte;  doch  folge  ich  überall  der  herkömmlichen  litlh. 
poln.  und  böhmischen  bezeicbnung. 

Den  Slaven  steht  auszer  der  tenuis  T,  media  D  und  spirans  S 
382  zu  ein  Z  (zemlja),  das  sie  wie  sanfteres  S  aussprechen  und  das  wie 
goth.  Z  lauten  mag,  ein  SH  (shivjete),  das  dem  franz.  J  gleichkommt, 
ein  TZ  (tzi)  =  unserm  Z,  ein  SCH  (scha)  —  unserm  SGH,  ein  TSGH 
(tscherv%  eine  Verbindung  der  beiden  letzten  SCHTSGH  (schtscha).  Die 
Polen  aber  schreiben  für  sh  i,  für  tz  c,  für  seh  sz,  für  tsch  cz,  für 
schtsch  szcz;  den  Böhmen  gilt  i  c  S  £  ät  (früher  &6.)  Nach  der 
polnischen  hat  sich  gänzlich  die  litth.  schrift  geregelt;  eigen  ist  das 
poln.  i  (imxert  Iwiat)  das  die  übrigen  Slaven  durch  bloszes  s  aus- 
drücken, jenes  harte  SGHTSGEi,  poln.  szcz  wird  auch  litth.  SZGZ 
geschrieben. 

Das  wichtigste  ist  nun  den  Ursprung  und  die  abstufung  dieser 
Zischlaute  zu  gewahren,     folgende  regel  gilt  den  Slaven: 

G  wird  vor  i  je  Z,  vor  e  SH 
K  TZ  TSGH 

GH  S  SGH 

z.  b.  bog"  vnouk**  douch**  haben  den  nom.  pl.  bozi  vnoutzi  dousi,  den 
voc.  sg.  boshe  vnoutsche  dousche.  aus  mogu  valeo  wird  moshem 
valemus,  mozjete  valete;  az  ego  fordert  ein  früheres  azi  (s.  260.  2S4); 
bjegu  fugio  curro  steht  neben  bjeshu;  melsch'  fia/^ouQa  goth.  mökeis 
altn.  m»kir.  dasselbe  musz  aber  auch  auf  anlaute  gerecht  sein:  zima 
steht  für  gima  und  entspricht  dem  ir.  geimhra,  lat.  hiems,  gr.  ;ifCi/uitfy. 
tzjesar'  dem  lat.  caesar,  sir^'  oQfpavog  dem  gr.  XV^^^'  shena  dem 
gr.  yvyij.  tscheljost*  maiilla  dem  ahn.  kialki.  sehest'  dem  gr.  ^* 
Offenbar  tritt  vor  i  der  härtere  laut  ein  und  e  übt  wieder  milderung 
auf  ihn  aus. 

Da  GH  wahrscheinlich  wie  H  gesprochen  wurde,  begreift  sich 
der  Übergang  von  hi  in  si  leicht,  nach  der  oft  bemerkten  Verwandt- 
schaft zwischen  fl  und  S;    gi  und   ki  wandeln  sich  analog  in  zi  und 
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ta;  vor  e  tritt  Boch  die  spinns  za,  ge  ke  che  werden  she  tsche 
•che.  Der  Wechsel  hat  eher  auch  uDmittelhar  vor  liquiden  statt,  z.  b. 
in  trao  ■»  granum,  sbr^nV  >»  qaimusr  wo  demnach  zimo  sher"nV 
iltere  form  gewesen  sein  muss.  SCHTSGH  pflegt  dem  lat.  CT,  goth. 
HT  gleich  zu  stehn:  bjeschtschi  fugere  currere»  peschtschi  coquere» 
aoschtsch*  noi  nahts,  moschtsch'  mahts  (poln.  hohm^noc  moc),  vgl.  383 
kt  mactus  «■  validus  potens.  doch  fUr  octo  ahtau  nicht  oschtseh', 
toodem  osm'  i-«  ochim? 

Hin  und  wieder  schwankt  die  rflckwirkung  des  i  und  e  auf  die 
vorausgehende  consonanz.  oko  oculus  und  oucho  auris  hilden  den 
dual,  otschi  ouschi,  nicht  otzi  ousi;  darf  man  daraus  folgern,  dasi 
die  org.  endung  otsche  ousche  war?  der  pl.  otschesa  ouschesa  ent- 
q^richt  der  regel. 

Viele  sl.  Zischlaute  sind  auf  diesem  wege  zu  erläutern,  man 
erkennt  dasz  pisati  scrihere  vollkommen  das  lat.  pingere  ist,  dessen 
nasallaut  nicht  zur  wurzel  gehört,  wie  das  part.  pictus  und  notxlXog^ 
ahd.  fifth,  ags.  fAh  bezeugen,  nicht  anders  zeigt  goth.  mMjan,  ahd. 
nllön  die  gleichheit  der  begrilTe  schreiben  und  mahlen,  um  aber  das 
sL  S.  zu  rechtfertigen,  musz  angenommen  werden,  dasz  ihm  fraher 
statt  des  a  ein  je  folgte,  pischjo  scnbo  ist  wie  ouschi,  pismja  litera 
vrie  osm*. 

In  den  anlauten  ISlszt  sich  nicht  immer  das  einwirkende  i  oder  e 
bestimmt  erkennen,  auszer  den  vorhin  beigebrachten  vergleiche  man 
lemlja  humus;  zr*no  granum;  znati  gtioscere;  zlalo  gulf>;  shelud*  glans 
glandis;  shiti  shiv"  vivere  vivus  i-«  guivere  guivus  goth.  qius  qivis; 
shr^nV  qaimus;  tschetyri  quatuor  (s.  347);  tschlo  und  kto  (s.  346); 
tschist"  castus;  tschrV  vcrmis  — ^  cvermis  (s.  172)  goth.  vaurms  «■ 
bvaunns;  tschijevo  venter  ags.  hrifahd.  hrSf  (Grair4,  1153);  tschrjeda 
ags.  corder  ahd.  chortar;  tschjado  ahd.  chind;  schlschen'tz'  poln. 
Bzczeni^  catulus  (oben  s.  39);  tzr'kV  kirche  chiricba;  tzjel  sanus 
goth.  hails  ahd.  heil;  tzjata  denarius  goth.  kintus;  s"to  centum  hond; 
darum  schwanken  auch  die  einzelnen  laute.  Bemerkenswerth  ist  einige- 
mal das  haften  der  gutturalis  bei  Polen  und  Böhmen,  wo  die  übrigen 
Slaven  zischen :  tzvjet  flos  poln.  kwiat  böhm.  kwöt ;  zvjezda  Stella  poln. 
gwiazda  höhm.  kw^da  und  auch  Hllh.  fwaigfd^,  lett.  swaigsne;  zvizdati 
sibilare  poln.  gwizdaö  bÖhm.  hwizdati*. 

Die   sl.   Zischlaute    dürfen  aber  auch   aus  wurzelhaften  Hngua]en3$4 
nnmittelbar  entspringen,    vedu  duco  hat  den  inf.  vesti  und  vom  gleich-* 
bedeuligen  voshdjo  lautet  der  inf.  voditi,  vgl.  voshd*  dux.    mazati  uogere 
macht  roashjo  ungo,  maslo  unguentum. 

Von  der  sl.  unterscheidet  sich  die  littbauische  spräche  darin  be- 


*  hierher  gebort  ein  ähnlicher  ahd.  Wechsel  zwischen  ZUI  and  QUI:  zuei 
qoei,  snifalt  und  quifalt,  zuiro  bis  and  quiro,  zuivaiOn  dubilare  und  quivalön, 
ziiioht  irondosus  und  qoiobt,  zuirnön  torquere  und  quirnOn,  zueOn  baesilare  und 
qaeön.  ahd.  zutsila  furca  ist  altn.  qftsl  ramus,  nbd.  zwist  dissidiam  ahn.  qvistr 
ramus.  alles  das  gleicht  dem  Übergang  des  S  in  H,  des  T  in  K.  ist  aber  s.  350 
Inr  zvizdati  richtig  vermutet  fistulare,  so  wechseln  alle  drei  organe. 
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deutend,  einmal  dasz  sie  den  Zischlaut  nicht  vor  einfachem  i,  sondern 
hlosz  vor  dem  diphthongischen  ia  iau  ie  io  iu,  zuweilen  vor  ei,  dann 
dasz  sie  ihn  hauptsächlich  aus  der  lingualtenuis  und  media  entfaltet. 
T  wird  zu  GZ,  D  zu  DZ.  marti  sponsa  gen.  marczids;  faltis  serpens 
gen.  falczio;  smertis  mors  gen.  smerczio;  r^tis  cribrum  gen.  reczio; 
pals  ipse  pacziam  sibi  ipsi,  pali  ipsa  paczids  ipsius;  butu  esset  bucziau 
essem;  paukszlis  avis  gen.  paukszczio;  sweczias  hospes,  voc.  swettie» 
loc.  swetije;  naktis  nox,  nakczei  nocti,  alle  weibl.  participia  praes.  auf 
-nti  bekommen  im  gen.  -nczids.  iodis  verbum  gen.  fodzio;  bredis 
alce  gen.  bredzio;  szirdis  cor,  szirdzei  cordi,  gen.  pl.  szirdziu;  didis 
magnus,  gen.  didzio,  dat.  didziani;  püdas  oUa,  püdzius  Gguius;  beda 
miseries,  bedzius  miser;  edmi  edo,  edzia  gluto. 

K  und  G  ändern  sich  in  gleicher  läge  nicht,  z.  b.  von  akis  ocu-. 
lus,  iwake  lux  lautet  der  gen.  pl.  akiu  fwakiu,  von  rog^s  traha  der 
gen.  sg.  rogiü ,  von  f ogis  inundatio  f  ogio ,  von  pusnogis  scminudus 
pusnogio,  von  b^u  curro  b^ti  currere  stammt  b^oju  das  frequen* 
tativum,  und  bdgti  steht  ab  vom  sl.  bjeschtschi.  Ebenso  haften  beide 
im  anlaut:  kietas  durus,  kiefas  caseus,  wo  die  Leiten  zeets  durus 
haben;  gelefis  ferrum,  geltonas  flavus,  gimos  moia  statt  des  sl.  she^ezo, 
shrt,  shr^nV,  im  lett.  wiederum  dselse,  dseltens,  dsirnus.  auch  statt 
des  litth.  akis  lett.  azs. 

Doch  finden  Irtth.  ausnahmen  platz,  welche  Zischlaute  für  kehl- 
385 laute  gewähren:  berias  betula,  russ.  bereza,  lett.  behrse,  ahd.  piricha; 
aufolas  lett.  ohsols  quercus,  ahd.  eih  und  eichila  glans;  skiga  servus« 
slufili  servire;  mefiu  mingo,  altn.  mfg;  laifau  hngo,  I^uwis  lingua, 
li^us  fioger  woran  man  leckt;  wefimmas,  weszti  (oben  s.  60);  oiis 
caper  oszka  capra,  gr.  aT^f  lett.  ohsis  caper;  macis  macä  macht,  poln. 
rooc,  pamaczius  auxiiium;  peczus  fornax,  sl.  peschtsch*.  anlautend 
czyslas,  sl.  tschist",  lal.  castus. 

AUerwärls  aber  scheint  sl.  CH  übergebend  in  S  durch  SZ,  nicht 
blosz  vor  jenen  dünnen  diphthongen,  sondern  selbst  vor  a  o  u  ver- 
treten, inlautend  wie  anlautend,  es  entspricht  dann  meistentheils  dem 
ahd.  U,  zuweilen  aber  auch  CH.  dies  ist  der  laut,  den  ich  dem  ge- 
tischen  Z  beigelegt  habe. 

asz  ego,  skr.  aham;  isz  ex;  aszwa  equa,  skr.  aSva;  aszara  la- 
crima,  lett.  aszara,  skr.  a^ru,  wahrscheinlich  eins  mit  Suxqv  tage 
zahar  und  lacrima  (s.  300);  aszis  axis,  ahd.  ahsa,  lett.  a^s;  dusze 
anima,  sl.  douscha,  poln.  dusza,  lett.  dwehsele;  deszimtis  decem  ddxa 
skr.  dalan  goth.  taihun;'  deszine  dextera,  sl.  desV  dexter,  gr.  dc^ia 
goth.  taihsvd  ßhA,  zesawa;  laszisz  poln.  losos  ahd.  lahs;  waszkas  sl. 
vosk''  ahd.  wahs;  szeszi  sex  goth.  saihs;  parszas  porcus,  ahd.  farh, 
poln.  prosi^;  praszau  lat.  precor,  it.  prego,  goth.  fraihna,  sl.  prositi 
poscere;  wyszna,  poln.  wiinia,  serb.  viscbnja  Weichselkirsche;  meszlas 
fimus,  goth.  maihstus,  ahd.  mist;  asztuni  oclo,  goth.  ahtau;  lasztingala 
ahd.  nahligala.  anders  verhalten  sich  auksztas  und  anksztas,  die  den 
kehllaut  hegen,  und  dem  lat.  auguslus,  angustus  genau  entsprechen; 
wie  aber  pauksztis  avis  zu  fassen?  sein  K  entspricht  dem  goth.  G  in  fugls. 
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Beispiele  für  den  anlant:  szaltas  golh.  kalds,  lat.  gelidus,  aber 
siilUs  calidus;  szarma  pruina,  ahn.  hriin;  szaurys  nordwind,  das  lat. 
caonis  eorus  westwind;  sz^nas  lat.  foenum,  sp.  heno,  finn.  heina; 
siimtas  centum;  szirdis  cor,  hairld;  szü  canis,  hunds. 

AUe  romanischen  sprachen  scheinen  angesteckt  von  diesem  trieb, 
den  kehl  und  zongenlaul  zu  versehren,  wenn  die  feinen  oder  dflnnen 
rocale  nachfolgen.  Im  latein  behauptete  sich  reines  Gl  CE  (gesprochen 
KI  KE),  Gl  GE,  TIA  TIO  TIU  ungefähr  bis  zum  sechsten,  siebenten  jh.  386 
(Leop.  Schneider  1,  244.  Diez  1,  197.  198.  215.  224);  die  von 
Gothen  und  andern  Deutschen  entlehnten  lat.  Wörter  sind  unverwerf- 
liche zeugen  für  die  voriier  noch  fortbestandne  alte  ausspräche. 

Den  Walachen  wird  anlautendes  K  vor  e  i  ie  io  lingual:  kedru 
cednis,  kiklop  cyclops  lauten  tjedru  tjiklo;  inlautend  zu  TSCfl:  ark 
artsche,  vak*"  vatschi.  anlautendes  G  bleibt  in  gleicher  läge  rein,  in* 
lautendes  wandelt  sich  in  DSCH :  larg  lardschi,  merg  merdschi.  T  er- 
halt sich  fiberall  rein.  SGHT  haben  sie  für  sl.  SGHTSGH  in  schtuk 
hecht,  schtire  lat.  scire. 

Italienisches  G  und  G  wird  vor  e  und  i  wie  TSGH  und  DSGH 
gesprochen,  im  anlaut  und  inlaut ;  soll  die  gutturalis  aufrecht  bestehn, 
so  tritt  H  zu :  GHE  GHl,  GHE  GHI  hauptsächlich  da,  wo  lat.  u  und  1 
nachfolgte,  inlautende  GG  und  GG  vor  den  feinen  vocalen  wie  TTSGH 
DOSGH.  T  bleibt  durch  sie  unangegriiTen,  auszer  wo  dem  i  noch  ein 
vocal  folgt,  d.  h.  lat.  tia  tio  tiu  wandeln  sich  in  zia  zio  ziu.  diese 
gleichen  also  den  litth.  czia  czio  cziu  (dem  grundsatz,  nicht  der  aus- 
spräche nach),  da  auch  im  litth.  T  vor  bloszem  i  haftet,  dia  dio  die 
bleiben  im  anlaut,  mit  ausnähme  von  giorno  (diumus);  mlat.  änderte 
man  gleichfalls  diabolus  diaconq^  in  zabolus  zaconus  (Diez  1,  228.) 
inlautend  aber  entspringen  orzo  mezzo  razzo  pranzo  aus  hordeum  me- 
lius radius  prandium.  anders  oggi  aus  hodie  d.  i.  hoc  die,  und  neben 
razzo  gilt  raggio,  wie  ragione  für  ratio,  cagione  für  causa  neben  cosa. 
lat.  GT  und  PT  assimiliert  in  'IT:  retto  rectus,  rettare  reptare,  atto 
actus,  atto  aplus,  latte  lacte,  cattare  caplare,  otto  pcto,  ottimo  opti- 
cus, das  zusammenfallen  beider  mahnt  an  den  deutschen  Wechsel 
zwischen  lacht  und  luft,  kracht  und  krafl,  wie  an  die  alln.  assimilation 
mittr  nättr  Atta  f.  goth.  mahts  nahts  ahtau. 

Spanisches  G  vor  den  feinen  vocalen  empl^ngt  den  zischenden 
laut  des  franz.  G,  einem  verdickten  S  ähnlich;  span.  G  aber  bleibt 
noch  guttural  mit  zugefügter  aspiration»  etwa  GGH,  hauchender  als 
das  it.  GH,  mit  derselben  ausspräche,  die  dem  J  und  X  vor  allen  vo- 
calen zu  theil  wird.  GH  lautet  überall  wie  TSGH;  merkwürdig  ver-387 
tritt  es  inlautend  lat.  GT  <»  ital.  TT:  ocho  octo,  noche  nocte^  pecho 
pectus,  leche  lacte,  hecho  factus,  cinclio  cinclus,  Sancho  Sanctius 
(neber  santo  sanctus.)  T  und  D,  wo  sie  geschrieben  stehn,  werden 
immer  rein  ausgesprochen,  auch  in  tia  tio  (it.  zia  zio)  dia  dios,  in- 
blutend  aber  ist  natio  in  nacion,  ratio  in  razon  übergetreten,  und  auszer 
radio  gilt  rayo,  für  badius  bayo. 

Noch   weiter  vorgeschritten  ist  die  französische  spräche,  indem 
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sie  auch  vor  den  starken  vocalen  den  reinen  laut  G  aufgegeben  und 
es  in  CH  mit  der  ausspräche  SCH  gewandelt  hat:  chaleur  calor,  cbamp 
Campus,  chanter  cantare,  chose  causa;  nur  in  spXter  aus  dem  iatein 
oder  andern  roman.  dialecten  aufgenommnen  wdrtem  haftet  der  Klaut, 
wie  in  cause,  oder  statt  des  lat  QU,  wie  in  casser  quassare,  quatre 
(spr.  catre)  quatuor.  Vor  feinem  vocäl  lautet  G  gleich  dem  span.  wie 
dickes  S,  CH  aber  gleichfalls  SGH.  allfranz.  schwanken  G  und  CH 
nach  der  mundart  (Diez  1,  202.)  G  vor  feinem  vocal  lautet  wie  sl» 
SH  (shiyjete)  und  gleich  dem  J  vor  allen  vocalen.-  C  vor  T  wird  ans^ 
gestoszen:  droit  toit  lait  fait  nuit  huit,  wo  früher  noch  droict  toict 
laict  faict  nuict  huict  geschrieben  wurde,  wie  depte  debte  f.  detle» 
und  noch  heute  sept.  Im  anlaut  bleiben  TIC  und  DIE  rein:  ühde 
tepidus,  tiers  tertia  pars,  dieu  deus,  inlautend  wird  T  wie  S  gesprochen 
oder  auch  geschrieben:  nation,  contemplation ,  raison,  zuweilen  geht 
Dl  in  Y  auf:   rayon  radius,   glayeul  gladiolus  (die  pflanze  Schwerte!.) 

Solches  zischenden,  schmelzenden  drangs  haben  endlich  auch  die 
deutschen  sprachen  sich  nicht  ganz  erwehren  können,  wie  die  hoch- 
deutsche organisches  S  in  SC  und  SCH  und  die  aspiration  TH  in  Z 
tmm  TS  wandelte,  wird  im  verfolg  gezeigt  werden;  doch  die  anlaute 
TSCH  DSCH  und  vollends  SCHTSCH  widerstehn  uns,  inlautend  dulten 
wir  falschen  klatschen  patschen  plätschern  gUtschen  rutschen. 

Am  auffallendsten  hat  sich  die  schwedische  tenuis  K  verändert, 
sie  lautet  vor  den  dünnen  vocalen  ganz  gleich  dem  T  vor  ie  io  iu, 
und  kek  maxilla,  kisel  silez,  här  carus,  kysk  castus  werden  ausge- 
388  sprochen  wie  tjena  servire,  tjader  telrao,  tjugu  viginti,  nemlich  tschek 
tschisel  tschär  tschysk  tschena  tschxder  tschugu.  die  schwed.  gram- 
matiker  lehren  TJ  auszusprechen,  doch  hört  man  TSCH.  tschysk  be- 
gegnet dem  sl.  tschist**.  Die  media  G  lautet  in  gleicher  läge  wie  J 
und  da  auch  D  vor  J  kaum  gehört  wird,  kommen  gjuta  und  djup  in 
der  ausspräche  jula  jup  zusammen ;  ja  L,  das  wir  dem  D  oft  verwandt 
sahen  (s.  353),  verstummt  (s.  320):  Ijuf  i—  juf. 

Altn.  und  Aän.  K  bleibt  rein,  doch  nähert  sich  der  schwed* 
weise,  dasz  ihm  zuweilen  i  oder  j  nachgesetzt  wird,  z.  b.  dän.  kiär 
carus,  kiöbe  emere,  kiöd  caro  «>  schwed.  kär  kOpa  ktftt  spr.  tschär 
tscböpa  tschött. 

Noch  entschiedner  waltet  hang  zum  Zischlaut  bei  den  Friesen 
und  Engländern. 

In  den  altfries.  gesetzen  findet  sich  statt  K  vor  e  i  ia  ie  in  bald 
SZ  STH  bald  TZ  TS  geschrieben:,  kiasa  ehgere  tziasa  szesa;  kerke 
ecclesia  sziurke  tszurke  sthereke;  keke  maiilla  sziake  ziake  tzake 
sthiake;  ketel  cacabus  szetel  sthitl  tsietel,  unbeholfne  ausdrucksweisen 
des  Zischlauts  TSCH.  Ebenso  inlautend:  resza  bresza  wtszing  sptee 
f.  reka  breka  wIking  spdke;  thensza  hlenszene  skenszia  f.  thenkia 
hlenkene  skenkia ;  und  für  G :  brensza  alTerre,  thinsza  judicare,  henszia 
concedere,  fenszen  captus.  später  wird  auch  mit  bloszem  S  ge* 
schrieben  fensen,  brensa. 

Das  ags.  organ  verunstaltet  noch  kein  C  vor  e  und  i,  geschweige 
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vor  den  starken  vocalen.  im  engl,  aber  finden  wir  statt  des  ags. 
ceaoe  ctdan  cdd  'cyrice  geschrieben  cheek  chide  cbild  chureh  und 
gesprochen  tscheek  tschide  tschild  tschurtsch.  das  CH  scheint  mit 
romanisehen  wOrtem  wie  cfaariot,  chase,  chaste  u.  s.  w.  eingekehrt 
und  im  laut  vergröbert.  wOrter  sächsischen  Ursprungs  behaupten 
reines  C:  cold,  candle,  ags.  ceald  cSndel.  ags.  CG  >»  altn.  G6  tritt 
Ober  in  engl.  DG  (spr.  DSCH)  z.  b.  in  edge  hedge  pledge. 

Frei  von  der  dargestellten  affection  der  kehllante  erscheinen  dem- 
nach die  griechische,  lateinische ,  keltische,  gothische,  llberbaupt  die 
altdeutsche  spräche;  erst  seit  dem  siebenten  jh.  beginnt  sie  in  der 
romanischen,  von  andrer  seite  her  später  aber  auch  in  der  schwedi-389 
sehen,  friesischen  und  englischen  aufzutauchen*,  der  slavischen  musz 
sie  von  uralter  zeit  an  eigen  gewesen  sein,  wie  sie  in  ihr  am  feinsten 
ausgebildet  scheint  mit  unterschiedner  einwirkung  des  i  und  e,  die  in 
den  nbrigen  sprachen  zusammen  rinnt.  Es  ist  bekannt,  dasz  sie  auch 
schon  dem  sanskrit  beiwohnt. 

Ihr  ursprünglicher  grund  liegt  in  dem  vocal  I,  dessen  einflusk 
auf  cottsonanten  und  vocale  gleich  machtig  ist.  wie  dieser  vocal  selbst 
nnmittelbar  in  J  (s.  294)  und  dann  weiter  in  G  und  K  aufsteigt;  so 
empfangt  J  alsbald  einen  anflug  von  S  im  sl.  shivjete,  der  sich  dann 
^och  im  scha  und  tscherv'  ^steigert,  man  darl  dies  auch  so  aus» 
drflcken:  vom  J  an  entfallet  sich  ein  palatales  organ  DSGHA  TSCHA, 
das  mit  gutturalen  und  lingualen  sich  zu  binden  fähig  wird,  aus  majus 
gieog  madius  (Ducange  s.  v.)  und  it.  maggio,  wie  aus  major  maggiore, 
aus  pejor  peggiore  hervor;  lat.  medius  aber  ward  zu  it.  mezzo,  it. 
mediane  zu  franz.  poyen. 

Die  entfalteten  slavischen  und  romanischen  lautverbSltnisse  em- 
pfangen ihr  volles  hebt  durch  den  schon  im  sanskrit  begründeten  ur- 
alten übertritt  gutturaler  buchslahen  in  palatale,  worauf  ich  nicht 
einzngehn  brauche.  Noch  naher  ein  schlagt  die  eigenthümliche  läge 
des  lat.  und  deutschen  J  zum  gr.  Z  und  zu  andern  lingualen:  Jovis 
entsprang  aus  Dijovis  Djovis  gleich  ital.  giorno  aus  diumus  und  jenem 
ubtüus  aus  diabolus;  das  gr.  Ztvg  gen.  /:fi6g  steht  neben  djaus  und 
Tius  ahd.  Zio  (mythol.  s.  175),  Cvy6r  neben  jugum  und  juk**,  ^evyyvfit 
neben  jungo  u.  s.  w.,  eine  menge  der  sl.  und  litth.  Zischlaute  ent-390 
spricht  den  skr.  palatalen,  wie  die  beispiele  des  folgenden  capitels 
darthun. 

Diez   1,  203  ninunt  wahr,  der  ausfall  des  C  vor  e  i  in  dire  fare 


^  *  etwas  anders  ist,  dasz  bei  dem  uralten  Wechsel  gutturaler  und  paiataler 
tischender  laute  einzelne  spuren  schon  seit  frühster  zeit  auch  im  deutschen 
haften  mögen,  als  ausnahmen,  nicht  als  richtung  der  lebendigen  spräche,  ein 
merkwürdiges  beispiel  gibt  das  durch  alle  unsere  dialecte  reichende  lisan  im 
Verhältnis  zum  lat.  legere  Ut.  leggere)  und  gr.  Jieyetv,  mit  dem  doppelten  sinn 
des  sammelns  und  schrill  lesens;  für  den  anlaut  aber  das  ahd.  sliozan  claudere 
slozil  clavis,  wo  sich  S  und  K  Yerhalten  wie  im  sl.  slouli  und  la(.  cluere.  man 
lunn  auch  die  form  scliozan  nbd.  schlieszen  anschlagen. 

**  vgl.  Piatons  Cratylus  418  über  ^vyov  f.  Byoyor,  S*7^a  f.  Saftia  damnom. 
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faire  luire  Uire  mllMe  stall  gefunden  baben»  als  dem  G  noeh  Rlattl 
beiwohnte,  da  der  schärfere  Zischlaut  nicht  so  leteht  unterdrttckt  wor» 
den  wäre. 

Hier  sei  dies.en  Untersuchungen,  die  sich  noch  auf  andere  fMinete 
richten  könnten»  ein  ziel  gesleckL 

Wie  sich  vocale  und  cQnsonanten  oft  in  einander  spiegeln  ist  auch 
die  analogie  des  abgestuften  consonantlauts  mit  den  sttfmngen  des 
vocalismus  durch  umlaut  und  brechung  nicht  zu  verkennen« 

Diese  hiengen  von  vocal  und  consonant  ab,  wie  die  consonant»* 
sehe  stufe  von  vocal  und  consonant. 

Kurzer  vocal  gleicht  einfacher  consonanz,  das  gewicht  kngttr 
voeale  dem  Verdoppelter  consonanz,  zusammentritt  verschiedner  conso- 
nanten  den  diphthongen  und  triphthongen* 

Gemination  und  häufung  des  consonants  hegt  kurzen  vocal,  wie 
umgekehrt  langem  vocal  gern  einfache  consonanten  folgen,  aus  Ver- 
bindung eines  vocals  mit  consonant  kann  gemination,  aus  der  eines 
consonants  mit  vocal  diphthong  entspringen. 

Der  lat.  spräche  enthaltsamkeit  in  consonantvertfnderungen  hangt 
gewis  mit  der  ungemeinen  lauterkeit  ihres  vo(5alismus  zusammen, 
in  den  romanischen  idiomen  erscheinen  beide  vielfach  verletzt  diese 
sprachen  sind  rühriger  als  das  latein ,  lange  nicht  mehr  so  gewaltig« 

Die  bildsame  maniglaltigkeit  der  griechischen  voeale  entspricht  dar 
geleidLcn  ausbildung  gr.  consonanten.  in  der  vorwaltenden  neigung  zu 
hauch  und  aspiration  trift  sie  bedeutungsvoll  ttberein  mit  welscher  und 
deutscher  spräche,  wo  sich  die  irische  mehr  dem  latein  anschlieszt. 

An  der  gesamten  keltischen  spräche  Mt  nichts  so  sehr  auf  wie 
der<  geschilderte  Wechsel  stummer  consonanten  zu  eingang  der  Wörter 
391  und  inmitten  der  zusammensetzvmgen.  er  bekundet  feines  lautgefohl 
und  verbtti^  uns  die  geistige  anläge  dieses  volks. 

Ein  zeuge  kräftiger  natur  ist  das  slavische  geprifige  der  ziscb- 
laute,  die  auch  manche  andere  spräche  ergreifen  und  mit  halb  weichem 
halb  hartem  ausdruck  versehn. 

Zwischen  diesen  hält  die  deutsche  spräche  eine  gewisse  mitte, 
sie  kam  ehmals  der  lautreinlieit  des  lateins  unter  allen  am  nächstem 
und  hat  mit  ihm  den  Wechsel  des  S  in  R  gemein,  mit  den  Griechen 
und  Kelten  aspiration;  jene  keltische  vorwärts  gehende  einwirkiu^ 
des  auslauts  auf  denn  ächsten  anlaut  ist  nur  noch  im  deutschen  schwach 
zu  spttren;  wie  aber  den  Kellen  die  consonanten,  wurden  mis  im 
System  der  ablaute  die  voeale  dynamisch,  von  einer  andern  eigen- 
thümlichkeit ,  die  zwischen  uns  und  den  übrigen  verwandten  Völkern 
eine  scheide  aufwirfl,  soll  alsbald  die  rede  sein. 


XVIL 

DIE  UÜTVERSCfflEBÜNG. 


Ciodlich  sind  wir  da  angelangt»  wo  die  deutsche  spfache  von  de»  992 
südern  ab  tritt  und  fttr  sich  geht,  ja  wo  aie  seihst  unter  ihres  eignen 
stäBmen  wesentlichen  «ntenehied  grflndeL 

Warum  hahen,  wenn  man  urverwandte  wdrter  Tergleicht»  awischea 
ihnen  und  dem  entsprechenden  deutschen  aosdmck  jedesmal  ab^ 
weichungen  der  stufe  stummer  consonanten  statt?  idle  tthrigen  stun« 
men,  das  deutsche  wort  entfernt  sich.  skr.  pitr  lat«  pater  gr,  Tiax^Q 
goth.  fadar;  skr.  prathamas  gr.  npdirog  lat.  primus  golh.  fruma;  gr. 
9/(^01  lat.  fero  golh.  baira;  gr.  xvmM  lat.  canis  ir.  cu  goth.  huads; 
F-  yit^  lat.  genus  goth.  kuni;  gr.  ;if^froc  lat.  hortus  goth.  gards; 
skr.  tvam  lat  tu  litth.  tu  goth.  j[)u;  skr.  tri  gr*  j^tg  kt.  tres  Utth« 
Uys  goth.  J[)reis;  skr.  dantas  lat.  dens  lilth.  dantis  goth.  tun|>us;  gr. 
SvyartiQ  goth.  dauhtar. 

Wer  auch  nur  engl.  Wörter  zu  nhd.  hält  und  des  gesetses  un- 
kundig ist»  musz  befremdet  sein  wahrtunehmen,  dasa  dem  ten,  tooth, 
day,  deep,  thief^  therm,  thick  nhd.  zehn,  sahn,  tag,  tief,  dieb,  darm» 
^^  gegenflber  slehn.    woher  solcher  awiespalt? 

Einzelne  beispiele  würden  nichts  beweisen,  sondern  fttr  Überall 
ndXssige  ausnahnien  gelten;  aber  die  abweicbung  tritt  als  feste  regel  auf. 

Wir  haben  vorhin  erkannt,  dasz  in  allen  sprachen  die  stufen  der  393 
muta  eines  und  desselben  worts  abwechsehi,  je  nachdem  ein  voraus- 
gehender oder  folgender  bnchstab  es  erfordert  der  Wechsel  half  die 
flexian  unterstützen.  Bei  der  Verschiedenheit,  von  welcher  jetzt  zu 
haftdelii  ist,  weichen  aber  die  mutae  im  Verhältnis  einer  spräche  oder 
einer  mundart  zur  andern  ab,  und  sind  weder  durch  andere  bueh- 
staheu  hervorgerufen  noch  grammatische  formen  au  begleiten  bestinwH, 
wo  sio  eintreten  haben  sie  einen  ständigen  character,  der  als  ein  kenn^^ 
zeichen  entschiedner  spräche  oder  mundart  zu  betrachten  ist« 

Jene,  man  könnte  sagen,  formelle  lautabstufung  bat  es  bloss  mil 
der  eiuaehien  stufe  eines  ergans  zu  schaffen;  diejenige,  deren  gesetz 
annmehr  zu  entwickeln  ist,  greift  gleichmäszig  ia  alle  stufen  jedea 
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Organs,  und  verrackt  sie  sämtlich,  sie  ändert  nicht  einen  laut  zu 
besonderem  zweck,  vielmehr  alle  auf  einmal,  ohne  dasz  im  innem  der 
spräche  etwas  dadurch  erreicht  wird,  es  ist  eine  gleichsam  auszer- 
halb  der  spräche  gelegne  gewalt,  die  diese  wunderbare  Wirkung  her- 
vorgebracht hat. 

Man  mag  die  lautverschiebung  passend  wagen  vergleichen,  die  in 
einem  kreise  umlaufen:  sobald  ein  rad  die  stelle  des . vorangehenden 
erreicht  ist  seine  eigne  bereits  von  einem  folgenden  eingenommen, 
aber  keins  ereilt  das  andere,  bei  ihrer  bewegung  kann  nirgend  räum 
bleiben,  der  nicht  alsbald  ausgefüllt  würde. 

Das  gesetz  lautet  einfach  so:  die  media  jedes  der  drei  organe 
geht  über  in  tenuis,  die  tenuis  in  aspirata  und  die  aspirata  wieder  in 
media,  damit  ist  der  kreislauf  beendet  und  müste  von  neuem  auf 
gleiche  weise  anheben.  Deutlich  aber  wird  die  media  als  grundlage 
des  consonantlauts  (s.  344)  bestätigt;  von  der  tenuis  könnte  nicht  auf 
media,  von  der  media  nicht  auf  aspirata,  von  der  aspirata  nicht  auf 
tenuis  ohne  sprang  gelangt  werden. 

Unter  dem  ersten  wagen  denke  man  sich  eine,  gleichviel  welche, 
der  urverwandten  sprachen,  unter  dem  zweiten   die  gothische,  unter 
dem  dritten  die  althochdeutsche. 
391         Hiernach   entspringen  neun  gleichungen,  welche  in  vollständiger 
theorie  so  aufzustellen  wären: 

.  griech.  B       P       PH.  G       K       GH.  D       T       Th 

goth.     P       PH    B.  K       GH     G.  T       TH     D 

ahd.       PH    BP.  GH     G       K.  TH     D       T 

wirklich  aber  verhält  es  sich  nicht  ganz  so,  und  wie  schon  die  oberste 
griechische  reihe  im  latein  folgendermaszen  bestimmt  wird: 

B       P       F.  G       C       H.  D       T       (*•) 

empfangen  auch. die  goth.  und  ahd.  einige  änderang:* 

goth.     P       F       B.  K       H       G.  T       TH     D 

ahd.       PH     F       P.  GH    H       K.  Z       D       T 

und  überhaupt  gilt  die  regel,  dasz  die  Ordnung  des  verschiebens  am 
strengsten  im  anlaut  zu  erkennen  sei,  der  in  und  auslaut  leichter  ab- 
weichung  gestatte. 

Vor  allem  fragt  es  sich  nach  der  Ursache  des  hierbei  eingetretnen 
Unterschieds  und  diese  ist  vorzüglich  in  beschalTenheit  der  aspiration 
zu  suchen. 

Das  latein  hat  der  gr.  aspirata  PH  ein  F,  dem  GH  und  TH  aber 
nichts  an  die  seite  zu  setzen,  was  ihnen  genau  entspräche,  statt  GH 
verwendet  es  also  die  blosze  spirans  oder  gibt  auch  diese  auf  und 
begnügt  sich  mit  vocahschem  anlaut.  TH  aber  ersetzt  es  durch  die 
labialaspirata  oder  braucht  die  tenuis  T,  d.  h.  es  geht  auf  den  laut 
zurück,  aus  welchem  TH  entsprungen  war.  lat.  F  ist  aber  so  un- 
bestimmt, dasz  es  auch  an  die  stelle  von  GH  und  zumal  oft  von 
TH  tritt. 

Auch  die  deutsche  spräche  entbehrt  der  kehlaspirata  und  musz 
sie  wiederum  durch  H  vertreten  lassen,  das  dann  still  steht  und  nicht 
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weiter  verschoben  werden  kann.  ahd.  H  entspricht  darum  dem  golh. 
H,  in  beiden  dialecten  bat  dieser  laut  sowol  gr.  tenuis  als  spirans  zu 
ersetzen,  nur  die  fiünfcische  mundart  scheint  die  organische  asp.  GH 
besessen  und  von  der  spirans  geschieden  zu  haben,  so  dasz  z.  b.  dem 
gr.  KP  (Hink.  GHR,  dem  gr./P  fränk.  HR  entsprach,  goth.  und  ahd« 
iaHen  beide  zusammen  in  HR. 

Etwas  ahnliches  hat  sich  in  den  labialen  zugetragen.  nemlich395 
schon  das  lat.  F  musz  als  Verdünnung  der  eigentlichen  asp.  PH  und 
hinoeigong  zu  der  spirans  V  angesehn  ^  werden  und  das  aus  dem  di- 
gamma  entspringende  F  verdeutlicht  uns  die  verwandtschalt  zum  V. 
zwar  bleiben  goth.  F  und  V-  geschieden,  ahd.  aber  begegnen  sich  beide 
laute  und  schwanken;  ja  die  ahd.  spirans  verdickt  sich  in  W  >m.6V, 
und  V  wird  dem  hochdeutschen  dialect  bis  auf  heute  ein  mit  F  in  den 
meisten  Hdien  gleich  bedeutender  laut  die  Verschiebung  blieb  im  goth. 
F  wie  im  goth.  H  stecken,  und  wenn  schon  unter  den  gutturalen  ahd« 
H  nnd  GQ  nahe  aneinander  rühren,  thun  es  auch  ahd.  F  und  PH. 
hieraus  folgt,  wie  der  anbhck  lehrt,  dasz  nach  streng  ahd.  weise  die 
media  B  und  G  erhscht. 

Besser  ab  labiales  und  i^tlurales  haben  die  linguales  stand  ge- 
halten, hier  treten  med.  ten.  und  asp.  reinlich  von  einander,  während 
unter  jenen  die  goth.  asp.  und  ahd.  med.  beeinträchtigt  wurden.  Nur 
eine  Xnderung  hat  sich  im  ahd.  dialect  ereignet:  an  die  stelle  der 
Upiration  TH  ist  Z  -»  TS  eingetreten. 

Dieser  letzte  wandel  darf  bei  der  nähe  beider  Spiranten  H  und  S 
nicht  vervmndern,  in  der  ausspräche  wird  hauchendes  TH  leicht  zu 
lispelndem,  und  der  spirans  S  tritt  TS  wirklich  näher  als  TH.  unter 
den  keltischen  sprachen  setzt  der  armorische  dialect  tiberall  Z  an  den 
platz  des  irischen  und  welschen  TH  (s.  374)  und  wir  sahen  s.  368 
die  ir.  spirans  S  in  TS  überschlagen. 

Dasz  ahd.  Z  in  der  that  mit  TH  entspringe  und  diesem  gleich* 
stehe  läazt  sich  aus  einzelnen  beispielen  darthun.  das  in  der  Nähe 
von  Gottingen  liegende  NOrten  heiszt  in  des  klosters  Stiftungsurkunde 
von  1055  Northuna,  in  einer  späteren  von  1155  hochdeutsch  aufgefaszt 
Norvun,  was  man  allmälich  nach  dem  gegensatz  zwischen  hochd.  Z 
und  Sachs.  T  in  Ndrten  wandelte  *.  In  einem  Reichenauer  necrolog 
des  9  jh.  werden  nordische  pilgrime  f)or  J[)orgils  eingetragen  zor 
zorgils. 

Nunmehr  kann  ich  beispiele  für  den  anlaut  aller  neun  gleichungen 
geben. 

I.     B  P  PH.     dies  ist  die   einzige  wirklich  mangehide  und  nur  396 
filr  den  inlant  nachzuweisende,     alle  goth.  anlaute  P,  alle  ahd.  anlaute 
PH  oder  PF  verrathen  aufgenomnme  fremde  Wörter,  welche   sich  in 
diese  lucke  des  deutschen  lautsystems  geworfen  haben. 

H.  P  F  F.  skr.  pitr  lat.  pater  gr.  naxti^  goth.  fadar  ahd. 
CaUtr.     fkx*  pantschan  gr.  nlvx^  n^fini  litth.  penki  sl.  pjat'  welsoh 


*  Gudeons  1,  223  und  Wolfs  buch  Gber  Ndrten  p.  5. 
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puBBp  golh.  fimf  ahd.  fisf.  kL  piscis  welsch  pysg  goth«  fidu  ahd. 
fisc.  skr.  padas  lat  pes  ptdis  fr.  noüc  nod6^  litüu  pMaa  goth. 
ifttus  ahd.  ftiOE,  lat  pedica  gr«  n4ifi  pola.  p^o  böhm.  pauto  alte, 
fetill  ahd.  fezail.  lai.  porctts  lilth.  parszas  §mn.  ponas  roaa.  poro^a 
böhm.  praae  ags.  laarii  ahd.  farah»  lat.  porca  ahd.  furicha.  skr.  paus 
gr.  niag  ■»  noug  goth.  faf)8.  skr.  paiu  gr.  nmv  lat  pecu  goCh. 
Iiihu  ahd.  ihu.  gr.  ttvq  ags.  lyre  alta.  fyr  engl,  fire  ahd.  fiuri.  lat. 
pauci  gr.  9avpoi  goth.  favai  ahd.  fohd  vgl.  parum  paulttm.  gr.  naXofai 
lat  palma  ags.  folma  ahd.  foiaa.  gr.  Twyfifj  lat  pognus  (wober 
pugMre)  sL  pjast'  ags.  (yst  engl,  fist  ahd.  füsl  shd.  iaiist  sl.  postili 
jejunare  aus  dem  goth.  fastan.  gr.  ndÜüog  lat  pullvs  goth.  fula  ahd. 
folo.  lat  pcUis  frau.  peau  goth.  IUI  ahd.  M.  gr.  nUog  lat  pknas 
al.  plV  litth.  pUnas  goth.  fuUs  ahd.  fol.  gr.  noXv  goth.  filu  abd. 
filo  ags.  ftia  alKn.  fiöl.  gr.  nXior  nXtiop  nX^vatog  lat  pl«s  plurinitts 
L  plusimus,  alta.  flein  fltetr.  gr.  xoixUog  sl.  pjeg  (vgl.  pjega  pega 
aommeitfecken)  goth.  faihs  ahd.  fifth  ags.  fib.  gr.  tc^xoc  Una  pexa 
se/ko)  pecto  ags.  feax  ahd.  fahs,  vielleicht  crinis  pexus?  wie  flabs 
plezus?  gr.  nevxfj  lat.  pinus  f.  picnus  ahd.  fiehta.  gr.  noXtig  lat. 
pallid«  fraDi.  pAle  Utth.  palwas  ahd.  fi|)o  altn.  tOlkt,  vgL  Utth.  pellenai 
cinis  ahd.  falawisca.  litth.  pauksatis  goth.  fagls  ahd.  focal  skr.  pakscha 
ala,  lett  patns  sl.  ptitsa  poln.  ptak  gr*  lun^rSt;  nvfjrog  ntxupig. 
gr.  »Tc^dv  lat  penna  f.  pesna  ««  petna»  ahd.  födara  und  fötlab. 
gr.  nidqity  lat.  pedere  litth.  persti  ahd.  f^nan.  gr.  ti^voc  lat.  paniis 
pannus  goth.  fana  ahd.  fano.  lat.  pax  pacis  rahe  friede  fraoE.  paiz» 
pacare  zufrieden  stellen»  it  pagare  franz.  payer,  litth.  pakajns  friede 
sL  pokoi  mbe  friede  (von  Miklosich  s.  11  zur  wurzel  koi  qnies  ge- 
bracht) goth.  fah4|M  gaudium  ahn.  fagna  gandere  fegtnn  contenius. 
997  gr.  Tii^og  iter  goth.  ahd.  faran  ire.  gr.  na^d  thqI  lat  per  prae 
pro  goth.  far  fair  faura  fra,  ahd.  far  6r  furi  fora.  skr.  prathanus  gr. 
n^mog  f.  n^&vuxogj  sl.  prVi  poln.  pierwszy  litth.  pirmas  lat  primus 
goth.  fmma  ags.  forma,  lal.  prudens  goth.  fröds  ahd.  fmot  skr. 
pfischni  cak  goth.  foirzna  ahd.  försana.  lat  precari  it  pregare  sl. 
prosttt  goth.  fraihnan  ahd.  frAg^n  vgl.  flehön.  lat.  praeco  ags.  fricoa. 
skr.  prt  bOhm.  pfjti  serb.  prijati  goth.  frijön  amare»  sl.  prijatel  poln. 
przyjaciel  litth.  prieteb»  ahd.  friudil  mhd.  friedel  amicus.  sL  Pr^fe 
goth.  Fraiiid?  altn.  Preyja  ags.  Frige  ahd.  Frouwa.  litth.  PerkuBas 
goth.  Fairguneis?  altn.  Fiörgyn.  pers.  pil  elephas  altn.  filL  akr. 
phtoa  st  pjena  spuma  litth.  pi&ias  lac  ahd.  feim  spuma  (fttr  puma 
wie  ahd.  spSht  «-  picus)  ags.  fim  engl,  foam;  die  deutschen  wtfiter 
und  das  lat  spoaia  haben  M  statt  N,  wie  portug.  hum  huma  f. 
vn  una>  em  ftir  in.  gr.  n6^^  lat.  porro  goth.  fatrra  abd.  ferro, 
al.  poQe  finn.  peldo  oder  peito  ahd.  feld  campus  ags.  iblde  terra 
(vgl.  8.  60.)  lat.  pulex  ahd.  fld.  lat  plangere  gotb.  fldkan,  vgL 
ahd.  fhiochdn  imprecari  devovere,  lat.  plectere  und  plicare  gr. 
nkincHy  goth.  flaihtan  ahd.  flehtan  vgl.  flahs  linura  plexum?;  aber 
pectere  und  pectus  einigen  sich  schwer  mit  der  bedeutung  von 
f^htan    pugnare,    man    mttste    denn    an    pugnis    und    fusti    pectere 
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Mktn*;  fahs  s.  vorhin  nixa^,  skr.  pla  gr.  nU(o  nXtXv  navigare 
nlMbi^  navis  lat.  plaere  plovia  sl.  ploati  plovu,  litth.  plaukti  sind  nah 
lerwandt  mit  ahd.  fliosan  ags.  fleotan  altn.  fliota  und  golh.  flödus  ahd. 
ihiot  und  floia  pinnula.  planus  aus  plaeous?  wie  Danus  aus  Daonus 
(s.  192),  pinos  aus  picnus,  vergleicht  sich  dem  ahd.  flah  flahhes  und 
litUi.  |4asitaka  flache  hand**;  umgekehrt  ist  im  ahd.  flado  gegenfüMr 
plaeenla  die  gutturalis  ausgefallen,  litth.  plankas  crinis  ahd.  floccho 
hoogo  und  mit  aphaeresis  loccho  cincinnus  ags.  loc.  gr.  ntkoQ  lat.  996 
püeiis  birtim.  plsi  coactile  poln.  pili6  ahd.  filz  ags.  feit  mlat.  feltrum 
iiltram.  gr.  nplta  nvtXv  nnvfia  ahd.  foehan  fhah  anhelare  fhlst 
anheliu». 

in.  PH  B  P.  gr.  fifySg  lat.  fagus  goth.  b^ka  ahd.  puocha. 
gr.  f6yo^  ags.  bana  altn.  bani  ahd.  pano;  die  Zusammensetzungen 
j4fyfi(p69^tig  ftQoro^6rTf]g  gleichen  den  altn.  FAfhisbani  Hundtngsbani* 
ht  fiber  goth.  biprus  oder  bibrus?  ags.  beofor  ahd.  pipar.  gr.  qwt» 
hu  fuo  fio  goth.  baua  ags.  beo  snm  ahd.  pim  nhd.  bin;  ich  schlage 
zu  dieser  weit  greifenden  wurzel  das  lat.  facere,  goth.  bagms  materiea 
ahd.  poum  u<  a.  w.  9/(10)  lat.  fero  goth.  baira  ahd.'piru,  dahin  auch 
lau  far  fiirris  und  farina,  goth.  baris  hordeum,  ags.  bere,  weiter  gr. 
fifxog  ags.  byrden  onus  ahd.  purdin.  lat.  forare  alln.  bora  ahd. 
porto.  lat.  folÜs  goth.  balgs  altn.  belgr  ahd.  pale.  lat.  faba  welsch 
iben  golb.  bauna?  f.  babuna?  ags.  beän  ahd.  pöna.  gr.  ftilXoy  tat. 
feium  alta.  blad  ahd.  plat  vgl.  oben  s.  213.  lat.  fulica  ital.  follega 
franz.  Ibulque  mhd.  belebe  Ls.  3,  564  nhd.  belch  bolche.  lat.  flare 
goth.  bl^un  altn.  bUsa  ahd.  plAsan;  lat.  flatus  ahd.  pUst.  lat.  florere 
ags.  bl^van  ahd.  pluojan  pluohan;  lat.  flos  goth.  bMma  ags.  blösma 
ahd.  pluomo.  lat.  flavus  und  lividus  fllr  flividus?  scheinen  im  Zu- 
sammenhang mit  goth.  bliggvan  ahd.  pliuwan  und  plfto  goth.  blaggvs? 
lat.  laetus  f.  flaetus?  golh.  blei|>s  mitis  ags.  bilde  laetus  ahd.  pltdi. 
lau  fervere  ferbere  mit  goth.  briggvan?  ahd.  priuwan,  wobei  noch 
ahd.  prAd  jus  und  vielleicht  prdt  panis  zu  erwSgen.  lat.  fraler  gr. 
f^w^f  goth.  br6t»ar  ahd.  pniodar.  gr.  q^^^aQ  q>Qiarog  mahnt  an 
goth.  bmnna  ahd.  prunno  von  brinnan  urere  fervere,  das  ir.  fuaran 
fons  fiihrt  zunächst  auf  fuar  frigidus;  wie  aber  aus  sv^lan  ardere  svalr 
subfrigidus  stammt  und  gelidus  doch  mit  calidus  verwandt  scheint 
(s.  385  azaltas  szillas),  ddrfen  sich  jene  bertthren ;  zur  form  halte  man 
itpkbg  u^atog  und  ff^taQ  f.  (p^fag,  xva^  f.  avagy  (s.  316  nachzu- 
holen.) lat.  fremo  ahd.  primmu.  lat.  frango  goth.  brika  ahd.  prichu. 
lat.  frui  goth.  bmkjan  uti  (wie  sich  uti  fmi  verbinden)  ahd.  prAchan; 
tmser  frodit  ist  der  lat.  form  fnictus  entnommen,  gr.  ^(»iji'  urapr. 
praecordia,  dann  mens,  animus;  vergleicht  sich  ags.  bregen  cerebrum, 


*  unser  kiramea  und  kämpfen  scheinen  sich  cwar  zti  berühren,  sind  aber 
^Hehiedeo:  thd.  chempan  and  cbenipbao. 

**  in  ahd.  scbriÜ  sind  h  and  t  Terwechselbar  und  doch  wäre  oarathaam  fQr 
Oazza,  flauiu  hant  bei  Graff  3,  777  zu  vermuteB  flabba  flabbiu,  da  sich  auch 
alto.  fiatr  dan.  Oad  für  planus  findet  und  ahd.  Oezzi  area  mhd.  fleUe  altn.  flet 
cl>en  Stratum  planiltes  ausdrOcken. 
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399  engl,  braint    gr.  6f^g  sl.  brV  alU.  biiwa  ags.  brav  ahd.  prftw», 
vgl.  goth.  in  brahva  augins  altn.  i  auga  bragdi  (mythol.  s.  751..  752.) 

IV.  G  K  GH.  skr.  gaus  ags.  cü  ahd.  bhuo  (s.  32.)  gr.  yniofioi 
yivaofitu  laL  gasto  goth.  kiusa  ahd.  chiusu»  laL  gustus  golh.  kustus 
ahd.  chust  gr.  ^^»'o;  lat.  genus  goth.  kuni  ahd.  chunnL  gr.  y6yog 
altn.  konr  alta.  kind  ahd.  chint  sl.  tschjado.  gr.  yvy^  sL  shena  goth. 
qind  altn.  kona  ahd.  chüna  chona.  gr.  yotnf  lat  genu,  goth.  knki 
altn.  kn6  ahd.  cbnia.  gr.  yiyydaxuy  yiytiaxety  lat.  gnoscere  noscere 
sl.  znati  (vgl.  tschouU)  Utih.  finotl  novjsse  scire  ags.  cnftvan  ahd. 
chnfthan,  nahverwandt  goth.  konnan  ahd.  chunnan,  vgl.  litth.  iinnö 
scientia  ahd.  chunst,  goth.  kun[>s  notus  ahd.  chund  altn.  kunnr,  altn. 

■knft  posse.  lat.  nodus  für  gnodus  altn.  knütr  ahd.  chnodo  f.  chnozo? 
lat.  gula  ags.  ceol  ahd.  chäla.  lat.  gelare  altn.  kala  frigide  spirare» 
lat.  gelidus  goth.  kalds  ahd.  chalL  lat.  gaudere  altn.  kätr  laetos. 
gr.  ylgayog  lat.  gros  ags.  crän  ahd.  chrAnoh.  sl.  gnesti  depsere  goth. 
knudan?  altn.  knoda  ahd.  chnStan.  grex  gregis  rtthrt  es  an  aga. 
corder  ahd.  chortar?  lat.  glubere  goth.  kUuban  ags.  cleofan  ahd* 
chliopan  Andere,  lat.  granum  sl.  zr'no  Utth.  fimis  goth.  kaum  ahd. 
chom  und  chemo.  Ut.  vivus  f.  gvivus  Utth.  gywas  golh.  qius  ags« 
cvic  ahd.  chech.     sl.  gljadati  videre  goth.  vleitan  f.  qleitan? 

V.  K  H  H.  gr.  xdXofiog  lat.  calamns  sl.  slama  litth.  iehni 
ahd.  halam  altn.  hAlmr.  lat.  celare  ahd.  hSlan  goth.  huQan  altn. 
hytja.  gr.  xoiXog  cavus  lat.  coelum  das  gewölbe  des  himmels  goth. 
hüls  ahd.  hol.  gr.  xdXr^  xtjXtj  hemia  bdhm.  kyla  keyla  Utth.  kuilotas 
heroiosus  ahd.  holoht.  lat.  caU  ags.  hd  (womit  das  einfache  hö  gen. 
hös  zu  vgl.)  altn.  hoell  ir.  sal.  lat.  collum  goth.  ahd.  hals.  gr.  x^q 
aus  xiaQ^t  xaÖQia  lat  cor  cordis  goth.  hairtö  ags.  heort  ahd.  hßrza 
skr.  hfd  litth.  szirdis  lett.  Sirds  sl.  sr'd'tze.  Utth.  kardas  goth.  hainas 
altn.  hidr  alts.  hära.  lat  curia,  das  Pott  1,  123  comviria  deutet, 
Uesze  sich  für  cusia  nehmen  und  auf  goth.  hus  ahd.  hüs  nhd.  haus 
aedes  templum  beziehen,  gr.  kigag  xlQajog  und  'xeQoiyyvfu  wein 
aus  dem  hom  geben ;  wie  auch  unser  schenken  ags.  scencan  zu  sceanc 

400tibia,  röhre  der  kanne  gehdrt  und  das  goth.  stikls  poculum  von  der 
spitze  des  trinkhoms  entnommen  ist  das  N  in  xe^dyyvfu  scheint 
aber  das  im  lat  corau  goth.  haurn  ahd.  hom.  lat  cerebram  ahd. 
hirni  altn.  hiarat,  wieder  mit  zutretendem  N.  gr.  xaQ7i6g  verwandt 
mit  ags.  hearfest  ahd.  herpist  ernte?  gr.  xd^rog  xa^Ti^g  golh. 
hardus  ahd.  herti,  das  adv.  xaQja  steht  wie  ahd.  harte  valde;  um* 
gestellt  wird  xa^tog  xc^repög  xQatvg  xQaTeQ6gy  wie  vieUeicht  altn. 
hardr  zu  hradr  celer,  ahd.  herti  zu  brat  agtUs,  da  sich  begriffe  der 
tapferkeit  und  schneUe  begegnen,  lat  curo  f.  cuso?  custos  i*  Utth« 
kerdzus  goth.  hairdeis  ahd.  hirti;  zugleich  folgt»  dasz  auch  schon  goth. 
R  fttr  S,  neben  Z  in  huzd,  vorhanden  war.  lat  cervus  gehört  deut- 
Uch  zu  xi^ag,  wie  auch  der  fXofog  xffoog  genannt  wird»  goth. 
hiruU?  ags.  heorot  ahd.  hiraz.  sl.  Utth.  kurwa  meretriz  golh.  hdrs 
adulter  ahd.  huora  ags.  höre  meretpx.  sl.  kam**i  und  kamen*  lapis 
Utth.  akmü  lett  akmins   skr.  a§man  altn.  bamar  saium  maUeus  ahd. 
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hamar  tades.  gr.  tuifitj  vicus  Jilth.  kaimynas  vicinus  goth.  haims  vicos 
ahd.  heim  domus,  patria.  zu  lat.  cano  bringe  ich  goth.  hana  ahd. 
hano,  den  tagansingeadea  vogel,  der  auch  in  der  thierfabel  Gantaert 
und  Ghantechns  mit  bhnzelndem  äuge  singend  heiszt  (s.  333.)  gr. 
aK6t^  äxoyioy  skr.  I^na  altn.  hein  Sn.  85.  109.  schwed.  hen  ags. 
han  engL  hone;  die  skr.  wurzel  ist  ilo  acuere,  woraus  sich  auch  lat. 
cos  cotis  deutet,  gr.  xvwy  ir.  cu  lat.  canis  skr.  §vä  litlh.  szu  goth. 
hunds  ahd.  hunt,  vgl.  oben  s.  37.  38.  gr.  xiyiSig  lendes  ags.  hnitu 
ahd.  knizi  nhd.  nisse.  gr.  Kuyyaßtg  lat.  cannabis  altn.  hanpr  ahd. 
hanf.  deutungen  des  sl.  kon*  wurden  s.  30  mitgetheilt  und  sicher 
gehört  hestr  hengist  dazu;  das  verhalten  von  alman  akmü  zu  kamen* 
hamar  gestattet  vielleicht  kon'  unmittelbar  zu  alva  aszwa»  also  auch 
SU  eqaus  aihvus  zu  stellen ;  K  und  H  sind  sein  wurzelhafter  consonant. 
lat.  cäpere  captus  goth.  haQan  hafts  ahd.  heffan  haft.  lat.  caput  gr. 
x¥fakfj  goth.  haubi})  ahd.  haupit  ags.  heafod  vgl.  heafela  hauptbinde. 
lat.  caper  gr.  aanQog  ags.  häfer  altn.  hafr  (vgL  s.  35.  36.).  lat.  ac- 
cipiter  ir.  seabhac  ahd.  hapuh  ags.  heafoc  (s.  49.  50);  sollte  der 
heldenname  Gapys  gr.  Kaaivg  dahin  fallen  und  für  Kdnv^  stehn? 
Tgl.  danvli  s.  202.  gr.  tninoq  altn.  ags.  ahd.  hof. .  eigentlich  ein- 401 
geschloszner  räum,  garten,  welcher  begnf  in  der  nl.  mundart  haltet. 
laC.  copia  altn.  hdpr  turma  ahd.  hüfo  acervus.  litth.  kupra  ahd.  hovar 
nhd.  hOcker.  gr.  xwcpog  alts.  häb  goth.  hanfs.  lat.  coecus  goth.  haihs, 
VgL  litth.  aklas  und  lat.  Gocles.  skr.  köka  goth.  hOha  ahd.  huoho 
(s.  56.)  gr.  xoxxvl  os  coccygis  xoxdP^  lat.  coxa  coxendix  goth. 
hops  ags«  hype  ahd.  huf,  mit  (Übertritt  des  inlautenden  cons.  aus  der 
gutt.  in  lab.  laL  cogito  (das  nicht  aus  coagito  stammt)  goth.  hugja 
ahd.  hukku  und  hokazu  meditor.  laL  cutis  ags.  hAd  ahd.  hdt  nhd. 
haut.  laL  cautus  von  cavere,  ags.  hödan  ahd.  huotan.  gr.  xad-aQ6g 
ags.  h^dor  ahd.  heitar.  gr.  dxovai  äxovaofjLai  goth.  hausja  ahd.  hdrru. 
gr.  x&aig  ags.  hise  mas.  laL  corylus  f.  cosylus?  ahd.  basal,  litth. 
kiaiiggja  cranium  letL  kauis  altn.  haus.  gr.  xXality  flere  gotb.  hlahan 
ridere  ahd.  hlahhan.  gr.  xakiTy  xhfixog  xXtjjiviiy  goth.  lat>dnf.  hla[>dn  ahd. 
ladÖD.  laL  claudere  ags.  hltdan?  vgL  ahd.  sliozan  für  schozan?  laL  claudus 
goUi.  halts  ahd.  balz.  laL  clamor  altn.  hliomr.  gr.  xXvety  lat.  cluere  ir. 
elnais  skr.  im.  ahd.  biosyn  gr.  xXvrog  laL  inclytus  ahd.  hli]^t  nhd.  lauL 
laL  currere  skr.  Sri  ire  goth.  erweitert  in  hlaupan  ahd.  hloufan.  gr. 
xJJyuy  laL  ebnere  ahd.  hllnan.  laL  clypeus  altn.  hilf.  gr.  xUntuy  goth. 
hlifan  gr.  xklnxrig  goth.  bliftus.  gr.  XQ^J^ta  xpw^w  laL  crocio  crocito 
goth.  hrukja.  laL  crinis  ahd.  h^.  gr.  x^ftog  altn.  ags.  hrtm  pruina. 
laL  crusta  litth.  grodas  sl.  gruda  ahd.  hart  (s.  98)»  die  htth.  sL  spräche 
haben  hier  und  in  grodinnis  grudziefi  (s.  97.  105)  G  fUr  K.  laL 
cnidus  ags.  breav  altn.  hrär.  russ.  poln.  knut  scutica  goth.  hnut>d. 
skr.  Sv^tas  candidus  purus  pers.  sipid  armen,  shidag  zend.  spenu  purus 
litth.  szwentas  sanctus  sl.  svjat'*  sanctus  goth.  hveits  albus  ags.  hvlte 
ahd.  hutzi.  htth.  kw^ys  triticum  goth.  hvaileis  ahd.  hueisi.  laL  quis 
goth.  hvas  ahd.  huer. 

VI.    GH  G  K.  das  latein  hat  hier  H,  wie  in  der  dritten  gleichung 
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F,  und  einigemal  F  satt  H,  eioigemal  hloszen  vocalanlaut.  gr.  x^^*^ 
kt.  hio  alln.  gtn  gein  ahd.  kio^m,  lat.  hiatus  x^f*^  ^^^*  S>^»  gr. 
XarS6y  hiando  vgl.  altn.  gandr  lupus  ob  ricUuii  oiis.     gr.  x^  X^^ 

402goth.  giuta  ahd.  kiuzu,  vgl.  lat.  fuodo.  gr.  /o^if  lat.  fei  ßlr  kel, 
altn.  galla  ahd.  kalia.  gr.  /c/j^  altl.  hir,  ich  weisz  nicht  ob  das  liCth. 
kair^  manus  sinistra  und  das  finn.  kasi  in  vergleich  kommt«  gr.  xA^ 
lat.  herinaceus  erinaceus  litlh.  efys  poln.  jei  bobm.  gel,  herinaceas 
also  f.  hesinaceus?  gr.  x^i^  f.  ;f^^?  lat.  hordeum  ags.  gerst 
ahd.  kersta.  gr.  /or(po^  altn.  grts.  gr.  x^Qzoq  lat.  hortus  goth.  gards 
ahd.  karte,  gehdrt  zu  gairdan  cingere  einzäunen,  lat.  homo  goüi. 
guma  ahd.  Jiomo  lilth.  fmogus  pl.  fmonös  *»■  homtnes  guraaas.  gr. 
X^^  lat.  humos  /A/ca/  humi,  litth.  fero^  sl.  semya,  vgl.  goth.  gavi 
ahd.  kouwi.  gr.  x^f*^^^  X^f^^*f^  ^'^"*  gimbill  gimbur.  gr.  /ci/ccji^ 
lat.  hiems  sl.  zima  litth.  iiema»  oben  s.  73  habe  ich  das  ir.  geimhra 
verglichen  und  Air  vintnis  gemutmaszt  qintrus.  gr.  XV^  ^^^*  anser  für 
hanser  skr.  hamsa  ahn.  gas  ags.  g^s  ahd.  kans  niss.  gus'  poln.  g^ 
böhm.  hus  litth.  fazis  lelt.  sohis.  pers.  choda  goth.  gu|»  aM*  bot. 
lat.  hoedus  golh.  gaitei  ags.  gAt  altn.  geit  schwed.  get  ahd.  keiz« 
hostis  fostis  sl.  gost*  hospes  goth.  gasts  ahd.  käst.  gr.  X^^  ^^ 
heri  f.  besi  und  hesternus  goth.  gistra  altn.  gsar  schwed.  gir  dllii. 
gaar  ahd.  kSstre.  skr.  hirai^a  zend.  zara  gr.  X9^^  ^^*  '^^^^  goth* 
gulf)  ahd.  kold;  diese  verwandtschalt  ist  s.  13  zu  sehr  erschwett, 
der  Übergang  des  R  in  L  hat  kein  bedenken  und  die  eonsonanlea 
stimmen  untereinander. 

VH.  D  T  Z.  skr.  djaus  divas  gr.  Zcvg  /iio^  lat.  deus  divus 
goth.  Tius  Tivis?  ags.  Tiv  alln.  Tyr  Tys  ahd.  Zio  Zio^es.  gr.  JoXoc 
lat.  dolus  alln.  tM  ahd.  zila,  doch  zwingt  die  abweichende  quantitlC 
auf  tilan  tal  ahd.  z6lan  zal  zurflckzugehn,  deren  Verhältnis  zum  gr« 
diXiö  diXta^  noch  dunkel  bleibt,  skr.  dar  dp  findere  gr.  Si^up 
cutem  delrahere  di^fia  corium  goth.  tairan  solvere  lacerare  ahd.  zCran. 
skr.  durva  cespes  ags.  turf  alln.  torf  ahd.  zorba.  gr.  ii^tua  d^So^xa 
VS^xoy  ags.  torht  splendens  ahd.  zoraht.  gr.  9a^Am  lat.  domo  goth. 
tamja  ahd.  zemiu.  gr.  difita  aedifico  iifjiog  aedes  iivi^v  matenes 
arbor  lat.  domus  sl.  dorn**  aedes  dnb"  poln.  d^b  arbor  quercus  goth. 
timr  timbr  aedificium  altn.  timbr  ahd.  zimpar;  die  bedeutung  timan 
ziman  aptare  decere  könnte  diese  Wurzel  mit  der  vorigen  ausgleicbea« 
lat.  dingua  f.  lingua   goth.  tuggo  ags.  tunge  altn.  tünga  ahd.  sunka. 

403  skr.  dantas  lat.  dens  litth.  dantis  goth.  tunfius  ahd.  zaud  (oben  s.  155); 
das  sl.  zub  verhält  sich  zu  dantas  fast  wie  dob  zu  öM^w.  dar* 
devr  gr.  iTft^^  lat.  levir  litth.  d^^s  ags.  tAcor  ahd.  zeichur.  gr. 
SixxvXog  lat.  digitus  goth.  taihö?  dig.  pedis  ags.  lA  engl,  loe  ahd. 
zl$hA.  gr.  ieixtniw  d€txyv/4i  lat.  dico  indico  goth.  teiha  nuntio  ahd. 
zeigiu  monstro,  verwandt  das  vorangehende ,  gleich  dem  folgenden  wort, 
die  zeigende  band  heiszt  skr.  dakschina  litth.  desnnä  sl.  des*ttia  gr. 
ifc£<a  lat.  dextera  goth.  taihsvd  ahd.  z^awA  mhd.  zesewe,  und  leitet 
sich  daher  (iberhaupt  der  begrif  des  rechten?  skr.  daten  lat.  decem 
gr.  6dxa  litth.  deszimt  sl.  desjat  goth.  taihun  ags.  leon  ahd.  ztiian 
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lat  dvco  gotli.  tinha  ahd.  liiihu«  gr.  Sdxfv  iaxQVfta  laU  lacrymt 
(8.  354)  gotfa.  tagr  altn.  tir  ags,  tear  ahd.  zahar,  die  wurzel  idxrkB 
(&  300.)  gr.  ^(ivg  und  iogv  iL  drjevo  welscli  derwen  ir.  dair  goüu 
tria  aga.  ireo?  engL  tree  altn.  tr^  skr.  dva  gr.  ävo  lat.  duo  litth. 
du  b1.  dva  ir.  do  goCh.  tva  ahd.  inei  und  so  weitere  bildungen  iiiie 
hL  dobiom  f.  duibium  goth.  tveifls  ahd.  Euival  n.  s.  w.  der  untrenn« 
baren  gr.  partikel  ivg  entspricht  altn.  tor  ahd.  zur. 

VIU.  T  TH  D.  skr.  tvam  lat.  ta  goth,  f>u  ahd.  da  (vgl.  s.  258.) 
akr.  tad  gr.  to  f.  r66  goth.  f>ata  ags.  ^ät  ahd.  daz.  gr.  roiog  t«io^ 
t«c  ist  talis  litth.  toks  ags.  |»ylllc  f>ylc  altn.  f>vlllkr.  gr.  rcSg  aga. 
{ms  (gramm.  3,  196.)  gr.  rX^rat  ItAXaaa  lat  tuh  f.  tetuli  latum  f. 
tlatum  (rktiTor)  tolero  goth.  {^ula  altn.  {>oli  und  {>yl  abd.  dol^m  und 
dnku.  gr.  TOvQog  lat.  tanrus  sl.  tour  altn.  |>ior  (s.  32),  nicht  zu 
minchen  mit  d^  goth.  dius  (s.  28.)  sl.  trV  spina  goth.  {Miumus  ahd. 
dorn.  gr.  r/ip/uo  ri^^oq  lat.  tenninus  .altn.  fvOm  ahd.  drum,  vgL  laL 
torma  ags.  )>rym.  lat.  torreo  f.  torseo  gr.  xiqa^^ai  goth.  {lairsa  (laur- 
sns  altn.  {>urr  [>yrrinn  ahd.  dnrri.  lat.  tergeo  lersi  altn.  [>erri.  lat. 
lorqaere  ags.  |»rivan  ahd.  drftjan  drita.  akr.  tamas  caligo  litth.  tarn* 
ans  obscams  lat.  teaebrae  f.  temebrae  alts.  tbimm  tbimstar  ahd.  d(Smar 
crepuscnhun  donchal.  skr.  tanus  lat.  tenuia  altn.  {lunnr  abd.  dunni. 
gr.  Tiiym  lat  ,tendo  litth.  tempiu  goth.  {»anja  abd.  dennu,  hierher  auch 
abd.  dono  tendicula  und  donar  tonitni,  sonus  nobis  ictae  und  das  lat. 
lenoa  (Haupt  5,  182.)  laL  tacere  goth.  |>ahan  alts.  |>egia  ahd.  dag^n. 
gr.  t4i€vov  goth.  ]»igns  ags.  t>^gen  abd.  d^kan,  von  %tK%tv  r/xrcfj',  404 
gotfa.  f>eiban  crescere,  wozu  aueh  goth.  ^\xa  und  f>iTi,  ahd.  diondn 
servire  altn.  [liona  ahd.  dioma  ancilla  viiigo,  litth.  tamas  servus  tar* 
■aiti  ancilla.  laL  tegere  tcetum  altn.  f>ak  ags.  (läe  ahd.  dah  tectum 
decehan  tegere.  litth.  Tauta  Germania  goth.  {Muda  gens  ags.  |»eod  altn. 
^od  ahd.  diot.  gr.  rqtlg  lat.  tres  goth.  {)rei8  abd.  drt  (s.  240); 
ebenso  kt.  tremissis  ags.  fNimse  ahd.  drimisa  und  x^lxog  tertins  f>ridja 
dritco.  gr.  r^^av  goth.  {^ragjan  ags.  [>rage  cursus;  sollte  das  altn. 
^neil  servus  nicht  eigentlich  besagen  Cursor,  der  des  herm  befehl 
eilends  ausrichtet?  dann  wäre  auch  im  ahd.  eigennamen  Wolfdregil 
Wolfdrigil  dregil  Cursor  enthalten,  lat.  triturare  goth.  |>riskan  ägs. 
{iCrsean  altn.  [ireskja  ahd.  dNIscan.  lat.  tetrao  bdhm.  tetrew  poln. 
cietrzew  altn.  fiidr  scbwed.  Ijider.  goth.  (»ruts  vgl.  {)riutan  molestare 
sl.  trud  molestia  labor  poln.  tr^d  lepra.  sl.  tvr*d"  doras  firmus  poln. 
dwardj  scheint  das  goth.  {>vasts  und  ahd.  festi  ags.  filst. 

IX.  TH  D  T.  das  aeol.  idiom  Iflszt  0  durch  (2>,  wie  das  lat. 
^reh  F  ersetzen  (s.  850);  einige  merkwtlrdige  spuren  des  labialen 
statt  lingualen  lauts  hat  aucfa  unsre  spräche,  skr.  dhü  spirare  flare, 
erweitert  in  dhma  flare,  dhüma  vapor  ütth.  dumai  sl.  d'*mu  flo  duti 
flare  d'^im"  fumus  poln.  dym,  gr.  d^Hv  flare  spirare,  dann  räuchern 
opfern,  ^fji6g  Spiritus  mens,  lat.  fire  für  fyre  füre  noch  tlbrig  in  suf-« 
fire  rSuchem,  fumus  ^apor  ahd.  toum  vapor,  wofür  ich  s.  350  goth. 
dagms  mutmasze,  war  auch  goth.  divan  dau  und  daujan  ursprünglich 
flare  halare,  so  gieng  es  in  die  bedeotung  exspirare  exhalare  und  mori 
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über  (vgl.  nsanan  oben  s.  26)  und  gleiches  musz  vom  altn«  deyja  dd, 
ahd.  iouwan  t6U  und  gr.  d-ayity  &r^aKiiy  gelten,  d'apaxog  goth. 
dau|>U8  ahd.  t6d  ist  demnach  ^Knyevaig  exspiratio.  funua  gehört  au 
fumus  (funebris  wie  tenebrae  von  tamas)  und  bezeichnet  entweder  den 
entseelten  leib  oder  leichenbrand  leichenopfer.  gr.  d-aw  ^crcu  mam- 
mam  praebere,  sL  doiti  poln.  doiö  bOhm.  dogiti,  goth.  dadcyan  alt- 
schwed.  dOggja  f.  dia,  ahd.  taan  (Graff  5,  462);  gr.  &fjX^  mamma 
^Xo^'*»  d-dtOf  ri  d-fjlv  das  weibliche  geschlecht,  ahd.  tila  tili 

405tilli  mamma  (Graff  b,  397),  das  L  scheint  aus  D  entsprungen  (s.  355) 
zu  daddjan  aber  fügt  sich  ahd.  tutto  mamilla.  gr.  3tjQ  aeoL  (p^p  laL 
fera  goth.  dius  diuzis  ags.  deor  altn.  d^r  ahd.  tior,  sl.  z^jer'  htth« 
fwiris  (s.  350.)  gr.  dvQa  lat.  fores  litth.  durrys  sl.  dv'r*  goth.  daurd 
ahd.  turt.  gr.  d-oQüiZy  und  d-a^qttv  andere  d-apao^  &d^Qog  audacia 
d-qaovg  audax  litth.  drasus  goth.  gadaursan  andere  gadars  audeo  ahd. 
turran  andere  tar  audeo;  ich  halte  s.  195  zu  d-paavg  @(»ft|y  die  ver- 
glichnen  deutschen  Wörter  stimmen  aber  nicht  zur  lautverschiebung:. 
gr.  d-i^uy  calefacere  d-iQog  aestas,  calor  d'tQfiog  calidus  aeoL  q>i^ 
fiog  altlat.  formus  (Festus  s.  v.  forma)  ferveo  und  fervidus,  an  welche 
sichtbar  das  goth.  varms  ags.  vearm  altn.  varmr  ahd.  waram,  nhd. 
warm  sich  schheszt«  varms  entspringt  mir  aus  qarms  wie  vintnis  und 
vaurms  aus  qintrus  qaurms  (s.  73)  wozu  skr.  gharma  stimmt»  in  den 
persischen  keitschriften  heiszt  ein  Sommermonat  garmapada ;  ttbergXnge 
des  GV  in  V  und  aus  dem  digamma  F  in  laU  F  lehrt  die  welsche  und 
irische  spräche  sattsam  (s.  296.  373.)  in  diesem  d'eQfÄ6g  formus  varms 
und  gharma  IXuft  der  laut  durch  alle  consonanzorgane*.  kann  d-ifia 
d-ifiig  (von  rldi^fii)  unserm  goth.  ddms  ags.  döm  ahd.  tuom  recht- 
Spruch  verwandt  sein?  skr.  dhan  schlagen  gr.  d-dyuy  und  d-iyoQ  die 
flache  band,  womit  geschlagen  wird,  ags.  denu  vallis?  ahd.  tenni  area, 
wo  körn  gedroschen  wird,  tfinar  vola  manus;  das  lat.  fanum  an  tenni 
zu  halten  hat  bedenken,  gr.  dvydTfjQ  goth.  dauhtar  ahd.  tohtar;  zu 
dieser  ordentlichen  lautverschiebung  stimmt  nicht  das  D  andrer  spra- 
chen (s.  266  vgl.  aber  unten.)  im  lat.  trahere  litth.  traukti  scheint 
T  fOr  TH  zu  stehn,  goth.  dragan  trahere  ags.  drag^  engl,  draw  ahd* 
trakan  ferro. 

Auf  solche  beispiele  der  anlautenden  lautverschiebung  müssen  die 
der  inlautenden  oder  auslautenden  folgen,  wobei  von  der  strenge  eher 
abgewichen  wird. 

406  I.  B  P  PH.  russ.  obezjana  simia,  litth.  bezd£enka  f.  obezdzenka, 
ags.  apa  altn.  api  ahd.  affo;  doch  anderes  stimmt  nicht,  altböhm.  op 
und  opec,  heute  opice,  altpoln.  opica,  ir.  apa  welsch  epa  und  diese 
tenuis  kommt  Bopps  herleitung  vom  skr.  kapi  (gl.  skr.  65^)  zu  stat- 


*  konnte  auf  solche  weise  ^Am  {adlttf  t.  353)  i^^lio  unserm  goth.  vUjan 
abd.  williu  gleicbstebn?  doch  reicht  dies  V  fiel  weiter,  ins  Ist.  vob  und  veUe, 
ins  Hub.  weliju  malo  wale  voluntas,  sl.  ?oIiti  velle  volja  volantas  und  selbst /9ao* 
Xofiat.  fordert  rücksiebt,  auch  erscheint  hier  kein  F  und  G,  vielmebr  T  im  ir. 
totl  voluntas. 
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ten,  der  sich  auch  das  gr.  xamog  xSptog  fttgt.    ir.  «bhal  malam  und 
malus,  welsch  afal  malum   afali  pl.  efyU  malus,   litth.  obolys  malum 
obäis  malus  letl.  ahbols  malum,  sl.  jabrko  pomum  poln.  jabiko  böhm* 
gablo  gablko;  ags,  äpl  äppel  altn.  epli  malum  apaldr  malus  ahd.  apfal 
ephili  malum  und  affaltera  malus  (vgl.  gramm.  2,  530.)     lat.  labium 
ags.  lippa  engl,  lip  ahd.  läfs  nhd.  lefze,  daneben  lippe  wie  auch  htth. 
kipa.    derselben  wurxel    sind  lat  lambere  ags.  lapian  altn.  lepja  ahd« 
k&n  luof  und  leffan  leffita,   altn.  lepill  cochlear  ahd.  lepGi  leffil  nhd. 
IdffeL    das  altn.  sleif  cochlear  dän.  slev  piattd.  sleef  schieben  S  vor 
und  verschieben  die  labialis;   lingere  ist  mit  lambere  gleichviel»  folg- 
lich lecken  mit  lepja,  wo  wiederum  S  vortritt  in  slecken.     aus  mnl. 
slecke  Umax  erhellt  die  Verwandtschaft  zwischen  cophlea  und  cochlear, 
XQxkog  xex^ioig  xox^ioiQioy»     sL   slabiti  debilitare '  pohi.  slaby  debilis 
altn.  dapa  flaccere  ahd.  slaph  slaf  remissus,  und  wiederum  mit  tiber^ 
gang  in  gutt.  slah  (Graff  6,  783.)     gleichen  wecbsel  zwischen  lab. 
nnd  gutt.    zeigt  das  lat.  faber  und  facio,    ich  möchte  zu  faber  auch 
fihra  (nervus  vena)   und  fiber,   den  bauenden  schlagen;   wie  nun  zu 
facere  goih*  bauan  und  bagms  gehurt,  scheint  für  fiber  sl.  bohr  htth. 
bebnis  die  lautverschiehung  goth.  biprus  zu  begehren,  doch  ist  bibrus 
wahrscheinücher  nach  dem  ags.  beofor  ahd.  pipar.     lat.  faba  sl.  hob" 
bask.  baha  span.  haha  vergleiche  ich  ahd.  pöna  ags.  heia  und  leite 
ein  goth.  bauna   aus  babuna;   doch  ist  auch  gr.  nvavog  mit  xiofiog 
zu  erwSgen.     zwischen  sl.   dobr'*  bonus   und  ahd.  taphar  gravis  nhd. 
tapfer  fortis  musz  ein  goth.  daprs  alts.  dapar  liegen,  das  nicht  aufzu- 
weisen steht,  ags.  Stapel  stepel  basis  columna  turris  altn.  stOpull  ahd« 
staphol  siaphil  entsprechen  dem  lat.  stabulum,  das  von  stare  wie  vena- 
bolom    von    venari   geleitet  fulcrum    und   vestibulum  ausdrückt;    von 
standa   ist    altn.  stöduU  ahd.  sladal  horreum  stabulum.     gr.  xdyyaßig 
lat.  cannabis  altn.  haopr  dän.  hamp  ags.  hänep  henep  engl,  hemp  ahd.  407 
hanof  nhd.  hanf;   P  haben  wieder  htth.  kannapös  lett.  kafinepes  poln. 
konop   bObm.  konopö.     lat.   turba  goth.  ^urp  altn.  t>orp   ahd.  dorf. 
littfa.  gelhmi  goth.  hilpa  ahd.  hilfu. 

H.  ,P  F  F.  aus  dem  das  organische  PH  Vertretenden  F  schwankt 
die  goth.  mundart  in  ß,  die  alts.  in  BH,  und  die  ahd.,  welcher  hier 
eigenthch  B  angemessen  wäre,  hat  dafür  entw.  P  (nach  goth.  B)  oder 
V  (nach  alts.  BH.)  geht  hquida  voraus,  so  steht  immer  F,  wie  im 
anbut.  die  ags.  und  altn.  mundart  halten  F  auch  in  und  auslautend 
fest,  goth.  B  «a  ahd.  P  treten  zur  dritten  gleichung  über.  gr.  Xuno) 
goth.  leiba  laif  ags.  Itfe  altn.  lif  ahd.  lipu;  gr.  loi7i6g  reUquus  Xot^ 
nag  reliqoiae  goth.  laibös  altn.  leifar ;  im  lat.  hnquo  liqui  waltet  gutt. 
lat.  caper  ags.  häfer  altn.  hafr,  ein  goth.  habrs  ahd.  hapar  zu  vermu- 
ten, lat.  aper  ags.  eofor  altn.  iöfur  ahd.  Spar,  goth.  ibr$?  gr.  vn6 
lau  sub  für  sup  goth.  uf;  gr.  vni^  lat.  super  goth.  ufar  ags.  yfer 
altn.  yfir  ahd.  upar.  gr.  inrd  lat.  Septem  goth.  sibun  ags.  seofon  dtn. 
sjö  ahd.  sipun.  lat.  nepos  ags.  näfa  engl,  nephew  altn.  näfi  ahd.  n^vo; 
lat.  neptis  ahd.  niftila;  das  goth.  nit^jis  nifijä  böhm.  neti  (s.  270)  ha-! 
ben  blosze  lingualis.    lat.  capio  goth.  haija  altn.  hef  ahd.  helTu  huop 
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bapan;  laL  eaptas  ahd.  halt,  bt  sapio  goth.  saljaT  ahd«  sefti  suop 
sapan.  laL  rampo  rupi  ags.  if fe  retf  altn.  ryf  rauf,  rof  niptiin,  die 
goüi«  fonn  riuba  rauf  folgt  aus  raubdn  eAringere  spoUare,  aga.  reifjaii 
ahd.  ranpdii»  vgl.  raupa  apolia;  wie  aber  ist  bL  rapio  mkl  rapina  mil 
nuDpo  zu  einigea?  rapio  stimmt  zu  capio  sapio,  die  Ar,  wuriel  hm- 
tet  rup,  erweiteniDg  in  MP  zeigt  auch  das  folgende  wort,  skr«  sva* 
pnas  lat  aompnus  somiins  gr.  vnrog  alts.  suebhan  altn.  svefn,  aiH 
dere  formen  oben  a.  303.  gr.  inoi^  auctnmnns  und  poma  darf  wol 
lu  ahd.  obaz  nhd.  obst  ags.  ofilt  und  sl.  ovosch  frnctus  gestellt  wer^ 
den.  gr.  xijnog  ahd«  hof  hoves.  lat.  copia  ahd.  hüfo ;  hier  aber  anch 
ags.  heip  alts.  böp  altn.  hdp,  was  die  zuUssigkeit  der  yergleiehnDg 
von  copia  verdächügL  sl.  kop'ito  poln.  kopyto  nngula  altn.  h^fr  ags« 
hdf  ahd.  huof  bnoves;  steht  gr.  ink^  für  MonX^?  SnXor  goth.  vftpn 
406  ahd.  wilkn  ist  davon  zu  trennen.  Utth.  kupra  gibbna  ags.  holer  ahd. 
horar  nhd.  hOcker.     lat.  vulpes  goth.  vulfs  ahd.  wolf. 

III.  PH  B  P.  hier  slehn  nur  gr.  Wörter  in  vergleich,  da  in- 
lautendes lat.  PH  oder  F  fast  nicht  vorkommt,  doch  entspricht  einige" 
mal  lat  und  sl.  B.  die  ags.  und  altn.  mundart  haben  wiederum  F. 
gr.  iXlfftag  goth.  ulbandus  camelus  ahd.  olpeota  ags.  olfend  (s.  42.) 
gr.  K^aktf  goth.  haubi})  ahd.  houpit  ags.  heäfod  vgl.  heifola.  gr* 
rixpog  viq>{ktj  laL  nebula  goth.  nibls?  altn.  nifl  ahd.  nCpal.  gr.  xtofiQ 
alts.  hAf  goth.  hanfs  ahd.  hanf,  wo  die  liquide  das  P  zu  fesseln  scheint 
gr.  ygcupay  goth.  graban  altn.  grafa  ahd.  krapan;  nur  stimmt  der 
anlaut  nicht  gr.  dfitpi  alts.  umbi  ags.  ymbe  ahd.  umpi.  gr.  afiff^ 
lat  ambo  skr.  ubhüu  sl.  oba  htth.  abbu  goth.  bai  ha  bajöf)s  ahd.  i^M, 
auch  den  deutschen  Wörtern  scheint  froher  ein  vocal  vorausgegangen. 
Utth.  sidubras  sl.  srebro  goth.  silubr  ahd.  silapar. 

IV.  G  K  GH.  gr.  iyti  lat  ego  sl.  az"  for  az*  —  agi  goth.  ik 
ags.  ic  ahd.  ih.  gr.  aytiy  lat  agere  altn.  aka;  gr.  dy^Sg  lat  ager 
goth.  akrs  ags.  flcer  altn.  akr  ahd.  achar.  lat  vigere  vigil  vigilare 
goth.  vakan  vigilare  vökains  vigilia  vAkrs  rixog  vahtvö  excnbiae  ags* 
vacor  vigil  vdcor  proles  foenus  altn.  vaka  vigilare  ökr  foenus  ahd.  wa- 
chen wachar  wuochar.  gr.  ^vy6y  lat  jogum  litth.  jungas  lett  juhgs 
goth.  juk  ags.  geoc  engl,  yoke  altn.  ok  ahd.  joh.  skr.  mahan  gr. 
fifyag  fUyaXog  lat.  magnus  goth.  mikils  ags.  micel  altn.  mikill  ahd. 
michil  goth.  maists  f.  makists?  gr.  /nfyiarog»  lat.  rex  regia  regnum 
skr.  rAdscha  goth.  reiks  ags.  rice  altn.  rtki  ahd.  rtchi.  skr.  radschani 
nox  golh.  riqis  ags.  racu  alln.  rök  cahgo.  lat.  augere,  gr.  aviviyap 
litüi.  augti  goth.  aukan  altn.  auka  ags.  eican  ahd.  auch6n.  skr.  nagna 
sl.  nag**  litth.  nogas  golh.  naqa[>s  ags.  nacod  ahd.  nachut,  im  lat 
nudus  ist  ein  cons.  ausgefallen,  es  steht  (tlr  navidus  oder  nugdosf 
russ.  bereza  f.  berezja?  poln.  brzoza  böhm.  btiza  litth.  berzas  ags. 
beorc  altn.  biörk  ahd.  piricha.  litth«  sluga  sl.  slouga  vergleichbar  mit 
goth.  skalks  ahd.  scalh?    vgl.  oben  s.  326.     lat  mulgore   gr.  ifiA-* 

AOdytiy  goth.  miluks  altn.  miolk  ags.  meolc  ahd.  miluh,    K  haben  schon 
sl.  mleko  ht  lac  u.  s.  w.   (s.  326.) 

V.  K  H  H.    goth.  H,  wie  s.  394  gesagt  wurde,-  steht  filr  GH, 
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ahd.  H  filr  6,  welehcfl  Bicht  selteo,   auch  sckon  im  goUi.  encheiaft, 

itgel  aber  ist  H.    lal.  pecu  goth.  faihu  ags.  feoh  abd.  fihii.    gr.  noi^ 

»Ikog  gaüi.  faihs  ags.  füh  ahd.  fißh  mhd.  v6eh.   laU  coectts  gotb.  haiha, 

ht  nee  Beqne  goth.  nih  ahd.  noh;  da&  lat.  suffix  -que  ist  goth.  -ab. 

lat.  scire  «•  sedre  sequire  (s.  348)  vgl.  sequi  secus  und  secundus» 

gotb«  saihvan  ahd.  siSban.   hit.  locus  rSnog  loeare  in  loeo  ponere  golh. 

leihvan  ahd.  UhaD,  woraus  auch  ein  veriomes  goth.  lethvs  locus  ahd. 

Ith  geschlossen  werden  könnte.     laL  precari  procus  sL  prosili  goth« 

frsUiBan  ahd.  iragßn.     lat.  secare  securis  ahd.  sahs  culter  s^b  Tomer 

tegansa  und  sihila  fak.     V^  bt.  sex  goth.  saihs  ahd.  sShs.    gr.  iixa 

bt  decem  goth.  taihun  ahd.  zSban  (rgL  s.  240.)    lat.  decus  decorus 

ahd.  aori  nhd.  sier.     lat.  dicere  goth.  teihan  ahd.  zthan.    lat.  ducere 

golb.  tiuhan   ahd.  ziohan  lat.  ductus  goth.  tauhts  ahd.  zuht.     lat.  lux 

locis  goth.  huha|>  ahd.  lioht  inhd.  liebt,  ht.  lucus  sl.  lug^  goth.  lauhs? 

ags.  leih  ahd.  löh.   lat  equus  goth.  aihnis  alts.  ehu.   lat.  aqua  goth. 

ahva  abd.  aha.     gr.  iitvQog  lat.  socer  goth.  svaihra  ahd.  suäior.    gr. 

olxog  laL  vicus  goth.  veihs  ahd.  wth.     lat.  quercus  scheint  das  ahd. 

wereh  fereb  in  wereheih  iiex  (Graff  1,  127.)     lat.  pulex  puhcis  ags. 

fle4  altn.  fld  ahd.  flöh.   lat.  sulcus  ags.  sulh  ahd.  suloh?  (oben  s.  58). 

gr.  oiLxoc*     lat.  ^cus  palea  gr.  axvg  finn.   akana  goth.  ahana  ahd. 

agana.     lat   acer  ags.   ahd.  ahom  litth.  aomas;   das  poln.  klon  ruse. 

kJen*  vielleicht  für  aklon  akron?  vgL  slon  f.  sron  (s.  380),  auch  lett 

klawa.     sollte  mit  ahnUcher  aphaeresis  das  ahd.  haro  harewes  asper 

dem  lat.  acerbos  entsprechen  ?  lat  tacere  goth.  [>ahan  ahd.  dag^n.  lat 

octo  golh.  ahtau  ahd.   ahtö.     lat  nox  noctis  goth.  nahts  ahd.  naht 

lat  macte  1  goth.  mahts  ahd.  mabt.     gehört  zu  pecto-  pexus  ags.  feax 

altn.   fax   ahd.   fabs?   lat.   reotus  goth.  raihts  abd.  rfibt     lat  macula 

goth.  mail  f.  mahil?  ahd.  nieil  ags.  mal.   gr.  rixvg  lat  nex  necis  und 

necesse    stelle    ich    zu   goth.  naus  und  naufis  f.  nahus  nagus  nahufis 

nagYafis?    ags.  neid  ahd.  not     hier  ist  also  zweifei  zwischen  H  und  410 

0,  wie  wir  schon  neben  ahd.  sahs  sSgansa,  neben  goth.  f)ahan  fraib* 

nan  ahd.  dagto  fregindn  fanden;  folgende  haben  alle  G.   gr.  oxo^  lat 

oeulus  goth.  augd  ahd.  augä.   lat  laeus  altn.  lögr  ahd.  lagu.  gr.  Sa-- 

x^  lat  lacrimn  goth.  tagr,  wo  noch  ahd.  zabar.     gr.  fi^xor  papaver 

lett  maf^ons  litth.  agona  f.  magona  poln.  bOhm.  mak  ahd.  mägo  mbd. 

nüge  nhd.  mohn.   gr.  rixror  ags.  |)^en  ahd.  dögan  mbd.  d^en.   lat 

nacer  ags.  mager  engl,  meager  ahd.  magar.     lat  aeqiior  altn.  oegir. 

lat  acuo  und  acies  ags.  ecg  engl,  edge  altn.  egg  ahd.  eccha  (vgl.  cos 

und  hAn   hein  s.  400,   mit  haftendem  H);   mlat  aciarium  it  acciaio 

franz.  acier  chalybs  entspricht  dem  abd.  ecchil.  gr.  ^xrA'milvus  (gebildet 

wie  axr/»'  radius  und  pecten)  scheint  das  altn.  Sgdir  igdir  aquila,  dessen 

fem.  igda  lautet  und  Saem.  100"  steht,  wo  es  eidige  für  birundo  nehmen. 

VI.    GH  G  K.    das  latein  ersetzt  die  mangefaide  asp.  durch  H 

oder  wirft  auch  dies  weg.    gr.  ¥x^^  9^^-  ^^E^^  ^^'  eikaa.   gr.  rpi-^ 

X^^  goth.  t>ragjan  altn.  |>r«ll  servus  ahd.  drikil?  (s.  404.)    mit  ß^ 

X^y  rigare  pluere  das  ahd.  prieken  ora  torquere  (Graff  3,  364)  schweif- 

zerische  brieggea  hrieken  flennen  weinen  (Stald.  1,  225)  zu  verglei-* 
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eben  hat  bedenken,  da  der  anlaot  nicht  genau  stimmt  skr.  lih  gr. 
Xeixiiy  lingere  hxap6g  leckefinger  (s.  385)  Xi^yog  lecker  goth.  laigdn 
ahd.  lecchön  litth.  laiiyti  sl.  lizati.  gr.  Uxog  lat.  lectus  goth.  ligr  ahd. 
lekar,  gr.  ^oxog  insidiae  goth.  16ga?  ahd.  lAka;  die  goth.  wunel  ist 
hgan,  deren  G  von  dem  des  gr.  Myea&au  nicht  verschoben  erscheint; 
sl.  leschtschi  decumbere  ][jagu  decumbo  pohi.  leieö  1^^,  sl.  leshati 
jacere  loshe  lectus.  lat.  trahere  f.  thrahere  goth.  dragan  ahd.  trakan. 
gr.  ox^tad-at  lat.  vehi  vehere  gr.  oxog  lat.  veha  goth.  vigan  vehi  vagns? 
vehiculum  ahd.  wakan;  lat.  via  f.  viba  goth.  vigs  ahd.  wCc;  die  sL 
litth.  formen  schon  s.  60  angefahrt,  ob  auch  lat.  dies  goth.  dags 
ahd.  tac  hierher  HlUt?  in  dies  ist  ein  cons.  ausgestoszen,  ich  wagte 
s.  192  daciesy  vielleicht  dahies?  gr.  w/^a  von  (oxfig  pallidus  vul- 
vns  goth.  dgr?  ahd.  dgar  Graff  1,  134  nhd.  ocker,  pok.  ugier 
bifthm.  o^r. 
411  VII.    D  T  Z.     laL  id  skr.  it  (Bopp  vgl.  gr.  185)  goth.  iU  ahd« 

iz.  gr.  r6  fUr  roi  oder  tot  skr.  tat  zend.  tat  (Bopp  s.  183,  184) 
goth.  t^ata  ahd.  daz.  lat.  ad  goth.  at  ahd.  az.  skr.  ad.  skr.  ad  lat. 
edere  gr.  tSatr  goth.  itan  ahd.  fizan  sl.  jasti  edere  jad'  eibus.  laU 
ador  adoreum  trilieum  far  goth.  atisks  seges  ahd.  ezisc ;  sl.  .jatsch*men' 
hordeum  ir.  joth  welsch  yd  granum  altn.  «ti  (s.  65.)  finn.  itu  idiin 
germen  syriän.  id  hordeum.  skr.  svftdus  gr.  ^6vg  goth.  sutis  f.  svd- 
tis  ags.  svöte  ahd.  suozi.  skr.  sad  lat.  sedere  gr.  l^ea&ai  goth.  sitan 
ahd.  sizan,  lat.  sedes  gr.  l'dog  goth.  sitls  ahd.  sSz.  skr.  mä  f.  mad 
lat.  metiri  f.  mediri,  wie  aus  meditari  erhellt,  goth.  mitan  ahd.  mSzan, 
goth.  mitön  meditari,  lat.  modus  modius  abd.  m^z  und  mftza.  lat.  odium 
f.  codium  (wie  os  ossis  f.  cos  cossis,  cost  costis  wovon  noch  costa 
rippe)  goth.  hatis  ahd.  haz.  lat.  madere  goth.  natjan  madefacere  ahd. 
nezan,  lat.  madidus  ahd.  naz.  sl.  bodu  bosti  pungere  comu  petere 
poln.  hoi6  ags.  beütan  caedere  *  altn.  bauta  ahd.  pözan;  vgl.  lat.  ba- 
tuere  franz.  battre.  gr.  dSiytu  iöitv  lat.  videre  goth.  vitan  ahd.  wizan. 
skr.  uda  f.  vada  gr.  v^w^  f.  FvdwQ?  sl.  voda  lett.  uhdens  litth. 
wandü  gen.  wandens  goth.  vatö  vatins  ags.  väter  alts.  watar  ahd.  wa- 
zar  altn.  vatn  schwed.  vatten  dän.  vand.  gr.  IdQfog  lat.  sudor  f.  sva- 
dor  goth.  svaists?  ags.  svät  altn.  sveiti  ahd.  sueis.  skr.  Iv^ta  und 
Ivid  goth.  hveits  ags.  hvfte  ahd.  hulzi.  lat.  hoedus  goth.  gaits  ahd. 
keiz.  skr.  padas  lat.  pes  pedis  gr.  novg  no66g  litth.  p^das  goth. 
fötus  ags.  föt  ahd.  fuoz.  mlat.  radius  meltis  für  favus?  wie  noch  franz. 
rayon  de  miel  sp.  rayo,  dann  mnl.  rate  favus  mfad.  rdz,  lau  radix 
ags.  altn.  röt.  gr.  xorig  xoviiog  ags.  hnit  ahd.  hniz.  lat  gaudere 
altn.  kfttr  laetus.  sl.  tnid  poln.  tr^d  goth.  |>ruts  von  |»riutan  altn. 
[iriota.  das  altdeutsche  recht  nennt  einen  hörigen  lidus  litus  und  laz, 
in  welchem  namen  alle  drei  stufen  des  lauts  wiederkehren ;  Hdus  wäre 
dem  lat.  laedere,  litus  dem  goth.  Idtan,  laz  dem  ahd.  Idzan  vergleich- 
bar, es  kommt  darauf  an  die  bedeutungen  zu  einigen,  in  litus  scheint 
goth.  lats  piger,.  ahd.  laz  gelegen,  latjan  ahd.  lezan  bedeutet  retardare 
impedire  und  erreicht  so  das  lat.  laedere.  16tan  sinere  relinquere  ist 
das  hlth.   leidmi  leisti.     lat   claudere   ninl.  sluten  abd.  sliozan  mhd. 
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slieien;  laU  clavis  mnl.  slulel  ahd.  sluzil  mhd.  slflzzel.  bt.  c]auda8  412 
goth.  halte  ags.  bealt  ahd.  halz.  sl.  gljadati  ß'kbiiiv  golh.  vieitan  f. 
qieitan?  ags.  vlttan  altn.  ItU  goth.  andavieizns  ags.  andvlite  alln.  and- 
lit  ahd.  antlnzi  Tultus  nhd.  aotlitz.  gr.  fiASta  ags.  smilte  altn. 
smSUi  ahd.  smilzu.  lat.  cor  cordis  gr.  xaQÖia  litth.  szirdis  goth.  hairt6 
ags.  heorte  ahd.  hSrza.  lat.  surdns  gilt  von  dem  tauben  und  stum- 
men, wird  aber  auch  ffir  hehes  überhaupt  gesagt,  surda  tellus  un- 
fruchtbares land,  wie  es  hei  uns  heiszt  taubes  land,  surdns  color  dunkle 
trObe  darbe  fuhrt  unmittelbar  auf  den  rechten  begrif:  surdus  ist  das 
goth.  svarts  altn.  svartr  ags.  sveart  ahd.  suarz,  genau  wie  goth.  daubs 
und  dumbs,  ags.  deäf  und  dumb,  ahd.  ,toup  und  tump  zum  ir.  dubh 
welschen  du  ater  niger  fallen,  lat.  nidus  f.  nisdus  gnisdus  wie  nosco 
f.  gnosco?  sl.  gniezdo  htth.  lizdas  f.  nizdas  (wie  lakstingala  s.  34  t) 
ags.  nSst  ahd.  n^t,  vgl.  altn.  nist  fibula  ahd.  neosta.  das  skr.  ntdha 
deutet  man  aber  aus  nischada,  vom  niedersitzen  (Pott  1,  89),  was 
jenen  gutturalvorschlag  wieder  zweifelhaft  macht,  lat.  nodus  für  gno- 
dus?  altn.  knütr  ahd.  chnodo  chnoto.  sl.  tvrd  goth.  [ivasts  ahd.  festi. 
sl.  lebed*  ags.  Mlfet  altn.  %t  ahd.  alpiz  (s.  325.) 

Ylll.  T  TH  D.  in  der  ableitung  entsprechen  dem  lat.  -it  -ut 
-itmn  -itas  goth.  -i^  -i[>a,  ahd.  -id  -ida,  z.  b.  goth.  haubifi  dem  lat. 
eapnt,  niuji[>a  diupi|>a  daubit^a  dem  lat.  novitas  profunditas  stupiditas, 
ahd.  chüskida  Spanida  dem  lat.  castitas  aequitas.  nur  sind  manche 
goth.  t»  schon  zu  d,  folglich  ahd.  d  zu  t  geworden,  namentlich  im 
part.  prael.  und  im  schwachen  praet.,  was  die  flexionslehre  zu  erör- 
tern bat;  wie  haubif)  in  haubid  tibergieog  und  der  gen.  immer  haubi- 
dis  empfieng,  berscht  im  ags.  heäfod  das  d,  wie  im  ahd.  houpit  das 
t.  andere  beispiele  sind:  lat.  ratio  goth.  rafijö  ahd.  rediä.  lat.  mate» 
ria  materies  vXt]  litth.  media  arbor  f.  metis?  altn.  meidr  arbor,  in 
langob.  glossen  mudula  modula  robur  quercus  (vgl.  mudspilli  muspilli 
perditio  ligni  -»  ignis);  materia:  meidr  wie  banan  zu  bagms,  timrjan 
zn  iM^ov,  finn.  mala  vermis  goth.  ma|>a  ahd.  mado.  fiÄn.  äiti  ma- 
ter  golh.  ai[>ei  ahd.  eidl.  lat.  frater  goth.  brdt>ar  ahd.  pruodar.  patis 
fa|is  (8.  396.)  gr.  /icto  goth.  mi|»  ahd.  geschwächt  in  miti.  lat.  413 
iterum  goth.  vi|>ra  ahd.  widar  gr.  Mu  (vgl.  ijvg  s.  296.)  lat.  vitis 
und  vitex  geschieden,  ags.  vidig  salix  engl,  withy  ahd.  wida  nh.  weide, 
lat  lituus  genus  tubae  altn.  ludr  (kaum  lüdr)  tuba.  lat.  tetrao  altn. 
J>idr.  gr.  nn^oy  f.  mre^oy  goth.  fi|>ra?  ags.  föder  engl,  fealher  altn. 
fiOdur  dan.  fier  ahd.  födara.  osk.  petora  lat.  qualuor  golh.  schon 
fidvör  f.  fithv6r  ahd.  fior.  lat.  satur  goth.  sa[>s  sadis,  86|>jan  salurare 
ags.  sadian,  ahd.  sat  sates  und  sattön  saturare.  gr.  trog  goth.  af>n 
und  atafini,  woher  noch  der  name  Athanagildus;  von  der  ahd.  form 
adan  keine  spur  mehr.  sl.  knut  flagellum  goth.  hnu[)ö  vgl.  ahd.  hno- 
t6n  tundere  qnassare.  litth.  prietelus  sl.  prijatel  goth.  fria[)vils?  ahd. 
frindil  mhd.  friedel.  lat.  laetus  f.  flaetus  goth.  blei[>s  ags.  bilde  altn. 
blldr  ahd.  plldi.  lat.  rota  f.  crota,  zu  curro  cumis  gehörig?  dann 
auch  ahd.  rad  f.  hrad,  vgl.  brat  velox  ags.  brSld ;  aus  rotundus  it.  ro- 
tondo   sp.  redondo  franz.  rond  das  mhd.  nhd.  rund;  von  rota  unter- 
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scheide  man  das  verwandte  liieda  cumis  ags.  räd  iter  altn.  reid  equi- 
Utio  und  cumis.  gr.  xaXnv  xXtjTivay  goth.  Ut»dn  f.  hla[>ön  ahd. 
Iad6n  f.  hladdn.  sl.  zlato  gotb.  gul}»  ahd.  kold.  laU  vultus  facies 
species  läszt  sich  hallen  zu  goth.  vulfius  Jd£a  ansehn  glänz  und  dem 
erweiterten  vulfir  ahd.  woldar  splendor.  lat.  verto  versus  gotb.  vairfis 
ags.  veard  für  veard  ahd.  wart  f.  ward;  anders  zu  nehmen  vair[»a  fio 
aus  visada?  (s.  310.  360.)  skr.  dantas  lilth.  dantis  goth.  tunf^os 
ahd«  zand.  skr.  anjataras  litth.  antras  goth.  anfiar  ahd.  andar;  we- 
gen ivigog  und  hatQog  vgl.  oben  s.  138.  lat.  martes  ags.  meard 
ahd.  mardar.  gr.  IfndTioy  vestis,  vielleicht  ahd.  bemidi,  welchem  gotb. 
hamat»i  entsprechen  würde,  gr.  ixrly  milvus  altn.  igdir  aquibi.  von 
Partikeln  wäre  lat.  aut  zum  goth.  ait>f>au  ags.  odde  ahd.  odo,  iat.  atta- 
men  zum  goth.  aif>|ian  vergleichbar. 

IX.  TH  D  T.  solcher  inkute  sind  nur  wenige,  da  sich  keine 
lat«,  nur  einzelne  gr.  wdrter  darbieten,  skr.  madhu  gr.  fii&v  litth. 
medus  ags.  meodo  alts.  m^do  ahd.  m^tu  mhd.  mSte.  gr.  ^d'og  joo. 
^d-og  gotb.  sidtts  alts.  sido  ahd.  situ  mhd.  site.  gr.  xad-äQog  purus 
ags.  bädor  serenus  alts.  bfidar  ahd.  heitar.  gr.  ^la&og  goth.  mizdö 
ags.  meord  ahd.  mieta. 
414  Nach  dieser  vollständigen,  wenn  auch  lange  noch  nicht  alle  bei- 
spiele  erschöpfenden  darlegung  eines  hauptgesetzes  in  der  geschichte 
unsrer  spräche  gehe  ich  daran  es  zu  erörtern  und  auszulegen. 

1)  Nur  die  stummen  consonanten  unterliegen  ihm,  weder  liqui- 
den noch  Spiranten  so  wenig  als  vocale.  der  flüssigen  und  hauchen- 
den consonanz  ist  beinahe  die  freiheit  und  ungebundenheit  der  vocale 
gewährt;  alle  können  sich  abändern,  schwächen  oder  untereinander 
vertreten,  aber  sie  thun  es  nicht  nach  einem  allgemeinen  durchgrei- 
fenden grundsatz.  wie  sehr  sie  schwanken  mögen,  es  ist  kein  hin- 
demis  vorhanden,  dasz  sie  von  jeher  in  allen  zweigen  der  urver- 
wandten spräche  unwandelbar  geblieben  seien,  ich  will  dafür  nur 
wenige  zeugen  aufrufen,  vom  skr.  sünus  an  bis  zum  gotb.  sunus 
(s.  270),  vom  skr.  näman  an  bii;  zum  gotb.  namd  (s.  153),  vom  skr. 
krimi  an  bis  zum  goth.  vaurms  pflanzen  sich  die  flüssigen  laute  fort, 
ohne  Wechsel  zu  erleiden,  wie  weit  erstrecken  sich  RN  in  kom  (s.  67) 
BIL  in  malan  (s.  68)  t  darum  gleicht  die  litth.  Laimä  oder  Laumö  der 
röm.  Lamia,  darum  haftet  das  L  des  litth.  lapas  im  goth.  laufs  ags. 
leäf  ahd.  loup,  während  die  muta  daneben  schwankt,  das  ahd.  nusca 
fibula  monile  begegnet  im  ir.  nasc,  das  ahd.  lennes  cortum  (Graff  2,  218) 

'  mhd.  loeneltn  (Frid.  103,  17)  altschwed.  läoia  im  ir.  leanan  leannan. 

2)  Die  Verschiebung  der  stummen  consonanten  im  deutschen  er- 
scheint nicht  als  zußdlige  ausnähme,  sondern  als  wirkliche  fest  in  ein- 
ander greifende  gegliederte  regel.  am  stärksten  waltet  sie  im  anlaut, 
d.  h.  dem  empGndUchsten  theii  der  wurzel,  der  ihre  eigenheit  vorzüg- 
lich begründet;  inlautend  treten  häufig  ableitende  neue  und  der  Wur- 
zel an  sich  fremde  bestandtheile  zu,  welche  aufrecht  zu  erhalten  min- 
der wichtig  scheint,  am  aufiallendsten  wirkt  die  laulverschiebung  frei- 
lich,   wenn  sie  auszer  dem  anlaut  zugleich  auch  in  und  auslautend 
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wahrgenommen  wird  z.  b.  gr.  tad  goth.  {Mit  ahd.  daz;  skr.  dantas 
goth.  tun|>us  ahd.  zand;  lat.  hoedus  goth.  galt  ahd.  keiz;  gr.  TQ^x^ivAiS 
goth.  {iragjan  ahd.  drekan  (?);  gr.  xn^d-ar  ags.  giiidan  ahd.  chnStan. 

3)  Um  die  neun  gleichungen  darzuateUen»  sind  immer  Wörter  ge- 
wählt worden»  die  alle  drei  stufen  des  verschobnen  lauts  zeigen,  viele 
andere  wären  mitzutheileu,  die  nur  in  zwei  stufen  vorliegen ;  die  dritte 
mangelnde  kann  dann  theoretisch  alsbald  gefolgert  werden,  z.  b.  aus 
dem  gegebnen  altn.  vddvi  torus  ahd.  wado  flieszt,  dasz  die  muta  des 
unrerwandten  worts  T  sein  mttsse,  aus  dem  goth.  diups  und  ahd.  tief, 
dasz  im  entsprechenden  gr.  wort  die  erste  muta  @,  die  andere  B  zu 
lauten  habe,  uns  entgeht  der  lat.  ausdnick,  der  dem- altn.  aed,  ahd. 
ädara  vena  gleich  stände;  ihm  würde  T  gebühren*,  aus  dem  gr.  Ijog 
und  goth.  aj>n  schlössen  wir  ein  ahd.  adan.  altn.  dvergr,  ahd.  tu6rc 
nanus  machen  buchst  wahrscheinlich,  dasz  ihnen  d-eavQyog  entspreche 
und  Zauberer,  weiser  mann  der  ursprüngliche  begnf  dieses  wer- 
tes sei. 

4)  Das  lautverschiebungsgesetz  hilft  also  wilde  etymologie  bändi- 
gen und  ist  für  sie  zum  prttfstein  geworden,  in  unverschobnen  spra- 
chen, z.  b.  der  griechischen  und  slavischen  hat  der  wortforscher  leich- 
teres spiel  und  ist  geringerer  teuschung  bloszgestellt,  als  wenn  grie- 
chische oder  slavische  zu  deutschen  wOrtem  gehalten  werden  sollen« 
steht  die  muta  eines  urverwandten«  worts  zu  dem  deutschen  auf  un- 
rechter stufe,  so  entspringt  verdacht  gegen  ihre  vergleichung,  stimmen 
beide  völlig,  so  ist  ihre  Verwandtschaft  sogar  abzulehnen,  z.  b.  das  lat. 
calidus  und  goth.  kalds  sind  einander  allzugleich,  um  verwandt  zu  schei- 
nen, was  auch  ihre  abweichende  sogar  entgegengesetzte  bedeutung 
zeigt,  lautverschoben  gehört  also  zu  kalds  nach  der  vierten  gleichung 
lat.  gelidus,  und  für  calidus  wäre  nach  fünfter  ein  uns  abgehendes 
goth.  halds  oder  halts  zu  gewarten,  halts  ßndet  sich  wirklich,  ent- 
spricht aber  dem  lat.  claudus,  in  welchem  G  L  D  enthalten  sind  wie 
in  calidus.  es  müsten  demnach  künste  vorgekehrt  werden,  um  in*  ge- 
lidus und  cahdus,  ihres  gegensatzes  unerachtet,  höhere  berührung  zu 
erkennen,  worauf  das  litth.  szaltas  und  sziltas  hinweisen,  zugleich 416 
lehren  diese  Wörter,  wie  viel  minder  streng  der  inlautende  consonant 
die  regel  der  lautvcrschiebung  hält. 

5)  Wir  haben  media  als  grundlage  des  consonantismus  erkannt, 
media  wird  im  sanskrit,  gleich  liquiden,  halbvocalen  und  vocalen  zu 
den  tönenden  buchstaben  gerechnet,  während  tenues  und  aspiratae 
dampf  (den  Griechen  kahl  und  rauch)  heiszen.  -  darum  hebt  die  ver- 
schiebong  auch  mit  der  media  an,  von  ihr  senkt  sich  der  laut  zur 
tennis^  von  der  tenuis  zur  aspirata :  in  der  media  liegt  gleichsam  seine 
natürliche  kraft,  die  sich  zur  tenuis  verdünnt  und  hernach  wieder  zur 
aspirata  verdickt,  aus  der  aspirata  musz  darauf  die  einfache  media 
abtropfen  und  dann  der  Umlauf  neu  beginnen,  widernatürlich  und  ein 
Sprung,  den  auch  die  spräche  meidet^  wäre  (ich  wiederhole  das  schoa 


*  sollte  es  das  gr.  a^ri^ia  oder  ooQjfi  sein,  mit  ausgefallnem  R? 
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s.  393  gesagte)  wenn  media  in  aap.,  aap.  m  tenuis»  temia  m 
gewandelt  werden  sollte*. 
417  6)  Als  die  spräche  einmal  den  ersten  schritt  gethan  und  sich  von 

ihrer  organischen  lautstofe  losgesagt*  d.  h.  die  zweite  betreten  hatte» 
war  es  beinahe  unvenneidlich  dem  andern  schritt  anszaweichen  und 
nicht  auch  auf  die  dritte  stufe  zu  gelangen,  womit  sich  diese  enl- 
wicklang  vollendet  abschlosz.  Beide  schritte  brauchten  jedoch  weder 
gleichzeitig  noch  in  demselben  umfang  zu  geschehn.  so  wie  nemüch 
von  dieser  gewaltsamen  erschtttterung  keine  der  urverwandten  sprachen 
ergriffen  ward,  sondern  erst  die  deutsche,  also  ein  geringer  theil  jener 
groszen  Urgemeinschaft  sich  pldtzlich  dafttr  entschied;  so  that  auch 
nur  ein  ast  des  deutschen  sprachstamms,  der  hochdentsche,  was  zu 
thun  (Ihrig  war,  und  erst  in  späterer  zeit,  alle  andern  deutschen  dia- 
lecte  bUeben  von  der  zweiten  Verschiebung,  wie  die  urverwandtai 
sprachen  von  der  ersten  unberührt,  im  verfolg  werde  ich  zu  ermil^ 
teln  haben,  zu  welcher  zeit  beidemal  dieser  durchbnich  des  alten  lant- 
dammes  eingetreten  ist. 

7)  Dem  instinct,  mit  welchem  ihn  der  sprachgeist  volUlihrte,  kann 
man  bewunderung  nicht  versagen,  eine  menge  von  lauten  geriethen 
aus  ihrer  fuge,  allein  sie  wüsten  immer  wieder  an  andrer  stelle  sich 
folgerichtig  zu  ordnen  und  von  dem  alten  gesetz  die  neue  anwendung 
zu  fuiden.  Damit  behaupte  ich  keineswegs  dasz  der  Wechsel  ohne 
nachtheil  ergieng,  ja  in  gewissem  betracht  erscheint  mir  das  lautver- 
schieben als  eine  barbarei  und  Verwilderung,  der  sich  andere  ruhigere 
vOlker  enthielten,  die  aber  mit  dem  gewaltigen  das  mittelalter  erOfhen- 
den  vorschritt  und  freiheitsdrang  der  Deutschen  zusammenhängt,  von 
welchen  Europas  Umgestaltung  ausgehn  sollte,  bis  in  die  innersten 
laute  ihrer  spräche  strebten  sie  vorwärts,  und  ich  wage  sogar  die 
gunst  der  dem  hochdeutschen  stamme  vorzugsweise  beschiednen  her* 
Schaft  in  anschlag  zu  bringen,  um  daraus  den  eintritt  der  zweiten, 
gleich  unbewust  erfolgenden  lautverschiebung  herzuleiten,  bei  der  ge~ 
schichte  der  bildnng  aller  sprachen  darf  die  der  Völker  selbst  niemals 


'^  die  Etnisker,  deren  spräche  media  fehlte,  lassen  die  media  gr.  eigenna- 
men  immer  in  tenuis,  die  tenuis  oft  in  aspirata  ubergehn :  M^aotoi  ward  ihnen 
Atreslbe,  TV^cvff  Tute,  UoXvSbvxijs  Paltoke,  MeXeav^oQ  Melokre,  ns^aevs  Pherse, 
JJoXweiHtis  Phulnike,  Oens  Tbethis,  D^k^oQ  Tbeiaphe.  0.  Müllers  Etr.  1,  59. 
Eine  andere  gleich  merkwürdige  lautverschiebung  ist  zwischen  finnischer  und  angri- 
scher  spräche  wahrnehmbar,  Ann.  P  wird  zu  ungr.  F,  finn.  K  zu  ungr.  H,  Tgl. 
die  finn.  puo  arbor,  pelto  ager,  pnoli  dimidinm,  paUainen  frigus  mit  ongr.  h, 
fold,  fei,  fagj;  die  fino.  kun  lima  und  mensis,  ktla  plseis,  koolen  morior,  kohni 
tres,  kuulen  ausculio  mit  nogr.  b6  mensis,  hold  luna,  bal  piacis,  holt  mortatts, 
hirom  tres  (R  für  L),  hallani  audire.  hiemach  ist  gr.  Troa  >»  ungr.  fu  herbau 
auch  finn.  T  sollte  einen  verschobnen  ungr.  laut  zur  seite  haben  und  wirklich 
scheint  ihm  SZ  zu  entsprechen  in  tuuli  Tentus  ungr.  sz^l,  tahko  angulns  ungr. 
tzoglet;  doch  steht  auch  für  talvi  hiems  oogr.  U\.  Diese  beiden  antzerbaib  des 
gebiets  deutscher  spräche  wahrnehmbaren  fiUe  der  laglsenkung  bewähren  uns  wie 
tief  sie  dem  sprachgeist  eingeprägt  war,  begründen  aber  keine  ausnähme  von  dem, 
was  s.  392  aufgestellt  wurde,  da  sie  nicht  einmal  in  urverwandten  sprachen  vor- 
taochen. 
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ausser  acht  gelassen  werden  und  es  ist  leicht  wahrzunehmen,  dasz  der 
rede  geistiger  fortschritt  Oberhaupt  abzuweichen  scheint  von  der  alteren 
spräche  leiblicher  Vollendung;  nicht  umsonst  sehen  wir  siegenden  und 418 
berBchenden  Völkern  eben  den  dialect  einer  spräche  eigen,  der  sich 
von  ihrem  froheren  standpnnct  am  weitesten  entfernt  hat.  welcher 
schaden  ihnen  daraus  hervorgehn  mag,  sie  wissen  dafOr  andern  ersatz 
zu  bereiten. 

8)  Zu  den  durch  die  erste  und  zweite  lautverschiebung  herbeige- 
filhrten    nachtheilen   rechne    ich  einen  empfindlichen  misstand.     Man 
Biisz  annehmen,  und   die  urverwandten  sprachen  lassen  keinen  zwei« 
fei  darOber,   dasz  anfiinglich  mediae  tenues  und  aspiratae  nach  einem 
weisen  und  gefälligen  masz  in  der  spräche  ausgetheilt  waren  und  da- 
bei durchaus  nicht  der  grundsau  völliger  gleichheit  obwaltete,     viel- 
mehr scheint  es,  vne  unter  den  vocalen  A  das  I  und  U,   alle  kurzen 
vocale  die  langen  an  zahl  hinter  sich  lassen,  dasz  auch  von  den  stum- 
men consonanten  mediae  und  tenues  den  aspiraten  überlegen  sind,    da 
nun  bei  der  ersten  lautverschiebung  die  aspirata  an  den  platz  der  tenuis, 
bei  der  zweiten  an  den  platz  der  ursprünghchen  media  tritt*;  so  ergibt 
sich  in  beiden  (allen  ein  Übergewicht  der  aspiration,   das  unvermeid- 
liche harte  mit  sich  führt,  um  ein  offenbares  beispiel  anzugeben:  wie 
günstig  gestaltet  das  Verhältnis  der  gr.  spräche  in  der  tenuis  T  des 
hSufig  wiederkehrenden   artikels   gegenüber   der  goth.  ags.  oder  altn., 
deren   dem  redenden  schwierigeres  TH  gleich   oft  angewandt  werden 
mosz.     ähnliche  rauheit  an  andrer  stelle  entspringt  der  hochd.  mund- 
art  durch  häufungen  des  Z.     das  wolberechnete  gleichgewicht  der  drei 
stufen  jedes  Organs  in  dem  alten  sprachhaushalt  wird  durch  die  laut- 
verschiebung beeinträchtigt. 

9)  Ich  gelange  zu  den  ausnahmen,  die  man  von  allen  gesetzen 
der  spräche  gewahrt,  also  auch  von  dem  der  lautverschiebung  im  vor- 
aus zu  erwarten  berechtigt  ist.  man  darf  sie  nur  nicht  selbst  zu 
regeln  erheben:  Graff,  der  insgemein  mehr  zu  lexicaUschen  als  gram- 
malischen  forschungen  aufgelegt  und  gerüstet  war,  hat  nichts  von  sei- 
ner Seite  unterlassen  um  das  gesetz  der  lautverschiebung  als  ein  nich- 
tiges darzustellen,  d.  h.  den  ihm  zu  gründe  liegenden  erscheinungen 
^  wahrgenommnen  ausnahmen  gleich  zu  setzen. 

Alle  hierher  einsclilagenden  ausnahmen  sind  begreiflich  doppelter  419 
art.  entweder  tauchen  sie  schon  in  den  urverwandten  sprachen  als 
Vorläufer  des  neuen  brauchs  auf,  oder  sie  haften  noch  in  den  deut- 
schen aus  dem  alten  lautstand  und  wandeln  unter  der  menge  neuge- 
stalteter Wörter  gleichsam  'als  nachzügler  des  alten  heers  um.  jene 
verletzen  den  Organismus,  diese  stellen  ihn  her,  beides  aber  erfolgt 
nur  im  einzelnen  ohne  einflusz  auf  das  ganze.  Eine  dritte,  unter  kei- 
nen dieser  gesichtspuncte  reihe  von  ausnahmen  kann  sich  auf  vollstän- 
digere, feinere  Zerlegung  einzelner  laulreihen  gründen,  wie  sie  zumal  das 
Sanskrit  darlegt,  welche  auf  das  eingeschränkte  laut  Verhältnis  andrer 
sprachen  keine  unmittelbare  anwendung  leidet,  sondern  scheinbar  es 
verwirrt. 
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10)  Burnoiif  und  Bopp  lehren,  wie  T  im  zend  schon  zuweilen 
TH,  D  zu  DH  wird:  es  sind  vorholen  goUiischer  Verschiebung,  von 
tum  hildet  sich  der  dat.  thvdi  «-  skr.  tubbjam,  der  acc.  thvanm  «^ 
skr.  tvAm  (s.  258.)  sUtt  des  skr.  tri  heiszt  es  thri  (s;  239);  fttars 
feuer  flectiert  Athrö  igni  und  von  diesem  TH  herzustammen  scheint  das 
weiter  geschobne  ags.  D  ahd.  T  in  Ad  eit ;  vermutlich  lautete  die  gotb. 
form  gleichfalls  aids  oder  aidrs.  skr.  pAda  pes  lautet  zend.  pAdha, 
skr.  dadämi  didw^i  zend.  dadhtoi.  aber  auch  im  skr.  prathama  pri- 
mus  wandelt  sich  das  T  der  «gewöhnlichen  superlativendung  tama  zu 
TH  um,  in  adhama  infimus  zu  DH.  (Bopps  vocalism.  s.  169.)  Ana- 
log diesem  T  und  TH  ist  ein  zendischer  Wechsel  zwischen  P  und  F, 
skr.  pra  lautet  zend.  fra  >»  goth.  fra  und  Afs  aqua,  kerefs  >»  cor- 
pus haben  den  acc.  Apem,  kerepem  sich  zur  seile,  von  der  Wurzel 
tap  (s.  231)  entspringt  lafnu  ardens,  wie  pers.  Ulten  accendere  gilt 
und  gr.  rdq>og  Tiq>Qa  neben  d-anno.  die  zendische  aspirata  in  den 
angefDdirlen  HiUen  leitet  man  aus  einflössen  nachfolgender  halbvocale, 
«  so  wie  des  S  und  N  ab  (Bopps  vergl.  gramm.  s.  39.  46.  83),  wo- 
durch sie  sich  von  der  goth.  viel  allgemeiner  wirkenden  laulverschi^ 
bung  unterscheiden,  unser  verschobner  laut  findet  immer  stall,  nicht 
schwankend  in  den  formen  einzelner  wdrler.  mit  dem  zendischen 
liesze  sich  daher  der  gr.  Wechsel  vergleichen,  dessen  s.  359.  361 
erwflbnung  geschah. 
420  11)  Reihenweise   scheint   die   anlautende  media  vieler  zendischer 

persischer  htthauischer  slavischer  und  keltischer  wOrter  mit  der  gothi- 
sehen  einzustimmen,    während  len.   und  asp.  abweichen,     man  halte 
brilta  brat**  brolis  bratbair  brodyr  (s.  267)  zum  goth.  brOt^ar;  sl.  bobr 
üttli.   bebrus  zu  ags.    beofor  alln.  bifr;    sl.  hob"  bask.  baba  zu  ags. 
beän  altn.  baun;   sl.  b^'iti  bijo  litth.  buti  busu   zu  ags.  beon  beo;   sl. 
boukva  zu  goth.  böka ;  sl.  brati  beni  zu  gotb.  bairan  baira  ags.  heran 
bire.     hier  aber  gewahren  sanskrit,    latein  und  griechisch  anfschlusz, 
welche  keine  media,   vielmehr  BR  <2>  und  F  weisen:   bhrUtf  ^Qav^Q 
fraler,  fiber,  faba,  bhd  fui  fio  ^vcu,  fagus  (pfiy6g.     ohne  zweifei  hat 
sich  von  der  stufe  dieser  asp.  ab  das  golh.  B  geschoben  und  zwischen 
sanskrit  gr.  lat.  und  goth.  ist  alles  regelrecht,  jene  B  erscheinen  ge- 
stört  und  abgewichen.     Nicht  anders  steht  es  in  denselben  spracboi 
um   die  zur  golh.  media  IrelTenden  G  und  D,   denen  sanskr;  GH  DH, 
gr.  @  und  ein  mangelnder  aspirierter  kehllaut  entsprechen  sollte,     so 
erscheint  sl.  gosl'  neben  golh.  gasts,   die  skr.  wurzel  ist  ghas  edere, 
das  latein  aber,  welchem  gulluralaspiralion  gebricht,  setzt  hostis  oder 
fostis.     sl.   gadanije   aenigma    poln.   gadka    bOhm.  badka  ist  das  alln. 
gäta;    sl.   grabili   lillh.   graibyli   das   golh.  greipan  lat.  rapere  f.  hra- 
pere;    sl.   grob"  sepulcrum   lillh.  grabas   das  golh.  graf?    oder  grdba 
fovea;  sl.  gniezdo  das  ags.  nest  f.  gnesl,  lat.  nidus  f.  nisdus  hnisdosf 
sollte    das   lillh.   gramczdai   schrapsel  nicht  dem  goth.  gramst  festuca 
entsprechen?  (anders  s.  337.)     am  schwersten   scheint  hier  das  Ver- 
hältnis der  gr.  laute,  doch  ist  rapere  sichtbar  a^nuiBiy  und  besUligt 
hrapere,  wenn  auch  an  sarpere  mahnend,  wie  repere  an  serpere  (s.  302. 
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303.)    Bei  den  lingualen  ist  alles  deutlicher,   zum  goth.  dails  fügt  sich 

wiederum  litth.  dalis  sl.  dijel;  zum  golh.  dal  vallis  sl.  dol;  zum  goth. 

dauhtar  lilth.  duM  sl.  d^schlschi»  aber  gr.  &vyaTfjp ;  zum  goth.  daur 

sl.  dver^  htth.  durrys,   aber  gr.  d^vpa  janua;   zum  litth.  duma  dumai 

goth.  ddms  und  danns,   gr.  dvfiog  und  dvft6g;  zum  sl.  dojiti  goth. 

daddjan  gr.  &d(a;  zum  sl.  djeva  virgo  gr.  d^Xv^;  dem  litth.  drasus 

audax  ist  das  gr.  d^Qaovg  gleich  und  das  goth.  gadars  audeo  ahd.  tar 

(s.  405),  nicht  das  s.  195  hinzugenommne  {»rasa,     das  ir.  dubhwel-421 

sehe  da  niger  ist   das  goth.  daubs  ags.  deäf  surdus.     Hiemach  sind 

die  sl.   litth.  mediae  ftberall  zweierlei,   theils  der  goth.  tenuis,  theils 

der  goth.  media,   oder  theils  der  gr.  media,  theils  der  gr.  asp.  zur 

seile  stehend,  z.  b.  sl.  dva  desjat  dub  ■»  gr.  iio  Sixa  SirÖQoy  goth. 

tva  taihun  timbr,  hingegen  sl.  dver'  d'*schtschi  «>  ^Qa  &vydTfjQ  goth. 

daur  dauhtar.     Es  scheint  aber,   dasz  bereits  im  skr.  einzelne  wOrter 

media  zeigen  statt  der  asp.  z.  b.  dubita  f.  dhuhita,  giri  f.  ghiri  •-  sl. 

gora  mons.     Dieser   Zwiespalt  zwischen  skr.  gr.   und  lat.   muta  auf 

einer,  sl.  litth.  auf  der  andern  seile  kann  allenfalls  auch  lautverschie« 

bung  heiszen,   nur  eine  unvollkommnere  als  unsere  deutsche,   da  sie 

nicht  jede  media,   die  tenuis  ttborhaupt  nicht  angeht,     an  sich  aber 

bleibt  es  merkwürdig  und  bedeutsam,    dasz  die  B  G  D  in  brat  gost 

und  dver  *■  brö|)ar  gasts   daur   vollen  ansatz  zur  goth.  lautverschie- 

bung  enthalten,  die  dabei  still  stand  und  nicbt  weiter  umgrif.   sanskrit, 

gr.   und   lat.   spräche  erfuhren  in  diesen  Wörtern  noch  nichts  davon, 

wol   aber  das  skr.  in  jenem  der  goth.  media  begegnenden  duhita  und 

gin.     in  dieser  beziehung  ist  noch  viel  zu  untersuchen  und  z.  b.  aus 

dem   zum  goth.  bindan  ligare  stinunenden  skr.  badh  oder  bandh  kein 

einwand    gegen  unser  lautverschiebungsgesetz  zu  entnehmen,    vielmehr 

zu  schlieszen,  dasz  auch  im  skr.  organischer  weise  bhadh  bhandh  zu 

stehn  hJftte,  wie  lat.  filnm  für  fidlum,  funis  für  fudnis  (Bopps  gl.  skr. 

237  *)   bestärken,     dem  goth.  bau|)s    surdus  mutus   entsprechen  skr. 

bidhar  (Bopp  236^),,  ir.  bodhar,  welsches  byddar,  armor.  byzar,  und 

die  goth.  form  räth  ihnen  gleichfalls  BH  zuzutrauen. 

1 2)  Jetzt  komme  ich  auf  die  nachztigler.  nur  selten  verirrt  sich 
muta  alleinstehend,  das  merkwürdigste  mir  erinnerliche  beispiel  ge- 
wahrt die  goth.  praeposition  du,  welche  ganz  dem  sl.  do  entspricht 
und  von  der  lautverschiebung  abweicht,  denn  nach  dem  ags.  tö  alts. 
te  ahd.  za  zi  sollte  sie  tu  lauten,  was  sich  ordnungsmäszig  aus  dem 
sl.  do  senkt,  eben  so  verhalt  sich  die  verwandte  partikel  dis,  die  auf 
der  stufe  des  lat.  dis  beharrt,  da  doch,  wie  ahd.  zar  zir  lehrt,  auch 
goth.  Us  zu  gelten  hatte,  femer  goth.  dags  ags.  dag  halt  sich  zu  422 
lat.  dies  und  sl.  diena,  folglich  auch  Danus  zu  Dacus  (s.  192.  193);- 
höchst  merkwürdig  aber  hat  sich  goth.  taujan  ahd.  zouwan  verscho- 
ben, da  doch  d^ds  dödum  ahd.  tit  titum  der  alten  stufe  treu  blei* 
ben*.     Das  sl.  D  in  do  ist  keins  wie  in  dol,  sonst  würde  ihm  ahd.  T 


*  naher  gewiesen  in  meiaer  abbaodlung  über  diphthonge  s.  12.  14;  zu  vgl. 
sl.  tvoriti  facere  ttar  res  creata.    Mikl.  18.  93. 
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zur  Seite  stehn,  vielmehr  wie  in  dva  «*  goth.  tva  ahd.  suei.  Schon 
s.  269  hob  ich  aus,  dasz  gegenüber  lat.  paler  mater  frater  goth.  Ca- 
dar  (ags.  mddor)  l^r6t>ar,  ahd.  fatar  muotar  pruodar  stehn,  folglich 
nur  bröt>ar  und  pruodar  regelrecht  verschoben  ist«  fadar  und  m6dar 
setzen  ein  vorangegangnes  TH  voraus,  wie  es  ir.  athair  mathair,  frei- 
lich auch  brathair  (s.  270)  zeigen,  das  engl,  father  mother  brother 
unterstützt.  Goth.  baitrs  mx(f6g  stammt  doch  von  beitan  mordere  ahd« 
plzan;  ahd.  pitar  oder  pittar  verharrt  in  goth.  stufe,  ags.  biter  altn« 
bitr.  ebenso  steht  es  um  ahd.  otar  ottar  lutra  ags.  oter  altn.  otr« 
deren  T  zum  Utth.  udra,  poln.  bdhm.  wydra  stimmt,  so  dasz  ahd.  ozar 
in  der  regel  wäre,  nochmals  dasselbe  Verhältnis  im  goth.  hlutrs  pu* 
ms  ags.  hlütor  ahd.  hlütar  hlultar  nhd.  lauter,  dessen  Zusammenhang 
mit  ags.  hlüd  sonorus  ahd.  hlüt  gr.  xXvrog  ich  nicht  verrede,  weil 
licht  und  schall  oft  einer  wurzel  sind.  Wie  lat.  modus  modius  medi- 
tor  und  metior  schwanken,  hält  im  goth.  mita  möt  mitö  ahd.  mizzu 
mäz  mSz  die  muta  fest  und  entspricht  dem  laL  D;  gerade  so  verhält 
sich  zu  lat.  sedeo  sedile  goth.  sita  sills,  doch  neben  ahd.  sizan  und 
sKzal  findet  sieh  siNlal  kisidili,  deren  D  die  laL  stufe  behauptet,  und 
aus  dem  ags.  sädel  neben  s^tel,  wie  jenes  fadar  aus  father  zu  fassen 
ist.  mitten  in  den  ausnahmen  blickt  immer  die  regel  des  verschie- 
bens  durch. 

13)  Alle  bisher  angeführten  wie  die  zunächst  folgenden  ausnah- 
men fallen  in  die  lingualreihe,  welche  sonst  den  grundsatz  der  laut- 
verschiebuDg  am  deutlichsten  darstellt,  man  begreift,  dasz  ein  festes 
423  band  der  linguahs  mit  andern  consonanlen  sie  im  früheren,  der  Ver- 
schiebung vorausgegangenen  zustand  erhalten  kann;  beide  consonan- 
ten  verschmelzen  und  widerstehn  dem  Wechsel,  hierher  geboren  zu- 
mal die  formein  FT  HT  ST,  deren  T  völlig  auf  der  stufe  des  gr.  und 
lat.  in  PT  KT  ST  bleibt,  obschon  die  vorstehenden  F  und  H  verscho- 
ben sind,  vgl.  goth.  hafts  raihts  kustus  mit  captus  rectus  gustus.  die 
goth.  hafts  raihts  kustus  müssen  aber  auch  ahd.  unverändert  beharren 
haft  räht  chust.  auf  die  günstige  beweglichkeit  des  gr.  nr  in  fti  (pd- 
(s.  359)  u.  s.  w.  läszt  sich  weder  lat.  noch  deutsche  spräche  ein. 
Urverwandtes  TR  verschob  sich  in  goth.  THR  ahd.  DR,  wie  tres  {ireis 
drt,  trud  |)ruts  {»riutan  und  driozan  zeigen;  urverwandtes  DR  in  goth. 
TR*,  hier  aber  stockte  die  Verschiebung  und  blieb  auch  ahd.  TR;  es 
zeugte  sich  kein  ahd.  ZR,  das  unserm  idiom  widersteht,  beispiele: 
sl.  drevo  gr.  d^c  goth.  tnu  ags.  treov,  ahd.  -tra  -tera  in  zusam- 
mengesetzten baumnamen;  goth.  traua  ahd.  triuwu  nhd.  treue;  goth. 
triggvs  ags.  treove  altn.  tryggr  ahd.  triuwi  nhd.  treu;  goth.  üigö 
kvni^  altn.  tregi  moeror  tregr  invitus  segnis,  ahd.  träki  ignavus  nhd. 
träge;  goth.  trudan  calcare  altn.  troda  ahd.  tr^tan  vgl.  kelt.  treed  troid 
pes ;  alts.  trahni  lacrimae  ahd.  trahan  mhd.  trahen  lacrima.    Wie  goth. 


*  wohin  auch  J^ofiixairije  (s.  202)  und  goth.  trnms?  ags.  trum,  finn.  tyr- 
mia  flnnus,  ir.  trom  gravis,  welsch  trwm.  das  lat.  flrmus  scheint  für  tinnus 
thirmus  zu  stehn. 
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TER  ahd.  DR  verhalten  sieh  goth.  THV  ahd«  DU:  (>vairb8  transversus 
ahd.  do^rah,  ags.  {>vingan  cogere  ahd.  doingan;  hier  aber  hat  die  s|»ä- 
tere  8[Mraebe  unorganisch  fortgeschoben:  mhd.  twerh  nhd.  zwerch» 
mhd.  twingen  nhd.  zwingen,  man  unterscheide  goth.  DV  •»  ahd.  TU 
in  dvairgs?  nanus  ags.  dveorg  altn.  dvergr  durgr  ahd.  10(^*0,  die  s.  415 
dem  gF.  &iav^6g  vergUchen  wurden,  auch  mhd.  tw6rc,  nhd.  aber 
lidschlich  iwerg. 

14)  Dem  stockenden  ST  parallel  ist  8K  in  lat.  piscis  goth.  fisks 
ahd.  fisc;  lat  discus  ags.  diso  ahd.  tisc;  altn.  taska  pera  ahd.  tasca; 
ags.  flsBsc  ahd.  Heise;  bald  aber  beginnt  hier  SCH  einzudringen,  die 
sich  im  mhd.  fisch  tisch  tasche  schon  gesetzt  haben,  nicht  zu  Ober- 424 
sehn  das  abweichende  goth.  ZG  in  azgd  ahd.  ascä  altn.  aska  ags!  asce. 
goth.  KR  wird  ahd.  CHR.  goth.  SP  begegnet  inlautend  nicht,  doch 
nach  ags.  altn.  SP  zu  urtheilen,  bliebe  es  auch  ahd.  vgl.  ags.  üspe 
akn.  espi  ahd.  aspa  nhd.  espe.  PS  aber  wird  ahd.  zu  FS:  lat.  capsa 
ahd.  chefsa  mhd.  kefse  (s.  149.) 

15)  Weit  gröszerer  eintrag  geschieht  der  lautverschiebung  da- 
durch, dasz  unter  ahd.  mundarten  die,  welche  an  niederdeutsche 
spräche  grenzen,  mehr  oder  weniger  sich  auf  der  zweiten  stufe  der 
lautverschiebung  halten,  überhaupt  also  wird  die  dritte  stufe,  wie  sie 
folgerecht  durchgreifend  der  zweiten  gegenüber  steht,  nur  da  angetrof- 
fen', wo  ich  strengalthochdeutsche  mundart  annehme,  deren  weise  bis- 
her als  reiner  gegensatz  zur  gothischen  oder  sächsischen  aufgeführt 
worden  ist.  von  den  landstrichen ,  in  welchen  sie  zu  haus'  ist,  soll 
spater  rechenschaft  gegeben  werden,  über  sie  aber  hat  allmälich,  und 
entschieden  mhd.  und  nhd.  jene  weichere  mundart  den  sieg  davon  ge- 
tragen, in  welcher  nun  der  gothische  und  strengahd.  lautstand  eigen- 
thflmUch  gemischt  erscheinen.  Es  genügt  hier  die  etwas  verwickelte 
abweichung  der  drei  bedeutendsten  ahd.  denkmäler  dieser  arl  (Isidors, 
Otfrieds  und  Tatians)  anzugeben,  wobei  anlaut,  inlaut  und  auslaut  un- 
terschieden werden  musz;  ich  stelle  die  golh.  und  strengahd.  weise 
zur  vergleichung  voraus. 
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doch  ist  einiges  näher  zu  bestimmen   z.  b.  dasz  bei  I  das  G,    sobald  425 
die  dünnen  vocale  e  oder  i  folgen,  in  GH  übergeht,  was  dem  s.  386 
entwickelten  einflusz  dieser  vocale  auf  gutturale  gleicht;  femer  dasz  die 
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in  und  auslaute,  denen  ein  anderer  consonant  voraussieht,  gern  wie 
anlaute  behandelt  werden,  z.  b.  0.  skalk  skrank  skalkes  skrankes 
sagt,  aber  Ifh  Itches.  viele  einzelne  Wörter  lauten  in  diesen  drei 
denkmftlem  verschieden:  I.  und  0.  hat  druhttn,  T.  truhttn;  I.  duon 
deda,  0.  duan  deta,  T.  tuan  teta;  L  leidan,  0.  T.  leitan;  1.  leididh 
dux,  T.  leitid;  I.  cfaunt  chundes,  T.  cund  cundes;  I.  dac  daghes,  0. 
dag  dages,  T.  tag  tages;  I.  chuninc,  0.  T.  kuning  u.  s.  w.  Die 
goth.  spräche  setzt  die  consonanz  in  daufis  mortuus  und  dau})us  mors 
auf  gleichen  fusz;  wie  aber  ags.  zwischen  deid  mortuus  und  deid 
mors  (engl,  dead  und  death)  geschieden  wird,  finden  wir  auch  bei 
1.  ddd  und  dddh,  bei  T.  t6t  und  töd,  bei  0.  d6t  und  t6d;  mit  T. 
stimmt  hier  N.  und  die  strengahd.  weise,  ohne  zweifei  ist  es  das 
in  dau|)us  dem  |)  folgende  u  welches  in  deäd  auf  erhallung  der  asp. 
nachwirkte,  die  dann  richtig  in  ahd.  media  übertrat. 

Unter  diesen  drei  Schreibungen  ist  die  im  I.  offenbar  die  alter- 
thtimUchste  und  feinste,  auch  im  auslaut  die  hochdeutscheste;  sie  hat 
grosze  vomeigung  zum  aspirierten  laut,  am  weichsten  erscheint  0., 
doch  trifft  er  in  den  labialen  und  gutturalen  fast  ganz  mit  T  (iberein, 
bei  welchem  nur  die  lingualen  etwas  härter  sind,  sämtlich  häufen 
sie  im  Ungualorgan  zischenden  und  hauchenden  laut,  0.  und  T.  nur 
anlautend,  I.  auch  inlautend;  sein  DH  mag  dem  D  nahe  kommen, 
eigentlich  hat  diese  zweifache  aspirata  Z  und  TH  etwas  paralleles  mit 
dem  PH  und  F,  GH  und  H  der  beiden  andern  Organe,  nur  dasz  bei 
0.  und  T.  im  gutturalanlaut  K  bafteL. 

Ich  will  auch  die  mhd.  und  nhd.  art  angeben,  die  sich  zumeist 
an  T.  schlieszt,  nur  dasz  die  hnguales  ganz  die  streng -ahd.  bleiben 
und  auch  das  anlautende  TH  nicht  kennen. 

mhd.  anl.     B     PF     F,V  G    K       H  T     Z       D 

V  G     GH     H  T     Z       D 

F  G     GH     GH  T     Z       T 

F,V  G     K       H  T     Z       D 

F  G     CH     H  T     Z,SS  D 

F  G     GH     H  T     Z,SZ  D 

für  mortuus  gilt  mhd.  tot  totes,  für  mors  tot  t6des,  nhd.  aber  todt 
todtes  und  tod  todes.  das  verhalten  der  nhd.  in  und  auslaute  Z,SS; 
Z,SZ  bleibt  hier  unerörtert  und  die  unorganische  Schreibung  TH  ftür 
T  in  ihal  thun  thor  mulh  rath,  die  wir  längst  verwerfen  sollten,  un- 
berücksichtigt. 

An  diese  manigfaltigkeit  des  schwankenden  hochdeutschen  lauts 
lieszen  sich  noch  andere  betrachtungen  knüpfen,  worauf  ich  es  hier 
nicht  absehe*,  wer  sie  gehörig  erwägt,  wird  zur  einsieht  gelangen, 
dasz  sie  den  grundsatz  der  lautverschiebung  nicht  umstürzen  kann, 
sondern  erst  aus  ihm  verständlich  wird,     es  sind  widerspenstige  aus- 
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'*'  es  Terstehl  sich  von  selbst,  dasz  einzelne  ausnahmen  der  ausnähme  nicht 
beachtet  werden  konnten,  welche  in  einer  besonders  dargestellten  notkerscheo 
oder  otfriedischen  lautlehre  vortreten  mosten. 
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nahmen  von  der  regel,  die  scheinbar  an  der  alten  stufe,  aber  nicht 
folgerecht  und  durchdringend  festhangen,  ersten  keim  der  Verwirrung 
suche  ich  darin,  dasz  schon  unter  den  Gothen  slatt  der  labial  und^ 
gulturalaspirata  biosze  spirans  eintrat,  bei  den  lingualen  unterblieb 
solche  Störung,  darum  hat  sich  in  ihrer  reihe  der  laut  fast  ganz  auf- 
recht erhalten,  bei  den  andern  reihen  wirkte  der  unfug  in  der  aspi- 
ration  auch  nachtheilig  ein  auf  media  und  tenuis.  So  rechtfertigt  sich 
meine  ansieht  von  der  hochdeutschen  lautverschiebung. 

16)  Ich  habe  gesagt,  dasz  die  dritte  stufe  des  verschobnen  lauts 
den  kreislauf  abschliesze  und  nach  ihr  ein  neuer  ansatz  zur  abweiehung 
wieder  von  vom  anheben  müsse  *.  doch  eben  weil  der  sprachgeist 
seinen  lauf  vollbracht  hat,  scheint  er  nicht  vneder  neu  beginnen  zu 
wollen  und  es  finden  sidi  nur  einzelne  spuren,  keine  durchgreifende 
reihen,  so  wurde  das  mhd.  twingen  und  twerh  (s.  423)  namhaft 
gemacht,  deren  tenuis  der  urverwandten  zu  begegnen  hätte,  die  wir 427 
dem  ahd.  duingan  duerah  und  goth.  {»vairbs  an  die  seite  setzen  dflrfen. 
unser  nhd.  hagestolz  schiebt  den  laut  des  ahd.  hagastalt  ags.  häg- 
steald  unorganisch  weiter  auf  die  stelle  einer  urverwandten  aspiration. 
Wenn  die  dänische  spräche  in  und  auslautend  schwedisches  P  K  T  zu 
BGB  verweichlicht,  so  ist  das  nicht  im  geiste  der  lautverschiebung, 
welche  von  ten.  zu  asp.  fortschreitet,  sondern  ein  rflckschritt,  der  den 
laut  wieder  auf  die  urverwandte  stufe  bringt,  vgl.  abe  russ.  obesjana, 
äble  lilth.  obolys,  abild  litth.  obelis,  age  iat.  agere,  ager  lat.  ager, 
äde  lat.  edere,  sad  laL  sedit,  fod  franz.  pied.  dies  verletzt  aber  das 
gleicfagewicht  mit  den  anlauten,  welche  P  K  T  festhalten,  auch  darum 
ist  es  keine  echte  lautverschiebung,  weil  die  Dänen  keine  tenuis  an 
andere  stelle  des  in  und  auslauts  bekommen:  ihr  organ  vermag  sie 
nberhaupt  da  nicht  auszusprechen,  ihre  media  gleicht  also  der  bei 
Otfried  statt  strengahd.  tenuis  und  auch  hiermit  bestätigt  sich  mir, 
dasz  die  otfriedische  media  der  lautverschiebung  nicht  widerspreche, 
sondern  sie  voraussetze,  doch  darin  unterscheiden  sich  beide,  dasz  . 
die  otfriedische  auch  anlautend  eintritt. 

1 7)  Da  die  lautverschiebung  als  festes  merkmal  deutscher  spräche 
erkannt  worden  ist,  so  folgt,  dasz  in  wdrtem  wo  die  muta  urver- 
wandter sprachen  zu  denen  der  unsrigen  genau  stimmt,  wahrscheinlich 
entlehnnng  slattfand,  d.  h.  eine  dem  innern  gang  der  spräche  wider- 
strebende form  äuszeriich  vermittelt  wui*de.  das  gilt  zumal  fttr  den 
anlaut  und  der  wichtigste  fall  bezieht  sich  auf  das  golhische,  im 
deutschen  anlaut  mangelnde  P;  wo  ihm  nun  ahd.  PH  zur  seite  steht, 
bezeichnet  das  die  fortschiebung  eines  schon  lange  zeit  eingebOrgerten 
lauts:  paida  xitiop  nach  dem  finn.  paita  indusinm  alts.  p6da  ahd. 
pheit;  man  vergleicht  auch  skr.  pata  vestis.  peikabagms  qtolvt^  Job. 
12,   13  kann  weder  ficus  sein  noch  ntvKti  pechbaum,   da  die  heilige 


*  das  ahd.  ih  hat  nicht  wieder  die  ruckkebr  gefunden  zum  skr.'aham  (8. 257. 
25S),  da  es  für  CH  steht,  und  das  H  in  aham  vom  G  in  ego  anders  geschieden 
ist  als  durch  verschiebuDg,  s.  anm.  20. 
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anwendung  der  pahne  in  der  textstelle  lu  bekannt  war;   der  Gothe 

musz   es  aus   einer  spräche  entlehnen,  welehe  das  gr.  ^/wS  schon 

^zu  peiks   oder   peika  gekürzt  hatte»   den  gr.  namen  ahmte  er  nicht 

428 nach,  wie  aus  dem  fp  allein  folgt,  paorpaura  nach  lat.  purpunu 
pond,  nach  lat.  pondo,  ahd.  phunt  puggs  ags.  pung  ahd.  phone 
walach.  punga,  aus  dem  hyzantiniscfaen  nwjyyL  plapja  platea  nlMxtXa, 
kommt  nur  einmal  Matth.  6,  5  vor  und  könnte,  wenn  für  platja  ver- 
schrieben, aus  dem  laL  oder  gr.  wort  entnommen  sein;  indessen  be» 
gegnet  in  mlat.  Urkunden  ein  plebium  plebeium  fOr  platea,  conventus 
plebis  (Pertz  3,  12  Ducange  s.  v.)  nncl  scheint  aus  plebs  gebildet^ 
was  eine  zwischenliegende  spräche  in  plape  entstellt  haben  könnte, 
plats  ahd.  plez  aus  dem  sL  plat"  ^axo^.  plinajan  saltare  ans  al. 
pljasati  poln.  pl^aiS.  praggan  premere  ahd.  phrenkan  mhd.  pfrengen 
nnl.  prangen;  ags.  pranga  cavemamen,  pars  navis,  wo  man  gedrtingt 
sitzt?  nhd.  pranger,  an  den  der  strXfling  gedrückt  ist?  das  xMu 
prangen  prunken  ist  ganz  verschieden^  ich  weisz  aber  die  quelle  des 
gotb.  praggan  noch  nicht.  Entlehnte  Wörter  mit  K  sind  kaisar  ahd. 
cheisar;  Eapilldn,  des  haars  berauben;  katils  lat  catillus  ahd.  chezil 
sl.  kotl**  liltb.  katilas;  anakumbjan  lat.  accumbere«  kölikn  s.  318  ISsU 
sich  zu  cella  halten  und  dem  ir.  ceall  cill  kirche,  und  auch  chileeha 
wäre  dann  von  hibemischen  mönchen  überliefert?  beispiele  des  in- 
lautenden K:  akeit  alts.  ekid  ags.  liced  eced  aus  acetum;  das  altn. 
etik  schwed.  SIttikja  dän.  edike  ahd.  ezih  ist  entw.  Umstellung  von 
acetum  oder  nach  dem  sl.  otz't"  poln.  ocet;  das  litlh.  uksosas  enl- 
*  ^richt  dem  gr.  o\o^.  bitte  unsere  spräche  das  wort  selbst  gezogen» 
so  würde  statt  K  darin  H  zu  finden  sein  (vgl.  s.  400  über  acuo  und 
cos.)  smakka  üv%ov  aus  sl.  smokva;  das  gr.  wort  wire  alsbald 
ähnUch,  wenn  es  nach  S  M  ausgeworfen  hätte:  o^/utfxor,  oder  schaltet 
dies  der  Slave  ein?  ahd.  figji  altn.  fikja  ags.  fic  litth.  p^a  stammen 
aus  ficus,  das  sich  vielleicht  mit  ovxoy  und  smakka  in  Verwandtschaft 
bringen  liesze.  Erborgte  Wörter  mit  T  anlaut  scheinen  minder  gewis, 
denn  kühn  wäre  es  tökan  taitök  für  undeutsch  zu  erklären,  dessen 
einstimmnng  mit  tangere  tetigi  auf  andere  deutung  wartet. 

18)  Auf  die  fremden  Wörter  des  ahd.  und  ags.  dialects,   deren 
mata  nicht  verschoben   oder  nicht  nach  der  regel  verschoben  ward, 

429  kann  ich  hier  nur  mit  wenigem  eingehn.  ahd.  finde  ich  sie  auf  dop- 
pelten fusz  behandelt;  entweder,  und  das  geschieht  meistens,  ver- 
schieben sie  den  laut,  gleich  goth.  und  sächs.  Wörtern:  phaknza  pa- 
latium,  phorta  porta,  phefar  piper,  phlfa  pipa;  chazzA  catus,  chamara 
Camera,  chezil  catinus,  chellari  cellarium,  chäsi  cäseus;  zol  ags.  toi 
telonium,  zin  ags.  tin  stannnm,  zins  ags.  tins  census.  oder  sie  be- 
halten den  lat.  und  roman.  laut:  purpara,  palma,  ptna,  pira;  kirsa 
cerasum ;  torcul  torcukr,  taraka  scutum  it.  targa  (Graff  5,  455.)  dies 
geschieht  auch  inlautend  bei  phorta,  wofür  jedoch  mhd.  zuweilen 
pforze  porze  erscheint,  wie  sonst  ahd.  winzuril  nhd.  winzer  aus  vinitor 
entspringt,  mhd.  und  nhd.  tritt  für  den  anlaut  CH  überall  R  ein« 
und  wie  sonst  statt  des  ahd.  P  die  media  £  auch  in  bir  pirum,  berle 
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ihd.  perab,  beffiz  ahd.  pellez.     solche  mhd.  B  erklären  sich  nur  ans 
dem  ahd.  P,   nicht  aus  dem  lat.  P.     das  mhd.  b^re  fischemetz  setzt 
ein  ahd«  p^ri  oder  ptoi  voraus,  welches  aus  mlat.  pera  henrorgieng« 
19)  Wir  sahen  die  lautverschiebung  gehemmt  auf  dem  punct  wo 
sieh  statt  der  aspirala  PH  und  CH  bloszes  F  und  H  entfalteten,  und 
80  wird  sich  auch  dem  nhd.  S,  das  in  und  auslautend  fttr  Z  eintritt,  eine 
leue  Seite  abgewinnen  lassen,   worauf  ich  jetzt  nicht  eingehe.     Hier 
liegt  mir  an,    einige  merkwürdige  ttbei^änge  zwischen  der  media  B 
ond  Spirans  V  hervorzuheben.     Suevi  und  2oi^ßot  vnirde  s.  322  an- 
gefithrt     lat.  wird  zu   ferveo  das  praet.  ferbui  gebildet,  neben  ahn. 
boii  litth.  buttus  steht  sl.  vol"  (a.  32);  die  span.  spräche  schrieb  sonst 
Imida  holver  und  ähnliches  f.  viuda  vohrer;   umgedreht  setzen  nhd. 
Volksmundarten  ber  bas  f.  wer   was   und  schon  mhd.  steht  wase  f. 
hase  bei  Herbort  2568.  8712.     der  hair.  und   Osten*,  mundart  ist  B 
idr  W  und  W  fttr  B  geläufig,  beides  im  an  und  inlaut,  inlautend  ver- 
tritt nhd.  LB  RB  mhd.  LW  RW.     Den  Byzantinern  ward  aus  goth. 
Valisaharis   Bthaa^iogy   aus  Vandali  BaydiXotj   aus   Vigilius  Verona 
Ravenna  Biyüuog  ^Paßlt^a  Begtirrj,     ahd.  wisunt  wisant  ags.  väsend 
ums,  bubalus  ist  das  lat.  bison,  gr.  ßlatov  bos  fems,  und  der  daraus 
gebildete  hddenname  lautet  Wisunt,  später  Wirant  mhd.  Wimt,  byzant 
OviaavSogj  was  lat.  in  Spanien  aufgesetzte  Urkunden  ausdrucken  Ubi-  430 
sandus  {wie  ahd.  uv  •»  uu,  w.)     aus   episcopus  erweichte  biscopus, 
Span,  obispo  und  endlich  it.  vescovo*^     Nach  so  viel  beispielen  wird 
sich  ein  schon  oben  s.  313  aufgestellter  satz  durchfahren  lassen,  der 
einen  der  wichtigsten  stamme  unsrer  spräche  aufklärt  und  mit  dem 
gesetz  der  Verschiebung  aussöhnt,     den  zusammenklang  von  visan  esse 
mit  dem  laL  fiiisse  gr.  fpvetr  q^vaur  thut  uns  diesmal  nicht  die  goth. 
sondern    die    ahd.  mundart  kund.     U16Ias  gewährt   keinen    imp.   des 
haaren  Substantiven  verbums,  aus  |)airhvis  permane  1  Tim.  4,  16  steht 
aber  zu  folgern,  dasz  er  vis  esto,  visi])  estote  sagen  würde;  Luc.  5, 
13  ist  mundare  vair])  hrains,  1  Gor.  15,  58  stabiles  estote  tulgjai 
nirt>i[i   (oder  fiatis  vairt)ai|).)     ahd.  qfuellen  geben  aber  ausser  wisl 
esto  0.  I.  3,  29.  HI.  1,  43.  auch  pis!     Biut.  1,    ölO^"  und  mhd. 
schwanken  zwischen  vrisl   Iw.  6566.  frauend.  128,  13.   Walth.  23,  1. 
35,  26.  55,  20.  91,  17.   Freid.  149,  12  (var.  s.  298  bist)   Winsbeke 
20,  2  (vgl.  var.  s.  57)  und  bis!   En.  9607.  MS.  1,  15^  19*.  2,  233". 
Gudr.  220,  4.    Frib.  Trist.  3636.   PfeifT.  myst.  135,  11.   226,  15. 
282,  30  und  auch  nhd.  taucht  dies  bis!  hin  und  wieder  auf  (Schm. 
],  209  und  dial.  s.  356.  Stald.  dial.  137.)     alU.  gilt  nur  wist   HeL 
8,  6.  10,  3.  100,  19.  109,  10.  w«sl  167,  22;  mnl.  wes!  Jesus  36. 
ägs.  beot   Marc.  10,  49.  Luc«  12,  40.  Job.  20,  27.   engl,  bei   ags. 


*  setzt  auch  inlanteDder  Wechsel  zwischen  P  und  V  die  Zwischenstufe  B 
forans?  mir  hegen  nicht  deutsche  lalle  im  sinn,  sondern  das  verhaltendes  zend. 
spenta  zu  litth.  szwentas  sanctus.  des  zend.  aspa  zu^skr.  asva  litth.  aszwa  wel- 
schem osw  (s.  30),  des  zend.  ttspa  omnis  zu  skr.  visva,  litth.  wissas  lelL  wess 
•L  ves  vsa,  des  zend.  spft  canis  zu  skr.  svft,  litth.  szä,  sl.  pes  psa  (s.  38)  med. 
0xa(  (s.  218.) 
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pl.  beodi  der  ahd.  pl.  lautet  wl^satl  Diut.  1,  496 ^  w^set  J.  44,  16 
alu.  wäsati  Hei.  56,  6.  76,  8.  t73,  16.  mhd.  wtot!  Pan.  305,  28, 
bald  aber  überwog  dafClr  der  coQJuBCtive  ausdrack  sUl  d:  fa.  sitis  Nib. 
173,  1.  517,  1.  Iw.  1254.  1857.  2909.  Walth.  28,  13.  19.  31,  23. 

43124.  29.  36,  U.  15.  86,  28.  106,  29  und  Parz.  305,  28  weicht 
aueh  die  lesart  in  slt  ab,  172,  7  das  aufjopenommne  slt  in  wfeetl 
nhd.  dehnte  sich  der  conj.  in  den  sg.  imp.  aus  und  seil  fUr  seist 
(schon  bei  Luther,  und  H.  Sachs)  verdribigte  sowol  wis  als  bis  1  Un* 
mögUch  ist  zu  verkennen,  das«  jenes  ahd.  pisl  mhd.  bis!  die  echte 
organische,  dem  praesens  pim  und  pirum  •»  pisum  (s.  313)  ange- 
messene form  war,  aus  pirut  estis  aber  auch  ein  verschollner  pl.  imp. 
pirut!  estote  geschlossen  werden  darf,  das  S  oder  R  in  pis  pirum 
scheint  nun  dem  in  visan  altn.  vära  gleichzusetzen,  und  vatrt>a  entsprang 
aus  visada  fs.  310),  wie  hairdeis  custos  at^s  hizdeis  (s.  400);  das 
gr.  2  in  <pva(o  (fvatg  (-»  goth.  vists,  ahd.  wist),  das  lat.  S  in  fuero 
«*  fueso  haben  denselben  grund,  und  ich  übersehe  nicht  dasz  bei  K. 
40«  45^  wisit  fuerit,  bei  T.  98,  3  wISsent  fient;  Diut  1,  497''  w«sto 
fiant,  wäsant  forent,  491«  492"  wisis  ehs,  wisit  erit  verdeutschen, 
denn  das  ineinandergreifen  der  formen  fore  fleri  zeigt  sich  hier  allent- 
halben. Ohne  S  ist  sowol  pim  bin  als  ags.  beo  beod  und  beo  be- 
deutet zumal  ero.  wahrend  die  ags.  formen  zwischen  B  und  V,  die 
ahd.  zwischen  P  und  W  vertheilt  sind,  war  den  Gothen  hier  alles  B 
erloschen.  B  aber  klingt  ein  nicht  nur  mit  dem  gr.  <2>  und  laU  F, 
sondern  auch  mit  dem  B  des  ir.  bil  esto,  biodhidhi  estote  (Odonovaa 
169);  litth.bukl  esto,  bukite!  estote,  sL  budil  esto  budjetel  estote, 
nur  dasz  ich  nach  anm.  11  das  recht  habe,  diesen  allen  für  B*oi^a- 
oisches  BU  zuzutrauen,  welches  erst  nach  der  lautverschiebung  des 
ags.  B  ahd.  P  erreicht.  Was  aber  läszt  sich  aus  dem  nebeneinander- 
walten des  ahd.  P  und  VV  in  pis  und  wis  ahnen?  mich  dünkt  das, 
dasz  die  ahd.  stufe  kein  hohes  alter  hat,  da  schwer  zu  begreifen 
scheint,  wie  auf  ihrem  grund  und  boden  P  in  W  gewandelt  worden 
wäre;  folgUch  setzt  sie  den  goth.  oder  sächs.  lautstand  voraus,  nach 
welchem  der  Wechsel  zwischen  B  und  V  ungemein  faszlich  wird, 
folglich  waren  beiderlei  formen  bereits  da,  als  sich  die  ahd.  stufe 
entfaltete,  und  wurden  blosz  einzeln,  nicht  in  der  beziehung  aufein- 
der,  in  sie.  übersetzt.     Man  erwäge  wie  nah  sich  keltisches  B  und  BH 

432  untereinander  liegen  und  BH  den  laut  unseres  V  und  W  erreicht 
(s.  368.  369.)  wahrscheinlich  ist  das  alts.  BH  noch  ein  nachzügler 
aus  dem  vor  der  Verschiebung  stattfindenden  Verhältnis  der  laute. 

20)  Nicht  ungleich  den  eben  geschilderten  Übertritten  des  B  in 
V  sind  die  der  media  G  in  die  spirans  H.  den  ältesten  lall  lehrt  uns 
das  skr.  aham  für  agam  (s.  257),  wo  lat.  ego,  gr.  tytij  und  das 
lautverschobne  goth.  ik  an  der  echtheit  des  G  nicht  zweifeln  lassen, 
dem  oft  geschilderten  Wechsel  zwischen  H  und  S  gemäsz  ist  es  nun, 
dasz  im  litth.  asz  SZ  anflritt,  das  hier  dem  sl.  aus  G  hervorgehenden 
Z  (s.  382),  anderemal  dem  sl.  S  für  GH  (s.  385)  zur  seile  steht, 
so  begreifen  wir,  dasz  litth.  szendi^n  sz^nakcze  (serb.  sinotsch)  dem 
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gotb.  ungekflrzten  himmadaga,  ahd.  hiutü  und  htnaht,  mhd.  hiate  hfnt 
entsprechen,  lat.  aber  und  welsch  wiederum  dasselbe  H  in  hodie 
hacnocte,  in  heddi  und  heno  erscheint,  das  Jat.  H  in  hie  hoc  ist 
zugleich  das  golh.  in  bis  hita  und  enthalt  keinen  Widerspruch  gegen 
die  lautverschiebong,  bloss  eine  ausnähme  von  ihr:  darum  durfte  lat* 
hauio  zu  goth.  hausja  (s.  315)  gestellt  werden  und  mlat.  humulua 
(hopfe)  finn.  hnmala  ist  sl.  chmel.  Die  geschichte  der  partikeln  cum 
air  ^  a/ia  und  unsrer  sama  harn  ga  cha  leitet  auf  viele  hier  ein- 
schlagende verhilltnisse. 

21)  Es  seien  noch   einzelne  ausnahmen  von  dem  waltenden  ge- 
setz  der  Verschiebung  namhaft  gemacht,  die  als  solche  nicht  befremden 
dflrfen  und   deren  Ursache  sich  vielleicht  allmalich  entdecken   wird, 
der  lat.  name  des  erdwUhlenden  talpa  musz  gehören  zu  ags.  diSUan» 
alts.  d€lban,   ahd.  USlpan  fodere;   doch  die   ahd.  consonanz   erreicht 
ganz  die  lateinische  und-  irgendwo  mag  die  folge  der  laute  aus  ihrer 
fuge  gerathen  sein.    s.  206  führte  dakisches  rovXßfikd  zur  nem)ichen 
wnnel,  aber  die  Schwierigkeiten  bleiben  ungelöst,     fidxoupa  lat.  ma- 
chaera  stimmt  nicht  zu  golh.  mökis  altn.  msekir  ags.  m^ce,  ahd.  mächi? 
▼gl.  mhd.  maecheninc  Ben.  361;   mitzuerwagen  sind   sl.  metsch  poln. 
miecz  litth.  m^czus  gladius,  aber  auch  lat.  mucro  macellum  und  ma- 
ctare.     mit  gr.  axvXog  vergleichbar  scheint  ahd.  eichila,  doch  wieder 
nicht  genau,   weil  ahd.  eih  puercus  ags.  äc  goth.  aiks?   im  gr.  wort 433 
media  voraussetzen,  nach  der  weise  von  fieydXog  mikils  michil.     dasz 
dem  sl.  yjetr"  ayifÄog  lat.  ventus  kein  goth.  vin^s  ags.  vld  altn.  vinnr, 
sondern  vinds  vind  vindr  zur  seite   stehn,   folglich   ahd.  wint  wintes 
(doch  bei  N.  wint  windes),    gibt  sich  ohne  mtthe  zu.     mehr  gequält 
hat  mich   die  schwankende  lingualis  im  ags.  invit  dolus  und  dolosus, 
alls.  inwid  dolus,  ahd.  inwitte  dolo  (f.  inwitie)  inwiltör  dolosus  (Graff 
1,  769.)     dem  alts.  invidiesgSm  inwideasgSm  Hei.  141,  16.  154,  12 
entspricht  altn.  tvidgiarn  Saem.  138"  und  auch  ags.  wird'  neben  invit 
gefunden  invid,  Jud.  132,  4  se  invidda  dolosus;    ich  möchte  das  lat. 
iavidia  g>d-6yog  hinzuhalten,   dessen  bedeutung   unfern  liegt  der  von 
iniquitas  dolus,  denn  invidia  invidere  stammen  von  videre*,  wie  Ulth. 
pawidis  pawydöjimas  invidia  von  weizdmi,   böhm.  zawist  von  zawiditi, 
poln.  zawi^6   von  widzie6.     dann  aber  wäre  das  ags.  invit  dem  invid 
vorzuziehn  und   auch  ahd.  inwiz  für  inwit  zu  gewarten,     mir  ist  ein- 
gefallen, ob  nicht  goth.  nei|)  ags.  nid  ahd.  nid  nhd.  ueid  ursprünglich 
hervorgehn  aus  invei{>  oder  nivei|)  (wie  ahd.  neiz  ags.  nät  aus  niweiz 
nevftt)?     böhm.  besteht  auszer  zawist  ein  nenawist    poln.   nienawil6 
odium,  weil  der  hassende  das  äuge  abwendet,  der  günstige  zuwendet 
(s.  173.)     wiederum  wäre  in  so  uraltem  wort  die  linguatis  der  stufe 
nicht  treu  geblieben,  die  sie  im  einfachen  goth.  vitan  «a  videre  ein- 


^  ioTidiae  nomen  dictam  a  nimii  intuendo  fortunam  alterios  (Cic);  insita 
mortalibos  oatara  recentem  alionim  felicitatem  aegris  oculis  introspicere.  Tac. 
bist  2,  20.  das  in-  laszt  sich  positir  als  zuschaaeo,  oder  negativ  den  bück  ab- 
wenden deoten. 
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nimmU    man   vgl.  das  lett.  naids  odiam  neben  eenaid  (von  ee-  in-?) 
und  vielleicht  das  gr.  orniog. 

22)  Dies  ebeogenannte  wort  gemahnt  an  eine  hauptsächlich  grieeh. 
eigenheit,  die  aber  auch  in  andern  sprachen  wahiigenoDunen  wird,  dem 
anlautenden  consonant  einen  vocal  vorzusetzen,  gr.  zumal  o  und  c,  aber 
auch  a,  selten  ij  Pott  2,  166 — 168  hat  beispiele  gesammelt  und 
gezeigt,  dasz  dazu  immer  phonetischer  oder  noch  tieferer  anläse  war» 

434  wie  Hberhaupt  die  spräche  nichts  umsonst  thut«  mit  oyofia  sahen 
wir  (s.  153)  imja  emnes  ainm  enw  stimmen,  dem  Oipfvgy  skr.  bhrü 
ahd.  prüwa  altn.  bhl  begegnet  ir.  abhra  und  oiavg  wird  gerechtfertigt, 
wenn  dantas  f.  adantas,  dens  CHr  edens  steht,  zählte  man  mit  aus- 
schlusz  der  daumen  acht  finger  an  den  bänden  (s.  244),  so  könnte 
neues  anheben  mit  ir  yla  ausgedruckt  sein;  den  übrigen  sprachen  war 
die  praeposition  entbehrlich,  axdi^  scheint  nach  uxlg  acies  acuo 
vollständiger  als  cos  und  hein,  wie  aszwa  vollständiger  als  kon*,  wenn 
sich  die  s.  400  geäuszerle  ansieht  bestätigt. 

23)  Graff  ist  mit  den  consonanten  tibel  verfahren,  statt  in  einem 
ahd.  Wörterbuch  ahd.  richtscbnur  streng  zu  handhaben  hat  er  die 
reihen  der  drei  organe  verwirrt,  und  zwar  tac  unter  T  gestellt»  aber 
pintan  dem  B,  käst  dem  G  zugetheilt«  käst  verhält  sich  nicht  anders 
zu  goth.  gasts,  pintan  zu  goth.  bindan  als  tac  zu  dags,  und  weder 
die  mhd.  noch  nhd.  weise  konnten  einen  grund  abgeben  lun  die  ahd. 
zu  entstellen,  sollte  nach  goth.  brauch  B  und  G  walten,  so  hätte 
auch  D  bleiben  müssen,  weil  0.  dag  schreibt  wie  bintan  und  gast. 
Jetzt  hat  man  die  fremden  pina  und  kirsa  nicht  in  geseUschaft  von 
pintan  und  käst  aufzuschlagen,  das  fremde  tempal  aber  neben  tac 
mitten  unter  den  fremden  P,  die  gewöhnlich  PH  sein  sollten,  sind 
aber  auch  die  besten  deutschen  Wörter  wie  plgo  acenrus,  piunt  clau- 
sura,  pröz  gemma  gelassen,  die  unbedenklichen  gothischem  B  zufallen« 
das  sahsche  chunna  ist  4,  443  unter  K  gebracht,  da  es  doch  dem 
lat.  cenlum  und  goth.  hunda  entsprechend  so  gut  unter  H  gehört, 
wie  4,  1066  htwo  «^  goth.  heiva  m  lat.  dvis  nach  der  fünften 
gleichung. 


XVIII. 

DIE  GOTHEN. 


Oa  wo,  nach  thrakischer  sage,  Haemus  und  Rhodope  zu  bergen  435 
erstarrt  waren,  scholl  die  Iitlhste  von  der  schrill  uns  aufbewahrte 
deutsche  rede,  hätte  nicht  Ulfilas  in  sich  den  trieb  empfunden  die 
heiligen  worte  des  neuen  glaubens  gothisch  auszudrücken;  so  wäre 
es  um  die  grundlage  der  geschichte  unsrer  spräche  geschehn  gewesen, 
sein  mivergängliches  werk  hat  sich  nur  zum  geringsten  theil  erhalten 
und  gar  nicht  zu  berechnen  ist,  welch  groszer  schade  uns  durch  den 
Verlust  des  übrigen  erwachsen  sei;  doch  ein  glücklicher  fund  fügte  es 
in  unsem  lagen,  dasz  eine  beträchthche  lücke  ausgefüllt  werden  konnte, 
und  fast  aus  jeder  zeile  des  gerotteten  textes  neue  gewinne  hervor- 
giengen.  eines  denkmals  von  gleich  hohem  alter  und  werth  kann 
sich  keine  andere  der  fortlebenden  europäischen  sprachen  rühmen. 

Unter  demselben  himmelsstrich,  den  Ulfilas  und  seine  Gothen  be- 
wohnten, hauste  lange  zeiten  hindurch  vorher  (s.  186)  das  volk  der 
Geten.  halten  nun  meine  im  neunten  capitel  itir  beider  Völker  gleich- 
keit gelieferten  beweise  stich,  so  hat  uns  vor  allem  zu  beschäftigen, 
dasz  die  als  merkmal  aller  deutschen  stamme  anerkannte  lautverschiebung 
dem  gotischen  abgegangen  zu  sein  scheint  (s.  216),  und  bedeutsamer 
weise  läszt  der  schritt,  den  wir  von  den  Geten  auf  die  Gothen  thun, 
jenes  sich  zuerst  entfaltende  verrücken  stummer  consonanten  gewahren.  436 

Ein  in  der  geschichte  europäischer  sprachen  so  wichtiges  ereignis 
Binsz  einmal  bestimmt  erfolgt  sein,  wenn  es  auch  lange  zugerüstet 
gleichaam  im  voraus  angeschlagen  hatte,  solche  anklänge  fanden  sich 
bereits  im  zend  (s.  419)  und  anszerhalb  der  Urverwandtschaft  bei 
Etruskem  und  Ungern  (s.  416.)  sie  waren  voriioten  oder  nach- 
Zuckungen  einer  ausnähme  von  dem  urgesetz,  die  sich  irgendwo  in 
voller  breite  geltend  zu  machen  nicht  ermangeln  konnte. 

Dennoch  nehme  ich  jene  abwesenheit  der  Verschiebung  bei  den 
Geten,  von  deren  spräche  uns  so  wenig  unter  äugen  liegt,  nur  vor- 
sichtig an.  sie  folgt  aus  tibereinkunft  des  dakischen  krustane  mit 
htth.  kregfdynö  (s.  204),  des  dak.  aprus  mit  lat.  aper  (s.  209),  des 
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dyn  mit  welschem  dynad  (s.  211.  217)  wie  aus  dem  abstand  zwischen 
priadila  und  friudila.  pegrtna  und  fagreina  (s.  215),  dochela  und  tagl 
(s.  209);  auf  die  ungewisseren  vergleichungen  von  noi^  mit  fahs 
(s.  207),  prodiorna  mit  fra|)jarna  (s.  213),  kotiata  mit  hatjata,  yoro^ 
mit  kuni  (s.  208)  soll  weniger  gehaut  werden.  Dasz  aber  einzehie 
mutae  noch  zu  den  gothischen  treffen  erklart  sich  aus  der  nicht 
allenthalben  durchgedrungnen  neuerung,  und  wie  auch  wir  golh.  da 
fttr  tu  BSi  ahd.  zi  wahrnehmen  (s.  421),  darf  mit  jenem  dvy  noch 
golh.  deina  oder  deind  stimmen,  ja  in  Dacus  und  dakina  (s.  209) 
erscheint  die  auch  in  golh.  dags,  altn.  dagr  und  dem  volksnamen 
Danir  fortdauernde  media,  wie  sie  der  weiter  geschobne  ahd.  laut  in 
tac  und  Ten!  voraussetzt,  habe  ichs  aber,  nicht  verfehlt  in  Decebalus 
und  Taipbalus  (s.  194),  so  zeigt  sich  hier  die  ahd.  Verschiebung  des 
D  in  T  nach  neunter,  und  eines  vorauszusetzenden  golh.  P  in  PH 
oder  F  nach  erster  gleichung. 

Freilich  bleibt  in  einzelnen  namen  anstosz  zurttck;  doch  wie  un- 
regelmäszig  sind  eigennamen  tiberhaupt?  die  s.  199  versuchte  deu- 
tung  von  ^yapjoi  wird  bedenklich,  wenn  hardus  aus  xaQxog  (s.  400) 
437  entspringt,  und  man  musz  fttr  Bessi  und  Bastamae,  auf  welche  ich 
hernach  noch  zu  sprechen  kommen  werde,  ein  andres  geselz  suchen, 
als  ihnen  die  erste  gleichung  anweist. 

Immerhin  glaube  ich  schon  jetzt  den  satz  verantworten  zu  kön- 
nen, der  bei  fortgepflogner  prttfung  kaum  wieder  fallen  wirdj  dasz 
unter  den  ostdeutschen  stammen  lautverschiebung  ungeßlhr  in  der 
zweiten  hülfte  des  ersten  jh.  einzureiszen  begann,  und  sich  im  zweiten 
und  dritten  festgesetzt  hatte.  wesUich  vorgedrungnen  könnte  sie  aber 
schon  frtther  eingetreten  sein,  und  darum  reifte  sie  dort  zu  einer 
neuen  stufe  heran,  deren  beginn  schwerer  zu  bestimmen  fiUlt;  im 
siebenten  jh.  scheint  auch  diese  entfaltet,  also  etwa  in  der  zeit,  wo 
sich  die  romanische  änderung  der  kehllaute  zugetragen  hatte  (s.  388.) 

So  natttrlich  das  steigern  des  lauts  in  der  ganzen  Sprachanlage 
erscheinen  mag,  kann  man  es  doch  zugleich  unter  den  schon  s.  417 
erdfneten  gesichtspunct  fassen  und  nach  einer  Ursache  fragen,  die 
dazu  in  der  geschichte  unsers  volks  vorhanden  war. 

Seit  dem  schlusz  des  ersten  jh.  hatte  sich  die  ohnmacht  des 
romischen  reichs,  wenn  auch  seine  flamme  einigemal  noch  aufleuchtete, 
entschieden,  und  in  den  unbesiegbaren  Germanen  war  das  gefühl 
ihres  unaufhaltsamen  vorrttckens  in  alle  theile  von  Europa  immer 
wacher  geworden;  jetzt  erhob  sich  statt  des  langsamen  und  ver- 
weilenden zugs,  den  sie  von  Asien  her  unvordenkliche  Jahrhunderte 
hindurch  eingehalten  hatten,  ein  rascherer  stürm,  den  die  geschiebte 
vorzugsweise  Völkerwanderung  nennt,  nur  die  wenigsten  stamme 
bheben  in  ihrem  sitz*  haften. 

Wie  sollte  es  anders  sein,  als  dasz  ein  so  heftiger  aolbruch  des 
Volks  nicht  auch  seine  spräche  erregt  hatte,  sie  zugleich  aus  herge- 
brachter fuge  rttckend  und  erhöhend?  hegt  nicht  ein  gewisser  mut 
und  stolz  darin,   media  in  tenuis,    tenuis  in  aspirata  zu  versUrken? 
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IHe  vordersten  und  rtthngsten  in  der  grossen  bewegnng,  Franken, 
Akmannen  und  die  übrigen  Hochdeutschen,  wird  es  nicht  erklärlich, 
warum  sie  alle  von  der  zweiten  auf  die  dritte  stufe  schritten? 

Wer  diese  deutung  als  eingebildet  ablehnen  oder  durch  einzelne  438 
anstände,  die  ich  nicht  verhehlen  werde,  stdren  will,  kann  sich  von 
der  vorstechendsten  eigenheit  unsrer  spräche  keine  rechenschaft  geben* 
Als  ruhe  und  ^  gesittung  wiederkehrten ,  blieben  die  laute  stehn ,  und 
es  darf  ein  zeugnis  ffir  die  überlegne  milde  und  bändigung  des  gothn 
sehen,  sachsischen  und  nordischen  Stamms  geben,  dasz  sie  bei  der 
ersten  Verschiebung  beharrten,  während  die  wUdere  kraft  der  Hoch- 
deutschen noch  zur  zweiten  getrieben  wurde,  das  schlieszt  mir  auch 
auf,  warum  die  hochdeutsche  spräche  bei  manchem  empfindUchen 
nachtheil,  in  dem  sie  zu  den  übrigen  steht,  lebendiger  geblieben  ist 
und  ihren  sieg  behauptet. 

Ich  wende  mich  zu  den  Gothen  und  gothischen  stammen. 

Trajan  hatte  Dacien  unterjocht,  aber  die  getische  macht  so  wenig 
gebrochen,  dasz  sie  verjüngt  in  derselben  gegend  auftrat  und  von  nun 
an  als  gothische  die  weit  mit  ihrem  rühm  erfüllte.  Wer  blosz  den 
ausgedehnten  räum  erwägt,  in  dem  die  Gothen  auftreten,  und  die  fülle 
ihrer  beere,  der  musz  sich  schon  überzeugen,  dasz  in  ihnen  ein 
haupttfaeil  des  deutschen'  volks  gelegen  war.  Nachdem  nordöstlich  von 
der  Donau  bis  zum  Pontus  hin  Ermanarichs  Gothenreich  erblüht  war, 
das  im  hintergrund  ßnnische  stamme,  neben  sich  Slaven  und  Litthauer 
sah,  von  dieser  seite  verkehr  mit  dem  fernen  norden,  im  Süden  und 
Westen  mit  Byzanz  unterhielt,  so  dasz  die  Gothen  durch  ganz  Thrakien 
nach  Makedonien  und  Griechenland  streiften;  drangen  sie,  von  den 
Hünen  selbst  erschüttert  allmähch  weiter  vor  und  erreichten,  während 
noch  ein  kern  von  ihnen  an  der  Maeotis  stand  hielt,  in  zwei  strömen 
durch  -  Gallien  über  die  Pyrenaeen  die  spanische,  über  die  Alpen  die 
italische  halbinsel.  von  den  hier  gestifteten  beiden  reichen  unterlag 
aber,  nach  kurzem  glänz,  zuerst  das  ostgothische  den  letzten  an- 
strengungen  der  Byzantiner  und  dem  nachdrang  der  Langobarden  und 
Franken,  das  weslgolhische  später  vor  dem  einbruch  der  Araber. 
Wäre  die  gothische  stärke  unzersplittert  geblieben  und  hätte  sich  ihre 
h^rschaft  im  osten  gleich  der  fränkischen  im  westen  gefestigt;  die 
Schicksale  Deutschlands  imd  der  deutschen  spräche  würden  eine  ganz 
andere  gestalt  gewonnen  haben.  Alles  was  in  der  geistigen  anläge  439 
und  bildsamkeit  der  gothischen  natur  enthalten  war,  ist  ims  verloren 
worden. 

An  dieser  stelle  liegt  es  mir  ob,  den  namen  der  Gothen  genauer 
als  es  bisher  geschehn  konnte  zu  erörtern. 

Den  Griechen  und  Römern  galt  für  die  thrakische  form  dieses 
namens  rhaty  Getae,  nach  der  schon  s.  200  beigebrachten  wichtigen 
und  entscheidenden  stelle  des  Pliniiis  daneben  aber  auch  Gaudäe.  beide 
gestalten  gemahnen  augenblicklich  an  die  composilion  skythischer  völker- 
namen,  Motaaayhai  und  Sarrayväai  (s.  226);  zugleich  beleuchten 
sie  uns  eine  Verschiedenheit  und  Verwandtschaft  gothischer  vöikemamen. 
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JeUt  nach  eatbttllter  laulvenchiebung  kann  es  nicht  anders  sein, 
als  dass  das  T  des  ersten  namens  gottnsch  zu  TH,  ahd.  zq  D,  das 
D  des  zweiten  hingegen  gothisch  zu  T,  ahd.  zu  Z  werde;  und  so 
ist  es  bis  auf  einen  einzigen  fehler.  Die  Getae  werden  geth.  Gatians, 
die  Gaudae  Gautds,  altn.  Gantar,  ags.  Geitas,  ahd.  Rözü.  wer  in 
diesem  gleicblaufen  der  thrakisehen  Getae  und  Gaudae,  der  deutschen 
GD|>ans  und  Gautds  die  identitst  beider  rOlker  nicht  erwiesen  siebt, 
ist  geschlagen  mit  Uindheit.  unter  Geten  und  Gothen  sollte  sich 
swiefiche  namensbildung  hervorgethan  haben»  wenn  zweimal  beide 
nicht  dasselbe  voKk  waren? 

Nur  darin  mangelt  etwas  dasz  der  name  Getae  nicht  ganz  zu 
recht  verschoben  wird,  dasz  die  anlautende  media  haften  bheb,  wie 
in  dags  du  (s«  421.  422),  darüber  habe  ich  mich  genugsam  ausge- 
sprochen; warum  sollte  der  an  sich  nachgibigere  inlavt  nicht  aneh 
unregelmaszigkeit  zulassen?  vom  verhalten  des  T  und  D  in  Getae 
Gaudae  soll  nachher  die  rede  sein.  Wie  Tacitns  eigentlich  schreiben 
wollte,  ob  Gothones  oder  Gotones,  das  mOgen  die  hss.  der  annalen 
2,  62  schlichten;  eins  wie  das  andre  taugt  in  meine  Torstellung. 
das  unlateinische  TH  durfte  er  inlautend  wie  anlautend  (in  Teutoni) 
meiden,  man  wird  dann  atich  Germ.  45  Sitonis  dem  Sithones,  und 
-  Nerttts  dem  Nerthus  vorziehen  müssen,  liesz  er  aber  in  fremden  namen 
dem  TH  sein  recht,  wie  Plinius  Sithonii,  Scythae  u.  s.  w.  schrieb, 
440  so  übte  er  genauigkeit.  Unter  den  Byzantinern  setzte  sich  r6t&ot 
fest,  mit  doppelter  lingualis,  nach  griech.  brauch  ausgedrückt  (s.  179. 
861);  was  im  mittelalter  die  lat.  Schreibung  Gotlhi  zuweilen  nach- 
ahmt, obschon  die  bessere  Gothi  behifU. 

Vielleicht  blieb  dies  gr.  r6xd'oi  nicht  ohne  einflusz  auf  den 
Schreiber  des  goth. '  calenders ,  wenn  er  das  dem  alln.  Goddiod  (oder 
Go|)|>iod)  entsprechende  Gut|>iuda  so  ausdrückt,  daraus  ein  Guts  als 
echte  gothische  bezeichnung  des  namens  folgern  möchte  ich  nicht, 
glaube  viehnehr  dasz  Ulfilas  den  namen  seines  volks  mit  )»  schrieb, 
wie  es  auch  bei  C^assiodor  vorauszusetzen  ist.  in  den  von  Waitz  be- 
kannt gemachten  bruchstttcken  des  Auxentius  liest  man  s.  13.  19 
lingua  gotica,  daneben  aber  s.  14.  15.  20  gens  Gothorum.  das  T 
steht  nach  lateinischer  weise  *.  freilich  schreiben  die  Angelsachsen  im- 
mer Gotan  mit  T  wie  Geitas  und  auch  in  der  edda  steht,  neben  jenem 
Goddiod,  177^  272*^  273*  gotna  (heroum,  virorum),  233"  gotnesk 
kona,  bei  Snorri  146  Gotland,  wie  sonst  Gautar  und  Gautland.  Ahd. 
sollte  man  nach  der  iautverschiebung  im  namen  Golhi  D  erwarten, 
und  wirklich  begegnet  in  einer  alten  glosse  Diut.  1,  236*  (Graff  4,. 
173)  guti  :  gudi.  ahd.  Schriftsteller  des  8.  9  jh.  wüsten  von  den 
Gothen  nichts  lebendig,  und  nur  aus  lat.  quelle;  N.  Blh«  4.  122  be- 
balt sogar  das  lat.  Golhi  bei  und  wagt  kein  deutsches  wort.  Desto 
häufiger   tritt  in   zusammengesetzten  eigennamen  das  ahd.   Köz  oder 


*  Ainmians  Fritigernus  führt  zurück  auf  goth.  Frilmgaims   oder  ahd.  Frt- 
dokera. 
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Gte  auf,  das  dem  ags.  GeAt,  altn.  Gautr  und  jenem  Gaudi  des 
eaUpricbt,  man  vgl.  die  von  Graif  4»  280.  281  gesammelten  beispiele, 
denen  ich  bier  ein  einiiges  beifügen  will:  WuoUlgöz  -•  ags.  VOdelgeÜ 
(Haupt  1,  577.)  nichts  anders  scheint  im  passional  64»  41  wuoleg^ 
wie  zur  herabwttrdigung  des  alten  göttlichen  namens  sonst  wttetericli 
(njflhoL  121)  gesagt  wird,  den  ahd.  namen  Madalg6z  drückt  eine 
Ist.  form  Madalgaudus,  und  den  frauennamen  Wuldargöza  (trad.  fuM. 
2,  43)  Venantius  Vortunatus  Ultrogotho  (— •  Vulfiragu^d»  wie  GhaldeberU  44t 
genahlin  hiesi)  aus.    so  schwanken  ^edemm  beide  formen. 

Fassen  wir  nun  die  vocale  der  doppelgestalt  naher  ins  äuge. 
in  Getae  steht  E  ausser  bezug  zum  AU  in  Gaudae»  welches  deutschem 
ohr  offenbarer  ablaut  des  U  in  Gu{)ans  erscheinen  musz.  wie  dies  U 
nach  der  form  Sartixyvdou  höchstes  alter  verrüth»  stellt  es  sich  auch 
wegen  jenes  bezugs  zu  AU  organischer  als  £  dar.  Gutae  und  Gaudae 
slehn^ch  also  vocalisch  zur  seite,  wie  im  sanskrit  Drupadas  und  seine 
tochter  Draupadi,  Bhimas  und  seine  lochter  Bhaiml,  Visravas  und  sein 
sehn  Vaisravanas,  oder  der  thüringische  kOnig  Bisinus  und  seine  ge- 
mahlin  Basina:  in  kindem  und  nachkommen  wiederholen  sich  die 
namen  der  vorfahren  mit  ablaut.  hiemach  können  Gaudae  nichts  uh 
ders  sein  als  sprOszlinge  der  Guiae.  Was  aber  der  ablautende  vocal 
andeutet,  den  fortwuchs  des  Stamms,  soll  gewis  auch  der  sich  ab« 
stufende  consonant*  ausdrücken:  die  Gaudae  sind  nicht  mehr  die  alte» 
Getae  selbst,  stammen  aber  von  ihnen  ab.  in  den  ags.  und  altn. 
namen  haben  sich  die  T  wieder  ausgegUchen  und  nur  die  verschiedeiH 
heit  des  vocallauts  thut  kund,  dasz  die  GeAtas  abkOmmlinge  der  Getan 
sind,  beide  namensgestalten  verknüpft  merkwürdig  der  gothische  volks- 
name  Gauligoth  bei  lomandes  cap.  3  **. 

Ich  bin  so  ausführlich,  als  es  die  bedeuUamkeit  dieser  unbeach-442 
teteten  sinnigen  namensverhältnisse  heischt;  es  wird  nicht  an  ferneren 
beis^len  mangeln. 

Den  eigentlichen  begrif  des  wertes  Gothen  verhüllt  noch  dunkel. 
für  sich  allein  betrachtet  dürfte  Gaut  oder  Geät  mit  giutan  fundere 
zusammengehalten  werden;  als  abstufung  von  Go{)a  sträubt  es  sich 
dagegen.  Musz  man  Guf)a  für  ursprünglicher  halten  als  Geta  (wie  das 
U  in  fius  t>uk  für  echter  als  I,  E  in  tibi  te,  s.  261);  jene  worzel- 
halle  berühning  des  volksnamens  mit  -getes  -ytiog  (s.  179.  278) 
wäre  dabei  noch  nicht  ausgeschlossen,  da  sich  auch  in  kuni  yoyog  U 


*  mao  vgl.  ahd.  werdan  ward  wartim;  ags.  veordan  feard  fitrdon;  mtdan 
mad  midon;  seodan  seid  sudon. 

**  Zeosz  9.  505  nimmt  Gautigoth  für  einen  pl.,  TH  es  S;  das  ist  scharf- 
sichtig, aber  in  golh.  spräche  nicht  recht  statthaft  (ahd.  sahen  wir  s.  394  TR  zu  Z 
«erden,  nicht  au  S)  und  was  wSre  aus  Gautigös  xa  machen?  adjectivisches 
gameigs  wttrdc  den  pL  gauleigai  fordern;  eine  ahnliche  deutung  von  Massageta« 
wurde  oben  s.  224  abgelehnt  eben  so  wenig  erläutert  sich  der  analoge  name 
Vagoth  durch  Vagös  aus  altn.  Vagar,  denn  in  der  beigebrachten  Olafssag^  sind 
Vagar  Inseln,  kein  ¥olk,  vgl.  forum,  sog.  12^  365.  endlich,  und  das  entscheidet, 
schreibt  lomandes  cap.  11  beilagines,  cap.  13  Anses,  cap.  23  Thiudos  Rocas 
mit  S. 
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zeigt  an  guf>  deos  zu  denken  wird  man  gehindert,  weil  dieses  laut- 
verschoben dem  pers.  khodft  entspricht,  in  Guf>a  Gothus  aber  urver- 
wandtes G  beharrt;  gleichwol  Ulszt  sich  der  anstand  vielleicht  beseitigen 
und  ein  Zusammenhang  des  volksnamens  mit  der  benennnng  des  höch- 
sten Wesens  (s.  447)  hat  sonst  vieles  fttr  sich. 

Könnten  wir  alle  bei  lomandes  cap.  3  aufgeführten  benennungen 
der  richtigen  lesart  überweisen  und  verstehn,  die  geschichte  der  Gotben 
wflrde  sich  mehr  aufhellen. 

Es  verdient  als  eigenheit  deutscher  volksnamen  insgemein  hervor- 
gehoben zu  werden,  dasz  sie  schon  in  ältester  zeit  den  himmelsstrich 
auszudrücken  pflegen,  meines  Wissens  geschah  das  weder  bei  Grie- 
chen, Römern,  Slaven  noch  Kellen;  hängt  es  mit  einer  beschaulichen 
ruhe  deutscher  niederlassungen  zusammen?  noch  bis  auf  heute  gibt 
es  bei  uns  zahllose  ortsuamen,  die  durch  ein  vorgesetztes  ost  west 
stid  und  nord  unterschieden  werden,  vorzugsweise  findet  sicH  aber 
die  richtung  von  osten  nach  westen,  gleichsam  im  uralten  trieb  des 
groszen  völkerzugs  (s.  162)  angegeben,  und  so  stehn  einander  Ost- 
gothen  und  Westgothen,  Ostrranken  und  Westfranken,  Oslfalen  und 
Westfalen,  Ostfriesen  und  Westfriesen  gegenüber. 

Den  namen  Ostrogothae  und  Wesegothae  hatte  schon,  wie  lor- 
nandes  cap.  14  hervorhebt,  Ablavius  von  den  am  Pontus  nieder- 
sitzenden  Gothen  nach  ihrer  damaligen  läge  geleitet;  weil  aber  im 
stamm  der  Amali  zugleich  ein  könig  Ostrogotlia  auftritt,  so  meinen 
beide  Schriftsteller  oder  doch  einer  von  ihnen,  dasz  vielleicht  nach 
443 ihm  das  volk  geheiszen  sein  könne,  was  jedoch  voraussetzen  würde, 
dasz  auch  die  Balthi  einen  eponymus  Wesegotha  gehabt  hätten,  rich- 
tiger wird  man  also  die  namen  von  dem  örthchen  sitz  der  stamme 
herleiten  und  sie  für  desto  älter  halten  müssen,  da  schon  einer  der 
heldenahnen  nach  dem  volk  benannt  war.  Procop  versteht  unter  dem 
bloszen  namen  Ford-ot  allemal  die  Ostgolhen,  während  er  die  seinem 
bericht  ferneren  Westgothen  Ovtafyor&oi  nennt  (de  b.  vand.  1,  2. 
de  b.  goth.  4,  5.) 

Diese  form  Visigufians,  ohne  T,  eriaubt  an  das  goth.  vis  yoX^yi; 
und  an  visan  mauere  zu  denken :  abend  und  westen  führen  den  begrif 
der  stille  und  ruhe  mit  sich ;  auch  in  osten  scheint,  wenn  man  oriens 
und  Utth.  auszra,  lat.  aurora  hinzu  nimmt,  das  T  erst  beigefügt, 
litth.  auszra  aurora,  auszrinnis  orientalis  steht  aber  dem  wakaras  oc- 
cidens,  wakarinnis  occidentalis  entgegen,  und  wakaras  ist  (wie  «xxoc 
equus  mit  aspa  s.  30)  verwandt  mit  iant^a  lat.  vespera,  ir.  feascor» 
gal.  feasgar,   sl.  vetscher,  poln.  wieczor,  folglich  auch  mit  westen^. 

Jener  könig  Ostrogolha  musz,  da  sein  nachfolger  Gniva  in  des 
kaisers  Decius  zeit  f^Ut,  bald  nach  dem  beginn  des  dritten  jh.  ge- 
herscht  haben,  und  wenn  man  der  jomandischen  Stammtafel  von  den 


*  da  litth.  wakar,  lett.  wakkar  zugleich  gestern  (d.  i.  gestern  abend)  aus- 
drSckt,  mag  aucb  heri  =»  hesi  und  hesternus,  goth«  gistra  (für  gvistra?)  gehalten 
werden  zu  vespere  und  vis,  westan. 
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Ansen  tiberhanpt  historisch  nachzählen  kann,  so  reicht  sie  nicht  hoch, 
nicht  einmal  bis  in  den  anfang  nnsrer  Zeitrechnung  ^  hinauf,  zwischen 
Ostrogotha  und  Amala  ist  nur  ein  glied,  nemlich  Isama  (Eisama)« 
zwischen  Amala  und  Gapt  (oder  Gaut),  dem  an  die  spitze  gestellten 
ahnen,  liegen  noch  zwei  andere,  Gaut  würde  also  höchstens  in  das 
erste  jh.  reichen,  so  dasz  diese  geschlechter  an  die  Daken  und  Geten 
unter  Domitian  und  Trajan  nicht  einmal  zu  stoszen  brauchen,  gewis 
aber  ist  einer  aus  gothischen  hedern  und  sagen  geschöpften  kOnigs- 
reihe  nichts  als  mythische  grundlage  zuzutrauen. 

Ostrogotha  soll  nach  lomandes  cap.  16.  17  Uber  beide  stamme, 
die  Ostgothen  und  Westgothen  zusammen  geherscht  haben,  unter  Er- 444 
manaricus,  der  nach  drei  zwischenghedem  auf  ihn  folgte,  erlangte  das 
gothiscbe  reich,  also  ungefähr  im  lauf  des  vierten  jh.  groszen  glänz» 
den  aber  der  Hünen  einbruch  trübte.  Um  das  j.  364  begannen  die 
Westgothen  sich  mehr  nach  westen  zu  wenden  und  sitz  in  Thrakien 
und  Dakien  zu  fassen,'  sie  waren  mit  Byzanz  unter  kaiser  Valens  in 
näheren  verband  getreten  und  hatten  sich  zum  christenthum  bekehrt: 
Thracias  Daciamque  ripensem  tanquam  solo  genitaU  potiti  coeperunt 
incolere,  sagt  lomandes  cap.  26*,  was  nicht  ausschlieszt,  dasz  sie 
froher  als  Geten  schon  an  derselben  statte  heimisch  waren:  jetzt  er- 
langten sie  vertragsmäszig  aus  der  band  der  Römer  zurück,  was  diese 
eine  Zeitlang  besetzt  gehalten  hatten,  unter  solchen  Westgothen  lebte 
und  schrieb  Ulfilas.  Als  Attila  gegen  Gallien  vorrückte  standen  die 
christlichen  Westgothen  auf  römischer  seite,  wahrend  die  noch  heid- 
nischen Ostgothen  den  Hünen  verbündet  waren.  Es  ist  bekannt,  dasz 
um  diese  zeit  die  Westgothen  durch  Gallien  nach  Spanien  vordrangen 
und  dort  ein  reich  stifteten,  die  Ostgothen  aber  etwas  spater  ihre 
herschafl  in  ItaUen  gründeten,  deren  blute  Gassiodor  geschildert  haben 
musz ,  deren  ausgang  wir  bei  Procop  beschrieben  lesen  **.  Unter 
beiden  volksstammen  mag,  mit  geringen  abweichungen,  dieselbe  gothi- 
sehe  spräche  gewaltet  haben;  gelangte,  wie  es  scheint,  die  silberne 
hs.  aus  Spanien,  vielleicht  bei  Vermahlung  einer  königstochter,  nach 
Ripuarien,  so  waren  die  zu  Bobbio  aufbewahrten  bücher  vermuthch 
ostgothischen  Ursprungs. 

Vtdstdes  lied  im  cod.  exoniensis,  das  uns  so  viele  bedeutsame  445 
stammsagen  aufbewahrt,  nennt  den  Eormanrfc  324,  3  einfach  Gotena 
cynmg  (wie  es  319,  27  heiszt  Eormanrfc  veold  Gotum);  325,  18  vrird 
auch  neben  Emerca  und  Fridia  Eästgota,  d.  i.  jener  Ostrogotha  des 
lomandes  aufgeführt,  das  Ued  bezeichnet  ihn  als  verstandig,  gut,  und 
ak  vater  Unv^ns,  wahrend  ihm  bei  lomandes  ein  söhn  Unilt  beigelegt 


*  Tgl.  Procop  de  b.  gotb.  4,  5  (2,  47t.) 

**  aoszer  diesen  nach  westen  fordringenden  beiden  haoptttämmen  blieb  ein 
dritter,  der  schon  zum  christenthnm  bekehrt  war,  durch  die  Hünen  abgerissen, 
tief  im  osten  an  der  Maeotis  sitzen,  das  sind  die  Tetraxiten,  deren  künde 
Procop  de  b.  goth.  4,  4  und  5  aufbewahrt,  deren  spatere  geschichte  aber ^ bis 
auf  geringe  spuren  bei  reisebeschreibern  erloschen  ist.  im  namen  TW^alirac 
scheint  der  begnf  vier  und  einer  tetrarchie  gelegen. 
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wird:  dieser  Unv^n  (ahd.  Unwln,  praeter  spem  genitiis)  und  Unfll 
■rittsen  lusammen  ftilleOt  und  wahrscheinlich  ist  die  ags.  form  richtig 
dheriiefert.  Emerca  und  Fridla  heiszen  in  den  ann.  quedlinb.  (Pertx 
5,  31)  Embrica  nnd  FnUa»  und  nelTen  des  Ermanaricus.  In  noch 
einer  andern  stelle  322»  3.  4  unterscheidet  das  ags.  lied  wiederum 
Hredgotan  und  Geitas  neben  Sveon  (Suionen«)  das  BeovuUlied  aber 
läszt  nirgend  Gotan,  desto  häufiger  Geitas»  und  swar  daneben  Dene 
wie  Sveon  auftreten,  diese  Geätas  werden  noch  niher  durch  den 
beisatz  SaegeiUs  (3696.  3967)  und  VedergeAUs  (2984.  3224.  4753. 
5098)  bestimmt,  gleichbedeutig  mit  den  letztem  aber  auch  blosz 
Vederas  oder  Vedere?  denn  es  steht  immer  nur  der  gen.  pl.  Vedert 
(448.  991.  1388.  4666.  4920.  5406.  5569.  5796.  6069.  6307) 
genannt 

Wie  jene  Westgothen  und  Ostgothen  von  der  mitem  Donau  sich 
in  Spanien  und  ItaUen  ergossen,  werden  wir  hier  ganz  auf  die  andere 
Seite  nach  dem  Norden  gewiesen,  dahin  setzte  schon  lornandes  cap.  3» 
ausser  Gautigoth,  Vagolh  und  andern  dunkeln  vOlkemamen  auch  Ostro- 
gotbae  neben  Raumaricae,  unter  welchen  doch  sicher  die  norwegischen 
Raumar  gemeint  sind.  Raumarlki  aber  grenzt  noch  heute  an  schwe« 
disches  Vermeland,  auf  welches  Gautland  folgt  diese  Ostrogothae 
können  demnach  keine  andern  sein,  als  bewohner  des  heutigen  Ostern 
gf)tland,  dem  wieder  ein  VestergOtland  zur  seile  steht,  die  altn.  be- 
nennung  lautet  Eystragautland ,  Vestragautland ;  es  sind  also  Gautar» 
schwed.  GOtar,  des  Ptolemaeus  Favioi  in  Scaudia  *  gemeint,  keine 
446Gotar,  oder  anders  ausgedrttckt  ags.  Geitas,  keine  Gotan,  und  dazu 
stimmen  die  Saegeitas  und  Vedergeiitas  des  Beovulflieds.  ags.  veder 
bedeutet  aSr,  tempestas,  ahd.  wetar,  altn.  vedr,  und  ich  finde  auch 
ags.  veder,  wie  engl,  weather  geschrieben;  könnte  Vedergettas  aus 
VestergeÄtas  verderbt  sein?  denn  der  Wettersee  in  Vestgötland,  an 
welchen  Zeusz  denkt,  wird  heute  mit  TT,  im  VestgOtalag  Vaetur  ge- 
schrieben. Endlich  jenen  Hredgotan  bei  VIdsld  begegnen  genau  die 
altn.  Reidgotar  und  es  wird  weder  ags.  Hredgeätas,  noch  altn.  Reid- 
gautar  angetroffen,  mit  festhaltung  des  uralten  Unterschieds  zwischen 
Getae  und  Gaudae.  unter  Reidgotaland  versteht  man  entweder  Jut- 
land  **  oder  das  feste  land  von  Dfinemark,  im  gegensatz  zu  den  inseln 
(Eygotaland.) 

So  merkwürdig  spiegelt  sich  der  gotbische  volksname  nach  zwei 
fernen  selten  hin,  in  seiner  hergebrachten  doppelgestalt  und  in  einer 
alten  Zusammensetzung,  ab.  Ausserdem  tauchen  aber  noch  einige 
besondere,  erwSgenswerthe  benennungen  auf. 

Dasz  alle  Gothen  ihren  helden  den  namen  Anses  (goth.  Anseis 
Anzeis)  beilegten,  wurde  schon  angeführt,  und  lornandes  deutet  ihn 
ausdrückhch  durch  halbgölter,  die  Ober  blosze  menschennalur  erhaben 


'*'  auch  Procop  scheidet  rir^oi  und  Povroi,  welche  letzteren   er  sa  den 
oordischen  Thaliten  rechnet. 

**  dem  Finnen  heiszt  der  Däne  überhaupt  Juati. 
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sind,  hierin  liegt  ein  unabweisbares  leugnis  fttp  den  susammenhang 
der  CflOthen  und  aller  übrigen  Deutschen,  unter  welchen  gleichfalls  der 
nane  ans  für  dims  bekannt  war,  mit  den  Scandinaven,  die  ihre  hel- 
dengOlter  gerade  so  Aesir  nannten  und  aus  OstUcher  gegend,  wie  es 
die  geschichte  mit  sich  bringt,  eingewandert  schilderten.  Schon  da- 
durch wird  die  durch  lornandes  und  seine  Vorgänger  verdrehte  sage« 
dasi  die  GoUien  aus  dem  Norden  nach  der  Weichsel  und  Donau  hin- 
gezogen seien,  widerlegt. 

Diese  Anseis  und  Aesir  gewinnen  aber  noch  höhere  Wichtigkeit 
doreh  iwei  andere,  trUgt  mich  nicht  alles,  in  einander  greifende  um- 
sUnde.  wir  fanden  (s.  191)  bei  Thucydides  schwerttragenden  Thra- 
kern den  Zunamen  z/ro«  überwiesen  und  auch  Diobessi  werden  von 
Plinius  4,  11  in  Thrakien  aufgeführt,  Bessi  aber  galten  für  einen  hei- 447 
hgen  göttlichen  stamm  (s.  198),  dioi  scheint  sich  an  den  volksnamen 
Jaoi  zu  schlieszen  (s.  192.)  hierdurch  wird  mir  nun,  allen  beden- 
ken zum  trotz,  immer  wahrscheinlicher,  dasz  auch  der  name  Guyana 
unmittelbar  aus  dem  worte  gu{)  deus  zu  leiten  sei,  und  die  alten  for- 
men Fvdcu  und  Getae  ebendahin  zielen,  wie  in  Getae  und  Gut^ans 
wäre  das  G  in  gu{),  diesmal  höchst  begreiflich,  keiner  lautverschiebung 
verfallen,  und  warum  sich  im  pers.  chodA  khodA  aspirala  zeige,  müste 
auf  anderm .  wege,  wenn  es  mit  unserm  guf>  wirklich  ein  und  dasselbe 
ist,  ermittelt  werden.  Scheinen  die  /tioi  ^Toi^  nun  so  stammen 
auch  die  Gu|>ans  her  von  gu})  und  sind  eingeständlich  Anses*. 

Der  westgothische  stamm  führte  den  beinamen  Balthae,  der  ost- 
gothische  Amalae,  wie  lornandes  cap.  5.  29  meldet**,  baltha  deu- 
tet er  sprachgemUsz  audax,  balt)aba  ist  bei  Ulf.  audacter,  das  ahd..pald 
liber,  liheralis,  confidens.  da  aber  das  entsprechende  litlh.  baltas,  lett. 
balts,  sl.  bjel  albus  ausdrückt  (lautverschiebung  mangelt,  nach  s.  420. 
421)  und  Baldr  Bäldäg  name  des  lichtgottes  war  (mythol.  s.  202); 
so  erscheinen  auch  die  Balthen  als  lichte  und  göttliche  ***,  In  Amala 
liegt  der  begrif  von  amal,  alln.  aml  labor,  strenuitas  und  die  Amalae 
sind  wiederum  die  tapfern  geschäfUgen  mühevollen  beiden. 

Es  sind  aber  noch  andere,  gleich  alte  und  wichtige  benennungen 
gotbischer  stamme  anzuführen.     lornandes  cap.  16  führt  uns  aus  des  448 
königs  Ostrogotha  zeit  Thaiphalen  und  Astinge  auf,  neben  Garpen  und 
Peucenen,  welche  letzteren  schon  aus  Tac.  Germ.  c.  46  bekannt  sind. 
Ammianus  schreibt  Taifali  17,  13.  31,  9  und  setztihnen  in  der  ersten 


*  der  PcaSae,  iv  roXs  PeXi/ie^os  SovXoto,  r6r&os  to  ydvoSf  bei  Procop  de 
b.  fSDd.  1,  10  ist,  wie  vocal  und  consonant  zeigen,  von  dem  urverwandten  worte 
g6ds  bonus  abzuleiten. 

**  anderemal  zieht  er  die  lat.   endung  Balthi   und  Amali  vor,  welche  auch 
Cassiodor  hat 

*  ***  in  der  unter  dem  titel  fuero  juzgo  erschienenen  ausgäbe  der  lex  Visigotho- 
rum,  Madr.  1815  wird  eine  sonst  fehlende  nachricht  von  westgotbischen  münzen 
enheilt,  und  da  erscheint  auch  die  benennung  'baldres'.  hängt  sie  mit  dem 
»Ummnamen  zusammen,  so  zeigte  sich  hier  das  R  des  altn.  Baldr,  abd.  Paltar. 
vgl.  Davoud-Oghlou  1,  6.  8. 
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stelle  Liberi  und  SarmaUe  zur  seile.     Liberi  halte  ich  fttr  Verdeut- 
schung von  Baltht,  welche,  wie  gezeigt  wurde,  üben  ausdruckten,    in 
Tairalus  kann  das  lautverschobne  Decebalus  (s.  194)  gesehn  werden, 
also  bezug  auf  den  dakischen  stamm;  die  Schreibung  Thaifalus  scheint 
verwerflich,     eines  litlh.  eigennamens  Taifal  geschieht  meidung  in  Ade- 
lungs Milhr.  2,  700.   ^0x17701  treten  schon  bei  Dio  Gassius  p.  1185 
in  des  zweiten  jh.  zweiter  hllfte  auf,   auch  cap.  22  schreibt  loman- 
des  Astingi,   die  echte  goth.  form  wSre  Hazdiggös  -•  capillati,  und 
dasz  dieser  sinn  dem  altn.  Haddtngjar,  ahd.  HertingA,  ags.  Heardiogas 
unterliege,   ist  mythol.  s.  316.  317  gewiesen*,     diese  Astingi  könn- 
ten, da  die  haartracht  zeichen  der  freien  und  edeln  geschlechter  war, 
ebenwol  jene  Liberi  sein.     Endlich  fahren  die  Westgothen  bei  Ammia- 
Bus  31,  4.  5  den  namen  Thervingt,  die  Ostgothen  Greuthungi,  wofQr 
Idatius  Greothingi,  Claudianus  de  IV.  cons.  Hon.  623.  635  Gruthungi 
schreibt,     bei  Zosimus   4,   38    hat  man  mit  recht  Prothingi  in  Gro- 
thingi  gebessert.    Steckt  in  Greothungi  das  goth.  griut,  altn.  gnot  ags. 
greot,  ahd.  kreoz  arena,  glarea,  saxum  (vgl.  oben  s.  233);  so  könn- 
ten Stämme  gemeint  sein,  die  in  berg  oder  sandgegend  wohnen,  Snorri 
nennt  in  der  edda  s.  108.  109  Griotunagardr,  als  aufenthalt  der  im- 
mer an   felsen   hausenden  riesen**.  *  Zeusz  s.  407  deutet  Griutugg6s 
449  Steppenbewohner  und  weist  den  ahd.  mannsnamen  Griuzing  nach,  wie 
auch  heute  Gricsinger  üblich  ist;  Thervingi  nimmt  er  für  Tervingi  Tri- 
vingi  Waldbewohner,    von  thu   arbor,    welches   gleichwol  immer  nur 
holz,  bäum,  nicht  wald  auszudrücken  pflegt,     ich  möchte  vergleichung 
mit  den  sl.  Drevanen  oder  Drevljanen,  die  solche  hpltsaten  sein  soUen, 
lieber  ablehnen  und  der  früheren  ansieht  treu  bleiben,  dasz  die  Ther- 
vingi mit  den  Thüringen  ahd.  Duringen   zusammenhangen,   wie  schon 
das   walten  der  eigennamen  Amala  und  Erman  im   thttringischen  k&- 
ni^haus    bestätigt,     selbst   der   heldenname   Iring    scheint  nichts  als 
starke  kürzung  von  Epurdurinc. 

Wie  man  annehmen  daff,  dasz  schon  im  höchsten  allerthum  zwi- 
schen Römern,  Galliern  und  Germanen  nach  kriegen  bOndnisse  und 
gefolgschaften  eintraten  und  kampflustige  Deutsche  als  söldner  und  am- 
bacti  (s.  132.  135)  nach  Welschland  zogen;  so  wird  sich  dies  Ver- 
hältnis auch  unter  den  östlichen  Germanen  und  ihren  nachbarn  aus^ 
gebildet  haben,  ja  die  getische  dienerschaft  bei  den  Griechen  war  in 
andrer  weise  etwas  ahnliches.  al/fidXwTOi  oder  upyvQtortjroi  (s.  190) 
standen  sie  im  griechischen  hause  zur  band  und  kehrten  oft  wieder  in 
ihre  heimat  zurück,  wie  Zalmoxis  selbst  seine  Weisheit  als  diener  des 


*  den  Böhmen  heiszt  hrdina,  den  Polen  hardzina  held. 

**  wenn  io  der  verderbten  stelle  des  ioraandes  cap.  3 :  'dehinc  mixü  Evagerae 
Otbingis'  (wo  nach  Zeasi  cod.  ambr.  Eragreo  Tingis,  cod.  monac.  Euagreotiogio, 
cod.  findob.  Eragrae  Otingis)  Greotingia  enthalten  scheint,  so  schwer  der  voraos- 
stebende  nom.  su  bessern  wäre,  wärden  die  folgenden  worte:  'hi  omnes  ezesis 
rupibus  quasi  castellis  inhabitaat,  ritu  beluino'  unmittelbar  der  aualegung  felsen- 
bewohner  an  statten  kommen. 
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Pythagoras  erlernt  haben  sollte  (s.  187.)  Den  älteren  Römern  hieszen 
yerbttndete  nachbam  socü  und  sogar  fratres  oder  consanguinei.  Als 
sich  die  stärke  ihres  reichs  allmälich  zu  neigen  begann,  bildeten  ein- 
zelne kaiser  zu  Rom  germanische  leibwachen  und  cohorten  aus  gefang- 
nen oder  (Iberläufem.  Caligula  hatte  einen  häufen  Bataver  um  sich^ 
und  Caracalla  pflegte  tracht  und  haarschmuck  seiner  germanischen 
sOldner  nachzuahmen**.  Seitdem  aber  der  sitz  des  reichs  von  Rom 
tnf  Byzanz  übergegangen  war  und  die  permanen  nach  jedem  schein- 
bar (Ü>er  sie  davon  getragnen  sieg  heftiger  andrängten;  suchte  man 
ihrer  eben  dadurch  sich  zu  erwehren,  dasz  mit  einzehien  stammen  bund 
und  freundschafl  geschlossen  und  aus  ihnen  zahbeiche  Söldner  gewon-  450 
nen  wurden,  die  nun  gegen  die  noch  fernen  und  unbearbeiteten  Deut- 
schen beistand  gewähren  sollten.  Hier  greifen  auch,  was  einer  andern 
Untersuchung  vorbehalten  bleibt,  die  Verhältnisse  römischer  Colonen  ein, 
die  unter  dem  namen  laeti  bekannt  sind,  und  denen  grandstttcke  zum 
adbau  tiberwtesen  waren,  so  dasz  kriegsdienst  und  landbestellung  mit 
einander  verbunden  sein  konnten. 

Kein  deutsches  volk  erlangte  nun  am  byzantinischen  hof  höheres 
gewicht  als  die  Gothen  und  alle  ihnen  näher  angeschlossenen  stamme, 
sie  hauptsächtich  führten  den  namen  foederati,  ^oidtQäroiy  in  wel- 
chem man  den  germanischen  begrif  der  antrustionen,  von  trustis,  goth. 
trausti  fides  und  foedus  wieder  erkennen  möchte.  lomandes  gedenkt 
ihrer  cap.  21,  zur  zeit  Gonstantins,  dem  sie  gegen  Licinius  hüfe  ge- 
leistet hatten:  qui  foedere  inito  cum  imperatore  XL  suorum  milha  Uli 
in  solatia  contra  gentes  varias  obtulere;  quorum  et  numerus  et  miU- 
tia  usque  ad  praesens  in  republica  nominantur,  id  est  foederati.  Als 
später  Theodosios  den  Athanarich  nach  Gonstantinopel  gerufen  hatte, 
heiszt  es  cap.  28:  defuncto  ergo  Athanarico  cunctus  exercitus  in  ser- 
vitio  imperatoris  perdurans,  romano  se  imperio  subdens,  cum  miUte 
velttt  unum  corpus  efBcit,  miUtiaque  illa  dudum  sub  Gonstantino  prin- 
cipe foederatorum  renovata,  et  ipsi  dicti  sunt  foederati.  Procop  de  b. 
goth.  4,  5  scheint  den  namen  g>oiieQäTOi  erst  von  den  unter  Valens 
in  Thrakien  eingerOckten  Westgothen  zu  leiten,  aus  Justinians  zeit 
nennt  er  3,  31  und  33  erulische  foederati,  de  b.  vand.  1,  1 1  äuszert 
er  sich  Ober  diese  benennung  wie  folgt:  iy  Si  S^^  woiSiodrotg  ngi^ 
rtifor  fiiy  fA6yoi  ß&QßoQOi  xartXfyoyrOf  oaoi  ovx  im  rd  SovXoi 
Mlyou  y  an  /117  ngdg  ^Pwfialwy  ^aofjfi^yoi ,  a^V  inl  rfj  faji  xal  rfj 
ifioia  ig  T^  nokniiay  aifUoiyxo.  (poiSe^a  y&Q  n^ig  rovg  ttoAc- 
filovg  anoySag  xaXovat  riaiAotoi  rd  ii  yvy  anaai  rov  dySftarog 
roviov  inißajfvHy  ovx  iy  xwXvfijj  iari.  Dasz  aber  schon  lange 
vor  Gonstantin  einzelnen  Gothen  römischer  jahrsold  (den  sie  annö,  nach 
dem  lat.  annus  nannten)  gezahlt  wurde,  lehren  die  ezcerpte  aus  Petrus 
Patricius;  dieser  meldet  es  bereits  aus  der  zeit  des  TuUius  Menophilus,  45L 


*  Saetooios  io  Cajo  cap.  45.  47. 

*  Herodiaoot  4,  7. 
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der  ungefähr  in  den  jähren  237  —  240  vor  Gkr.  als  dox  Moe«ae  mt- 
geführt  wird. 

Niemand  kann  hezweifeln,  dasz  schon  gleichzeitig  mit  den  Gothen, 
und  noch  mehr  nach  ihrem  abzug  aus  Thrakien  andere  deutsche  oder 
sarmatische  stamme  in  ahnUche  läge  zu  dem  byzantinischen  reich  ge- 
treten seien,  for  den  uralten  und  ununterbrochnen  verband  aber»  den 
ich  zwischen  Geten,  Daken  und  Scandinaven  behaupte,  wird  es  zunal 
bedeutsam,  dasz  seit  dem  neunten  jb.,  oder  vielleicht  noch  firttber»  die 
nordischen  vaeringjar  genau  den  platz  jener  gothischen  foederati  zu 
Byzanz  einnehmen,  dieser  name  VaerUigjar,  der  in  altn.  sagen  so -oft 
wiederkehrt  und  von  den  Griechen  Ba^ayyoi  gesprochen  wurde,  iii 
gleich  dem  foederati  aus  foedus  aus  einem  altn.  v«ri»  ags.  v»re  fidei» 
foedus  zu  deuten. 

Zu  welchen  ehren  und  JUntem  in  kneg  und  frieden  golhische 
männer  sich  emporschwangen,  lehrt  die  byzantinische  geschichte  des 
vierten,  fünften  und  sechsten  jb.;  selbst  Belisarius,  der  dem  Justi- 
nian  Gothen  und  Vandalen  zu  paaren  trieb ,  zeigt  durch  seinen  namen 
gotbische  abkunft  an. 

Waren  aber  Gothen  so  lange  zeit  unter  diesen  Byzantinern  hei- 
misch, wen  kann  es  befremden,  sie  auch  in  das  öffentliche  schauge- 
präDge  des  kaiserreichs  verflochten  zu  sehn?  Gonstantinus  porphyrogen- 
neta,  in  seinem  werke  de  ceremoniis  aulae  byzantinae  2,  83  gibt  uns 
künde  von  einem  spiel,  welches  er  %o  yojd-ixov  nennt  und  das  am 
neunten  tag  nach  Weihnachten  aufgeführt  zu  werden  pflegte*,  an  die 
abendtafel  des  kaiserlichen  hofs  traten  zwei  schaaren  ein,  Prasiner  und 
Veneter,  die  zum  waffentanz  in  ihrer  spräche  sangen ;  bei  jeder  scbaar 
fanden  sich  aber  zwei,  in  pelz  gehüllte  Gothen,  die  mit  ruthen  auf 
Schilde  schlugen,  zu  dieses  Gonstantinus  tagen,  der  von  912  —  944 
herschte,  waren  keine  eigentlichen  Gothen  mehr  vorhanden,  und  es 
bleibt  nur  eine  doppelte  annähme  möglich,  entweder  dasz  man  die  da- 

452mals  anwesenden  Väringe,  wie  die  alten  foederati,  Gothen  zu  beiszea 
fortfuhr  und  das  spiel  durch  sie  verrichten  liesz,  oder  dasz  es  auch 
ohne  zwischenkunft  der  Nordlander,  in  hergebrachter  weise,  darge- 
stellt wurde,  da  der  tezt  des  gesangs  keinen  nordischen  anklang  ent- 
hält, so  ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  vielleicht  bestand  die  feier 
schon  seit  Theodos  oder  Justinian,  die  werte  waren  aufgezeichnet  und 
wurden  nun  Jahrhunderte  lang,  bald  unverstanden  hergesagt  und  darum 

*  vielfach  entstellt.  Der  waffentanz  unter  gesang  und  das  schlagen  an 
die  Schilde  scheint  deutscher  und  darum  gothischer  sitte  gemisz;  die 
pelze  gemahnen  an  Ovids  werte  von  den  Geten: 

pellibus  et  lazis  arcent  male  fhgora  braccis.    Trist.  V.  7,  49. 
und  an  die  Glaudians  von  den  Gothen: 

crinigeri  sedere  patrei,  pellita  Getarum  curia,  de  b.  get  481. 


*  die  gesamte  stelle  ist  ausgehoben  in  Haupts  zeitscbr.  1,  366 --373.  man 
erinnere  sich  an  den  ? on  Claudian  VI.  cons.  Hon.  622  ff.  geschilderten  ludus  Tro- 
jae,  Tgl.  Donatns  ad  Aen.  5,  602. 
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Dm  wichtigste  wäre  in  dem  tfberiieferteu  gesang  noch  die  golhische 
ipnr  XU  erkennen;  schon  byzantinische  ausleger  scheinen  aufabwegen 
gerathen,  so  wenig  die  zwischen  fremde  ausdrücke  einlaufenden  lateini- 
schen und  griechischen  zn  bezweifeln  sind,  mich  zog  die  Übereinkunft 
des  vorkommenden  wertes  xovXßtXt  mit  dem  dakischen  pflanzennamen 
rwXßfjXA  (s.  206)  an,  und  sogar  a^ßaxfßa  rergliche  sich  in  erster 
häufte  zu  der  pflanze  aißa  (s.  213.)*  doch  mag  dabei  bloszer  zufall 
walten,  da  sich  gar  keine  anwendung  you  blumen  oder  kräutem  ergibt 
oder  im  gesang  eines  bewafneten  wahrscheinlich  ist.  bei  dem  sich 
wiederholenden  yvßlXovg  yvßAaQtg  läge  zwar  lat.  jubilum  jubilaris 
nah  und  die  glosse  hat  es  auch  xgavyti  aufgefaszt;  doch  gestattet  ein 
gothisches  weihnachtshed  unmittelbar  an  das  goth.  jiuleis,  ags.  giuli, 
altn.  jnl  (s.  106)  zu  denken  und  einen  ausruf  lov  sogar  mit  jubilo  in 
▼erbindiing  zu  setzen.  Varro  6,  68  leitet  jubilare  aus  dem  gemeinen  453 
volksmf:  io  buccol  quis  me  jubilat?  wie  unser  jauchzen,  ahd.  juwan 
juwizan  (Graff  1,  578)  von  ju,  juch!  stammt,  alle  diese  inteijectio*^ 
Den  könnten  ursprünglich  eine  anrufnng  der  sonne  gewesen  sein,  die 
Bachher  gekürzt  wurde.  Beim  anschlagen  der  schilde  sollen  beide 
Golhen  xovX  tovX  gerufen  haben,  wo  ein  yovX  oder  yvßCk  völlig  an 
seiner  stelle  gewesen  wäre;  denn  kaum  gefaüri  zu  rovX  das  goth.  tul-« 
gns  fortis,  firmus,  alts.  tulgo  valde,  fortiter,  und  wie  leicht  verwech- 
selten sich  L  und  T. 

Bei  so  lebhaftem  und  vielfachem  verkehr  der  Gothen  mit  GriecJien 
and  Römern  von  frühster  zeit  an  hätten,  sollte  man  glauben,  Her  auf- 
bewahrung  gothischer  Sprachdenkmäler  genug  wege  zu  gebot  gestan- 
den, und  es  ist  auch  wol  die  möglichkeit,  dasz  unmittelbar  nach  dem 
Übergang  der  Westgothen  zum  christenthum  Ulfilas  mit  solchem  erfolg 
die  Verdeutschung  der  heiligen  schrift  unternehmen  konnte,  einer  höhe- 
ren bildsamkeit  des  gotbischen  volks  beizumessen,  wie  sie  durch  jene 
nachbarschaft  des  römischen  reichs  gefördert  war.  Dennoch  sind,  gleich 
den  von  Ovid  versuchten  getischen  gedichten,  auch,  was  noch  weit 
mehr  zu  bedauern  ist,  die  lebendigen  heldenlieder  des  gotbischen  volks, 
deren  dasein  lomandes  bezeugt,  untergegangen ;  niemand  hat  sie  jemals 
niedergeschrieben.  lomandes  cap.  11,  oder  sein  gewährsmann,  ver- 
sichert uns,  dasz  wenigstens  der  Gothen  gesetze  in  schrift  gebracht 
worden  seien :  quas  (proprias  leges)  usque  nunc  conscriptas  bellagines 
Boncupant;  bellagines  scheint  bilageineis  Satzungen  von  bilagjan,  wie 
analageineis  faurlageineis  von  .analagjan  faurlagjan.  mit  diesen  gesetzen 
könnte  er,  obwol  unter  Ostgothen  lebend,  auf  die  westgolhische  un- 
ter könig  Eurich,  also  zwischen  46G—  484  begonnene  samlung  zielen, 
Isidors  Chronik  sagt  ausdrücklich :  sub  hoc  rege  Gothi  legum  instituta 
ficriptis  habere  coeperunt,  antea  tantum  moribus  et  consuetudine  tene- 


*  sollte  der  ^ossator  bei  aeßaxißa:  ictvrove  svifxoXovvTBs  das  slaTische 
tebe-H  selbst  im  sinn  gehabt  haben?  die  andere  (^osse  deutet  aus  dem  hebräi- 
schen oeßa  durch  xa^iaov,  teißa  durch  ms  Tta^eyivav,  was  ich  dahin  gestellt 
sein  lasse. 
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bantiir.  im  fttnften  jh.  mochten  die  westgothischen  rechte  «ach  noch 
heimische  spräche  reden  und  bilageineis  flberschrieben  sein;  die  uns 
erhallnen  geselze  des  7  und  8.  jh.  sind  lateinisch  abgefaszt.  aber  der 
454ausdruck  Über  translatos,  dessen  sich  Recesuindus  (f  672)  II.  1,  tO 
bedient,  scheint  dem  Zusammenhang  nach  abschrift,  nicht  abersetzung* 
zu  bedeuten ;  von  jenen  älteren  goihischen  texten  hat  sich  leider  nicht 
das  gehiigste  erhalten. 

In  der  lateinischen  anthologie  befindet  sich  ein  'de  conviviis  bar- 
baris^*  ttberschriebnes  gedieht,  das,  weil  schon  die  hss.  ins  siebente 
jh.  reichen,  dem  sechsten  oder  fttnften  angehören  mag,  und  dessen 
erster  vers  fast  ganz  aus  gothischen  Worten  gebildet  ist**,  es  heisit 
gleich  eingangs: 

inter  eiU  goticam  scapiamauiaia  drincan 
noa  audet  quisquam  dignos  educere  fersus. 

das  gothiscbe   scheint  ganz  in   Ordnung   und   nur  einen  schwierigen 
ausdruck  zu  enthalten,     ich  lese: 

inter  haiU  gothicam  tkapjam  atzja  jah  drigkam. 
hailsl  war  der  hergebrachte  anruf,  wie  hails  fiiudanl  Marc.  15.  18  (<la 
die  golh.  adj.  dem  voc.  das  -s  lassen,  dem  subst.  entziehen)  lehrt, 
und  das  ahd.  heil!  ^ags.  MU  bestätigen,  dasz  zu  diesem  feststehenden 
ein  lat.  adj.  im  neutr.  construiert  wird,  läszt  sich  vertheidigen  und  wir 
würden  heute  noch  sagen:  das  gothische  hails.  skapjam  und  drigkam 
sind  imperative  erster  person  pl.  und  den  lat.  conjunctiven  paremus, 
bibamus  entsprechend,  anstand  bringt  atzia  und  darin  das  TZ,  gleich- 
455  sam  ein  verböte  ahd.  aspiration.  man  kann  aber  nicht  erklären  matzja 
cibos,  wäre  auch  fttr  matins  cibos  eiff  ace.  sg.  fem.  oder  pl.  neutr. 
matja  von  mati,  mit  derselben  bedcutung  zu  gestatten,  und  gilt  schon 
ein  altn.  skepja  sermat,  ordinäre  cibum.  denn  das  Z  wttrde  uner- 
laubt beseitigt  und  ich  weisz  nicht,  ob  ein  paremus  cibos  trinkem  in 
den  mund  gelegt  werden  darf,  auf  die  es  hier  abgesehn  ist,  wie  aus 
den|  madido  Baccho  und  der  ebria  musa  der  folgenden  seilen  hervor- 
geht, ich  dachte  also  erst,  mit  blosz  umgestelltem  TZ,  zu  lesen  az^t- 
jam  gaudeamus,  da,  wie  von  audags  mikils  valugs  audagjan  mikiljan 
valugjan,   auch  von  az^ts  azötjan  jucunde  vivere  gebildet  sein  kdnnte 


*  wie  den  Römern  galten  auch  den  spateren  Romanen  die  Gothen  and  alle 
Deutschen  beständig  für  barbaren,  und  mit  ihrem  namen  wurde  gescholten.  Franc. 
Michel  in  seiner  histoire  des  races  maudites  de  la  France  et  de  TEspagne,  Pans 
1847  1,  284.  286.  3t t.  355  macht  wahrscheinlich,  dasz  cagot  aus  canis  golhas 
stamme;  ich  zeige  mythol.  s.  1198.  1199,  wie  man  hunden  götter  und  voikeroa- 
men,  zur  herabwürdigung  beilegte,  schelte  war  auch  ostrogot  (Michel  l,  357. 
2,  145)  und  bigot  (—  bisigot,  visigot.  1,  235.  360.)  noch  lur  zeit  des  11  jk 
erscheinen  in  Poilou  fremdlinge  unter  dem  namen  der  alten  Teifalen,  die  aus 
Scythien,  wie  zigeuner  aus  dem  morgenland,  eingewandert  sein  sollten  und  Ter- 
achtet  wurden  (Michel  2,  1.)  aber  eines  Beatus  Senoch,  gente  Theifalus,  pic- 
tavi  pagi,  quem  Theiphaliam  vocant,  oriundus  gedenkt  schon  früher  Gregor  Toa 
Tours  Vit.  patr.  cap.  15  und  bist.  Franc.  4,  18.  5,  7. 

*'*'  wiederholt  in  Haupts  zeitschr.  1,  379 — 684  mit  Maszmanns  deutung. 
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and  I  Tim.  5,  6  vizdn  in  azfitjam  anardkay  verdeutscht.  indeMen 
mttste  hier  auch  M  zwischen  A  und  I  ergänzt  werden,  noch  besser 
geHÜlt  mir  daher  atzja  zu  lassen  und  für  den  acc.  pl.  von  atsi  pocu- 
lum  zu  nehmen»  oder,  im  fall  einer  elision  des  M  von  skapjam,  zu 
setzen  atazja.-  atsi  atazi  aber  entspräche  dem  ahd.  azasi,  alts.  atasi  • 
oder  atusi  utensile  instrumentum ,  vas  (GraiT  1,  542),  hier  trinkgefilsz 
(roman.  tassa?)  des  Spruches  sinn  wäre  demnach:  paremus  pocula  et 
bibamus.  mhd.  sagte  man:  den  sedel  schaffen,  nahtselde  schaffen,  ge- 
mach schaffen,  warum  nicht  goth.  skapjan  atazja? 

Es  ist  leicht  das,  worin  die  gothische  spräche,  so  unvollständig 
wir  ihren  reichthum  und  gehalt  kennen,  allen  übrigen  deutschen  Zun- 
gen voran  geht,  darzulegen;  aber  schwer  zu  ermitteln,  was  diesen 
davon  zur  zeit  des  vierten  jh.  auch  noch  eigen  gewesen  sein  konnte, 
weil  von  da  bis  zum  siebenten  achten  jh.,  wo  die  ags.  und  ahd.  denk- 
mäler  beginnen,  grosze  Veränderung  stattgefunden  haben  musz.  diese 
sprachen  wttrden  also  in  ihrem  älteren  zustand  der  gothischen  sich 
beträchtlich  genähert  haben ;  dennoch  darf  man  sich  der  annähme  nicht 
erwehren,  dasz  auch  schon  in  frohster  zeit  diese  vor  ihnen  manches 
wesentliche  vorausgehabt  und  ihreq  eignen  weg  eingeschlagen  haben 
werde  (s.  185.) 

Nirgend  sonst  erscheint  das  gesetz  der  laute  so  einfach  und  fest 
in  einander  greifend  wie  bei  den  Gothen.  überall  bestehn  nur  die  drei 
kurzen  vocale,  mit  schönem  yorgewicht  des  ursprünglichen  A,  wie  im  456 
zwölften  cap.  gezeigt  wurde ;  keine  dieser  drei  kürzen  kann  durch  Ver- 
doppelung zur  länge  erhoben  werden,  vielmehr  ist  die  länge  gerade 
den  lauten  beschieden,  die  als  kürzen  unstatthaft  sind,  dem  E  und  0. 
während  diese  E  und  0  im  gleich  rein  entfalteten  Verhältnis  der  ab- 
laute sich  zu  kurzem  A  binden,  erblühen  aus  kurzem  I  und  U  vier 
parallele  diphthonge,  deren  zutritt  den  vocalismus  erschöpft,  aus  dem 
I  EI  und  AI,  aus  dem  U  lU  und  AU.  eine  enneas  hält  in  ihrem 
kreise  alle  gothischen  vocale  geschlossen,  umlaut  hat  sich  noch  gar 
nicht,  brechung  des  I  und  U  nur  durch  einflösse  zweier  scharf  hau- 
chenden consonanten,  des  H  und  R  entwickelt. 

Solchen  neun  vocalen  gegenüber  steht  nun  ein  dreimaldrei  stum- 
mer consonanten,  wie  es  sich  eben,  nach  dem  ereignis  der  Verschie- 
bung, frisch  gestaltet  hat,  dem  vocalischen  grundsatz  durch  vier  liqui- 
den und  vier  spiranten  manigfach  vermittelt. 

Auf  vier  und  zwanzig  lauten  beruht  also  die  gothische  spräche; 
denn  das  als  beginnende  Verhärtung  des  S  auftretende  Z,  als  verdich- 
tUDg  des  PH  erscheinende  F  und  das  anheben  der  brechungen  AI  AU 
sind  nur  ausnahmen,  wie  sie  jede  grosze  regel  mit  sich  führt  und 
wodurch  sich  der  fortschritt  im  voraus  ankündigt,  den  die  andern  deut- 
schen sprachen  unaufhaltsam  kundgeben.  So  bildet  zwar  das  gothi- 
sche den  hintergrund  des  gesamten  deutschen  lautsystems,  und  enthält 
zugleich  die  keime  neuer  und  künftiger  gestaltungen. 

Da  ich  beabsichtige  die  eigenlhümlichkeit  der  gothischen  flexion 
und  deren  einklang  mit  dem  vocalismus  im  verfolg  näher  zu  behau- 
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dein;  so  genügt  es  mir  hier  anzaraerken»  dass  das  gotb.  S  in  den 
nominal  und  verbalendongen  noch  so  bedeutsam  erscheint,  wie  in  litth. 
lat.  und  gr.  spräche,  in  allen  übrigen  deutschen  mundarten  aber  nur 
engeren  Spielraum  hat.  offenbar  wirkte  dabei  seine  verdickung  in  Z 
*  und  erhXrtung  in  R,  die  sich  leichter  unterdrücken  und  abschleifen 
lieszen  als  die  lebendigere  spirans.  dies  alte  S  allein  verleiht  der 
goth.  syntax  grosse  tlberlegenbeit. 

457  Keine  andere  deutsche  spräche  hat  die  dualform  in  pronomen  und 
verbum  besser  erhalten  als  die  gothische,  obgleich  sie  ihrer  hei  dem 
subst.  und  adj.  ebenfalls  schon  ermangelt. 

Passivum  und  medium  vermag  unter  allen  deutschen  sungen  nur 
die  gothische,  freihch  in  schwächerer  form  als  die  übrigen  urver- 
wandten, in  vairfia  sah  ich  ein  älteres  visada  (s.  310.  360.  413. 
431);  da  nun  auch  ags.  veprde,  ahd.  wirdu  fortbesteht  und  der  ein- 
tretende ablaut  ein  hohes  alter  dieser  bildung  zuzutrauen  nöthigt,  so 
ergibt  sich,  wie  frühe  schon  das  eigentliche  passivum  dem  ahd.  oder 
ags.  verbum  abgegangen  sein  kann. 

Reduplication  ist  wiederum  nur  in  gothischer  spräche  deutlich  zu 
erkennen;  an  dem,  wodurch  sie  ahd.  vertreten  ist,  würde  man  ohne 
das  goth.  zur  band  zu  haben,  irre  geworden  sein,  und  Graff  möchte 
ahd.  hialt  heber  aus  einem  (hier  ganz  undenkbaren)  ablauUprocess,  als 
aus  goth.  haihald  herleiten,  glücklicherweise  benehmen  die  ags.  prae- 
terita  hebt  leolc  leort  reord  jedefn  zweifei  und  machen  den  Übergang 
aus  haihait  lailaik  laildt  rairö{)  in  bot  Uc  I6t  r6d  allen  äugen  anschau- 
lich, nirgend  nutzten  sich  consonanten  leichter  ab,  als  wenn  eine 
flexion  ihre  vnederkehr  im  geleit  von  andern,  vor  denen  sie  überhört 
werden,  gebietet,     die  flexion  hängt  dann  an  dem  was  haftet. 

Das  in  unserer  spräche  schmerzlich  vermiste  part.  praet.  act. 
scheint  die  golhische  wenigstens  in  einzelnen  Substantivableitungen  noch 
zu  verrathen.  nach  dem  masc.  bdniseis  und  fem.  jukuzi  wäre  es  auf 
-useis  -uzi  gd)ildet  worden,  von  bairan  parere  bi^ruseis  parens,  d.  i. 
pariens,  qui  peperit,  von  jiukan  vincere,  subigere  jukuzi  jugum,  quod 
subegit,  und  beidemal  wird  der  ablaut  des  pl.  dazu  genommen:  bar 
b^rum,  jauk  jukum.  Zunächst  steht  die  htth.  biUung  derselben  par- 
ticipien  auf  -^  -usi:  buw^s  der  gewesen  ist,  suk^s  der  gedreht  bat, 
pen§j§s  der  genährt  hat,  laik^s  der  gehallen  hat,  und  im  fem.  buwusi 
sukusi  pen^jusi  laikusif  es  ist  eine  der  merkwürdigen  berührungen 
zwischen  goth.  und  litth.  zunge,  auf  welche  ich  später  noch  zu  spre- 

458  eben  kommen  werde.  Von  den  activen  part.  b^ruseis  bdruzi,  juku- 
seis  jukuzi  scheiden  sich  die  passiven  baurans  baurana,  jukans  jukana* 

Höchst  günstig  weisz  der  Gothe  nach  den  drei  adjectivdeclina- 
tionen  adverbia  auf  -aba  -iba  -uba  zu  erzeugen.  Da  der  ahd.  adver- 
bialausgang  auf  -o  von  keiner  flexion  herzuleiten  ist,  so  habe  ich  ge- 
wagt in  rChto  noch  das  golh.  raihtaba  zu  erblicken  (s.  356);  welchen 
vortheil  gewährt  aber  statt  des  einförmigen  -o  der  wechsebide  gothi* 
sehe  ausgang. 

Eine  ganze  reihe  anderer  östlicher  Völker,  die  groszentheils  schon 
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in  hohes  aUerÜinm  hinauihiichen,  scheint  den  Golhen  nah  und  unmit- 
telbar verwandt,  so  üasz  sie  vielleicht  nuc  anter  alter  oder  neuer 
stammhenennung  aus  der  masse  des  gothischen  voUls  vortreten,  vollen 
beweis  küiinte  freilich  erst  ihre  spräche  fuhren,  die  uns  entgeht  Einige 
derselben  sind  aber  so  verflochten  mit  der  gesehichte  der  Geten  wie 
der  Gothen»  dasz  sich  für  die  gleichheit  dieser  auch  aus  ihnen  witt- 
kommenste  bestätigung  gewinnen  läszt. 

Kaum  gibt  es  ein  älteres  volk,  für  dessen  deutschheit  die  gründe 
(iberwiegen,  als  das  der  Bastarnen«     Strabo  der  mehrmals  Geten  und 
BaslameA,  Tyrigeten  und  fiastamen  verbindet»  redet  s.  305«  306,  da 
wo  er  die  Geten  und  ihren  aufenthalt  in  Peuke  behandelt,  auch  von 
den  Bastamen:  iy  öi  rjj  ptiaoyalff  Baard^yfiu  (liv  xoig  Tv^ty^rcug 
(oben  5.  225)  ofio^oi  xal  Fe^fiayoiSf  c/cJov  ri  xa2  avtol  tov  v<^- 
ftaytxov  yivovg  ovrig^   dg  nXtiw  ifvXa  iip(mfAivoi.     xai  yaQ  A%^ 
lAoyoi   TJyovTal  xivi^y  xal  2id6yiQf  ot  S(  vfjy  JlevKKy  Kaiaaxoy*- 
%ig,  Tt^y  iy  w  ^aiQfo  yijaoy  IhvxtyoL  ^FwioXau^i  d    aaxux(avw- 
TOI  TU  /diTd^v  TOV  Tbiyuiiog  xal  tov  Boqva^iyovg  ytfiofityoi  nt^ 
iia.     Dem  Plinius  bilden  Peuoini  und  Basternae  contermini  Dacis  den 
Itlniten    germanischen  hauplstamm.     Tacilus,    mit   dem    germanisch^i 
Osten  minder  vertraut,    kommt  auf  die  Ostlichsten  Völker  zuletzt  zu 
sprechen:   Peueinorum  Venetorumque  et  Fennorum  nationes  Germanis 
an  Sarmatis  adseribam  dubito,  quanquam  Peucini,  quos  quidam  Bastar- 
nas  vocant,  sermone,  cultu,  sede  ac  domidlüs  ut  Germaoi  agunt.    seine 
aonalen  berichten  2,  65  dasz  zu  Tibers  zeit  ein  Rhescuporis  in  Thra* 
kien  waltete  und  sich  gegen  Bastarnen  und  Skythen  rüstete,  d.  h.  ganz  459 
auf  getiscfaem  gebiet.     Auf  dem  grabmal  eines  T«  Piautius,  der  unter 
Vespasian  gedient  hatte,  liest  man :  regibus  Bastarnarum  et  Rhoxolan<H 
mm  filios  Dacorum  ereptos  remisit.     Scytharum  quoque  rege  a  chero- 
neusi,    quae  est  ultra  Borusthenem,  obsidione  summolo.     Tanais  und 
Borysthenes  leiten  nach  Skythien,   kein  wunder  dasz  dem  Dio  Cassius 
Bastamen  Skythen  erscheinen  und  nun  gar  dem  spateren  Zosimus  4, 
61.     Dions  Worte  51,  23  (Reim.  656),  als  er  des  kriegs  gegen  Ba- 
ken  und  Bastanien  erwähnt,   lauten  ganz  bestimmt:   BaCTaQyon   Si 
Sxv&ai    Tt   ax'fißüig   yiyofÄiöaiaiy  und  schon  38,    10  (Reim.   156) 
hiesz  es:  nQog  T&y  ISxvS-cay  Tupy  Baaxagywy,   51,  24  nennt  er  ih- 
ren könig  diXdwy.   Strabo  aber  ahnt  und  Tacitus  bewährt  der  Bastar- 
nen germanisches  blut,  auf  Peuke  saszen  Geten.     Sidonen  dürfen  den 
suionischen  Siloneu  oder  Sithonen  verglichen  werden,  ^Axfioyoiy  wenn 
der  lesart  zu  trauen  ist,  gemahuen  an  ags.  aedm,   ahd.  ädum,  ätam 
Spiritus,    halitus,    wobei   einem    die  getische  Verehrung  des  ^ytfiog 
*(s.  222)  einfallen  dürfte. 

Aber  viel  frühere  händel  von  den  Bastarnen  berichtet  Livius  40, 
5.  57.  58  aus  des  makedonischen  Perseus  tagen  (180  j.  vor  Chr.) 
damab  hatte  man  sich  ipit  ihnen  und  ihre~m  anftthrer  Clondicus  ver- 
tragen, sie  sollten  durch  Thrakien  nach  Dardanien  gelassen  werden, 
in  der  nähe  des  bergs  Donuca  überfiel  sie  stürmendes  unwetter,  dasz 
sie  flüchtig  wurden:  ipsi  deos  auclores  fugae  esse,  coelumque  in  se 

21 
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ruere  ajebant.  dennoch  drang  ihrer  ein  theil  (UiginU  ferme  miUia 
hominum)  vor  nach  Dardanien,  den  andern  gefiel  heimkehr  Ober  die 
Donau.  Seitsam  ist,  dasz  Arrian,  der  es  gewis  nicht  aus  Livius  ent- 
nimmt, anab.  1,  5  von  Kelten,  die  am  jonischen  meerbusen  angeses- 
sen warea  und  um  Alexanders  freundschafi  warben,  ähnliches  meldet; 
auf  des  kOnigs  frage,  was  ihnen  furcht  einflOsze?  antworteten  sie: 
didilvai  ft'^noTi  6  ov^avbg  avxotq  ifiniooi.  des  himmels  einsturz 
fürchten  war  eine  bei   den  verschiedensten  vOlkem  haftende  vorstel- 

460lung*,  makedonische  sage  rausz  sie  aber  solchen  fremden  zugeschrie- 
ben haben,  unter  denen  wir  uns  Kelten  oder  Germanen  denken  dOr- 
fen  und  darauf  kommt  es  hier  an.  41,  18.  19  verfolgt  Livius  die 
voi^flnge  zwischen  Dardanem  und  Bastarneif,  und  läszt  auf  thrakischer 
Seite  Skordisker  stehn,  deren  oben  s.  143  gedacht  wurde.  44,  26.  27 
heiszen  ihm  ganz  dieselben  Bastarnen  Gallier,  wie  bei  Polybius  26, 
9  Galater,  bei  Plutarch  im  Aemil.  Paul.  cap.  9.  12.  13  ebenso**. 
Justinus  meldet  von  einem  krieg  der  Daken,  die  er  soboles  Getamm 
nennt,  gegen  Bastamen  (oben  s.  202.)  mit  vollem  recht  aber  bezeich- 
net Appian  (Naced.  1,  531.  532)  jene  Bastamen  unter  Perseus  ge- 
rade zu  als  Geten. 

Anderthalb  Jahrhunderte  vor  unsrer  Zeitrechnung  sehn  wir  also 
schon  an  der  Donau  und  in  Thrakien  bei  Geten  und  Daken  die  Bastar- 
nen auftreten,  welche  Strabo  und  Tacitus  for  germanisch  erkennen, 
Phnius  aber  4,  14,  28  mit  den  Peucinera  sogar  den  fünften  germa- 
nischen hauptstamm  bilden  laiszt.  ihre  getiscbe  natur  verbürgt  Strabo, 
ihre  deutschheit  ist  sonst  nicht  zu  bezweifeln ;  was  anders  können  sie 
sein  als  ein  getischer  und  gothischer  zweig,  der  sich  bald  besonders 
vorhebt,  bald  wieder  im  allgemeinen  namen  untergeht?  und  dazu  ist 
das  wort  Bastarna  oder  Basteraa  vollkommen  gothisch  gebildet,  vidu-* 
vairaa  (Job.  14,  18)  bedeutet  viduus,  orbus,  aus  afad.  dioraA  darf  ein 
goth.  {)ivairad  ancilla,  fiivairaa  servus  gefolgert  werden,  für  altn.  norn 
parca    mutmasze    ich   goth.   navairaö.     aus    getischer    oder   dakischer 

461  Sprache  in  die  lat.  übernommen  scheint  mir  basteraa  (goth.  hastaimö?) 
vehiculum,  lectica,  bastgeflochtne  bahre  oder  fuhrwerk,  und  dem  krie- 
gerischen stamm,  der  bastgewirkten  schild  trug,  konnte  der  name 
bastairaa  zuslehn.  Valerius  Flaccus  Arg.  6,  96,  welcher  dem  vcrs  zu 
gefallen  Bateraas  für  Basternas  schreibt,  fUhrt  fort: 

quos,  duce  Teutagono,  cradi  mora  corticis  armat 
aequaque  nee  ferro  brevior  nee  rumpia  ligno, 


*  quid  81  redeo  a4  iUos  qui  ajuot  'quid  Bi  nunc  coelum  niat?*  TereDt  heaaU 
4,  2.  0<i^axijs  avTos  ftip  iv  adeiq  rov  neaeiv  ttjp  yijv  ion.  Plut  de  facie 
in  orb.  lunae  6.  in  der  edda  heiszt  es:  aldar  rof,  mundi  ruptura,  ruina  (roytb. 
774.)  Fischart  in  der  geschichtskl.  cap.  33:  warumb  legst  nicht  auch,  wie  das 
zaunschlupfcrlin  die  klötin  anf  das  hSnptlin,  das  nicht  der  himmel  auf  dich  fall? 
**  ein  besondrer  zug  bei  Lirius  44,  26  redet  f^r  dieser  Gallier  deotschheit: 
▼eniebant  decero  niillia  equitum,  par  numerus  peditum  et  ipsorom  jungentium  cor- 
aum  equis  et  in  vicem  prolapsorum  equitum  vacuos  capientium  ad  pugnam  eqoos. 
völlig  was  Caesar  1,  48  von  den  Sueven  und  Tacitus  cap.  6  von  allen  Gennaoea 
meldet. 
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da  haben  wir  den  schild  aus  rohem  bast  (cortex)  und  einen  deutschen 
heldennamen  Teutagonus,  welcher  bei  Diefenbach  celt  2,  211.  229 
vm  keltischen  gestempelt  wird,  leicht  aber  aus  einer  unzusaromenge-^ 
setzten  goth.  form  Thiutheiga,  gen.  Thiulheigins  eriüllrlich  wäre*, 
rumpia  ist  ^ofjtg>€tay  nach  Gdlius  10,  25  wiederum  genus  teli  thra- 
cicae  nationis.  Zeusz  s.  127  denkt  bei  Bastama  an  bazdaima  barbn 
ger,  von  bazd  barba  ^m  ags.  beard,  ahd.  part  (gramm.  1,  116),  wel-» 
ches  bazd  doch  verdächtig  ist,  weil  kein  altn.  baddr,  vielmehr  bard 
margo,  rostrum  gilt,  litth*.  barzda,  sl.  brada.  wer  sich  an  die  latw 
bedentung  von  basterna  halten  will,  könnte  dem  volksnamen  auch  den 
sinn  afAal^6ßioq  (s.  16.  230)  unterlegen. 

Jomandes  nennt  Bastamen'  blosz  als  er  Oothiens  grenze  angibt 
(cap.  12):  hanc  Gothiam,  quam  Daciam  appellavere  majores  (quae 
nunc  at  diximus  Gepidia  dicitur)  tunc  ab  Oriente  Roxolani,  ab  occasu 
Tamazites,  a  septentrione  Sarmatae  et  Bastamae,  a  meridie  amnis  Da- 
nubii  fluenta  terminant.. 

Die  Peucinef,  welche  von  einigen  nach  Tacitus  Baslamen  genannt 
werden»  müssen  entweder  dasselbe  volk,  oder  ein  nah  verwandtes  ge* 
Wesen  sein,  wie  auch  Plinius  beide  unmittelbar  zu  einander  stellt. 
Peucini  aber,  bei  Strabo  306  Ilivxtyoi  ist  Örtliche,  von  der  insel 
Peuke  an  den  Donaumündungen  hergenQmmne  benennung;  da  waren 
schon  zu  Alexanders  zeit  Geten  niedergesessen  (s.  186),  da  hausten 
noch  im  ersten  jh.  nach  Chr.  Peuciner  und  Bastarnen,  die  mit  bes- 
serm  fug  Gothen  als  Kelten  heiszen.  Den  namen  Peuce  darf  man  aus 
dem  gr.  nevxtj  und  von  den  flehten  deuten,  die  den  Donaustrand  be-462 
wuchsen.     Martial  7,  7  sagt  'rudis  Peuce'  und  7,  84: 

i  liber  ad  geticam  Peucen  Histramque  tacentem ! 
Appians  Geteu  *=>  Bastarnen  und  Claudians  (de  laud.  Stilich.  1 ,  96) 
Bastamen  -»  Gothen  sind  also  wieder  ein  wichtiges  zeugnis  für  der 
Geten  und  Gothen  gleichheit,  und  die  vermuthung  bei  Zeusz  s.  129, 
der  Bastamen  doch  für  Deutsche  hält,  dasz  sie  vom  obern  weichsel- 
lande hergestammt  seien,  musz  in  nichts  zerfallen.  Was  kann  es  nun 
gar  bedeuten,  wenn  Vopiscus  in  Probo  cap.  18  aufstellt,  dieser  kaiser 
habe  centum  millia  Bastaraarum  auf  römischen  grund  und  boden  ver- 
pflanzt? es  waren  leibhafte  Gothen,  und  wenn  ein  ast  des  groszen 
Volks  in  solcher  zahl  erscheint,  welchen  bcgrif  zu  bilden  hat  man 
sich  von  der  im  dritten  jh.  ungeschwächten  macht  der  Geten  oder 
Gothen? 

Jene  zuletzt  angeführte  jornandische.  stelle  über  die  grenze  des 
späteren  Gothiens  führt  auf  den  namen  eines  andern,  den  Gothen  un- 
mittelbar verwandten  volks,  der  bei  Strabo,  Plinius  und  Tacitus  noch 
nicht  erschallt,  ich  will  die  sage  vorausgchn  lassen,  deren  aufbcwah- 
mng  wir  dem  lomandes  cap.  17  verdanken:  quomodo  vero  Getae  Ge- 
pidaeque  sint  pareptes  si  quaeris,  paucis  absolvam.  meminisse  debes 
me  initio  (cap.  4)  de  Scanziae  insulae  gremio  Gothos  dixisse  egressos 


*  Liv.  40,  57  nennt  auch  noch  Cotlo  CoUonis. 

21* 


824  '     GEMDEN 

cum  Berich  suo  rege,  tiibus  tantum  oavabus  vectos  ad  citerioris  oceaoi 
hpam,  quarum  trium  una  iiavis,  ut  assokt»  tardius  vecta  uomen  genii 
fertur  dedisse:  oam  lingua  eoniin  pigra  'gapanla'  dicitur.  hinc  factum 
est,  ut  paulatim  et  corrupte  Domen  eis  ex  convitio  nasceretur.  Gepi- 
dae  namque  sine  dubio  ex  Gothorum  prosapia  ducont  origtnemj  sed 
quia»  ut  dixi»  'gepanta'  pignim  aliquid  tardumque  signat.  pro  gratuito 
convitio  Gepidarum  nomen  exortum  est,  quod  nee  ipsum  credo  (alsis- 
$imum.  sunt  enim  tardioris  ingenii,  graviores  corporum  velocitate.  hi 
ergo  Gepidae  tacti  invidia,  dudum  spreta  provincia,  commanebant  m, 
insuia  Visclae  amnis  vadis  circumacta»  quam  pro  patho  sermone  dic^ 
bant  Gepidos  (al.  Gepidojos,  Gepedojos.)  ojös  oder  Eusammengezogen 
463 As  ist  goth,  aujds,  pl.  von  avi  insuia»  wie  altn.  eyjar  von  ey.  Die 
sage  aber  hat  keinen  anspruQb  auf  Wahrheit :  denn  ist  es  schon  undenk- 
bar, dasa  der  ganze  gepidische  stamm  auf  einem  schiffe  gesessen  war» 
so  lUszt  sich  der  name  Gepida  nicht  aus  gapanta  leiten,  das  eineoi 
neutralen  part.  praes.  auf  -andö  ähnlich  scheint  und  vom  goth.  werte 
skip  abhSüDgt»  mag  es  auch  ein  goth.  verbum  g^pan,  geipan  tardare 
gegeben  haben,  dem  altn.  geipa  hiare,  nugari  zunaclTst  träte. 

Dieser  volksname  erscheint  seit  dem  vierten  jh.  bei  den  verias- 
Sern  der  historia  augusta.  Vopiscus  berichtet  von  der  ft'uchUosen  mtthe 
des  kaisers  Probus,  gepidische,  grautungische  und  vandalische  häufen 
auf  römischen  boden  zu  verpllanzen ;  Mamerlinus  läszt  Tervinge  'adver- 
sum  Vandalos  Gepidesque'  auftreten,  beim  Capitolinus  werden  Sicobo- 
tes  schon  als  theilnehmend  am  markomannischen  kriege  geschildert, 
bei  Trebellius  Pollio  Sigipedes  unter  gothischen  viUkern  genannt;  Zeusa 

8.  436  schlieszt  daraus  mit  recht  auf  eine  Zusammensetzung  Sigugi- 
pedes,  Sigigipedes,  wie  Sigambri  f.  Sigugambri  und  noch  später  Slfrid 
f.  Sigefrid.  stehn.  Sie  rflhren  also  nah  an  die  frühe  zeit,  wo  Geten 
und  Gothen  in  einander  laufen.  Lateinische  dichter,  wie  Corippus» 
scandieren  in  Gepides  die  erste  silbe  kurz,  Sidonius  7,  322  in  'Ge- 
pida trux'  lang.  Paulus  diac.  1,  21.  27  schreibt  Gepidi,  der  anonyme 
Langobarde  bei  Ritter  Gibedi  Gebedi  Gibidi  und  Gebeti  Gibites.   Isidor 

9,  2  etymologisiert :  Gipedes  pedestri  proelio  magis  quam  equestri  sunt 
usi  et  ex  hac  causa  ita  vocati.  Die  Byzantiner,  zumal  Procop,  aber 
behandeln  den  volksnamen  als  Zusammensetzung  mit  naig  und  schrei- 
ben rtjnaiieg  Fr^naidfay  Fi^ncuai,  (auch  im  nom.  sg.  Fi^natgf  de  b. 
goth.  3,  1)  und  hierher  gehOrl  eine  auf  allen  fall  merkwürdige  deu- 
tung  des  etymol.  roagn.  230:  F'^naiötg^  olorei  Fer/natdig,  ol  Fnditf 
nouäeg,  das  ist  den  werten  nach  falsch,  trift  aber  in  der  sache  zu 
allen  meinen  ergebnissen. 

Jetzt  kann  ich  auch  eine  andere,  auf  jenes  kurze  I  und  B  statt 
.  P  gestützte  deutung  vorsehlagen.  Gibi{)a  (ahd.  Kipido?)  von  giban  ab- 
464  geleitet  wäre  datus,  coocessus,  wie  Fasti|)a,  der  name  eines  Gepiden- 
kOnigs  (ahd%  Fastido?)  von  fastan  servare,  servatus,  oder  wie  altn. 
Lofdi  (ahd.  LopidoT)  von  lofa  laudatus;  nah  hegt  ein  ags.  adj.  gifede» 
alts.  gibhidhi  gibedig  concessus,  felix.  nicht  umsonst  aber  heiszen  die 
Gepiden  im  ags.  lied  des  cod.  exon.  322,  2  Gefdas.     nun  würde  sich 
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auch  Sigugibifia  trefflich  erklären:  Tictoria  concessus,  ganz  wie  man 
sagte  sigegifiL  vietoriae  donuai  und  ahd.  sigegeba  victoriae'largitrct. 
warum  jedoch  schrieben  Römer  tind  Griechen  gewöhnlich  P  für  B  in 
diesem  namen?  lag  ihnen  ihr  pes  und  naZq  im  ohr?  oder  war  es  ein 
Torbote  ahd.  lautverschiebung?  die  sich  so  früh  kaum  noch  entwickelt 
hatte.  Nicht  verschwiegen  bleibe,  dasz  die  trad.  corbeienses  195  einen 
alts.  mannsnamen  Kippid  (vgl.  t08  Hq)pid)  liefern,  der  wenn  dem 
volksttamen  verwandt  sich  nur  dfirch  die  Voraussetzung  rechtfertigen 
liesze,  dasz  er  mit  ahd.  form  Obemommen  vnirde. 

Bei  Procop  de  b.  vand.  1,  2  heiszen  Gothen  (d.  i.  Ostgothen), 
Vandalen,  Westgothen  und  Gepiden  Yot&ixä  oder  ymxA  td'rtj  und 
vor  andern  die  machtigsten,  zahlreichsten,  alle  weiszer  haut,  blonder 
haare,  schlank,  wolgestaltet,  dieselbe  gothische  spräche  redend  und 
arianischem  glauben  zugethan.  vor  alters  wohnten  sie  alle  jenseits  der 
Donau  {vniQ  norafxhy  ^ar^oy)  d.  h.  in  Thrakien ,  jetzt  (im  6  jh.) 
hansen  die  Gepiden  um  Singedunum  und  Sirmium,  da  wo  Moesien  und 
Pannonien  zusammengrenzen,  im  alten  Dakien,  das  auch  lomandes  als 
spateres  Gepidien  bezeichnet ;  vgl.  Procop  de  b.  goth.  3,  33.  34  und 
geogr.  rav.  1,11.  oft  kämpften  sie  auf  seite  der  Ostgothen,  Hnnen 
mid  Romer  gegen  Heruler  nnd  Langobarden,  wie  sie  zuletzt  diesen 
erlagen  schildern  Procop  4,  27  und  Paulus  1,  27.  Noch  ums  j.  600 
stiesz  der  römische  feldherr  Priscus  jenseits  der  Tlieisz  auf  drei  Gepi*-* 
dendOrfer  (Theophylact.  8,  3)  und  der  anonymus  salisb.  von  863  (Ko*- 
pitars  glagol.  LXXni)  bemerkt:  Honi  expulerunt  Romanos  et  Gothos 
atqne  Gepidos;  de  Gepidis  autem  quidam  adhuc  ibi  resident.  So  ver^ 
siegen  die  ÜUsse  gleich  dem.groszen  ström  der  Gothen. 

Einen  andern,  wo  nicht  gothischen,  doch  mit  den  Crothen  in  viel- 
facher bertihrung  stehenden  stamm  darf  man  wieder  höher  hinauf  lei^465 
ten.  Plinius  4,  13,  27  nachdem  er  von  Scandinavia  und  den  Hille-« 
vionen  geredet  bat,  fährt  fort:  nee  est  minor  opinione  Eningia.  qui- 
dam haec  habitari  ad  Vistulam  usque  fluvium  a  Sarmatis ,  Venedis, 
Seins,  Hirns  tradunt.  Hirris  wird  für  eine  zu  Sciris  (ibergeschriebne, 
in  den  teit  gerathne  lesart  gehalten;  warum  sollte  es  nicht  echt  sein 
und  nicht,  neben  (Ten,  Sein,  Hirri  bestanden  haben?  wSre  dabei  an  die 
Reraler  zu  denken?  Aber  schon  (Hlher  nennt  die  olbische  inscbrilt 
(aus  dem  ersten 'oder  zweiten  jh.  vor  Chr.  im  C.  I.  n°  2058)  skythi- 
sehe  Pakatag  xai  SxiQovg,  und  noch  beim  Stephanus  byzantinus  s. 
V.  2x/Qog  heiszt  es  SxtQOt  yaXauxir  f&rog,  jene  Galater  sollen  ' 
Bastamen  sein,  da  die  bisherige  critik  kein  älteres  deutsches  volk 
weisz;  warum  wären  es  nicht  auch  Geten  und  ein  getischer  stamm? 
wie  in  späterer  zeit  bei  Priscus  p.  160  JSxiqoi  xal  Foid-oi  zusam- 
men genannt  sind.  Procop  de  b.  goth.  1 ,  1  läszt  imter  Zeno  und 
Augustulus  Sxi^Qovg  xal  j4Xayovg  xal  aXXa  arra  yorS-ixä  !&yti 
als  den  Römern  verbündet  aufU:elen  und  in  Italien  festen  fusz  fassen: 
ihr  anführer  war  Odoaker.  der  anonymus  Valesii  p.  662  schreibt 
Scyri.  lomandes  de  regn.  succ.  p.  59  nennt  den  Odoacer  genere  Ru- 
gus,   ThurciHngorum   (1.   Thurilingomm) ,   Scirorum   Ilerculorumque  (L 
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Herulonun)  turbis  munitus,  im  buch  de  reb.  get,  cap.  46  aber  Odo- 
yacer  Turcilingorum  (1.  Thuriliojg;onim)  rex»  habens  secuoi  Scyros,  Heni- 
los,  diversarumque  gentium  auxiliarios.  Odoaker  waltete  in  Italien  von 
476 — 493,  wo  er  den  Ostgothen  unter  Theodench  erlag;  sein  ende 
beschreibt  Procop  a.  a.  o.  Seltsam  ist  die  in  den  Quedlinbnrger  an- 
nalen  (Pertz  5,  31)  aufbewahrte  sage  von  einer  ihm  widerfahrnen 
Schonung :  Theodericus  Atttlae  regis  auxilio  in  regnum  Gothorum  redu- 
ctus,  suum  patruelem  Odoacrum  in  Ravenna  civitate  expugnalum,  intei^ 
veniente  Attila  ne   occideretur,    exilio   deputatum  paucts  viUis*  juxta 

466  confluentiam  Albiae  et  Salae  fluminum  donavit.  so  etwas  musz  in  einem 
verlornen  deutschen  liede  gestanden  haben  und  ist  ganz  unhistorisch, 
da  Attila  ischon  im  j.  453  starb«  Dasz  sich  Sciri  in  Attilas  beer  be- 
funden hatten,  meldet  Sidonius  7,  322.  lomandes  cap.  4^.  50,  nach- 
dem er  Attilas  tod  und  die  Zersplitterung  des  hunischen  reichs  be- 
schrieben hat  und  im  begrif  sVehi  seine  eigne  abstammung  vorzutra- 
gen, schaltet  die  nachricht  ein:  Scyri  vero  et  Satagarti  (vgl.  Satagae 
cap.  53)  et  ceteri  Alanorum,  cum  duce  suo  nomine  Gaudax,  Scythiam 
minorem  inferioremque  Moesiam  accepere.  dieses  Candax  notarius  war 
Peria,  des  lomandes  groszvater,  und  Gandax  musz  zu  ausgaug  des  5  jh, 
gelebt  haben;  aus  der  Donaiigegend  waren  Skiren  dem  Odoaker  nach 
Italien  gefolgt,  doch  nicht  alle,  denn  cap.  53  wird  von  dem  söhn  des 
suevischen  Hunimundus  gemeldet:  sed  ille  immemor  patemae  grattae 
Scyrorum  gentem  incitavit,  qui  tunc  supra  Danubium  considebant  et 
cum  Gothis  pacifice  morabantur,  quatenus  scissi  ab  eorum  foedere  se- 
cumque  juncti  in  arma  prosilirent,  gentemque  Gothorum  invaderent. 
der  ausgang  aber  sei  gewesen  dasz  die  Qothen  den  sieg  davon  getra- 
gen und  das  scyrische  geschlecht  ausgerottet  hätten  bis  auf  wenige 
ttberbleibsel,  die  sich  in  gemeinschaft  mit  Sueven,  Gepiden  und  Rugiem 
nochmals  den  Gothen  entgegensetzten  und  dann  in  Pannonien  besiegt 
wurden. 

Diese  skyüiischen,  früher  nordostlich**  aber  später  in  Moesteo» 
Pannonien  und  ItaUen  hausenden  Skiren  gewahren  also  ein  treffendes 
gegenbild  zu  den  Geten  und  Gothen  überhaupt«  ihren  namen  darf  man 
aus  goth.  skeirs  clarus,  ags.  sclr,  engl,  sheer,  altn;  sktrr  ableiten,  die 
Angelsachsen  setzen  andere  eigennamen  damit  zusammen,  z.  b.  Sclr- 
beald  (Pertz  2,  349.)  Die  stammsage  der  Skiren  hat  merkwürdige  an- 
klänge. 

467  lomandes  macht  unter  ihren  anführem  einen  Edtca  und  Wulfus 
namhaft,  des  Odovacar  vater  hiesz  aber  nach  dem  anon,  Valesii  Aedico» 


*  zielen  konnte  ein  Qucdllnburger  damit  leicht  auf  Ottersleben  unweit  Magde- 
burg, wenn  dies  früher  Otachresleba  hiesz.  schon  in  ottonischen  urk.  von  939 
and  973  steht  Otteresleba  (Hofers  zeitschr.  für  archivkunde  2,  338.  349.) 

**  aus  dem  Scir  kurländiscber  und  samogitischer  Ortsnamen  folgert  Scbafarik 
8.  351  alten  sitz  der  Skiren  in  diesen  lanostrichen.  es  konnte  sein;  doch  in 
Deutschland  zeigen  eine  menge  ?on  örtern  ein  solches  Schir-  Schier-,  das  wie 
lauter-,  klar-,  hell-  in  andern  namen  aus  der  sache  und  läge,  nicht  aus  personen 
herzuleiten  ist. 
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was  nicht  nur  mit  Edica  eins,  sondern  auch  mit  Odovacar  im  begrif 
verwandt  scheint.  Aonulf  war  nach  Eugippius  des  letztem  bruder. 
Um  zeigt  die  altschwühische  oder  baihsche  sage,  wie  sie  bis  ins 
neunte  jh.  reicht,  gewis  aber  schon  in  älterer  zeit,  die  wiederkehren- 
den namen  Weif  und  Eticho  (Pertz  8,  764);  dieser  Eticho  in  seinen 
alten  tagen  zieht  sich  in  den  '^Scerenzere  wald',  das  ist  nemus  Scy* 
rorum,  im  gebirg  an  der  Isar  (Schmeller  3,  403),  heute  die  Schar- 
nitz;  ainch  ein  allbairisches  geschlecht  im  Huosigau  hiesz  die  Schyren, 
Scheiren,.  Scheirer  (Saem,  3,  390.)  es  ist  ganz  glaublich,  dasz  skiri* 
sehe  geschlechter  aus  Pannonien  und  Noricam  nach  Baiem  gesprengt 
wurden*. 

Bringt  die  geschichte  den  Odoaker  und  Theoderich  erst  in  Ra* 
venna  zusammen,  so  bestand  nach  jener  Quedbnburger  sage  und  nach 
unserm  flildebrandslied  ältere  feindschaft  zwischen  beiden;  Theoderich 
war  auf  Otachers  neidisches  anstiften  aus  Verona  verwiesen  worden  468 
und  zttmte  ihm  heftig.  Nun  Mt  mir  auf,  dasz  an  dieses  feindlichen 
Otachers  stelle  die  nordischen  und  sächsischen  erzählungen  einen  Bikki, 
Sifeca,  Sibeche  setzen,  die  skirische  genealogie  Edica  Wulf  und  Odo* 
▼lear,  die  sueWsche  Wolf  (oder  Weif)  und  Eticho  verbindet.  WiU 
man  gedultig  anhören,  dasz  alle  diese  namen  den  begrif  hund  enthal- 
ten? ohne  grund  geschehn  sein  kann  das  kaum,  da  die  alten  stamm- 
sagen  ihre  namen,  oft  mit  andern  werten,  zu  wiederholen  pflegen,  fflr 
Bikki  und  Sibeche  habe  ich  es  schon  s.  39  gewiesen.  Odovacar,  ags. 
Eidvacer  (cod.  exon.  380,  30)  ist  zusammengesetzt  aus  goth.  aud, 
ahd.  öt,  ags.  eäd  opes,  facultas,  und  goth.  vakrs,  ahd.  wachar,  ags. 
vaeor  vigil,  der  alte  hovewart  (s.  37)  bewacht  des  herm  gut;  noch 
heule  nennen  wir  einen  hund  wacker,  Wächter,  munter.  Edica,  Et- 
ticbo  sind  ein  alter  ausdruck  für  heiszhunger,  appetitus  caninus  geblie- 
ben; wenn  der  magen  bellt  (stomachus  latrat),  so  kann  der  hunger 
(aits.  hungar^hdU  grim)  als  hund  gedacht  werden,  wie  das  gr.  ßovhfiiia 
auf   ein  gefräsziges  rind  fahrt,     auch  die  Polen  sagen  psi  gtod  und 


*  SC  und  ST  werden  von  den  Schreibern  oft  verwechselt,  z.  b.  in  Tuisco 
Tnisto,  bcaevones  Itlaefones,  ein  bairischer  Weroher  von  Scira  (Scbeiern),  der 
die  Ungern  auf  das  Lcchfeld  geführt  haben  soll,  heiszt  bei  Gotfried  von  Viterbo 
ad  a.  955  comes  de  Stira  in  Bavaria,  und  ein  ganz  anderes  oppidum  Stira  (Pertz 
7,  59)  schwankt  in  Scira.  Da  nun  auch  unser  skirischer  Odovacer  in  der  kai- 
serchronik  (cod.  pal.  85  *)  Otacker  von  Sttre  genannt  wird  und  unter  steirischen 
raarkgrafen  gerade  der  gescblechtsname  Otakar,  Ottokar  herscht;  dürfte  man 
mutmaszen,  dasz  sicli  für  Scira  Scheier  von  frühe  an  Sdra,  Stiria,  Steier  einge- 
drängt habe,  zumal  weder  aus  deutscher  noch  slavischcr  wurzel  Steier  deutbar 
isL  Seit  Ottokar  im  j.  974  oder  975  zum  niarkgraf  erhoben  ward,  erscheint 
Stiria,  Stire  in  Urkunden  und  mhd.  liedem  oft ;  nach  dem  gedieht  Biterolf  13276. 
13331  wurde  dieser  schon  von  Elzel  mit  dem  jagdhof  Stire  belehnt  und  liesz 
eine  borg  auferbauen.  Von  desselben  landes  grenze  rinnt  ein  flfiszchen  Steier  naeb 
Oesterreich  in  die  Ens,  wo  die  Stadt  Steier  steht  und  an  jener  grenze  hat  be- 
reits die  peutingerscbe  tafel  ein  Stiriate,  wodurch  des  ST  ecbtbeit  bestätigt  wird. 
war  der  name  illyrisch,  so  l&szt  sich  das  gr.  ra  ^rei^ia  in  Attika,  und  JSri^te 
in  Phokis  ▼crgleichen. 
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glod  wilka,  hunds  oder  Wolfshunger»  die  Böhmen  psi  hlad.  in  Moms 
anz.  6,  459  ist  ein  segen  'für  den  ettHihen  mitgetheflt,  das  meint, 
glaub  ich,  nicht  hectica  Schwindsucht«  sondern  heiszhunger,  man  sehe 
Stalder  1,  117  ättig,  ettig,  der  fressende  ettika.  um  es  völlig  zu 
verstehn»  möchte  man  auch  in  der  goth.  genealogie  bei  lomandei 
cap.  14  den  namen  Ediulf  auslegen  können.  Beim  anonymos  Valetü 
p.  663  heiszt  Odoachars  söhn  Thel  oder  Thela  (acc.  Thelane):  das 
scheint  wiederum  canieula,  nhd.  thöle,  schwed.  tillika  (Nemnioh 
6.  809.)*  Guten  beitrag  zu  unsrer  heldensage  liefern  also  die  Skiren. 
In  gleiches  altertiiam  steigen  die  ihnen  verbttndeten  und  ver« 
feindeten  Rugier.  Tacitus,  nachdem  er  cap.  43  Lygier  und  Gothonem 
angegeben  hat,  fthrt  fort:  protinus  deinde-  ab  oceano  Rugii  et  Lemovii. 
469  omniumque  harum  gentium  insigne  rotunda  scuta ,  breves  gladii  et 
erga  reges  obseqnium.  von  Ptolemaeus  wird  ein  ort  Vovyiov  g(H 
nannt,  im  gebiet  der  Oder.  lomandes  aber  cap.  3.  4  unterscheidet 
Ethelrugt  und  UImcrugi,  und  sagt  von  den  Gothen:  unde  mox  ad 
sedes  Ulmerugorum, '  qui  tuac  oceani  ripas  insidebant,  castrametali 
sunt,  eosque  commisso  praelio  propriis  sedibus  pepuknint.  in  U^- 
merugi  könnte  Lemovii  anklingen  <»•  Ulmovii,  ülmerugi  sind  aber 
deutlich  (Zeusz  s.  484)  die  spätem  altn.  Hölmrygir  auf  Inseln  des 
norwegischen  Rogaland  (fommannasögnr  1,  7.  10,  195),  Cthelrogi 
stehn  ihnen  als  bewohner  des  innern  lands  (ags.  6del,  ahd.  uodil  pa- 
tria)  entgegen,  wie  Gothen  und  Götar  in  Scandinavien  und  an  der 
Donau,  erscheinen  Rugier  dort  und  hier.  lornandes  cap.  50  kennt 
auch  Rugier  zu  Attilas  zeit  an  der  untern  Donau,  die  nicbt  aus  dem 
Norden  eingewandert  zu  sein  brauchen,  sondern  gleich  Geten  und 
Gothen  immer  sttdösüicb  gewohnt  haben  mögen.  Etwas  spater  sehn 
wir  wesUich  voi^gerflckte  Rugier,  Noricum  gegenflber,  im  heutigen 
Österreich  niedergesesaen ,  wo  sie  Odoaker  überfallt  und  vernichtet: 
in  dies  BugUand  zogen  dann  Langobarden  ein,  und  was  vom  nigisehen 
Volk  übrig  blieb,  verlor  sich  allmalich  unter  Gothen,  Skiren»  Herulero, 
Langobarden,  die  vorg«iDge  schildern  Eugippius  im'  leben  Sevenns, 
Procop  und  Paulus  diac.  1,  29.  Procop  de  b.  goth.  2,  14  meldet, 
dasz  ^Poyoi  mit  den  Ostgothen  nach  Italien  gezogen  waren,  vielleicht 
um  sich  an  Odoaker  zu  rächen;  3,  2  nennt  er  sie  ausdrücklich  l'&rog 
yord-ixSy,  das  sich  abgesondert  bewahrt  und  nach  Kdebads  tod  ans 
eigner  milte  Erarich  zum  könig  aufgeworfen  habe,  dem  jedoch  Tolila 
schnell  nachfolgte.  Bei  solcher  mischung  der  stamme  kann  nicht 
befremden,  dasz  in  lornandes  buch  de  succ.  p.  59  Odoaoer  selbst 
genere  Rugus'  heiszt. 

Nun  ziehen  noch  stellen  des  ags.  Yfdstdes  lied  an, 

319,  22  (veold)  Hagena  Holrorycum  and  Hendea  Glommum, 
322,  26  mid  Rugum  \q  väs  aod  mid  Glomaaum. 

liest  man  Holmrygum  f.  Holmrycum,  so  bestätigen  sich  jene  Llmemgi 
f.   Hulmerugi  und   die  altn.   Ilölmrygir.     räthselhaft   bleiben    uns    die 


*  ags.  Thyle  cod.  exon.  320,  5  scheint  altn.  (lulr. 
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Glommas»    welchen   hier  sweimal  Rngas   und  HolmiTgeas   xur  seile  470 
UretCD.    Hagena  darf  dem  Hagene  des  Gudrnnliedes,  Heoden  (so  ver* 
mute  ich  fOr  Henden)-«  ahd.  Hiltan  dem  Bettel  verglichen  werden, 
wie  Skiren  greifen  auch  Rugier  ein  in  unsre  heldensage. 

Den  namen  Rugii  Rngi  ^Foyot^  ags.  Rugas,  altn.  Bygir  (nicht 
R^)  zu  deuten  hxlt  schwer;  die  brucbstacke  des  Ulf.  helfen  nicht 
ans.  anzoschlagBn  wäre  altn.  roga  moliri  und  rygr  mulier  opulente» 
fielleicht  ahd.  rocchan  noTere,  und  so  liesie  sich  neben  Rugas  sngleich 
Hoknrycgas  rechtfertigen.  Aach  der  insel  ROgen  und  den  spSteren 
slaTiscben  bewobnem  haben  die  Rugier  ihren  namen  eingeprägt  und 
aus  dieser  Ordichkeit  begreift  sich  die  Verbindung  zwischen  scandinavif* 
sehen  und  deutschen  Xsten  des  Stamms  am  leichtesten,  den  Slaven 
kflnte  sich  Rojani  in  Roani  Rani. 

Traf  die  Vermutung  s.  465,  dasz  des  Plinius  Hirri  und  die  spa* 
leren  Bender  zusammenfallen»  so  wird  uns  damit  auljifeschlossen,  warum 
Skiren  mid  Beruler  politisch  verknöpft  erscheinen,  zumal  unter  Odoakers 
herachaft.  selbst  das  RR  in  Procops  JSxigpoi  begegnet  dem  in  Birri» 
und  wie  2iUpoi  scheint  Bin  und  weiter  abgeleitet  Beruh  rechtfertig. 
gotUsch  wflre  zu  schreiben  Bairulös,  oder  wenn  das  procopische  un* 
aspirierte  ^E^avXoi  gelten  soll,  Airulds;  Ammian  hat  Aeruli  oder  Eruli, 
doeh  setzen  iomandes  und  Paulus  immer  Beruh,  jener,  oder  sein 
gewflhrsnaann  Ablavius,  will  den  namen  des  volks  aus  dem  gr.  Bele, 
d.  i.  iXiigy  tiXvg^  einer  benennung  der  maeolischen  sttmpfe  ableiten, 
wo  der  alte  sitz  der  Beruler  gewesen  sein  solle,  diese  elymologie 
beruht  auf  umkehrung  des  Wortes  ^EqovXoi  in  ^iBXov^oi  ''EXovQOt  (wie 
crelo  und  clero,  GinaXog  und  sljep  s.  333)  und  schon  das  etymol. 
magn.  hat  nach  Dexippus :  An6  xatv  ixitae  iXßy  ^EXovgoi  xixXtjyrat^ 
Zosimus  und  Procop  schreiben  ^()ot;Xoi,  der  spätere  Syncellus  AiQovXoi^ 
Ber  name  ^E^ovXog  Ai^ovXog  liesze  an  alts.  Qrl,  ags.  eorl,  altn.  iarl 
denken,  Hemlos  aber  und  Bimis  (für  Birius?)  an  goth.  hairos,  alts« 
hfiru,  «Itn.  hiOrr  ensis,  so  dasz  es  bedeutete  (uaxaiQOtpSQog  (s.  191)» 
wie  noch  andere  Germanen  hieszen  und  gerade  die  Suardones  des 
Tacilus,  die  Oa^anötivoi  (ftir  IStpagnöuvoi  JSova^Suyoi)  des  Ptole^471 
maeos,  wenn  man  ein  goth.  svaird  ««  althd.  suM  ensis  dabei  zum 
grund  legen  darf,  die  Suardones  hält  Zeusz  s.  476  ganz  fUr  dasselbe 
Volk  mit  den  Berulem;  beide  namen  zeigen  sich  gleich  alt,  ja  den 
Snardonen  des  Tacitus  gehn  noch  die  Birri  des  Plinius  voraus. 

Wie  alle  Ostgermanen  vom  Ponlus  nach  der  Ostsee  streifen,  kann 
es  nicht  beAremden,  Suardonen  und  Birren  nordwestlicher,  die  spateren 
Beruler  wieder  Ostlicher  anzutreffen,  nach  der  mitte  des  dritten  jh. 
unter  Gallienos  und  Claudius  sollen  sie  zwischen  Maeotis  und  Ponlus 
ans  skythischem  boden  hervorbrechen;  sie  wercfen  an  der  untern 
Donau  so  wenig  neulinge  gewesen  sein  als  die  Gothen,  welche  critH 
scher  zweifei  auch  erst  um  dieselbe  zeit  dahin  einführt.  Unter  Er- 
manariciis  waren  Beruler  den  Gothen  diensthaft,  Iomandes  cap.  28 
legt  ihnen  behendigkeit  und  leichte  waifen  bei,  die  doch  dem  stand- 
haften und  bedachten  mut  der  Gothen  gewichen  seien;  solche  tarditaa 
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ingenii  hatte  er  cap.  17  gerade  den  Gepiden  gegenüber  Goihen  zu^ 
erkannt,  die  henilische  levis  armatura ,  die  breves  gladü  omniom  barom 
gentium  bei  Tac.  Genn.  43  und  selbst  die  benenming  der  Hermler 
nach  dem  JLurzen  schwerl  (hairu^)  scheinen  in  vollem  einklang.  Procop 
aber  de  b.  pers.  2,  25  beschreibt  nHher,  wie  noch  unter  Narses  die 
Heruler  leicht  bewafnet  und  beinahe  nackt  fochten,  was  auch  Paulos 
diac.  1,  20  wiederholt.  Sie  erscheinen  oft  als  römische  Söldner, 
und  bei  Ammian  neben  Bataven,  Hieronymus  nennt  sie  neben  Sachsen 
imter  den  Völkern,  die  Gallien  verheerten.  Doch  nicht  bloss  im  weslen 
sind  Heruler  anzutreffen,  auch  an  der  Donau,  in  Ulynen  und  Italien, 
neben  Skiren,  Rugiern,  Ostgolhen  und  Langobarden.  Nach  einer  nieder- 
läge,  die  sie  durch  letztere  litten,  scheint  sich  ihre  macht  zu  zer- 
sprengen, ein  theil  liesz  sich  auf  römischem  gebiet  nieder,  ein  anderer 
zog  nordwärts  nach  Scandinavien ,  wie  Procop  de  b.  goth.  2,  15  eiv 
zXhlt,  und  von  da  beriefen  sich  später  die  sttdUehen  Heruler  einen 
könig  ihres  geschlechts.  Die  ausgedehnten  strecken,  in  denen  sich 
dies  Volk  nach  allen  seiten  bewegt,  zeigen  anschaulich,  in  wie  leben- 
472  digem  verband  alle  deutscheu  Völker,  der  Verschiedenheit  und  feind- 
Schaft  einzelner  sUfmme  ungeachtet,  zu  einander  standen;  vorragenden 
holden  wie  Arminius,  Haroboduus,  firmanarich,  Odovacar,  Tbeoderich 
gelang  es  jederzeit  einen  kränz  von  Völkern  an  sich  zu  ziehen  und 
zu  vereinigen,  der  sich  hernach  wieder  auflöste.  Wir  sahen,  ausser 
Gothen,  in  die  heldensage  Gepiden,  Sciren  und  Rugier  aufgenommen; 
Paulus  diac.  1,.20  erz2fhlt  von  den  Herulem  den  weit  verbreiteten 
mythus,  wie  sie  durch  blühenden  flachs  zu  schwimmen  meinten;  ich 
bin  der  meinung,  dasz  die  Herelingas  des  cod.  exon.  325,  16  Heruler 
sein  mttssen,  da  sie  offenbar  mit  Ermanrich  und  Tbeoderich,  also  der 
altgothischen  sage  zusammenhangen,  das  a  des  mhd.  Harlunge  steht 
for  ö,  wie  in  Suardones.  Procop  de  b.  goth.  2,  15.  4,  25  itihrt 
einen  vornehmen  Heruler  SovttQtovag  an,  dessen  name  dem  der 
^Suardonen  begegnet,  man  billige  die  gegebne  deutung  des  worts,  oder 
finde  darin  ein  uraltes  svardas,  goth.  svarts,  ags.  sveart,  aUn.  svartr 
niger,  wozu  der  mythische  Surtr  verglichen  werden  könnte. 

Das  kostbare  ags.  hed  gewahrt  uns  320,  8  auch  ein  Osviiie 
(ahd.  Answini)  veold  Eovum;  liest  man  nur  Eävas  (oder  richtiger 
Eivan,  da  der  dat.  pl.  -um  ebenwol  schwacher  form  gehört) ;  so  ent- 
sprechen die  alten  Aviones.  in  einem  athem  cap.  40  nennt  Tacitus 
Reudigni  deinde  et  Aviones  et  Anglii  et  Varini  et  Eudoses  et  Suar- 
dones et  Vithones  als  die  sUmme,  bei  denen  Nerthus  verehrt  wurde, 
ich  will  diese  nicht  alle  behandeln,  sondern  hier  nur  anfahren,  dasz 
die  Varini  Procops  OvA^voi  sind,  durch  deren  gebiet  (de  b.  goth.  2, 
15)  die  Heruler  in  das  der  Dänen  ziehen»  die  Suardonen  aber  mit 
den  Herulem,  nach  dem  was  eben  angeführt  wurde,  eins  waren. 
Aviones  oder  Eivan  scheinen  nun  ursprünglich  goth.  aigans,  ahd. 
onwon,  die  auf  der  aue,  goth.  avi,  ags.  e^  wohnenden*,  und  ihrem 

*  schwerer  wire  dabei  an  die  skythischen  oder  (hrakiscben  ^/^»o«  und  an 
das  goth,  abant  viri  zu  denkeo. 
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nameB  scheint  unorganische  aspiration  vonutreten  bei  Mamertinus  im  473 
panegyricus  Maximiniano  dictus  cap.  5,  wenn  er  Ghaviones  Eniliqtte 
(stau  Aviones  HeniUque)  gesellt  and  zusammen  ins  römische  reich 
ein/allen  ]ästi.  wie  bei  Tacitus  Aviones  und  Suardones  zeigen  sich 
hier  Ghaviones  und  Emli  veiiiunden  und  gleichheit  der  Suardonen  and 
Heraler  ist  kaum '  lu  bezweifeln,  gothiscbe  sttnme  werden  aber  die 
Avtonen  im  sinn  der  Rugier  und  Heruler  heiszen  dürfen,  wenn  auch 
die  geringe  uns  von  ihnen  Überlieferte  künde  sie  nicht  in  der  Donau* 
gegend,  geschweige  auf  skythischem  boden  vreisz. 

Ganz  nach  diesem  zurück  und  in  höheres  alterthum  wenden  musz 
ich  mich,  wenn  von  Alanen  die  rede  sein  soU.  Schon  s.  223.  224 
wurde  gezeigt,  wie  Alanen  mit  Massageten  und  Geten  zusammenhängen: 
sie  vermitteln  gleichsam  skythisches  und  golhisches  volk.  nachbam 
gothischer  Gfeotungen  und  mit  Sciren  verbündet  treten  sie.  auf  in 
Moesien,  daselbst  beherschte  sie  im  fünften  jh.  Gandax  *,  bei  welchem 
Peria,  des  lomandes  groszvater  nolarius  oder  V7nyy^aq>€vg  war;  des 
Peria  söhn  imd  lomandes  vater  hiesz  aber  Alanowamuth.  des  Peria 
Schwester,  wenn  ich  die  stelle  recht  verstehe,  war  mit  Andags  einem 
söhn  des  Andala  von  amalischem  geschlecht  vermählt,  und  aus  ihrer 
ehe  Gunthigis  mit  dem  beinamen  Baza  geboren,  ein  magister  nrilitum 
und  des  lomandes  veiter.  Alanowamuth  ist  gebildet  wie  ahd.  Walah- 
mnnd  oder  Sahsmund,  um  liie  gemischte  abkunft  auszodrücken ,  und 
lomandes  hielt  sich  selbst  für  einen  Gothen  oder  halben  Gothen  (quasi 
ex  ipaa  gente  trahenlem  originem,  cap.  60);  man  ersieht  aus  diesem 
beispiel,  dasz  Gothen  und  Alanen  unter  einander  heirateten,  so  war 
in  älterer  zeit  der  Alane  Macentes  blutsbrader  der  Skythen  Arsacomas 
und  Loochates  (Lucians  Tox.  51);  Skythen  aber  und  Geten  werden 
oft  einander  gleichgestellt.  Bei  dem  weiten  und  unbestimmten  begrif, 
den  die  Griechen  mit  den  Skythen  verbinden,  kann  es  mir  nicht  ein- 474 
fallen,  alle  oder  die  meisten  Skythen  für  Deutsche  zu  erklären;  ich 
will  aur  die  möghcbkeit  eröfnen,  dasz  in  einzelnen  fiillen  da  wo  sieh 
Skythen  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung-  oder  während  der  ersten 
jhfa.  in  landstrichen  bewegen,  aus  welchen  unsre  vorfahren  eingerückt 
sind,  wirkUch  an  deutsche  stamme  gedacht  werden  darf,  man  soU 
den  unbestimmten  Sprachgebrauch  der  alten  ebensowenig  ftberall  be- 
stimmen, als  ihn  überall  unbestimmt  lassen.  In  späterer  zeit  erscheinen 
Alanen,  zu  Vandalen  und  Sueven  gesellt,  in  Gallien  und  Spanien,  und 
auch  diese  nennt  Procop  de  b.  vand  1,  3  ausdrttckUch  yoxd'iniy  tS^og, 

An  die  stelle  der  Skythen  Massageten  und  Alanen  im  Verhältnis 
zu  den  östlichsten  Deutschen  treten  ungeföhr  um  das  vierte  jh.  Hunnen, 
die  schon  früher  aus  Nordasien  eingebrochen  waren  und  sich  gegen 
Europa  wälzten,  bereits  im  zweiten  jh.  nennt  Ptolemaeus  zwischen 
Bastaraen  und  Rhoxolanen  auch  Xavyotj   Gbuni,    mit  deren  namen 


*  Candax,  Kandagt,  gleicht  dem  folgenden  goth.  Andags,  das  lorn.  auch  cap.  40 
hat.  Gregor  von  Tours  2,  9  führt  aus  Frigeridus  zwei  andere  alanische  namen 
an,  Refpendial  und  Goar  (s.  478.) 


331  RUNEN.    VANDALEl« 

wenigstens  die  spateren  Huni  sich  l>erahren.  Ammian  fahrt  sie  neben 
Alanen  auf,  bei  Procop  scheinen  Maoüayhcu  und  Oiryoi  ku  ver- 
tiessen,  de  b.  goth.  4,  4  nnd  5  behauptet  er  gar,  vor  alters  hatten 
sie  Ki^fJil^ioi  geheiszen,  so  dasz  sie  noch  in  den  gleich  sagenhaften 
ttnd  unsichem  begrif  der  Kimbern  aufgehn.  Wie  auch  ihr  zusammen- 
stosz  mit  Skythen,  6eten*  und  Golhen  erfaszt  und  in  allen  seinen 
folgen  entfaltet  werde,  wobei  zumal  die  gothischen  Tetraxiten  (s.  444) 
nkhl  auszer  acht  zu  lassen  sind;  mir  liegt  hier  ob  wahrzunehmen, 
dasz  ihre  bertthning  mit  Ermanarich  sie  zugleich  unaufltfslieh  in  die 
beldensage  verwoben  hat. 

Ada  veold  Hanum ,' Eormatiric  Gotum 

singt  der  angelsachsische  wanderer  319,  26  und  322,  2 
ic  vSs  mid  Hanum  and  mid  Hredgotum 
inid  STeoiii  and  mid  Geitam  and  mid.  Snddeonm, 

sie  haben  sich  nnsem  alten  geschlechtem  angeschlossen  in  der  edda 
wie  im  liede  von  den  Nibelungen,  wenn  schon  auf  verschiedne 
475  weise,  der  eddische  Atli  erscheint  als  Brynhilds  bruder*  und  Godnind 
geroahl,  der  nibelungische  nur  als  Chriemhilds  gemahl.  Attila; 
Etzel  wird  kein  hunischer  name  gewesen  sein,  vielmehr  gothischef 
(s.  271.)  zu  seinem  vater  macht  die  edda  den  Budli,  nach  wel^ 
chem  das  ganze  geschlecht  Budlungar  heiszt;  die  goth.  form  wäre 
Bndila,  der  gebietende,  und  das  ahd.  Putilo  (Graff  3,  82)  entspricht; 
das  geschlecht  würde  den  goth.  namen  Budiliggds,  ahd.  Potiltingd 
iBhren.  wie  sieh  aber,  mit  trajectio  liquidarum,  mnaXog  und  silpnas 
in  sl.  sljep  Wandelten,  mag  Budila  zu  Bleda  bei  lomandes  nnd  Priscos, 
und  au«  dem  vater  zum  bruder  Attiias  verschoben  sein;  mit  beiderlei 
andening  stimmt  Blcedelln  in  den  Nibelungen,  anderwärts  wird  auch 
ein  söhn  Etzels  Blödele  genannt.  Budlis  reich  oder  Hünland  ist  aber 
in  der  nord.  sage  viel  naher  an  die  Pranken  und  Sachsen  gerdckt; 
in  nnsem  volkssagen  behaupten  die  Hunnen  oder  Hünen  den  plats 
mythischer  riesen,  von  welchen  uralte  steingraber  und  felsenbauten 
hergeleitet  werden  (mythol.  s.  490,  vorr.  zu  Andr.  und  Sl.  s.  XXIT.) 
Mich  dankt,  wenn  diese  Hünen  weder  aus  gothischer  noch  skylhischer. 
geschichte  losgerissen  werden  kennen,  dasz  sie  zugleich  für  den  zn* 
sammenhang  zwischen  Gothen  Geten  und  Skythen  mitbeweisen. 

Der  letzte  gothiscbe  stamm,  dessen  ich  erwähnen  will,  sind  die 
Vandalen,  deren  name  eben  so  ungerecht  zur  allgemeinen  bezeichnung 
von  barbaren  verwandt  worden  ist,  als  der  gothische  Hir  den  character 
einer  schrift  und  baukunsl,  die  nichts  mit  Gothen  gemein  hat.  Plinius 
nennt  als  erstes  geschlecht  der  Germanen  die  Vinditi,  quomm  pars 
Burgundiones ,  Varini,  Garini,  Guttones;  Tacitus,  auszer  des  göttlichen 
Mannus  drei  ersten  söhnen:  plures  deo  ortos,  pluresque  gentis  appeK^ 
lationes  Marsos,  Gambrivios,  Suevos,  Vandilios,  so  dasz  diese  auf  einen 
ahnherra  Vaudil  (Cassiod.  var.  3,  58  ahd.  Wentil)  zurückweisen,  in 
dem  namen  aber  darf  man  kaum  die  Vorstellung  des  wandelns  oder 
wanderns  (welche '  damals  für  alle  Völker  bezeichnend  gewesen  wäre)» 
sondern  irgend  eine  andere  suchen,  die  dem  begriffe  wenden,  wandd. 
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wind  angemessen  ist;  das  letzte  worl  könnte  sogar  jenem  sinn  von 
^T^oi^oi  (s.  459)  zusagen,  und  Zeusz  s.  57  will  auch  das  keltische  476 
Gaoidhal  vom  ir*  gaoth  ventus  leiten,  die  langobardischen  Winih 
nehme  ich  nicht  itir  Windili,  da  Paulus  1,  1.  2  WandaU  und  Winili 
unterscheidet,  und  cod.  eion.  322»  6  Venlas  und  Vaernas  zusammen- 
steUt;  verwandt  aber  scheinen  die  Vindelid,  hei  Strabo  Oi'iySikixol 
an  additsthchen  alpen,  und  noch  bedeutsamer  die  von  Tacilus  cap.  46 
neben  Peucinem,  d.  i.  Bastamen  angegebnen  Veneti,  welche  er  wie 
die  ihm  sonst  geläufigen  gallischen  (Strabons  Oiivfxoij  ^Eytrol)  schrieb ; 
vielleicht  auch  ist  Veneti  aus  Vandali  entsprungen  (s.  322.)  lornandes 
cap.  23  halt  golhische  Vandali  und  Veneti  Antes  Sclavi  mit  recht 
voneinander;  ahd.  glossen  deuten  verworren  VandaU  durch  Huni  und 
Scythae,  aber  Winida  durch  Vandali  und  Avari.  in  ahd.  eigennamen 
Wandalberht*  Wandalgisil,  Wandalmdr  u.  s.  w.  hat  sich  die  benennung 
des  volks  erhalten. 

Wahrend  nach  der  hergebrachten  ansiebt  Gothen  erst  mit  beginn  . 
des  dritten  jh.  in  der  geschichte  auftreten,  läszl  man  Vandalen  schon 
unter  Marcus  Antoninus  neben  Marcomannen  und  Quaden  kämpfen, 
ihr  damahger  sitz  mag  in  der  gegend  gewesen  sein,  wo  die  Elbe  eotr- 
springt»  denn  Dio  Casstus  sagt  55,  1  von  diesem  flusz:  qiT  di  ix  xiüp 
ovayäaXixiSy  o(>ftiK,  Tacitus  hingegen  läszt  ihn  Germ.  41  in  Hermun* 
duris  entspringen.  Später  aber  erscheinen  sie  südlicher  in  Pannonien, 
und  ostwärts  an  der  seite  von  Gothen  und  Gepiden  in  Dakien;  viel- 
leicht wohnten  theile  ihres  volks  immer  im  osten,  wenigstens  Procop 
de  b.  vand.  t,  3  sagt  ausdrücklich:  Bapdikoi  aiA(f\  ir^y  MauoiTty 
^xtjfiiyoi  XifAyriy  und  läszt  auf  ihrem  heerzug  nach  dem  Rhein  ihnen 
Alanen  zurttcken.  lornandes  cap.  22.  31  nennt  sie  in  Pannonien  auch 
9eben  Alanen.  Beide,  Vandalen  und  Alanen,  brechen  allmälich  über 
den  Rhein  in  Gallien,  tlber  die  Alpen  in  Spanien  ein,  wo  sie  eigne 
reiche  gründen ;  zuletzt  dringen  die  Vandalen  nach  Africa,  und  im  alten 
Carthago  dauerte  ihre  herschaft  von  429  bis  534  nicht  ohne  gewissen 
glänz,  der  nur  durch  glaubensverfolgungen  getrübt  wurde. 

Procop  de  b.  vand.  1,  2  sagt,  unter  den  vielen  gothischen  vül*477 
kern  seien  Ostgothen,  Vandalen,  Visigothen  und  Gepiden  die  grOszten 
und  würdigsten,  alle  der*arianischen  lehre  zugethan  und  alle  gothisch 
redend.  Engere  gemeinschaft  der  Vandalen  und  Gothen  erhellt  klar 
aus  dem  beiden  eignen  geschlechtsnamen  Aslingi  oder  Azdingi  bei 
lornandes  cap.  16,  22,  dessen  schon  s.  448  meidung  geschah.  Dio 
Cassius  p.  1185  schreibt  ^^ör^T^/oi.  bei  Lydus  de  magistrat.  p.  248 
heiszl  es :  FtkiftiQ»  uvjoy  ovy  ToTg  iy^o^oig  rov  i'd-yovgy  avg  ixd- 
Xovy  üiicrityyovg  ol  ßuQßa^otj  wichtig  ist  mir  Cassiodors  Schreibung 
Hasdingi,  well  sie  bestätigt  was  ich  roylhol.  s.  316.  317  er?)rtere, 
dasz  die  gotli.  form  Hazdiggös  war,  wodurch  ihr  zusiimmcnhang  mit 
den  Haddfngjar  der  altn.,  den  Hartuiigä  der  ahd.  heldensage  auszer 
zweifei  gesetzt  wh*d.  für  verschieden  halte  ich  die  westgoth.  gardingi, 
goth.  gardigg6s,  d.  i.  hOflinge. 

Von  vandahscher  spräche  ist  uns  nichts   übrig  als  eigennamen. 
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Procop  schreibt  FoitylaKkog^  Foyd-a^ig^  Pit^^Qi^og,  ^Oytogtxog, 
rir^wy^  Tovydafiovydog ,  ^T^aaafiovytog ^  ^Xdi^ixog,  ^Od^iQ,  Fi- 
Xa^ig^  FeXifieQi'f  lAi^tfiaxag^  Evay^tjgf  Fißa^cvySogj  TX^^p^  und 
dabei  scheint  einiges  ungenau,  nach  Foy&apig  sollte  auch  Fw)¥^ar- 
fi(wrd-og  (goth.  Gunt»amun|>s)  stehn,  in  FodiyiaxXog  wird  wie  im 
varnischen  ^EQ/Lieyiaxkog  (b.  goth.  4,  20)  und  bei  Marcellinus  comes 
in  Arnegisclus  K,  nach  gr.  brauch,  eingeschaltet,  wXhrend  sonst  Ovi- 
XiyiaaXog  und  ^IkiiytaaX  geschrieben  ist,  vgl.  2xkaßfjy6g  f.  JSXaßijyog* 
das  X  für  K  in  Fi^^txog  ^di^ixog,  ^OHOQtxog  kUngt  ungothiscb, 
doch  ist  auch  im  goth.  namen  immer  QevSiQixogy  jiXuQixog  gesetzt, 
statt  des  E  in  FtXifiiQ  ^Odfitp  (und  FiftifieQ  b.  goth.  2,  1 1)  schiene 
H  richtiger,  es  ist  aber  gothisches  6  gemeint,  lornandes  drUckt  den 
vandalischen  königsnamen  WisumAr  cap.'  22  auf  hochdeutsche  art  aus. 
Fi^QiXog  heiszt  bei  Victor  vitensis'  Geisericus ,  bei  Idatius  Gaisericus, 
besser  bei  lornandes  de  regn.  succ.  58  Genzericua,  und  auch  Mar- 
cellinus comes,  Prosper  und  Sigibert  haben  Gensericus,  was  durch 
den  namen  seines  sohnes  Fly^tav  (bei  Victor  vit.  Gento)  Sicherheit 
empßfngt;  sie  bedeuten  nichts  anders  als  anser,  ahd.  kans,  und  nach 
478  der  analogie  von  ans  goth.  gans,  ags.  gös,  altn.  g&s,  poln.  g^^.  russ. 
gus*,  böhm.  hus  *.  das  alterthum  wühlte  sich  namen  von  muthigen 
thieren  und  wiederholte  im  söhn  den  des  vaters  (s.  44 1 .)  ^OytoQiXog 
hat  sein  £i  der  verfUhrerisclien  analogie  des  lat.  Honorius  COyii^tog 
de  b.  vand.  1,  1)  zu  danken,  der  vandalische  name  forderte  'OpoQiXogj 
bei  Victor  Hunericus,  goth.  Hunareiks?  Hunjareiks?  '^Odfieg  ist  so 
dunkel  wie  der  goth.  name  Foa^  (de  b.  goth.  4,  27  und  vorhin: 
s.  473);  vielleicht  ein  goth.  Hauliamdrs.  auch  in  der  ersten  silbe 
von  FlXa^ig  und  FeXtfueQ  nehme  ich  goth.  6  an,  um  auf  ahd.  keil 
elatus,  ferox,  ags.  gäl  petulcus  zu  gelangen,  es  entsprächen  also  ahd. 
Keilheri,  KeilmAr;  Eday^r^g,  vielleicht  entstellt,  gleicht  dem  gr.  namen 
Evuytjg,  lA^ftaxag  deute  ich  kaum**.  TQuaajLiOvyäog  sollte  ge- 
sehrieben sein  ®Qaaa^ovySog,  wie  des  Victor  lununensis  Thrasamun- 
dus  und  die  anlaute  eines  lat.  epigramms***  lehren  (vgl.  oben  s.  195. 
405.)  ^IXölQix,og  ist  Hildericus.  Am  meisten  auf  f^llt  die  anschei- 
nende spur  eines  in  Z  verschobnen  T  bei  den  namen  Fdy^ioy  und 
TCdi^coy;  fUr  jenen  hat  Victor  vitensis  Gento,  und  TQuCwy  ist  doch 


*  das  zum  goth.  stimmende  sl.  G  ist  nach  s.  420  zu  ermesseo,  lat.  aoser 
steht  für  hanser  gr.  %i^  (s.  402),  finn.  hanhi  für  bansi  (s.  304.)  von  den  Ger- 
manen her  kannten  aber  die  Römer  langst  ganta:  (pluma)  e  Germania  laadatls- 
aima.  candidi  ibi,  verum  minores,  gantae  vocantur.  PHn.  10,  22,  und  Veoant 
Fort.  7,  4,  6  stellt  gauta,  anser  olorque  zusammen;  provenzahsck  gilt  gaota, 
guanta  (Rayn.  3,  423  ff.)  und  der  vandalische  name  Gento  bestätigt  T,  das  sich 
zum  S  in  gans  und  anser  verhält  wie  tu  zu  av,  riro^es  zu  reaaaoBg  (9.  351); 
Geisericus  :  Gento  ist  wie  eiai  :  ivtly  frjaC  :  favri.  Gandaricus  bei  lorn.  cap.  24 
und  wenn  Gandestrius  bei  Tac.  ann.  2,  88  gelesen  werden  darf,  zeigen  das  ur- 
verwandte D,  wie  es^  im  ir.  geadh,  welscliem  gwydd  ■«  an$er  vorliegt. 

♦*  wie  in  SevSnros  Procop  de  b.  goth.  1,  3  Tliiudalia|)us,  könnte  mUfiiM' 
ras  etwas  stecken,  was  ahd.  Anthad  (Graff  4,  805)  gliche. 
'  *^^  Pitboei  epigr.  vet.  p.  62  (auch  bei  Mascou  IL  anm.  s.  37.) 


VANDALEN.    GOTHEN  335 

das  alU.  Talo  Tatlo,  obwol  Panlus  diac.  6,  19  Toto  et  Tazo,  6,  40 
Tato  et  Taso  verbindet,  also  das  inlaatende  Z  itlr  S  genommen  werden  479 
dflrfte  (wie  sonst  bei  Procop   de  b.  pers.  1,   15   2dyot  f.    T^ii^o« 
de  aedif.  3,  6  steht.)     vorhin  ist  gewiesen  worden»   dasz  auch  Fi^A 
^iX^g  und  riyC,ta¥  wirklich  FiO^Qi/og  und  riyawy  ausdrucke  *. 

In  des  Corippus  um  570  gedichteter  Johannis  finden  sich,  auszer- 
Guntarich,  Geisirich  und  Geilamir,  die  namen  Ariarith,  Fronimuth  und 
Becinari  (goth.  Raginbaijis.)  bekannt  ist  Stihco  aus  Claudian  und 
Oresios  7,  38,  ein  diminutiv  wie  Gibika. 

So  anziehend  Procop  der  Ostgotben  letzte  thaten  berichtet,  seine 
erzflhlung  der  Schicksale  Gelimers  ergreift  noch  stUrker,  und  kaum 
darf  man  zweifeln,  dasz  sie  auch  im  lied  gesungen  wurden.  In  unsrer 
heldensage  ist  aber  keine  spur  mehr  von  den  Vandalen,  es  mttste  denn 
dahin  genommen  werden,  was  sich  im  Ruodheb  10,  42.  47  15,  5 
anf  Africa  bezieht,  und  das  vollständige  gedieht  ausführlicher  enthalten 
haben  konnte. 

Alle  hier  abgehandelten  deutschen  Völker,  für  welche  mir  Procops 
benennung  gothischer  treffend  erscheint,  gleichen  sich  auch  darin,  dasz 
sie  sämtlich  erloschen  sind,  und  nicht  einmal  unter  gewechselten 
namen  fortdauern,  sie  sind  aus  dem  hintergrund  unsers  volks  und 
unsrer  spräche  verschwunden  und  in  weiter  ferne  erlegen,  zwischen 
Pontus  und  Ostsee,  an  Weichsel  und  Donau,  wo  ehmals  ihre  statte 
war,  haben  sich  Slaven  und  Ungern  eingedrängt;  dessen  was  von 
Gothen  und  Daken  der  Norden  noch  in  sich  faszt,  soll  später  meidung 
geschehn.  Im  nordöstlichen  Spanien  und  südöstlichen  Frankreich  (da 
wo  der  name  Gothia,  hernach  Septimania,  Occitania  haftete)  mag  sich 
das  meiste  gothische  blut  unter  romanisches  gemischt  haben,  gewisser- 
maszen  könnte  die  provenzalische  poesie  golhische,  die  nordfranzösische 
fränkische  heiszen;  den  auffallenden  unterschied  zwischen  andai  und4S0 
aUai  versuchte  ich  einmal  aus  goth.  iddja  und  ahd.  wallöta  zu  deuten. 

Aber  welchen  ganz  andern  und  höheren  werth  würde  in  unsem 
äugen  die  fülle  allgotliischer  lieder  empfangen,  wenn  sie  sich  erhalten 
hätten,  ihr  dasein  darf  nicht  in  zweifei  gezogen  werden  nach  den 
zerrissenen  faden,  die  in  der  heldensage  aller  dieser  stamme  schweben, 
und  nach  des  lomandes  bestimmtem  zeugnis.  ich  will  diesem«  noch 
einen  augenblick  die  betracHtung  zuwenden.  Nachdem  er  der  Balthen 
und  Amalen  kriegsruhm  hervorgehoben  hat,  fügt  er  ausdrücklich  hinzu, 
dasz  sie  auch  die  thaten  ihrer  vorfahren  gern  im  lied  vernahmen: 
ante    quos    etiam   cantu   majorum  facta  modulationibus   citharisque** 


*  Jlir^ae,  For&os  av^^  bei  Procop  de  b.  goth.  1,  15.  16  heiszt  bei  Cas- 
siodor  5,  29  Pithia,  so  dasz  TST  blosz  den  aspirierten  laut  TH  (?g1.  s.  3^5)  dem 
Griechen  schärfer  bezeichnete ;  aber  der  ganze  name  klingt  sonst  ungolhiscb. 

**  wie  auch  den  Geten  citharae  bifigelegt  werden  (oben  s.  140)  und  Gelimer 
ton  Pkaras  cither,  brot  und  schwamm  heischt  (Procop  de  b.  vand.  2,  6.)  wahr- 
scheinlich halten  die  Gothen  die  gr.  xi&a^a  früh  kennen  gelernt  und  schon*  bei 
Vandalen  und  Westgothen  konnte  sie  so  beliebt  sein,  wie  sie  es  bis  auf  heute 
in  Spanien  geblieben  ist,  oder  bei  den  Serben  gusle,  den  alten  Böhmen  warito 
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canebant,  Ethespamarae,  fianalae,  Fridigerni,  Vidaculae  et  aiiorum, 
quorum  in  hac  gente  magoa  opinio  est»  quales  vix  heroas  Aiisse  mi* 
randa  jactat  antiquitas.  statt  Ethespamara  lesen  andere  hsa.  Ether- 
pamara,  Eterpamara,  was  mieh  an  den  jitinofidfog  FdXkfay  ßaoiXevg 
bei  Pltttarch  (Reiske  7,  242)  und  den  galaliachen  jijin6Qii  im  Pontus 
^bei  Strabo  p.  560  gemahnt;  von  einem  solchen  konnte  Dio  Chrysosto- 
mus  geredet  haben.  Hanala  (ahd.  Hanalo»  Henilo?)  klingt  deutsch, 
ist  aber  verschollen,  in  Fhdigem  erkennt  man  Ammians  Fritigernua« 
auf  Vidicula  kommt  lomandes  eap.  34,  des  Phscus  worte  aushebend: 
ingentia  flumina  id  est  Tysiam  Tibisiamque  et  Dnccam  (deutlich  ist 
48]  nur  der  Theisz)  transeuntes  venimus  in  locum  illum  ubi  dudum  Vidicula 
Gothonim  fortissimus  Sarmatum  dolo  oeeubuit.  das  stunmt  nicht  zur 
sage  von  Wittich,  der  von  Dietrich  verfolgt  in  einen  see  sprengL 
Allein  durch  diesen  Vidicula,  durch  Sarus,  Ammius,  Sanielh,  Hermaib- 
ricus,  Bleda  und  Attila  hXngt  die  gothiscbe  Überlieferung  mit  allem  zu- 
sammen, was  auch  fOr  das  süddeutsche  und  nordische  epoa  die  haupt* 
triebfedem  abgegeben  hat« 


(vgl.  ßa^ßtrof^  und  den  Finnen  kantelet.  1  Cor.  14,  7  können  wir  leider  bei 
Ulfllas  nicht  nachsehn,  da  wäre  das  goth.  wort  vorgekommen.  levfißaXov  ver- 
deutscht er  13,  1  durch  klismö.    ahd.  galt  cithara,  zitera  (Graff  4,  368.) 


\ 


XIX. 

DIE  HOCHDEUTSCHEN. 


In  den  golhischen  stammen  lagerte  die  erste  schiebt  des  deutschen  482 
Volks,  wodurch  es  von  alters  her  mit  Skythien,  Thrakien  und  Sarma- 
tien  so  zusammenhängt,  dasz  auf  einzelnen  puncten  die  grenze  unsicher 
wird ;  als  die  Gothen  fem  entrückt  Waren  und  jener  östliche  wall  sich 
8eU>st  gesprengt  hatte,  wurden  andere  bisher  von  ihm  umschlossene 
deutsche  stamme  blosz  gegeben  und  den  gegen  unsers  landes  herz 
drängenden  Slaven  benachbart,  zur  zeit  solcher  lostrennung  des  gothi- 
sehen  sprachastes  scheint  auch  die  zweite  stufe  der  lautverschiebung 
eiDgetreten,  welche  kennzeicben  der  südlichen  Deutschen  gegenüber 
den  nördlichen  geblieben  ist. 

Ich  bedarf  aber  eines  allgemeinen  alle  Völker  der  zweiten  laut- 
verschiebung umfassenden  namens,  welcher  kein  andrer  als  der  ge- 
wählte sein  kann,  denn  die  benennung  Süddeutscher,  seitdem  sie  sich 
auch  in  den  westen  verbreiten,  reicht  nicht  mehr  hin,  und  durch  den 
gegensatz  des  Hochdeutschen  zum  Niederdeutschen  wird  das  gebirgs- 
land  des  Südens  und  die  niederung  des  Nordens,  zugleich  die,  man 
sage  was  man  wolle,  zur  höheren  Schriftsprache  gediehene  Veredlung 
unseres  herschenden  dialects  und  der  niedere  stand  einer  bloszpn 
Volksmundart  ausgedrückt,  nur  in  bezug  auf  den  niederländischen 
dialect  kann  ein  solcher  Sprachgebrauch  seiner '  zweiten  anwendung 
.  nach  ungerecht  scheinen. 

Wie  ich  gestrebt  habe  der  ersten  lautverschiebung  eintritt  liisto-483 
risch  zu  ermitteln  (s.  437),  musz  es  auch  für  die  zweite  geschehn. 

Was  uns  von  deutschen  eigennamen  bei  Caesar,  Plinius,  Tacitus 
überliefert  worden  ist,  hält  in  der  regel  den  gothischen  consonantis- 
mus  nach  der  ersten  lautverschiebung  fest,  wie  die  anlaute  Baduhenna, 
Bacenis,  Bastamae,  Batavi,  Boji,  Bructeri,  bürg  in  Asciburgium,  Teuto- 
burgium,  Daci,  Duigibini,  Gelduba,  Gothones,  Canninefates,  Cimbri, 
Quadi,  Tolbiacum,  Tudrus,  Fosi,  Frisii,  fates  in  Canninefates,  Harii, 
Berminones  lehren,  nicht  anders  verhalten  sich  inlautend  Tolbiacum, 
Tubantes,  Ubii,  Cimbri,  -burgium,  Duigibini,  Suardones,  Tudrus,  Badu- 

22 
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henna,  Quadi,  Marobodaus,  Arpus,  Narcomanni ,  Batavi,  Chatti,  Mat- 
tiacum.  das  K  in  marka  ist  nach  vierter  gleichung  das  lat.  G  in 
margo. 

Ausnahmsweise  aber  vertritt  T  das  der  lat.  spräche  mangehide  TH 
in  den  anlauten  Teutoni,  Triboci,  Tanfana  (falls  ich  s.  232  recht 
habe);  ebenso  inlautend  in  Canninefates,  und  wenn  man  diese  lesarten 
vorzieht  in  Nertus,  Gotones»  Gotini,  wo  jedoch  die  Variante  Nerthus, 
Gothones,  Gothini  vorkommL  das  T  solcher  namen  ist  darum  vor- 
sichtig zu  erwXgen,  weil  es  zwei  gothischen  lauten,  dem  T  und  TH 
entsprechen  kann,  in  der  caesia  silva  (ann.  1,  50)  scheint  auch  G 
für  goth.  H  gesetzt,  weil  die  deutsche  form  Heisi  darbietet. 

Niemals  aber,  und  darauf  ist  es  hier  abgesehn,  erscheinen  die 
laute  der  zweiten»  d.  i.  ahd.  Verschiebung,  die  also  im  ersten  jh. 
sicher  nicht  entfaltet  war,  und  in  den  nächstfolgenden,  allem  anschein 
nach,  ebensowenig. 

Mfbh  bedankt/  diese  ahd.  Verschiebung  hat  sich,  so  viel  beim 
abgang  der  sprachdenkmaler  gefolgert  werden  kann,  kaum  vor  dem 
fünften,  sechsten  jh.  hervorgethan.  stände  im  goth.  trinksprach  (s.  455) 
TZ  für  T,  und  drückte  Procop  den  vandaUschen  Gento  rir^wy,  Tato 
IXti^Wif  aus  (s.  478);  so  läge  hier  eine  spur  der  asptrata  für  tenuis 
selbst  unter  Gothen  vor,  die  uns  ahnen  Uesze,  was  um  dieselbe  zeit 
oder  später  vollständig  unter  den  ahd.  stammen  ausgebrochen  wäre. 
4B4e8  ist  aber  wahrscheinlicher,  dasz  in  allen  diesen  wOrtern  Z  ein  S, 
nicht  ein  T  vertrete*. 

Hier  darf  nähere  erwägung  eines  worts  nicht  unterbleiben,   auf 
das  schon  s.  411  gewiesen  wurde,     lidus  litus  und  laz    zeigen  alle 
drei  stufen  der  muta  D  T  Z,  es  musz  Zusammenhang  obwalten  sowol 
mit  goth.  lats,  ahd.  laz  piger,  segnis,  als  mit  lötan  ahd.  läzan  sinere, 
aus   der  Vorstellung  mittere   remittere   dimittere  scheint  natürlich  die 
von  remissus   und  tardus    entfaltet,     litan  lat  16tum  zeugte  ein  l^tan 
laildt,   folghch   gleicht   der   litus   einmal  dem  goth.  uns6Ija    skalk  jah 
lata  nortjQi   SovXe  Luc.    19,   22,    dann    dem    fralöts    dnsXiv&iQOC 
1  Cor.  7,  22.     in  der  allfränkischen  form  lidus  hdo  haftet  das  D  aus 
ui:verwandter  stufe,    die  uns  litth.  laidmi  sino  (inf.  laisti,    lett.  laist) 
und  atlaida  remissio  zeigen,  während  im  laetus  der  notitia  dignitatum 
des  byzantinischen  reichs  das  verschobne  goth.  T  angenommen  ward, 
vgl.  letus   bei  Ammian  20,  8.     Wie   aber  die  saUschen  Franken   das  . 
D  in  lidus  neben  lAtan  sinere,   wahrten  die  Alamannen  das  T  in  litus 
neben  lAzan;  für  eine  bestimmte  anwendung  des  begrifs  hielt  man  die 


*  Aminiao,  ein  Schriftsteller  aus  der  zweiten  bsifte  des  vierten  jh.,  dem 
aaszer  gothischen  auch  quadische  und  alamannische  namen  zu  ohr  kamen, 
schreibt  Fritigernus,  Sintila  für  Fritbigernus  Sinthila,  ich  glaube  nicht  Taifali  für 
Thaifali.  denn  hat  das  s.  193.  194  vorgetragne  grnnd,  so  l&gen  hier  entweder 
schon  ahd.  formen  vor  statt  der  goth.  Dagapali  oder  das  T  wäre  zu  fassen  wie 
in  taujan  neben  d^ds.  in  dags  und  Dagalaiphus  (24,  1.  4),  der  den  Römern 
diente,  haftete  das  urverwandte  D  von  dies  und  JexißaXoq,  dagegen  wäre  F  in 
falus  ein  Vorläufer  des  ahd.  F  (nach  erster  gleichung.) 
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alte  laatstnfe  lest  und  das  D  in  lidus  ist  beschaffen,  wie  das  im  goth. 
da  (s.  421),  das  T  im  alamannischen  litus  wie  das  im  gleich  anzu- 
filhrenden  churt 

Um  den  schlusz  des  siebenten  jb.  eröfnen  sich  die  quellen  ahd. 
spräche  und  lassen  an  der  zweiten  lautverschiebong  keinen  sweifel; 
doch  hingen  im  achten,  neunten  jb.  fortwährend  einzelne  wtfrter 
(auszer  den  s.  423.  424  vorgetragnen  reihen)  der  ersten  Verschiebung 
an,  zum  deutlichen  beweis,  dasz  jene  zweite  noch  ziemlich  frisch  und  485 
nicht  allenthalben  durchgedrungen  war.  *  Sk)  ergibt  das  in  Baiem  nieder- 
geachriebne  sonst  beinahe  strengahd.  Wessobrunner  gebet,  neben  za 
und  firiwizzo,  dat  fttr  daz,  und  im  Hildebrandslied ,  dessen  mundart 
der  thüringischen  oder  fränkischen  nHher  steht,  findet  sich  neben  ahd« 
tdt  taoc  truhtin,  auf  alts.  weise  dat  at  it  huitte  und  anlautend  to  ti 
sehslic  geschrieben.  Die  exhortatio  zeigt  churlnassi  f.  churznassi, 
hymn.  20,  3  churteru  f.  churzeru,  0.  II.  3,  28  kurt  I.  1,  22  kurtt 
neben  kurzit  IV.  7,  33  und  kurzlfchaz  II.  21,  15  und  so  hat  sich 
noch  mhd.  bei  thüringisch-hessischen  dichtem  kurt  f.  kurz  behauptet, 
dies  wort  aber  ist  dem  lat.  curtus  nachgebildet  und  sein  linguallaut 
schwankt  wie  phorta,  phorza,  phorzih  fOr  lat.  porta,  porticus.  ge- 
wöhnlich trägt  bei  Ubertragung  fremder  eigennamen  das  ahd.  Z  den 
sieg  davon;  aus  Tarodunum  wurde  Zartuna  nhd.  Zarten  (im  Breisgan), 
aus  Gampiduna  Champiz,  aus  Tolbiacum  Zulpib,  Zulpah  und  aus  jenem 
Tudrus  Zotari*,  wie  aus  moneta  muniza,  aus  atramentum  atarminza, 
d.  h.  nicht  blosz  goth.  und  sächs.  T  verschoben  sich  in  Z,  sondern 
auch  lat  T,  die,  wenn  alles  nach  der  regel  verlaufen  wire,  goth.  TH 
und  ahd.  D  hatten  werden  sollen. 

Wichtiger  ist  es  wahrzunehmen,  dasz  in  der  zweiten  person  ano- 
maler verba,  die  ihr  praet.  ins  praesens  rücken,  das  auslautende  T 
der  Verschiebung  entgieng,  mithin  ahd.  scalt  chanst  darft  tarst  mäht 
t^ht  weist  muost  wie  im  goth.  skalt  kant  f)arft  darst  mäht  dauht  vaist 
möst  gesagt  wird,  ja  im  goth.  alle  starken  praet.  in  dieser  person  den 
uralten  ausgang  T  behalten,  denn  es  leuchtet  ein,  dasz  auch  im  goth. 
solches  T  der  lautverschiebung  nicht  folgte  und  urverwandtem  T  gleich- 
steht, welches  in  der  flexion  den  begrif  zweiter  person  bestimmt, 
kann  etwas  den  ursprünglichen  character  der  lautverschiebung  ins 
licht  setzen,  so  ist  es  die  beschaffenheit  dieser  flexion. 

S.  431  habe   ich  auch  den  ahd.  Wechsel  zwischen  pis  und  wis486 
in  anspruch  genommen,   um   daraus  der  ahd.  lautverschiebung  unur- 
sprfingiichkeit  zu  folgern,  denn  es  läszt  sich  einsehn,  wie  aus  bis  wis 
und  überhaupt  wiSsan  hervorgieng,  während  beide  letztere  niemals  aus 
pis  zu  erklären  ständen. 

Ob  um  die  zeit  der  ahd.  lautverschiebung  auch  der  wandel  des 
S  in  R,  oder  schon  früher  begann?  ist  bei  abgang  der  denkmäler 


*  10  liest  der  Wirzburger  grenzbegang  bei  Maszroann  183,  nicht  Zotan,  wie 
Graff  5,  640  (aoi  Eccard  p.  674)  aufnimmt;  vgl.  bei  Graff  das  (nach  zwei  andern 
Wörtern)  folgende  Zoter. 

22« 
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oicht  z«  ermiUeln.*.  die  neigung  dazu  hob  sich  bereits  im  goth.  Z, 
und  ihr  R  theüt  die  ahd.  Bprache  überdies  mit  der  sflchs.  und  nofw 
dischen,  ja  der  lateinischen  (s.  314),  so  dasz  daraus  lange  kein  rein 
böohdeutsches  kennzeichen  erwachst,  wie  schwankend  und  allmalich 
dies  R  um  sich  grif,  ist  s.  311  gewiesen;  der  ström,  den  die  ROmer 
Visurgis  nannten,  hiesz  auch  ahd.  Wisuraha,  Wisura  und  noch  heute 
gilt  Weser,  nur  der  kleine  flusz,  aus  dem  die  Weser  erwachst,  Albrt 
den  ursprünglich  gleichen  namen  Werre,  W^rraha,  und  es  käme  darauf 
an  zu  ermitteln,  wann  hier  da«  R  zuerst  eintrat,  oder  wann  aus  dem 
mannsnamen  Wisunt  (s.  429)  zuerst  Wirant  wurde. 

Rei  der  ahd.  flezion  ist  einzelnes  in  acht  zu  nehmen  was  sie 
vor  der  gothisclien  auszeichnet  dahin  gehört  hauptsachlich,  doch  nur 
im  (rtthsten  Zeitraum,  die  prima  pl.  auf  -mfis,  wie  sie  zum  iat.  -mus 
stimmt,   während  alle  ttbrigen  deutschen  sprachen  bloszes  -m  haben, 

,     und  auch  die  litth.  -me,  die  sl.  -m  aufweisen. 

Eine  andere  eigenheit  theilt  die  ahd.  mit  der  sachs.  spräche  und 
sie  beide  stehn  darin  der  gotb.  wie  der  nord. .  entgegen,  diese  nenn 
lieh  zeigen  keine  spur  der  ahd.  gerundien  auf  -annes  und  -anna,  mhd. 
-ennes  -enn'e  (-enes  -ene),  altwestHÜ.  -anias  -ania ;  ags.  kenne  ich  nur 
den   dat.   -anne;   vgl.  gramm.  1,  1021.  4,  105.     auch  hier  ist  die 

487  Übereinkunft  des  Iat.  -andi  -endo  bedeutsam ;  eures  audiendi  wird  ver- 
deutscht örun  hdrannes,  ad  amandum  za  minndnna.  zusammen  damit 
hängt,  dasz  im  hochdeutschen  die  Verwendung  des  infinitivs  zu  einem 
neutralen  Substantiv  (gramm.  3,  537.  4,  259)  um  sich  gegriffen  hat, 
die  dem  goth.  und  nord.  dialect  ganz  fremd  bleibt,  dagegen  allen 
keltischen  und  roman.  sprachen  geläufig  ist;  weil  diese  letztem  des 
neutrums  verlustig  gehn,  behandehi  sie  den  inf.  wie  ein  masculinum. 
Auch  das  ist  ahd.  mhd.  alts.  und  ags.  besonderheit,  dasz  die 
secunda  praet.  sg.  ind.  in  der  starken  conjugation  vocahsch  auf  -i 
oder  -e  lautet,  im  gegensatz  zu  dem  vorhin  s.  485  besprochnen  -l 
der  goth.  und  nordischen  spräche,  dieser  vocal  kflndet  hier  über- 
griffe der  flexion  des  conjunctivs  in  den  indicativ  an!  dasz  sie  aber 
unursprünglich  und  unorganisch  seien,  lehrt  das  in  scalt  mäht  u.  s.  w. 
haftende  -t. 

Den  ahd.  formen  des  Substantiven  verbums  pim  pist  pirum  pirut 
pirun,  imp.  pisl  (s.  312.  430)  entspricht  nichts  gothiscbes,  wol  aber 
einigermaszen  das  ags.  beo  (beom)  bist  bid,  pl.  beod.  wiederum 
treffen  das  goth.  im  is  ist  und  altn.  em  ert  er,  obschon  der  pl. 
sijum  siju[»  sind  von  erum  erud  eru  weicht,  und  sich  an  mhd.  sin 
Sit  sint  schlieszt.  in  dritter  person  begegnen  sich  golh.  ist  und  sind 
und  ahd.  ist,  sint  (neben  sintun.)  gleichen  sich  goth.  is  ist,  sijum 
sind  und  Iat.  es  est,  sum  sumus  sunt;  so  sind  offenbar  alle  mit  S 
anlautenden  formen  aus  aphaeresis  des  vocals  entsprungen,  und  man 
hat   im   latein   blosz   esum   esumus  esunt,   im  gothischeh  isijum  isjuf) 


*)  za  Caesars  zeit  erscheint   der  Sueve  Nasoa  (de  b.  gall.  1,  37)  «s  alUi. 
Narri  (Ssm.  69  Sa.  32)  Neri  (Stein.  U9^),  Tgl.  ahd.  Nehbert  NenbUt 
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isind  BU  ergänzen,  um  die  Verschiedenheit  auszugleichen;  altn.  erum 
erud  eru  slehn  für  esum  esud  esu.  hiemach  sind  auch  pirum  pimt 
pirun  und  enun  erud  eru  inwendig  parallel,  folglich  musz  der  sg.  pim 
aus  pirm  pism,  golfa.  im  aus  ism  entsprungen  sein  wie  sL  jesm  (s«  306) 
besUtigU  8*  312  deute  ich  den  ausgefallnen  spirant  etwas  anders  und 
gerathe  auf  bizvum  «»  pinun;  entscheiden  mtiste  volle  bekanntschaft 
mit  den  formen,  welche  die  verflieszenden  begiiiTe  des  seins  und  baoens 
auBdrflcken* 

In  der  declination  sind  ein  paar  vortbeile,  einmal,  dasz  die 488 
ahd.  Sprache  für  lebendige  substantiva,  zumal  personennamen  den  ad- 
jeetivischen  männlichen  ausgang  -an  bewahrt,  was  wieder  an  das  sla-  ' 
visebe  gemahnt;  dann,  dasz  sie  den  instrumentalis ,  der  im  goth.  auf 
einige  pronominalpartikeln  beschränkt  ist,  und  auch  im  ags.  und  alln. 
geringeren  umfang  hat,  an  subst.  und  adj.  noch  voUständiger  entfallet, 
dech  blosz  am  männlichen  und  neulralen,  nicht  mehr  am  weiblichen. 
Da  der  instr.  dem  lat.  abl.  gleicht,  und  die  griech.  spräche  wie  die 
goth«  mit  dem  dativ  ausreicht,  so  bricht  in  diesem  punct,  und  in  den 
meisten  übrigen,  berührung  des  ahd.  mit  dem  latein,  des  goth.  mit 
dem  gr.  hervor. 

Einen  auflaUenden  gegensatz  zur  goth.  schwachen  form  zeigt  die 
ahd.  in  beiden  gesehlechtern.  denn  das  goth.  masc  geht  auf  -a,  das 
fem.  auf  h>  aus,  ahd.  aber  jenes  auf  -o,  Mieses  auf  -A,  so  dasz  goth. 
ara  hana  ahd.  aro  hano,  goth.  tuggö  azg6  ahd.  zunkd  ascä  lauten  und 
dem  goth.  adj.  blinda  blindd  ahd.  plinto  plintä  zur  seite  steht,  auf 
gleiche  weise  unterscheiden  sich  goth.  mannsnamen  Vamba  Tulga  Attila 
Amala  von  den  ahd.  Rando  Heimo  Koro  Ezilo  und  die  goth.  fraueiH 
namen  Tulgild  Sifilö  von  den  ahd.  UotA  HelispA.  Nun  wird  auch  auszer 
der  flexion  goth.  A  in  ahd.  0  abgeschwächt  (s.  278),  aber  jene  Unter- 
scheidung mag  schon  hohes  alter  haben,  Tacitus  theilt  uns  die  namen 
Tuisco  Vaogio  Sido  mit,  während  er  einem  Gothen  Gatualda  beilegt, 
und  die  pl.  Ingaevones  Herminones  Semnodes  Gothones  setzen  einen 
sg.  ahd.  form  auf  -o  voraus  *.  Nicht  anders  und  noch  mehr  beein- 
trächtigt die  lat.  spräche  A  durch  0  (s.  281)  und  homo  hominis 
kommt  überein  mit  ahd.  komo  komin,  weicht  ab  von  goth.  guma 
gumins.  das  lat.  fem.  hat  wie  das  masc.  virgo  virginis.  eigennamen 
beider  geschlechter  pflegen  aber  dem  gen.  -onis  mit  langem  0  zu 
verleihen:  Olho,  Plato,  Juno,  Dido  wie  temo  temonis,  semo  semonis« 

Die  Stämme,  aus  welchen  der  hochdeutsche  dialect  herzuleiten 489 
ist,  müssen  ii^end  einmal,  in  unvordenklicher  zeit  dem,  was  die 
grundlage  des  lateins  bildet,  näher  gestanden  haben  als  dem  griechi- 
schen allerthum,  wofür  dies  und  gothische  stamme  zusammenzutreffen 
scheinen,  man  schlage  auch  die  abwesenheit  des  dualis  im  latein  und 
hochd.  an,  der  sich  im  goth.  wie  im  slav.  und  gr.  besser  bewahrte 
(s.  457.) 


^  der  saevische  Nasua  bei  Caesar  widerspricht;  man  hätte  Nasaus  (wie  Ma- 
roboduüs)  erwartet,  was  ein  nachher  zu  vermutendes  Naavo9  bestärkt. 
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Welche  volksUmme  sind  es  nun  aber,  die  den  hocbdeuUchen 
dialect  erzeugten? 

Ich  glaube  behaupten  lu  dürfen,  von  Schwaben,  Baiem  und  den 
Ubrigen  Völkern,  die  sich  an  diese  schlössen,  ist  er  ausgegangen. 

Die  Sneven  treten  bei  Caesar  und  Tacitus  als  ein  germanischer 
hauptstamm  auf,  und  nach  Genn.  cap.  3  könnte  man  sie  gleich  den 
Herminonen  und  Vandiliem  von  einem  söhn  des  Mannus  ableiten. 
Plinius  rechnet  zu  den  Herminonen  zunächst  Sueven  und  Hermunduren, 
dann  Chatten  und  Cherusker. 

Wie  uns  die  Gothen  in  den  Getai  nach  Skythien  fahren,  greifen 
auch  noch  die  Sueven  dahin  zurttck,  ja  der  Ursprung  ihres  namens, 
wenn  ich  ihn  s.  322  richtig  iasse,  Itszt  sich  nur  aus  dort  gepflogner 
nachbarschaft  mit  den  Sannaten  begreifen,  zwar  haben  sich  Sarmaten, 
unter  welchen  ich  mir  keine  andern  als  Slaven  denken  kann,  lange 
schon  zwischen  Ostliche  Deutsche  eingeschoben  und  mOgen  auch  im 
ersten .  und  zweiten  jh.  neben  Sueven  wohnen ;  Strabo  setzt  Sueven 
an  der  Geten  grenze  (s.  177)  und  von  Geten  wie  Gothen  erscheinen 
slavische  nachbam  untrennbar,  wir  werden  sehn,  dasz  die  Quaden, 
ein  den  Sueven  nahes  volk,  häufig  mit  Sarmaten  im  bund  standen. 
Ptolemaeus  6,  14  hat  aber  noch  merkwtirdige  künde  von  Sueven  in 
Asien  und  Skythien,  von  Suobenen  und  Sveben  neben  Alanorsen,  von 
suevischem  neben  alanischem  gebirg  (aovtjßa  o^j  aXara  0^17)  in 
Skythien.  da  und  wahrscheinlich  noch  vor  dem  einrücken  in  euro- 
päische landstriche  wurde  einem  deutschen  hervorragenden  volk  von 
490  Sarmaten  ein  name  beigelegt,  der  nur  auf  slavisch  sinn  gibt,  und  end* 
lieh  mit  dialectischer  Veränderung  den  Slaven  selbst  zurückkehrte. 

Die  Suevi  sind  demnach  freie,  selbständige;  jede  ableilung  von 
schweben,  schweifen  oder  svSfan  (das  zuföllig  auch  mit  slffipan  sich 
zu  bertthren  scheint,  s.  321)  musz  zu  boden  fallen,  war  die  gothi- 
sehe  form  Sv^ös?  man  darf  es  nach  dem  ahd.  SuApA,  dem  mhd. 
Swäbe  mulmaszen;  das  B  fttr  V  konnte  wie  in  sehe  und  svoboda 
(s.  322)  erwachsen  oder  dem  gr.  B  in  Sovtjßot  (vgl.  s.  429)  ent- 
sprechen, das  lat.  V  in  Suevi  ist  aber  dem  slaviscben  in  Suoveni 
Sloveni  gemäss. 

Gleichwie  vom  westen  her  der  name  Germanen,  verbreitete  sich 
vom  Osten  her  der  name  Sueven  fast  als  allgemeine  beneminng  deut* 
scher  Völker.  Strabo  s.  290 :  fdfyioror  fiiy  ro  twv  2ovi^ß(oy  t9>o^ 
Si^xti  y&Q  ani  rov  ^Pijyov  fd^XQ*  '^^  ^ji'kßiogr  fd^Qog  dt  xt  avrtSr 
xai  ni^ay  rov  jiXßiog  yifjifxaij  und  unter  den  letzten  mag  er  die 
meinen,  welche  an  Geten  sloszen.  Dio  Cassius  51,  22:  01  fiir 
(Sovißot)  ni^ay  rov  ^Pr^yov,  &g  vc  rdxQißig  dneTy  noXXoi  yuQ 
xol  aXkoi  TOVTwy  rov  2ov^ß(oy  oyoftarog  dynnotovyiai*  Tacitus 
sagt:  Suevprum  non  una,  ut  Chattorum  Tencterorumve  gens.  majorem 
enim  Germaniae  parlem  obtinent,  propriis  adhuc  nationibus  nominibus- 
que  discreti,  quamquam  in  commune  Suevi  vocantur.  Aber  ungefähr 
72  jähre  vor  Chr.  hatte  Ariovist,  nach  Gallien  gerufen,  im  bnd  der 
Sequaner,  dessen  dritter  theil  ihm  fttr  den  beistand  gegen  die  Aeduer 
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lagesUnden  war,  festen  fusz  gefaszt;  aus  der  ferne  her  begrttszten 
ihn  die  Rdmer  als  freund  und  kOnig.  beim  zusammenstosz  mit  dem 
römischen  feldherrn  danchten  sich  diese  Sue?en :  invicti  Germani,  exer« 
cHatissimi  in  armis,  qui  inira  annos  XIV  tectum  non  subissent,  und 
andere  germanische  häufen  brannten  vor  begierde  ihnen  aber  den 
Rhein  nachzufolgen!  pagos  centum  Suevonim  ad  ripam  Rheni  conse- 
disse,  meldeten  Trevirer  dem  Caesar.  Dieser  selbst  druckt  sich  4,  t 
im  allgemeinen  so  aus:  Suevorum  gens  est  longe  maxima  et  bellico- 
sissima  Germanorum  omnium.  ii  centum  pagos  habere  dicuntur,  ex^l 
quibus  quotannis  singula  millia  annatorum,  bellandi  causa,  suis  ex 
finibus  educünt,  reliqui  domi  manent  et  se  atque  iUos  alunt.  Als  Caesar 
späterhin  den  Niederrhein  Überschritt,  hatten  sich  Sueven,  des  feindes 
erwartend,  im  walde  Racenis  gesetzt  (6,  10):  Suevos  oranes,  postquam 
eertiores  nuntii  de  exercitu  Romanorum  venerint,  cum  omnibus  suis 
sociorumque  copiis,  quas  coegissent,  penitus  ad  extremes  fines  sese 
rec^isse.  silvam  esse  ibi  infinitae  magnitudinis ,  quae  adpellatur 
Racenis,  ac  longe  introrsus  perlinere  et  pro  nativo  muro  objectam, 
Cheruscos  a  Suevis,  Suevosque  a  Cheruscis  injuriis  incursionibusque 
prohibere:  ad  ejus  initium  silvae  Suevos  adventum  Romanorum  exspe- 
ctare  constituisse.  Sei  diese  Racenis  südwärts  der  Ruchenwald  oder 
ostwärts  schon  des  Harzes  beginn  (und  damals  reichten  ungeheure 
walder  noch  nah  zusammen) ;  unter  solchen  Sueven  müssen  chattische, 
hinten  an  Cherusker  grenzende  verstanden  werden,  von  jenen  süd- 
westlichen des  Ariovist  verschieden.  Offenbar  aber  sind  die  centum 
pagi  Suevorum  dieselben,  welche  Tacitus  Germ.  39  den  noch  im  osten 
gedachten  Semnonen  beilegt:  centum  pagi  iis  habitantur,  wozu  man 
die  allgemeine  Schilderung  germanischer  Schlachtordnung  cap.  6  nehmen 
musz:  in  Universum  aestimanti  plus  penes  peditem  roboris,  eoque 
mixti  proeliantur  apta  et  congniente  ad  equestrem  pugnam  velocitate 
peditum,  quos  ex  omni  juventute  deleclos  ante  aciem  locant;  definitur 
et  numerus:  centeni  ex  singulis  pagis  sunt  idque  ipsum  inter  suos 
vocantur,  et  quod  primo  numerus  fuit,  jam  nomen  et  honor  est.  es 
kann  kaum  gezweifelt  werden,  dasz  hier  ein  deutscher  ausdnick  die 
Römer  leitete,  huntari,  dessen  bildung  aus  bunt  centum  (s.  251) 
ihnen  nicht  entgehn  konnte,  bezeichnet  gerade  noch  ahd.  beides,  sowol 
pagus  als  centurio  (Graff4,  976.)  Mit  der  landeintheilung  hieng  nun 
die  suevische  heerfolge  genau  zusammen  und  eine  bedingte  die  andere, 
aus  jedem  der  hundert  gaue  zog  man  ein  beer  von  hundert  raschen 
Jünglingen  zu  fuszgSngem,  so  dasz  ihrer  das  gesamte  volk  überhaupt 
zehntausend  stellte,  und  mit  steter  rücksicht  auf  den  krieg  war  das 
ganze  land  in  hundert  gaue  zerlegt*,  auch  im  norden  begrif  der 492 
name  'her   hundert  männer  (Sn.  197)  und  'herad'  oder  'hundari',  bei 


*  CS  war  Daturlich  den  iaDdeintheiluDgeo  zahWerhältnisse  zum  grund  zu 
legen.  Die  Galater  bei  Strabo  p.  567  sonderten  in  vier  tkeile,  andere  wieder 
anders,  auch  die  sortes  für  sieger  und  besiegte  wurden  auf  diesem  weg  er- 
mittelt. 
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Saxo  'centurioBatus'  ein  hundert  gOter  oder  weiler  in  sich  luseades 
gebiet,  mochte  nun  ein  ftthrer,  der  über  hundert  gesetzt  ist»  centuno» 
huntari,  hunno  (goth.  hiiiKUfa|is,  ixaT6yvaQX^i)  heissen,  oder,  was 
man  ans  Tacitus  worten  zn  entnehmen  hat,  jeder  einzelne,  gehobne 
pedes;  immer  spiegeln  sich  darin  die  hundert  gane  des  landes*. 
Zu  dem  geschilderten  verhilltnis  des  luszvolks  und  der  reiterei  mnsc 
Caesar  1,  48  und  die  stelle  des  Livius  von  den  Bastamen  (s.  460) 
gehalten  werden« 

Ptolemaeus  2,  11  zählt  uns  dreierlei  Suevenvölker  auf,  die  sich 
vom  Rhein  bis  Ober  die  £lbe  erstreckten,  Sovi^ßoi  ^oyyoßdQioif 
Savi^ßot  ^yytAoiy  Sow^ßot  Sifitfoyig,  unter  ihnen  hebt  Tacitus 
zumal  die  letztem  heraus:  Tetustisstmos  se  nobilissimosque  Suevomm 
Semnones  memorant,  und  föhrt,  uachdem  er  von  ihrem  heiligen  hain 
berichtet  hat,  fort:  adjicit  auctoritatem  fortuna  Semnonum,  centxmi 
pagi  iis  habitantur,  magnoque  corpore  efficitur,  ut  se  Suevorum  capat 
credant;  was  hier  der  hundertgauigen  menge  (das  ist  magnum  cor- 
pus) der  Semnonen  beigelegt  wird,  :hatte  Caesar  den  westlichen  schon 
zum  Rhein  gelangten  Sueven  zugeschrieben,  nicht  unglaublich  ist» 
dasz  bei  jeder  niederlassung  an  neuer  statte  sie  die  volksmäszige  ab- 
theilung  wiederholten. 

Wer  sind  -diese  Semnonen  und  wonach-  heiszen  sie?  im  moni»* 
meutum  ancyranum  erscheinen  Semnones  et  ejusdem  fractus  alii  Ger^ 
manorum  populi,  um  August  gnade  werbend.  Tacitus  ann.  2,  45 
493 sagt  uns,  dasz  sie  zum  reich  des  Maroboduus  gehörten,  von  ihm  auf 
Arminius  seite  abfielen:  e  regno  etiam  Marobodui  suevae  gentes, 
Semnones  ac  Langobardi,  defecere  ad  eum.  ebenso  zXhlt  Strabo 
p.  290  unter  die  von  Maroboduus  bewältigten  stamme  to  tw  So^ 
ß(üv  avTüiy  f.i{ya  td'vog^  Sifivwyag.  Dio  Cassius  p.  1105  Rdm. 
meldet,  zu  Domitians  zeit  seien  Maavog  6  2efty6y(or  ßaaikavg  xal 
rdyra  nag&^yog  nach  Rom  gekommen;  ich  möchte  Naavog  leses 
und  jenen  älteren  Sueven  Na^oa  bei  Caesar  (s.  488)  vergleichen, 
wegen  Ganna  beziehe  ich  mich  auf  mythol.  s.  85 '^*. 

Mit  den  gallischen  Senonen,  deren  namen  auch  das  M  fehlt, 
haben  unsere  Semnonen  nichts  zu  schaffen;  eher  hören  liesze  sich, 
dasz  mit  Suevi  Suebi  selbst  Semnones,  wie  mit  sopor  somnium,  nüt 
svgfn  sömn,  mit  Sabini  Samnites  verwandt  sei.  doch  ich  glaube,  die 
nur  von  Ptolemaeus  hinter  dem  Melibocus  genannte  Sijfiayä  vhi  hat 
allen  anspruch  darauf,  nichts  anders  zu  sein  ab  die  bei  Tacitus  im 
hexameter 

augunis  patrum  «t  prisca  formidtne  sacra 
gemeinte  silva,  oder  was  Strabo  p.  292  zwischen  der  vktj  FaßQijva 


*  ich  wurde  'c/cnteni  ex  singulis  pagis'  gern  deuten :  aus  jedem  der  hundert 
gauen  einen  fuhrer,  überhaupt  also  hundert,  wozu  das  folgende  'nomen  et  honor' 
sich  besser  fugte;  wäre  etwas  von  fübrem  vorausgegangen. 

****  Zosimus   nennt  einen  ^ifjtvtxpv  könig  der  Logionen ;    die  Lygier  müssen 

aber,  so  dunkel  sie  uns  bleiben,  nachbarn  der  Sueven,  wo  nicht  8eU)st  Sueven 

* 


gewesen  sein. 
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und  dem  ^BQwiywg  i^^og  dorch  rä  rwv  Smljßwr  bezeichnete,  der 
Silva  Semana  und  silva  Semnonum  verschiedne  stellen  und  gar  in  der 
BUhe  von  einander,  anzuweisen  heiszt  die  allereinfachste  Verbindung  « 
aUeugnen.  wie  aus  goth.  razn  garazna,  aus  ahd.  hagan  Hagano,  wird 
aus  Semana  Semna  geleitet  Semano  Semno,  bewohner  der  Semana 
und  die  schwache  flexion  Semnones  musz  zwei  N  zeigen.  Dasz  Ptole- 
maeus  sein  aus  andrer  nachricht  geschöpftes  Stj/uayd  mit  H,  Si^yO'* 
i^ccy  wie  Strabo  Sifiytar^gj  mit  E  schreibe,  hat  kein  gewicht;  mir 
scheint  langer  vocal  und  auch  h&  Tacitus  Semnones  (gleich  Su6vi} 
anzunehmen  nüthig,  weil  er  Obertiaupt  kein  umgelautetes  A,  und' kaum 
gebrochnes  I  vor  M  kennt;  Strabo  Uesz  sich  durch  lat.  E  verleiten, 
oder  schwebte  ihm  atfiyog  vor?  Sfj/uayd  Sömana  könnten  nun  auf 
ahd.  sMno,  sl.  sjenga»  bOhm.  semeno,  lat.  semen  und  die  Vorstellung  494 
eines  theilweise  (urbaren  Waldgebirges  führen,  was  jedoch  unverlässig 
bleibt,  da  niemand  weisz  was  ein  so  altes  wort  sonst  bedeutet  haben 
kann,  auch  Zeusz  s.  9  verfiel  auf  semen  mit  dem  gedanken  an  Ta- 
citus Worte:  tanquam  inde  inilia  gentis,  wobei,  wer  es  mag,  sogar 
zum  mytbus  vom  Ursprung  aus  bäumen  lenken  dttrfle.  bestätigte  sich 
ein  suevisches  sdmo  «*  ahd.  sämo,  so  könnte  das  zugleich  fttr  hoch- 
deutsche art  und  slavisclie  nachbarschaft  des  volks  zeugen,  da  den 
Gothen  Sachsen  und  Scandinaven  das  entsprechende  wort  abgeht  (goth. 
fraiv,  altn.  friof,  ags.  saed.) 

Nichts  aber  ist  schwerer  als  die  ptolemaeische  angäbe  über  die 
sitze  der  Langobarden,  Angeln  und  Semnonen  mit  älteren  und  späteren 
nachrichten  von  den  Sueven  in  einklang  zu  bringen,  er  stellt  Angeln 
fast  in  die  mitte  Deutschlands,  Langobarden  zwischen  sie  und  den 
Bhein,  Semnonen  weiter  nach  osten.  neben  jenen  Avionen  und  Suar- 
denen,  die  ich  (s.  473)  gothisch  zu  nennen  wagte,  erscheinen  Anglii 
bei  Tacitus«  immer  ist  zu  beachten,  dasz  auch  von  ihm  Semnones, 
Langobardi  und  Anglii  hinter  einander  aufgezählt  werden,  wie  noch 
dem  ags.  scöp  321,  10.  322,  10  Engle  und  Svaefe  zusammenstehn. 
dieser  Sueven  Überrest  sind  die  nördliclien  Schwaben  unsers  mittel- 
alters  zwischen  Bode  und  Saale  (vgl.  oben  s.  465.)  ihnen  aber  dürfen 
in  früher  zeit  die  westücher  gelegnen  Chatten,  auf  welche  im  verfolg 
die  betrachtung  zurückkehren  soll,  nicht  allzu  fem  gedacht  werden. 

Die  eigentliche  kraft  der  Sueven  ruhte  in  den  südwestlich  zuin 
Rhein  und  über  den  Rhein  vorgedrungnen. 

Aus  welcher  heimat  war  denn  Arlovist,  der  mit  120,000  kriegem 
in  der  heutigen  Franchecomt^  boden  erobert  hatte,  gezogen?  gewis 
aus  einem  oberrheinischen  land,  das  neben  Helvetien  lag;  wo  anders 
her  hätten  ihn  Sequaner  gegen  Aeduer  (im  heutigen  Burgund)  zu  hilfe 
rufen  können?  zwischen  Helvetiem  und  Germanen  machte  damals  der 
Rhein  grenze  (Caes.  1,  2.  28),  folglich  bewohnten  Germanen  und 
wahrscheinlich  Sueven  das  heulige  gebiet  von  Baden*  denn  dasz  Hei- 
votier  sich  bis  zum  Main  erstreckt  hätten  (s.  166),  war  entweder 
blÖsze  sage,  oder  kann  nur  von  noch  älterer  zeit  gelten.  Durch  Caesars  495 
sieg  über  Ariovist,   durch  die  hartnäckigen  kriege  seit  August  wurden 
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mm  seine  Sueven  zurackgedraiDgt  und  alles  was  ROmer  in  Soddeutscb« 
land  erobert  hatten  vertheidi^  ein  kttnstlich  angelegter  pfablgraben. 
Strabo,  Tacitos  und  Ptolemaeua  gedenken  also  keiner  Sueven  am 
recbten  Oberrhein  noch  im  sttdwesüichen  Deutschland  Überhaupt,  wo 
zu  ihrer  zeit  die  rOmiscEe  macht  waltete  und  decumates  agri'(Germ. 
cap.  29)  mit  gemischter  bevOlkerung  bestanden:  rtfmische  und  galli- 
sche ansiedier  neben  zurttckgebUebnen  Germanen,  diel  ihren  unuater- 
worfnen  brUdem  jenseit  des  pfals  fortwXhrend  zu  anhält  und  stütze 
dienten.  Aus  dieser  zeit  der  drei  ersten  jhh.  mOssen  starke  teindrflcke 
der  lat.  spräche  in  Oberdeutschland  herrühren. 

Angelegen  ist  es  mir  für  die  westliche  ausdehnung  des  suevi- 
sehen  oder  alamannischen  volks  richtigen  maszstab  zu  gewmnen.  folgt 
man  dem  eindruck  der  heutigen  spräche,  so  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  dasz  die  alemannische  mundart  keineswegs  durch  den  Rhein  ab- 
geschnitten werde,  sondern  sich  über  den  ström  aus  Schwaben  in  den 
Elsasz  strecke,  und  die  Pfalz  diesseits  wie  jenseits  einen  und  denselben 
menschenschlag  auszeichne,  vom  Bodensee  bis  zur  Mosel  an  beiden 
ufern  des  Rheins,  zwischen  Rhein  und  Vogesen  waltet  hochdeutsche 
zunge  und  wenn  noch  im  mitlelalter  Bingen  die  scheide  macht  unter 
Franken  und  Sachsen  (Lohengrin  s.  104.  105),  so  drückt  das  gerade 
die  alte  grenze  zwischen  Alamannen  und  Franken  aus,  weil  späterhin 
Lothringen  zu  Franken  gerechnet  wird  und  in  die  altniederrheinischen 
sitze  der  Franken  Westfalen  oder  Sachsen  vordrangen. 

Am  Oberrhein  scheinen  sogar  die  Deutschen  zuerst  in  Gallien 
eingebrochen  zu  sein  und  es  geschah  hernach  am  Niederrhein  nur  mit 
grösserer  macht  und  mit  entscheidenderem  erfolg,  schon  geraume 
zeit  vor  Caesar  *  müssen  deutsche  stamme  auf  der  Unken  seite  des 
oberen  Rheins  festen  fusz  gefaszt  haben  und  eben  sie  gaben  dem 
Ariovist  anhält  oder  reizten  ihn  zur  nachfolge.  Caesar  1,  51  führt 
496  uns  Ariovists  Germanen  in  folgender  reihe  auf:  Harudes,  Marcomannos, 
Triboccos,  Vangiones,  Nemetes,  Sedusios,  Suevos.  seines  heeres  kern 
bildeten  die  letztgenannten  Sueven,  den  Sedusiem,  gleichen  die  von 
Tacitus  Germ.  40  in  ganz  andrer  gegend  genannten  Eudoses  und  beider 
name  scheint  analog  dem  goth.  börusjds  (s.  457)  abgeleitet;  vermut* 
lieh  waren  sie  und  Harudes  und  Marcomanni  im  geleite  der  Sueven, 
die  Tribocci,  Vangiones,  Nemetes  aber  schon  früher  eingesessen.  Als 
die  Sueven  zurückgeschlagen  wurden  behaupteten  diese  drei  stamme 
ihren  allen  sitz  am  linken  Rhein.  Strabo  s.  193.  194  nennt  nach 
den  keltischen  Helveliem,  Sequanem  und  Mediomatriken,  die  sich 
gegen  den  Rhein  erstrecken,  Trevirer  und  Trihocken:  iy  oTg  ^S^xtu 
yeQfiaytxby  id^yog  neQouwd-iy  ix  r^c  otxdag  TQißox/oij  luid  kein 
zweifei,  dasz  sie  nordwärts  an  Menapier,  Ubier  und  Sigambem  grenz- 
ten. Genauer  Plinius  und  Tacitus.  jener  sagt  4,  17:  Rhenum  ao- 
colentes  Germaniae  gentium  in  eadem  provincia  Nemetes,  Tribochi, 
Vangiones  und  darauf  Ubii ;  Tacitus  cap.  28 :  ipsam  Rheni  ripam  haud 
dubie  Germanorum  popuh  colunt  Vangiones,  Triboci,  Nemetes;  ann.  12, 
27  im  j.  50  nach  Chr.  erwähnt  er  auxiliares  Vangionas  ac  Nemetas. 
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auf  einer  inBcbrift  bei  Steiner  n**  43  erscheinen  'ezploratores  Triboci 
et  Boi',  auf  einem  bei  Brumat  gefundnen  wegzeiger  bei  Steiner  n°  134 
liest  man  'civitas  Tribocorum'.  offenbar  waren  im  ersten  und  zweiten 
jh.  diese  drei  vOlker  den  Rtfmem  unterwürfig,  während  ihnen  gegen- 
Uber  am  rechten  Rhein  decumatisches  land,  nach  dem  zurückweichen 
der  Sueven  fortbestand.  Als  sich  im  dritten  und  vierten  die  Alaman- 
nen  wieder  näherten,  wird  auch  ihr  deutsches  blut  erwacht  sein  und 
stellen  bei  Libanius  de  nece  Jul.  p.  238.  273  zeigen,  welche  gülti- 
gen ansprttche  damals  rege  wurden;  sobald  sich  die  Uberiegenheit  der 
Alamannen  entscheidet,  verflieszen  auch  diese  drei  Summe  wieder  mit 
ihnen  und  die  besonderen  namen  gehn  unter. 

Aus  Ptolemaeus  2,  9  ersieht  man  die  drter  der  Ni/atirwifj  Oiwf^ 
yiovwr  und  T^iß6Hxwyy  dem  gebiet  der  Vangionen  entspricht  der 
spätere  pagus  wormatiensis,  dem  der  Nemeten  der  pagus  spirensis,  497 
dem  der  Triboken  der  pagus  alsacinsis;  in  ihnen  ragten  die  Städte 
Worms  (Borbetomagus),  Speier  (Noviomagus)  und  Brumat  (Brocomagus) 
hervor,  welches  letztere  aber  bald  von  Straszburg  verdunkelt  wurde, 
die  Städte  Nemetas  und  Vangionas  nennt  Ammian  16,  2,  und  Wa(n)gione 
civitate  ist  noch  eine  caroting.  Urkunde  (trad.  wizenb.  n^  60)  unter- 
schrieben. 

An  jenen  drei  namen  hat  sich  keltische  deutung  umsonst  versucht, 
die  deutschheit  von  Vangiones  liegt  vor  äugen,  es  ist  vom  goth.  vaggs, 
ahd.  wanc,  ags.  vong  altn.  vängr  campus  gebildet,  s.  488  sahen  wir 
den  suevischen  mannsnamen  Vangio.  Wangen  hetszen  städte  im  El- 
sasz  und  Algau,  eine  menge  von  Ortsnamen  auf  -wang  und  -wangen 
ist  vorzugsweise  in  Schwaben  verbreitet.  In  Triboci  finde  ich  ganz 
einfach  die  dreizabl,  mit  der  so  viele  Ortsnamen  zusammengefügt  wer- 
den: Drtbur,  Drlwiggi,  Drfeih,  und  wie  von  einer  heiligen  zahl  der 
eichen  die  Orter  Dreieichen,  Siebeneichen  benannt  sind,  mag  es  ein 
Drtbuochi  gegeben  haben ,  wonach  dieses  Stammes  hauptort  und  dann 
er  selbst  hiesz.  Schilter,  der  zu  Königshofen  s.  1064  schon  die  rich- 
tige auslegung  gibt,  bemerkt,  dasz  noch  ein  städtlein  'zun  dreien  bu- 
chen Übrig  sei;  unweit  Hagenau  war  das  ganze  mittelalter  hindurch 
ein  'heiliger  forst'  gelegen  (mythol.  s.  65.)  Zur  bestätigung  gereicht 
unmittelbac  der  nameNemetes,  welchem  ich  mythol.  s.  614  die  'sacra 
silvarum,  quae  nimidas  vocan^  und  alts.  Ortsnamen  an  die  seile  stelle. 
Bezeichnete  nun  auch  wang  einen  gehegten  platz  im  hain  (RA.  s.  499), 
ein  heiliges  feld  (mythol.  s.  781);  so  scheint  die  trilogie  der  namen 
Vangiones  Nemetes  und  Triboci^  auf  einen  diesen  stammen  gemeinsa- 
men heidnischen  waldcultus  hinzudeuten  und  einander  wechselseitig  zu 
erläutern,  dabei  vermöchte  sogar  ein  keltisches  nemet  templum  und 
die  einstimmung  des  lat.  nemus,  gr.  vifiog  zu  bestehn;  das  T  in  Ne- 
metes, wie  D  in  nimidas  lehrt,  scheint  unverschoben.  Die  Wahrneh- 
mung dieses  waldcultus  bestätigt  uns  also  die  suevische  natur  dreier 
Völker,  die  wir  schon  unter  Ariovist  den  Sueven  verbündet  erblicken, 
im  gegensatz  zu  den  mittelrheinischen  Usipeten  und  Tencte^m,  die  498 
gedrängt  von  den  Sueven  zu  den  Sigambern  fluchteten.    Agathias,  ein 
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weit  späterer  Schriftsteller»  legt  gerade  AUmanneii,  gegenüber  den  Fran- 
ken aöbetung  der  bäume  und  flUsse  bei  (mythol.  s.  89.) 

Seit  dem  dritten  jh.  begannen  nun  die  Germanen  tfber  den  rönu- 
schen  limes  einzubrechen  und  behaupteten,  nach  mehrern  wechselfitl- 
len«  im  laufe  des  vierten  allmälich  wieder  festen  fosz  bis  zum  Ober- 
rhein, um  diese  zeit  pflegt  an  die  stelle  des  alten  Suevennamens  die 
benennung  Alamannen  (s.  495.  496)  einzutreten ;  neu  gebildetes  wort 
enthält  sie  nicht,  blosz  neue  anwendang  eines  schon  längst  in  der 
spräche  vorhandnen  ausdnicks.  denn  auch  die  Gothen  sagten,  ohn6 
bezug  auf  ein  bestimmtes  volk  *in  allaim  alamannam'  for  inter  omnes 
homines  (skeir.  VllI^)  und  wie  in  den  eigeonamen  Alareiks  AlaokWls 
der  begnf  durch  das  vorgesetzte  ala-  (gleichsam  omnium,  inter  omnes) 
verstärkt  wurde,  geschah  es  in  Alaman,  das  ebenso  als  ahd.  mannst 
name  erscheint  und  einen  ausgezeichneten  mann  oder  beiden  bezeich- 
nen musz  *),  ich  kann  in  diesem  schönen  und  wohlklingenden  namen» 
dcsr  von  unserm  sttdlichsten  stamm  entnommen  Franzosen  und  Spaniern 
passend  alle  Deutschen  bezeichnet,  keinen  bezug  auf  einen  jetzt  ent« 
sprungnen  bund  einzelner  vOlker,  .noch  auf  gemeinschaft  des  grundbe- 
Sitzes  finden,  obschon  das  altn,  almenntngr  und  noch  näher  der  au»- 
druck  allra  manna  mörk,  allra  Gauta  mörk  (RA.  s.  497)  diesen  he» 
grif  enthält.  Zeusz  s.  305  erblickt  in  den  Tencterem  und  Usipiern  den 
kern  dieses  alaraannischen  völkervereins  und  man  mag  die  bei  Tacitus 
cap.  32  hervorgehobne  tenktrische  reiterei  zu  dem  halten  was  Caesar 
1,  48  von  der  suevischen,  4,  12  von  der  usipelischen  sagt;  doch 
reden  Tacitus  cap.  6  und  Caesar  7,  65  allgemein  und  s.  460  sahen 
wir  ähnliches  den  bastamischen  reitem  nachgerühmt,  während  umge- 
kehrt den  suevischen  Chatten  vorzugsweise  kraft  des  fuszvolks  beige- 
499  messen  wird.  Warum  sollten  die  am  Oberrhein  niedersitzenden  sieg- 
reiclien  Alamannen  nicht  tlberhaupt  als  nachkommen  jener  alten  Sueven 
betrachtet  werden,  zu  welchen  schon  Ariovist  gehörte? 

Wenn  aber  die  peutingenche,  unter  Alezander  Severus  verfaszte 
tafel  die  silva  marciana,  d.  h.  den  Schwarzwald  (marki  musz  bedeu- 
tet haben  was  ags.  myrce,  altn.  myrkr  tenebroaus)  zwischen  Suevia 
und  Alemannia  scheiden  läszt  und  noch  bis  anf  heute  dies  waldgebii^e 
schwäbischen  und  alemannischen  volksschlag  trennt;  so  schadet  das 
der  alten  gemeinschaft  beider  stamme  nichts,  der  alemannische  name 
haftete  am  Oberrhein  und  im  westen,  der  schwäbische  liefer  im  osten, 
jener  in«  der  französischen  nähe ,  dieser  mehr  nach  deutschem  Sprach- 
gebrauch. Olfried,  ein  Aleman,  sendet  sein  buch  ausdrücklich  ^in  Su&- 
borichi'  nach  Sanctgallen,  das  doch  in  Alemannien  lag,  also  zogen  da- 
mals die  Deutschen  den  schwäbischen  namen  vor,  wie  noch  lange 
nachher  Alemannien  zum  schwäbischen  herzogthnm  und  kreis  gerech- 
net wurde,  niemand  darf  die  lex  Alamannorum  auf  den  demannischen 
landstrich  einschränken,  noch  umgekehrt  ihm  den  Schwabenspiegel  ent- 


"*  bekannt  ist  die  einfältige,  durch  Isidor  verbreitete  etymologie:  Alemaoni  a 
fluTio  Lemano  (dem  IacQ3  Lemanus.) 
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ziehen,  fis  ist  ein  und  dasselbe  voIk>  in  dessen  spräche  und  gebiün* 
eben*  nach  den  gegenden  die  mundart  abweichen  kann.  Durch  das 
ganze  miitelalter  bis  auf  heute  hat  sich  der  glänz  und  rühm  der  Schwa-« 
ben  behauptet. 

Noch  einen  andern  längst  erioschnen,  allem  anschein  nach  alten 
und  echten  voiksnamen  Überliefert  Peutingers  tafel,  zwischen  Aleman* 
nen  und  Marcomannen  die  Armalausi,  die  auch  bei  Aethicus  als  Anna- 
lausini aufgeftlhrt  werden,  eine  offenbar  deutsche,  von  der  tracht  her- 
genommne  benennung :  sie  trugen  kleider  ohne  ermei,  t)der  nakte  arme,  500 
während  alle  ihre  nachbam  diese  verhüllten,  solch  ein  gewand  hiesz 
armilausia,  weil  es  nur  die  schulter,  nicht  den  arm  deckte;  Isidor  19, 
22  sagt:  armelausa  vulgo  vocata,  quod  ante  et  retro  divisa  atque 
aperta  est;  in  armos  tantum  clausa,  quasi  amiiclausa,  G  litera  ablata, 
gewis  eine  falsche  deutung.  man  hat  aber  das  wort  eher  zu*  einem 
keltischen  machen  wollen,  als  seine  deutsche  abkunft  anerkennen,  ent- 
scheidend ist  das  alln.  ermalaus  sine  manicis,  und  ermalaust  fat  »• 
il^wfiig  oder  xoXißtoy,  Bekanntlich  entblöszten  die  Deutschen  groszen- 
theils  ihren  leib:  pellibus  aut  parvis  renonum  tegumeniis  utnntur,  magna 
corporis  parte  nuda.  Caes.  6,  21.  tegumen  omnibus  sagum,  fibula 
aut  si  desit  Spina  consertum;  cetera  intecti  totos  dies  juxla  focum  at- 
que ignem  agunt.  Tac.  17,  ein  bild  des  in  die  bSlrenhaut  geballten, 
sonst  nakten  kriegers. 

Weiter  im  osten  wohnten  die  suevischen  luthungi,  deren  Ammian 
17,  6,  Idatius  und  Prosper  beim  j.  429  meidung  thun.  bei  Eume- 
nius  cap.  10  und  Sidonius  7,  2^3  wird  Vithungos  in  luthungos  loicht 
zu  bessern.  Byzantiner  schreiben  ^otfd-ovyyoi.  ich  verweise  auf  die 
fleiszige  forschung  bei  Zeusz  s.  312 — 314  und  fflge  blosz  hinzu,  dasz 
man  auch  bei  Tacitus  cap.  40,  wenn  er  Reudigni,  Aviones,  Angiii,  Va- 
rini,  Eudoses,  Suardones  und  zuletzt  Vithones  aufzählt,  aus  diesen 
luüion^s  machen  möchte,  als  mannsname  dauert  futhungus  noch  in 
spätem  ahd.  und  mhd.  denkmälern  fort,  Urkunden  bei  Meichelbeck  19. 
88.  117  liefern  Eodunc  und  bei  Neidhart  (Ben.  328)  liest  man  ledunc. 
alle  diese  namen  leiten  sich  wol  von  dem  altn.  iod  proles,  wozu  das 
part.  audinn  genitus,  concessus,  ags.  eiden,  alts.  6dan  gehört,  mit  D 
itlr  TH  (wie  im  ags.  vorden,  alts.  wordan  factus  von  veordan,  werthan 
fieri),  was  einen  inf.  ags.  eädau,  alts.  ödan  vermuten  läszt.  ahd.  ent- 
spräche ödan  gigiiere,  ötan  genitus.  Sollte  aus  dem  unbegreiflichen 
Idumingnm  im  cod.  exon.  323,  32,  die  neben  Eäst|>yringum  und  Istum 
stehn,  Idungum,  Eodingum  gebessert  werden  dürfen?  auch  eine  Ostreich. 
urk.  von  1241  MB  29^,  289  hat  einen  Marquardus  plebanus  de  idun- 


*  fQr  snevisch  oder  älamannisch ,  auf  allen  fall  heidni:;ch  hat  man  die  neu- 
lich am  Lupfen  bei  Oberflacht  ausgegraboen  und  durch  den  wurtembergischen 
alterthumsverein  bekannt  gemachten  todtenbäume  (oben  s.  5)  zu  halten ;  wer  aber 
entscheidet  schon,  ob  sie  dem  vierlen  jh.  oder  noch  älterer  zeit  angehören?  be- 
merkenswerth  sind  unter  dem  hölzernen  geräth  die  todtenschube,  die  symbolischen 
bände  und  das  geigenartige  Instrument;  gleich  den  Gothen  (s.  480)  übten  also 
die  Alamannen  musik. 
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501  gespiuge,  ich  denke  für  ledungespioge.  Diese  Jathonge  waren  eigentr- 
liehe  Sueven»  die  noch  neben  den  Alamannen  ihren  alten  namen  be- 
haupteten und  deren  einfalle  in  Rhätien  und  Italien  die  geschichte 
kennt:  unter  den  Suevis  und  Alamannis  bei  lomandes  cap.  55»  den 
Sovdßoig  xal  'AXofiayoig  bei  Procop  b.  golh.  1,  12  mOssen  sie 
gemeint  sein  und  es  kann  nicht  auffallen,  daszbei  den  Langobarden, 
wie  schon  früher,  auch  in  Italien  Sueven  genannt  werden.  Paulus 
diac.  3,  18  sagt  von  einem  Droctulfus:  iste  ex  Suavorura,  hoc  est 
Alamannorum  genere  oriundus  inter  Langobardos  creverat  et,  quia  erat 
forma  idoneus,  ducatus  honorem  meruerat,  worauf  sich  auch  seine  3» 
19  folgende  grabschrift  bezieht* 

Berühmt  sind  die  Sueven,  welche  im  filnften  jh.  mit  Alanen  und 
Vandalen  nach  Galliea  und  Ober  die  Pyrenaeen  nach  Spanien  zogen, 
wo  sie  (zumal  m  Galliden  und  Lusitanien)  ein  suevisches  rdch  stifte- 
ten, das  bis  zum  j.  583  neben  dem  westgothischen  und  yandalischen 
fortbestand,  in  diesen  Sueven  erblickt  Zeüsz  s.  457  nachkommen  der 
alten  Semnonen,  wofür  doch  der  grund,  dasz  sie  nichts  mit  den 
luthungen  gemein  zu  haben  scheinen ,  schwerUch  ausreicht,  ihre  bei 
Idatius  und  Isidor  überlieferten  königsnamen  Rechila  Masdra  Audict 
haben  goth.  -a  statt  des  suevischeh  -o,  was  aber  der  auflassung  durch 
Schriftsteller,  die  an  goth.  form  gewohnt  waren,  beigemessen  werden 
dürfte,  uud^  es  erscheint  daneben  auch  Miro.  Frantanes  mag  aus  Fran- 
canes  d.  i.  der  lat.  form  für  Franca  entstellt  sein,  und  dem  Maldra 
bei  Idatius  ziehe  ich  Isidors  Masdra  vor,  wozu  sich  altn.  MOrdr  und 
ahd.  mardaro  caro  viva  vergleichen,  im  fünften  jh.  hätte  dies  wort 
also  noch  S  und  kein  R  gehabt.  Remismundus  enthalt  das  golh.  rimis 
f^av/Jaj  das  wir  nur  aus  der  einzigen  stelle  II  Thess.  3,  12  schöpfen 
können  und  das  ohne  zweifel  auch  andern  deutschen  stammen  zustand. 
Es  ist  gleich wol  möglich,  dasz  diese  Sueven,  von  denen  wir  sonst 
gar  nicht  unterrichtet  sindv  sich  mehr  zu  der  gothischen  als  ahd. 
spräche  neigten,  wie  auch  ihre  gemeinschaft  mit  Alanen  und  Vandaleu 
anzuzeigen  scheint. 

502  So  viel  hier  von  den  Sueven.  über  die  Baiem,  nachdem  Zeuss 
durct^  gründliche  forschung  den  meisten  Schwierigkeiten  abgeholfen  hat, 
kann  ich  mich  kürzer  fassen. 

Die  Baiem  sind  ein  deutsches  volk  mit  keltischem  namen.  in 
den  drei  oder  vier  ersten  jhh.  unsrer  Zeitrechnung  heiszen  sie  nur 
Markomannen  und  erscheinen  zwischen  Gothen,  Hermunduren  und  Sue- 
ven im  gebiet,  das  sich  von  den  Sudeten  und  der  Elbe  an  bis  zur 
Donau  erstreckt,  d.  h.  im  heutigen  Böhmen,  früher  BOheim,  Bojohe- 
mus,  woraus  sie  den  keltischen  stamm  der  Bojen  vertrieben  hatten*. 
Juxta  Hermunduros,   sagt  Tacitus  cap.  42,  Narisci  ac  deinde  Marco- 


*  Zeusz  fiber  die  herkanft  der  Baiern  s.  25 — 31  (?gl.  seio  grdsieres  werk 
s.  366)  thut  aus  berichtigten  stellen  de«  geogr.  rar.  dar,  daiz  in  veriomen,  die» 
sem  noch  vorliegenden  nachrichten  des  Gothen  Markomir  fränkische  d.  i.  germa- 
nische Baiern  aus  dem  ELbiand  (Bajas)  stammen. 
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mant  et  Quadi  agunt.  praecipua  Marcomanorum  gloria  viresque,  atque 
ipsa  eüam  sedes,  pulsis  olim  Bojis,  virtute  parla,  nee  Narisci  Quadive 
degeneranU  eaque  Germaniae  velut  frons  est,  quatenns  Danubio  pera- 
gitur.     Sie  bilden  sadwärts  die  Vorderseite  Deutschlands. 

Gleich  dem  der  suevischen  Alamannen  ist  ihr  name  mit  einem 
allgemein  in  deutscher  zunge  eridingenden  und  an  den  mythischen  ahn- 
herm  erinnernden  werte  gebildet.  Tacitus  schreibt  Marcomani,  wobei 
ihn  entweder  Germani  oder  rttcksicht  auf  die  galtischen  Genomani  und 
Paemani  leitete;  doch  steht  bei  Caesar  1,  51  selbst  Marcomanni,  ich 
weisz  nicht,  ob  den  besten  hss.  gemasz.  bei  Floms  und  Vellejns 
wird  Marcomanni,  bei  Strabo,  Dio  Gassius  und  Ptolemaeus  Ma^xo- 
fiaroi  geschrieben*,  ohne  zweifei  drttckt  der  name  aus  grenzbe»503 
wohner,  grenzmänner,  von  marka  limes,  wobei  dahin  gestellt  bleiben 
darf,  ob  der  urbegrif  des  wertes  wald  war,  weil  im  alterlhum  grosze 
wMlder  (z.  b.  jene  silva  marciana)  die  vdlkerscheide  machten,  jeden- 
falls reicht  die  Vorstellung  der  grenze  und  des  Zeichens  in  diesem  werte 
hoch  hinauf  und  tfber  die  zeit,  in  welcher  die  Zusammensetzung  Mar- 
comanni das  erstemal  begegnet '^*.  bei  Helmold  1 ,  66.  67  heiszen 
noch  später  die  gegen  Dänenc  und  Wenden  aufgestellten  Deutschen  Mar- 
comanni, im  Ruodlieb  I^,  52  aber  die  fremden  nachbam:  altenus 
regni  Marhmanni  valde  benigni  nostris,  also  deuthch:  auf  der  grenze 
hausende.  Marcman  ist  darum  gangbarer  mannsname  (z.  b.  in  Drmh' 
kes  trad.  fuld.  6,  48),  ohne  dasz  man  sich  darunter  einen  Marcoman- 
nen oder  marcomannischen  abkömmling  zu  denken  hat.  wenn  aber 
auch  Rttedeger,  der  sonst  marcgräve  heiszt,  klage  1359  noch  mit  dem 
einfacheren  ausdruck  'der  markman  (Roseng.  679.  691.  855.  920. 
1013  'der  mute  marcnmn')  belegt  wird,  so  Übersehe  man  nicht,  dasz 
er  und  der  dichter  des  lluodlieb  beide  altmarkoroannischem  boden  an- 
geboren, auf  welchem  diese  benennung  lebendiger  ab  in  andern  deut- 
schen strichen  eingewurzelt  war. 

Gegen  wen  hüteten  uun  die  Markomannen  der  Deutschen  mark? 
im  Osten,  norden,  westen  stieszen  sie  selbst  an  andre  deutsche  stumme, 
und  es  legt  wichtiges  zeugnis  ab  für  die  uralte  einheit  aller  deutschen 
Völker,  dasz  zwischen  ihnen  keine  eigentliche  grenze,  sondern  erst 
wider  den  fremden  feind  galt,  also  ^davon,  dasz  sie  an  der  Donau  im 
Süden  die  grosze  mark  z«.  bewachen  halten  fuhren  Markomannen  ihren 
namen,  sei  es  schon  von  der  zeit  her,  wo  in  Noricum  noch  unabhän- 


*  Arrian,  der  unter  Hadrian  schrieb,  anab.  1,  3  den  lauf  der  Donau  schil- 
dernd gibt  an,  dasz  sie  bei  keltischen  (d.  i.  germanischen)  Völkern  entspringe, 
deren  hinterste  Quaden  und  Markomannen  seien,  darauf  folgen  sarmatische* lazy- 
gen,  dann  Geten  [ol  ana&avariiovree)  und  wieder  Sannaten,  zuletzt  beim  aus- 
flusz  in  den  Euxinui  Skythen,  ihm  sind  die  Geten  keine  Kelten,  wie  dem  Taci- 
tus die  Daci  keine  Germanen,  die  vorgeschobnen  Sarmaten,  wie  sie  wirklich  das 
band  zwischen  Geten  und  Sueven,  Daken  und  Quaden  theilweise  unterbrachen, 
scheinen  auch  die  römische  ansieht  von  den  Geten  befangen  zu  machen. 

**  Marcodurum  bei  Tac.  bist.  4,  28  ein  vicus  Ubiorum  (Düren  an  der  Ruhr), 
auf  der  peuting.  tafel  Marcomagus. 
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gige  Kelten-  wohnten,  oder  erst  seit  es,  unter  August,  in  der  RAmer 
504hand  gefallen  war.  zwar  scheinen  die  bei  Caesar  in  Anovists  heer 
genannten  Markomannen  fOr  jenen  alteren  Ursprung  des  namens  sn 
streiten;  sie  könnten  aber  der  grenze  auf  andenn  punct  wahrgenom- 
men haben.  Kellen  gegenüber  siedelten  sich  die  Germanen  sorglos  an; 
im  angesicht  kriegskundiger  und  eroberungslustiger  Römer  war  ihnen 
stärkere  vorsieht  geboten. 

In  den  tagen  Augusts  und  Tibers  war  ein  markomannisches  reich, 
das  suevische  und  gothische  Völker  an  sich  gezogen  hatte,  emporge- 
blttht  Slrabo  s.  290.  Maroboduus  (ahd.  Meripoto,  mhd.  Merbote?) 
an  edelmut  und  vaterlandshebe  dem  Arminius  weichend,  unterlag  römi- 
scher macht  und  gewandtheit.  Eine  zeillang  scheinen  dann  die  Mark<H 
mannen  abhängig  von  den  Römern  oder  auszuruhen,  hernach  aber  er- 
mannen sie  sich  und  die  folgenden  Jahrhunderte  sehn  wir  sie  ihre 
streifereien  ins  norische ,  vindelicische  und  rhatische  gebiet  so  lange 
wiederholen,  bis  endlich,  von  nachrückenden  Slaven  selbst  gedrängt, 
sie  auf  demselben  weg  südwestlich  fortschreilen,  den  ehmals  die  Bojen 
vor  ihnen  eingeschlagen  hatten,  und  ein  beträchtlicher  tiieil  des  landes 
jenseits  der  Donau  bis  ins  Tirol  eigenthum  deutscher  Völker  wurde, 
fürder  war  auf  sie  der  markomannische  name  nicht  mehr  gerecht  und 
ein  neuer  tauchte  auf:  Bojovarii  Bojoarii  Bajoarii  Bagoarii,  ahd.  Pai- 
girA  PeigirA  Peiarä,  mhd.  Beier  Beiger,  nhd.  Baiem*,  d.  h.  die  aus 
Bojohem,  jenem  Baja  (s.  502)  stammenden,  vielleicht  auch  die  im 
bojischen  Noricum  niedergesessenen,  was  aber  schon  Tacitus  gesagt 
habe  (s.  166):  manet  adhuc  Boihemi  nomen,  significatque  loci  vele- 
rem  memoriam  quam  vis  mutatis  cultoribus,  ist  bis  auf  heute  wahr  ge~ 
bheben,  das  bojische  gebiet  von  der  Elbe  bis  zur  Donau  behauptete 
seinen  namen  unter  deutschen  Markomannen  wie  unter  slavischen 
Tschechen,  ungefithr  wie  der  name  Helvelien  fortdauerte,  auch  nach* 
dem  Alamannen  und  Burgunden  das  land  überzogen  hatten. 

So  undenkbar  es  ist,  dasz  die  Gelen  spurlos  untergegangen  und 
nicht  in  den  Gothen  fortgesetzt  sein  sollten ;  eben  so  wenig  läsa^t  sich 
505  annehmen,  dasz  der  mächtige  markomannische  stamm  im  vierten  jh. 
versiegt  sei  ohne  innem  Zusammenhang  mit  dem  neu  aufquellenden 
der  Baiem.  wie  die  Alamannen  «Sueven  sind  die  Baiem  Markomannen. 
Da  wir  aber  davon  angehoben  haben,  dasz  liochdeutsche  spräche  und 
hochdeutsches  volk  wesenthch  auf  grundlage  der  Sehwaben  und  Baiem 
beruhe;  kann  es  mit  allem,  was  erörtert  wurde,  nur  im  einklang 
stehn,  dasz  Tacitus  in  den  annalen  2,  26.  62.  63  Maroboduus  als 
Suevenkönig  darstellt  und  dasz  der  aussterbende  Markomannenname  sich 
wieder  in  den  der  Sueven  verliert  (Zeusz  s.  365.) 

Glaublich  erscheint,  dasz  des  Tacitus  Narisci,  des  Dio  Cass.  p. 
1189  Naqiaxal  mit  richtigem  anlaut  bei  Plolemacus  OvaQiaToi  für 
Oiaqiüxoi  genannt  und  dem  namen  nach  die  späteren  Warasci  sind, 
welche   zu   anfang  des  siebenten  jh.  in  Burgund,   am  Vosagus  auftre- 


*  wer  Doch  eyer,  may  schreibt,  kann  auch  Bayern  und  laye  (laicus.) 
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teiiy  vgl.  Zeosz  s.  117.  584  nnd  mythoh  i.  73.  Von  den  Sudeten 
und  aus  dem  Gabretawald,  wo  sie  vor  alters  auftreten »  können  sie 
im  lauf  der  leit  in  den  femeo  Südwesten  gewandert  sein,  «^isc  oder 
•Hsc  pflegt  nur  persönKehen  oder  Örtlichen  wOrtein  anzutreten ,  ich 
weisz  aber  den  namen  Var  noch  nicht  auszulegen ;  vielleicht  waren  auch 
die  Varini  oder  Wami  verwandt.    Plin.  4,  13.    Tac.  cap.  40. 

Berühmter  und  oft  genannt  sind  die  Quaden,  deren  wohnsitz  un^ 
ter  allen  suevischen  Völkern  der  südostlichste  ins  heutige  Mahren  und 
den  westlichen  rand  von  Ungern  ftdlt;  hier  mOgen  sie  vor  alters  an 
Sarmaten  Geten  und  Daken  gereicht  sein,  bei  Strabo  290  ist  tA  t^ 
KoUavwv  augenscheinUch  verlesen  und  verschrieben  ftlr  Kaviiwp 
(aus  A  ward  A  und  Y  verschob  sich.)  Marcus  Aurelius  Ant.  setzt 
am  schlusz  seines  ersten  buchs  elg  iavx6y  die  werte:  rä  Iv  Kava^ 
ioig  nf6g  t^  roarova  (wie  zu  ende  des  zweiten:  re^  ttf  Kag^ 
yovsT^.)  Ffanwag  ist  der  heutige  Granflusz.  bei  Tac.  stehn  cap. 
42.  43  Marcomani  und  Quadi  immer  zusammen,  ann.  2,  63  wird  ein 
quadiaches  reich  des  Vannius  gesetzt  Danubium  ultra  inter  flumina  Ma- 
mm  et  Cusum.  Marus  ist  March  (sl.  Morava),  wovon  Mahren  semen 
namen  führt,  möglicherweise  in  bezug  zu  jenem  marka  grenze  stehend, 
Gustts  entweder  ein  andres  wort  ftlr  Gran,  oder  die  heutige  Waag,506 
zwischen  beiden,  die  Kovadoi  des  Ptolemaeus  erstreckcL  sich  im 
Marchgebiet  von  der  Donau  bis  ins  Waldgebirge  und  die  luna  silva 
oder  Manhart  ist  darin  begriffen;  in  dieser  gegend  mtisten  h  Jher  Cae- 
sars Tectosagen  (oben  s.  166.  167)  gehaust  haben.  Gapitolin  in  M. 
Anton,  c.  22  nennt  neben  einander  Quadi  Suevi  Sarmatae  und  auch 
bei  Eutrop.  9,  6,  Ammian  16,  10.  26,  4.  29,  6  erscheinen  sie  in 
solcher  gesellschaft  Moesien  und  Pannonien  verheerend.  Wie  das  vierte 
jh.  sah  schon  das  erste  und  zweite  Marcomannen  und  Quaden  in  dem» 
selben  landstrich;  Dio  Gassius  versichert  uns,  dasz  beide  zu  Domitiana 
zek  mit  den  Geten  oder  Daken  im  bund  standen,  zu  anfang  des  dnt* 
ien  jh.  treten  Baritkoi  Ma^xofiavol  Kovaioi  auf.  Dio  Gassius 
p.  1305.  Dem  Ammian  ist  die  (}uadorum  naUo  parum  nunc  formi- 
danda,  sed  immensum  quantum  antehac  bellatriz.  Seit  dem  fünften 
jh.  verlieren  sie  sich  unter  suevischem  namen  und  man  kann  anneh* 
men,  dasz  sie  sich  gleich  den  Markomannen  und  andern  Sueven  zwar 
afldwärts  bewegten,  allein  auch  'ttberbleibsel  in  Mähren,  Österreich  und 
dem  deutschen  theile  Ungems  hinterlieszen. 

Des  Vannius  name  begegnet  genau  dem  alts.  Wenni  der  trad. 
coii).  s.  344  (Falke  120),  vnrd  aber  auch  ahd.  gewesen  sein,  raio-' 
ß6fittfog  bei  Dio  Gass.  1305  darf  im  zweiten  theil  an  goth.  Eterpa- 
mara  (s.  480)  erinnern.  Yitrodorus  Viduarü  filius,  und  Agüimundus 
bei  Ammmian  17,  12,  letzteres  ist  das  langob.  Agehnund. 

Doch  am  merkwürdigsten  ist  des  volks  name  selbst,  und  wie  man 
ihn  auch  fasse  und  deute,  das  wird  unbestreitbar  bleiben,  dasz  er  noch 
in  dem  eigennamen  Kadolt  oder  Ghadoldus,  den  wir  bei  mehrem  gq^ 
rade  österreichischen,  mährischen  oder  deulschböbmischen  geschlech- 
lern  wahrnehmen/  fortlebe,    in  Ulrichs   von  Lichtenstein  frauendienst 
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erscheint  von  Velsperc  Kadolt,  und  der  weise  (orpbanus)  Sllrit  Kadolt, 
vgl.  Helbl.  6,  129.  13,  72  und  Ghadoldus  orphanus  MB.  28^»,  108. 
260,  429  (a.  1137.  1188.  1280.)  ferner  musz  es  ein  verwandtes» 
507  wie  adal  gebildetes  subst.  gegeben  haben,  mit  welchem  der  mannsname 
GhadalliOh  (wie  Adalhöh)  Kadalöh  zusammengesetzt  wurde,  alle  ge- 
schlechter, in  denen  solche  eigennamen  walten,  scheinen  mir  altqua- 
discher  abkunft. 

Ich  bin  aber  unschlüssig  wie  diese  namen  erklären  und  es  wird 
darauf  ankommen,  ob  ihnen  kurzer  oder  langer  vocal  zustehe?  für  jenen 
scheint  zu  streiten,  dasz  die  Römer  und  Griechen  nicht  Quedi  Kowj^ 
iot  wie  Suevi  Sov^ßoi  schreiben,  obschon  zuletzt  auch  2ovAßot  auf- 
taucht, qqadus  mit  kurzem  vocal  wSre  goth.  qa(»s,  auf  welches  die 
Wurzel  qt]>an  qaf>  nächsten  ansprach  hätte;  wie  von  lat.  dicere  dig- 
nus  (f.  dicnus)  liesze  sich  von  qif>an  ahd.  chuStan  ein  ähnlicher  begrif 
leiten;   allein   ein  adj.  qa]>s,   ahd.  chuad  ist  bisher  nicht  aufzuweisen. 

Umgekehrt,  für  den  langen  vocal  goth.  q^fis,  ahdi  chuäd,  chäd 
böte  sich  gerade  ein,  wenigstens  einzelnen  dialecten  zuständiges  adj. 
mhd.  kät,  mnl.  qwaet,  altfries.  quftd,  das  aus  dem  ablaut  derselben 
Wurzel  gezeugt  die  ungünstige  bedeutung  malus  überkommen  hätte, 
und  dem  urverwandten  welschen  gwaeth  malus,  pejor  entspricht,  mhd. 
heiszt  Keie  der  kätspr^che  Er.  4663  d.  i.  lästerer,  Verleumder,  ganz 
was  mnl.  quaetspreker.  Rose  7634,  vgl.  quät  spreken  im  hamburg. 
Statut  von  1270  s.  56;  quädige  galle  ist  Morolt  1379  scheite  und 
dem  mnl.  goeder  tdre  steht  häufig  quader  t6re  gegenüber*.  Wie  sich 
nun  im  14  jh.  ein  herzog  von  Braonschweig,  den  man  sonst  den 
tobenden  hund  nannte,  gefallen  lassen  muste,  Otto  de  quade  zu  heiszen, 
könnten  auch  die  alten  Quaden  diesen  ihnen  von  nachbam,  wer  weisz 
bei  welchem  anlasz,  gegebnen  namen  ertragen  haben,  dann  wäre  zu 
schreiben  Quädi  und  Kädolt,  Ghädalhöh. 

Auf  andere  Völker,  die  sich  Sueven  oder  Markomannen  anzuschUesien 

scheinen,  wird  die  betrachtung  künftig  zurücklenken ;  hier  hat  sie  bei 

506  der  jetzt  gewonnenen  grundlage  zu  verweilen  und  das  schwäbischbai* 

rische  element  des  hochdeutschen  volks  und  seiner  spräche  noch  unter 

andere  gesichtspuncte  zu  stellen. 

Wüsten  wir  mehr  von  dem  heidnischen  glauben  beider  stamme, 
unser  blick  würde  sich  wesentlich  erweitern,  gleich  den  Thrakern 
Geten  Daken  waren  sie  Verehrer  des  kriegsgottes,  d-iQanoyreg  ^yi^og 
wie  Homer  sagt,  ^A^iwg  re  d-e^anevrai,  wie  es  in  Piatons  Phaedrus 
heiszt.  von  Ares,  als  flef^sts  fessel  gelöst  war,  wird  Od.  8,  361 
gesagt:  G^xtirSe  ßtß^xu,  und  der  scholiast  fügt  hinzu;  qnXoTioki- 
fioi  (xiv  Ol  Qqaxig  aal  wpiOQiOfiiyot  T<p  ^qu.  Akinakes  war  bei 
Skythen  und  Geten  gefeiert  (s.  120.  187),  Daken  galten  für  Aresdie- 


*  abgeleitet  ist  ahd.  chät,  chot  slercus,  ags.  CTaed,  mhd.  kti  Hdbl.  5,  24. 
99.  quM  Morolf  385,  nhd.  koth,  ein  eaphexnismus ,  der  eigentlich  aussagt:  das 
schlimme,  schlecht«,  vgl.  chwMchever  mistkäfer  Sumerl.  38,  28  oDd  quatsac 
Renn.  6974. 
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ner  (s.  188.  221),  auch  den  Tenctereni  iSszt  Tac.  bist.  4,  64  Mars 
praecipuus  deonim  sein,  kriegerischen  Völkern  und  namentlich  allen 
Deutschen  wird  dieser  sehwertcultus  |zum  aDgemeinen  kennzeichen  (my- 
thol.  8.  179);  auf  die  Suardones  und  Sveordveras  ist  schon  hingewie- 
sen worden  (mythol.  s.  839)  und  selbst  im  namen  der  den  Marko- 
mannen benachbarten  Ghenisken  scheint  die  Vorstellung  des  schwerts 
enthalten.  Wie  die  Quaden  eductis  mucronibus  eid  schwuren  (RA. 
166)  galt  nach  der  lex  Alam.  44  (vgl.  addit.  22)  ein  *cuAi  tracta 
spata  se  idoneare*.  Bedeutsam  bleibt  es,  dasz  die  alten  Schwaben 
geradezu  Ziuvari  genannt  werden,  d.  i.  Martern  colentes  (mythol.  s.  180) 
and  vielleicht  in  dem  mhd.  ausruf:  ziu  dar  näher I  Parz.  651,  11, 
woraus  das  spHtere  ziether!  MS.  2,  17*  und  zeter,  zetter!  (BA.  877. 
gramm.  8,  SO 3)  entstanden  sein  könnte,  des  gottes  name  fortgeführt 
wurde;  dann  brauchen  wir  keiner  keltischen  auslegung  (Haupt  5,  513.) 
Zio  und  Er,.Eor  waren  aber  nur  verschiedne  namen  desselben  gottes 
und  wenn  bei  Er  an  h€ru,  goth.  hainis  wie  an  ^Q^g  und  aog  ge- 
dacht werden  darf  (mythol.  s.  184),  so  Ofnet  sich  hier  ein  merkwür- 
diger gegensatz.  Markomannen  und  Cherusker  scheinen  den  kriegs- 
gott  Gheru  Heru  Em,  Sueven  aber  Tiu  Zio  genannt  zu  haben,  wozu 
stimmt,  dasz  bis  auf  heute  der  dritte  Wochentag  in  bairischer  Volks- 
sprache ertag  iertag  erchtag  (mit  umgestelltem  H?),  in  schwäbischer 
ziestag  zistag  heiszt  (mylhol.  s.  183.) 

Auch  Berhtacullus,  insofern  wir  seiner  noch  aus  dem  letzten  nie-  509 
derschlag  in  volk^sagen  habhaft  werden,  erstreckt  sich  augenschein- 
lich über  markomannische  und  bairische  landstriche  und  in  Schwaben 
bricht  ein  mXnnUcher  Berhtolt  vor;  thüringische  und  hessische  gegen- 
des  weisen  Berhtas  amt  an  Holda,  elbische  an  Freke,  und  dieselbe 
mütterliche  gottheit  musz  vor  alters  Nerthus  gewesen  sein,  es  ist  für 
Völker  und  Sprachgeschichte  von  groszem  werth  noch  mehr  solcher 
faden  zu  festigen. 

Wie  unsre  mythologie  streben  musz  das  eigne  eines  jeden  Stamms 
zu  ermitteln  und  festzusetzen,  damit  die  richtuqg  des  ganzen  desto 
deutlicher  erkannt  werde;  kann  auch  die  geschichte  der  spräche  und 
des  rechts  ihr  ziel  nicht  erreichen,  bevor  die  einzelnen  und  besonde- 
ren triebe  und  schichten  aller  Iheile  des  volks  entwirrt  sind,  wir 
haben  bis  in  alle  laute,  ilexionen  und  Wörter  zu  forschen,  wo  sich 
schwUbische  und  bairische  mundart  begegnen  oder  abstoszen,  wiederum 
wo  sie  zusammen  oder  einzeln  mit  der  gothischen  und  sächsischen 
stimmen  oder  von  ihnen  abweichen,  ein  beispiel  solches  einklangs  war 
du]]>s  und  tuld  (s.  72)  und  vielleicht  k^likn  chilecha  (s.  318);«  andere 
sollen  im  verfolgi  angeführt  werden. 

Ähnliehe  züge  der  Übereinkunft  und  Verschiedenheit  gewähren  uns 
die  gesammelten  volksrechte  beider  stamme,  gemeinsam  ist  ihnen 
das  wergeld  von  160  soL,  gemeinsam  der  ausdruck  saiga  oder  saica 
für  denar,  gemeinsam  das  technische  taudragtl  (RA.  94),  dessen  deu- 
Umg  sich  mythol.  s.  746.  1026  bestätigte.  eigenChümlich  aber  war 
das  bairische,    noch  spät  ins  mittelalter  fortgesetzte  ohrzupfen'  (RA. 
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144.  145)  das  su^pMum  (B^  927)  mi  4er  alamaimisclie  imtM, 
wobei  frauen  die  band  auf  ihre  haarflechle  legten  (Qaiipt  4,  472)  oder 
das  aufhängen  des  bunds  Aber  der  ibOr  (RA.  665»  ygl.  Mt«  sind.  7, 
%  14.)  Aus  deip  was  die  lex  Alam.  80  und  add,  42  tiber  den  con- 
cubitus  mit  pueUa  geneciaria  und  das  alierius  puellam  de  genicio  ra* 
pere  verordnet,  scbliesat  Davon4  h  337  nicbi  unbelugt»  dass  bei  den 
Alemannen  noch  600»  7Q0  jähre  nach  Tacitus  Vielweiberei  als  eoneu- 

510binat  häufig  war  {vgl.  oben  s.  189);  Ducange  s.  v.  gynaeceom  hat 
viele  stellen  gesammelt  welche  darlegen,  dasz  zwar  dieser  ansdmck 
ein  haus  oder  gemach  bezeichnete,  worin  mägde  webten  Dder  wirkten 
(wercgadem  Iw.  6187),  dasz  aber  die  herm  an  solchen  orten  firauen 
zu  untertialten  pflegten. 

Das  bairische  gesetz  2,  20  zählt  edle  geschlediter  apf:  Hösl, 
DraQzä,  Fagan4»  BahilingA,  Aennienä,  isti  sunt  «piasi  priml  post  Agi- 
lolfingos,  qui  sunt  de  genere  ducali,  unter  welchen  Hahilingä  an  die 
Uegelinge  des  Gudrunlieds,  AennjenA  aber  an  die  Aenepas  dee  ags. 
Vldstdlieds  mahnen,  wo  es  322  heiszt 

'mid  Ensliun  ic  vfis  aod  mid  Svefum  and  mid  Mutwsm  ; 
wieder  ein  zeugnis  (dr  der  Angeln  Schwaben  und  Baiem  Zusammen- 
hang.   Rabenschlacht  491   wird  ein  held  Enenum  namhaft  gemacht 
nber  die  Host  oder  Hudst,   Draozä  (oder  ThrAzzä)  und  FaganA  (ezsul- 

^  tantes,  von  fagan  altn.  feginn  gaudens,  vgl.  goth.  jhginto /oc/ipcir) 
weisz  ich  sonst  nichts*. 

Berühmt  ist  die  schwäbischbairische  heldensage  von  Weif  und 
den  Weifen,  deren  bertthrung  mit  der  skirischen  schon  s.  468  ange- 
deutet wurde  und  worauf  ich  bei  den  Chatten  nochmals  zurflckkom- 
men  will.  Auch  wird  die  gothische  mythe  von  Attila,  den  Hünen  ^d 
Theoderich  diesen  hochdeutschen  nachbam,  zumal  Markomannen  und 
Quaden,  nicht  vorenthalten  geblieben  sein,  da  wir  noch  am  schhisz 
des  zwölften  jh.  das  epoa  von  den  Nibelungen  in  Osterreich  wurzeln 
sehn.  Mir  fiel  auf,  dasz  im  Waltharius  1009  die  helden  Gontharius 
von  Worms,  Tanastus'von  Speier,  Trogus  von  Straszbuiig  gewisser- 
maszen  noch  ab  Vertreter  der  alten  Vangionen,  Nemeten  und  Tnboken 
angesehn  werden  dttrfen«  So  tief  wurzelt  in  der  heldensage  alter 
stammunterschied. 

Es  kann  kein  zufall  dabei  walten,  dasz  sich  in  Schwaben  und 
Baiem,   wie  die  ganze  natur  und  gewalt  der  hochdeutschen  spräche» 

511  so  auch  unsrer  alten  poesie  kund  gegeben  hat  alles  was  die  grund- 
lage  der  deutschen  literatur  macht,  geht  von  diesen  beiden  stammen 
aus,  wie  Otfried  und  Notker  bezeugen.  Otfirieds  gedieht,  wenn  man 
es  zu  dem  fast  gleichzeitigen  eines  namenlosen  Sachsen  hält,  muss  das 
lebendigere  scheinen,  weil  es  von  eigner,  obschon  massiger  kraft  ge- 
tragen wird,  im  Heliand  nur  ttberiieferte  alte  weise,  ohne  aUe  eigen- 
Ihtlmlichkeit  nachhallt    dieser  Sachse  weisz  nichts  von  seinem  vater* 


*  Huschberg  in  dem  backe :   Scheiera  nnd  ^ittdsback.    München  t8S4 
f.  55^—61  soll  von  diesen  geschlechtem  handebi. 
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land  noch  von  sich  xu  singen,  Otfiried  ist  des  fränkischen  namens  voll; 
dasz  er  von  gebart  ein  Schwab  war»  wie  er  alamannisch  dichtete, 
wurde  s.  499  gesagt  tber  dreihundert  jähre  nach  ihm  hob  sich  die 
hochdeutsche  poesie  und  spräche,  und  auszer  den  Nibelungen,  deren 
bester  theil  wahrscheinlich  Osterreich  angehört,  ist  Wolfram  in  Baiern, 
flartmann  und  Ciotfried  in  Schwaben  auferstanden. 


XX. 

DIE  FRANKEN. 


512  \Vas  den  Sneven  am  obern  Rhein  mislungen  war  vollbrachten 
später  andere  Deutsche. am  milem,  den  auch  die  ROmer  nicht  so  kräf- 
tig schützen  konnten  wie  jenen,  seit  dem  dritten  und  vierten  jh.  strö- 
men deutsche  häufen  unaufhaltsam  durch  die  Niederlande  nach  Gallien, 
bis  es  ihnen  zuletzt  als  beute  erliegt,  schon  in  vorausgehenden  Zeiten 
waren  Deutsche  unter  besonderem  und  allgemeinem  namen  dort  er- 
schienen, oder  gewaltsam  dahin  verpflanzt  worden;  vom  dritten  jh.  an 
treten  sie  mit  dem  vorher  unerhörten,  vielleicht  aber  lange  bestandnen 
gesamtnamen  der  Franken  auf,  dessen  rühm  noch  heute  die  geschichte 
erfüllt,  bevor  ich  die  nur  scheinbar  alteren  einzelnamen  anführe,  for- 
dert er  selbst  erklärung. 

Franci  Francorum,  ahd.  Franchon  Franchönö,  ags.  Francan  Fran- 
cena,  aber  altn.  Frakkar  Frakka  führt  sich  auf  den  begrif  frank  und 
frei  zurück,  welche  Wörter  (mhd.  frech  und  fri,  nnl.  vrij  en  vrank) 
wir  gern  in  eine  formel  binden,  im  prolog  des  saltschen  gesetzes 
nennt  sich  die  gens  Francorum  selbst  inclyta,  audax,  velox  et  aspera. 
aus  der  goth.  wurzel  freis  liber  entspringt  sowol  friks  audai,  avidus*, 

513  als  ein  fraggs  entspringen  dürfte,  die  göttemamen  Frta  Fricka  Fricco 
sind  wie  Libera  Liber  und  der  ausdruck  frt  femina  unmittelbar  ver- 
wandt N  tritt  zu  wie  in  {)akka  daneben ,  hlekkr  hlancha,  liqui  lin- 
quo,  XoJog  link,  und  vielen  andern,  nennt  Libanius  (ed.  Reiske  3, 
3 1 7)  in  der  mitte  des  vierten  jh.  die  rheinischen  Q^qaynol  (bei  Julian 
tmd  Procop  0Qayyoi)  immer  Oqaxxol  mit  der  deutung  H^Yog  nt- 
tp^w/ixtrov  n^hg  rä  jwr  noXeftwy  ^gya,    so  könnten  auch  des  Pto- 


*  Sigebertas  gembl.   bei  Perli  8,  300:   Valentioianas  Fraocos  attica  lingua 

appellavit,  quod  io  latina  lingua  Interpret atur  feroces  (das  f^tatvoe  bei  Ubanins- 

meint  aber  bewafioet)     diese   herleitung  bat  auch  Ermoldna  Nigellas  im  sina 

1,  344: 

FranciM  habet  nomen  a  feritate  sua 

Tgl.  359  France  ferox!    Man  könnte    den  namen  auch  aus  der  von  Valentiniao 
verliehnen  abgabenfreiheit  deuten,  ?gl.  Pertz  8^  115. 
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leaDtens  l^ya^toipfaxToif   auf  ganx  anderm  boden,   schon  ipQa/ytBoi 
hdszen;  das  ist  besser. als  ein  s.  199  herbeigeholtes  prahl*. 

Gleiefa  den  ^ueven  oder  gothischen  Balthen  (s.  447)  fülhreo  also 
die  Franken  den  namen  der  freien;  um  so  bedeutsamer  klingt  z.b.  in 
der  marchia  ad  Wirziburg  das  'friert  Franchönö  erhi. 

Es  ist  eine  andere  ableitung  vorgeschlagen  worden:  aus  goth; 
hran^an  figere  stamme  firänkisches  adchramire  und  (nach  Wechsel  zwi- 
schen GH  und  PH  s.  349)  adframire,  die  mishandelte  framea,  das  ags. 
diminutivum  franca  (fttr  firameca),  daher  der  name  Franken**. 

Dasz  mit  ihm  framea  zusammenhinge  leuchtet  mir  sehr  ein,  und  514 
baarer  angäbe  des  Tacitus  zufolge  war  es  ein  deutsches  wort:  rari 
gladiis,  sagt  er  cap.  6»  aut  mijoribus  lanceis  utuntur,  hastas  vel  'ip- 
sorum  vocabulo*  frameas  gerunt  angusto  et  breri  ferro,  sed  ita  acri 
et  ad  usum  habili,  ut  eodem  tele,  prout  ratio  poscit,  vel  cominus  vel 
eminus  pugnent,  et  eques  quidem  sculo  irameaque  contentus  est  auszer- 
dem  heiszt  es  cap.  11  frameas  concutiunt,  cap.  13  scuto  frameaque 
Omare,  cap.  14  cruentam  victricemque  irameam,  cap.  18  scutum  cum 
framea  gladioque»  cap.  24  inter  gladios  atque  infestas  frameas.  zwi- 
schen gladius  und  framea  tritt  deutlicher  unterschied  hervor,  framea 
ist  hasta  oder  minor  lancea.  weder  in  den  annalen  noch  historien 
begegnet  der  ausdruck. 

Auch  keiner  der  alteren  classiker  beinahe  gewahrt  ihn,  nur  kurz 
vor  Tacitus  halte  Juvenal  gesungen  13,  78 

per  solis  radios  tarpejaque  fubnina  jnrat, 
et  Martis  frameain  et  cirrhaei  spicula  vatis, 

welche  stelle  nachher  eine  bei  Marc.  Gapella  5,  425 

Gradivi  fhuneam  dod  ansos  poscere 

im  sinn  hat.     unter  den  telorum  et  jaculorum  vocabulis  bei  Gellius  10, 

25  fehlen  nicht  frameae,   catejae,   rumpiae  (vgl.  oben  s.  461);    aber 

dasz   die  beiden   folgenden  kirchenvater  den  von  Tacitus  aufgestellten 

begrif  des  worls  nicht  mehr  vor  äugen  hatten,   zeigen  ihre  eiiclarun- 

gen.     Augustinus  epist.  120,  16.    140,  41.   serra.  314,  4.  5   stellt 

framea  mit  gladius  gleich,  enarratio  in  ps.  9,  8  hat  er  diaboli  frameae 

und  in  ps.  149,  12  frameae  bis  acutae  in  manibus  eorum,  framea  Air 


*  überall  erscheint  Francus  fQayyoi  schon  laulverschobcn ;  urverwandtes  P 
(wie  noch  beute  die  Litthauer  Franzose  durch  Prancus  ausdrücken)  wurde  nur  in 
der  verderbten  stelle  der  pentingerschen  tafel  'Chsmavi  qui  Elpranci'  aufzuweisen 
sein,  wo  gebessert  werden  musz:  qai  et  PrancI,  oder  Franci. 

**  Wackernagel  bei  Haupt  2,  558,  vgl.  Diut.  1,  330.  Ducange  s.  v.  adframire 
und  adramire;  Waitz  sal.  ges.  243.  256.  276  hat  nur  adramire  adchramire  ad- 
cramire  achramire  agramire.  Bei  Irmino  erscheinen  die  eigennamen  Frannus  68  ^ 
Framninga  248'  Franwoldus  260^  Frambardus  216*  Framengarius  12^  Framne- 
garius  225^  234 >>  Framnoinus  63*  Framoinus  34 ■*  Frambertus  94*  Framberta29  • 
FramengUdis  1*  12^  37*  Framnehildis  223>>  Frammldis  162i»'  269*  FramneU- 
dis  272^  Framnedrudis  274'  Framnetrudis  94*  Framtradis  26*  93^  Frames- 
gaadia93*,  deren  einzelne  sicher  mit  Hram  oderHramn  zusammenfallen  durften, 
z.  b.  Frannus  Framningas  mit  Hrannus  Hranningus,  so  dasz  Framengaudia  f. 
Cbramnegaudia  und  ahd.  Hramk6za  stände,  Framnoldus  «■  Cbramnoaldus. 
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spaUu    Isidonu  orig.  18.  6»  3  sagt  geradem:  framea  glidiiu  ex  ntn* 
que  parte  acutus,   quam  volgo  spathan  vocant.    framea  autem  dida 

515quia  ferrea  est,  nam  sicut  feiramentum  sie  framea  dickur,  ac  proinde 
omnis  gladius  fi*amea.  in  der  vulgaCa  ps*  35,  3  wird  das  {jy^cer 
^ofKfoiay  der  LXX  effbnde  frvmeam  rtehtig  Obertragen,  von  Ifotker 
aber  verdeutsch!:  kebreite  dta  suert«  nach  Angustins  mid  Istdors 
Sprachgebrauch  verwendet  der  dichter  des  Waltharius  1016.  1376  fra» 
mea  für  sehwert*,  nicht  for  speer»  und  ohne  dasi  ihn  irgend  ein 
deutsches  wort  in  hialergrand  sehwebt 

Wie  sollte  auch  elwan  ans  der  partikel  fram  porro,  ultra  oder 
dem  mhd.  mase.  frame  für  entferaong  (Serval.  332)  die  vorsteUnng 
einer  walfe  folge»?  allenfalls  wire  framea  projectio,  projectura,  pro« 
jeetibile?  Man  hat  unpassend  das  nhd.  pfrieme,  nnL  priem,  d.  i.  ags. 
preon,  altn.  prion^  dan.  preeii  spinther,  filum  ferreum  verglidien,  wo» 
ritt  PR  unter  der  vorauseetsung  stimmen  konnte,  dasz  dem  frai9ea  ein 
onversohobnea  pramea  vorhevgieng,  der  diphthong  aber  abwetcht  und 
der  begnf  noch  mehr.  In  ftmmea  das  abd.  rama  (nicht  rtaa)  inslnK 
mentum  textocium  {Gntt%  205)  mhd.  rame  (Iw.  6199.  Trist.  4692) 
vrenn  gleich  ein  spannendes,  heftendes  werhseug  zu  sehn,  Frandio 
aus.  Hramicho  zu  deuten  Mt  mir  doch  schwer,  in  jenen  eigennamen 
(s.  513.  514)  erschien  Framne-  als  jüngere,  Chramne*  als  altere  form, 
da  doch  im  lat.  framea  gerade  FR  das  höchste  eher  filr  sich  hat,  und 
im  dritten  jh.  sogleich  Franci  O^aymU^  niemals  Ghranci  X^atpud^ 
noch  spSter  Ranci  vorkommt  die  ganze  Zusammenstellung  zwischen 
frank  und  frei,  die  doch  tief  begründet  scheint,  gienge  verloren. 
Lieber  möchte  ich  diesmal  den  voUisnamen  nicht  ans  der  waA 
leiten,  sondern  die  waffe  aus  ihm;  wie  wenn  fivmea  nichts  als  ent- 
Stellung  aus  franca  wilre?  dem  siebenmal  wiederholten  fr«mea  bei 
Tacitus  wird  freilich  nichts  anzuhaben  sein,  doch  im  juvenaäschen 
vecse  könnte  schon  Martis  francam  gestanden  haben  und  daraus  fr«-* 
moam  verlesen  sein,    bei  der  alten  uncialschhft  mischen  sich  no  und 

516m  öfter,  fOr  nunc  wurde  num,  fitlr  Urne  tum  gesetzt^*;  nicht  weisi 
ich  ob  römischem  ohr  framea  mehr  zusagte  als  franca,  da  ihm  mancn 
ancus  sancus  geläufig  waren,  das  e  nach  c  durfte  der  abschreiber 
oder  Juvenal  selbst  nicht  entrathen,  framam  und  fianceam  (obschon 
analog  dem  lancea  ^iyxf])  hatten  beide  dem  verse  nicht  getaugt***, 
aber  auch  dem  Juvenal  durfte  framea  bereits  festgestanden  haben, 
wenn  es  nur  in  einer  wen%  ttlteren  uns  abgebenden  stelle,  ich  will 
einmal  sagen  des  Plimus  aus  franca  verderbt  war,  wie  aus  dem  nd 
sua  tutanda  des  Tacitus  ein  sia  tutanda  und  bei  Ptolemaeus  ein  ort 
StaxQvravia  hervorgieng. 


*  Ademar  (Peits  6,  125):  diTerberatam  cadaver  frameis  ■•  gladiis;  igL  fra« 
mea  iiacari  (Feiti  5,  247.) 

«^  Oiakenb.  lu  Ltf.  IL  12,  15.   Cortios  za  Lnean  1,  60.  167.   HL  197.  443. 
Spaldtne  za  Quinct  Y.  10,  102;  enrige  man  etiam  nunc  nad  etiam  oom. 
*^  Saio  gramm.  ed.  Müller  72  scandiert  framea  ~  w  w  for  w  w  w« 
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Ifeiner  venntttong  stark  zu  statten  komiiit  nmi,  dasz  in  der  ags* 
spracke  sich  genau  ein  solches  Ihmce  (nicht  franca)  Gttdmon  119,  20 
und  Byrhtnod  bei  Thorpe  123,  39.  125,  19,  in  der  altn.  aber  firakka 
Sn«.  216*  erhalten  hat,  und  zwar  nii^ht  in  der  bedeutnng  von  gladius, 
Sendern  der  echten  alten  von  jaoulom  oder  missile;  bei  Sachsen  und 
Scandinaven  s^te  france,  flrakka,  bei  andern  Germanen  (und  nnndt*- 
ceNbaren  vorfahren  der  Franken)  framea,  nicht  firanca  gegolten  haben? 
isidor  trat  der  Wahrheit  ganz  nahe,  hatte  ihm  nicht  sein  einftitiges 
lerramentum  den  weg  verschlagen,  da  er  am  schlnsz  des  capitds  auf 
die  secures  zu  reden  kam  und  hinzufdgen  konnte:  qua^  et  Hispani 
ah  usu  Franconim  per  derivatiouem  franciscas  vocaut.  nannten  aber 
die  Westgothen  noch  im  siebenten  jh.  ein  wurfbeil  francisca  (goth. 
fragkisköt)  so  muss  die  franca  eigenthtlmliehe  waffe  der  jüngeren  Fkvn^ 
ken  geblieben  sein  und  das  jaculum  vertragt  sich  mit  dem  eminus  fe- 
rire.  eine  alle  glosse  in  Nyerups  symbolae  355  *  nachdem  sie  die  iai- 
donsche  erklärung  gegeben  hat,,  ftfirt  fort:  est  etiam  framea  hasta 
longissima,  und  Papias  und  Joannes  de  Janua  deuten  franciscae  durch 
aecures  oder  signa  quaedam  instar  securium  quae  Romae  ante  consu-517 
les  ferebantur.  Bei  Gregor  von  Tours,  meines  Wissens,  kommt  fran^ 
cisca  nicht  vor,  wol  aber  2,  27  bipetanis,  9,  35  projecta  securis; 
bei  Flodoardus  1,  13  hinter  einander:  franciscam  projecit  in  terram 
und  dann  bipennem,  in  derselben  erzahlung,  wo  Gregor  2,  27  beide*- 
mal  securis  gdbraucht  hatte.  Aimoin  aber  1,  12  hat  gladius  und  fran^ 
daca  mit  dem  zusatz  quae  spata  didtur,  also  Isidors  deutung  von  fra-- 
mea.  Hincmarus  in  vita  Remigü:  francisca  quae  vocatur  bipenna^. 
Dasz  kein  zweifei  ttbrig  bleibe  an  der  frankischen  eigenthflmlichkeit 
der  framea  fElhre  ich  noch  eine  stelle  aus  Procops  b.  goth.  2,  25  an, 
der  sie  nßaxvg  nennt;  zu  seinen  tagen  waren  Franken  mit  Tfaeode-* 
bert  nach  Italien  gekommen:  Inniag  fiiy  dXlvovg  nräg  dfÄfpl  rir 
^Yoifiirpr  ^x^mgy  oV  dij  xnl  fiSvoi  S6oaTa  Hpeoor*  oi  Xomol  di 
n^l  Snamg  ovrc  r6^a  ovr<  SS^axa  i^)fo>^cc9  »^^  i^^og  tt  hüA 
acnUa  ^^aw  fxaarog  xol  niX&cvr  fra,  und  2,  28  prahlen  vor 
Vitigis  der  Germanen  d.  i.  Franken  gesandte:  rd  fiiy  ovy  arpatin^ 
iör  arS^Sh  fiax^fuoy  ovx  fiüaov  ^  ig  fitvgtAiag  nirn^orra  ^^ 
no»  rag  Ahmg  vne^fttftfjniißai  oiofitd'Of  ov;  mTJniai  ti}i'  Vtafialwi^ 
ifTftmäy  l^fuiaoay  h  t^  nQuitfi  OQftfj  xaraxdffttr  avxovfity*  Noch 
damals  lag,  wie  früher  bei  Chatten,  ihres  heeres  kraft  in  den  ftisz- 
gingem,  aber  diese  und  reiter  waren  nur  mit  sehild  und  franke  be- 
waldet, deren  angustum,  breve  und  acre  fermm  wol  sicher  zweiscbnew 
dig  war,  was '  von  selbst  auf  bipennis  und  gladius  ex  utraque  p»te 
acutus  fahrte.  Sogar  die  doppelform  franca  und  francisca  wird  durch 
den  volksnamen  Franciscani  gerechtfertigt,  die  des  Aethicus  cosmo- 
graphie  deutlich  an  der  Franken  stelle  setzt. 


*  bemerkenswertk  sind  vfellcidit  noek  die  ahd.  glosteo  ploh  framea  (Oralf  3, 
359),  pflüg,  weil  er  wie  der  e^etr  den  scher  aufreisztt  Btapmert  framea  (Gra# 
6,  612)  y^.  oben  b.  235  skslm  framea. 
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Wer  diesen  ertfrterungeii  gefolgt  isl  wird  sich  davon  llbarzeugt 
haben 9  dasz  franca  und  francisca  dieselbe,  den  Franken  eigne  und 
nach  ihnen  benannte  waiTe  waren,  wiederam  aber  mit  beiden  die  bei 
Tacitus  als  germanisch,  d.  b.  xunächst  fränkisch  geschilderte  framea 
zusammenfalle,  selbst  abgesehn  von  dem  herstellbaren  gleichlaut  des 

518  namens,  dem  ferrum  acre  et  ad  nsum  habile  gleicht  immer  der 
gladius  ex  utraque  parte  acutus,  bis  acutus,  die  bipennis  oder  niktxvgf 
mag  dem  benchterstatter  die  Vorstellung  des  speers  übergegangen  sein 
in  die  des  wurfbeiU  und  schwerts,  da  sich  im  laufe  langer  Jahrhun- 
derte natürlich  auch  das  gerälh  umgestaltete,  im  ags.  lied  von 
Byrhtnod  heiszt  es  deutlich  'mid  bis  franean  ofsceät*  mit  seiner  franke 
schosz,  und  speer  oder  beii,  nicht  schwort  waren  walTe  zum.schteszen 
oder  werfen,  wie  im  Hildebrandshed  sperCi  werpan  und  bretOn  billiü 
vprkommt,  was  zur  beschreibung  bei  Tacitus  stimmt*. 

Rührt  nun,  wie  ich  annehme,  framea  aus  franca,  franca  aus  dem 
volksnamen  Franci  her,  so  ist  nothwendig  dasz  ein  solcher  schon 
im  ersten  jh.  wenigstens  unter  «Germanen  gangbar  war  und  Römern 
vor  dem  dritten  bekannt  geworden  sein  konnte,  wenn  ihn  auch  keine 
erhaltne  schrifl  bewahrt,  man  müste  denn  in  jenem  Hya^roq^paMtol 
des  Ptolemaeus  eine  spur  entdecken. 

Die  gewöhnliche  ansieht,  der  auf  Peutingers  tafel**  zuerst  ei^ 
scheinende  Frankenname  sei  ums  dritte  jh.  durch  einen  bund  nieder- 
rheinischer, vorher  unter  andern  benennungen  gekannter  Germanen 
neu  hervorgebracht  worden,  hat  in  meinen  äugen  geringen  werth. 
an  uraltem,  ununterbrochnem  Zusammenhang  deutscher  stamme,  in 
festerem  oder  loserem  verband,  wird  keiner  zweifeln;  aber  ein  frttH 
kischer,  alamanniscber  oder  suevischer  verein  erklaren  mir  nichts, 
wenn  sie  nicht,  in  ihrem  beginn  oder  erfolg  von  der  geschichte  selbst 
deutlich  hervorgehoben  werden.  Hatten  die  Römer  gerade  niedei^ 
deulschen  stammen  schon  geraume  zeit  hindurch  den  umfassenden 
namen  der  Germanen  beigelegt,   so  war  ihnen  ein  andrer  entbehrlich, 

519  der  wenigstens  im  unverstandnen  ausdruck  für  eine  germanische  waffe 
unter  ihnen  umlief.  Auf  dem  boden,  den. die  Deutschen  des  ersten 
jh.  einnahmen,  mochten  ihre  nachkommen  im  dritten  sich  dasselbe 
recht,  warum  nicht  denselben  namen?  aneignen,  nichts  ist  dawider, 
d^sz  nicht  auch  schon  zu  Caesars  tagen  die  benennung  Franken,  d.  u 
freie  männer  erschollen  sein  sollte. 

Vopiscus  im  Probus  cap.  12  hat  Franci  inviis  strati  paludibus» 
etwa  ums  j.  280,  offenbar  in  gegenden,  wo  der  Rhein  sich  dem  meere 
nähert,  und  noch  Sidonius  apollin.  epist.  4,  1  nennt  palodicolas  S^ 
cambros.     deutlich  Procop  de  b.  golh.  1.  12:  ^P^rog  lg  ror  ctfxfa- 


*  vergebliche  arbeit  scheint  es,  wenn  H.  Schreiber  im  tasobeobuch  1,  t52« 
153  die  schlanke,  leichte  and  scharfe  framea  von  der  schweren  francisca  schei- 
den and  beide  eisenwaffen  dem  ehernen,  gallischen  celt  entgegensetzen  will, 
wSbrend  Lisch  die  framea  für  einen  Speer  und  ehernes  celt  erklart,  Worsaae 
den  celt  für  eine  axt.  auf  den  celt  lasse  ich  mich  hier  nicht  ein. 
**  vgl.  auch  Vopiscus  in  Aureliano  cap.  7. 
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riy  Toc  ^x/^oXag  noutroi»  Xtf^rät  t€  iPrav&ay  ov  itj  Fiffiavol  ri 
ndkaior  äxtjyrOy  ßd^ßafov  id'vogy  ov  noXXav  X6yiw  rd  xar  ä^x^ 
a^iOVy  oV  rSy  0fAyyoi  xdkovyrai;  nur  darttber  schwebt  er  im  ir* 
thum,  dtsz  diese  jetzt  gefürchteten  Franken  vor  alters  kein  aufsehn 
gemacht  hätten,  da  doch  Germanen  unter  ihrem  allgemeinen  wie  unter 
besondem  namen  schon  Jahrhunderte  lang  der  Gallier  schVecken  ge- 
wesen waren  und  z.  b.  Julian  im  j.  356  mit  den  fränkischen  kOnigen 
in  der  gegend  von  Cdln  zu  schaffen  hatte  (Ammianus  16,  3.) 

Die  beginne  der  fränkischen  geschichte  treten  gleich  wieder  in 
das  zwieUcht  der  sage  zurttck.  Gregor  von  Tours  2,  9  weisz  aufe 
höchste  anzuheben  mit  Genobaudes,  Marcomeres  und  Sunno,  die  in 
der  zweiten  häUle  des  vierten  jh.  zur  zeit  des  Valentinianus  und  Maxi^ 
mus  in  Gallien  einbrachen.  So  wenig  Valenlinian  den  namen  der 
Franken  erfunden  bat,  werden  auch  die  Franken  des  dritten  und  zweiten 
jh.  unthätig  geblieben  sein.  Gregor  sagt:  in  Germaniam  prorupere, 
und  versteht  darunter  das  belgische  Gallien;  'Marcomeres  Sonnoque' 
nnd  sehen  Bei  Glaudian  (de  laud.  Stilich  1,  241)  genannt  und  völlig 
historisch,  aber  Sigebertus  gembl.  (Pertz  8,  302)  meldet,  nach  den 
gestis  Francorum:  Francis  post  Priamum  Priami  filius  Marcomirus  et 
Sunno  fiUus  Antenoris  principantur  annis  XXXVI,  quorum  ducatu  Franci 
Sicambna  egressi  consedere  secus  Bhenum  in  oppidis  Germaniae; 
unter  diesem  Sicambnen  wird  aber  kein  landstrich  des  rechten  Rhein- 
ufers, sondern  geradezu  Pannonien  und  gar  die  Maeotis'  gemeint*. 520 
davon  musz  das  gerächt  bereits  zu  Gregors  künde  gelangt  sein,  weil 
er  nicht  unbemerkt  läszt:  tradunt  enim  multi  eosdem  de  Pannonia 
fuisse  digressos.  Bei  Sigebert  und  Fredegar  Mörd  auch  ein  Francio 
namhaft  gemacht,  auf  wdchen  der  volksname  unmittelbar  zurttckgeftlhrt 
werden  kann.  Unter  allen  Deutschen  scheinen  gerttchte  von  uralter 
einwanderung  aus  Asien  nachzuzucken,  die  sich  bald  an  Alezander, 
bald  an  Troja,  Priamus  und  Aeneas  zu  knttpfen  suchten;  welche  he- 
wandtnis  es  mit  dem  sitz  der  Franken  in  Pannonien  haben  könne, 
wird  nachher  erhellen.  Gleichwol  darf  man  nicht  tibersehn,  dasz 
schon  zu  Tacitns  zeit  das  rheinische  Asciburgium  auf  Ulysses  und 
Laertes  bezogen  wurde,  also  die  Überlieferungen  der  Franken  bereits 
unter  Germanen  des  ersten  jh.  wurzel  geschlagen  hatten. 

Der  allgemeine  dem  namen  der  Franken  wie  der  Sueven  bei- 
wohnende sinn  gestattet  beiden  höheres  alter  zuzutrauen,  als  die  be- 
sondem benennungen  einzelner  stamme  anzeigen,  die  man  unter  ihnen 
zu  begreifen  hat. 

Am  sichersten  und  unmittelbarsten  auf  die  Franken  zu  beziehen 
ist  das  volk  der  Sigambem,  dessen  die  Römer  von  frühe  an  oft  ge- 
denken. Bei  Plinius,  wenn  er  die  ftlnf  germanischen  hauptstämme 
aufzahlt  und  den  dritten  nennt,  heiszt  es :  proximi  autem  Rheno  Istae- 
vones  (f.  Iscaevones),  quorum  pars  Sicambri;   die  gewöhnliche  lesart: 


*  man  vgl.  Ekkebardi  chronieon  bei  Perti  8,  115  und  Heriger  (Pertz  9, 176) 
mit  einzelnen  abweichungen. 


364  SIGAMBERN 

^omm  pars  Gimbri  entsprang  durch  Vereinfachung  ^  des  dopptit  tu 
lesenden  S,  worauf  das  folgende  I  getilgt  und  canliri  in  Gimbri  ge- 
ändert wurde,  denn  auch  bei  Caesar  6^  35  werden  Sicambri  beieich- 
net:  qui  sunt  protimi  Bbeno,  ihr  gebiet  lag  dem  der  Eburonen  gegen- 
flber,  am  Rhein  zwischen  Lippe  und  Sieg  und  erstreckte  sich  ostwlrta 
bis  in  das  spätere  Sauerland  oder  henogthum  Westfalen,  fast  sur 
Weser  hin. 

Als  Caesar  den  Rhein  tu  flberschreiten  trachtete  und  von  den 
521  Sigambem  ausliefernng  gefluchteter  Usipeten  und  Tenchtherer  begehrte, 
antworteten  sie  kühn:  populi  R.  imperium  Rhenum  finire;  si  se  invito 
Germanos  in  Galliam  transire  non  aequum  aeslimaret»  cur  sui  qnidquam 
esse  imperü  aul  potestatis  trans  Rhenum  postularet?  doch  nachdem 
er  die  brttcke  zu  schlagen  begann,  wichen  sie  auf  jener  fldchtlinge 
nth  in  die  wilder  und  lieszen  den  feind  ihre  dOrfer  und  flcker  ver^ 
wttsten.  Nicht  lange  darauf  erwiderten  die  Sicambern  diesen  angrif 
durch  einen  zug  Uber  den  Rhein  ins  land  der  Eburonen.  b.  gall.  4, 
16.  18.  69  35^42.  Im  j.  12  vor  Chr.  gieng  aber  Dnüus  Über  den 
Rhein  und  besiegte  die  niederrheinischen  und  tiefer  wohnenden  Ger* 
manen,  bei  Flonis  4,  12  heiszt  es:  inde  validissimas  nationes  Gberuscot 
Suevosque  et  Sicambros  pariter  aggressus  est,  qui  viginti  centurionibus 
incrematis  hoc  vdut  sacramento  suropserant  bellum,  adeo  certa  victmiae 
9pe,  ut  praedam  in  antecessum  pactione  diviserint  Chemsci  equos» 
Suevi  aurum  et  argentum,  Sicambri  captivos  elegerant^.  hier  ragen 
sie  neben  Cherusken  und  Sueven  als  germanischer  hauptstamm  hervor« 
die  Schlacht  mit  den  Römern  hatte  apud  Ari>alonem  stau  (Plin.  11, 
18),  wozu  sich  irgend  em  westfidisches  Arpeln  oder  Erpeln,  vielleicht 
der  chattische  Arpus  vergleichen  Iflszt.  Auf  diesen  sieg  des  Drusus 
gehn  des  Ovidius  oder  Pedo  vene  (consol.  ad  Liviam  13.  311) 

ille  genas  SaevoB  acte  indomitosque  Sigambros 
contadit  iaque  fugam  bariwra  terga  dedit;  — 

nee  tibi  dcletos  potent  narrare  Sigambrot, 
eosibus  et  Suevos  terga  dedisse  suis. 

Raid  hernach  lieszen  die  siegreichen  Römer,  wie  sie  schon  früher  die 
Ubier  vom  rechten  Rheinufer  auf  das  linke  versetzt  hatten,  auch  einen 
theil  der  Sigambem  hinüberziehen  (Sueton  Aug.  21.  Tac.  ann.  12,  39) 
was  die  Germanen  augenblicklich  schwächte,  eben  so  sicher  aber  zu 
späteren  erfolgen  auf  gallischem  boden,  den  jene  im  voraus  eingenom- 
men hatten,  stärkte.  Han  darf  nur  nicht  wähnen,  dasz  keine  Sigambem 
522  auf  der  rechten  seite  in  der  alten  heimat  zurückgeblieben  seien,  Strabo» 
der  s.  194  die  Sugambera  neben  Trevirem,  Nerviem  und  Menapiem 
weisz,  redet  s.  290  ausdrücklich  noch  von  einem  solchen  theil,  nennt 
auch  sigambnsche,  in  den  aufstand  der  Cherusken  verflochtne  forsten» 
Ptolemaeus  aber  läszt  sie  später  zwischen  Rructerern  und  Langobardea 
ungefllhr  den  landstrich  einnehmen,   den  sie  zu  Caesars  zeit  besessen 


*  wie  in  der  heldensag«  oft  wiederkehrt,  dasz  vor  dem  aogrif  die  beute  bis 
ins  einzelne  getheilt  wird. 
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Jattini,  »or  dasi  sie.  wie  et  soheint,  nieht  mdir  unmittelbar  an  den 

fihein  atiesaea. 

Wenn  es  bei  Horatius  od.  IV.  2,  33  heiait: 

condnet  majore  poeta  plectro 
caetarem,  quandoque  traliet  ferocea 
per  sacrum  cUvum,  merita  decoms 
froDde,  Sygambrofl, 

SO  könnte  ihnen  feroces  schon  beigelegt  sein»  weil  zu  dem  römischen 
ohr  ein  epithet  dieser  germanischen  stamme  gedrungen  war,  das  nach- 
her ihren  aUgemeinen  namen  bildete ;  nannten  saevische  oder  gallische 
nachbam  den  Römern  diese  Sigambem  feri  oder  feroces,  wie  nah  lag 
das  dem  deutschen  ausdruck  freie  oder  franke?  Auch  Juvenals  (4,  147) 
torvi  Sigambri  entsprechen  dem  germanischen  bilde:  omnibus  truces 
et  coerulei  ocnli  bei  Tacitus,  wie  die  nitilae  comae,  obgleich  allge- 
meines kennzeichen  aller  Deutschen,  noch  ganz  besonders  zu  Ovids 
werten  (amor.  I.  14,  39}  stimmen 

naoc  tibi  captivos  mittet  Germania  crines, 

culta  triumphHtae  mixnere  geotis  eris, 
0  quam  saepe  comas  aliquo  mirante  rubebis 

et  dices:  empta  nunc  ego  merce  probor! 
neacio  quam  pro  me  laudat  nunc  iste  Sygambram; 

fama  tarnen,  memini,  quum  fait  ista  mei; 

oder  zu  Claudians  (de  IV  cons.  Hon.  446) 

ante  ducem  nostrum  flafam  sparsere  Sygambri 
caesariem  pavidoqae  oraotes  murmore  Franci 
procubuere  solo, 

WO  zwar  Sigambri  und  Franci  geschieden,  doch  unmittelbar  zusammen 
genannt  erscheinen.     Martials  ausspruch  (de  spect.  3,  9) 

crinibas  in  nodom  tortis  venere  Sicambri 
mag  zur  Schilderung  der  Sueven  bei  Tacitus  gehalten  werden:  insigne52a 
gentis   obliquare    crinem  nodoque  substringere.     Gleich   den   blonden 
locken  wüsten  die  Römer  aber  auch  die  leibhche  kraft  deutscher  kneger 
in  ihren  vortheil  zu  verwenden,  wie  sich  Claudian  (in  Eutrop.  1,  383) 
ausdruckt : 

militet  ot  nostris  detonsa  Sicambria  signis*. 

Von  jenen  unter  August  übergeführten  Sigambem  hatten  sie  eine 
sugambra  cohors  gebildet,  die  prompta  ad  pericula,  cantuum  et  armo- 
rum  tumultu  trux  ihnen  gegen  die  Thraker  am  Haemus  (und  vieUeicht 
gegen  Geten)  im  j.  26  nach  Chr.  kriegen  half.  Tac.  ann.  4,  47. 
Diese  legion  soll  nun  in  Pannonien  gestanden,  am  vister,  da  wo  spater 
Buda  gegründet  wurde,  eine  sladt  erbaut  und  nach  ihrem  namen 
Sicambria  benannt  haben,  ungrische  Chroniken  melden  ausdrücklich, 
dasz  von  den  Franken  ein  solches  Sicambria  an  der  stelle  von  Buda 
gestiftet  wurde  **,    Wie  es  sich  immer  damit  verhalte,  Zusammenhang 


hervor. 


*  Gratina  cjneg.  202  bebt  unter  den  jagdhonden  die  volucrea  Sycambros 


**  s.  b.  Heinrichs  von  MOglein  chronik  cap.  8  and  8,  vgl.  Lazina  de  gent. 
migrat.  j>.  52.    Schwandtner  Script  1,  43.  331.    Bei  notitia  3,  165.    Zaerst  in 


.  366  SIGAMBfilKN 

musz  walten  zwischen  diesem  ptnnonischen  Sicambria  und  jener  aH- 
fränkischen  sage,  dasz  die  Franken  aas  Pannonien  an  den  Rhein  ge- 
wandert seien.  Sigeberts  werte  (Perlz  S,  300)  lauten  so:  originem 
gentis  nostrae»   regni  scilicet  Francorum,   notificemus   aliis  ex  relatu 

524fideli  majorum.  post  illud  famosum  trojanae  civitatis  excidium  victo- 
ribus  graecis  cedentes  reliquiae  Trojanorum  cum  Aenea  ad  fundandum 
romanum  imperium  ad  Italium  perrexit,  pars  una  scilicet  duodecim 
milia,  duce  Antenore,  .in  finitimas  Pannoniae  partes  secus  Maeotidas 
paludes  pervenit,  ibique  civilatem  aedificaverunt,  quam  ob  sui  memo- 
riam  Sicambriam  vocaverunt.  in  qua  multis  annis  habitaverunt  et  in 
magnam  gentem  coaluerunt,  et  crebris  incursibus  romanum  solum  in^ 
cessentes  usque  ad  Gallias  ferocilatis  suae  vestigia  dilataverunt.  Gesetzt 
auch,  dasz  aus  den  fränkischen  annalisten  die  ungrische  sage  geQossen 
und  jene  inschrift  geschmiedet  sei;  so  überrascht  mich  doch,  wie 
dem  von  Attila  erbauten  und  nach  ihm  Etzelburc  genannten  Buda  die 
läge  von  Sicambria  beigemessen  wird,  in  unsrer  Vilkinasage  aber  At- 
tilas  sitz  nach  Susat  gelegt  ist,  wohin  die  Nibelunge  entboten  werden 
und  der  wurmgarten  (s.  126)  liegt,  in  welchem  Günther  das  leben 
liesz.  Susat  kann  nun  nichts  anders  sein  als  das  westHilische  Soest 
(alts.  Sdsat,  ahd.  Suosaz),  gerade  die  Älteste  stadl  in  dem  bezirk, 
den  wir  Sigambem  zur  römischen  zeit  anweisen  mUssen,  aus  dem  sie 
über  den  Rhein  in  Gallien  einGelen,  dasz  sie  sich  aus  Pannonien  er- 
hoben hätten  wäre  sinnlos ;  schwebte  fränkischen  annalisten  schon  eine 
sage  vor,  worin  sich  fränkisches  und  pannonisches  Sicambrien  misch- 
ten? ein  mylhus,  wie  ihn  die  der  Vilkinasaga  zum  grund  gelegnen 
lieder  entfaltet  haben  mögen,  nach  welchem  Franken,  Hünen,  Friesen 
dicht  nebeneinander  auftreten?** 

Es  wäre  anziehend  dem  Ursprung  der  niederrheinischen  oder 
fränkischen  heldensage  näher  auf  die  spur  zu  kommen,  die  sich  gleich 
dem  groszen  Jlheinstrom  zuletzt  in  den  sand  verliert,  ich  mOchte  sie 
weder  den  nach  Gallien  versetzten  Sigambern  noch  den  zurückgeblieb- 
nen  ausschliesziich ,    sondern  beiden   gemeinschaftlich    aneignen,    wie 

525  auch  das  merovingische  königsgeschlecht  mit  beiden  zusammengehangen 
haben  musz;   unter  ihnen   haftete  noch  lange  der  sigambrische  name. 
com  sis  progenitus  clara  de  genle  Sygamber, 


Apiani  ioscripüones  sacrosanctae  vetustatis,  Ingoist.  1534  p.  492  Gndet  sich  fol- 
gende darauf  bezügliche  insclurift:  'legio  Sicambroram  bic  praesidio  collocata  ci- 
vitatem  aediflcaveniot,  quam  ex  suo  nomine  Sicambriam  vocaverunt',  mit  der  an- 
merkuDg:  in  Buda  veteri  lapis  eflfossus  Natthiae  regis  Ungariae  tempore  dam 
fundamenta  jacerentur  aedium  Bealricis  regiaae.  aus  Apianus  ist  sie  in  Bonünü 
rer.  bung.  decad.  1  libr.  I  p.  25  und  in  Lazius  commenl.  reip.  rom.  in  exteris 
provineiis  constitutae,  Francof.  p.  603  und  95t  aufgenommen,  zuletzt  in  der  to- 
pograpbia  magna  Hungariae,  Viennae  1750  p.  175  verbessert:  legio  S.  htc  prae- 
sidio coHocato  civitatem  coodidit,  quam  ex  suo  nomine  Sicambriam  dixit.  als 
verdächtig  und  unecht  fehlt  sie  ganz  bei  Gruter. 

**  Adam  von  Bremen  1,  3  (Pertz  9,  146)  nennt  Sicambri  und  Huni  neben 
einander,  vgl  oben  s.  475. 
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redet  Venantius  Forluntlas  6,  4  den  kOnig  Cbaribert  an  und  dem 
getauften  Ghlodoveus  ruft  Remigius  die  berühmten  werte  zu: 

miÜ8  depooe  coUa  Sicamber, 

adora  quod  incendisü,  incende  quod  adorasti!^ 

Wie  den  Römern  ferox  den  Sicainber  poetisch  bezeichnete,  mag  um- 
gekehrt in  der  frankischen  hofsprache  die  sicambrische  benennung  ali 
feine  und  feierliche  fortgedauert  haben.  Klingen  nicht  auch  die  edel- 
sten gestalten  des  fränkischen  epos  Sigi»  Sigmund  und  Sigfried  un- 
mittelbar an  den  namen  der  Sigambem  an?  kann  Sicamber  entsprungen 
sein  aus  vollerem  Sigigambar?  wir  haben  s.  463  ein  ahnliches 
Sigigipedes  und  Sigugibifia  vermutet,  es  gibt  ein  ahd.  kambar  gambar 
strenuus,  sagax  (GrafT  4,  208)  und  Tacitus,  von  den  deutschen  stammen 
aUgemein  redend  fuhrt  zwischen  Marsen  und  Sueven  Gambrivii  auf,  wie 
auch  Strabo  s.  291  XfiQovaxot  Xdjroi  Fafiaß^iovioi  zusammen 
nennt,  Paulus  Diac.  eine  langobardische  Stammutter  Gambara  angibL 
diesem  gambar  tritt  das  verstiirkende  sigu  vor,  mit  welchem  viele 
andere  eigennamen  gebildet  werden,  Sigjgambri  sind  die  siegreichen, 
siegstarken,  in  der  Schreibung  Sugambri  SvyajLißQoi  SavyafÄßgoi  litt 
es  entstellung  **• 

Zwar  in  Urkunden  bin  ich  noch  keines  eigennamens  Sigigambar 
habhaft  geworden  und  auch  das  scheint  entgegen,  dasz  die  zusammen- 
ziebungen  Stboto  Slfnd  kaum  vor  dem  10  jh.  auftauchen  und  aberall 
das  I  verlangern,  wahrend  es  in  Sicamber  bei  römischen  dichtem  bis 
auf  Remigs  anrede  herab  kurz  bleibt.  Gleichwol  könnte  es  damit  die 
fränkische  spräche  anders  gehalten  haben,  was  Segestes  für  Sigigast526 
^  bestätigen  scheint,  wie  .^ach,  wenn  ich  nicht  irre,  bei  Saxo  granun. 
Sivardus  Sivaldus  Siritha**^*  mit  kurzem  I  gebraucht  sind. 

Von  sigambrischen  mannsnamen  überliefert  Strabo  s.  291.  292 
Mihavj  ^BvdoQi^  und  BauroQil^  oder  BaiT6giu  Milo  ist  ahd.  (Graff 
2,  719)  und  alls.  (tr.  corb.  354.  456.  458.  476.  im  dativ  Hilon  33.) 
/tevdoQi^  zeigt  anlautend  ahd.  D,  die  goth.  form  forderte  &tvS6^i%, 
mit  -rit  sind  viele  ahd.  namen  gebildet,  z.  b.  Folcrit,  Fruorit,  Landarit, 
Gibarit,  das  erste  wort  der  Zusammensetzung  mahnt  an  die  cohors 
Baetorum  (Steiner  n^  965),  wenn  die  lesart  richtig  ist.  vielleicht  sind 
auch  die  Barroi  und  Sovßartoi  dabei  zu  erwägen  und  letztere,  wie 
SwiyotfißQoif  in  Sugibatti  Sigibatti  aufzulösen. 

Man  will  diu  aufs  linke  Rheinufer  gesetzten  Sigambem  in  den 
Gugeraen  (Tac.  bist.  4,  26.  5,  16.  18)  wieder  finden,  die  auch  Plin. 
4,  17  zwischen  Ubiern  und  Bataven  kennt,  aber  Guberai  nennt;   das 


'*  vgl.  SidoQ.  apoll.  cann.  23,  244. 

**  Sigigambar  nebmeo  Zeusz  s.  83  und  Hermann  MQller  8.  108  an,  jener  als 
das  rechte,  dieser,  den  die  Sieg  und  Sequana  irren,  mistraaiscb.  an  den  flasi 
Sieg  zu  denken  bindert  aber  sowol  das  Verhältnis  zwischen  Sigambri  und  Gam- 
bririi,  als  die  Schwierigkeit,  welche  einer  deutung  von  -ambri  entgegensteht. 

***  JB  altn.  Sigrldr,  wonach  die  mytbol.  s.  281  angeführte  mutmaszung  zu 
verwerfen ;  bei  Saxo  steht  bald  Syritha,  Siritba,  bald  Sygrutha.  auch  bei  Irmino 
17  »  Sigrida. 
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mag  ftlr  Gugerni  verschridbeii  sein.  Giigern  wäre  mögUcherweise  mu 
Gibigern  munificiis,  largiu  gekttnt*  wie  Sugamber  aus  Sigigamber.  ia 
ihrem  bezirk  lag  Gelduba,  das  heutige  Gellep»  in  einer  urk.  von  904 
bei  Lacomblet  n*'  83  Geldapa  genannt,  woher  sich  Tiberius  leckere 
mdhren  kommen  liess:  siser  et  ipsum  Tiberius  princeps  nobifitavit, 
ilagitans  omnibus  annis  e  Germania.  Gelduba  appellatnr  castellum 
Rheno  impositum,  ubi  generositas  praecipua.  Plin.  19»  5.  das  B  in 
Gelduba»  P  in  Geldapa  fügt  sieh  der  ersten  g^eicfanng  (s.  406)  und 
bewiese,  dasz  bei  diesem  namen  zur  zeit  des  ersten  jh.  noch  nichts 
verschoben  war;  man  halte  dazu  Dauubius. 

Wie  wenn  wir  damit  jiueh  den  namen  der  unmittelbar  anstoszen- 
den  Ubier  deuten  lernen?  in  Geldapa  Lenapa  Olepa  •«■  ahd.  Geidaüi, 
527lienafa,  Olefa  bedeutet  apa  was  sonst  aha,  aqua  iluvius.  Ubü*  schei- 
nen also  fluszbe wohner,  Rheinbewohner,  wie  sie  schon  bei  Caesar  1, 
54  hetszen:  qui  proximi  Rhenum  incolunt;  4,  3  nennt  er  ihr  land 
civitas  ampla  atque  florens;  damals  lag  es  noch  auf  der  rechten 
RJieinseiie,  unter  August  ab^r  scheinen  die  Ubier  nach  der  linken  ge- 
zogen zu  sein.  Strabo  4,  3  s.  194,  als  er  von  Trevirem  geredet 
hat,  berichtet  ausdrücklich:  nlqav  ii  ^xovy  Ovßioi  natu  TOvroK 
xir  rinoy'  ovg  fAivfyfip/w  jiyQhtnag  iniyjag  dg  x^r  ittrog  tov 
V^vovj  Tacitus  Germ.  28  sagt:  ne  Ubii  quidem  quanquam  romaoa 
colonia  esse  meruerint  ac  libentius  Agrippinensis  conditoris  sui  nomine 
vocentur,  origine  erubescunt,  transgressi  olim  et  ezperimento  fidei 
super  ipsam  Rheni  ripam  coUocati,  ut  arcerent,  non  ut  custodirentur, 
vgl.  ann.  12,  27.  Aus  ihrem  hauptort,  Ubiorum  ara  oder  civitas  ent- 
faltete sich  spater  das  machtige  Qöin,  Colonia  agrippinensis,  entweder 
erst  nach  Agrippina  des  Germanicus  tochter,  oder  schon  nach  jenem 
Agrippa  ihrem  groszvater  geheissen,  der  sie  römischem  reich  ver- 
pflichtete, davon  rtthrt  sogar  noch  in  unserm  heldenbuch  der  name 
Grippigenland. 

Keinen  stamm  unter  allen  Germanen  gab  es»  der  sich  den  ROmem 
so  nah  angeschlossen  hatte,  wie  diese  Ubier,  und  darum  waren  sie 
aUen  übrigen  Deutschen»  zumal  den  Sueven  verfeindet. 

Die  gegebne  deutung  ihres  namens  und  zugleich  ihr  fränkisches 
blut  bestätigt  sich  aber  durch  den  der  ripuarischen  Frankem  aus 
dem  romanischen  ripa,  das  den  lateinischen  begrif  des  ufers  allmalich 
mit  dem  des  flusses  tauschte,  franz.  rivi^re,  it.  riviera,  span.  ribera» 
ribeira,  entsprang  Riparii,  Ripuarii,  Rtbuarü,  altfranz.  Rivers,  Ruiers» 
qui  ad  Rheni  ripas,  circa  fluvium  consederant,  deutlich  dasselbe  was 
Ubii  ausdrückte,  gewann  das  ripuarische  gebiet  grossem  umfang  als 
man  den  alten  Ubiern  einräumt,  so  werden  auch  diese  bald  in  engerer 
528  schranke,  bald  In  grOszerer  ausdehnung  zu  denken  sein.  Im  miUel- 
alter  war  der  name  Ubier  längst  verschollen  und  die  kaiserchronik 
verdeutscht  Ripuarien  durch  Riflant.     mit  nhd.  ufer  ripa#  mfad.  uoier» 


*  mit  kunem  U»  wie  in  Dmobtas  und  Geldeba;  du  OP  im  gr.  Jup^vßiot^ 
Ovßtot,  Sovya/tfiifot  entspringt  blosz,  weil  dem  Ylaut  ausgewichen  werden  soHte. 
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ags.  Afer,  wdehe  langen  voeai  tind  Gleitendes  R  haben,  wage  ich 
Ubü  akht  zu  verknüpfen. 

Entgegen  oder  zur  Beite  den  ripuariBchen  Franken  stehn  die  sa- 
tischen,  und  beider  sOamie  namen  haben  zwei  alte  recfatsbttcher  für 
alte  Zeiten  befesligt. 

Wie  sich  Sigambem  und  Ubier  vom  rechten  Rhein  auf  den  linken 
wandten,  mttseen  auch  die  Salier  von  osten  nach  Westen  vorgerQcki 
sein,  unter  ihrem  namen  sind  Xltere  Franken,  zumal  Sigambem  zu 
snche«,  da  sieh  die  Merovinge  auf  Salier  wie  auf  Sigambem  zwrttck« 
leiten;  zwischen  Saliern  und  den  unier  August  nach  Gallien  versetzten 
Sigambem  mag  genauer  Zusammenhang  obwalten,  w«nn  schon  Clan« 
dian  (oben  s.  522)  beide  dichterisch  unterscheidet   (de  laud.  Stilich. 

1,  222): 

«t  Saliu«  jam  rüra  colat,  fl«yosqae  Sigambri 
in  faicem  curvent  gladios. 

Wo  am  Niederrbein  der  mflchtil^^  ström  sich  spaltet  und  versumpft, 
im  gau  Salo,  an  der  Issel  (Isula),  die  vielleicht  selbst  Sala  hiesz,  wo 
noch  heute  ein  landstri^  den  namen  des  SalJands  fuhrt,  scheint  im 
dritten  jb.  ihr  sitz,  daher  waren  sie  südwärts  nach  ToModrien  go*> 
drungen,  Ammian  17,  8  meldet  von  Julian  (im  j.  35S):  petit  priqaos 
omnium  Francos,  eos  videlicet  quos  consuetudo  Salios  appellavit,  ausos 
olim  in  romano  solo  apud  Toxandriam  locum  habitacula  sibi  figere 
praelicenter.  die  alten  belgischen  Toxandri  lagen  zwjsclien  Maas  und 
Scheide,  und  *olim'  geht  auf  den  von  Eutroplus  9,  13  geschilderten 
fränkischen  einbnich  zur  zeit  des  Probus,  wohin  auch  Vopiscus  (s.  «5 1 9) 
ziek.  waren  nun  diese  Franken  unter  (^nstaatius  und  Gonstantin  zu- 
rückgewiesen oder  in  gewisse  abhängigkeit  von  den  Römern  gebracht 
worden;  Julian  hatte  sie  neuerdings  im  wesien  der  Scheide  zu  be- 
kämpfen, und  nennt  sie,  gleich  Ammian,  Sakiwy  td^yog  (opp.  ed. 
Spanh.  p.  279.)  * 

Im  rechtdmeh  kommt  nur  der  ausdruck  Francus  Salicus  (oder  529 
Saligus)  vor,  nicht  Salius,  was  aber  keinen  wesentlichen  unterschied 
zwischen  beiden  gründen  kann,  salicus  trägt  die  lat.  ahleitung  -icus 
(nicht  die  deutsche  -tg)  an  sich,  führt  also  wie  gAticus  gothicus  fran* 
cicus  auf  den  einfachen  volksnamen  Geta  Golbus  Francus  und  Sahns, 
welcher  aus  sal  domus,  oder  einem  flusse  SaJa,  oder  jenem  gau  Sab» 
stammen  darf,  und  ahd.  Sali,  goth.  Saljis  lauten  mochte^ '^^  mit  dem 
langen  A  dei:  ahd.  sAUc  beatus,  mbd.  saelec,  nhd.  selig,  die  zum  goth. 
söls  bonus  gehören,  findet,  glaube  ich,  keine  Verwandtschaft  statt,  da 
auch  aus  Claudians  scansion  das  kurze  A  erhellt.  Der  prolog  des 
gesetzes  nennt  einen  Salogast  aus  Saloheim,  was  ohne  zweifei  mit 
dem  volksnamen  in  Verbindung  steht;  Gregor  von  Tours,  meines  Wis- 
sens, braucht  von  den  Franken  weder  Salius  noch  Salicus.    bekanntlich 


*  in  der  notitia  inaperü  cricheinen  auch  Salii  anter  den  auzUiaren. 
**  als   mannsoameo  Salecus  und  Salius  bei  Inntao  163^  201^,  Salih,  Sa- 
Incho  bei  Schannat  n^  245.  251. 
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führten  noch  in  späterer  zeit  fränkische  hersogen,  aus  deren  geschlecht 
könig  Conrad  hervorgieng,  den  beinamen  Saher,  und  nach  Ducange 
s.  V.  Salicus  wandte  man  dies  epitheton  selbst  auf  Christus  an. 

Von  Toxandrien  aus  hebt  sich  der  Franken  Siegeslauf  nach  sfld- 
'  Westen,  und  Chlojo  oder  Chlodio  hatte  schon  das  ganze  land  bis  zur 
Somme  erobert;  in  dem  gesetzbuch,  das  zu  seiner  zeit  abgefaszt  wurde, 
erscheint  das  saUsche  gebiet  durch  die  Garbonaria  und  Liger  d.  i. 
Leie  begrenzt,  auch  noch  späterhin  bildet  der  Kohlenwald  die  scheide 
zwischen  Neustnen  und  Austrasien ,  d.  h.  dem  wesUichen  *  und  Öst- 
lichen, oder  romanischen  und  deutschen  Frankenland,  gleich  Dispar- 
530  gum**  und  Tornacum  (Toumai)  mag  dann  der  berg  von  Laudunum 
(Laon)  fränkischer  ktfnigssitz  geworden  sein,  den  immer  noch  alt- 
französische heder  nennen,  wo  sogar  die  thierfabel,  mit  nahliegender 
änderiuig  des  Monlaon  in  Monleon  den  löwen  hofhalten  läszt***.  Zu 
ausgang  des  fünften  jh.  besasz  aber  Ghlodowech  ein  viel  ausgedehn- 
teres mächtiges  Frankenreich,  das  durch  die  annähme  des  Christen- 
thums  fest  gegründet  wurde.  Halle  den  Franken  schon  die  ältere 
niederiassung  von  Ubiern,  Sigambem,  SaUem  und  Bataven  unter  rö- 
mischer herschaft  festen  fusz  in  Belgien  und  Gallien  gemacht,  und  den 
weg  gebahnt;  so  vollendete  und  sicherte  ihren  sieg,  dasz  sie  der 
cathohschen  kirche  zugefallen  waren  und  von  ihr  gegen  die  ariani- 
schen  Burgunder  und  Gothen  emporgehnlten  wurden. 

Noch  ist  einiger,  allem  anschein  nach,  den  Franken  nahverwandter 
Völker  zu  gedenken,  die  gleich  jenem  theil  der  Sigambem  meist  auf 
rechter  Rheinseite  verbheben. 

Tacitus  nennt  ungefähr  der  batavischen  insel  gegenüber  zwischen 
Friesen  und  Bructerem  und  neben  Angrivariem  auch  Chamaven,  Strabo 
8.  291  zwischen  Sugambem  und  Brukterem  Xavßot,  was  zu  bessern 
ist  in  XaJA&ßou  eben  .da  hat  Peutingers  tafel  Chamavi  mit  dem  bei- 
satz  ^qui  et  Franci'  (s.  513),  in  derselben  gegend  erscheint  später 
der  ihren  namen  tragende  gau  Hamaland,  mit  Unterscheidung  eines 
franconicus  und  saxonicus.  Unter  Constantius  wurden  auch  chamavi- 
5che  abtheilungen  nach  Gallien  versetzt,  und  Eumenius  (paneg.  4,  9) 
konnte  sagen:  arat  ergo  nunc  mihi  Chamavus  et  Frisius;  im  alten 
gebiet  der  Lingonen  bildete  sich  ein  pagus  Chamaviorum  oder  Ama- 
viorum  (Zeusz  s.  582.  584.)  doch  ihr  kern  hielt  in  der  alten  heimat 
stand,  Julian  stiesz  bu(  Xa/ndßoi  am  Niederrhein  (vgl.  Ammianus  17,  8)» 
Ausouius  nennt  Chamaves  neben  Franken  und  noch  Sulpicius  Alexander 


'*'  eigenUicb  scheint  Neustria  Niustria  entsprungen  aus  Niuwestria  Niwestria 
(Bouquet  2,  405),  fast  wie  neiz  aus  niweiz,  ags.  n&t  aus  ne?ftt,  und  es  moss 
anlasz  gewesen  sein  altes  und  neues  Westerland  zu  unterscheiden;  allmtincb 
aber  gilt  Neustria  geradezu  für  Westria  oder  Westrasia  im  gegensatz  zu  Austria, 
Austrasia.  in  solchem  sinn  hat  auch  der  prolog  zu  Liutprands  gesetzen  em 
langobardiscbes  Austria  und  Neustria. 

**  fanum  Martis,  Famars  (myth.  s.  1209),  templum  Hartis  in  den  stat.  von 
Corbie  (Gaerards  Irmino  p.  325.  335)  pagns  fanummartinse,  woraus  man  spiter 
fanomarcensis  machte  (Pertz  9,  412.) 
***  Reinhart  fuchs  s.  CXUI. 
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bei  Greg.  tur.  2,  9  in  bnictrischer  nachbarschaft  den  pagus,  quem 
Cbamavi  incolunt.  Jenes  zwiefache  Hamaland  zeigt  uns  einen  landstrich 
auf  frXnkischsächsischer  grenze,  wie  auch  Ptolemaeus  Kafiovoi  neben  531 
Cherusken  aufstellt;  allein  ihre  Verbindung  mit  den  Franken,  durch 
alle  übrigen  Zeugnisse  besljftigt^  überwiegt.  Ghamavi  scheint  gebildet 
wie  Batavi,  wenn  nun  Bajoova  Baraßittj  spater  Batua,  Betuwe  den 
begrif  aue,  ahd.  ouwa  enthält,  werden  auch  Ghamavi  fluszanwohner 
sein  dürfen,  wozu  die  Ubit,  Ripuarii  und  vielleicht  Salii  stimmen. 
ham  cutis,  tegmen  hat  aber  zu  allgemeinen  sinn,  als  dasz  es  leicht 
zu  deuten  wifre. 

Bructeri  und  Tencteri  liegen  sich  nicht  nur  benachbart,  sondern 
auch  ihre  namen  scheinen  ähnlicher  bildung.  bei  Tacilus  ann.  13,  56. 
bist.  4,  21.  77  stehn  sie  immer  zusammen.  Caesar  nennt  nur  die 
letztem  und  schreibt  Tenchtheri,  nach  griechischer  weise,  würde  also 
auch  Bruchtheri  geschrieben  haben,  umgedreht  führt  Strabo  s.  291. 
292  blosz  BfoixTtfot  an. 

Als  Tacitus  seine  Germania  abfaszte,  schienen  ihm  die  Bructeri, 
deren  thaten  er  in  andern  schrilten  berührt,  vertilgt:  Bructeri  olim 
occurrebant,  nunc  Chamavos  et  Angrivarios  immigrasse  narratur,  pulsis 
Bructeris  ac  penitus  excisis  vicinarum  consensu  natiooum.  Allein  der 
jüngere  Plinius  meldet  schon  wieder  von  einem  bructerischen  künig, 
und  zu  des  Ptolemaeus  zeit  erscheinen  BovadxTB^Oi  ot  (Aei^oveg  und 
fiix^i,  wie  bei  Strabo  Bqovxuqoi  ikarToye^,  beider  hauptsitze  fallen 
zwischen  Ems  und  Lippe,  die  pentingersche  tafel  gibt  Bructuri  an, 
die  notitia  imperii  Bructerii,  Glaudian  de  IV  cons.  Hon.  450:  yenit  ac- 
cola  sylvae  Bructerus  Hercyniae.  noch  Beda  5,  9.  12  nennt  sie  Bo- 
ructuarii  (ags.  Boructvare,  Boruchlvare)  und  läszt  ihnen  durch  Siiidbert 
predigen;  viele  aber  müssen  beiden  geblieben  sein,  da  nach  Grego)r 
des.  dritten  ausschreiben  von  738  auch  die  Borthari  dem  Bonifacius 
zu  bekehren  übertragen  werden,  in  den  untern  Lippegegenden  erhielt 
ein  gau  Borahtra,  Boroctra,  Borhtergo  (Zeusz  s.  353)  lange  ihren 
namen,  als  mannsname  dauert  Borhter,  trad.  corb.  311.  man  erwäge 
die  Bortrini  bei  Pertz  3,  76. 

Gründen  sich  des  Ptolemaeus  BovadxviQOt  auf  ältere  nachricht, 
als  Strabons  BQOvxzfQOt,  so  läge  hier  ein  Übergang  des  S  in  R  vor 
(s.  311)  und  wäre  allenfalls  ein  adj.  busaht  oder  participium  busagot532 
dem  ags.  byseg,  bysgod,  engl,  busy  busied,  mnl.  besieh  (vgl.  s.  364) 
an  die  seite  zu  setzen,  allein  ich  vermag  kein  ahd.  poraht  oder  purfc 
mit  gleicher  bedeulung  aufzuweisen.  Hat  aber  das  R  grOszeres  recht 
and  ist  BavadxTiQOi  fehler  für  BovQdxvtQOij  so  erschiene  boraht 
poraht  .gebildet  wie  bCraht  pSrahl  Incidus,  ags.  beorht,  altn.  biartr, 
oder  wie  ahd.  zoraht,  alts.  toroht  splendidus ;  da  nun  aus  boraht  altn. 
biartr  der  eigenname  Bärahtheri  mhd.  B^rhler  f.  Berhther  altn.  Biartar 
entspringt,  könnte  auch  aus  boraht,  Borahlheri  Borhtheri  -»>  lat.  Bructer 
(wie  über,  teuer)  entsprungen  sein,  man  erwäge  die  gleichfalls  mit 
adj.  zusammengesetzten  ahd.  mannsnamen  Paldheri,  Fastheri,  Wttheri 
(altn.  Vtdar)  Kuotheri.     bäraht  und  boraht   dürften   aber  der  wurzel 
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ttfid  dem  sinne  nach  ius«aiBMiifaUen ,  h\fßkh  Berahthen»  Borahthen 
Claras«  illttslris  ausdrucken«  burg  wbs,  civitas,  abd.  puruc»  goth. 
baurgs  wird,  obgkicb  es  satfirlich  wäre  bier  an  die  rbeiMsebtn  Bur- 
gunder zu  denken,  gana  aus  dem  spiel  mOssen  bkibett»  ebensowenig 
haben  die  firucterer  etwas  gemein  mit  dem  Brocken  (mytfaoi.  s.  1004.) 
den  Bructerera  aber  gehörte  Veleda  an,  deren  thurm  unisrn  der 
Lippe  stand. 

Wie  Bnicter  scheint  mir  auch  Tencter  im  zweiten  theil  abd.  heri^ 
golh.  baris  zu  enthalten,  so  dasz  die  volle  form  Tengtheri  lauten 
würde,  wodurch  sich  Caesars  Schreibung  Tenchther  rechtierligL  den 
ersten  theil  des  namens  erkürt  zumal  das  altn.  tengdr  junctus,  alfinis, 
consanguineus,  sichtbar  part.  von  lengja  jüngere,  woher  auch  tengsl 
retinaculum  nexus.  stammt;  vorgesetztes  tengda  bezeichnet  terschwjl- 
gerung:  tengdaiadir  socer,  tengdamddir  socnu.  ags»  ist  getenge  re- 
cunbens,  procumbens,  eordaa  getenge  hnmi  prostratus,  gründe  getenge 
solo  proximus,  affixus  Beov.  5513  vgl.  anmök.  zu  Andr.  s.  100,  wo 
ich  auch  getingan  getang  urgere,  incumbere  und  getengan  getengde 
nachweise,  dem  gelenge  .  entspricht  das  alts.  biiengi  und  ahd»  gizengi 
proximus,  sibbeon  bitengea  HeL  43v  11  bezteht  sich  wieder  auf  nahe 
verwandten,  immittelbar  gebik*t  zu  der  wursel  ags.  tange,  akn.  töng, 
abd.  zanga  forceps,  die  festhaltende,  zwängende,  das  feierltdie  tanga- 
53B  nare  des  salischen  und  ripuar.  gesetzes,  welches  urgere  bedeutet  (RA. 
8.  5),  vielleicht  das  prov«  tensar,  altfranz.  tencier  disputare,  ^iieri. 
fttr  Tencter  gewännen  Wir  hiernach  ein  alts.  Tengdheri,  aiin.  Tengdar, 
goth.  Taggidaharis,  abd.  Zenhtheri  Zanhtiieri,  mit  dem  sinn  propinquus, 
auf  verbündete  wie  benachbarte  stamme  bezüglich.  Kann  aber  T  für 
frättk«  TH  stehn,  so  würde  ags.  {»incde  dignitas,  honor,  gefiingd  digni- 
tas,  get>ongen  gravis,  altn.  {>üngr  vergleichbar  und  ein  goth.  Taggida- 
haris, ahd.  Denctheri  mißlich;  Schannat  n°  164  bietet  den  frauen- 
namen  Thenctula.  Dio  Gassius  schreibt  Teyttf^^otf  Ptoleraaeus  Tfyxtqoif 
die  inlautende  lingualis  sebeint  jedoch  beiden  namen  Tencteii  wie 
Bructeri  unentbehrlich  und  musz  in  allen  erUärungsversuchen  beachtet 
bleiben. 

Den  Bructerem  lagen  die  Tencterer  südwärts,  doch  mag  oioh  ihr 
sitz  mit  der  zeit  verschoben  haben.  Caesar  54  j.  vor  Chr.  stiesz  auf 
sie  jenseit  des  Rheins:  Usipetes  Oermani  et  item  Tenchtheri  magna 
cum  multitudine  hominum  flumea  Rheni  transierunt,  non  longo  a  man 
quo  Rhenus  infinit,  causa  transeundi  fuit,  quod  ab  Suevis  complures 
annos  exagitati  hello  premebantur  et  agrieultura  prohibebantiir.  b.  gaU. 
4,  1.  sie  waren  im  landstrich  der  Menapier  angelangt  «nd  gedachte« 
sich  da  niederzulassen,  wurden  von  Caesar  zurückgeworfen  und  flttch- 
telen  ins  sigambrische  gebiet,  vielleicht  aber  war  dieser  ausgezogne 
häufe  nur  ein  theil  ihres  voiks;  er  mochte  ostwärts  gewichen  sein, 
da  Drusus  auf  seinem  feldzug  zuerst  mit  Usipelen,  dann  mit  Tencberem 
zu  kämpfen  haue  (Florus  4,  12),  bevor  er  die  Chatten  erreichie. 
Tacitus  kennt  sie  südlicher;  nicht  weisz  ich,  ob  jene  sich  von  neueoi 
an  den  Rheiii  bewegt  hatten  oder  andere  dort  gebheben  waren:  pro-- 
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ximi  Chaltis  certum  jam  alreo  Rbenuin,  quique  temiiius  esse  suffi- 
ciat,  Usipi  ae  Tencleri  eoktat,  uad  nvD  rahmt  er  tencfriscbe  reiterei 
(Gem.  92.)  Ptolemaeus  setzt  sie  nördlich  der  im  späteren  Enf^ersgau 
wohnenden  Ingrionen»  wieder  also  in  sigamhrische  gegend;  nach  dem 
zweiten  jh.  schwindet  ihr  name  aus  der  geschichte.  dasz  mit  ihm 
jener  Engersgaa,  Ingerisgowe  zu  verbinden,  T  ein  vorgeschobner  artikel 
sei,  kann  ich  nicht  glauben,  da  Ptolemaens  deutNch  'I^y^iwreg  undS34 
TfyxtQOt  unterscheidet. 

Wie  bei  Caesar  Usipetes  und  Tenclitheri  treten  bei  Tacitus  Usipi 
und  Tencteri  nebeneinander  als  unzertrennliche  geführten  auf.  Strabo 
292  hat  N&vatnot  for  Ovatnot  (das  N  wurde  aus  voranstehendera 
B^cvmiftar  wiederholt),  Ptntarch  Gaes.  22  Ovalnatj  Dio  Cass.  39, 
47.  54»  20  Ovamiratf  Ptolemaeus  Oitanol  fttr  OvmnoL  Usipetes 
konnte  an  die  Sicobotes  Sigipedes  und  Gipedes  (s.  463)  mahnen,  oder 
an  des  Paulus  diac.  1,  11  Assipitti,  welche  sich  den  Langobarden  in 
den  weg  stellten,  man  mochte  wissen,  wie  der  name  im  sg.  lautete; 
warum  nicht  Usipes  (wie  indiges  indigetes,  seges  segetes)?  Von  Usipes 
ward  ein  Übergang  leicht  auf  Usipus  pl.  Usipi,  davon  auf  Usipii ;  Martial 
6,  60  macht  den  leoninischen  vers 

sie  leve  fla?ornm  valeat  genus  Unpiomm. 

Man  hat  in  dem  -etes  keltische  pluralflexion  gesucht  (wie  in  Venones 
Venonetes,  Helvii  Helvetii,  Nemetes)  und  freilich  schalten  keltische  wOrter 
im  p).  manchmal  T  ein,  oder  vielleicht  richtiger,  ihr  sg.  hat  es  aus« 
gestoszen,  wie  der  lat.  nom.  sg.  in  seges,  teres;  auch  slavische  pl. 
zeigen  die  epenthesis  «et  oder  -es  (ahd.  -ir).  ihre  annähme  fUr  Usi- 
petes würde  zwingen  das  -ip  fttr  derivativ  zu  erkläret,  ungefilhr  wie 
das  -ap  in  Menapii. 

Mir  ist  eine  andere  auslegung  eingefallen,  die  ich  freilich  nicht 
zur  gewisheil  bringen  kann,  wonach  Usipetes  als  zusammengesetzt  er- 
scheint, so  dasz  der  zweite  theil  von  Usipes  («•  Usipets)  dem  goth. 
fa|>s  vergleichbar  würde,  also  dem  skr.  patis,  litth.  pats,  gr.  n6Tig 
entspräche,  zwar  befremdete  die  verdttnnung  des  A  in  E  und  noch 
mehr  das  unverschobne  P  für  F,  der  name  mUste  sich  frOher  festge- 
setzt haben,  bevor  laulverschiebung  eintrat;  in  dem  ganz  analogen 
namen  Ganninefas  pl.  Canninefates  erscheint  sowol  A  als  F.  das  ganze 
compositum  Usipes  f.  Usipats  gewänne  den  anschein  des  litlh.  wiesz- 
patis  wieszpats  dominus,  die  Usipetes  wSren  wieszpacziei  herren,  goth. 
visifadeis?  usi  liesze  sich  aber  auch  aus  goth.  ius  bonus,  facilis  deu-&35 
ten,  oder  aus  jenem  visi  (s.  443),  falls  es  ursprünglich  den  westlichen 
sitz  bezeichnet  hatte. 

MOgcn  nun  die  Usipeten,  gleich  den  Tencterem,  ihren  sitz  am 
Mittebhein  geändert  haben;  da  sie  zuletzt  genannt  werden,  erstreckt 
er  sich  etwas  weiter  sUdwSrts  als  der  tenctrische,  zwischen  Rhein  und 
Main  ins  gebiet  von  Nassau  neben  den  Mattiaken.  selbst  der  name 
Wisbaden  liesze  sich  ohne  zwang  Usipelum  civitas  auslegen  und  konnte 
das  A  in  pats  fa|)s  bestarken,  eine  inscbrift  bei  Steiner  n^  361  hat 
cives  Wsinobates. 
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Als  Volk  werden  Usipeten  und  Tencterer  nach  dem  zweiten  jh. 
nicht  mehr  vorgeführt,  wie  Zeusz  s.  90  glaubt,  haben  sie  sich  unter 
den  Alamaonen  verloren ,  und  die  von  Tacitus  cap.  32  hervoi^^ehobne 
equestris  disciplina  stimmte  zur  Schilderung  der  Sueven  bei  Caesar  1, 
48  (vgl.  oben  s.  460.)  Mir  macht  die  althergebrachte  feindscbaft 
zwischen  Sueven  und  diesen  stammen  wahrscheinlicher,  dasz  sie,  wenn 
schon  ihr  name  erlosch,  sei  es  auf  der  rechten  oder  linken  seite  des 
mittleren  Rheins  dem  (ränkischen  reich  zugethan  bUeben. 

Wir  haben  gesehn,  dasz  der  kern  der  Franken  auf  Sigambem 
imd  Saliern  beruhte,  von  deren  näheren  gemeinschaft  die  Ubier  nicht 
ausgeschlossen  werden  können,  diese  drei  stamme  haben  vollsten 
ansprach  auf  den  umfassenden,  vorzugsweise  den  westlichen  Deutschen 
beigelegten  namen  der  Germanen,  welcher  in  mehr  als  einem  betracht 
zusammenfiült  mit  dem  der  Franken,  in  Verwandtschaft  der  Sigambern 
schlagen  aber  auch  Usipeten,  Tencterer  und  Bructerer,  wie  schon 
äuszerlich  der  beiden  letzteren  gleichförmige  namenbildung  bestätigt. 
Alles  was  von  diesen  Völkern,  nachdem  der  Franken  hauptmacht  sieg- 
reich in  Gallien  vorgedrungen  war,  zu  beiden  Seiten  des  mittleren  und 
niederen  Rheins  haftet ,  bildet  den  ripuarischen ,  oder  rheinfränktschen 
theil  des  groszen  reichs ;  am  oberen  aber  waltete  von  frtihauf  suevisch- 
alamannische ,  d.  i.  hochdeutsche  bevölkerang.  Die  annähme,  dasz 
Usipeten  und  Tencterer  in  den  Alamannen  aufgegangen  seien  wird  sich 
schwerlich  behaupten,  vollen  erweis  für  diese  Verhältnisse  könnte 
536blosz  die  spräche  liefern,  und  wir  wissen  von  der  der  Usipeten, 
Tencterer,  Bructerer,  wie  der.  Vangionen ,  Nemeten  und  Triboken  so 
gut  wie^  nichts. 

Im  Osten  hebt  uns  die  golhische  spräche  ihren  schleier  auf,  im 
Süden  gewähren  die  ahd.,  wenn  schon  jüngeren,  denkmäler  hin- 
reichenden anhält,  gegen  westen  aber  haben  die  bis  ins  herz  von 
GaUien  eindringenden  eroberangen  der  Franken  zuletzt  unaufhaltsam 
ihre  angestammte  spräche  untergraben,  wie  auch  das  gothische,  lango- 
bardische  und  burgundische  idiom  in  Spanien,  Italien  und  Gallien  er- 
losch. Hätte  ein  fränkischer  bischof  von  Chlodwigs  bis  zu  Carls  tagen 
seiner  spräche  gleichen  dienst,  wie  Ulfilas  der  gothischen  geleistet, 
oder  wären  uns  die  auf  Carls  veranstalten  gesammelten  gedichle  über- 
liefert worden;  das  wahre,  eigentliche  Verhältnis  der  fränkischen  zur 
schwäbischen  und  sächsischen  mundart  wtlrde  vor  unsern  äugen  offen- 
bar sein. 

Zwischen  Chlodwigs  zeit  und  Caesars  liegt  aber  schon  eine  kluft, 
und  selbst  zu  der  des  Cimbernzugs  müssen  bertthrungen  westlicher 
Germanen  mit  Galliern  und  Römern  stattgefunden  haben.  Wann  das 
erstemal  erschollen  die  deutschen  Wörter  ambactus  (s.  133)  und  fra-* 
mea,  oder  wenn  ich  nicht  zu  kühn  geurtheilt  habe,  franca  gallischem 
und  römischem  ohr?  auch  Valerius  mazimus  5,  4  nennt  einen  deut- 
schen Antabagius  der  wirkUch  Tibers  andbahts  gewesen  zu  sein  scheint; 
altn.  bedeutet  bakiarl  comes  pedisequus.  ist  bak  lautverschoben  gleich 
Triboci,  so  forderte  es  gr.  (fay)  lat.  fag,  wie  dem  böka  ifriy6g  fagus 
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entsprechen;  doch  nur  gezwungen  wllre  q)afyiT¥  edere  mit  bak  zu 
einigen,  tpwywv  ist  der  essende  kauende  backe,  maxilla  mandibula, 
und  backe  mag  rühren  an  bak.  In  Usipetes  wie  Nemetes  zeigen  sich 
unverschobne  consonanten,  in  framea  ambactus  Bructeri  Harudes  ver^ 
schobne. 

Geringe  einsieht  in  die  lautverhlülnisse  der  altfrXnkischen  spräche 
schaffen  uns  wol  die  wenigen  jedem  der  beiden  rechtsbttcher  einge- 
schalteten oft  entstellten  Wörter;  einzelne  in  den  decreten  Ghlodowigs 
und  Childeberts  (Pertz  4,  1  — 11)  sind  noch  ärger  mishandelt.  tlber 
die  berühmte  malbergische  glosse  werde  ich  mich  am  schlusz  des 
capitels  äuszern.  die  dem  capilulare  Karolomanni  von  743  (Pertz  3,  537 
19.  20)  angehängte  abrenuntiatio  mit  dem  indiculus  paganiarum  musz 
allem  anschein  nach  für  altfränkisch  gelten,  ist  aber  von  allzu  be- 
schränktem umfang. 

Bei  den  annalisten  wie  in  Urkunden  reichlich  erhaltne  eigennamen 
geben  manchen  aufschlusz  über  wOrter  und  lautverhällnisse.  Schon 
im  allgemeinen  ist  es  merkwürdig  daraus  zu  ersehn,  wie  tief  die  frän- 
kischen Sieger  in  das  gallische  land  eingriffen,  obgleich  erst  auf  ein- 
zelne Provinzen  erstreckte  Untersuchungen  es  möglich  machen  werden, 
firänkische  namen  mit  Sicherheit  nicht  allein  von  romanischen,  sondern 
auch  angrenzenden  burgundischen,  alamannischen  und  gothischen  zu 
unterscheiden,  das  ziel  musz  aber  hier  noch  unerreicht  bleiben,  so 
lange  uns  nicht  eine  vollständige  samlung  altdeutscher  eigennamen 
vorliegt,  weil  für  jedwede  einzelne  forschung  den  zerstreuten  unge- 
heuren vorrath  zu  durchlaufen  allen  fleisz  und  alle  kräfte  übersteigt. 
Inninons  zugänglich  gewordner  polyptych  schaft  uns  jetzt  schon  das 
überraschende  ergebnis,  dasz  auf  dem  ansehnlichen  bezirk  der  abtei 
Saint  Germain  des  Pr^s,  im  umkreis  von  Paris  selbst  gelegen,  zu  Carl 
des  groszen  zeit  fast  lauter  fränkische  Colonen  wohnten,  und  einer 
geringen  anzahl  romanischer  weit  überwogen,  dasz  aber  diesem  boden 
fast  gjar  keine  gallischen  eigner  verblieben  scheinen,  längst  musten 
von  ihm  alle  Kelten  gewichen  sein;  denn  wie  hätten  sie  ihre  namen 
aufgegeben  und  mit  deutschen  vertauscht?* 

In  bezug  auf  die  vocale  habe  ich  folgendes  wahrgenommen,  bei 
Irmino  erscheinen  die  namen  Electeo  166''  Electeus  28'  121*^  161" 
167«  174«  Electulfus  23«  Electrudis  187«  Eleclardus  165«,  welchen 
allen  elec  — ■  goth.  alhs,  ahd.  alab,  ags.  ealh  (oben  s.  118.  mythol. 
s.  57.  58)  zum  gründe  liegt,  wie  die  gleichheit  des  ahd.  A]ahtrüd538 
mit  Electrudis  darthut,  folglich  wäre  Electeo  ahd.  Alahdio  oder  goth. 
Alh{>ius  (tempeldiener) ;  dies  E  für  A  klingt  ans  ags.  EA  in  ealh.  nicht 
anders   scheint  mir  Serlus   134>'  für  Sarlus,    Dedla    139^  für  Dadla 


*  ich  widerspreche  den  ansichten  Leos,  der  (ferieoscbr.  1,  88—116)  gerade 
aas  demselben  polyptych  wirklich  auf  keltische  lautverbältnisse  und  werte  in 
diesen  namen  sinnt,  und  in  Chrothild  Chlothild  Grimhild  Herlind  Berta  keltische 
gmndlage,  höchstens  deutsche  assimilation  erblickt,  dahin  verleitet  keltisches 
forschen. 
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stehend,  gebrochnes  E  bat  lUU  oiekl  bot  ai  Ebero  sondera  »ach 
in  Iredas  und  Segenaudttiv  Seffeniiindiis,  neben  I. 

Wie  E  und  i  sckwaiÜEes  knre^s  0  und  U.  die  lei  saL  M  hat 
duropellis»  durpüns  limcn,  nnl.  dsrpel»  wdribch  tbIirpCal;  dagegen 
schreibt  Gregor  Thoringus  Thoringta  für  Thuriugus  Thuringia.  sunnüi 
legitimnm  inpediAentom  ist  aUn,  syn,  goth.  anjdns.  Guppa  bei 
Gregor  5^  39.  7,  39  ktiiidet  sich  schon  durch  seinen  ausgang  ^  ais 
fremd  und  vnfirtnkisch  an;  ich  Tergleichie  den  aks.  namen  Gobi«. 
OUo  Greg.  1,  38  scheint  das  altn.  Ulli.  Thnnar,  rachlneborgius  und 
BMmdeburde  halten  U  fest«  trwtis,  anlmstio  entspricht  gothischem  Irausli. 

Langes  A  erscheint  gleich  ahd.^  A  ntben  A,  in  der  abrenmlialio 
aber  auch  fUr  ai  (wie  ags.  ft):  gist  (ahd.  hebt)  hAlog  (ahd.  heilac.) 
unsidier  Meibt-in  den  paganicn  das  a  von  dadsisas» 

Langes  E  gilt  in  zwei  ganz  verschiednen  Man«  in  den  mätat* 
liehen  mit  -nidres,  den  weiblichen  mit  -flftdis  gebildeten  namen  ent- 
spricht es  dem  lat..  und  goth«  £,  folglich  ahd.  -A.  so  schon  bei 
Tacilus  Inguion^nis  Segimörus,  bei  Gregor  GhlodomAres  Gharimires  9| 
23  Bailom^res  7,  36.  38  Ricim^res  Slarcom^rea  Tbeodom^es,  wo* 
gegen  bei  Irramo,  nach  ahd.  weise,  langes  A  eintritt:  Gausmdrui 
145<»  210>'  Marcom^krus  82^  Sigemftrus  116*  GislemArns  204>  ürsniA>* 
ras  87 '.  bei  Gregor  Al^fl^dis  Af^rofl^dts  terteflödis  Panierofl«di% 
welches  fl^dis  dem  ahd.  üki  gleich  ist.  Wie  schon  dies  gothr  £  in  i 
achwankt  (gramm.  1,  59)  begegnen  bei  Irmino  Gislemirus  206^  Fr6t« 
mirus  262*  Achims  16^  und  Bertefledis  181"  neben  Gerflidis  (ahd. 
liMLH)  Hercanflidis  Baltaflidis. 

Ein  andres  langes  E  erscheint  aber  statt  des  diphlbongs  AI  md 
mit  ihm  wechselnd,  so  im  sal.  gesetz  46  laisus  und  l^sus  sinns; 
ehrßneeruda  fOr  chrainecnida  herba  pnra ;  chröo  für  goth«  hrai?; 
539Salohaim  und  Salohöm  wie  schon  bei  Tacitus  Beih^mum  (s.  166.) 
hierher  nun  auch  alle  mit  gtoe-  susammengesetaten  eigennameD,  wobei 
mir  der  goth.  Gaina  comes  bei  Marcelhmis  p.  lU  12  (a.  399«.  4(H>) 
mm  anhält  dient,  welchem  ich  den  fränkischen  Ghaino  Ghaeno  Haino 
(bei  Mabillon  n°  9.  14.  16.  21)  gleichstelle,  da  die  fränkische  spradM 
auch  G  durch  GH  ausdruckt,  composita  sind;  Gainoaldos  MabilL 
n^  4;  Gönobaudes  bei  Mamertinus  paneg.  1,  10,  (j^nobaudus  im  lest. 
Remigii,  b.  Gregor  de  glor.  conf.  91  und  Irmino  7^  21*  224*  226*; 
66nedrodis  Irm.  146*  233*;  G^nebolda  Irm.  144^  (gencbolda  ist 
fehler)  150*;  G^nefüs  trad.  fuM.  1,  122;  Gönardvs  146*,  vgL  auch 
G^nismus  67^  G^nisma  229*  238 '*.  bei  der  Schwierigkeit  aller  for«« 
mein  AIN  AUN  (Haupt  3.  145)  dürfte  gain  oder  gön  noch  dunkel 
bleiben,  ich  mOchte  es,  wie  ain  aus  agin,  maist  aus  magist,  aus  gagan 
gagin  (gramm.  4,  795)  hervorgehn  lassen,  worin  mich  bestärkt,  dasz 
jenem  Gönardus  ein  ahd.  Gaganhart,  Kaganhart  (bei  Neugart  n^  118. 
724)  zu  entsprechen  scheint.  G^nhart  Gehihart  verhalt  sich  zu  Gagin- 
hart  wie  Einhart  zu  Aginhart,  Meinhart  zu  Maginhart,  und  in  der 
composition  mag  hier  gagan  ausdrücken  was  widar  in  dem  ahd. 
eigennamen  Widarolt  (nhd.  Wiederhold.)  . 
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V«r»chied«ii  von  Mden  arten  des  diplithongs  AI  ist  ein  bei  ip* 
mino  unseltnes,  «ns  versetsung  entspringendes:  Üairbertus  Haiiliardas 
f.  HariJ»ertus  Haribardos;  vgl.  in  der  abren.  Thunaer  f.  Thunare. 

Langes  0  kommt  wiederum  dem  goth.  ö  gleich  und  steht  ab 
vont  ahd.  «o«  so  in  dtr  abrenuntiation  Wdden,  und  in  den  eigene 
nanMD  Ddnigiflhis  (ahd.  Tuemgisal)  Glir6dliUdiB  (ahd.  Hruodfaiit)  FrM* 
bertns  (aM.  fruotperaht)  Bdbo  (ahd.  Poopo)  Gddelindis  (ahd.  Kuotlint) 
wie  aber  ai  in  6,  schwankt  auch  au  in  6  und  die  abren.  zeigt  SaxnM 
(ags.  Saxneit)  gendtas  (ags.  geneätas)  gelöbts  (ahd.  giloupis.)  schon 
bei  Gregor  wird  neben  Rauchingns  R6chingus  and  bei  Irmino  neben 
Austrevaldus  Ostrevaldus  angetroffen. 

Gewöhnlich  aber  schheszen  sieh  die  diphthonge  A(  und  AU  den 
gothiseheu   an   und    stehn   ab  von   den  ahd.  EI  und  OU.     Faileoba 
Stainoldttä  Laiphigna  Choehäaicus  Withdcus  Gailesuinda  laisns  Gaiso.  540 
Aodinus  Baudinus  Greg.  4,  3.  5,  14  iaudegisilus  7,  15  Gaudus  Rauchin-» 
gus  Austrapius  Austregisil. 

Ei  in  reipus  (vinculum,  circuloa)  scheint  nach  ahd.  brauch  für 
Ai,  in  veifa  ««  feifa  aber,  auf  goth.  oder  nhd.  weise,  für  langes  I 
gesetzt:  Anrov^fi  Marini  n®  76;  G6nov6fa;  Marcov^fa  Greg.  4,  26. 
Marroveifo  Greg.  &,  47;  Sonno veifa  und  Vinofeifa  im  lest.  Remigii, 
wozu  man  altn.  Alflfa  fomald.  s6g.  3,  579  ff.  halte,  flfa  bedeutet 
nach  Ritfm  einen  gefiederten  pfeil  und  eine  gefiederte  wollige  pflanze, 
eriophomm,  wonach  mir  auch  Gtoofeifia  ursprünglich  nichts  als  name 
einer  blmne  zu  sein  scheint,  deren  Matter  auf  der  linken  seite  (was 
gagan  meint)  mit  wolle  besetzt  sind. 

£U  entspricht  dem  goth.  und  ahd.  lU  IG,  ags.  EO:  beudus  lex 
saL  46,  2  goth.  biuds  ahd.  piot  mensa;  leudis  ahd.  liut  ags.  leod; 
caois  seusius  lex  sal.  6,  1.  alam.  82,  ahd.  siuso  (Graff  6,  282)  mhd. 
süse  Laaz.  1545,  wie  Mflllenboff  bei  Waitz  s.  293  richtig  deutet, 
von  sausen  stridere,  womit  Leos  keltische  herleitnng  (malb.  gL  1,  111) 
filllt.  deus  in  den  eigennamen  Ansedeus  Sigedeus  scheint  altn.  lyr, 
ahd.  zio,  hingegen  teus  «» theus  in  Electeus  Ragantcns  altn.  |)yr,  ahd. 
dio  servus  zu  bedeuten.  Teudo,  bei  Gregor  noch  Theodo,  ist  ahd. 
Dioto,  Dieto,  und  Teutlindis  mhd.  Dietlint. 

Was  die  fränkischen  consonanten  angeht,  so  mangelt  es  nicht 
an  spuren  des  urverwandten,  der  lautverschiebung  cntgangnen  D,  dabin 
gchdrt  aoszer  lidus,  das  schon  in  litus  schwankt  (s.  484),  auch  das 
bei  Irmino  häufige  gaudus  für  gautus,  ahd.  kdz;  man  sehe  die  weib- 
lichen namen  Ganda  274^  Ermengauda  7*  Teutgaudia  210^  Framen- 
gaudia  93*  Gaudalindis  229^*  und  die  mannlichen  Adalgaudus  275* 
Amalgaudus  11*  Ansegaudus  13*  Baldegaudus  138^  Bernegaudus  82* 
265 1>  Hildegaudus  94*  120^  Isengaudus  268''  Leulgaudus  19''  Rit- 
gaudus  Sb^  287*  Teulgaudus  210*  Trutgaudus  83''  120''  Waldegaudus 
17''  Waltcaudus  45*  Vulfegaudus  73*.  statt  dieses  Gauda  Gaudus 
begegnet  ags.  Geäte  Ge4t,  ahd.  Kdzä  Rdz  (Adalköz  Hillköz  Liutköz 
Wolfköz),  folglich  erläutern  und  bestätigen  uns  eigennamen  das  oft 
besprochne  Verhältnis  der  Gaudae  Gautds  Kdzi  (s.  429.)     Solch  ein  D  541 
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findet  sich  auch  anlautend  in  Gregors  Dispargum  (s.  529),  falls  darin 
wirklich  das  ags.  Tivis»  ahd.  Ziowes  steckt,  und  erläutert  sich  noch 
am  nl.  disdag,  disendag,  mnl.  dissendach,  dies  Martis  (mythol.  s.  114.) 
dahin  rechne  ich  die  mannsnamen  Agedeus  Irm.  85*  Ansedeus  78'> 
Sigedeus  79  **,  worin  deus  ganz  der  lat.  form  entspricht  und  für  teus 
steht,  wie  sich  aus  dem  altn.  Sigtyr  ergibt,  welches  eins  ist  mit  Sige- 
deus. Ansedeus  wSre  altn.  Ast^,  und  liefert  eine  auch  sonst  merk- 
würdige Zusammensetzung. 

Von  diesen  ausnahmen  abgesehn  findet  sich  der  fränkische  conso- 
uanlismus  auf  gleicher  stufe  der  Verschiebung  mit  dem  gothischen  und 
sächsischen,  also  im  gegensatz  zum  ahd. 

Häufig  in  jedem  der  drei  organe  erscheinen  die  mediae.  B  in 
beudus  burgius  mundeburde  bainberga  Basinus  Baudinus  Böbo  Blalhil- 
dis  Leuba  Ebero  Arboastes.  G  in  Gaiso  Gisilus  Gamalbertus  Gönovöfa 
Gßrtrudis  Gundoldus  Hildegardis  Dagoricus  tangano  vargus.  D  in  Dago- 
bertus  DAmgisilus  Adalsind  Madalbert  Segenandus  Segefredus.  eigen- 
thOmhch  schwindet  das  G  von  gast  in  der  Zusammensetzung  mit  an- 
dern Wörtern.  Gregor  schreibt  Arboastes  de  gl.  conf.  93,  während 
er  den  gleichnamigen  römischen  Söldner  bist.  2,  9  Arbogastes  nennt; 
femer  Leudastes  bist.  5,  14.  47  «-  ahd.  Liutkast  Liudigast,  mhd. 
Liudgast;  Leubastes  4,9«.  ahd.  Liopkasl;  Leonastes  5,  6;  Blada- 
stes  7,  28.  34;  Blandastes  6,  12;  Vedastes  7,  3  vielleicht  eins  mit 
Widogast  im  prolog  des  sal.  gesetzes;  FUdastus  Irm.  113^.  selbst 
Tanastus  oder  Thanastus  (Wallharius  1010.  1048.  1053)  wobei  mir 
wol  das  ir.  lanaiste  dominus  terrae,  oder  pini  ramus  eingefallen  war, 
Uesze  sich  Tangast ,  Dangast  deuten,  man  wird  zugleich  an  Segestes 
bei  Tacitus  gemahnt,  das  für  Segegast  gesetzt  scheint  und  an  Sigambri 
für  Sigegambn  (s.  225.)  G  musz  den  Franken  äuszerst  weich  ge- 
klungen haben;  man  erwäge  das  fries.  j  in  jelda  jerda  jet  (foramen, 
Sachs,  gat)  und  den  ahd.  Wechsel  in  jShan  gihu. 

Anlautendes  P,  tiberhaupt  in  unsrer  zunge  selten  und  fremdartig, 
542  erscheint  in  duropellis  diuropalus  der  lex  sal.  und  seit  der  kerlingi- 
sehen  zeit  in  dem  namen  Pippinus,  franz.  P^pin,  wobei  man  ans  lat. 
pepo,  pepunculus  denkt,  it.  popone,  ninmvy  /nrjXoninwyf  es  schiene 
ein  von  der  gestalt  des  Pipinus  brevis  enlnommner  beiname*.  warum 
wol  gern  Plectrudis  geschrieben  steht,  z.  b.  Irm.  96'  und  Pertz  1, 
114.  289  nach  ahd.  weise?  vgl.  Phhtrud  Pertz  1,  114;  die  fränki- 
sche mundart  forderte  Blicdnidis  von  blic  fulmen;  verschieden  ist  der 
ähnliche  frauenname  Blldthrüt,  von  blidi  laetus.  inlautendes  P  in  rei- 
pus,  nach  einigen  reibus,  wie  Riboarii  f.  Ripuarii.     Gutturaltenuis  lau- 


*  wie  die  sage  Carls  mutter  Hertha  den  groszen  fusz  beil(j(^,  scheint  sie  auch 
seines  vaters  Pippin  kleine  gestalt  hervorzuheben: 

cinq  pie's  ot  et  demi,  de  long  plus  nen  ot  mie, 

mais  plus  hardie  chose  oe  fut  onques  choisie 

heiszt  es  im  roman  de  Berte  p.  4,   wogegen  Carl  sieben  fusz  hoch  war.    jener 

sage  grund  ist  aber  schon  in  Pippins  ahnen  zu  suchen,    die  denselben  namen 

führten,  Pippin  von  Heristal  und  dessen  mütterlichem  groszvater  Pippin  von  Landl. 
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tet  an  im  namen  Karl  Carolas»  ahd.  Gharal»  der  aber  auch  bei  den 
Merowiogen  unttblich  war,  in  Guppa  (s.  538)  und  in  crüd  von  chrd- 
necruda;  inlautend  sacebaro,  gasacio  ahd.  gisachio  von  saka  causa, 
ahd.  sacha,  -ricus*  ercan-  und  Francus  Marcom^res  und  Tanculfus 
Irm.  ItO^  ahd.  Danchwolf*.  LinguaUenuis  anlautend  in  tangano 
taxaga  und  tertussns,  inlautend  in  Strataburgum  Greg.  9,  36.  10,  19 
und  Witunburg  Irm.  '299. 

Auflallend  wird  in  einzelnen  namen  bei  Irmino  ein  ungehöriger 
linguallaut  mitten  in  der  Zusammensetzung  eingeschaltet,  z.  b.  in  Elec- 
Urdus  165»  Electulfus  23*  Electelmus  19«  Ermentildis  IS''  Erbedil- 
dis  103  Ercadramna  203  **  Ansedramnus  221  **,  wie  die  vergleichung 
der  entsprechenden  ahd.  Alaholf,  Ermanhilt  darthut. 

Fttr  labialaspirata  findet  sich  geschrieben  Pharamundus  statt  Fara- 
mundus,  sonst  aber  nur  F,  kein  PH:  Faro  Francus,  fredus  Addis, 
welcher  weichere  laut  sich  auch  an  tlbergängen  in  V  bestätigt:  Gdno-543 
vdfa  fttr  Gtoof^ra.  PH  wttrde  gerade  dem  GH  und  TH  der  beiden  an- 
dern Organe  zusagen.  Im  GH  aber  offenbart  sich  ein  wahrer  vorzug 
der  fränkischen  vor  allen  übrigen  bekannten  deutschen  sprachen,  welche, 
wie  s.  394  gezeigt  wurde,  diesen  aspirierten  laut  in  H  verdünnen, 
so  entspricht  den  gothischen  reihen 

P     F     B.  K     H      G.  T     TH     D 

fränkisches  P     F     B.  G     GH    G.  T    TH     D 

und  hätte  sich  dies  GH,  wie  es  aus  lat.  tenuis  verschoben  ist  auch 
bei  den  Gothen  erhalten,  wttrde  es  leicht  in  ahd.  G  weiter  geschoben 
worden  sein,  während  nun  das  goth.  H  gleichergestalt  im  ahd» 
haftete. 

Ich  will  vorerst  beispiele  dieses  fränkischen  GH  geben  und  dann 
aus  seiner  merkwürdigen  erscheinung  noch  einiges  folgern,  von  den 
Wörtern  chunna,  charoena,  chrdnecruda  chervioburgus  und  machalum 
des  salischen  gesetzes  soll  gehandelt  werden  sobald  die  rede  auf  die 
malbergische  glosse  kommt.  Viele  eigennamen  geben  dies  GH  kund, 
Gharibertus  Ghildebertus  Ghilpericus  Ghlodoveus  Ghochilaicus  Ghramnus 
Ghrödobertus  Ghedinua  sind  deuthch  die  ahd.  Heriperaht  Hiltiperaht 
Hälfrlh  Hludowlc  Hukileih  Hramnus  Hruodperaht  Hedin.  Nandechildis 
ist  Nanthilt.  Ghillo  Greg,  mirac.  1,  60  ist  ags.  Hilla.  dies  fränkische 
GH  findet  sich  schon  in  der  römischen  auflassung  germanischer  namen 
wie  Ghamavi  Ghauchi  Ghatti  *Ghasuarii  Gherusci  und  Ghariovalda  bei 
Tacitus,  Gherusci  hat  bereits  Gaesar,  XrjQOvaxot  Xuttoi  Strabo,  ein 
Zeugnis  fttr  den  frtthen  eintritt  des  lautverschiebens.  Man  darf  sich 
noch  eine  menge  fränkischer  Wörter  denken,  deren  GH  dem  laL  G 
entsprochen  haben  musz,  z.  b.  chorn  comu,  ehalt  claudus,  teclian 
decem,  teochan  ducere,  acha  aqua;  nun  aber  ist  wahrzunehmen, 

1)  dasz  beim  anschluss  des  kehllauts  an  ein  folgendes  T  oder  S 
das  urverwandte  G  beharrt  und  nicht  in  GH  ttbergeht.   hierher  gehört 


*  oder  Wolfdanch ,  benennung  eines  undankbaren ,  gleich  dem  wolf  in  9er 
thiersoge  dankenden,  goth.  laonavargs.    die  trad.  corb.  388  geben  Dangwelp. 
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das  uralte  ambaetus,  goth.  andbahts,  abd.  ampabt  (s.  133.  536)  und 
dniclis  lex  sal.  14  «<■  goth.  drauhts,  abd.  truht,  womit  die  e^gennameB 

544  Droctulfns  Greg.  9,  38  DroeUra  Irm.  91^  Droetarnus  147*  Dructoi- 
mu  261'*  gebildet  werden.  Boraeta  Irm.  90*  mabnt  an  die  Bructe« 
rer  und  Borhter  (s.  531),  berct  fBr  goth.  bairhts,  ahd.  perabt  scheine 
der  ältesten  sehreibuag  der  nanen  Gbildeberctm,  Beretoaldus  angemes- 
sen. Plectrudis  (vorhin  s.  542)  ist  ahd.  PUktrat.  ftoch  in  den  spa« 
teren  capitularien  häufig  waeta  fttr  goth.  Tahtvö,  ahd.  wafala*  Das 
X^mGS  bestätigen  die  scramasaii  coltri  vaUdi  bei  Greg.  4,  51  und 
Saxttöt  in  der  abrenuntiatio. 

2)  dasz  das  GH  ungefähr  mit  der  merowingisehen  zeit  aufhörte 
und  in  der  karolingischen ,  wo  sich  insgemein  die  frünkisebe  spräche 
der  ahd.  näherte,  das  ahd.  H  an  dessen  stelle  trat,  bei  Irmmo  er- 
scheinen gar  keine  GH  CHL  GHR*mehr,  sondeni  flberall  H  HL  HR 
und  viele  bss.  des  salischen  gesetzes  geben  ftlr  GH  blosses  H,  roraa« 
nische  Schreiber  geneigen  aber  sich  auch  dieser  spirans  zu  entauszem, 
so  dasz  z.  b.  für  charoena  eberistaduna  erst  baroena  heristato,  endlich 
arowena  eristato  eintrat,  wie  avcbjex  rip.  64  Itlr  hariraida  ariragida 
^m  ariraida  steht  und  den  Langobarden  aus  barimanni  arimanni  hervor- 
geht, so  erklärt  sich  die  Schreibung  Aribertus  fttr  Haribertns  Ghari- 
bertus,  oder  llpericus  Elbericus  (Pertz  2,  239)  für  Ghilpericus.  auch 
in  der  mitte  von  Zusammensetzungen  schwindet  der  kehllant:  Marcoil- 
dis  Irm.  98.  Erboildis  Irm.  106,  wie  schon  Ghrodieldis  bei  Gregor 
9,  39.  10,  15  und  Nantildis  sonst  für  Nanthildis  Nandechildis ,  wozu 
man  die  s.  298  gelieferten  beispiele,  und  das  in  der  composition  von 
gast  abfallende  6  (s.  541)  halte. 

3)  begreiflich  schwanken  auch  GH  und  G,  welche  media  nach 
dem  naturgang  der  lautverscbiebung  aus  GH  hervorgehn  sollte  (s.  394.) 
für  raginebnrgius  steht  rachineburgius ;  soll  hier  GH  älteste  form  sein, 
wie  Mollenhofr  s.  291  glaubt,  so  wäre  es  nachzflgler  des  froheren 
noch  unverschobnen  lauts,  da  freilich  dem  goth.  ragin,  ahd.  rekin  ein 
gr.  ^a/iv  zur  seile  zu  stehn  hätte,  aus  bacchinon  paterae  bei  Greg. 
9,  28  läszt  sich  nichts  ähnliches  folgern,  da  ihm  miat.  bacca,  baci- 
nus,  ahd.  pecchi  entspricht. 

545  4)  von  diesem  fränk.  GH  und  daraus  entspringenden  ahd.  H  un- 
terschieden ist  eine  echte,  in  die  lautverscbiebung  gar  nicht  fallende 
spirans  H,  die  durch  das  lat.  fränk.  und*  ahd.  idiom  unverändert  fort- 
läuft und  weder  in  GH  noch  G  Übertritt,  wol  aber  wegfallen  kann, 
dahin  zähle  ich  das  H  in  Herminones,  Hermunduri,  Hermanfrid,  Her^ 
cynia,  Hercanbert,  woneben  Arminius,  Ermanaricus,  Irminfrid,  Ercan- 
bert,  niemals  aber  anlautendes  GH  erscheint. 

5)  nicht  selten  wird  nach  lateinischer  weise  G  für  GH  geschrie- 
ben, Gatti  für  Ghalti,  Garibertus  für  Gharibertus  Haribertus,  im  gegen- 
satz  zu  der  auch  auftretenden  form  desselben  namens  Aripertns. 

Das  GH  hat  uns  lange  aufgehalten;  weniger  zu  sagen  bleibt  von 
TH,  das  sich  zu  lat.  T  wie  jenes  2U  G  verhält,  die  lex  sal.  hat  es 
richtig  in  theuda  46,  2  und  thigiu  peto  50,  2,  vielleicht  auch,  wenn 
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^  ichrwbimg  Toczniiehe»  ist,  in  Ifawigkas;  inUatend  in  adfathamire 
vMi  fatham  aaiiis,  agi.  ftdM»  ahd.  fadum,  wosii  man  laL  pater  und 
patere  verglticke.  Auch  die  abren.  liefert  Thiraar  und  thto  Ulis;  Gre- 
gor schreibt  Theodomeres  Theodoncns  Theodobertus  Theodegisilus;  bei 
Irmino  hingegea  sind  diese  TU  erlosefaen  und  -aitf  romaniscbe  weise 
dHrch  blesaes  T  vertreten:  Teotbertus  Teulündis  u.  s.  w.  analog  jenen 
€aribeitas  für  Charibertos.  den  bekanoten  namen  Tnrpoius  Inn.  176^ 
BdcbCe  ich  deuten  Therpwinns  (freund  in  der.  noih.) 

Nicht  darf  übergangen  werden»  dasi  die  fränkische  mundart  in  ND 
NS  das  N,  gleich  der  ahd.  und  goth.  behauptet,  nicht  ausstOsat  wie 
die  sächsische  und  nordische;  es  heiszt  Guiid  Segenand  Chlodosindis 
Aadiertus  Ansovaldus  Transobadus  Ghildefunsus. 

Dies  scheinen  die  wichtigsten  ergebnisse  fttr  die  frtkikische  laut- 
regel;  von  der  flexion  läszt  sich  nur  weniges  melden,  statt  des  goth. 
nom«  pL  masc  auf  -As  liefert 'die  abrenuntiatio  -as  in  genötas  und 
die  paganien  haben  niaudas  dadsisas  yhas.  nimidas  sind  sacra  silva- 
ram  (s.  497),  dadsisas,  wie  es  scheint,  leichengesänge ,  doch  hätte 
man  dand  oder  d6d  für  dad  zu  schreiben ;  yrias  soll  einen  cursns  pa- 
ganus,  seissis  pannis  vel  calceis  ausdrucken,  läse  man  ymas  und  er- 546 
wöge  das  ags.  yrnan  currere  «-■  goüi.  rinnan,  so  wttrde  ein  subst. 
.  yme  oder  ym  cursus  mOghch,  dessen  pl.  yrnas  oder  3fmeas  lautete, 
gerade  die  pluralflexion  -as  begegnet  auch  in  dar  ags.  mundart,  zwi- 
schen welcher  und  der  fränkischen  also  hier  Verwandtschaft  waltete, 
ebendahin  wiese  der  völlig  sächsische  gen.  pl.  hira  statt  des  ahd.  iro 
eorura,  und  dat.  sg.  allum,  wogegen  der  dat.  pl.  allem  them  (ags.  eair 
lum  |>to)  der  ahd.  form  all6m  d6m  gliche,  den  acc.  suno  ersetzt 
Bowol  ags.  als  ahd.  sunu.  schade,  dasz  die  abren.  kein  schwaches 
masc.  darbietet,  nach  den  übrigen  quellen  darf  nicht  gezweifelt  wer- 
den, dasz  es  den  Franken  wie  den  Hochdeutschen  auf  -o  ausgieng, 
während  ihm  Gotfaen  und  Angelsachsen  -a  verleihen,  ausser  baro  gr^ 
fio  gasacio  in  den  gesetzen.  bestätigen  es  eine  menge  eigennamen.  Gre- 
gor hat  Amab  9,  27  Avo  7,  3  Bdso  Becco  mirac.  2,  16  Chillo  Ghlo- 
gio  2,  9  Ghundo  10,  10  Dacco  5,  25  Dudo  Ebero  7,  13  Faro  Gaiso 

9,  30  Gdgo  Gnmo  Macco  10,  15.  21  Olo  10,  3  OHo  7,  38  Sazo 
Sunno  Warado  11,  98  Waddo  Wintrio  8,  11,  wofür  Vinthrio  10,  3, 
hingegen  11,  18  (d.  h.  bei  Fredegar)  die  merkwürdige  form  Quinthe,  . 
was  meiner  oben  s.  73  aasgesprochaen  Vermutung  zu  statten  kommt. 
Aus  Irmino  ersehe  ich  Alle  (hypocorislisch  für  Adalhard  oder  Adalgfs, 
wie  mallum  fttr  madal)  135»  Bodo  Badilo  163^  Dado  Grimo  Heddo 
Hugo  Marse  158*  165^  Walapo  226°  und  viele  andere  wie  Irmino 
selbst.  Ihnen  zur  seile  stehn  dann  weibliche  auf  -a,  wie  bei  Gregor 
Ascila  B6bila  4,  25  Basina  Amaloberga  Ingobrrga  Leuba  8,  28  Fai- 
leuba  9,  20;  h^  irmino  Dada  262''  £hanta  24«  Gaugia  10«  168^ 
Grama  20'  Momma  i69>»  8udia  80«  Warna  146*  150^  Wüia215« 
Q.  s.  w.     der  mannsname  Cuppa  oder  Chuppa  Greg?  5,  39.   7,  39. 

10,  5  zeigt  einen  fremden  an,  keinen  Franken.    . 

In  die  conjugation  ist  kaum  ein  blick  zu  werfen,    fttr  die  erste 


382  FRANKEN 

person  trift  der  ausgang  -o  in  forsacho  gelöbo  und  in  tangano  der 
lex  sal.  (wenn  es  nicht  lat.  fleiion  sein  soll)  zu  jenem  in  suno; 
die  ahd.  fonn  ist  -u,  iu,  die  goth.  -a.  ein  gerondinm  will  ich  nach- 
her vermuten. 

547  So  viel  alle  diese  forschungen  einzusehn  gestatten,  hielt  die  fran- 
kische spräche  eine  gewisse  mitte  zwischen  der  hochdeutschen  und 
sächsischen,  indem  sie  sich  bald  zu  jener  bald  zu  dieser  wendet,  die 
hochdeutsche  lautverschiehung  aber  noch  nicht  kennt;  eigenlhttmlich 
ist  ihr  GH. 

Als  im  verlauf  der  zeit  die  fränkische  spräche  abzunehmen  be- 
gann, d.  h.  das  deutsche  dement  schwächer  im  innem  Gallien,  stär- 
ker am  Rhein  waltete,  viird  zweierlei,  nur  scheinbar  sich  entgegen- 
gesetztes erklärlich,  einmal,  dasz  die  fränkische  mundart  von  innen 
verfassen  und  ohne  halt  sich  entschiedner  nach  auszen  wandte  und  der 
ahd.  näherte,  wie  es  aus  vergleichüng  der  karolingischen  mit  mero- 
wingischen  Urkunden,  der  eigenuamen  bei  Irmino  mit  denen  bei  Gre- 
gor erhellt;  dann  dasz  die  dem  fränkischen  reich  unterworfnen  Ala- 
mannen  ihre  'spräche  selbst  eine  /ränkische  nannten,  was  der  Fran- 
kenkOnig  Karl  im  j.  842  deutsch  schwur  (Pertz  2,  666)  klingt  fast 
ganz  alamannisch  und  hat  namentlich  ahd.  Z  und  UO,  nur  dasz  noch, 
D  in  godes  und  dag,  TH  und  DH  behalten  sind,  wie  wir  sie  in  Ot- 
fried  und  Isidor  vorfinden  (s.  224.)  will  man  dies  etwas  weichere 
hochdeuUch,  im  gegensatz  zur  strengahd.  mundart  der  Schwaben  und 
Baiern,  fränkisch  nennen,  so  habe  ich  nichts  dawider,  da  Otfried  selbst, 
den  ieh  fttr  einen  Alamannen  halle,  'in  frenkisga  zungün  dichtete,  und 
sein  deutsch  für  fränkisch  gibt;  wie  vermochte  er  auch  anders?  sein 
kOnig,  dem  er  das  lied  zueignet,  war  ein  fränkischer  und  der  Franken 
preis  schwebt  auf  des  dichters  lippen.  auch  das  Ludwigshed  hält  so 
ziemUch  den  dialect  des  eidschwurs,  und  sicher  wurde  es  jenseit  des 
Rheins  gesungen,  wie  mir  Isidor  und  Tatian  auf  der  linken  seite,  nicht 
auf  der  rechten  verdeutscht  scheinen,  so  schwer  es  Aült  die  landschaft 

548  näher  zu  bezeichnen*.  Fränkisch  aber,  im  sinne  des  altfränkischen  zur 
zeit  der  Merowinge  können  diese  denkmäler  nicht  heiszen  und  es  wird 
sichrer  sein  sie  den  ahd.  beizuzählen. 

Wie  sich  das  fränkische  epos  zum  schwäbischen  und  gothischen 
vertiielt,  hätten  uns  die  verlornen  lieder  in  reicher  falle  erschlossen. 
Siegfried  und  die  Nibelungen   sind   von  den  niederländischen  Franken 


***  man  musz  auf  einzelne  wörter  achten,  die  jedem  schriftiteUer  besoodert 
eigen  sind,  z.  b.  dem  überseUer  Tatiaos:  asoi  asneri  mercenarius;  berd  geni- 
men ;  bruogo  terror ;  beresboto  ztzania ;  eidbust  jusjarandum ;  Quobar  aolalium ; 
annazi  facies;  manzo  über;  leilido  dux;  pasto  altile;  salzön  saltare;  speihaltra 
apntam;  gestriuoen  lacrari;  wabarsiuni  spectaculom;  zuomtg  vacuus  u.  s.  w. 
worunter  viel  dem  alts.  und  ags.  ähnliches.  0.  zeichnet  sich  aus  durch:  animi 
bigonOto  biruwis  drof  drachar  dragrebti  Qara  fultar  witufina  gelbOn  görag  grün 
urgtlo  ketti  liwit  leidunt  miaren  muari  reotön  spunön  gizengi  thaesben  u.  a.  m. 
genaue  idiotica  aus  dem  Elsasz,  der  Rheinpfalz  und  Lothringen  sind  fühlbares 
bedGrfnis. 
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aasgegangen  gegenflber  den  snevisch-gothischen  Wölfingen  und  Amelun- 
gen.     auch  die  thiersage  von  Reinhart  entsprang  unter  Franken. 

Auslauf  über  die  malbergische  glosse. 

lo  alten,  wenn  gleich  nicht  den  ältesten  hss.  des  salischen  gesetzes  finden 
sich,  wie  es  auch  in  einigen  andern  Tolksrechten  sparsamer  der  fall  ist,  dem  la- 
teinischen text  Wörter  aus  der  landessprache  eingestreut,  welche  den  begrif  wo- 
rauf es  ankommt  mit  einem  in  den  gericbten  hergebrachten  ausdruck  erklären 
und  sichern  sollen,  heiszt'  ies  z.  b.  im  alam.  gesetz  10:  si  quis  in  curte  epis- 
copi  armatus  contra  legem  intraverit,  quod  Alamanni  'haistera  handi'  dicunt, 
59,  1 :  si  quis  alium  per  iranf  percusserit,  quod  Alamanni  'pulislac'  dicunt,  oder 
65,  31:  si  quis  in  geniculo  transpunctus  fuerit  aut  plagatus,  ita  ut  claudus  per- 
maneat,  ut  pes  ejus  ros  (d.  i.  rorem)  tangat,  quod  Alamanni  'tautragil'  dicunt; 
so  machen  hier  die  beigefugten  deutschen  worte  jedem  Alamannen  auf  der  stelle 
klar,  bis  zu  welchem  grad  die  verletzende  handlung  eingetreten  sein  müsse,  deren 
busze  hier  festgestellt  wird.  Nicht  anders  verfährt  auch  das  ripuarische  gesetz, 
z.  b.  tit.  18:  quod  si  ingenuus  'sonesti'  id  est  duodecim  equas  cum  admissario, 
aut  sex  scrovas  cum  verre  vel  duodecim  vaccas  cum  tauro  furatus  fuerit ;  sonesti 
ist  hier  das  schlagende  wort  für  den  begrif  der  herde,  worunter  man  sich  zwölf 
Stuten  mit  dem  beschaler,  sechs  säue  mit  dem  eher,  zwölf  kühe  mit  dem  stier 
zu  denken  haL  tit.  19:  si  ingenuus  servum  ictu  percusserit,  ut  sanguis  non 
exeat,  usque  ternos  colpos,  quod  nos  dicimus  'bulislegi*  (es  steht  fehlerhaft  buni- 
siegi);  mit  demselben  ausdruck,  den  die  Alamannen  kannten,  wird  auch  bei  den  549 
Ripuariern  hervorgehoben  woran  es  gelegen  ist.  Dasz  die  sächsischen,  friesischen 
und  nordischen  gesetze,  ja  spätere  Statuten  und  Urkunden  in  gleicher  absieht  dem 
lat.  text  den  deutschen  terminus  einschalten,  habe  ich  RA.  s.  3.  4  gewiesen.  . 
Nun  steht  sogar  mit  jenem  technischen  wort  des  ripuarischen  gesetzes  auch  im 
salischen  2,  13:  si  quis  viginti  et  quinque  porcos  furaverit,  ubi  amplius  in  grege 
illo  non  fuerint,  *m!ilb.  sunesta',  und  wiederholentlich  37,  3:  si  quis  admissa- 
rium  cum  grege,  hoc  est  VII  aut  XII  equabus  furaverit  'malb.  sonistha';  wird 
hier  nicht  offenbar  durch  die  malbergische  glosse  der  nemliche  rechtsausdruck 
vorgeführt,  den  Ripuarier  und  Alamannen  mit  ihrem  id  est  oder  no;s  dicimus  an> 
geben?  zeigen  folglich  nicht  alle  und  jede  malbergische  glossen  das  an,  quod 
Franci  Salii  dicunt?  enthalten  sie  nicht  nothwendig  fränkische,  d.  i.  deutsche 
Wörter  ? 

Keinen  andern  als  diesen  sinn  verband  man  auch  bisher  mit  der  malbergi- 
sehen  glosse,  und  war  blosz  betroffen,  dasz  sie  zum  gröszten  theil  aller  zulässi- 
gen deutung  hartnäckig  -widerstand,  wovon  die  Ursache  in  ihrem  hohen  alter  und 
der  beträchtlichen  abweichung  der  lesarten,  die  durch  unkundige,  den  verstand 
der  Worte  nicht  mehr  fassende  abschreiber  herbeigeführt  waren,  zu  liegen  schien, 
kenntnis  der  allfränkischen  spräche  war  uns  überhaupt  abhanden,  wie  sollten 
diese  rechtswörter  eines  ursprünglich  noch  heidnischen'*'  gesetzes  nicht  im  dun- 
kel schweben? 

Da  geschah  es,  das;  in  unsern  tagen  Leo  mit  dem  gedanken,  die  malbergi- 
schen  glossen  seien  gar  nicht  deutsch,  sondern  keltisch  auszulegen,  überraschte, 
und  was  er  behauptete  sogleich  bis  ins  einzelne  sinnreich  durchzufuhren  begann, 
das  gesetz  könne  nur  in  einer  nord französischen  oder  belgischen  gegend  entsprun- 
gen sein,  wo  Franken  und  Kelten  schon  längere  zeit  untereinander  vermischt  ge- 
lebt hätten,  zeige  sein  inhalt  grosze  ähnlicbkeit  mit  keltischem  recht,  so  begreife 
sich,  wie  in  die  lateinische  fassung  auch  keltische  ausdrücke  übergegangen  seien : 
die  gesamte  glosse  rühre  aus  einem  altkeltischen  rechtsbuch  her,  im  titel  de  ser- 
Tis  et  mancipiis  furatis  (Lasp.  37*)  und  de  alterius  campo  (Lasp.  77*)  habe  man 
sogar  noch  wörtlich  und  unübersetzt  daher  aufgenommne  rechtssätze  vor  sich. 

So  stark  auch  nndeutsches  element  im  volksgesetz  stolzer  Franken  befrem- 


*  in  eioem  eapit.  Cbildeberti  (Peru  4,  6)  heisit  et:  *quaado  (Franoi)  tllam  legem  com- 
posueraot,  non  erant  Christian!'. 
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det,  wie  MUte  io  abrede  stcho,  dus  eijudoe  dieser  kdUecheo  deatiMgeB  mS 
deo  ersten  bück  treffend  schienen?  im  titel  de  furtis  animalium  (Laspejres  20. 
21)  worde  podor,  pedero  durch  gal.  baothair  vitulus,  malia  aus  gai.  maolodi 

(>50vacca  (von  maol  hornlos,  kahl,  welsch  moel,  annor.  moal)  erklirt.  sind  aber 
einige  malbergiscbe  Wörter  sicher  keltisch,  warum  sollten  nicht  sUe  übrigen  glei- 
cher behandlung  unterworfen  werden?  Dem  widerstrebte  dennoch,  dasz  andere 
eben  so  deutlich  deutscher  wunel  zufielen,  wie  in  demselben  titel  ohseno  (vgl. 
altn.  oxn)  neben  bovem,  ohsaiora  neben  anniculum  animal  steht,  p.  24.  25  lern 
fQr  agnus,  lamp  für  capra,  lampse  für  Tenrex,  p.  29.  31  weiano  sife  ortfocla  fOr 
accipiter,  p.  31  cbanaswidq  für  gallus,  p.  97  chengisto  für  cabaüus  spado,  was 
genau  zum  abd.  hengist  spado  (Graff  4,  964)  stimmt,  wie  fanden  sich  deutsche 
und  keltische  glossen  neben  einander?  enthalten  Jetztere  solche  worter,  die  den 
Franken  mit  den  Kelten  urgemein,  also  unerborgi  sind?  baothair  vitulus  soll  ans 
baoth  stupidus,  brutus,  welsch  byddar  abstammen  und  noch  andere  sprachen  ver- 
binden  kalb  und  rind  mit  dem  begrif  dumm;  aber  schon  die  gothische  bietet 
bau|is  stupidus,  die  nnl.  bot  insipidus  dar,  folglich  mag  den  Franken  ein  solches 
baud  oder  bod  zugestanden  haben,  warum  nicht  baudor  bodor  für  kalb?  selbst 
das  span.  bezerro  kalb  bliebe  zu  erwägen,  bei  malia,  bekenne  ich,  stiesz  mir 
zweifei  auf,  ob  es  nicht  aus  lat.  in  alia  entsprungen  sein  könne,  wie  bei  andern 
solcher  glossen  disjuncti?es  aut,  vel,  seu,  sive  und  in  aliamente  (romanisch  altra- 
mente,  autrement)  stattfindet ;  doch  da  nach  malia  nichts  weiter  folgt,  mag  es  bei 
der  kuh  bewenden,  und  sogar  malia  auch  altfränkisches  wort  gewesen  sein,  denn 
noch  heutzutage  bedeutet  uns  in  Schwaben  moUe  rind  und  kalb,  in  Baiem  mol 
stier  und  rind  (Schmid  s.  389.  Schmeller  2,  568),  in  der  Schweiz  ist  mollig  dick, 
plump  (Stald.  2,  213),  wie  gal.  maol  zugleich  foolish  ausdrückt.  Sicher  ward 
gotli.  lamb,  abd.  lamp  keiner  keltischen  zunge  abgeborgt,  das  welsche  llamp  darf 
ihm  also  nur  urverwandt  sein,  bei  dem  se  hinter  lamp  mag  ans  gotb.  auhsa 
gaitsa,  ans  altn.  bamsi  bersi  gumsi,  lauter  thiernamen,  gedacht  werden,  liegt 
in  der  glosse  zu  capras:  *afres  sive  lamphebros'  ein  dem  lat.  caper  verwandtes 
wort,  so  hat  das  ags.  häfer,  altn.  hafr  und  ein  (s.  35)  gemutmasztes  ahd.  bapar 
unmittelbare  analogie  zum  fränk.  chafar,  woraus  der  eine  glossator  heber,  der 
andre  afer  machte,  und  das  kelt.  gabhar  gavyr  (s.  36)  sind  wieder  blosz  in  der 
Urgemeinschaft.  Ich  darf  hier  nur  beispiele  ausbeben,  aber  nicht  unerwähnt  las- 
ten, dasz  jenes  sonesti  sonista  sunista  viel  zu  offenbar  mit  dem  ags.  sunor  suner 
(grex)  stimmt,  als  dasz  man  solcher  abkunft  eine  vage  keltische  herleitung  vor- 
ziehen möchte ;  überdies  gleicht  seine,  bildung  der  des  gotb.  avislr  ovile ,  caula. 
Erhebt  sich  also  schon  einspruch  wider  keltische  etymologien,  welche  schein 
haben,  um  wie  viel  begründeter  musz  er  sein,  wo  sie  sichtbar  abirren,  dahin 
rechne   ich  die  verschrobne  deutung  der  deutsches  gepräge  gar  nicht  verieugnen- 

551  den  chunnas  (Lasp.  p.  158.  159.)  in  diesem  wort  erblickt  Leo  das  kelt.  cuig 
quinque  und  legt  nun  alle  übrigen  zahlen  aus  nach  quinionen,  die  ihm  halbe 
soliden  anzeigen,  da  doch  in  chunna  das  goth.  hunda,  lat.  centum  enthalten  ist, 
wie  in  hunno  der  begrif  ceoturio  (s.  252.  492.)  die  erste  glosse  'unurn  thoar 
lasti  sol.  Ilf  bezeichnet  das  grosze  hundert  oder  120  denare,  die  genau  3  solide 
betragen;  dem  ags.  bundtvelftig,  alts.  anttuelifta  (s. 251)  scheint  ein  fränk.  cbunn- 
tualafti,  hunntualafti ,  unnlualafti  entsprechend,  woraus  hier  der  Schreiber  'unum 
thoalasti*  machte,  -sti  für  -fti  kann  blosz  verlesen,  ein  älteres  -pti  noch  richti- 
ger sein,  der  ausgang  -ti  aber  gleicht  dem  ahd.  -z6  (s.  248.)  auch  eine  andere 
malb.  glosse  fügt  (Lasp.  p.  15*)  den  worten  rhannecbala  lerechala  hinzu  'hoc  est 
unum  abelepte',  weil  wieder  120  denare  gemeint  sind,  Leo  deutet  galisches  aon 
aigb  leabadh:  eins  guter  race,  mir  scheinen  sie  aus  'unntualapti'  verderbt*,  im 
'unum  thoalasti'  findet  aber  Leo  zaiilbrettsladung  von  drei  soliden,  auch  sonst 
pflegt  es  seinen  auslegungen  gefabr  zu  drohen,  dasz  er  für  dieselben  Wörter  dop- 
pelte, völlig  abweichende  deutungen  unternimmt;  sie  können,  wenn  man  den  ein- 
zelnen geneigt  wäre,   nicht  zusammen   wahr  sein.    Die  folgende  glosse  'sexan 


*  TH  fltrT  steht  auch  p.  149»  in  quantas  causas  'thalaptas'  debeant  jurare,  betPeru 
4,  e  'tboatapos*  d.  h.  duodecim  juratore«  ■»  tualaptas,  duodeni,  aha.  tdUtar  (ganz  anders 
Leo  2,  1S6.J    ferner  tbue  sepieo,  tho  tocoodi  iUr  tue  septea,  Uta  thocondi. 
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chonoa  soI.  XV'  besagt  sechshunderC  denare,  io  der  fonn  sexan  (s.  243)  zeigt 
sich  der  dem  gotb.  saihs,  atad.  sehs  wie  dem  Jat.  sex,  gr.  1$  abgehende  aasgang 
-an;  Leo  bringt  6X^  halbe  sol. -»15  sol.  heraus,  ich  zweifle  dasz  bei  cuig 
(fünf)  durch  bioszea  vora^tz  einer  andern  zahl  multiplication  aasgedrQckt  werdte. 
septun  chuona  sol.  XYll'  sind  700  denare,  septon  zeigt  das  dem  goth.  sibun, 
.  ahdL  sipan  fehlende  T,  wie  es  im  lat.  septem,  gr.  iTtxa  waltet;  hinter  XVII  ist 
das  zeichen  des  halben  sol.  (gewöhnlich  angehängtes  kleines  s)  ausgefallen,  wei* 
ches  nothwendig  zutreten  rousz.  Leo  deutet  7  X^  halbe  solide,  'tbenwalt  chunna 
sol.  XXX'  scheint  zu  bessern  in  tualaf  chunna=sl200  den.,  zufolge  Leo  ist  aber 
walt  ein  gal.  halt  rand,  brett,  worauf  sich  120  denare  zählen  lieszen,  dasselbe 
was  vorhin  durch  thofdasti  ausgedruckt  wurde  ^;  nachweisung,  dasz  in  irgend 
einer  keltischen  spräche  halt  oder  duallast  solchen  bezug  auf  zahlen  und  die  zahl 
120  habe,  wäre  unerläszlich.  'thue  septen  chunna  sol.  XXX V^  ist  doppelung  jener 
l7Va  also  1400  denare,  richtiger  steht  in  einer  andern  glosse  (Lasp.  19*)  ge- 
schrieben 'tua  septun  chunna  den.  MCCCC,  sol.  XXXV';  Leo  erklärt  2X'<X^9^2 
ungeirrt  davon,  dasz  kelt.  seacht  seachd  von  septun  viel  mehr  absteht  als  deut- 
sches sibun.  'theuwene  chunna  sol.  XLV'  sind  1800  den. «» zwei  neunbunderte, 
welche  glosse  auch  im  titel  de  furtis  cannm  (Lasp.  27*)  vorkommt,  aber  'tuene 
chunne'  lautet ;  jene  deutet  Leo  thuewe  net  chunna  ^  2  X  ^  X  b,  thuewe  aus 
do,  net  aus  naoi  oder  naoidh,  die  andere  ist  ihm  nicht  zahl,  sondern  'dninn 
Ott'  dunkelfarbiger  bund.  ich  vermute  in  beiden  stellen  ein  fränkisches 'tua  neun 
chunna'.  Zumal  wichtig  wird  uns  die  nächste  glosse  und  laulet  'thotocunde 
aitme  chunna'  sol.  LXII"  (62  Va)  *»  2500  denare.  eine  andre  hs.  liest  'thoto- 
condi  weth  chunna'  und  wiederum  am  schlusz  des  zweiten  titeis  (Lasp.  21*)  stehn 
die  Worte  'tua  zymis  fit  miha  chunna  MMD  den.  qui  faciunt  sol.  LXll  cum.  dimi- 
dio',  was,  wie  die  zaiilen  lehren ^ganz  dasselbe  enthalten  musz.  aber  welchen 
text  aus  dieser  doppelten  Verderbnis  herstellen?  ich  wage:  tua  thuscundi  fimfa 
chunna.  thuscundi  'thuschundi  wird  auch  durch  folgende  glossen  beslarkt  und 
scheint  merkwürdiger  gestait.  entsprang  |)usundi  aus  einer  zusammenziehung, 
deren  letzter  tlitil  hund  enthalt  (s.  253);  so  kann  die  dreimal  vorausgehende 
zehnzahl  leicht  in  thus  gedrängt  worden  sein,  nach  welchem  die  fränkische  spräche 
das  folgende  CH  behielt,  die  goth.  und  ahd.  H  schwinden  liesz ;  thuschundi  wäre 
demnach  goth.  |)ushundi,  wofür  |)usundi  gilt,  analog  dem  lat.  decies  ceotum,  oder 
auch  keltischen  deich  cead,  deich  ceud.  sitmi  und  fitmiha  leiten  auf  flrofa,  da  • 
und  f  vertauscht  werden  (Ihoalasti  für  thoalafli),  t  aus  f  ward  (wie  vorhin  in  theu- 
walt  f.  theuwalf)  und  das  m  versetzt  sein  könnte,  gibt  man  dies  allerdings  noch 
kühne  flmf  oder  fimfa  zu,  so  hört  alle  möglichkeit  auf,  dasz  chunna  fünf  aus- 
drücke, auch  weisz  Leo  mit  diesen  2500  den.  nicht  fertig  zu  werden,  während 
er  die  glosse  des  zweiten  titeis  I,  156  auslegt:  'bis  vollständige  zwanzig  Schweine 
fünf*,  bedenklich  bleibt  mir  jedoch  das  /zymis  fit\  weil  sich  auch  tiL  2,  2  (Lasp. 
p.  16.  17)  die  räthselhafte  glosse  imnisßt  ymnisfith  darbietet,  welche  Leo  1.  76 
Schwein  der  herde*  deutet,  'fitter  tiaschunde',  verschrieben  'fitter  nusuifde  ao« 
sol.  C-aden.  4000  ist  vollkommen  klar,  fitter  das  goth.  fidur  quatuor  und  'tius- 
cbunde'  für  'tbuschunde'  tausend;  Leo  nimmt  statt  tius  ein  tecus  für  zehn,  cunde 
für  einerlei  mit  chunna  und  multipliciert  4  X  1^  X  5,  ßtter  soll  welsches  ped- 
war  sein,  da  doch  sonst  nur  gaiische  zahlen  verglichen  werden  und  das  angeb- 
liche chuona  E=>  cuig  vom  welschen  pump  absteht;  schweriich  ist  ein  solches  ver- 
mengen zweier  sehr  verschiedner  dialecte  gutzubeiszen.  in  thuschunde  scheint 
die  fränkische  spräche  ND  zu  bewahren,  in  chunna  mit  NN  zu  vertauschen,  'ac- 
toe  tttschunde  sol.  CC'  <=»  den.  8000 ,  bei  Leo  acto  tecus  chunde  8  X  10X5. 
'thrio  thuschunde  therte  chunna'  sind  DC  so),  also  24,000  den.,  in  beiden  ersten 
Worten  liegt  drei  tausend,  also  musz  therte  chunna  oder  nach  der  andern  hs.553 
tertheo  chunna  21000  ausdrücken,  was  nur  durch  die  annähme  möglich  wird, 
vor  chunna  sei  'septunti'  ausgefallen  (3X70X^^0)  u°<l  >"  lesen:  thrio  sep- 
tunti  chunna;  das  -ti  zu  nehmen  wie  in  tualafti.  gleich  gewaltsame  herstellung 
fordert  die  letzte  glosse  'fitter  toschunde  tue  apta  chunna'  •»  sol.  DCCC  «« 


*  noch  2,  3.  2.  14S  auch  durch  'schodo* ;  dann  aber  mOsten  sieb  noch  manche  malb. 
Wörter,  hinter  wslohen  sabl«n  folgen,  anders  deuien  lassen. 
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32000  deiiare  in  'fitter  Uiaschunde  fltter  septanti  cbnnna*  (4000  «f  4  X  70  X  ^00.) 
wie  Leo  diese  beiden  letzten  gloseen  faszt,  mag  man  bei  ibm  nachlesen. 

Ist  auch  den  malbergischen  zahlen  Abel  mitgespielt,  dasz  man  ihrer  wahren 
lelart  nicht  volle  Sicherheit  erlangt;  so  l&szt  sich  doch  gar  nicht  verkennen,  dasz 
der  gerichtsgebrauch  nicht  nach  soliden  rechnete,  sondern  sie  auf  hunderte  von 
denaren  zurückführte,  wie  noch  das  mittelalter  solidi  denarionun  hat,  Schillinge 
in  Pfennigen  anschlägt  grössere  zahlen  sind  lieber  durch  doppelung  schon  be- 
kannter ausgedruckt,  als  durch  ein  andres  wort,  es  heiszt  zwei  sieben,  zwei  neun 
statt  vierzehn,  achtzehn,  vielleicht  zwei  zehn  zwei  eilf  zwei  zwölf  statt  20  22  24, 
erst  bei  2500  scheint  zweitausend  fünfhundert  nöthig.  eigenthfimlich  wird  bei 
24000  vorausgesandt  3000 ,  bei  32000  4000,  folglich  auch  bei  40000  6000,  im- 
mer also  der  achte  theil,  und  das  übrige  der  summe  in  andern  zahlen  zugefOgt 
16000,  wenn  ich  nicht  irre,  wäre  zu  bezeichnen  durch  tua  thuschundi  toa  sep- 
tunti  chunna. 

Weisen  sich  aber  die  saliscben  Zahlwörter  als  deutsch  nicht  als  keltisch  ana 
(obschon  eingestandlich  beide  sprachen  von  uralters  her  vieles  hier  gemein  ha- 
ben); so  wachst  einem  der  mut,  auch  an  andere  malbergische  glossen  wieder 
deutschen  maszstah  zu  legen,  da  es  im  voraus  unwahrscheinlich  dünken  musz, 
dasz  ein  gericht,  welches  deutsch  zählte,  daneben  sonst  keltische  ausdrucke  an- 
gewandt haben  werde,  vorzugsweise  gewichtig  scheinen  dabei  solche  wÖrter,  die 
ausser  der  glosse  auch  in  den  lateinischen  tezt  selbst  eingegangen  sind,  oder  gar 
bloss  in  ihm  auftreten,  und  wenn  der  unglossierte  kürzere  text  älter  sein  sollte 
als  der  glossierte  erweiterte,  den  malbergischen  vorangehn.  man  konnte  eher  zu- 
geben, dasz  hernach  ein  fremdes  dement  hinzugetreten  sei,  als  dasz  ihm  der 
salisch.e  Franke  gleich  anCings  in  sein  rechtsbuch  zutritt  gestattet  habe.  Leo 
thut  also  dem  eindnick  seiner  deutungeo  dad^ch  grossen  abbroch,  dasz  er  Wör- 
ter wie  ascus,  beudus,  fredus,  Jaisus,  litus,  leudis,  reipus,  sonnis,  rachinebnrgius, 
gasacio  und  andere,  an  deren  deutschheit  bisher  niemand  zweifelte,  dem  kelt^ 
sehen  boden  zu  gewinnen  sucht  oder  wenigstens  von  ibm  erst  auf  den  unsem  zu 
verpflanzen  gestattet,  die  meisten  derselben  nehmen  sich  deutsah  leicht  und  un- 
gezwungen, keltisch  aber  seltsam  und  wunderlich  aus;  wie  sollten  sie  nicht auck 
für  den  zwang  zeugen,  der  den  übrigen,  undeotscheren  widerfährt? 
554  Kaum  eine  glosse  überhaupt  begegnet  öfter  als  texaca  oder  taxaca,  worin 
Leo  t,  92.  121.  133  das  galische  taisge  rest,  Überbleibsel  (sonst  auch  pfand, 
einlege)  sehn  will,  nun  hat  das  salische  gesetz  selbst  tit.  11,4  den  ausdruck 
'in  texaga  secum  ducere'  für  dieblich  entfuhren,  das  ripuariscbe  18,  2  für  'm 
omni  furto'  und  03,  2  'de  furto'  in  andern  bss.  'in  omni  tezaga',  'de  texaga*: 
statt  der  werte  'furtum  extgatur  42,  2  liest  die  Münchner  hs.  texaga  exigatur 
(Feuerbachs  lex.  sal.  s.  106),  endlich  das  alemannische  104,  25 :  'si  quis  ferrum 
invohiverit  —  solvat  sol.  sex  in  texaga  ei  cujus  fuerit'.  was  kann  besser  einleuch- 
ten, uls,  texaga  müsse  gleichviel  sein  mit  diebstal,  oder  eine  besondre  art  des 
diebstals  bezeichnen?  nahe  liegen  goth.  t^kan  capere,  ags.  tccan,  altn.  taka, 
blosz  hat  man  anzunehmen,  dasz  dem  gutturallaut  noch  ein  ableitendes  S  zutrat^ 
was  goth.  t^hsaga  t^hsga  hervorgebracht  haben  würde;  ich  finde  ea  im  ahd.  zai- 
cön  rapere  (Graff  5,  707)  ^m  zachasc6n  zahscön.  ein  capitulare  von  853  (Perti 
3,  426)  sagt :  ego  adsaliluram,  illud  malum  quod  scach  vocant  vel  'tesceiam'  non 
faciam.  ja  das  mlat.  und  roman.  tasca  pera,  wofür  auch  taxa  geschrieben  wird« 
könnte  ohne  slehlens  nebensinn  den  sack  ausdrücken,  in  welchen  man  greift,  raft 
oder  rapscht  (in  quem  rapitur.)  tasca  und  zascön  unterdrücken,  wie  es  aack 
aonst  geschieht,  den  ersten  kebllaut  von  texaga.  Leo,  um  die  in  den  meisten 
stellen  unvermeidliche  bedeutung  des  steblens  und  entfrerodens  für  texaga  beizu- 
behalten, ist  1,  134.  138  genöthigt,  zweteriei  texaga  anzusetzen,  das  eine  tob 
taisg  schonen,  übriglassen,  das  andere  von  teasg  abschneiden  hersnieiten;  gewia 
eine  mißliche  auskunft. 

Gleich  häufig  und  so,  dasz  an  keinem  buchstab  gezweifelt  werden  darf,  tat 
die  glosse  leodardi  leudardi,  welche  dem  gal.  leadairt  missetbat  raord  frevel,  zvt- 
weilen  aber  dem  welschen  Iledrad  diebstal  entsprechen  soll  (1, 112. 121.)  Uedrad 
furtum  und  leidr  für,  zwei  in  den  welschen  gesetzen  oft  wiederkehrende  ausdrücke 
scheinen  mir,  wie  das  armor.  laer  für,  aus  dem  lal.  latro,  fram.  lairoa  u  •tarn- 
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men  und  eben  nicbU  zur  deutnng  des  saliscben  wortes  bcizutracen.  Erwäge  ich 
die  flösse  *Ieadardi  trespellia'  in  tiL  66,  und  dazu  die  worte  triplici  composi- 
tione  des  textes,  so  steht  vor  meinen  äugen,  dasz  leudard  (-i  scheint  den  dattf 
anzuzeigen)  nichts  anders  sei,  als  was  im  lat.  text  sonst  leudis,  oder  den  Angel- 
sachsen leode,  leodgeid  (RA.  s.  652)^,  ja  es  liesze  sich  leudard  Meuten  aus  leud- 
gard,  mit  geschwundnem  G  wie  in  Leudast  für  Leudgast  (s.  541),  unter  der  vor- 555 
aussetzung,  dasz  lendgard,  ags.  leodgeard  patria,  praedium-avilum  bei  den  Fran- 
ken mit  dem  begrif  des  wergelds  und  der  composition  überhaupt  verflossen  war. 
wie  nach  dem  wergeld  alle  andern  buszeo  eingerichtet  und  nun  kleinere  theile 
desselben  auch  für  geringere  verbrechen  angesetzt  wurden;  so  erklart  sich  daaz 
leudardi  nicht  selten  da  vorkommt,  wo  von  kleinen  compositionen  bis  zu  15  und 
3  sol.  herab  die  rede  ist.  merkwürdig  heiszt  auch  das  wergeld  für  einen  mann 
oder  knaben  leudardi  und  leode,  für  eine  frau  leudardi  oder  leodinia  (Lasp.  62. 
64.  67.)  Dasz  jenes  leodardi  trespdlia  tripla  compositio  bedeuten  müsse,  ver- 
kennt auch  Leo  2,  127  nicht,  und  sucht  das  adj.  aus  tres  und  fillte  (-plex)  zu 
deuten,  ich  zweifle,  ob  für  trifillte  triplez  ein  trisfiUte  möglich  sei,  das  s  fällt 
aber  zum  zweiten  theil,  und  wie  ahd.  mbd.  zwispilde  (Graff  6,  337)  musz  auch 
drispUde  gegolten  haben,  sollte  nicht  der  taurus  trespellius  des  textes  (Lasp.  22. 
23),  welchen  drei  dorfer  gemeinschafllich  unterhalten,  in  diesem  sinn  drispilde 
heiszen  können,  oder  gehört  hierher  das  spil  in  kirchspil,  fnes.  szerspil?  vgl. 
Ducange  s.  v.  trespellius. 

Für  die  mehrmals  wiederholte  glosse  antedlo  antidio  anthedio,  oder  abgekürzt 
antedi  antete.  einmal  auch  pandete  (Lasp.  26.  27.  29.  31.  38.  39.  42.  62.  63) 
kann  ich  Lern  keltische  deutung  (1,  120.  126)  aus  *an  taobh  tigbe^  zurseitedes 
hanses  oder  innerhalb  nicht  annehmen,  denn  die  ältere  malberg.  form  wird  nicht 
wesentliche  consonanzen  der  heutigen  kelt.  spräche  weggeworfen  haben,  nach 
dem  inbalt  der  texte  müste  ein  adverb  für  'de  intro'  in  der  form  z.  b.  des  goth. 
andaugjö  palam,  oder  ein  subst.  mit  dem  begrif  von  'elfractio  clavis'  gesucht  wer- 
den, mir  scheint  nun  alts.  antduan,  ahd.  intuon  aperire  nah  zu  liegen  und  entw. 
ein  entsprechendes  nomen  oder  diesmal  sogar  eine  verbaiform,  wie  ahd.  intftti 
(aperiret,  eflHngeret)  angemessen. 

Den  fränkischen  Wechsel  zwischen  CH,  H  und  völliger  aphaeresis  des  kehl- 
lauts  scheinen  mehrere  malb.  glossen  zu  bestätigen,  die  Überschrift  des  tit.  61 
(Lasp.  146)  de  cbaroena  oder  die  malb.  glosse  charoenna,  samt  den  Varianten 
barowena  und  aroena  gewahrt  uns,  dünkt  mich,  ein  gerundium  in  der  ahd.  form 
hariönna  beri6nna  (s.  496)  von  hariön  praedari  diripere,  und  das  gesetz  redet 
von  raubare,  exspoliare,  per  vim  auferre;  auch  die  ahd.  composita  herinftma 
herinamft  heriraupa  berihunta,  ags.  berehttd  herereif  bedeuten  praeda.  Auch  für 
die  Überschrift  des  tit.  61  de  andomedo  (Waitz  s.  260)  de  andometo  andocmito 
(Lasp.  132.  133)  möchte  ich  handomedo,  chandomedo  vermuten,  und  darin  eine 
Zusammensetzung  mit  band,  zur  bezeichnong  des  gewaltsamen  handanlegens  *ad 
res  alienas  toUendum'.  handmitta  ist  ags.  bandmasz,  wage,  wozu  aber  der  text 
keinen  aolasz  gibt  Cbr^necnida  durch  herba  pura  zu  deuten  war  schon;  selbst 556 
in  der  heimlichen  femlosung  'reinirdorfeweri^  und  'strick  stein  gras  grein'  (Wigand 
s.  265.  524.  525)  scheint  das  alte  symbol  zu  haften,  nemlich  hreinigras  umge- 
stellt grasrheini,  das  gras  grein  (vgl.  Iw.  6446  und  reinegras  alga.  sumeriaten 
54.)  den  ersten  spruch' verstehe  ich:  reiner  torfe  weri  «s»  puri  cespitis  praesta- 
tio.  gegen  so  viel  analogien  wird  die  keltische  auslegung  'cruinn  creadh'  collec- 
ted  clay  schwer  aufkommen,  allem  schein  zum  trotz,  den  sie  aus  den  worten  im 
gesetz  'de  quatuor  angulis  terrae  polverem  in  pugno  coUigere'  gewann;  mit  der 
chrenecmda  des  fünften  titeis  (Lasp.  s.  25*),  wo  andere  hss.  ganz  anders  glos- 
sieren*^ verträgt  sie  sich  eben  so  wenig:  es  musz  zu  einem  unwahrscheinlichen 


*  da9  wergeld  für  einen  Römer  heiszt  (Lasp.  p.  110)  walaleodi,  von  Walah  eigentlich 
Gallus,  hernach  fremder  insgemein,  namentlich  Italiener  (Welscher.) 

**  eine  Pariser  hs.  liest  obancbus,  die  Sancigaller  chanchurda,  die  WolfenbOttJer  laus- 
mala  und  roscimada,  der  cod.  paris.  4404  lauxmada  roacimada,  wie  es  scheint  nichts  als 
beoeonongen  der  capra.  so  gut  sie  Le9  1,  109.  111  aus  dem  kellischen  durch  ffewinn 
bringend,  ledergewinn  briogeno,  bekleidungseewinn  bringend  deutet,  liesze  sich  auch  deut- 
sche deutung  versuchen,   mada  und  verschoben  mata  wäre  etwan  altn.  mäiA,  ahd.  kimäzä 
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'croionich  nita*  gegriffen  werdeo;  kann  aber  'rata'  herde  ausdrOcken,  woiu  des 
beigefugten  'gesammeU*?  chr6o  in  chreodiba  (s.  232)  chreoniosido  »t  gotb.  braiv, 
ags.  hräv,  ahd.  br6o.  dem  iotaalt  des  titeis  64  gemSsz  hielt  ich  chemobnrgas 
fSr  umgestelltes  cbuerioboro,  von  ebner,  ags.  bver,  altn.  hferrlebes,  daswiednim 
KU  entspringen  iftheint  aus  gotb.  abraris  ■»  aqoarius;  aqua,  gotb.  abva,  abd.  aba 
fordert  frünk.  acha  achua.  inlautendes  CH  stebt  in  machalum  (Lasp.  52.  53)  f3r 
abd.  roabal,  wobei  der  ortsname  Mecbeln  Macblinium  (Pertz  7,  21)  in  betracht 
kommen  mag. 

Die  an  verscbiedner  stelle  (Lasp.  60.  61.  8t),  immer  bei  verletzang  der  band 
und  des  arms  erscbeinende  glosse  cbamin  oder  cbamni  kann  auf  deutscb  nicbt 
anders  verstanden  werden,  als  aus  einem  alten  wort,  worin  der  begrif  von  abd. 
bam  bamal  (mancus  mutilus ,  Graff  4,  945)  altn.  bamla  inbibere  impedire ,  fries. 
bemma  bamma  (Ricbtb.  806^ )  nbd.  hemmen  enthalten  ist.  Leo  gestattet  sieb  2, 
39  und  70  zwei  ganz  verschiedne,  beide  abzulehnende  deutnngen  desselben  worts. 

Via  lacina,  ein  in  der  Überschrift  von  tit.  31  des  salischen,  wie  tit.  7  t  und 
55780  des  ripuariscben  gesetzes  ziemlich  sicher  ans  deutschem  ausdruck  (gotb.  viga- 
Iftgeins?  abd.  wekalftkt?)  geschöpftes,  auch  in  die  glosse  (Lasp.  44.  45.  86.  87) 
eingegangnes  wort  soll  dennoch  das  kelt.  bealacb  pfad  enthalten,  als  genügte  es 
hier  der  malb.  gerichtssprache  am  begriffe  weg !  es  soll  wegsperre  bezeichnet  sein, 
mt  lex  Alam.  add.  27  de  wegelaugen  (a«  wegelagen),  das  schlesische  rechtsbuch 
des  mittelalters  bei  Böhme  U.  6,  7  von  wegel&gunge  redet. 

Im  titel  de  retibus  (Lasp.  74)  kommt  die  malb.  gl.  'nascbus  taxaca*  und  l.eo 
2,  62  denkt  an  den  kelt  gen.  pl.  niasg  von  iasg  piscis  (oben  s.  370) ;  ohne  zwei- 
fei scharfoicbtig.  aber  ein  subst.  aschos  für  fischzeug  wäre  doch  l^vragt  vermu- 
tet; netz  vrird  gemeint,  wie  das  mlat.  tremacolus  (Docange  s.  v.)  it.  tremaglio, 
franz.  tremaille  lehrt,  lieber  also  halte  ich  mich  aus  abd.  masca  macula  retis 
und  rete,  mhd.  masche  Lanz.  8512,  altn.  moskvi  rete,  und  meine  dasz  die  Crink. 
mundart  M  in  N  schwächend,  nascus  für  mascus  setzte. 

Lasp.  58.  59  im  titel  de  maleficis  nach  den  worten :  si  quis  alteri  berbas  dederit 
bibere  ulmoriatur  die  malb.  glosse 'touerbus'  mit  den  Varianten  'tbovuespho  acfaltho^ 
'thovuesfo  ac  faltho'.  da  sollte  man  denken,  sei  vorerst  das  wort  t6ver,  mnl.  tover, 
abd.  zoupar  (mythol.  s.  984.  985)  zur  band ;  th  und  s  in  beiden  letzten  lesarten 
schiene  verschrieben;  das  fiberbleibende  'bus*  *fo'  'pho'  könnte  blosze  ableitong 
enthalten ;  es  wSre  vermessen  'toverfof  zaoberbecher  herzustellen  (gramm.  3, 457.) 
Leo  2,  38  sinnt  auf  keltisches  'dobbar-ba'  wasser  des  todes.  in  'acfaltbo'  dringe 
ich  erst  dann  ein,  wann  mir  alteofaltho  wadefaltho  friofalto  in  diesen  glossen  ver- 
ständlich werden,  die  Leo  auf  rielfache  weise  deutet* 

Lasp.  50.  53.  54.  58.  122  vriederbolt  sich  mit  schvrankender  lesart  eine 
glosse  seolandoefa  seulandoveva  selandoeffa,  immer  bei  der  composition  von  62 'A 
sol.  oder  2500  den.,  aber  für  ganz  verschiedne  missetbaten,  brandstiften,  Verwun- 
dung, ungerechte  anklage  und  zauber.  unmöglich  also  vrird  dadurch  das  einzdne 
verbrechen  ausgedruckt,  rielmehr  die  auf  alle  gesetzte  gleichförmige  busze,  unge- 
fähr vrie  leudardi  eine  andere  solche  anzeigte,  aus  seol  segeln,  steuern,  dirigere, 
intensivem  an  und  deabhadb  teibbeadh  Zerstörung  setzt  Leo  2,  23  den  begrif  ab- 
sichtlicher zugruoderichtung ,  der  ungefähr  auf  alle  verbrechen  gerecht  wSre,  zu- 
sammen, mir  macht  eindruck  der  volle  deutsche  klang,  sftolando  €vra  wäre  lex 
regionum  maritimarum,  würden  dadurch  bestimmungen  ausgedruckt,  die  im  see- 
ländiscben  landstrich  der  Malier  galten?  ich  lasse  ununtersucht ,  von  welchem 
punct  aus  dies  Seeland,  ob  im  alten  oder  neuen  sitz?  zu  ermitteln  wäre;  dahätte 
diese  composition  gegolten;  auch  seolandistadio  sc.  6wa  p.  122  wäre  seelandicae 
regionis  statutoro.  Oder  soll  seo  die  lat  partikel  seu,  sive  sein,  so  bliebe  min- 
558destens  lando£wa,  wie  es  Hei.  161,  30  beiszt:  iuwao  6o,  iuwaro  liudo  landrebt; 
freilich  alle  buszen  sind  landrecbt,  die  von  62  Vs  in  voriiegenden  fallen  könnte 
aus  besonderem  grund  so  benannt   sein,    gefährdet  aber  scheint  dadurch  eine 

Boeia.  lauzmita  socia  aUii,  sich  dem  laocb  gesellend,  lauchflresseDd,  poetisch  f&r  geisi 
oder  DOck.  laucb  boseiehoet  allgemein  jedes  saltige  kraut,  und  in  rosoi  kdnnte  ein  andres 
der  geisi  behagendes  kraut  stecken,  ja  selbst  chrdnecruda  durch  diese  krAutor  heraoge- 
loekfc  sein,  doch  auch  anderwUru  wird  cbenecruda  eingeschoben  (Leo  S,  18.)  im  Reineke 
1771  beisit  die  liege  Mo^e. 
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s.  232  versuchte  deutang  von  deba  ioceodium,  iDSofern  deba,  andeba  aus  lan- 
den selandeva  entstellt  sein  konnten;  auf  chreodiba  (l^icbbrand)  wäre  kein  ein- 
llusi  denkbar. 

Den  namen  malberg  oder  mallobergus  erklärt  Leo  2,  30  naeb  dem  kelu  mol 
kaufe,  versamlung  und  beargnadh  landessprache ;  wie  aber  auszuschliessen  wäre 
der  örtliche  be|j[rif  des  gericbtsbergs  oder  hugels,  wie  das  bekannte  'solem  in 
mallobergo  coUocare*  zu  verstehn,  wie  die  in  Deutschland  verbreiteten  Ortsnamen 
malberg,  mahlberg  (RA.  s.  801)?  mallus  läsat  sich  doch  aus  goth.  ma)>l,  ags.  mä- 
dd,  ahd.  madal  forum  leiten,  mallare  aus  goth.  ma|iljan.  der  titel  46  de  adfa- 
thamire  sogt  (Waiti  s.  256.  Lasp.  116.  117):  ante  regem  aut  in  mallo  publico 
legitimo,  hoc  est  in  mallobergo  ante  theuda  aut  thunginum;  fdr  ante  theuda  ge- 
ben andere  hss.  an  theoda,  immer  bleibt  der  sinn:  vor,  beidemvolk.  Lasp.  19*, 
wo  vom  majalis  votlvus  oder  sacrivus  die  rede  ist,  steht  die  glosse  'barco  ano- 
meo  ani  theothn';  wenn  im  ersten  wort  ags.  bearb,  ahd.  paruc  majalis  unverkenn- 
bar scheint,  bessere  ich  das  zweite  in  ftnomen  oder  ftuoman,  ags.  änumen,  ahd. 
amoman  elatus,  sublatus,  von  &niroan  tollere,  efferre,  und  jetzt  erst  empfangen 
die  beiden  letzten  worte  ihren  sinn :  der  heilige  eher  wurde  vor  dem  volk  im  ge- 
richt  feierlich  erhoben,  umgetragen,  umgefuhn,  wie  uns  noch  ein  weistbum  3, 369 
erläutert:  das  goltferch  musz  durch  die  bänke  gehn;  nach  einem  andern  weis- 
tbum 3,  513  aall  der  frischling  an  einer  seule  gebunden  stebn,  vgl.  mythol.  s.  45. 
man  lese  also  auch  in  dieser  malb.  glosse  'ana  theuda'.  Wie  einfach  gegen  Leos 
(I,  89)  keltisches  anomeo  anitheo  tha:  athems  aufhörens  zwei!  da  im  gesetz 
nicht  das  geringste  von  einer  zeftheilung  der  achtzehnthalben  soliden  ss  700 
denaren  in  '/i  und  Vs  gesagt  wird. 

Im  titel  de  eo  qni  aiterius  campum  araverit  (Lasp.  77*)  findet  sidi  zu  hor- 
tus  die  glosse  ortopodun  und  ortobaum.  orto  steht  nun  leicht  für  hordo  chordo, 
was  dem  ahd.  karto  und  lat.  hortus  entspricht,  wie  auch  der  habicht  ortfocal 
oder  hortfocal  heiszt,  was  gartvogel  zu  bedeuten  scheint;  wahrscheinlich  sasz  er 
im  hof  (gart,  goth.  gards)  auf  Stangen,  bäum  ist  einerlei  mit  podun  »■  bodum, 
badum,  und  zeigt  dasz  die  Franken  gleich  den  Scandinaven  in  diesem  worte  D, 
wie  die  Gothen  G  hatten,  frank,  badum  ist  altn.  badmr,  goth.  bagms,  woneben 
schon  bäum,  wie  ahd.  poum,  ags.  beÄm  galt,  in  gartbaum  und  baumgarte  schei- 
nen aber  beide  theile  der  Zusammensetzung  den  platz  zu  wechseln,  wie  ineidot- 
ter  und  dotterei,  windsturm  und  Sturmwind  (gramm.  2,  547.)  sind  diese  deutun- 
gen  richtig,  so  fallt  Leos  ansieht  (2,  67),  dasz  podun  dem  kelu  bedheann  oder  559 
biann  entspreche,  woraus  das  lat.  fnerit  des  textes  übertragen  sei. 

Dies  fuhrt  mich  auf  den  tilel  de  servis  vel  mancipiis  furatis  (Lasp.  36.  37) 
wo  die  merkwdrdigen,  zum  theil  entstellten  glosseo :  tbeos  taxata,  theu  tha  texaca, 
theu  texaca,  de  tazaca,  theuca  tezara,  thenca  tezara,  teoducco,  teodocco.  rich- 
tig scheint  mir  bloss  'tbeu  tazaca'  mancipii  furtum,  worin  offenbar  liegt  theu  ser- 
vna  goth.  |>itts  ahd.  dio  oder  theu  ancilla  goth.  |)ivi,  ahd.  diu.  vielleicht  wäre  in 
theos  der  goth.  gen.  sg.  masc.  Iiivis,  in  theuca  der  gen.  sg.  fem.  wahrzunehmen, 
ich  bestehe  nicht  darauf,  erinnere  aber  daran,  dasz  man  noch  im  tiL  de  raptu 
mul.^  (Lasp.  42)  die  glosse  'andre  theo'  auf  die  worte  des  textes  'sponsern  alie- 
nam'  beziehen  und  damit  auszer  dem  acc.  theo  ancillam  ■«  virginem  auch  das 
adj.  andre  gewinnen  könnte.  Am  schlusz  des  zehnten  titeis  (Lasp.  37)  hat  Leo 
1,  146  treffend  ein  rechtssprich  wort  entdeckt,  das  ich  nur  etwas  anders  und  nicht 
keltisch  auslege,  die  malb.  glosse  lautet  nemlich  richtig  gelesen:  theutexaca  is 
maJatexaca,  amba  texaca,  amba  otfaonia,  was  vielleicht  so  zu  fassen  wäre :  knechts- 
diebstal  ist  kuhdiebstal,  gleicher  diebstal,  gleiche  busze.  mancipien  werden  auch 
■onat  dem  vieh  gleichgestellt,  mala  war  kuh  (s.  550),  auf  deren  entwendung  35 
aol.  oder  1400  den.  standen,  welche  summe  gerade  die  theutexaca  kostet,  wäre 
theuca  texaca^  wirklich  servae  furtum,  so  schickte  sich  die  kuh  hier  noch  eigent- 
licher, das  'is'  belehrt  uns  aber  die  fränkische  gestalt  der  tertia  sg.  des  Sub- 
stantiven verbums  und  stimmt  zur  alts.,  entfernt  sich  von  der  ahd.  und  goth.  (oben 
a.  206.)  muhe  macht  amba;  ich  halte  dazu  goth.  ibns,  ahd.  epan,  ags.  efen, 
altn.  iafn,  schwed.  jemn ;  wie  ans  stibna  stirona  stempna,  «aus  hrafn  schwed.  rambn 
ward,  neben  gr.  afi/y>m  lat.  ambo  sl.  oba  gilt,  könnte  sich  eine  fränkische  form 
«mba  emba  für  ebna  entfaltet  haben,  und  auch  ags.  efen  schwankt  in  emn,  von 
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wo  nur  nocli  ein  schritt  wäre  zu  embn.  Wu  ist  eodlieh  othoaia,  oder  wie  et 
eine  andre  lesari  mit  amba  ferschmilzt  ambilaoia?  ich  denke  ans  mlat  idoneare 
ezadoniare,  idoneom  se  reddere,  purgare,  emendare;  TieUeicht  ist  aoch  die  beiM 
raub  der  ingenua  (Lasp.  40.  41)  vorkommende  glosse  *antonio'  *anthamia'  su  er- 
wfigen.  wie  aber  die  malh.  fjL  *horog  aut  orogania'  (Leo  2,  162)  deuten?  dia 
sogar  in  den  text  bei  Waitz  s.  249  eingeht:  'ministerium  qopd  est  horogaTO*^ 
wofür  man  anderwärts  (Lasp.  86)  'ministerium  quod  est  sirogaa'  oder  'thoragao 
und  'trachra'  liest. 

Lasp.  44 — 47  wiederholt  sich  die  glosse  mosido  mosido  mosdo  mordo,  wo- 
bei es  einfältig  ist  das  nhd.  mausen  für  stehlen  heranxuziehen ;  gemeint  wird  im- 
mer exspoliatio  diortui,  heimlicher  raub  und  mord.  da  weder  in  den  Obrigen 
deutseben  noch  urverwandten  sprachen  S  gilt,  scheint  mordo  allein  richtige  form, 
660  vgl.  lat.  mori  mors  mortis,  sl.  mijeti  und  rai^tviti  occidere*.  wozu  das  wort  aas 
kelt.  mort  oder  mortadh  leiten?  zumal  das  altdeutsche  wort  gerade  den  begrif  des 
heimlichen  tödtens,  worauf  es  hier  ankommt,  enthslt  (RA.  s.  625.)  ehr^omordo 
leichenberaobuDg  theumordo  (Lasp.  90.  91.  93)  tödtung  und  beraubung  eines 
knechte,  vgl.  morter  für  morther  Lasp.  78. 

Lasp.  64.  65  anowado  anoano  anneando  adnovaddo  entweder  das  'in  uteKS 
in  ventre'  des  textes,  ahd.  ana  wambo,  oder  gravide,  in  utero  gerens,  goth.  io- 
kil|>6,  von  kildus  uterus.  in  beiden  fallen  scheint  mir  vaddns  oder  vadus  zu  Stefan 
für  chvaddus,  chvadus,  wie  lat.  uterus  für  cuterus,  goth.  qi^ns,  oder  venter  fSr 
eventer,  wahrscheinlich  auch  goth.  vamba  f.  qamba. 

An  die  folgende  für  Leo  massgebend  gewordne  glosse  'schuisara  chrogino' 
wage  ich  mich  kaum,  so  wenig  mir  seine  deutong  zusagt,  denn  es  ist  gegen  sie 
mit  fug  eingewandt  worden,  dasz  das  gaL  siosar  erst  aus  dem  engl,  scissars,  dies 
aus  romanischer  spräche  eingeführt  scheine,  eher  mochte  ich  in  schuisara  ein  ver- 
derbtes fränkisches  wort,  nicht  für  den  begrif  des  scherens,  sondern  des  haupi- 
haars  suchen,  goth.  sknfts  ^^iS,  ahd.  scuft,  nhd.  schöpf  leitet  sich  her  von  sb'n* 
bau  pellere,  trudere,  das  gleich  unserm  treiben  und  dem  franz.  ponsser  auch 
wachsen  ausdrückt:  man  sagt  das  gras  schiebt,  l'herbe  pousse,  neue  zahne  schie- 
ben, schuft  also  ist  das  treibende  wachsende  haar,  wie  aitn.  haddr  flos  campi 
und  crines  mulierum.  da  nun  s  für  f  verschrieben  wird  (thoalasti  f.  tboaiafti)  so 
könnten  -andere  hss.  dieser  nur  einmal  vorkommenden  glosse  sciufara  (oder  scio- 
faca,  wie-texara  statt  texaca  steht)  bringen,  das  mag  alles  noch  für  höchst  un- 
sicher gelten. 

Dem  fränkischen  lautsystem,  wie  es  vorbin  aufgestellt  wurde,  scheint  auch 
das  der  malbergischen  glosse  ziemlich  angemessen.  E  für  A  in  lern  für  lam,  he- 
bros  für  habros,  sex  für  sax,  texaca  und  taxaca.  EU  in  theu  theuda,  leodardi 
und  dem  vermuteten  nenne.  CH  in  chunnas  chrdo  chr^ne  cbana  ehamin  chagme, 
P  in  ortpodun  podor,  X  in  sexan  taxaca  nexti  ^m  nehsti  nesti,  und  in  cuitellns 
sexaudrus  (Lasp.  77),  worin  deutlich  sax  messer.  das  P  für  R  und  ebenso  C 
für  6  hat  schon  ahd.  vorschmack.  G  tritt  auf&llend  ein  in  den  Ortsnamen  des 
prologs  (Lasp.  2.  3)  Salechagine  Rodogagine  Widochami,  wo  bei  Hattemer  s.  351 
richtiger  gelesen  vrird  Salicagme  Rodecagme  Widochaamni  und  Salechagme  Roda- 
chagme  Widohaim,  in  einer  andern  hs.  auch  Salagheve  flodogheve  Windogheve; 
dies  chagme  kann  nichts  anders  als  das  goth.  haims  alts.  h^m  ahd.  heim  sein, 
vgl.  die  lesarten  bei  Waitz  s.  36.  37,  der  s.  54.  55  eine  menge  Ortschaften  auf 
561 -hem  in  salfrankischem  lande  nachweist  eben  so  erscheint  oder  schwindet  G  in 
seusius  segusius  und  in  den  glossen  chegmeneteo  chamitheoto  hamachito  (Lasp. 
22.  23)  für  jenen  taurus  trespellius  tribus  villis  communis,  in  welchem  chegme 
und  chami  wieder  der  begrif  hain  oder  villa  vorbricht,  endlich  in  weiaso  Teganus 
(Lasp.  28.  29),  dem  namen  des  raubvogels  weihe.  Nicht  su  übersehn  den  s.  513 
besprochnen  Wechsel  zwischen  FR  und  CHR,  worauf  die  Varianten  friomosido  prio- 
mosido  chreomosido;   adframire  adchramire  ** ;    mafolus  und  macholns  weisen. 

*  mosido  ist  wie  Rusaeteri  für  Buructeri  (s.  131.) 

**  die«eo  lautwecbsel  snvigeod  und  der  Franc!  comaii  uod  criniti  (s.  ftSä)  gedenkend 

möchte  man  wirklich  Leos  deuiung  des  nameos  Fraok  aus  gal.  und  ir.  greanoach  eoma- 

tU8.  cristatus  (1,  151)  beifallen,  der  auch  noch  an  Aquasgraoum  erinnert,  woxa  eine  duokle 

SMlle  des  Isingrimus  863  gebohen  werden  darite.    kelt.  6R  gebt  Oher  in  6HR  (8.368)  ans 
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Ffir  die  fleiion  aoxiiachlagen  bliebe  das  -as  in  chaoDas  tbalaptas;  einmal  auch 
landefeiaa  (Lasp.  53);  tcbwacbea  -o  erscbiene  in  mosido  cbengisto  cbanaauido 
cbnatiao,  fielleicbt  auch  antedio.  Da  alle  diese  glossen  nichts  als  nomina  ge- 
währen, scheint  fOr  das  verbam  kaom  anlasz,  es  sei  denn  im  vermuteten  genin- 
dium  charoenna,  oder  in  antedio,  und  dem  einem  formlicheu  satz  einmal  zuge- 
flossenen is  ea  est.  Ich  hebe  noch  die  sichtbar  weibliche  ableitung  auf  -ina  her* 
Tor  in  thenlasina  theolasina  Lasp.  39.  66.  cheolasina  39.  friolasina  50.  51.  frio- 
fastina  154  (bei  Hattemer  357.  366  fribasina  firibastina)  frifrasigena  155.  evalesina 
anüasina  66.  67,  in  welchen  allen  nur  zwei  Wörter  ffir  ancilla  (theu)  und  inge- 
nua  <fri)  enthalten  scheinen;  doch  wer  unternimmt  auslegungen  ihres  zweiten 
theils?  Tgl.  auch  chrotarsino. 

Wenigstens  treffen  hier  gewohnte  laute  und  formen  das  ohr;  wenn  ich  in 
Childeberts  capitular  (Pertz  4,  6)  *suammala  burginam'  lese,  klingt  mir  das  deutsch, 
obwoi  die  verlornen  oder  entstellten  worte  unverstandlich  geworden  sind;  ich 
kann  nicht  finden,  dasz  in  allen  malbergischen  glossen  keltische  spracheigenheit 
aufstosze.  Zwar  will  Leo  genug  eciipsen  und  mortificationen  wahrnehmen,  aber 
Immer  tragt  er  sie  erst  in  die  buchstaben  der  glosse  ein;  viel  zusagender  wäre 
wenn  ihr  Wechsel  aus  den  urkundlichen  buchstaben  selbst  hervorgienge.  wad  in 
wadfaltbo  aoU  2,  36  bat  stock  sein,  dessen  aspirierte  form  bhat  wie  wat  lautet; 
ein  erklirer  konnte  zu.  bat  bbat  mhat  greifen  wie  es  ihm  beliebte,  niemand  wird 
doch  zugeben,  dasz  vargus,  von  nralter  zeit  her  bezeichnung  des  wolfs  und  ver- 
bannten rSubers  (s.  332),  in  der  aspirierten  form  des.gal.  mairg  miserandus  de- 
piorandns  seinen  grund  habe,  mit  solchem  kellischen  lautwandel,  der  leichtigkeit 
kellischer  Zusammensetzungen  und  partikelanlebnungen  kann  man  die  Wörter  zu 
allen  etymologien  zwingen.  Scheint  dennoch  ein  solches  wort -für  den  im  text562 
enthaltenen  gegenständ  unfugsam,  so  eriaobt  sich  Leo  in  es  eine  so  allgemeine 
Vorstellung  von  äbelthat  oder  frevel  zu  legen,  dasz  es  unvermeidlich  einen  sinn 
von  sich  geben  musz.  femere,  fimire  (Lasp.  60)  ist  z.  b.  eine  völlig  unverständ- 
liche glosse,  in  welcher  es  gelingen  mfiste  die  Vorstellung  eines  scbifs  oder  na- 
chens  auizuweisen  (icb  wüste  nur  den  gleich  dunkeln  eigennamen  Famerofledis 
aus  Gregor  4,  26  hinzuzuhalten);  das  soll  nun  'einen  tollen  streich'  ausdrucken 
■nd  aus  gal.  Ü  dämonisch  und  mire  leicbtsinn  zusammenflieszen.  man  kann  an- 
nehmen, dasz  unter  allen  keltischen  deutungen  die  zu  oft  gebrauchten,  welche 
den  begrif  *  absichtliche  zugrunderichlung',  'arge  Zerstörung',  'eselhafte  schieiche- 
rei\  'ausgezeichnet  niederträchtiger  streich',  'toller  streich',  'ganz  entsetzlich' 
kundgeben,  von  vom  herein  anstosz  erregen  müssen,  da  es  gar  nicht  im  geist  der 
sJten  rechtssprache  ist,  Verschiedenheit  und  abstufung  der  verbrechen  mit  so 
nichtssagenden  benennungen  zu  belegen. 

Es  ist  vollkommen  gegründet,  dasz  der  Ursprung  unsrer  merkwfirdigen  thier- 
fabel  wesentlich  auf  die  Franken  und  vielleicht  das  gebiet  der  salischen  Franken 
zurfickzuleiten  sei,  und  nichts  wäre  wiilkommner  als  wenn  die  malbergischen  glos- 
sen zu  den  titeln  ober  viehdiebstal  aufscblusz  ober  uralte  Ihiernamen  darbölen, 
tactfoll  hat  sich  darum  Leo  bemüht,  zumal  im  titel  de  furtis  avium,  poetische 
benennungen  aus  der  keltischen  spräche  zu  deuten;  es  würde  darin  ausser  dem 
wörtlichen  einklang  zugleich  ein  starker  grund  für  die  frühste  Verbindung  der 
Franken  und  Kelten  gelegen  haben,  aber  auch  hier  scheint  die  keltische  ausle- 
gnng  nichts  zu  fruchten,  chanaswido  soll  genau  chantedin,  der  im  gesang  blin- 
zelnde sein;  doch  gal.  smeid,  das  erst  wenn  es  zu  smheid  wird,  wie  swed  lau- 
tet, bedeutet  nur  nicken,  winken,  ich  kann  für  den  ersten  theil  der  composition 
das  deutsche  hana  ehana  nicht  fahren  lassen,  das  allerdings  mit  lat.  canere  nah 
verwandt  scheint,  in  swido  könnte  fortis  liegen,  doch  nach  den  eigennamen  Chram- 
Diaindus  Galsuintha  ^ar  der  fränk.  spräche  suinth  gemäss,  ohne  ausstosz  des  N, 
in  suido  musz  also  etwas  anderes,  das  ich  noch  nicht  rathe,  enthalten  sein,  das 
wollantende,  allem  anschein  nach  echte  solampina  solamphina  bedeutet  gallina, 
nnd  soll  auf  keltisch  die  gesangsüsze  sein  von  sallan  sang  (wahrscheinlich  erst 
aus  psalm,  ahd.  salm  entnommen)  und  binn  süss,  melodisch;  ein  name geschick- 


welehem  Mok.  CHR  enupraogeo  wftre.    doch  widerstfebt  alles,  was  schon  s.  516  ange- 
schlagen wurde. 
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ter  für  die  nachtigal  als  die  krShende  gackernde  henne,  welche  auch  in  den  ge- 
dichten  nie  so,  vielmehr  die  bunte,  fleckichte  und  blinde  (blinzelnde)  beiszt.  aolam- 
pina,  das  ich  auch  nicht  deutsch  auslegen  kann,  gemahnt  mich  an  den  bohmi- 
sehen  namen  der  henne  siepice,  d.  i.  die  blinde,  wenigstens  folgen  sich  in  bei- 
den Wörtern  die  consonanten  SLP  auf  gleiche  weise;  ich  will  noch  eine  malb. 
563  glosse  mit  einer  östlichen  spreche  vergleichen,  auf  gans  oder  ente  nemlich  geht 
snndelino,  sundulino,  sundleno,  nach  Leo  die  pfulfrohe,  von  gal.  sunnd  froh  und 
linne  sumpf;  den  begrif  des  wassere  oder  schwimmens  reichte  umgekehrt  unsre 
spräche  in  sund  oder  sumpf  für  das  erste  wort  der  lusammensetzung  dar.  mir 
f&lit  wieder  die  seltsame  einstimmung  des  lettischen  sohiulens  sohHens  ansercu- 
lus  auf  (von  soh^s  anser,  litth.  fasis,  samog.  susis  «■  poln.  g^,  nhd.  gans.)  darin 
ist  kein  Widersinn,  dasz  die  gleich  allen  andern  Deutschen  von  osten  hergezog- 
nen Franken  einzelne  Wörter  mit  Litthauem  und  Slaven  gemein  gehabt  haben 
können;  es  zeigte  uns  nur  hohes  alter  der  malbergischen  spreche  an,  aber  frei- 
lich, dasselbe  sundelino  scheint  auch  den  sperber  (sparvarius)  zu  glossieren,  wo 
die  Fulder  hs.  sucelin  gibt,  etwa  dem  sl.  sokol  -■  falke  (s.  51)  vergleichbar. 

Mich  haben  die  glossen  zum  titel-  de  basilica  incensa  et  homicidiis  clerico- 
rum  (Lasp.  152.  153)  angezogen,  weil  man  hier,  da  keine  entschieden  christli- 
chen Wörter  auftreten,  noch  altere  heidnische  wittert,  bei  den  worten  si  quis 
diaconum  und  presbyterum  interfecerit  steht  malb.  'theorgiae'  und  'theorzine',  in 
derSangaller  hs.  (Hattemer  365)  in  umgekehrter  Ordnung  bei  presbyter 'theorzin', 
bei  diaconus  *theorgie\  ^s  kann  nur  ein  und  dasselbe  wort  sein,  das  sich  die 
glossenschreiber  mit  der  Verschiedenheit  des  G  und  Z  überlieferten,  deren  letzte- 
res oft  für  ersteres  gesetzt  wird  (z.  b.  in  tbunztnus  f.  thunginua.)  in  tbeorgkana 
ich  nichts  anderes  sehn  als  &eov^y6s,  einen  der  göttliche  werke  verrichtet,  und 
es  wäre  zu  ermitteln,  wo  und  zu  welcher  zeit  man  sich  theurgus  für  den  geist- 
lichen gestattete,  wie  die  Angelsachsen  sacerd,  die  Galen  sagart  aus  sacerdos 
entnahmen. 

Für  basilica  erecbeinen  zwei  ausdrücke  in  der  Pariser  und  gewöhnlich  mit 
ihr  stimmenden  Sangaller  hs.  (Lasp.  152.  Hadern.  364)  'alatrudna  und  'chrotar- 
sino\  die. Fulder  hat  'alutrude  theotidio'  und  anderwärts  (Lasp.  51*)  'chreotar- 
sino\  diese  letzte  form  soll  nach  Leo  2,  18  bedeuten  leichenhaos,  von  creadh 
leichnam  und  darsa  haus;  ich  finde  in  keinem  ir.  oder  gal.  glossar,  dasz  creadh 
leichnam'  bezeichne,  sondern  nur  erde,  staub  (wie  angeblich  in  chrenechruda 
s.  556)  und  es  scheint  mir  lyierlaubt,  mit  Leo  2,  1 1  daraus  den  begrif  des  leibs 
und  leicbnams  zu  folgern,  slaubhaus  klänge  allzu  poelisch  oder  christlich.  Bei 
cbrotarsino  denke  ich  ans  goth.  hröt  Stofio,  ariyrj,  bei  alatrudua  ans  goth.  alba 
vaost  alid.  alah  ags.  ealh  (mylhol.  s.  57),  und  alatrudua  für  alactrudua  könnte  aus 
dem  frauennamen  Alahdrfit  (vgl.  Electrudis  s.  537)  eriäoterung  empfangen,  der 
eine  heidnische  priesterin  oder  weise  freu  ankündet. 

Diese  geringen  versuche  den  Schleier  der  malbergischen  glosse,  sei  es  auch 
nur  am  untersten  säum  zu  lüften  lassen  noch  riel  oder  das  meiste  zu  wünscheo 
5()4  übrig;  den  einwurf  mache  ich  mir  selbst,  dasz  eine  gute  erklärung,  wenn  sie  im 
einzelnen  gelingt,  hier  auch  im  ganzen  mehr  ausreichen  moste.  Leos  mut,  der 
keiner  Schwierigkeit  auswich,  nachzuahmen  hatte  ich  jetzt  nicht  raum  und  ein 
groszer  tbeil  solcher  Wörter  bleibt  von  mir  diesmal  unangerührt,  mein  ziel  ist 
erreicht,  wenn  ich  formen,  die  allem  Verderbnis  zum  trotz  noch  selbständig  und 
alterthömlich  dastehn,  möglichkeit  des  Verständnisses  aus  unsrer  eignen  spreche 
aufrecht  erhalte,  und  die  keltischen  deutungen,  deren  keine  mir  einleuchtet,  nach- 
dem sie  mich  lange  gequält  hatten,  wieder  abschüttle,  ein  altdeutsches  verschlos- 
senes denkmal  begehrt  auch  deutschen  schlilssel,  ja  für  den  fast  unglaublichen 
eindrang  keltischer  werter  ins  fränkische  geselz,  liesze,  so^weit  ich  umschauen 
kann,  sich  höchstens  Procops  seltsame  meidung  (b.  gotb.  1,  12)  vom  verein  der 
Franken  und  Armoriker,  die  \\km /i^ßo^vxoi  heiszen,  geltend  machen,  er  fült 
aber  schon  in  die  christliche  zeit,  da  doch  das  salische  gesetz  und  die  glosse 
heidnischen  beischmack  haben. 
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HESSEN  \m  BATAVEN. 


Dasz  ich  von  den  Hessen  ausführlicher  handle«  als  dieses  bacbes  565 
ganzer  anläge  gemjisz  scheint,  ivird  keinen  der  mich  kennt  verwun- 
dem,  da  ich  an  meiner  heimat,  in  der  meines  bleibens  nicht  war, 
immer  lebhaft  hieng  und  noch  hänge. 

Die  Hessen  sind,  auszer  den  Friesen,  der  einzige  deutsche  volks* 
stamm,  der  mit  behauptetem  altem  namen  bis  auf  heute  unverrttckt  an 
derselben  stelle  haftet,  wo  seiner  in  der  geschichte  zuerst  erwähnt 
ward,  denn  wenn  schon  der  Sueven  name  aus  frühster  zeit  fortbe- 
steht, sind  doch  ihre  sitze  weiter  gesteckt  und  veränderlicher  gewesen« 
dies  in  seinem  beginn  unvordenkliche,  mit  dem  volksgefühl  verwachsne 
einhaben  angestammter  statte  ist  ein  vortheil,  aus  welchem  mehr  als 
^ine  tugend  flieszt.  auch  die  Hessen,  gleich  den  übrigen  Deutschen 
müssen  einmal  in  ihre  landstriche  eingewanderjL  sein;  aber  wann  und 
unter  welchen  umständen  es  geschah  weisz  die  geschichte  nicht,  nur 
reicht  ihre  ankunft  lange  hinaus  über  Caesars  zeit,  der  die  erst  von 
den  Chatten  ausgewanderten  Bataven  bereits  auf  der  insel  des  Nieder* 
rheins  kennt. 

Caesar  selbst  nennt  die  Chatten  nie;  allein  nur  sie  gemeint  haben 
kann  er  unter  den  Sueven,  die  er  als  nachbam  der  Cherusken  im 
bakenischen  walde  schildert  (s.  491),  unter  den  Sueven,  von  welchen 
er  4,  16  die  Ubier  gedrängt  werden  läszt,  wie  sie  bei  Florus  mit 
Cherusken  und  Sigambem  ungemachte  beute  theilen  (s.  52 1 .)  es  flieszt  566 
daraus  für  unsre  Untersuchung  gleich  der  wichtige  satz,  dasz  die 
Chatten  ein  hochdeutscher,  zu  den  Sueven  nah  i^ehöriger  stamm  sind 
(s.  494.) 

Ich  will  dafür  einen  beweis  aus  unscheinbarer  volkssage  führen, 
den  ich  nicht  gering  schätze,  noch  heute  nennt  man  in  ganz  Deutsch- 
land, ohne  zu  wissen  warum,  beide  die  Hessen  und  Schwaben  'blinde*, 
und  wer  etwas  nicht  gesehn  hat,  das  andern  in  die  äugen  fiel,  wird 
auf  der  stelle  'ein  blinder  Hesse'  gescholten,  besonders  ist  diese 
schelte  den  sächsischen  oder  westfWschen  nachbam  der  Hessen  zur 
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hand;  ich  finde  aber  auch,  dasz  die  Niedenachsen  im  16  jh.  den 
Hessen  den  beinamen  'Hundhessen'  ertheilten,  was  man  auf  den  hund^ 
ähnlichen  löwen  der  hessischen  fahne  bezog*,  ein  mflller  zu  AfToltern 
nannte  die  hessischen  Soldaten  im  j.  1622  *bhnde  hundehessen, 
Schelme,  diebe  und  rauher.'  **  Sttddeutschen  und  Schweizern  mttssen 
die  Schwaben  herhalten:  'blinder  Schwab'  ist  schweizerisches  Sprich- 
wort (Kirchhofer  s.  94.)  'ei  ist  es  wahr',  heiszt  es  in  Nefflens  vetter 
aus  Schwaben  s.  166,  'dasz  die  bauem  in  Schwaben  zehn  tage  blind 
bleiben  nach  der  gehurt?  mein  groszvater  sagte  mirs,  er  war  in 
Schwaben  einmal  gar  lange  im  quartier.'  Leonh.  Thumeiser,  der  be- 
kannte Baseler  arzt,  schreibt  3,  147  (im  j.  1584):  'scliwebische  art; 
welche  geschlecht  der  menschen  nach  der  gehurt,  wie  man  vermeint, 
neun  tage  als  die  hunde  blind  ligen  sollen.'  Was  so  tief  in  scherz 
und  ernst  des  volks  wurzelt,  kann  nicht  anders  sein  als  uralt,  und 
ich  zweifle  nicht,  dasz  im  dreizehnten  und  neunten  jh.  dieselben 
redensarten,  vielleicht  nur  verschieden  gewendet  und  ausfÜhrUcher 
entwickelt  aus  dem  munde  der  leule  giengen. 

Wie  sie  nun  deuten?  schon  Moser  läszt  die  frage  aufwerfen 
567 und  nicht  uneben  beantworten***,  es  konnte  selbst  Römern,  die 
den  namen  Ghatti  oder  Galti  hOrten,  einfallen  ihn  mit  catus,  catulus, 
^atellus  und  calta  zu  vergleichen  (s.  38.  39);  ich  weisz  nicht,  wann 
zuerst  in  unserm  mittelalter  aus  Melibocus,  bei  Ptolemaeus  to  Mrikl- 
ßoxov  0Q0<:j  die  Vorstellung  Gattimelibocns  und  der  deutsche  name 
der  grafen  von  Katzenellenbogen  sich  erzeugte,  in  deren  gebiet  ein 
Malchenberg  (mallobergus)  diese  anwendung  erleichterte,  in  deren 
fahne,  wie  in  allen  hessischen,  der  löwenhund  war  f.  Dieser  einklang 
erklärt  aber  blosz  den  hessischen  namen,  nicht  den  schwabischen, 
es  ist  an  sich  völlig  unwahrscheinlich,  dasz  aus  dem  lateinischen 
witz  die  deutsche  sage  und  schelte,  die  Schwaben  und  Hessen  in 
gemeinschaft  schon  auf  sich  nehmen  dürfen,  entsprungen  sei. 


*  Luntzels  hildesheimiscbe  sttftsfebde  8.  36.  38.  39. 
**  Rommels  hess.  gescbichte  7,  202. 
***  Mosers  werke  5,  26 :  ich  weisz  nicht  wie  die  rede  eben  auf  die  blinden 
Hessen  fiel,  als  jemand  fragte,  wober  es  doch  in  aller  weit  kommen  möchte, 
dasz  man  die  Hessen  blind  nennt,  da  doch  diese  nation  gewis  eine  der  scharf- 
sichtigsten in  Deutschland  sei?  o*  rief  der  alte  prSsident  von  Z...  aas,  *das 
will  ich  ihnen  wol  sagen:  die  Hessen  hieszen  ehmals  Katten  oder  Khazzen, 
woraus  zuletzt  Hessen  geworden;  und  es  ist  sicher  eine  anspielung  auf  die 
blinde  geburt  der  katzen,  dasz  man  die  Hessen  mit  jenem  sobriket  beehrt  hat, 
tvelches  itzt,  da  die  Hessen  nicht  mehr  Khazzen  heiszcn,  ganz  wegfallen  sollte. 
Wahrscheinlich  haben  die  Cherusker,  die  mit  den  Katten  in  bestandigem  kriege 
lebten,  jenes  sobriket  zuerst  aufgebracht.' 

t  oder  >ucb  katze  (Zeitschrift  des  hess.  verems  4,  13.)  Heinrich  I  erscheint 
in  der  zweiten  hälfle  des  eilften  jh.  als  ältester  graf  ?on  Katzen ellenbogen ;  eines 
seiner  nachfolger  gedenkt  Walther  von  der  Vogel  weide  81,  6.  Übergang  aus  dem 
M  in  N  war  naturiich  und  gebirgsgestalten  nach  thieren  zu  benennen  üblich. 
BClhs  in  seiner  gesch.  des  mittelalters  s.  621  versichert  höchst  naiv:  der  name 
kommt  nicht  von  den  Chatten,  sondern  von  dem  alten  schlosz  Katzenellenbogen. 
das  ist  als  behauptete  man,  der  name  Böhmen  komme  von  Bojohemum,  nicht 
von  den  Bojen. 
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Sichersten  anfschlusz  gewührt  ims  also  der  mythus  von  den 
Weifen,  der  sich  unter  fiaiem,  Schwaben  und  Hessen,  wie  wir  s.  468 
sahen,  wahrscheinlich  auch  bei  Skiren  und  Rugiem,  in  wechselnder 
flberiieferung  seit  uralter  zeit  entfaltet  hat ;  er  scheint  mir  hochdeutscher 
abstammung  volles  zeichen.  Die  an  manchen  orten  vortanchende  sage  568 
meldet  von  drei,  sieben,  zwölf  auf  einmal  gebomen  knäblein,  die,  weil 
sich  ihre  mutter  fürchtete,  oder  eine  btfse  schwieger  es  veranstaltete» 
ausgetragen  und  ersäuft  werden  sollten,  durch  dazwischenkunft  des 
vaters  aber,  dem  man  sie  fttr  blinde  weifer*  angab,  zur  rechten 
stunde  gerettet  wurden,  hiemach  empfangex^  sie  den  namen  Weife» 
Hunde  oder  £itelwelfe,  Eitelhunde  und  werden  stammhem  berühmter  ge^ 
schlechter,  auch  die  abweichung  kommt  vor,  dasz  man  die  neugebomen 
drillinge  dem  priester  spöttisch  als  hunde  oder  weifer  zuf  taufe  darge- 
tragen habe.  Mir  scheint  nun,  dasz  ein  solcher  mythus  schon  in  ältester 
zeit  von  einem  urahnen  der  Sueven,  Hessen  und  Baiem  umgieng,  und  der 
ihm  angewiesne  name  sich  nicht  nur  in  seinen  söhnen  und  nachkommen, 
mit  sagenhafter  Verschiedenheit,  wiederholte,  sondern  auch  in  natürlicher 
anwendung  auf  das  gesamte  -volk  forttibertragen  wurde,  und  bei  dem  volk 
bUeb  zuletzt  der  Vorwurf  weifischer  bUndheit  hängen.  Es  mag  sein, 
dasz  das  alterthum  zugleich  von  einem  wirklich  blind  gebomen  beiden, 
wie  sonst  von  stummen  oder  tauben  zu  erzählen  wuste^  dem  hernach 
äugen  und  zunge  gelöst  wurden  und  der  dann  ^m  so  gewaltiger  er* 
schien**;  ein  solcher  kann  davon  den  namen  Weif,  Welfo,  wie  der 
langobardische  Lamissiovon  der  'lama'  (ptscina),  in  welche  er  ausge- 
setzt war,  erhalten  haben,  huelf  bezeichnet  eigentlich  catulus  (s.  39)» 
wird  aber  gleich  diesem  auf  die  blindgebornen  jungen  der-  löwen, 
Wölfe  und  katzen  erstreckt,  und  weil  durch  abstumplung  der  form 
huelf  in  weif  scheinbare  ähnlichkeit  mit  wolf  hinzutrat,  so  begreift  es 
sich,  dasz  in  hochdeutscher  heldensage  auch  der  wolf  eine  grosze 
roUe  spielt.  In  solchem  sinn  werden  also  die  Wolfunge  den  Weifen 
identisch,  und  Wolfdietrichs  name  findet  die  nebenbedeutung ,  dasz  er 
als  neugebomes  J^ind  von  einem  wolf  in  den  wald  getragen  wird^ 
im  Wappen  schwäbischer  und  hessischer  geschlecliter  konnten  sich  die 
weifer  von  selbst  zu  löwen  umgestalten,  wo  nicht  hunde  und  wölfe569 
schon  im  namen  blieben,  wie  bei  den  hessischen  Hunden  von  Holz-*> 
hausen  und  Wölfen  von  Gudenberg.  Mit  diesem  ttbereinkunfl  hessischer 
und  schwäbischer  sagen  und  namen  ist,  wie  mich  dOnkt,  jene  uralte 
gemeinschaft  der  Chatten  und  Sueven  nicht  wenig  bestärkt  worden***« 

Sie  rechtfertigt  sich  auch  durch  die  bald  freundüche,  bald  fetnd-* 
liehe  bertthrung,  in  welche  schon  zu  Caesars  zeit  und  nachher  solchd 
suevische  Chatten  ihre  östliche  läge  mit  den  niederrheinischen  Sigambem 


*  vgl.  PIimus  8,  40. 
**  in  der  edda  ist  Helblindi  eines  wolCs  und  zusleich  Odins  name. 
***  in  andern  mythen  erscheint  Verschiedenheit,  wie  sie  selbst  unter  xnehrem 
sueviscben^  stammen  obwalten  mochte,  z.  6.  in  dem  hessischen  Holle  und  schwä- 
bischen Berthacullas,  falls  sich  nicht  durch  die  schwabische  Hildaberta  (mythol. 
0.  255)  sogar  beide  einigen. 
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md  den  Ghenuken  iwiseben  der  Weser  und  Elbe  liraciite.  Was  den 
ilter^  schrifUtelleni  hier  »och  Sneren  heisit,  fftfat  alimalich  m  den 
genaueren  namen  der  Chatten  flbef.  Sueren  nad  Sigambem  waren 
«S|  die  römisch  gesuuilen  Ubiern  feiadiieh  entgegentraten*  Als  12  j. 
▼or  Gbr.  Drusns  dorclt  das  land  der  Sigambem »  die  damab  mit  den 
Chatten  ttberworfen  waren  (Dio  Gaas.  54  >  23')  #  bis  zar  Weser  ge- 
drungen war,  scheint  diese  gefahr  die  Rentsehen  sehnell  wieder  geeint 
Sil  haben  and  bei  Arbalo  setaten  sie  dem  welehen^n  feinde  siqh  nr 
wehr;  doch  der  sieg  blieb  den  Römers,  deren  feldherr  festen  aoni- 
legen  bedacht  war,  im  sigamibrischen  lande  Aliso,  im  chattischen  dicht 
am  Rhein,  einige  jähre  spater  fiel  er  nochmals  tiber  verbandele 
Chatten  und  Sigambem  (Dio  Gass.  54,  36.)  ein  dritter  feldzng,  der 
im  j.  9  vor  Ghr.  mit  des  Drasus  tode  endigte,  war  noch  tiefer  in 
das  chatlische,  cheruskische  und  markomannisehe  gebiet  vorgerdekl: 
vfofjX&t  I*ix9^  ^9  Stvfißiag  sagt  Rio  Gasslns  55,  1,  der  sonst 
Chatten  von  den  Siieven  unterscheidet,  im  anssug  der  vertomen  h#* 
eher  des  livins  heiszt  es  13S:  Tencleri,  Chatti  aliaeque  Germanorum 
Irans  Rhenum  gentes  subactae  a  Drnso  refenmtar;  bei  Pedo  (oben 
a.  521)  sind  an  der  Chatten  steUe  wiederum  Sueven  genannt,  man 
570 erkennt  deutlich  wie  sich  diese  namen  vertreten;  wenn  Tacitus  Genn. 
88  behauptet:  Soevoram  non  una  ut  Ghattorum  Tencteronimve  gens, 
majorem  enim  Germaniae  partem  oblinent,  propriis  adhuc  nationihus 
Bominibusqne  discreti,  quamquam  in  commune  Suevi  vocentur,  so 
können  hiernach  zwar  die  Sueven  nicht  Chatten,  wol  aber  die  (hatten 
Sueven  heissen. 

Im  ganzen  ersten  jh.  fliesst  die  künde  von  den  Chatten  reicher» 
als  in  den  folgenden,  und  den  Gbemsken  sur  seite  treten  sie  als  eins 
der  bedeutendsten  und  tapfersten  deutschen  Völker  auf.  Zwar  dem 
Strabo,  der  uns  den  chattiscben  namen  neben  Livius  zuerst  ausspricht, 
erscheinen  die  Sueven  als  das  grOszte  unter  allen  lf.ifyi<nor  xw 
So^ßwr  t&pog)  vom  Rhein  bis  zur  £lbe;  Miitmpa  idmi  y^^fji»^ 
ytxa  sind  ihm  Gherasken,  Chatten,  Gambrivier  (d.  i.  Sigambem)  und 
Chattuarier.  Plinius  4,  28  ordnet  dem  herminooischen  hauptstanmi 
unter:  Sueven,  Hermunduren,  Chatten  und  Gherasken.  Tacitus  aber» 
nachdem  er  von  den  Rataven  und  Mattiakera,  die  beide  chattischer 
aUcunft  sind,  und  den  undeutschen  bewohnera  des  zehntlandes  geredel 
hat,  ergieszt  sich  (Germ.  30)  in  das  lob  der  Chatten,  ihr  gebiet  ist 
kein  flaches  und  sumpfiges,  sondern  httgeliches  land,  das  sich  vom 
herkynischen  wald  gegen  den  Rhein  erstreckt:  et  Chattos  suos  saltus 
hereynins  prosequilur  simnl  atque  deponit.  Duriora  genti  corpora, 
stricii  artus,  minax  vultns  et  major  animi  vigor;  multum  ut  inter 
Germanos  rationis  ac  sollertiae,  was  an  ihren  kriegerischen  tugenden 
näher  entfaltet  wird,  omne  robur  in  pedite,  in  gegensatz  cur  ge- 
rühmten tenctrischen  reiterei;  was  bei  andern  Deutschen  selten  wahr- 
genommen wird,  ist  bei  ihnen  allgemeiner  brauch:  ut  primum  adole- 
yerinty  crinem  barbam(itte  submittere,  nee  nisi  hoste  caeso  exuere  vo-^ 
tivum  obligatumque  virtuti  oris  habitum.     super  sanguinem  ei  spoUa 
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revelant  frontem»  seque  tiim  demiim  prelia^nascendi  retulisse  dignosque 
patria  ae  parentibus  ferunt  ignavis  et  imbelUbus  manet  squalor.  Es 
ift,  als  hdre  man  im  epos  erzählen,  wie  der  held,  auf  dem  erlegten 
fiind  stehend,  seines  geHihdes  endlich  ledig,  sich  die  langen  haare  aus 
der  siegesfrohen  stime  streicht;  der  zug  begegnet  öfter  in  lied  und 
sage,  dass  einer  durch  gelobde  verbunden  ist  haar  und  hart  wachsen 571 
fett  lassen,  bis  ein  kämpf  gefoehten  oder  räche  genommen  sei.  *  gleich 
ieiglingen  seigeii  sich  die  unerledigten  mit  sottigem,  ungepflegtem 
baarwuehs.  erst  der  sieger  darf  seine  stime  aufräumen,  und  die 
lecken,  nach  snerischer  weise,  oben  zusammenschtirzen.  Aber  noch 
ein  andres  zeichen  wird  namhaft  gemacht:  fortissimus  quisque  ferreum 
iosaper  anulum,  ignominiosum  id  genti,  telut  vinculnm  gestat,  donec 
ee  caede  hostis  absolvat;  plurimis  Ghattorum  hie  placet  habitus,  jam- 
que  canent  in^gnes  et  hostibus  simul  suisque  monstrati.  omnhun 
penes  hos  initia  pugnarum,  haec  prima  semper  acies,  Tisu  nota.  nam 
ne  in  paee  qutdem  vultu  mitiore  mansnescunt.  nulli  domus  aut  ager 
aiil  aliqua  cura;  prout  ad  quemque  venere  aluntur,  prodigi  alieni, 
contemptores  sui,  donec  exsanguis  senectus  tam  durae  virtuti  impares 
liiciat.  Diese  in  der  schlecht  vorktfmpfenden,  ohne  haus  und  hof  leben- 
den, aber  wo  sie  hinkommen  Tom  volk  unterhaltnen  tapfersten  krieger 
haben  einige  ahnlichkeit  mit  den  nordischen  berserkem  wie  mit  einzel- 
nen zogen  des  ritterlebens  im  mittelalter  und  der  noch  spVleren 
landsknechte.  Der  schimpfliche  eiserne  ring  gemahnt  merkwürdig  an 
die  (poQßttd  oder  pferdehaliter,  die  nach  einem  alten  geselz  itf  Make- 
donien umgtirtet  tragen  muste  wer  noch  keinen  feind  erlegt  hatte**, 
vielleicht  auch  an  das  satteltragen  in  unserm  mittelalter  (RA.  718) 
und  die  circuli  ferrei  (RA.  710),  nur  dasz  dies  alles  zur  strafe  auf- 
erlegt, die  fessel  des  eisenrings  frei^llig  von  den  mutigsten  erwählt 
wurde,  um  sich  durch  den  sehetn  der  schmach  zu  grösseren  thateu 
anzutreiben. 

Diese  Schilderung  der  Chatten  konnte  Tacitus,  dem  ihre  geschichte 
fast  bis  zum  ausgang  des  ersten  jh.  voriag,  im  allgemeinen  aufstellen;  572 
seine  übrigen  Schriften  berühren  aber  hin  und  wieder  im  einzelnen, 
was  bei  ihnen  vorgieng. 

>  Des  Varus  niederlege  im  j.  9  nach  Chr.  trachtete  Germanicus 
sieben  jähre  später  zu  rächen ;  er  ttberflel  mit  ansehnlicber  macht  un- 
versehens die  Chatten  an  der  Adrana,  und  verbrannte  Mattium,  ihren 
hauptort.  die  Gherusken  wurden  von  Caecina  abgehalten  den  Chatten 
beizuspringen  (ann.  1,  56.) 

Gleich  im  folgenden  j.  16  muste  Silius  diesen  einbruch  ins  chat- 
tische gebiet  wiederholen  (ann.  2,  7.  25.)    das  erstemal  trug  er  nur 


*  Taeitns  selbst  meldet  bist  4,  61  von  dem  batSTischen  Civilis  t  barbaro 
«oto  poet  coepta  adversot  Romane«  arma  propeaimi  ratUatainque  eiinen  patrat« 
demam  caede  legioDiui  deposviu  Paokis  Diac.  3,  7 :  sex  mtllia  Saxonun  dero- 
ferant,  se  neque  barbam  neque  captUos  incisoros,  aisi  se  de  hostibus  Siia?is  ul- 
ciscereDtur. 

**  Aristoteles  polit  ¥11.  2,  6. 
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geringe  beute  davon»  nahm  aber  des  chattischen  forsten  Arpus  ge* 
mahlin  und  lochter  gefangen«  die  beim  zweitenmal  entfaltete  rOmische 
Streitkraft  von  30000  fuszgttngem  und  3000  reitem  gestattet  einen 
schlusz  auf  die  chattische  bevOlkening»  gegen  weiche  ein  so  bedeur» 
tendes  heer  auszusenden  ndthig  schien« 

Im  jähr  17  sah  Rom  den  groszen  triumph,  durch  welchen  des 
Germanicus  unvollendete  siege  ttber  die  Deutschen  gefeiert  wurden; 
es  heiszt  bei  Tac.  ann.  2,  43:  triumphavit  de  Cheruscis  Ghattisque 
et  Angrivahis,  quaeque  aliae  nationes  usque  ad  Albim  colunt*  vecta 
spolia,  captivi,  simulacra  montium»  fluminum,  proeliorum;  bellumqoa 
quia  conficere  prohibitus  erat,  pro  confecto  accipiebatur.  in  diesem 
Schaugepränge,  das  uns  Strabo  p.  291«  292  unmittelbar  aus  seiner 
zeit  näher  schildert,  musten  auch  die  gefangnen  deutschen  forsten  mit 
ihren  frauen  und  kindern  einhergehn:  darunter  ^Paftlgf  OvxQOfw^ov 
dvydrt]^  f^yil^ovog  Xaxrwyy  dem  cheruskischen  söhne  Segimers 
Sesithak  vermählt,  welchen  Ovx^ofiVQog  aber  Tacitus  ann«  11,  16. 
17  Actumerus  nennt;  wahrscheinlich  auch  jene  frau  und  tochter  des 
Arpus,  endlich  ^ißtjg  rcjy  XaTztay  i^Q^^Sy  vielleicht  der  ahd.  name 
Liupo;  dieser  priester  muste  unter  dem  volk  in  ansehn  gestanden 
haben,  weil  ihn  der  römische  pomp  gleich  den  fürstlichen  geschlech- 
tern  hervorhob.  Dasz  die  Chatten  ausser  priestem  auch  weissagende 
frauen  (alahtrudi  s.  563)  hatten,  wie  die  Bructerer  Velleda,  lehrt  eine 
'chalta  mulier',  die  dem  Vitellius,  als  er  von  Galba  nach  Deutschland 
gesandt  worden  war  (im  j.  68)  sein  Schicksal  verkündete  (Suetonü 
VitelJ.  cap.  7.  14.) 
573  Zur   zeit  der  Agrippina  im  j.  50  heiszt  es  ann.  12,  57:   iisdem 

temporibus  in  superiore  Germania  (d.  i.  den  decumalischen  ländem) 
trepidatum  adventu  Chattorum  latrocinia  agitantium.  dein  Lucius  Ppm- 
ponius  legatus  auxiliares  Vangiones  et  Nemetas  addito  equite  alano 
moQuit  ut  anteirent  populatores  vel  dilapsis  improviso  circumfunderentur. 
et  secuta  consilium  ducis  industria  miUtum,  divisique  in  duo  agmioa 
qui  laevum  iter  petiveraut  recens  reversos  praedaque  per  luium  usos 
et  somoo  graves  circumvenere,  aucta  laetitia,  quod  quosdam  e  clade 
variana  quadragesimum  post  annum  servitio  exeiAerant.  dies  dient 
zum  beweis,  dasz  die  Chatten  gegen  Varus  mitgefpchten  und  die  ganze 
zeit  über  damals  gefangne  ROmer  als  knechte  mit  sich  geführt  halten, 
welche  genaue  künde  von  ihnen  zu  erlheilen  musten  diese  im  stände  sein. 

Ins  jähr  58  HlUt  ein  für  die  Chatten  übel  ausgeschlagner  kneg 
zwischen  ihnen  und  den  Hermunduren  über  die  Salzquellen  (wahr- 
scheinlich der  Werra,  wo  noch  heule  Salzungen  liegt  *)i  wovon  Ta- 
citus 13,  57  merkwürdige  nachricht  gibt« 

Bei  dem  batavischen  aufruhr  unter  Civilis  im  j.  69.  70  kann 
kein  germanischer  volksstamm  heftiger  angeregt  worden  sein,  als  die 
Chatten,  und  die  belagerung  von  Mainz  durch  Chatten,  Usiper  und 
Maltiaker  (bist.  4,  37)  hieng  ohne  zweifei  eng  damit  zusammen. 


*  SalzuDga  in  fiaibus  Turingiae  saper  fluvium  Wisara.    SchauDat  n°  454« 
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Im  j.  88»  unter  Domitüm,  der  selbst  einen  heerzug  gegen  die 
Chatten  unternommen  hatte  (Suetonius  in  Dom.  6),  brach  ein  krieg 
zwischen  Chatten  und  Ghenisken  aas,  in  welchem  letztere  vdllig  un- 
terlagen, so  dasz  Chariomer,  ihr  Idrst,  bei  den  Römern,  aber  umsonst» 
hfllfe  suchte  (Dio  Cass.  Reim.  p.  1104.)  Nicht  den  kämpf  selbst,  nur 
dessen  ausgang  schildert  Tacitus  Germ.  36«  offenbar  mit  zu  grellen 
ftrben:  in  latere  Chauchorum  Chattorumquc  Cherusci  nimiam  ac  mar- 
centem  diu  pacem  illacessiti  nutrierunt.  idque  jucundius  quam  tutius 
fuit,  quin  inter  impotentes  et  validos  falso  quiescas;  ubi  manu  agitur, 
modestia  ac  probitas  nomina  superioris  sunt.  Ita  qui  olim  boni574 
aequiqne  Cherusci,  nunc  inertes  ac  stulti  vocantur  *•  Chattis  victori- 
bus  fortuna  in  sapientiam  cessit.  Tracti  ruina  Cheruscorum  et  Fosi, 
contermina  gens:  adversarum  rerum  ex  aequo  socü  sunt,  quum  in  se- 
cundis  minores  fuissent.  Diese  sonst  nie  genannten  Fosi  sollen  an  der 
Fuse  gewohnt  haben,  welche  sich  in  die  Aller  gieszt,  ich  denke,  die 
sehnellrinnende ,  fUsa,  ahd.  funsa?  Aus  dem  sieg  der  Chatten  folgert 
man  unsicher  eine  betrachtliche  ausdehnung  ihres  gebiets  gegen  osten, 
wie  sie  die  geographischen  Angaben  des  Ptolemaeus  zu  begehren 
scheinen. 

Nach  den  bisher  gedachten  melduifgen  erstreckten  sich  die  Chatten 
*  im  Westen  gegen  den  Rhein  und  an  die  Usipeten,  im  norden  an  Tenc- 
terer,  Sigambem,  es  scheint  auch  an  eine  ecke  der  Chauchen**,  im 
Osten  an  die  Weser  und  Cherusken,  im  Süden  an  Hermunduren,  viel* 
leicht  noch  an  andere  Sueveti  und  das  decumatische  land.  des  Volkes 
kern  und  mittelpunct  lag  an  der  Adrana  (Eder,  Edder),  wo  sie  sich 
in  die  bei  Römern  nie  genannte  Fulda***  ergieszt.  dieselbe  gcgend 
ist  auch  spater  und  bis  auf  heute  unverändert  als  eigentlicher  sitz  der  575 
Hessen  angesehn  worden,  welche  die  Werra  von  den  Thüringen,  ein 
dorf  Wolfsanger  an  der  Fulda  unweit  Cassel  von  den  Sachsen  schied. 
Ptolemaeus  aber  in  der  ersten  hallte  des  zweiten  jh.  rUckt  die  Chatten 


*  galten  solche  beinanien  in  gutem  und  bösem  sinn  unter  den  Deutschen 
selbst,  so  kann  es  nicht  befremden,  dasz  frank  (s.  513.  519.  522)  und  quad 
(s.  507)  in  förmliche  namen  übergiengen.  * 

**  Chauchorum  gens  in  Chattos  sinuatur.  Genn.  35.  hatten  sich  die  Cbauchen 
einen  schmalen  streif  an  der  Weser  mitten  durch  cheruskiscbes  land  errungen? 
oder  ist  fär  Chauchorum  zo  lesen  Chamavorum? 

^**  auch  der  geographus  ravennas  nennt  sie  nicht,  vor  dem  achten  jb.  wird 
der  name  Fuldaha,  Fulda  kaum  erscheinen :  fuldense  monasterium  fundari  coeptum 
a  Bonifacto  anno  744  (Pertz  1,  345.)  nun  läszt  er  sich  zwar  ableiten  Yom  ahd. 
fulta  terra  und  bedeutet  einen  landflusz  (fultaha),  wozu  die  alte  schreibuDg  Fulta 
(MB.  28",  I  a.  777  und  Pertz  2,  83)  stimmt,  das  D  ist  dem  alts.  folda,  ags. 
folde  gemasz.  Da  sich  aber  slavische  ansiedler  den  Main  entlang  bis  ins  Foldi- 
Bche  niederlieszen ;  so  darf  auffallen,  dasz  auch  die  böhmische  Moldau  den  Slawen 
selbst  Wltawa,  Wletawa  beiszt  und  in  den  ann.  fuld.  bei  Pertz  1,  385  Fuldaha, 
Waldaha  eben  diese  Moldau  meint;  im  russischen  bezirk  Minsk  ergieszt  sich  ein 
flusz  Volta,  Velta  in  die  Dwfna.  Oder  begegnen  sich,  noch  höher  hinauf,  sogar 
die  Wörter  folda  terra  (finn.  peldo  ager,  arvum)  und  molda  terra  (finn.  mulda, 
multa)  ahd.  molta?  in  der  edda  Saem.  94*  ist  foldvegr.  was  240*  moldvegr. 
M  und  F  können  leicht  neben  und  für  einander  eintreten,  wie  sonst  M  und  B 
(Massel  und  Bassel,  weistb.  2,  516.) 
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ostwärts  vor»  fast  in  das  hestige  Thflriagciii  zwischen  Ghamav^  and 
Tubanten»  welche  ganze  stellang»  wie  die  der  langobardischen  Sueven» 
bei  ihm  verfehlt  oder  vieUach  dunkel  scheint;  es  gebricht  uns  an  ge- 
nauen meldungen  Ober  die  läge  und  geschichte  der  Chatten  im  laufe 
des  zweiten  und  dritten  jh.,  als  dass  eine  berichtiguag  thunlich  wire. 
wenig  aber  hat  es  üSr  sich»  dasx  über  die  Weser  hinaus  im  lande 
der  Cherusken  und  über  die  Werra  hinaus  in  dem  der  flennunduren 
die  Chatten  fusz  gelaszt  haben  sollten. 

Wie  seit  Caesars  tagen  und  vorher  schon  deutsche  beere  den 
Rhein  ttberschritten  und  sich  auf  der  Unken  seite  des  siroms  in  OaUien 
ansiedelten,  wie  einzelne  häufen  von  den  Rümem  selbst  gewaltsam 
ttbergeführt  ihnen  befreundet  und  sogar  im  römischen  beer  verwandt 
wurden,  allmälich  dichtere  germanische  bevölkerung  dort  erwuchs, 
unter  der  im  dritten  jh.  der  fränkische  name  verlautete,  ist  in  den 
vorausgehenden  capiteln  gezeigt  worden.  Wenn  Sigambem  und  Salier 
den  wesentlichen  bestand  dieser  Franken  bildeten,  so  konnte  man  im 
voraus  erwarten,  dasz  dem  alten  zug  nach  weslen  folgend  auch  Chatten 
in  die  fränkische  masse  getreten  wären;  den  Sigambem  standen  sie 
längst  befreundet  und  verbündet  und  dasz  die  mit  den  Saliern  Örtlich 
sich  berührenden  Bataven  aus  der  Chatten  schoss  hervorgegangen 
waren,  muste  im  andenken  des  volks  unvergessen  sein,  auch  wohnen 
gerade  in  batavischer  gegend,  wie  nachher  anzugeben  ist,  die  noch 
ganz  chattisch  benannten  Chaltuarii,  und  Sulp.  Alexander  bei  Gregor 
576  von  Tours  2,  9  läszt  zu  Valentinians  zeit  den  in  fränkischer  geschichte 
neben  Sunno  auftretenden  Marcomir  (s.  519)  ausdrückhch  als  chalti« 
sehen  ftthrer  erscheinen,  selbst  die  bei  Ptolemaeus  neben  Oanduten 
und  Turonen  aufgeführten  Magav'fyyoi  leiden  vergleich  mit  den  frän- 
kischen Merowingen  und  bezeugen  uralten  Zusammenhang  zwischen 
Franken,  Chatten  und  Thüringen,  dessen  die  geschichte  dieser  stamme 
vielfach  eingedenk  bleibt.  Dennoch  scheint  das  innere  chattische  volfc 
nicht  aus  seinem  Stammsitz  an  der  Eder  gewichen,  und  weder  früher 
jemals  in  die  legionen  der  BOmer  eingeworben*,  noch  später  ein 
ygentlicher  bestandtheil  des  fränkischen  siegesheers.  Um  so  weniger 
wird  sich  behaupten  lassen,  dasz  der  name  der  Chatten,  wie  er  zuerst 
in  dem  der  Sueven  begriffen  war,  zuletzt  in  dem  der  Franken  auf- 
gehe ;  zwischen  dem  mächtig'  aufblühenden  fränkischen  reich  im  westen 
und  dem  thüringischen  im  Südosten  erblich  der  Chatten  rühm,  nicht 
ihr  name. 

flier  liegt  es  mir  ob,  früher  angeregten  graounatischen  zweifei 
gegen  die  gleiehheit  des  chatlischen  und  hessischen  namens  wieder 
zu  tilgen. 

Die  Römer  schrieben  Chatti  (Strabo  und  Dio  Xdrroij  Ptolem. 
Xdrrai)  ganz  nach  fränkischer  weise  (s.  543),  und  wie  Chamavi  in 
Hamaland  (s.  530)  übergieng,  muste  das  CH  in  Chatti  albnälich  sich 


*  die  notitia  dignitatum  nennt  BatSTen ,  Mattiaker,  Bructerer,  Tubanten,  nie- 
mals Chatten. 
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in  H  wandeln,  auch  erscheint  in  dem  namen  eines  von  den  Ghatteh 
entsprossenen  nebenstamms ,  auf  welchen  ich  zurttckkommen  werde» 
die  form  Gbattuarii  gemildert  in  Haltuarii  und  sogar  Altuarii,  wie  wir 
es  in  Chariberius  Haribertus  Aribertus,  Ghilpericus  Hilpericus  llpericus 
fanden  (s.  544.)  der  anlaut  macht  also  keine  Schwierigkeit  und  fOr 
Gbatti  wflrde  ahd.  Hazzi  Hazi  ganz  in  Ordnung  sein,  denn  auch 
für  Hattuarii  begegnet  ahd;  Hazzoarii  in  den  annalen  bei  Pertz  1» 
7.  343. 

Warum  aber  erscheint  das  seit  jener  letzten  anfahrung  des  Sul- 
pitius  Alexander  verschollene  chattische  volk  zuerst  wieder  bei  den5T7 
fränkischen  annaUsten  des  achten  jh.  durchgängig  unter  der  benennung 
Hassii  oder  Hessii  und  nicht  bazzi  Hezzii?  die  briefe  des  Bonifacius 
schreiben  'in  confinio  paganorum  Haessonum  et  Saxonum',  die  vita 
Bonifacii  Hessi  Hessorum,  die  annales  Einhardi  (Pertz  1,  153)  Hassi» 
und  so  finde  ich  überall  auch  in  dem  häufigen  aus  dem  volksnamen 
geleiteten  mannsnamen  Hassi,  Hassio,  Hesso  nur  SS,  nicht  ZZ  ge- 
schrieben: 'Hessi  unus  e  primoribus  Saxonum'  (Pertz  1,  155.  a.  775) 
*cum  Ibssione'  (Pertz  1,  154.)  die  heutige  Schreibung  Hessen  ist 
also  schon  durch  die  mhd.  (Nib.  175,  1)  und  ahd.  rechtfertig,  und 
es  wäre  tlberflflssig  noch  mehr  belege  zu  häufen,  ein  Schwab  oder 
Baier  des  siebenten  jh.  würde  in  diesem  volksnamen  ZZ,  ein  Sachse 
TT  ausgesprochen  haben,  das  im  achten  entfaltete  SS  erklärt  sich 
aus  beiden,  und  hat  andere  analogien :  vom  goth.  vitan  wird  das  praet. 
vissa  für  vitida,  vom  ahd.  wizzan  wissa  wSssa  für  wizzita  gebildet  und 
eben  daher  entspringt  das  goth.  adj.  viss  cerlus,  ahd.  kiwis  gen. 
kiwisses;  aus  alln.  sitja  sedere  sess  sella  und  sessa  pulvinar.  wir 
sahen  s.  358,  dasz  auch  aus  lat.  sedeo  sessum,  aus  meto  messum 
hervorgieng ;  es  besteht  eine  uralte  assimilation  der  inlautenden  lingual- 
muta  in  die  spirans,  zumal  bei  geläufigen  formen  wie  eigennamen. 

Kann  hiemach  die  Verschiedenheit  der  namen  Ghattus  Ghatta  (und 
Chattio,  wie  Francus  Francio)  Hazzo  Hassio  Hesse  keinen  anstosz  geben» 
so  wird  auch  über  den  ursprünglichen  sinn  dieses  worts  wenig  zweifei 
bleiben;  es  ist  zurückführbar  auf  eine  eigentbümlichkeit  der  tracht, 
die  den  ganzen  volkslarom,  oder  vielleicht  den  an  seine  spitze  treten- 
den heros  und  gott  auszeichnete.  Tacitus  hebt  zwar  kein  solches 
kennzeichen  an  den  Ghatten  hervor,  es  konnte  etwas  gewesen  sein» 
was  allen  Deutschen  bemerkbar,  dem  äuge  der  Römer  nicht  auffiel, 
ags.  heiszt  hat,  engl,  hat,  altn.  hattr  pileus,  pileolas,  galerus,  etwan 
eine  hauptbinde  und  haube,  die  sich  dem  ags.  faeafela  (zeitschr.  für  d. 
alterth.  1,  136)  vergleicht;  das  ags.  häter,  mhd.  haz,  haeze  (gramm. 
d,  451)  scheint  binde  und  gewand  in  allgemeinem  sinn«  merkwürdig 
aber  führt  Odinn  selbst,  dem  wir  vorhin  (s.  568)  auch  im  Helblindi578 
begegneten,  den  namen  Höttr  pileatus  (roythoL  s.  133)»  wie  der  Geten 
und  Golhen  priester  pileati  hieszen;  warum  sollte  nicht  den  chatli- 
schen  Atßri^  (s.  572)  solche  mitra  geschmückt  haben?  Höttr  wäre 
goth.  Hattus  (gen.  Hatlaus)  und  hetja  heros  (myth.  s.  317)  könnte 
ihm  verwandt,  ja  unmittelbar  ein  goth.  hattja  •»  ahd.  Hassio  Hesso 
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sein,  so  dasz  es  oantfüiig  wird,  fllr  die  helden  und  krieger  die  im 
huttergruDd  Uegende  vorateUong  des  hauptscbmacks  festzuhalten. 

fch  weiss  kein  andres  deutsches  volk»  bei  dem  sich  so  viele  ei^ 
iuMiwigen  an  das  heidenthum  eng  nebeneinander  bewahrt  hätten  wie 
bei  4en  Hessen,  und  twar  gerade  in  dem  landslrieh,  der  auch  als 
hauptsits  der, Chatten  angesehn  werden  musz.  unfern  von  jener  Don- 
nerseiche bei  Geismar  lag  zugleich  ein'  Wuotansberg  im  fidergrund 
wie  im  Fuldathal  bei  Rotenburg  ein  andrer  Wuotansberg  und  Grosz^ 
vatiBrberg  (Ellerfaeiienberg),  dem  als  groszvater  gedachten  Donnergott 
geweiht;  es  scheint,  dasz  man  die  heiligen  Örier  der  beiden  höchsten 
gOlAer  gern  nebeneinander  hegte,  wie  auch  im  Norden  ihre  bildsenlen 
oft  tusammen  standen.  Frideslar,  zwischen  Geismar  und  Gudensberg, 
musz,  wie  der  name  anzeigt,  eine  gefriedete,  heilige  statte  gewesen 
sein;  was  Geismar  bedeuiele,  entgeht  uns,  weil  aber  mehrere  örter 
dieses  namens  auf  hessisdiem,  engrischem  und  thüringischem  boden 
vorkommen  (die  hessischen  in  uriiunden  des  eilften,  zwölften  jh.  ches* 
man,  gesmere,  geiamere,  bei  Pertz  2,  825  steht  gaesmere),  darf  man 
einen  mythischen  und  cfaatitischen  bezug  kaum  bezweifeln:  die  wurzel 
gtsan  geis  sptrare,  bullire,  wovon  geist,  spiritus,  halitus  und  goth. 
gaisjan  motu  percellere,  usgeisnan  stupere  leitet  auf  heidnischen  brauch 
an  heiliger  quelle;  hei  Geismar  liegt  ein  Sauerbrunnen,  bei  Hofgeismar 
ein  gesundbrunnen. 

Dicht  vor  Gudensberg  liegt  ein  dorf  Maden  (urkundlich  Matliana, 
Madanaj  und  nordwärts  am  flUszchen  Rhein,  das  auch  den  namen 
Matze,  Matzof  d.  i.  Mazzaha  empfängt,  ein  andres  Metze  genannles 
dorf;  man  hat  die  wähl,  in  welchem  von  beiden  man  das  alte,  von 
579  Germanicus  verheerte  Mattium  (nach  Tac.  ann.  1,  56  ausdrücklich  *id 
genti  Caput')  annehmen  will,  in  die  lautverschiebung,  wenn  TT  la* 
teinisch  sein  soll,  fttgt  sich  Mattium,  fränk.  Malhana,  ahd.  Madana; 
war  aber  das  TT,  wie  in  Chatti  fränkisch,  so  ergebe  sich  ahd.  Mazzaha. 
das  alle  volksgericht  soll  eben  zu  Maden  gesessen  haben,  nach  wel- 
chem ganz  Niederhessen  die  grafschaft  Maden  hiesz.  in  dieser  gegend 
zwischen  Eder  und  Fulda  behaupteten  sich  im  11.  12  jh.  hessische 
grafengeschlechter  von  Maden,  Gudensberg  und  Felsberg,  auf  welche 
sich  der  geschwächte  chattische  glänz  gleichsam  zurückgezogen  halte, 
um  neue  kraft  zu  sammeln,     noch  lange  zeit  gieng  der  spruch 

^  Dissen  Deute  Haldorf  Ritte  Buoe  Besse, 

dat  sind  der  Hessen  dürfer  alle  sesse, 

wie  sie  bis  heute  links  der  Eder  zwischen  Gudensberg  und  Casael 
Isrtbestehn;  es  wird  damit  der  enge  umfang  des  zuletzt  aufrecht  ge* 
Miebnen,  aber  echten  Hessens  angezeigt.  Dissen  und  Deute,  Bune 
und  Besse  allilerieren.  Ritte  ist  Altenritte,  Bune  Aitenbaune;  Besse 
iieiszt  in  «rkunden  Passaiia^.     Man  könnte  wähnen  auch  im  namen 


*  'in  Pass^e  et  Fanahe'  irad.  fuld.  ed.  Drooke  «,  112  p.  39;  in  'viilis 
duabus  ^itehessis  et  ^aoabessis*  ibid.  6,  61  p-  37  mit  merkwürdiger  aofugung 
ies  Tolksnamens  an  den  orlsnamen,  wie  insgemein  aus  dem  dat.  pl.  der  volks- 
aamea  die  drriiohea  herrorgegaogeD  eiad,   und  wie  'Hessen*  eigen^h  bedevtet 
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Gussel  liege  noch  der  des  volks»  die  älteste  form  io  einer  lurk.  Conrad 
dee  ersten  von  913  lautet  Chasella,  Dietmar  schreibt  im  j.  1015  Gas** 
salon  (Ports  5,  640);  doch  wttste  ich  weder  das  sutretende  I«  la 
verstehn.  noch  su  erklären»  warum  sich  niemals  die  gestalt  Hassab 
Hessala  seige.  anderes  bedenken  hat  die  abieituag  vom  lat*  castellum580 
dessen  T  eonst  nicht  schwindet*»  and  keine  spur  ist  hier  von  rümn 
sehen  bauten»  wie  etwa  bei  dem  Cassel  gegenOber  Mains;  bekanntlich 
gibt  es  sonst  4(rter  dieses  namens^  ausser  dem  flandrischen  auch  ein 
GasMUa  am  Ntederrhem  (Lacomblet  n''  97  und  117  a.  947.  974.) 

Wenig  erintgen  die  von  ftOmern  angegebeten  cbatüschen  eigene 
namen.  fittr  'Adgandestrü  principis  Chatlonim  leetas  in  senaUi  Uteras» 
responsuuMiue  esse'  bei  Tacitus  ann.  2»  88  schlug  ich'  vor:  ad  Gau- 
destrii  literas  respensum  esse»  um  Gandestrius  fassen  su  können  wie 
Gandaricis  (s.  478  vgl  Gandnkes  ande  Peru  2»  388)  und  nach  dem 
gnmdsatz  der  namensanalogie  in  alten  geschleehtem  auch  Aiyus  (ann. 
2»  7)  zu  deuten  «nas  mas»  wofOr  noch  heute  in  Niederhesse^  £rpel 
gilt  (vgl.  Arbala  s.  521.)  Bei  S|rabo  stehn  so  viel  ensteille  namen; 
sein  0vnQ9^iv^Qq  oder  Oinf^^ffog  p»  292  heiszt  dem  Taoitus  11» 
16.  17  Acfcumemsy  was  man  nicht  m  Catomarus  Indern  darf»  ahd* 
AhtomAri  würe  genere  claros»  man  wird  auch  (^«(m^c^c  w  be»* 
sem  haben  in  ^ii^ofifi^Qq^  ^Pofiig  seine  lechler  lu^nnte  auf  Ghramnis 
Framnis  (s.  514)  leiten»  bei  Libis  dachte  ich  an  Linbi  (s«  572«)  Man 
tibersehe  nicht,  dasz  den  Chatten»  wie  den  Cberusken  und  andern 
nordwestlichen  Germanen  nur  principes  oder  ^yiftofi^  beigelegt  weiw 
den*  keine  reges. 

Aber  es  ist  seit  auch  die  chattisehen  nebensiämme  su  erwtfgen. 
im  text  des  Strabo  heisst  der  eben  angeführte  OvHQOfiti^og  ffy^fiw 
Barmwt  was  man  auf  Tacitus  bericM  hm  in  Xawrüy  su  Indem  be* 
fugt  gewesen  ist»  da  es  unglaublich  scheint»  dasz  neben  Ghatten  noch 
ein  sndrer  nahvi^rwandter  stamm  des  namens  Batten  bestanden  habe» 
dessen  Tacitus  nnd  m<d  überall  gesehweigeo.  2ivar  liesxe  sich  m 
gunslen  dieser  Betten  anfahren»  dass  Strabo  auch  noch  Jbv^cirros 
beibringt»  die  sich  wie  SavYo^ißQOi  in  Sigobatti  auflösen  (s.  526) 
nnd  schon  bedenklicher  von  Zeuas  s*  89  für  Tubanten  erUärl  werden* 
noch  grosseres  gewicht  haben  konnte»  dasz  bei  d^  eiognstlndlicbett  581 
abkunfl  der  Balaven  von  den  Chatten»  solche  Batten  geradezu  Bataven 
schienen»  die  it  der  alten  heimat  siirttckgeMieben  wiren»  wobei  sogar 
der  Ortsname  Bosse  Pasaaba  (s.  579)  in  belraehi  ktfme  ^*,  dessen  $8 


"io  Haisis'  such  'in  Rilebtstis»  FsoaiiMsis'  nickU  sa^t»  aJt  'in  4em  too  üeMeo 
liewob^leo  Ritte  juod  Fenne/  Fenne  (auch  amts  Guden^barg)  ist  ausgegangen. 
Dasz  diese  bauernart  etwas  auf  sieb  hielt  ersieht  man  aus  dem  liede  von  der 
stolzen  braut  zu  Bessa,  gedrocitt  in  Koromanns  mons  Teneris  Frankf.  1614 
s.  M4<^d08;  ei  ist  «oI  noch  im  U.  jk  eDUprasgoa  snd  fdli  «ans  Me  eetdi* 
hartiscbe  weise  ein. 

*  es  sei  denn  im  poln.  koscioi  (spr.  kos-ziol)  kircbe,  das  man  aus  castellum 
leitet;  doch  dies  sc  geht  vor  i  aus  »t  benror,  wie  das  bobm.  kostel  zeigt. 

**  die  getiscikes  Bessea  (s.  198. 199)  aasusclilsgen  wäre  verwsf  eo»  wsim  auch 
ihr  SS  eben  so  gefaszt  werden  durfte. 
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«US  TT  wie  Hessen  aus  Chatten  folgte,  wahrend  andere  örter,  z.  b. 
Battenberg  an  der  Eder  TT  festhielten;  ja  die  unnales  fnld.  Enhardi 
ad  a.  715  schreiben  wiridich  terra  Bazzoarionim ,  welches  Pertz  i, 
343  in  die  note  verwiesen  und  im  text  durch  Hazzoartonim  ersetzt 
hat  ganz  darüber  abzusprechen  wage  ich  nicht,  da  es,  Hatten  neben 
Chatten  vorausgesetzt,  ebensowol  Battuarii  als  Chattuarü  geben  konnte. 

Der  name  jenes  chattischen  hanptortes  Mattium  fQhrt  unmittelbar 
auf  die  von  der  Eder  abliegenden,  westwärts  gesessenen  Mattiaci, 
deren  meidung  Tacitus  Germ.  29  einschaltet,  als  er  von  den  Bataven 
und  ihrer  Unterwürfigkeit  redet:  est  in  eodem  obsequio  et  Mattiacorum 
gens.  proUüit  enim  magnitudo  populi  romani  ultra  Bhenum  ultraque 
▼eteres  terminos  imperii  reverentiam.  ita  sede  finibusque  in  sua  ripa. 
mente  animoqne  nobiscom  agunt,  cetera  similes  Batavis,  nisi  quod 
ipso  adhuc  terrae  suae  solo  et  coelo  acrius  aniraantur;  das  soll  heiszen, 
sie  sind  noch  wilder,  ungezähmter  als  die  Bataven.  als  aber  der  ba- 
tavische  aufstand  ausgebrochen  war,  sehen  wir  sie  sogleich  neben 
andern  Chatten  und  Usipen  gegen  die  Römer  vortreten.  Tac.  bist.  4,  37. 
Nach  ihnen  hieszen  die  am  fusze  des  Taunus  sprudelnden  heilquellen: 
mattiaci  in  Germania  fontes  caüdi  trans  Rhenum,  Plin.  31,  2;  zur 
zeit  des  Claudios  li^zen  im  gebiet  der  Mattiaker  (am  Taunus?)  mit 
geringem  erfolg  die  ROmer  nach  erz  graben.  Tac.  ann.  11,  20. 
Ptolemaeus  nennt  sie  nicht  mehr,  wohl  aber  jenes  chaltische  Mattium 
Mamax6y.  die  notitia  imperii  kennt,  noch  Mattiaci  als  germanische 
sOldner  der  Rdmer. 
682  Laszt  sich  Mattium  und  Mathana  Madana  aus   dem  wiesengmnd 

an  der  Eder  deuten,  so  stimmt  auch  hier  das  schi;WU>ische  und  ale- 
mannische mate,  matte  pratum,  fries.  mede,  ags.  müdo,  engl,  meadow» 
aber  TT  wiche  in  der  lautverschiebung  von  dem  des  namens  Challi 
ab,  oder  das  TZ  des  doHes  Metze  fügte  sich  besser,  man  sucht  in 
Wisbaden,  nhd.  Wiesbaden  denselben  begrif  der  Matte  oder  Wiese', 
md  zugleich  des  bades.  ich  hielt  s.  535  zu  *  Wsinobates  Usipetes 
und  bin  nicht  entgegen,  dasz  in  Usi  Visi  und  vieUeicht  wiese  liege» 
ja  des  Ptolemaeus  "fyy^twyig  an  derselben  stelle  und  der  spatere 
Engiresgau  könnten  auf  anger  pratum  znrackgehn,  so  dasz  Usipetes, 
Mattiaci  und  Engriones  in  dem  begrif  wiese,  matte  und  anger  zusam- 
mentrafen *• 

FOr  Mattiaci  halte  ich  aber  eine  andere  scheinbar  kohne,  doch 
hn  Sprachgesetz  wolbegrtfndete  Vermutung  bereit  es  ist  zu  bewun- 
dem, wie  die  uralten  völkerverhältnisse,  nach  allen  eingriffen  der 
spateren  geschichte,  oft  und  fast  unverlilglich  wieder  hervortreten, 
den  namen  der  Mattiaker  glaubte  man  seit  jener  letzten  crwähnung 
10  der  notitia  imperii  erloschen;  wie  wenn  ich  ihn  in  Nassau,  dem 
lande  bei  welchem  sich  auf  derselben  stelle  die  herschaft  forterhalten 
hat,  wiederfinde? 


*  wobei  Jedoefa  die  chemskisciieii  Aiigrivarii,  spSteren  Engem  in  betracht 
kommeD. 
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In  einer  Urkunde  Conrad  des  ersten  vom  j.  915  wird  ein  hof 
Nassau  dem  kloster  zu  Weilbui^  geschenkt*;  das  ist  die  frühste  ei^ 
wühnung  dieses  namens,  der  ort  lag  auf  dem  rechten  ufer  der  Lahn 
oberhalb  Dausenau  und  kam  nachher  unter  das  stift  Worms,  ihm 
gegenüber  auf  dem  Unken  Lahnufer  baute  im  beginn  des  12  jh.  ein 
graf  von  Lurenburg  eine  feste,  die  er  wiederum  Nassau  nannte  **  und 
um  die  Mitte  des  12  jh.  nannten  sich  alle  grafen  von  Lurenburg 
nach  diesem  Nassau,  die  benennung  muss  also  von  altersher  in  der 
gegend  hergebracht  gewesen  sein,  dasz  sie  sich  an  bürg  und  her» 
schalt  hieng. 

Eine  alte  genealogie  deutet  sie  ganz  richtig  'madidum  territorium'  583 
und  nun  ist  nur  ein  schritt  weiter  zu  thun.  das  lat.  madere  und 
madidtts  scheint  unserm  nasz,  mhd.  ahd.  naz,  alts.  nat,  goth.  nats, 
wovon  natjan,  ahd.  nezan,  nhd.  netzen  gebildet  wird,  urverwandt, 
M  hat  sich  geschwächt  in  N  (vgl.  oben  s.  493  MAavog  und  Nasua, 
8.  557  mascus  und  nascus);  die  Chatten  konnten  noch  zuTacitus  zeit 
das  alte  M  in  Mattium,  Mattiaci  besitzen,  das  hernach  und 'schon  bei 
den  Gothen  des  vierten  jh.  N  ward,  die  bedeutung  der  wiese  und 
nässe  scheint  sich  aber  leicht  zu  einigen,  matte  wird  wie  aue  einen 
wasserumflosznen  platz  bezeichnen,  während  also  gegentlber  madidus 
nat  und  naz  die  licjuida  schwächten,  die  müta  verschoben,  haltete  in 
Madana  wie  im  ags.  mado  der  lat.  laut,  welcher  sich  dann  im  alemann, 
mate,  matte  um  eine  stufe  minder  als  bei  naz  verschob,  ich  mOchte 
auch  die  sonst  zu  erklären  schwer  fallenden  wetterauischen  Ortschaften 
Massenheim  und  Massenbach  heranziehen;  eine  urk.  ton  790  (in  Mai^ 
tene  coli.  1,  45.  Hontheim  1,  142.  Galmet  1,  293.  Böhmers  reg. 
Karol.  n^  1 39)  hat  Nasongae  et  Squalbach  in  der  Mamzer  gegend  auf 
rechter  Rheinseite,  wäre  das  Naslätten  und  Schwalhach?  in  mehrem 
theilen  Deutschlands  erscheinen  Ortsnamen  mit  vorgesetztem  dat.  pL 
nassen. 

Ist  der  vermutete  Zusammenhang  beider  formen  haltbar,   so  hat    : 
Tacitus  weissagend  Balaven  und  Mattiaker  nebeneinander  gestellt  (wie 
sie  auch  die  notitia  dignitatum  öfter  vereint)  und  die  spätere  geschichte 
den  verband  zwischen  Holland  und  Nassau  vielfach  bewährt. 

Schon  Caesar  4,  10  nennt  uns  die  von  der  Maas  und  einem  arm 
des  Rheins  gebildete  batavische  insel:  Mosa  profluit  ex  monle  Vosego, 
qui  est  in  finibus  Lingonum,  et  parte  cpiadam  Rheni  recepla,  quae 
adpellatur  Vahalis,  insulam  efficit  Batavorum,  ac  in  oceanum  inflm't, 
neque  longius  ab  eo  millibus  passuum  LXXX  in  Rhenum  Iransit.  die- 
selbe Batavorum  insula  geben  Plinius  4,  15  und  Tacitus  ann.  2,  6. 
bist  5,  23  näher  an,  Dio  Cassius  54,  32  hat  fj  xw  Bajaovwy  rtjaog, 
55,  24  aber  17  Bavaova,  Baxaßiay  und  im  mittelalter  dauerte  der  584 
gauname  Batua,  heute  noch  Betuwe  fort. 


*  orig.  guelf.  4,  275.    Böhmers    regesta   n°  25   und   rcgesta    Karolorum 
vP  1255. 

^*  ReiobardK  jur.  und  bist,  ausfuhrungea  2,  151. 
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Von  den  Balaven  selbiit,  so  weiig  er  der  GhattM  aamenUich 
erwXhnt,  meldet  Caesar  nichu»  desto  mehr  aber  Tacitus,  welcher  dBe 
niederrheiBischea  (vermanen  schüderod  sich  so  attsdrfldit:  omiihiiD 
harum  gentium  virtale  ^raeeipoi  Balavi  non  aiiilliim  ei  ripa  sed  m- 
siilam  Rheni  amnis  coliint,  Chattorum  qnondam  popalua»  el  sedilione 
doroestica  in  eas  sedes  traosgressns*  in  quihus  pars  romani  imperii 
fierent.  manet  honos  et  anU'qoae  aocietatis  insigne.  nam  nee  tributis 
eontemnunlur,  nee  pubücanns  atteril;  ezempti  oneribus  el  coliocaü^ 
nibus  et  lantum  in  usum  proeliomm  sepositi  velnt  lela  atqiie  arma 
bellis  reservaiitur.  Auch  bist.  4,  12  sagt  er:  Batavi,  donec  uans 
Mienum  agebant,  pars  Chattorum,  sedilione  dinnestica  pulst  ettrema 
gaUicae  orae  yacua  cuJtoribus  simulqoe  insnlam  inter  vada  sitam  oec»- 
pa^ere»  quam  mare  oceanum  a  fronte,  Rhenus  amnis  tergum  ae  latara 
circumluit:  nee  opibus  romanis  socielate  validionim  atthti  viros  ia»- 
tum  armaque  imperio  ministrant,  diu  germanicis  bellis  exereitu  Sie 
wohnten,  da  Caesar  die  BaUvorum  insnla  als  bestehend,  nicht  ali  neu 
entstanden  anfahrt,  wenigstens  schon  hundert  jähre  vor  Christus  an 
dieser  stelle  und  bexeugen  also  die  frflhe  anwesenheit  der  Deutschen 
an  dem  Rhein ;  unvergessen  war  aber,  dasz  sie,  chattisches  Ursprungs, 
durch  innere  Spaltung  genöthigt  worden  waren  aus  ihrer  heimat  am 
weichen  und  sich  auf  der  linken  seile  des  Rheins  in  der  nördlichsten 
ecke  GalUens  niederzulassen,  wo  damals  noch  kein  römisches  reich 
bestehn  konnte,  das  sich  erst  seit  Caesars  kriegen  dahin  erweiterte. 
Die  Ursache  ihres  zerwOrfnisses  mit  den  llbrigen  Chatten  erfahren  wir 
nicht,  und  den*  schlUssel  zu  ihrer  abhängigkeil  von  der  römischen 
macht  bietet  die  örtliche  läge  dar;  dasz  ihr  herz  und  mul  deutsch 
gebheben  war  lehrte  des  Civilis  empörung  unter  Vespasian. 

Den  namen  fiatevi  musten  sie  schon  aus  der  alten  beimal  her 
mitgebracht  haben,  wie  die  s.  581  vorgelegten  spuren  anzuzeigen 
scheinen,  zum  hessischen  Pazaha,  Besse  stimmt  Passau  am  lusam- 
5if5menflusz  des  Inns  mid  der  Donau  in  Baiem,  ahd.  Pazawa  Bazawa 
(Graff  3,  234.  356),  woßlr  die  vita  Severini  Battavis  BalUbis  Patevis. 
batUbinus  vicus  darbietet  * ;  es  wurde  batava  castra  nach  einer  bata» 
vischen  cohorte  genannt,  die  da  zur  besalzung  lag.  Pettau  in  Panr- 
nonien,  Petavio,  hei  Ptoleraaeus  Ilarawiov^  heiszt  bei  Tac.  bist.  3,  1 
Poetovio,  hei  Ammian  14,  11  Petobio  und  gleicht  eher  dem  venet^ 
sehen  Patavium;  aber  des  Ptolemaeus  Bariivoi  am  Riesengebirg« 
lassen  sich  zum  batavischen  namen  halten.  Gehört  Batavi  zum  goUi. 
batiza  ahd.  peziro  und  zu  gebatnan  (i^tXita&ail  denn  kaum  ist 
sich  Baduhenna  als  ünverschoben  oder  das  ahd.  unpata  lenlus  (GralT 
3,  327)  hinzuzudenken,  die  vielmehr  zum  ags.  beado,  ahd.  pato  pugna, 
bellum  gerechnet  werden  müssen. 

Wie  nah  sich  den  Römern  die  Vorstellung  der  BaUven  und  Mal- 
tiaker  mischte  ergibt  sich  aus  Martials  versen  aber  die  germanische, 
das  haar  beitzende  seife: 


*  Poiotro  dicht  dabei  ist  Bojoduruni,    in  der  notitia  dign.  p.  100  Boiodoro. 
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VIIL  33y  20.      et  mutat  lattes  spuma  btlava  cosMf. 
XIV.  26.         caustica  teutoaicos  accendil  spoma  capilloa. 
XIV.  27.         81  mutare  paras  longaevoa  cana  capillos 

aocipe  mattiacas  (qao  tibi  calta?)  pilaa. 

W02U  man  eine  steile  des  Plinius  XXVII.  12,  51  halte:  prodest  et 
sapo ;  Gallianim  hoc  inventum  rutilandis  capfüis.  fit  ex  seho  et  cinere, 
optifflus  fagino  et  caprino,  duobns  modis,  spissus  ac  liqnidas,  nterqne 
apud  Germanos  majore  m  nsu  viris  quam  feminis. 

Einen  gegensatz  zu  dem  chattiscfaen  fostvolk  (s.  570)  macht  die 
batavische  und  tenktrische  reiterei ;  diese  stamme  hatten  sich  im  ebnen 
land,  jene  auf  bügeln  zum  krieg  heran  gebildet:  iTi^aytv  Ovago^ 
j1Xq)fjvog  rovg  xaXw^iyovc  Bardßavg*  ilal  ii  Ff^fiaytay  iTtneig 
Sotaroi,  Plularch  im  Otho  cap.  12;  ^iroi  t€  iTtniV;  ImXixro},  oTg 
ro  Twy  Bavaoitjy  •  .  iyoftay  Sri  d^  TcgAvtaxot  inn^tty  tial,  xetrau 
Dio  Gass.  55,  24. 

Im  kriege  des   Civilis   sehn  wir  auf  batavischer   seile    zunächst 
Canninefaten,  dann  auch  Tencterer  und  Bructerer,  Gugemen,  Usipeten,  586 
Chatten  und  Maltiaker;  im  rücken  schlössen  sich  Friesen  und  Chauchen 
an,  und  selbst  die  rOmischgesinnten  Ubier  wurden  wieder  zum  kämpf 
ftlr  die  deutsche  freiheit  gewonnen. 

Unmittelbare  nachbam  der  Bataven  und  stets  in  gemeinschafl  neben 
ihnen  erscheinen  die  Canninefaten,  Gannanifaten,  deren  nicht  allein  bei  * 
Plinius,  Tacitus  und  Vellejus,  sondern  auch  in  mehrem  inschriften  er- 
wähnt wird,  der  sg.  lautet  Canninefas  (ann.  11,  18)  aus  dem  sieh 
das  plurale  T  wie  in  Maecenas  oder  Atrebas  entfaltet;  fas  für  fats 
gleicht  also  dem  goth«  fafis  der  Zusammensetzungen  bruf)fafis  und 
hundafa|)s  (gramm.  2,  493.)  läszt  sich  Canninefates  zu  Usipetes  steUen 
(s.  534),  so  hatten  in  diesem,  ihnen  früher  bekannten  namen  die 
Rümer  noch  unverschobnes  P,  in  jenem  schon  die  Verschiebung  F 
vernommen,  wie  es  sich  auch  mit  Usipetes  verhalte,  in  Canninefates 
läge  gerade  das  goth.  hundafadeis,  wenn  man  zugeben  will,  dasz  die 
Bataven  centum  durch  cannin  cannan  ausdrückten,  wozu  in  der  that 
das  frankische  NN  für  ND  in  chunna  (s.  552)  stimmt,  gieng  goth. 
hund  aus  taihunt^hund  hervor  (s.  250 — 253),  so  konnte  aus  techan- 
techan  chan  und  mit  wiederholter  endung  chännan  geworden  sein; 
für  die  benennung  Canninefates  müste  irgend  ein  grund  aus  der  ger^ 
manischen  kriegs  oder  gauverfassung  (s.  491.  492)  entnommen  werden. 
Warum  aber  wird  nicht  Channinefates  geschrieben,  warum  hat  sich  hier 
wieder  unverschobnes  C  bewahrt?  ich  weisz  darauf  ebensowenig  he- 
scheid  zu  geben,  als  in  abrede  zu  stellen,  dasz  auch  in  Kenemare, 
Kenmerland,  dem  noch  heute  so  genannten  Iheil  von  Nordholland*, 
welchen  man  als  sitz  der  Canninefaten  anzusehn  hat,  K  und  nicht  H 
anlautet,  die  annales  fuld.  ad  a.  882  (Pertz  1,  396)  schreiben  Kinnin, 
und  spätere  nachrichten  Rinhem,  wie  noch  ein  bach,  nordwärts  von 
Alkmaar,  an  der  grenze  gegen  Friesland  geheiszen  haben  soll. 


*  ?gl.  Haydecopers  Melis  Stoke  1,  186.  .^72.  517. 
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Haftet  in  diesem   Ortsnamen  Kinnin  und  Kenmerland,  wie  man 

587  sie  auch  deute,  spur  der  alten  Ganninefaten,  so  darf  daraus  gefolgert 
werden.,  dasz  sie,  gleich  den  alten  Chatten,  in  ihrer  heimat  btieben 
und  nicht  in  den  ström  der  südwärts  ziehenden  Germanen  gezogen 
wurden,  von  welchen  der  fränkische  name  ausgieng.  warum  sollte 
aber  nicht  von  ihren  nachbam,  den  stammverwandten  Bataven  das- 
selbe gelten?  es  ist  kein  grund  zu  der  annähme  vorhanden,  dasz  sie 
mit  den  SaUem  und  Sigambern   nach  Gallien  vorgerückt  sein  sollten. 

Ober  alle  diese  für  immer  dunkel  bleibenden  Verhältnisse  könnte 
uns  die  spräche  aufklären,  wenn  wir  wüsten,  wie  es  um  den  chatti- 
schen, batavischen  und  sigambriscben  dialect  bewandt  war,  dessen 
Überbleibsel  dann  noch  in  heutigen  volksmundarten  aufgesucht  werden 
möchten.  Unter  den  mannsnamen  I^Ut  mir  auf  Ghariovalda  duz  Data- 
verum  hei  Tac.  ann.  2,  11,  wo  man  Ghariovaldus  erwartet  hätte» 
denn  es  ist  das  alts.  Hariolt  Heriolt,  altn.  Haraldr;  aus  dem  cannine- 
fatischen  Brinno  oder  Brunio  bist.  4,  15.  16  erhellt  der  schwache 
ausgang  -o.  Gannascus  ann.  11,  18  mahnt  an  die  weissagende  Ganna. 
auf  einer  inschrift  (bei  Gannegieter  in  Postume  p.  158)  erscheint 
Flavius  Vihtirmatis  iiUus,  summus  magistratus  civitatis  Batavorum, 
welchen  namen,  so  deutsch  er  klingt,  ich  doch  nicht  zu  deuten 
unternehme.  Flavius  erklärt  sich  aus  dem  häußgen  verkehr  der  Ba- 
taven mit  den  Römern,  Flavius  oder  Flavus  hiesz  auch  des  Arminius 
bruder,  und  selbst  Arminius  scheint  ein  von  den  Römern  eingerichtetes 
deutsches  Irmin  oder  Irman.  JuUus  Paulus  und  Glaudius  Givilis  (ann. 
4,  13)  Ovaren  Bataven  königliches  Stamms.  Wichtige,  zur  auslegung 
noch  nicht  reife  frauennamen  begegnen  auf  lateinischen  inschriften 
neben  matribus  und  matronis ;  *  wer  könnte  verkennen,  dasz  in  matronis 
arvagastis  und  andrustehiabus  auch  das  allfränk.  Arbogast  und  antrustio 
erscheinen?  matronis  asericinehabus  wird  zu  bessern  sein  in  ascari- 
cinehabus,   nach   Ascaricus;    matronis   hamavehis   scheint   chamavehis; 

588  von  den  Ghamaven  (s.  530.)  eine  inschrift  Meae  Sandraudigae  cul- 
tores  tempU'  ward  unweit  Breda  bei  einem  dorfe  Grootsundert,  das 
in  einer  urk.  von  992  Sandert  heiszt.  ausgegraben;  im  namen  wäre 
leicht  das  goth.  audags,  ags.  eddig,  ahd.  Otac  fiaxuQiog  enthalten» 
vielleicht  ein  ahd.  suntarölac  praedives,  lauter  begriffe ,  die  auf  eine 
gefeierte  göttin  gerecht  sind,  matribus  quadriburgicis  bezieht  sich  auf 
das  bekannte  castell  Quadriburgium ,  dessen  Ammian  18,  2  neben 
castra  Ilerculis  am  Niederrhein  und  die  notitia  dignit.  p.  96.  98.  99 
(ed.  Böcking)  erwähnen,  wenn  auch  quadrum  römischen  Ursprung,  so 
verkündet  burgium,  wie  in  Asciburgium,  Teutoburginm  deutschen. 

Keins  unter  allen  bisher  verhandelten  chattischen  Völkern  konnte 
in  der  heldensage  aurgewiesen  werden,  weder  die  Ghatten  selbst  (es 
sei  denn  im  mythus,  der  sie  den  Sueven  gleichstellt),  noch  Mattiaker» 
Bataven,    Canninefaten ;   allein   es  bleibt  übrig  eines  nebenstamms  zu 


'*'  Zusammenstellung  derselben  in  van   den  Bergh  woordenboek  [der  neder- 
landsche  mytbologie.    Utrecht  1845  s.  135  — 141. 
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gedenken»  der  dorch  namen  und  läge  recht  gemacht  scheint,  den  ver- 
band zwischen  Chatten  und  Bataven  zu  erläutern»  und  dessen  name 
im  ags.  epos  unverschollen  ist. 

Schon  Strabo  s.  291  und  292  nennt  uns  Xarroi  und  Xaj- 
Tova^iOi  in  einem  athem,  ohne  ihre  örtliche  läge  zu  unterscheiden» 
die  erste  stelle  schiebt  nur  noch  rofiaß^iovioiy  d.  h.  Sigambem  zwi- 
schen beide.  Tacitus  und  Dio  Gassius  geschweigen  der  Ghattuarier, 
denn  die  von  jenem  im  rücken  der  Angrivarier  und  Ghamaven  ange- 
gebnen Ghasuarier  (Angrivarios  et  Ghamavos  a  tergo  Dulgibini  et  Gha- 
suarii  dudunt  aliaeque  gentes  haud  perinde  memoratae.  Germ.  34) 
liegen  zu  nördlich  um  chattisch  zu  sein  und  gelten  fOr  anwohner  des 
flusses  Hase,  der  sich  in  die  Ems  ergieszt  und  nach  ihm  faieszen  sie 
Hasuarii,  wie  nach  der  Fose  die  Fosi;  auch  schreibt  Ptolemaeus 
KctaovdfOi  ganz  abweichend  von  XaTJOu  es  ist  unglaublich  dasz 
Tacitus»  der  für  Ghatti  überall  TT  aufrecht  erhSlt,  Ghattuarü  schon 
mit  blossem  S  geschi^ebeu  haben  sollte,  auch  dauerte  jenes  TT  noch 
später;  Veliejus»  den  feldziig  Tibers  beschreibend»  2»  105»  drttckt  sich 
aus:  intrata  protinus  Germania,  subacli  Ganinefates,  Attuarii»  Bructeri» 
recepti  Gherusci.  diese  Attuarii,  zwischen  Ganninefaten  und  Bruclerem  589 
meinen  entweder  das  batavische  volk  selbst  oder  einen  benachbarten 
gleichfalls  von  den  Ghatten  entsprungnen  stamm,  wie  ihr  name  an- 
kflndigL  Zeusz  s.  100  vermutet  sogar»  Ghattuarü  könne  deshalb  ge- 
meinschaftliche benennung  der  Ganninefaten  und  Bataven  gewesen  sein, 
gleichwol  ergeben  spätere  nachrichten  far  das  chattuarische  gebiet 
besondere  lagen  und  zwar  auf  beiden  seilen  des  Niederrheins.  Als 
Julian  aus  Gallien  nach  der  Germania  secunda  überschritt  in  der  ge- 
gend  von  Tricensima  (zwischen  Quadnburg  und  Neusz)  heiszt  es  bei 
Ammian  20,  10:  Rheno  ezinde  transmisso  regionem  subito  pervasit 
Francorum,  quos  Atlnarios*  vocanl,  inquielorum  bominum,  licentius 
etiam  tum  percursantium  extima  Galliarum.  quos  adortus  subito  nihil 
metnentes  hostile  nimiumque  securos,  quod  scruposa  viarum  difßcul- 
tate  arcente  nuUum  ad  suos  pagos  tntroisse  meminerant  principem» 
superavit  negotio  levi.  hier  schlieszen  die  rauhen  bergwege  batavische 
ebenen  aus  und  man  findet  sich  in  der  Ruhrgegend,  wo  auch  noch 
im  mittelalter  der  pagus  Hattera  bestand  an  den  pagus  Boroclra 
grenzend,  ganz  wie  Veliejus  Atluarier  und  Bnicterer  nebeneinander 
nennt.  Wenn  sich  die  Ghattuarier  zu  den  Franken  hielten,  waren 
auch  die  späteren  Haltuarier  feinde  der  Sachsen,  welche,  wie  die  ge- 
schichte  meldet,  im  j.  715  das  hatluarische  land  überzogen  und  ver- 
heerten (Pertz  1,  6.  323.)  in  diesem  pagus  Hattera  (später  Hettera, 
Lacomblet  n**  207  a.  1067)  lag  die  villa  Heribeddi  (Peru  2,  680, 
wo  der  dativ  Heribeddiu)  d.  i.  heerlager,  nhd.  Herbede  an  der  Ruhr, 
wo  nach  ausweis   eines  alten  hofsrechts  (weisth.  3,  56)  das  nieder- 


*  Zeusz  s.  336  will  die  lesart  AmpsiTarios  Tonieheo,  aber  der  cod.  yatic. 
hat  Atlhuarios. 
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hessische  stift  Kaufungen  berechtigt  war*,  eine»  dUakt  nich,  nicht 
500  undeutliche  spur  uraltes  Verkehrs  swisehen  Cbattuariem  und  Chatten. 
Diese  von  den  Sachsen  verwüstete  terra  Uattuarionmi  ist  es,  welcl^ 
in  einzelnen  lesarten  auch  terra  Haszoarionim  heisit  (s.  576.) 

Jenseits  des  Rheins»   wo  eine  andre  Ruhr  (Roer)  nach  der  Maas 
fliesst,  längs  dem  flüszchen  Kiers  erscheint  aber  noch  ein  pagus  Hal- 
tnaria,  und  man  muss  annehmen,  dasz  vor  leiten  ein  theil  des  chatp- 
tuanschen  volkes  ttber  den  Rhein,  durch  die  alten  sitie  der  Gngemen 
und   Ubier  in  Gallien  eindrang   und   sich  behauptete;   wahrscheinlich 
blieb    es  auch  mit  seinen  auf  der  rechten  RheinscUe  fortwohnenden 
landsleuten  in  Verbindung,     noch  in  der  frankischen  theilung  von  830 
werden  Ribuarii  und  Atuarii  (Pertz  B,  3&9).  in  der  von  870  comila* 
tus  Testrabant,  Batua,  Haltuarias,  Masau  nebeneinander  anfgelVhrt,  d. 
h.  uralte  Batayen  und  Chatluarier.   Wenn  in  der  vita  S.  Ludgeri  (Pertz 
2,  418)  eine  mulier  quaedamde  Haltuariis  erwähnt  wird,  so  ist  frei- 
lich nicht  zu  sagen,  von  welcher  seite  des  Rheibs  sie  kam.    Aber  die 
westlichen,  Uberrheinischen  Chattuarier  sind  es  ohne  xweifel,   welche 
im  beginn  des  sechsten  jh.  einen  heerzug  der  Dänen  auf  das  fränkische 
gebiet  abzuwehren  hatten.     Gregor  von  Tours   3,   3:    bis  ita  gestis 
'  Dani  cum  rege  suo  nomine  Chochilaicho  evectu  navali  per  mare  Gal* 
lias  appetunt,   egressique  ad  terras  pagum  unum  de  regno  Theoderici 
devastant  alque  captivant,  oneratisque  navibus  tarn  de  captivis  quam  de 
reliquis  spoliis  reverti  ad   patriam  cupiunt.     sed  rex  eonun  in  litns 
residebat,    donec  naves  altum  mare  comprehenderent,    ipse  deinceps 
secuturus.  quod  cum  Theoderico  nunciatum  fuisset,  quod  sciltcei  regio 
ejus  fuerit  ab  extraneis  devastata,   Theodebertum  filimn  suum  in  ülas 
partes    cum  valido  exercilu  ac  magno  armorum  apparatu  direxit.     qui 
interfecto  rege  hostes  navali  praelio  superatos  opprimit  omnemque  ra- 
&91pinam    terrae  restiluit.     die  gesta  regum  Francorum  bezeichnen  aber 
jenen  pagus  als  den  attuarischen ,  und  dazu  stimmt  was  im  ags.  epos 
(Beov.  2405.  4705'  ff.)  von  Hygelftc,  welcher  sichtbar  mit  dem  frkn- 
kisch   geschriebnen  Cochilaichus  Übereinkommt,  gemeldet  wird.     ahn. 
heiszt  er  Hugleikr,  ahd.  würde  er  Hukileih  lauten,    auf  seinem  kriegs- 
zug  gegen  die  Friesen  trug  er  einen  kostbaren   von  Beovulf  zum  ge- 
schenk  empfangnen  halsring,  im  gefecht  mit  den  Franken  verlor  er  das 
leben;   diese  Franken  werden  ausdrücklich  Hetvare  genannt   und  hier 
erblicken  wir  die  noch   ags.  form  des  alten  namens  der  Chattuarier; 
merkenswerth  ist  der  vers  4720 

nealles  Hetvare  br^m  gel^orfton 
f^devtges,  |)e  him  fOron  ongean, 

sie  entbehrten  nicht  den  rühm  des  fuszkampfes ,  denn  fdda,  ahd.  fan- 
den (Graff  3,  540)   bedeutet  fuszvolk,   q)d}.ayli,  zur  besiatigung  des 

*  Tgl.  Böhmers  regesta  n^  3650  (a.  1226.)  Kaafungen  war  noch  im  begifto 
des  eilften  jb.  köoigliche  pfalz  und  Heinrieb  der  erste  hatte  dort  seiner  gemah- 
lin  Kuniguod  ein  frauenstift  errichtet.  Tielieicht  bestand  hier  schon  unter  den 
heidnischen  Chatten  ein  cultus,  dessen  einQusz  sich  unter  alle  zweige  des  voIks 
erstreckte,  solche  örter  pflegten  auch  nach  der  bekehruog  Lofstatten  und  stiller 
zu  bleiben. 
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altchauischen  'etuu  robv  in  pedite'.  Vldskl  im  cod.  exon.  330,  22 
nennl  um  onen  HAn  als  behencher  der  Hatvere,  von  dem  sonst  nicht 
das  geringste  beiunnt  ist;  man  siebt  dasz  die  hltveriscben  heldenge- 
schlechter  noch  lange  onvcrgeasen  waren.  Hygelic  war  ein  GeMa 
eyniag»  nber  scandinarische  Geitas  waltend  *  dem  die  sage  des  sehn- 
ten jh.  ungeheure  grOsze  beilegt:  Hugilaicus  rei,  qui  imperavH  Getis 
et  a  Francis  oocisns  est,  quem  equus  a  duodecimo  anno  portare  non 
potait,  ciöos'ossa  in  Rheni  fluminis  insula,  ubi  in  oceanom  prontmh- 
pit,  resenrata  sunt  et  de  longinquo  venientibus  pro  miraoulo  ostendun- 
tor  (Haupt  5,  10.  mythoL  von*.  VII.)  wie,  hatten  schon  die  R<»nier 
bei  den  Friesen  von  diesem  beiden  gehört,  was  sie  auf  Hercules  und 
dessen  seulen  im  ocean  anwandten?  denn  dass  der  historische  Ghochi- 
laicus  des  sechsten  jh.  Ittr  einen  solchen  mythus  nicht  ausreicht,  liegt 
am  tage. 

Nicht  genug,  dasz  die  Ghattuarier  im  belgischen  Gallien  fusi  ge- 
fiiszt  hatten,  auch  in  den  Vogesen  scheint  ein  theil  von  ihnen,  wie 
von  den  Chamaven  (s.  530)  niedergesessen,  weil  neben  dem  dortigen 
pagus  Ammavorum  auch  ein  pagus  Attoariorum  (Zeusz  s.  582—584) 
aufgefohrt  wird,  in  diesen  Altoariem  will  jedoch  Ledebnr  (Bruct.592 
s.  161)  nachkommen  der  keltischen  Aeduer  wiederfinden,  die  neben 
den  Lingonen  wphnten. 

An  dieser  stelle  gedenke  ich  noch  der  Tubanten,  nicht  weil  ich 
im  Stande  wäre  bei  ihnen  den  chattischen  bezug  aufzuweisen,  sondern 
bloss  weil  sie  OrUich  neben  Friesen,  Bataven  und  Saliern  auftreten  und 
bis  auf  heute  noch  eine  benennung  dieses  landstricbs  ihren  namen  zu 
tragen  scheint.  Schon  Gluver  will  die  bei  Strabo  s.  292  hinter  Ghat- 
ten  und  Ghattuariem  aufgeführten  2ovß&txoi  in  Tovßdyxoi  ändern 
(oben  s.  580.)  Tacitus  iSszt  in  der  Germania  die  Tubanten  unerwähnt, 
doch  seine  annalen  haben  zweimal  anlasz  sie  zu  nennen,  1,  51  bei 
des  Germanicus  zug  gegen  die  Marsen  im  j.  14,  wo  Tanlana  zerstört 
warde,  excivit,  heiszt  es,  ea  caedes  Bructeros,  Tubantes,  Usipetes, 
saltusque  per  quos  exercitui  regressus,  insedere.  dann  13,  54.  55. 
56  wird  berichtet,  dasz  zu  Nerons  zeit  Friesen  auf  dem  boden,  des- 
sen sich  die  Römer  anmaszlen,  vorgedrungen  und  zurückgeschlagen, 
bemach  aber  Ampsivarier  eingezogen  seien:  Chamavomm  quondam  ea 
arva,  mox  Tubantum  et  post  Usiporum  fuisse.  vergebens  suchten  die 
Ampsivarier  hier  der  römischen  macht  widerstand  zu  leisten,  sie  mus- 
teu  weichen  und  ftochteten  rückwärts  zu  deu  Usipen  und  Tubanten: 
quorum  terris  exacti  quum  Chattos,  dein  Gheruscos  petissent  errore 
longo  hospites  egeni,  hosles  in  alto,  quod  juventutis  erat  caedunlur; 
imbellis  aetas  in  praedam  divisa  est.  Die^  Tubanten  saszen  also  zwi- 
schen Friesen,  Ghamaven,  Bmcterem  und  Usipeten,  ohne  zweifei  auch 
Saliern  und  Bataven  nah.  Jener  landstrich,  dessen  besitz  streitig  war 
und  vielfach  gewechselt  hatte,  musz  eben  der  römischen  ansprüche  we- 
gen unfern  dem  Rhein  und  dem  batavischen  verbündeten  gebiet  gele- 
gen haben.  Noch  die  notilia  dign.  occidentis  p.  18.  24  nennl  Tuban- 
tes neben  Salii,  Batavi  und  Bructeri  im  römischen  dienst,     wie  ist  es 
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abo  milglich  den  gradmessungen  des  Ptolemaeus  glauben  zu  schenkeB, 
der  die  Tubanten  weit  nach  sttden  vorschiebt?  sie  sollen  im  zweiten 
jh.  sogar  hinter  den  Chatten,  ungefifhr  im  fuldischen,   ostfiKokischen 

593  lande  gewohnt  und  sich  spater  unter  die  Alamannen  verloren  hid>en, 
da  sie  doch  das  vierte  jh.  gleich  andern  nordwestlichen  Germanen  in 
den  römischen  legionen  verzeichnet? 

Hierzu  tritt,  dasz  auch  im  verfolg  der  zeit,  hart  an  der  friesir 
sehen  grenze,  zwei  gaunamen  vorkommen,  Twente  und  Drente,  die  in 
unverkennbarer  beziehung  aufeinander  stehend  zugleich  den  ausdruck 
Tubantes  enthalten  und  erläutern  helfen.  Twente  heiszt  in  einer  urk. 
des  achten  jh.  Tuvanti,  d.  i.  Tubanti,  in  einer  andern  bei  Lacomblet 
n^  9  vom  j.  797  Northtuianti ;  Tubantes  aber  kann  nichts  anders  aus- 
sagen ab  Tvibantes,  die  an  zwei  bauten  wohnen.  Drente,  oder  wie 
man  heute  unrichtig  schreibt  Drenthe,  lautet  in  der  alten  spräche  (weil 
die  mnl.  nnl.  D  für  alts.  TH  gibt)  Thrianti,  Threant,  welches  ein  vol- 
leres Tlirivanti  Thribanti  voraussetzt*,  zu  des  Tacitus  zeit  waren  also 
Tribantes  die  an  drei  bauten  niedergesessenen;  baut  musz  etwas  ähn- 
liches wie  gau  oder  pagus  bedeuten,  da  noch  andere  landschaftliche 
namen  damit  zusammengesetzt  erscheinen,  die  meisten  in  derselben  nord- 
westlichen gegend.  an  der  Ems  erstreckte  sich  der  gau  Bursibant, 
von  bursa,  ahd.  porsa,  nhd.  porst  ledum  palustre;  ap  der  Scheide  lag 
der  Ostrobant  und  Westrobant,  weiter  nOrdlich  der  gröszere  Bracbant, 
wahrscheinlich  von  bräka,  ahd.  präicha  aratio  (s.  61),  mhd.  BrAchbant 
nhd.  Brabant;  zwischen  Maas,  Waal  und  Rhein  unmittelbar  auf  altba- 
tavischem  gebiet  aber  die  grafschaft  Teisterfoant,  Testerbant,  welche 
schon  in  der  fränkischen  theilung  von  870  (Pertz  3,  517)  als  comi- 
tatus  Testrabant  neben  Batua  und  Hattuarias  steht,  hierher  müssen 
schon  frühe  Friesen  vorgerückt  sein,  da  sich  in  den  ann.  fuld.  zum 
j.  885  (Pertz  1,  402)  gesagt  findet:  'Frisiones  qui  vocantur  Destar^ 
benzon\  in  dieser  Schreibung  ist  das  Z  ahd.,  nicht  aber  dasD,  wel- 
ches sächsischem  TH  entspräche,  Testerbant  wäre  ahd.  Zöstarpanz  aus- 
zudrücken,    ich  kann  töstar  fttr  nichts  anders  halten,   als  eine  meric- 

594 würdige,  dem  lat.  dexter  gleichgebildete  form,  während  goth.  taihsvd, 
ahd.  zesawä  wie  gr.  Si^id  ohne  T  sind,  d.  h.  dexter  und  tdstar  schei- 
nen comparative.  vielleicht  waltet  hier  noch  Zusammenhang  mit  dem 
namen  Toxandrien,  Texandnen  (s.  528.)  aber  meine  deutung  des  t^star 
bestärkt  der  wald  Suiftarbant  an  der  Issel  (Lacomblet  n"*  2.  4.  8  a. 
793.  794.  796),  wo  suiflar  comparativ  von  svilt  velox,  fortis  ganz 
dasselbe  auszusagen  scheint.  Mainz  gegenüber  nennt  Ammian  29,  4 
als  alamannisches  volk  die  auch  in  der  not.  dign.  Orient,  p.  22  auf- 
tretenden Bucinobantes,  die  nicht  aus  lat.  bucina  buccina,  vielmehr  dem 
deutschen  bdkfn,  ahd.  puochln  fagineus  zu  deuten  sind  (vgl.  Triboci 
und  Silva  Bacenis  Bochonia)  und  füglich  chatUschen  Ursprungs  sein 
konnten.     Es   läge   nah,    statt   der   s.   535    angeführten   Wsinobates 


*  wie  hier  B  wurde  in  Trient  fSr  Tridentum  D  ausgestoszen.    zu  vergleichen 
sind  übrigens  auch  die  TfaroTendas  im  cod.  exon.  322,  17. 
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Wsinobantes  zu  vermuten,  schwerlich  aber  ist  N  in  Ganninefates  aus- 
gefallen, zumal  die  ROmer  selbst  Tubantes,  nicht  Tufantes  schrieben. 
Dasz  fUr  baut  der  ahd.  mundart  panz  gelüufig  war,  folgt  nicht  nur 
aus  jenem  benzon  der  ann.  fuld.  sondern  auch  aus  elibenzo  fremider 
0.  III.  18,  40,  elevenz  advena  Diut.  2,  341  und  dem  Banzgau  am 
Main  in  Franken,  wo  das  stift  Banz  lag.  In  niederländischen  friesi- 
schen strichen  musz  es  aber  manche  örter  des  namens  Baut  gegeben 
haben,  so  hatte  die  Nordsee  neben  Borkum,  das  schon  die  Römer  kann- 
ten (Burchana  Plin.  4,  13.  BovQX^^k  Strabo  s.  291),  vormals  eine 
jetzt  verschwundne  insel  Baut  aufzuweisen*  und  in  Rttstringen  unweit 
Jever  lag  ein  bezirk  des  namens  Banf^*.  Einen  mannsnamen  Baut 
gewahren  die  trad.  corib.  377;  sollte  nicht  der  in  unsrer  heldensage, 
zunächst  aus  Gudrun  bekannte  Sigebant  von  Irlande  die  mhd.  form 
Sigebanz  fordern?  Der  nnl.  spräche  nun  ist  beemd,  mnl.  btot,  baemt, 
baempt  pascuum,  pratum  eigen,  dessen  abkunft  noch  niemand  auf- 
deckte; wie*  wenn  es  aus  baut  verderbt  wäre?  diesem  würde  die  be- 
deutung  zusagen  und  in  den  Bauten  erschienen  uns  wieder  wiesenbe- 
wohner  Maltiaker  (s.  582),  in  den  Bucinobanten  hirten  der  wiesen- 595 
gründe  des  Buchenwalds.  Wer  den  Drenten,  Thrianlen,  Thribanten  die 
britannischen  Trinobanten  zu  vergleichen  wagt,  hätte  das  welsche  bant 
anhohe  zu  erwägen,  unser  nordwestliches  bant  fällt  aber  in  lauter  ebne 
flächen. 

Nach  diesen  ergebnissen  allen  bleibt  unentschieden,  ob  die  Tuban- 
ten,  ihrer  abkunft  nach,  sich  mehr  den  Friesen,  Batäven,  Gherusken 
oder  Franken  anschlteszen. 

Wir  haben  gesehn,  wie  die  Chatten  von  der  Werra  und  Weser, 
im  gebiet  der  Fulda,  Schwalm,  Eder  und  Lahn  bis  zum  Main  und 
Rhein  sich  erstreckten,  ein  ansehnticher  ableger  von  ihnen  aber  auch 
am  Niederrhein,  zwischen  Friesen  und  fränkischen  vOlkem,  firtthe  festen 
sitz  gewann,  hätten  wir  nähere  künde  von  den  Verhältnissen  der  Usi- 
peten,  Tenkterer  und  Bruklerer,  so  konnte  uns  aufgeschlossen  sein,  ob 
die  Mattiaker  zu  den  Ghattuariem  und  Bataven  in  ununterbroehner  kette 
verwandter  glieder  reichten. 


*  Ledebon  ftlnf  mOnstenche  gauen  8.  45. 
*»  Ledebur  f.  96.    Ehrentrants  fries.  archif  1,  118.  120. 
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596  Ahmt  GenMnen  viertem  oder  aittler«D  haiipUtamm  nennt  Pli* 
nmi  den  henninonisclien:  meditemnei  Herimnones,  quomni  Suevt»  Her^ 
mondttri,  Cbaiti»  Clienisci;  wie  den  Römern,  wenn  sie  von  sttden  naek 
Mrden  sebenteo,  in  der  miite  Geimeniens  diese  vier  vttker  «ufiitosxea 
musten.  bierzu  siiomit  auch  des  Tacitos  angebe»  welcher  die  viUle« 
ren  Germanen  von  des  Mannus  zweitem*  sobne  stammen  liszt,  dessei 
name  Hennin  aus  dem  der  fierasinenen  gefolgert  werden  darf«  welche 
einzelnen  vOlfcer  aber  su  diesen  Herminonen  gehörten  beneblet  Tacilni 
nicht.  Dasz  zwischen  Sueven  und  Chatten  engeres  band  Staltland 
suchte  das  veriiergebende  capüel  nachzuweisen;  wenn  aus  fehden  und 
eiCersttchC  benachbarter  stamme  ein  schlusz  gilt  gegen  ihre  nSUiere  ver»' 
waadtschalt,  ao  nag  man  zweifeln,  ob  Ghetlen  iiit  Ofaerusfcen  uod 
Henüuoduren  susammen  geh^^ren.  Auf  den  herminoiiiechen  naanen»  wie 
ihr  eigner  zeigt,  haben  Hermunduren  den  unmiUetbarsten  aosprucb, 

£s  ist  bekannt,  dasz  jenem  lat.  Hennin  oder  Hermun  die  ahd« 
form  IrmiB  oder  Erman,  die  «gs.  Eonnen,  eUn.  Idrmup  enteprecht^ 
den  Gothen  lautete  sie  wol  Ainnan;  wie  noch  beute  romanische  v^ 
ker  thun,  pflegten  die  flOmer  deutsches  H,  wo  es  wirklich  bestand, 
zu  unterdrOcken,  hingegen  zuzufugeu,  wo  das  deutsdie  wort  rein  vo- 
calisch  anlautet,     das  H  in  Herminones  Hennunduri  weicht  also  durch- 

597  aus  ab  von  dem  GH  in  Chatti  Gherusci,  welches  dem  lat.  C  und  abd. 
H  entspricht»  und  niemals  konnte  Gherminones  Chermunduri  geschrie- 
ben werden,  im  mannsnamen  Arminius  wahrten  die  Römer  '  reinen 
deutschen  vocal. 

Mag  uns  nun  dunkel  bleiben,  welchen  göttlichen  held  oder  gott 
die  germanische  Verehrung  unter  Irmin  verstand ;  einer  menge  von  an- 
dern Wörtern,  deren  begrif  dadurch  erhöht  werden  sollte,  pflegte  dies 
Irmin  vorzutreten  (mythol.  s.  106.  107.  325.  326.  327),  gerade  wie 
altn.  Wörter  durch  die  praefixe  t^r  oder  f>ör  Steigerung  empfiengen, 
oder  ags.  gen.  pl.  durch  nachfolgendes  bealdor  (mythol.  s.  201.)  ein 
hehres,  auf  der  grenze  zwischen  Ghatten  und  Gherusken,  vermutlich 
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noch  anderwärts»  errichtetes  bfld,   führte  den  namen  Irmmseiile;  sie 
war  rechtes  kenBzeichen  bermioonischer  stamme. 

fiinleachtend  ist  abo  auch  in  Hermnnduri  der  vorsalz  von  dem 
eigentiichen  namen  absulösen,  welcher  Dun  oder  Dori  (nach  Strabons 
Schreibung  *EQfi6yioQoi  y  Dio  Gass.  hat  ^Efffiovriov^i)  lauten  mnsz, 
und  allem  anschein  nach  in  dem  abgdeüalen  spateren  Thuhngi,  bei 
Veffetius  Toringi,  bei  Gassiodor  Thoringi.  bei  Procop  (bell.  goth.  1»  12) 
.Oofi/yoiy  ahd.  Duringft,  ashd.  Dnrioge  enthalten  ist.  nur  wird  hier 
das  geseU  der  lautverschiebung  gefährdet«  wonach  goth.  TH  und  ahd. 
D  ein  lat  T,  nicht  D  erwarten  lieszen.  Hermunduri  stände  fttr  Her- 
munbiri,  wie  durch  Ptolemaeus  Tiv^ioxcufioi  an  der  Hermunduren 
stelle  bestätigt  scheint.  Teuriochaemae  aber  wjlre  gebildet  wie  fiojo* 
hemi,  und  ihm  entspräche  der  Ortsname  Dürincheim  Dürkheim  DOmig* 
heim,  vieHeicht  ist  auch  mhd.  TOrheim  verdarbt  aus  DUrheim.  Doch 
soll  das  D  in  Hermunduri  nicht  vorschnell  beseitigt  sein.  Dio  67,  6 
hat  einen  dakischen  ktaig  Duras.  Den  jinn  dieses  Tur  Turi,  Dur  Dun 
selbst  will  ich  lieber  noch  unerscblosaen  lassen;  wäre,  wie  s.  449 
gemutmasst  ward,  goth.  Thervingi  identisch,  so  käme  auch  V  nach  R 
in  betracht*. 

Strabons  Hermunduren  stehn  neben  Langobarden  in  der  Elbge-598 
gend;  nach  Tacttus  mOssen  sie  zwischen  Elbe  und  Donau,  im  gebiet 
der  Saale  und  des  Mains  gedacht  werden,  gegen  norden  an  Cherusken 
und  Chatten,  gegen  oslen  an  Seanonen  und  Markomannen,  gegen  Sü- 
den, zum  theil  auch  westen  ans  rtfmische  gebiet  stoszend.  Tacitus 
schildert  sie  den  Rtfmem  befreundet  und  mit  ihnen  in  friedlichem  ver- 
kehr bis  hinein  nach  Rhaiien.  ihr  reich  mag  auszer  dem  heutigen 
Thüringen  auch  einen  Iheil  des  spateren  Frankens  begriffen  haben, 
dodi  so  dasz  um  den  pfalgraben  (s.  495)  wahrscheinlich  noch  andere 
soevische  stamme  hausten,  jene  Armilausen  und  luthungen,  deren  ich 
s.  499.  500  gedachte. 

An  nahem  Zusammenhang  der  Hermunduren  mit  den  Östlichen  Ger- 
manen, zumal  Lygiern  (Lygius  Hermundurusque ,  ann.  12,  30)  und 
Gothen  laszl  sich  überhaupt  nicht  zweifeln,  jene  gothischen  Thenringe 
ond  cinatimmungen  der  heldensage  (s.  449)  geben  es  dar.  Nicht  allein, 
dasz  der  goth.  Hermanarich  und  thüringische  Hermanfried  vielfach  ein*- 
ander  ausgleichen,  auch  Iring  von  Danemark  wie  er  neben  Imlrit  von 
Dflringen  erscheint,  Ittst  sich  auf  in  luwaring  Iborduring,  und  Danen 
aussen  im  alten  sinn  der  Daken  genommen  werden,  so  dasz  hier 
golliisohe  und  hermunduriaehe  myüien  zuaammenapielen.  Nicht  ohne 
bedentung  unterscheidet  das  ags.  Yldatdeslied  320,  17*  322,  16  Thy- 
ringaa  und  823,  30  £äst|»yringas ,  wovon  gleich  nachher;  wenn  den 


*  nicht  ohne  Mhsrftinn  fahren^  die  in  den  TbOrkifen  alle  Cberasken  er* 
blicken,  den  namen  lariick  auf  jeoe  ioertes  sc  «luiti*  bei  Teciias  <i.  574)  ood 
beksBstlich  naehl  schon  die  glo»e  zu  Ssp.  3,  44  »vs  den  Thüringen  Wenden 
und  thoreo.  doch  ist  löre  erst  mhd. ,  nocli  nicht  ahd.,  wie  es  scheint  aus  ronL 
dör  entlehnt*,  dem  ags.  dysig,  engl,  dizzy  verwandt,  also  vom  mhd.  Ourinc  und 
agf.  Thyriag  ha  vocal  nnd  consosant  distehend. 
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letzteren  Amothiogas  (es  ist  th,  kein  f>)  zur  seite  stehn,  mOchte  min 
mutmaszen  Amolingas,  Amelunge.  gewis  aber  ist  das  auf  Eistfiyrin- 
'  gum  alliterierende  sinnlose  Eolum  mit  einem  einzigen  buchslab  in  Eor- 
lum  zu  bessern,  und  daraus  bestatigung  der  schon  s.  470  zusammen- 
gestellten ^EqovXoi  und  Eorlas  zu  entnehmen.    Nicht  genug,  ich  ver- 

599  stehe  nun  deutlicher,  warum  Odoracer  neben  Sciren  und  Herulem  auch 
Thurilinga  (nach  der  s.  465  hergestellten  lesart)  beherschte,-  und 
warum  der  ostgothische  Theoderich  ein  nns  von  Cassiodor  var.  3,  3 
attfbewahrtes  schreiben  zugleich  den  flerulorum,  Guamomm,  Thurin- 
gorum  regibus  erliesz,  deren  Völker  er  verbündete  (coiyuratas  sibi  gen- 
tes)  nennt,  erscheinen  auf  solche  weise  dreimal  in  verschiedner  quelle 
Heruler  und  Ostthttringe,  Heruter  und  Thurilinge,  ilemler  und  Thu- 
ringe  nebeneinander,  so  liegt  der  Ostthuhnge,  Thurilinge  undThuringe 
gleichheit  vor  äugen,     auf  die  Warnen  werde  ich  zurückkommen. 

Ungenau  scheint  Tacitus  zu  sagen:  in  Hermundnris  Albis  oritur, 
statt  in  Marcomannis,  aber  sie  schied  aus  Böhmen  herflieszend  her- 
mundurisches  und  semnonisches  land:  qui  Semnonum  Hermundurorum- 
que  fines  praeterfluit  (.Vellejus  2,  106.)  dann  fiel  sie  in  eherus- 
kisches. 

Zwischen  Chatten  und  Hermunduren  lag  Werra,  Rhön  und  Bu- 
chenwald; im  krieg  um  den  heiligen  salzfluss  (s.  573)  zogen  jene  den 
kurzem,  doch  wird  dieser  hader  kein  hindemis  gewesen  sein,  dasz 
nicht  unter  beiden  Völkern  früher  wie  nachher  gutes  vernehmen  obge- 
waltet hätte.  Darin  waren  die  Hermunduren  von  den  Chatten  und  allen 
westlichen  Germanen  verschieden,  dasz  sie,  gleich  Markomannen  und 
Quaden  könige  über  sich  hatten,  nicht  blosse  fürsten;  bezeichnet  die 
kOnigswflrde  schon  damak  grössere  macht?  Tacitus  nennt  ann.  2,  63. 
12,  29  als  solchen  könig  Vibilius,  welcher  name  appellativ  sein  könnte, 
vgl.  ahd.  weibil  praeco  und  goth.  vipja  königsbinde.  Als  das  thürin- 
gische königreich  durch  die  Franken  gebrochen  war,  herschten  über 
Thüringen  und  Hessen  blosse  landgrafen,  erst  gemeinschalUich,  zuletzt 
in  jedem  gebiet  besonders,  im  schild  führten  Hessen  und  Thttringe 
den  gestreiften  löwen  mit  geringer  abweichung  der  streifen. 

Aber  mir  schwebt  noch  eine  höher  hinaufreichende  abntiehkeit 
beider  Völker  vor,  die  sich  im  dunkel  ihres  alterthums  verliert,  wir 
sahen  dasz  die  Chatten  schon  vor  beginn  unsrer  Zeitrechnung  sich  ge- 
q)altet  und  einen  zweig  in  das  auszerste  Belgien  entsandt  hatten,  die- 
ser chattische  auszug  musz  tieferen  grund  gehabt  haben»  ab  wir  jetzt 

800  erforschen  können  und  sollte  er  nicht  zusammenhJbigen  mit  einem  auch 
der  Hermunduren  in  dieselbe  überrheinische  gegend?  war  ein  anlast 
vorhanden,  der  schon  vor  Ariovists  zeit  Völker  des  mittleren  Deutsch- 
lands, Chatten  und  Hermunduren  bewegte  mannschaft  über  den  Nie- 
derrfaein  vordringen  zu  lassen?  hier  scheint  sich  jener  unterschied  auf- 
zuthun  zwischen  Thüringen  und  Ostthüringen,  die  sich  zu  einander 
verhalten  mögen  wie  Chattuarier  oder  Bataven  zu  den  Chatten,  in  der 
heimat  diesseits  waren  Chatten  und  Ostthüringe  geblieben,  über  den 
Bhein  Bataven  und  Westthüringe  gezogen.    Hermun  vor  Dun  könnte 
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den  grosien,  alten  stamm  des  volks  bezeichnen,  was  allem  schon  auf 
die  nothwendigkeit  fflhrte»  ihm  einen  abgeleiteten  jflngeren  an  die  seite 
zu  setzen. 

Gregor  von  Tours  ist  es  der  uns  jenseitiger  Thflnnge  versichert, 
indem  er  den  tibergang  der  Franken  schildert  2,  9:  tradunt  enim 
mülti  eosdera  primum  qnidem  litora  Rheni  amnis  incoluisse,  dehinc 
transacto  Rheno  Thohngiam  transmeasse,  ibique  juxta  pagos  vel  civi- 
lates  reges  crinilos  super  se  creavisse  de  prima  et,  ut  ita  dicam,  no- 
biliori  suorum  familta.  .  •  •  Fenmt  etiam  tunc  Chlogionem  utilem  ac 
nobilissimum  in  gente  sua  regem  Francorum  fuisse,  ^qui  apud  Dispar- 
gum  castrum  habitabat,  qnod  est  in  termino  Thoringorunk  man  will 
vergebens  die  lesart  anfechten  und  Tungrorum  einschwärzen;  es  ist 
klar,  dasz  seit  undenklicher  zeit  schon  eine  niederlassung  der  ThUringe 
in  Belgien  bestand,  als  die  Franken  vorrückten  musten  sie  thttringi* 
sehen  boden  durchziehen,  auf  oder  neben  ihm  faszten  sie  fusz,  denn 
*in  termino'  kann  beides  aussagen,  im  land  (gau)  wie  an  der  grenze, 
wichen  die  ThUringe  aus  einem  theil  ihres  gebietes,  das  übrige  werden 
sie  fortbehauptet  haben,  als  selbständige  Völkerschaft  mit  eignen  kOni- 
gen  kennt  sie  auch  Gregor  im  verMg  seiner  geschichte;  jenes  Thürin- 
gen, wohin  Childerich  zu  Bisinus  und  Basina  floh  (2,  12),  kann  nicht 
diesseits  des  Rheins,  nur  in  der  nachbarschaft.von  Dispargum  (s.  529) 
an  der  Scheide  gesucht  werden;  vielleicht  ist  hier  eine  weit  ältere 
sage  auf  Childerich  übertragen,  mit  recht  bemerkt  Waitz  (sal.  ges. 
s.  49),  diese  Thüringe  habe  man  sich  in  geringer  ferne  vom  meer  zu 
denken,  weil  Basina  sagt:  'si  in  transmarinis  partibus  aliquem  CQgno-GOi 
vissem  utttiorem  te^  und  wenn  es  2,  27  von  Chlodovech  heisze  'Th(H. 
ringis  bellum  intuüt  eosdemque -suis  ditionibus  subjogavit',  so  sei  er 
von  den  Thüringen  des  inn^m  Deutschlands  noch  durch  alle  mOgUchen 
vOlker  und  herschaften  getrennt  gewesen*. 

Wie  diese  belgischen  Thüringe  das  ags.  Thyringas  nennt,  ist  von 

ihnen  auch  mhd.  und  mnl.  dichtem  künde  geblieben.     kOnig  Bother, 

seinen  dienslmannen  leben  austheilend  (4829) 

Dorringen  unde  Brftbant,  Vriesen  uode  HoUant, 
gaf  be  Tier  h^ren,  die  mit  ime  wftren 
üzir  lande  geTarin,  die  betten  benogin  namen; 
he  märten  allin  ir  göt,  si  betten  ime  wol  gedienöt. 
Rüther  saz  bit  voller  hant  und  decte  ivtdene  die  lant, 
be  rtchede  manigen,  Erwine  gaf  be  Ispanien, 
Sahsen  und  Turinge,  PUatmi  und  Swonrea 
gaf  he  z^n  graven, 


'*'  freilieb  hätte  man  erwarten  sollen,  dasz  Gregor,  als  er  nun  3,  4,  7  auf  die 
besiegung  dieser  inneren  Thüringe  an  der  Unstrut  wirklich  zu  sprechen  kommt, 
sie  mit  dem  beinamen  der  östlichen  ausgezeichnet,  wenigstens  gesagt  hätte,  dasz 
sie  der  läge  nach  Ton  den  früher  erwähnten  Terschieden  seien,  es  fragt  sich 
aber,  ob  er  selbst  des  scheinbaren  Widerspruchs  einmal  gewahrte?  er  berichtet 
die  begebenheiten  samt  den  Qberlieferten  namen,  und  war  ihm  auch  sonst  der 
unterschied  zwischen  westlichen  und  östlichen  Thüringen  klar  geworden;  so  gal- 
ten ohne  zweifei  auch  damals  beide  fOr  desselben  ?olkstamms  und  es  muste  un- 
anstöszig  sein  beiden  den  nemlichen  namen  beizulegen.    Durch  Cblodovecbs  siege 
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hier  wird  westliches  ThttriDgen  neben  Brabant,  Friesland  und  Holland, 

Ostliches  neben  Sachsen,   Pleiszen  und  Sorbenland  aufgefohrt     Wenn 

im  mnl.  Karel  1,  1403  gesagt  wird: 

in  Donogen  voer  Gartn, 
Karel  bl^f,  des  stt  wis,  in  die  stat  te  Paris, 

602 SO  kann  dies  Thüringen  wieder  nur  das  jenseitige  meinen,  jnicht  das 
östliche.  Aus  dem  D  in  Donogen  entnehme  ich  keine  besUtigung  des 
in  Hermanduri,  da  die  niederländische  mundart  flberall  D  anstatt  des 
älteren TH  braucht;  merkwürdig  aber  ist,  dasz  im  testament  des  Wille- 
brordus,  dessen  guter  in  Toxandrien  lagen,  auch  ein  pagus  Turingas- 
nes  (Turingansis,  Turinginsis?)  vorkommt  und  wahrscheinlich  an  den 
mttndungen  der  Maas  und  Waal  zu  suchen  wäre  (Waitz.  s.  51.) 

Sind  nun  Thüringe  auf  belgischem  gebiet  unabweisbar,  so  wer- 
den doch  die  meinungen  getheilt  bleiben,  zu  welcher  zeit  sie  dahin 
eingewandert  sein  können.  Gregor  setzt  sie  bei  der  Franken  ankunft 
dort  voraus,  wie  unbestimmt  aber' erscheint  diese  sage  selbst  I  Brechen, 
nach  der  herschenden  ansieht,  die  Franken  erst  im  vierten  jh.  in  Gal- 
lien ein,  so  hindert  nichts  diese  ThUringe  für  einen  besondem  fränki- 
schen oder  unfränkischen  volkstamm  anzusehn,  der  zu  gleicher  zeit 
mit  den  Sigambem  und  Saliern,  wenn  auch  aus  einer  andern  ecke  her 
vordrang.  Waitz  läszt  ,die  Salier  von  der  batavischen  insel  aus ,  die 
Thüringe  vom  meere  her  nach  Toxandrien  gelangen,  und  nimmt  an, 
dasz  sie  von  da  sich  weiter  gegen  Süden  erstreckt  haben  können,  das 
früher  fränkische  Dispargum  ihnen  hernach  zugefallen  sei.  Herm.  Mül- 
ler vermutet,  unter  Thuringia  sei  ein  stück  vom  gebiet  der  keltischen 
Bataven  zu  verstehn,  das  von  germanischen  Düren,  wahrscheinlich  chat- 
Uschen  Ursprungs,  eingenommen  auoh  deren  namen  empfangen  habe. 
Des  dudschen  oder  thüringischen  namens  Ursache  in  diesem  landstrich 
einer  älteren  zeit  als  der  des  dritten  oder  vierten  jh.  beizumessen 
scheint  mir  ein  glücklicher  gedanke,  obwol  ich  weder  die  Bataven  ftlr 
Kelten  halte,  noch  die  eingerückten  Hermunduren  für  Chatten.  Nach 
der  vorhin  aufgestellten  ansieht  mag  vielmehr  bei  Chatten  und  Hei^ 
munduren  der  alte  zug  nach  westen  oder  ein  besondrer  anlasz,  dessen 
grund  wir  nicht  mehr  durchschauen,  obgewaltet  haben,  um  theile  ihrer 
bevölkerung  über  den  Rhein  vorzuschieben.  Seien  Bataven,  Cannine- 
faten,  Chattuarier  und  Testerbanten  zurttckfilhrbar  auf  einen  einzigen 
allgemeinen  namen  oder  nicht,  ihr  alter  bezug  zu  den  Chatten  scheint 

603  unzweideutig;  warum  sollte  nicht  eben  so  früh  in  ihrer  nachbarschaft 
der  name  von  Düren  oder  Thüringen  auftauchen  und  aus  der  Hermun- 
duren heimat  abgeleitet  werden  dürfen?  Caesar  nennt  uns  der  Bataven 
insel,  ohne  das  geringste  weiter  von  ihnen  zu  melden;  audi  in  des 
Tacitus  Germania  sind  aus  dieser  gegend  die  einzigen  Bataven  auge- 
führt,  Canninefaten  und  Chattuarier  übergangen,  weil  er  sie  für  zu 


hatte  sich  das  fränkische  reich  allmalich  bis  zum  Rhein  erweitert  and  war  in 
unmittelbare  berührung  mit  Älamannen  und  östlichen  Thüringen  getreten,  deren 
besiegung  aber  erst  unter  Theoderich  erfolgte. 
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gering  hielt  oder  unter  den  Bataven  begrif;  wie  leicht  ehUchlttpfen 
k<Minten  ihm  hier  die  Düren.  Sehen  wir,  ob  noch  andere  zeugen  für 
sie  auftreten;  ea  Mt  viel  schwerer  sie  erst  in  späteren  zeiten  west- 
wärts vörrttcken  zu  lassen. 

Schon  s.  519  und  564  gedachte  ich  einer  nachricht  Procop3  von 
der  Franken  herknnft  und.  ihren  nachbam  in  dieser  nordwestUchen  ecke; 
er  kommt  darauf  zu  reden,  als  er  ihren  zusanmienstosz  mit  Westgo- 
then  in  Gallien  zur  zeit  des  fünften  jh.  meldet,  ans  dem  verein  der 
Franken  mit  den  Armonkem,  die  von  ihm  H^ßS^x^i  d.  i.  l^pfio^ 
QiXOt  genannt  werden,  sei  damals  ein  müchtiges,  bereits  christUches 
reich  erwachsen,  welchem  gegen  osten  das  den  Thüringen  von  kaiser 
August  bewilligte  gebiet  gelegen  habe,  ich  will  die  werte  selbst  aus-  . 
heben :  /uerä  Si  avrov^  ig  ra  nqoq  avtayovta  ^Xioy  Qoqiyyoi  ßaf" 
ßotfOiy  dovToq  jivyovavfw  n^dxov  ßaaiiMag^  tSpvaarro.  südwärts 
aber  habe  sich  der  Burgunden,  hinter  den  Thüringen  der  Suaben  und 
Alamannen  land.  befunden,  hätte  er  xaraSvyra  statt  drlaxorva  ge- 
schrieben, die  läge  wäre  deutUch,  da  dem  entfalteten  Frankenreich 
jene  Thüringe  westUch,  Burgunden  südlich  saszen.  in  der  vom  Byzan- 
tiner irgendwo  aufgetriebnen  merkwürdigen  künde,  dasz  August  den 
Thüringen  diese  niederiassung  gestattet  habe,  liegt  nichts  unwahrschein- 
liches, und  darum  musz  sie  frühe  erfolgt  sein ;  auf  mitten  in  Deutsch- 
land wohnhafte  .Hermunduren  kann  es  unmöglich  bezogen  werden, 
geschah  in  der  quelle  ausdrückliche  erwähnung  der  Armoriker,  die  was 
ihr  name  besagt  und  Caesar  7,  75  bestätigt,  am  meer  wohnten,  so 
entscheidet  auch  ihre  uachharschaft  für  den  wesdichen  standpunct.  im 
fünften  jh.  sind  sie  von.  der  nordwestlichen  küste  auf  die  südliche 
gewichen. 

Derselbe  Procop  reicht  aber  noch  anderes  dar,  was  hier  ein-GÜ4 
schlägt.  Aus  Tacitus  Germania  40  (vgl.  oben  s.  472)  wissen  wir, 
dasz  tief  im  deutschen  nordosten  jenseits  der  Elbe  und  gegen  die  Ost- 
see unter  andern  suevischen  vOlkem  * AngUi  et  Varini^  wohnten ;  Plole- 
maeus  nennt  ^yY^Xol  Sav^ßoty  die  Variner  hingegen  Oitgovyoi.  Auch 
sie  scheinen  sich  frühe  nach  dem  fernen  westen  gewandt  zu  haben, 
bei  Procop  (b.  goth.  4,  20)  hausen  Ov&qvoi  neben  Frankeu  an  den 
Rheinmündungen,  liyylkoi  schon  auf  der  jenseits  liegenden  britischen 
insel.  wie  im  osten  an  der  Elbe  musten  sie  sich  wieder  im  westen 
mit  Thüringen  begegnen,  ja  sie  scheinen  thüringische  oder  nahver- 
wandte Stämme. 

Nicht  anders  stellt  der  ags.  wandrer,  nachdem  er  322,  6  von 
Vämum  gesungen  hatte,  unmittelbar  darauf  322,  10  und  schon  321, 
10  Engle  und  Svsfe  zusammen,  und  322,  16  werden  die  Thyringas 
genannt,  das  sind  nicht  Verhältnisse  des  'fünften  bis  zum  zehnten  jh. 
sondern  musz  hüher  zurückgehn.  ihrer  herscher  namen  V6d  und  Bil-» 
ling,  wären  sie  uns  in  voller  sage  bewahrt,  würden  näheren  aulschlusz 
bringen. 

.Nun  ist  noch  ein  altes  volksrecht  vorhanden,  das  alle  diese  faden 
sowol  am  Ostlichen  als  westlichen  ende  zu  festigen  scheint,    es  wird 

27* 


420  ^       HERMUNDUREN 

11berschneben:^iiicipit  lex  Angüoram  et  Wennonun  hoc  est  Thuringo- 
rtim\  hier  werden  Aogehi  und  Werinen  aDmittelbar  filrTliaringe  er* 
klXrt,  firagt  sich  nur,  zn  welcher  lett  mid  in  welchem  landsCrich? 

Dem  gesetz  ist  in  seiner  fassung  vieles  mit  dem  friesischen  ge* 
mein,  das  unter  Carl  dem  groszen  aufgezeichnet  oder  neu  abgefaszt 
wurde;  ja  von  den  beiden  sapienles  die  zum  friesischen  recht,  wahr- 
scheinlich im  j.  802,  zttsXtze  machten.  Wlemams  und  Saxmundos,  hat 
ersterer  auch  solche  zur  lez  Angl.  et  Wer.  geliefert.  War  er,  wie 
das  WL  bestärkt,  ein  Friese,  so  muste  er  WesttliOringen  nXher  stehn 
als  Ostthttringen. 

Es  scheint  natarlich,  dasz  Carl,  der  den  rechtsbranch  aller  deul^ 
.  sehen  ihm  gehorchenden  stumme  durchsehn  oder  verzeichnen  liesz,  auch 
der  Thflringe  nicht  vergasz;  aber  können  mit  den  Angeln  und  Weri- 
nen hier  die  Ostlichen  gemeint  sein?  gab  es  im  achten  jh.  an  der 
605  Elbe  und  Saale  noch  selbständige  Angeln  und  Werinen?  zu  des  ost- 
gothischen  Theodorichs  zeit  herschte,  wie  wir  sahen,  ein  Guamorum 
rei;  seitdem  waren  300  jähre  verstrichen,  doch  niemals  gedenken  die 
ältesten  ostthüringischen  geschichten  anglischer  oder  wemischer  kOnige, 
dagegen  Procop  den  Hermegiscius  und  dessen  söhn  Radiger  als  kOnige 
jener  niederrheinischen  Warnen  angibt,  die  ungeßlhr  gegen  die  miUe 
des  sechsten  jh.  fallen,  hatten  damals  diese  westlichen  Warnen  ko- 
nige, so  scheint  auch  ihrem  und  dem  westangUschen  volk  nächster 
anspnich  auf  das  recht  zuzustehn,  das  wo]  schon  Jahrhunderte  vor 
Cari  aufgeschrieben  war,  nach  dessen  geheisz  durchgesehn  und  ge- 
mehrt wurde,  man  musz  schon  deshalb  solch  eine  frtthe  fassung  an- 
nehmen, weil  auch  für  Carls  zeit  und  herschaft  jene  westlichen  Tbtt- 
ringe  nicht  mehr  gerecht  sind;  die  Angeln  waren  in  der  mitte  des 
fttnken  jh.  nach  Britannien  übergefahren,  wo  sie  Procop  längst  weiss, 
und  weder  bei  Eginhart  noch  andern  fränkischen  annalisten  geschieht 
im  siebenten,  achten  jh.  der  Weriner  meidung.  des  gesetzes  grund- 
lage  könnte  also  mit  der  des  salischen  und  ripuarischen  ziemlich  gleich- 
zeitig erfolgt  sein  und  Gaupp  s.  234  hat  vollen  fug  auch  aus  der 
abwesenheit  aller  spuren  des  chrislenthums  einen  früheren  Ursprung 
zu  schlieszen.  das  wergeld  von  200  sol.  stimmt  völlig  zu  dem  sali- 
schen und  ripuarischen,  während  das  alamannische  und  bairische  nie- 
driger steht;  des  ags.  kOnigs  Ganut  constilutiones  de  foresta  (Thorpe 
8.  184)  beziehen  sich  ausdrücklich  auf  das  pretium  hominis  mediocris 
(d.  i.  ingenui),  quod  secundum  legem  Werinorum  i.  e.  Thuringorum 
est  ducentorum  solidorum.  zwischen  Angelsachsen  und  Werinen  musz 
der  alte  verband  fortgedauert  haben. 

Im  gesetz  ist  ausserdem  bemerkenswerth,  dasz  es  dem  freien  nur 
6inen  adahng,  keinen  lilus  Yur  seite  gibt,  4,  20  des  'harpator,  qui 
cum  circulo  harpare  potest'  und  der  'feminae  fresum  facientes'  gedenkt, 
die  hearpe  nennen  ags.  lieder,  die  harpa  altn.  oft,  ahd.  Jossen  las- 
sen harafa  bald  chelys,  bald  tympanum,  bald  cithara  verdeutschen  (vgl. 
oben  s.  480.  499.)  was  der  ring  oder  circulus  dabei  eigentUcl^  be- 
deute, weisz  ich  nicht,    fresum  ist  das  mlat.  frisum  fimbria,  lacinia. 
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ms  gewtthnUdi  aiid.  koUporto»  mhd.  g«ltb(Mi«,  borle  lieiszt  und  dem  606 
gewuid  der  veneil  nicht  fehlen  durfte,  vgl.  Griff  3»  829  freisa.  7»  3 
Btehi  zu  oratmeaU  muliebria  die  glosse  'cpiod  rhedo  dicunt\  das  ist 
die  Sltesle  epMir  der  npttteren  gerade  (RA.  566  ff«)»  nur  dtsz  hier  kein 
lern,  sondern  schwaehbrniiges  masc.  erscheint,  fn^lich  eine  münnliehe 
pcrsonification»  wenn  sie  obwaltet  (mythoL  s.  840)  vermutet  werden 
mtlste.  vlltivaib  4»  10»  eia  technischer  ausdfuck  ^  iMiei  labes»  rt- 
liuni»  entspricht  genau  dem  ags«  in  den  besten  gesetzen  Äthelhehrts 
56  nud  dem  fkies.  wlitiwimelse  (Riehth.  1157)»  woraus  von  neuem 
die  ttflhe  der  britischen  Angela,  Werinen  und  Fiesen  hervorgeht. 

Mag  also  auch  eia  Angelagowe  (Engelingowe)  und  Weringowe 
an  der  Unstrut  und  Werra  fortbestanden  haben  und  das  vormalige  da- 
sein der  Angela  «ad  Werinen  in  dieser  gegend  bezeugen;  das  volks- 
recht ist  ohne  zweifei  nicht  da,  sondern  unter  den  westwärts  vorge- 
rflcklen  niedergeschrieben  worden ,  und  den  auszug  dieser  westlichen 
Thüringe  denke  ich  mir  gleich  dem  der  Bataven  aus  dem  chattischen 
gebiet,  oder  doch  nicht  viel  später  aus  hermundurischem  erfolgt.  Man 
kann  nicht  bezweifeln,  dasz  diese  bewegung  die  Elbe  hinab  und  von 
da  zur  Weser  und  Ems  gegen  den  Niederrheia  geschah;  unmöglich 
aber  bleibt  es  zu  erkennen,  wie  sich  die  von  den  Thüringen  einge- 
nommenen landstriche  zu  den  wohnplätzen  der  Ghauken,  Friesen  und 
Bataven  genau  verhielten,  an  den  Rheinmündungen  strömen  von  allen 
Seiten  her  Völker  zusammen,  nur  der  annähme  ist  nicht  auszuweichen, 
dasz  das  durische  oder  thüringische,  auch  nachdem  es  sich  der  von 
Britannien  aufgenommnen  Angeln  entladen  hatte,  einen  festen  kern  im 
Westen  zu  bilden  fortfuhr,  weil  ohne  das  die  dauer  und  spätere  er- 
neuerung  seines  gesetzes  sich  nicht  wol  begreifen  liesze. 

Gleich  den  Gothen,  Sueven  und  Herulem  (s.  471)  sehn  wir  auch 
den  Hermundurenstamm  in  weite  fernen  gebreitet,  vom  osten  an  der 
Elbe,  wo  er  in  masse  stand  hielt  und  sich  behauptete,  ausgegangen 
erreichte  ein  ansehnlicher  theil  das  westende  Deutschland,  ein  andrer 
scheint  mit  Odovacer  nach  dem  sflden  verschlagen  und  in  Gothen  oder  607 
Langobarden  sich  verlierend.  Dunkel  wie  Duri  und  Thuringi  bleibt  mir 
auch  Varini,  Werini  und  Warni,  in  so  viel  eigennamen  und  Ortsnamen 
es  eingegangen  zu  sein  scheint;  Warin,  Warinheri,  Werinpereht  und 
andere  bei  Graff  1,  930  verzeichnete  mögen  zeugen,  erst  wenn  die 
vergleichung  des  dakischen  Ovi^lrag  mit  Werinus  Warinus  (oben  s.  202) 
sicher  ist,  dürfte  gewagt  werden  den  flusznamen  Weser  und  Wem 
(Wisuraha)  hinzuzuhalten. 

Fast  aller  auskunft  enbehren  wir  Ober  hermundurische  oder  alt- 
thüringische  spräche;  ihr  musz  gleich  der  chattischen  im  ganzen  auch 
hochdeutsche»  suevische  natur  beigemessen  werden,  und  die  wenigen 
ausdrücke  des  alten  rechtsbuchs  enthalten  nichts  was  dem  widerstritte, 
das  WL  in  Wlemanis  und  wliliwam  ist  zwar  nicht  mehr  ahd.,  mag 
es  aber  früher  gewesen  sein,  wie  es  gothischem  VL  entspricht,  zu-* 
gleich  erscheint  es  alu.  und  ags.  und  jene  Wörter  ergeben  nichts  ftlr 
den  characteristischen  unterschied  der  zweiten  lautverschiebung.    etwas 
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weichere  formea  ds  die  ahd.  find  darf  man  schon  der  hermnndiiri- 
sehen  und  ehatlischen  mundart  zutrauen,  wie  die  blosie  nachb^nchait 
der  angrenzenden  sächsischen  und  friesischen  stimme  rathsam  macht, 
und  das  scheinen  auch  die  Merseburger  denkmtier,  wenn  sich  von  dem 
fundort  auf  den  dialect*  der  niedenchnft  schliesaen  Usst»  bei  ihrem 
geringen  umfang  freilich  sehr  ungenügend  zu  bestätigen.  In  den  thfl- 
ringischm  und  wamischen  mannsnameu  Hennenefridus,  Hermigisclus 
(oben  8.  477)  ist  gothischer  anklang,  wie  ihn  schon  die  verwandt- 
schalien  gothischer  und  thüringischer  kMrige  mit  sich  bringen. 

Den  Hessen  und  ThOringen  ist  auch  das  gemein,  dasz  ihr  alter 
mhm  vorObei^ng,  und  in  der  mitte  Deutschlands  sie  sich  nicht  zur 
höheren  macht  der  Franken,  Schwaben,  Baiem  und  Sachsen  entfalteten, 
doch  bis  auf  heute  und  nach  zahllosen  Umgestaltungen  des  reichs 
dauern  sie  selbständig  und  gesondert  fort. 


XXIII. 

DIE  NIEDEBDEÜTSCHEN. 


tVie  im  sttden  der  schwäbische  und  bairische  volksUmm  grund-  606 
läge  der  hochdeutschen  ist  im  norden  der  sächsische  die  der  nieder- 
deutschen spräche  geworden,  im  osten  sind  die  das  älteste  und 
echteste  deutsch  anstimmenden  Gothen  ausgezogen  und  verschollen,  im 
'Westen  die  Franken  mit  dem  gallischen  dement  verschmolzen»  ihre 
lieder  untei^egangen.  von  Chatten  und  Hermunduren  frohe  schon 
nach  dem  äuszersten  nordwesten  entsandte  zweige  scheinen  wese^it- 
lieh  zur  bildung  der  niederländischen  spräche  mitgewirkt  zu  haben; 
im  innem  land  blieb  die  eigenheit  hessischer  und  thüringischer  mund- 
art  allzu  schwach,  es  ist  als  ob  die  herschende  spräche  und  ent- 
scheidende kraft  eines  groszen  volks  lieber  an  seinen  seiten  als  in 
seiner  mitte  sich  aufthue. 

Da  auch  unter  Thtlringen  und  Hessen  hochdeutsche  art  vorwiegt» 
konnte  der  niederdeutsche  stamm  von  frühster  zeit  an  dem  hoch- 
deutschen nicht  die  wage  halten,  und  naturgemäsz  behielt  dieser  die 
Oberhand;  wofür  der  niederdeutschen  spräche  ihr  näherer  anschlusi 
an  die  niederländische,  friesische  und  selbst  nordische,  so  wie  ihrer 
aller  nichtkennen  der  hochdeutschen  nochmaligen  lautverschiebung  einen 
haltbaren  gegensatz  gewährten,  so  unablässig  die  hochdeutsche  mund- 
art  vorgeschritten  ist,  hat  sie  noch  bis  heute  diesen  vereinten  wider- 
stand zu  bekämpfen.  * 

Meine  Untersuchung  hat  schon  in  vielfachen  beispielen  daiigethan»  609 
dasz  die  grOszere  Verwandtschaft  der  einzelnen  stamme  durch  ihre 
spräche  bedingt  ist,  und  die  derselben  mundart  zugethan  sind  auch 
«eit  uraller  zeit  unmittelbar  nebeneinander  wohnen,  es  sei  denn,  dasz 
besondere  anlasse,  wie  wir  bei  den  Chatten  und  Hermunduren  voraus- 
zusetzen hatten,  einen  strahl  des  volkes  voraus  sprengten  und  ihn 
von  dem  zurückbleibenden  k^m  absonderten.  Behauptete  sich  nun 
in  dem  nördlichen  Deutschland  ununterbrochen  die  niederdeutsche 
mundart,  so  müssen  die  ihr  angehOrigen.  vOlker  schon  so  lange  in 
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diesen  sitzen  vorhanden  gewesen  sein  als  die  hochdeutschen  in  ihren 
sfldlichen. 

Man  will  annehmen,  dasz  die  Sachsen,  deren  namen  Strabo, 
Plinius  und  Tacitus  noch  gar  nicht  kennen,  die  zuerst  Ptolemaeus  im 
kimbrischen  chersonesus  auffülirt,  nachher,  also  ungeHihr  im  dritten 
oder  vierten  jh.,  sich  vom  norden  südwärts  ergossen  hätten.  Aber 
die  im  verfolg  näher  zu  betrachtende  sage  von  der  Sachsen  einzug 
aus  dem  nordalbingischen  land  in  die  strecken  zwischen  Elbe  und 
Weser  hat  keinen  höheren  geschichtlichen  werth  als  die  von  ein- 
Wanderung  der  Golhen  aus  Scanzien  au  die  Weichsel  und  Donau 
(s.  446.)  «wie  die  Gothen  seit  undenkbarer  zeit,  vom  Pontus  und 
aus  Thrakien  heranrückend,  an  der  Donau,  saszen  die  sächsischen 
Stämme  an  der  Elbe  und  Weser,  und  ihre  macht  ist  zu  breit  und. 
gewaltig,  als  dasz  sie  erst  ans  einer  nördlichen  ecke  könnte  herbei- 
gezogen werden.  War  der  Franken  name  uralt  und  doch  von  den 
frühsten  berichterstattem  unerwähnt  gebUeben,  so  mag  noch  vielmehr 
der  sächsische  in  das  höchste  alterthum  zurückreichen,  ja  es  ist 
s.  226<-*228  möglich  gedacht  worden,  dasz  er  bis  an  den  der  Sacae 
oder  Sdxai  in  Asien  selbst  rühre;  der  Zusammenhang  wäre  nicht 
überraschender  als  der  unter  den  Gothen  und  asiatischen  Geten  wahr» 
nehmbare,  und  die  lautverhältnisse  fiBgen  sieh.  Sdxai  Sacae  steht 
wie  S4xa  decem  zu  taihun,  zehan  und  das  eingeschobne  zweite  S 
wie  in  ix  $,  vicus  goth.  veihs  gen.  veihsis,  fuhs  gen.  fuhses  neben 
fohä  u.  s.  w.  ob  sich  sex  mit  seco  verknüpfen  lasse,  bleibt  dahin- 
610  gestellt,  dasz  aber  zu  seco  saxum  gehöre  überaus  wahrscheinlich, 
weil  dem  ahd.  sahs,  ags.  seax,  altn.  sax  der  begrif  des  schneidenden 
messers  einwohnt,  scharfen  flins  bearbeiteten  die  des  metalls  ent- 
rathenden  Völker  der  \irzeit  zu  walTen,  d.  i.  messem  oder  kurzen 
Schwertern,  und  saxum  konnte  dem  Römer  der  harte  stein  nur 
heiszen,  weil  er  schnitt  und  schneidendes  geräth  hergab.  Zu  welcher 
skythischen  oder  medischen  wnrzel  jener  name  Saxau  gerecht  sei, 
läszt  sich  nicht  mehr  nachweisen,  in  ahd.  Sahso,  ags.  Seaxa,  altn. 
Saxi  legte  aber  unsre  vorzeit  von  jeher  die  Vorstellung  des  schwert- 
tragenden. 

Widukind  1,  6.  7  die  schöne  sage  von  den  Sachsen  und  Thü- 
ringen berichtend  und  einer  Zusammenkunft  beider  Völker  gedenkend, 
wobei  diese  unbewafnet,  jene  mit  Waffen  auftraten,  sagt  ausdrücklich: 
erat  autem  illis  diebus  Saxonibus  tnagnorum  culteUorum  usus,  quibus 
ttsque  hodie  Angli  utnntur  morem  gentis  antiquae  sectantes.  mit  die- 
sen Schwertern  überfielen  und  schlugen  sie  ihre  feinde  nieder,  fuemnt 
autem  et  qui  hoc  facinore  nomen  illis  inditum  tradant:  cuHelli  enim 
Bostra  lingua  sahs  dicuntur,  ideoqoe  Saxones  nuncnpatos,  quia  cul- 
tellis  tantam  multitudinem  fudissent.  'Nennius  bist.  Brie  eap.  46  legt 
dem  Hengist  <lie  worte  in  den  mund:  quando  clamavero  ad  vos  et 
dixero  'eu  Saxones,  nimith  eure  saxas!'  cultellos  vestros  ex  ficonibos 
vestris  edncite,  et  in  illos  irruite  et  forttter  cotttra  Mos  resislitet' 
Im  AanoUed  heiszt  es  aber: 
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ein  Duringin  duo  der  siddi  was 
daz  ti  mihbili  mezzir  hiezin  sahs, 
der  di  rekkin  roanigiz  dniogin, 
damidi  si  die  Duringe  sluogin 
mit  uDtrüwin  ceinir  tpitcbiOy 
die  ci  vridia  ti  gelobit  havitin: 
Yon  den  mezzerin  also  waksin 
wurdin  si  geheizin  Sahsin. 

Gotfried  von  Viterbo  bei  Pistor.  253^  hat  die  verse: 

ipse  breris  gladius  apud  UIos  sazo  vocatur, 
unde  sibi  Saxo  nomen  peperisse  notatar, 

wobei  nur  der  deutsche  unterschied  zwischen  sahs   und  Sahso  ver- 
wischt  wird.      Es    ist   noch    bis    in    spätere    zeit   bei  Sachsen    und  611 
Westfalen    der    gebrauch    geblieben»    dasz    die    mtfnner    zu    gericht 
mit   messem    erschienen    und    sie    in    die    erde    niedersteckten    (RA. 
8.    771.) 

Dies  alles  erscheint  bedeutsamer ,  wenn  zweierlei  anderes  damit 
in  bezug  treten  wird. 

An  die  spitze  des  ostsächsischen  Stamms  in  Britannien,  germa- 
nisch belgischer  kttsle  gegenüber»  stellen  die  ags.  genealogien  den 
Seaxneät,  Vodens  söhn  und  göttlichen  beiden;  derselbe  Saxndt  wird 
in  der  abrenunlialion  neben  Vödan  und  Thunar  als  dritter  gott  au^ 
gestellt,  dem  scandinavischen  glauben  aber  ist  er  unter  solchem  namen 
fremd,  dieser  würde  ahn.  Saxnaut,  ahd.  Sahsnöz,  golh.  Sahsanauts 
auszudrücken  sein  und  Schwertträger,  gott  des  leuchtenden  schwerts, 
kriegsgott  bedeuten.  Heiszen  nach  ihm  seine  kriegsgenossen,  alle 
männer  des  volks,  dem  er  heilig  ist,  Sahson,  Sachsen,  so  hat  diese 
auslegung  sicher  den  vorzug  vor  der  spielenden  sage,  die  den  namen 
erst  auf  eine  besondere  waflenlhat  des  volks,  zur  zeit  in  welcher  es 
ihn  längst  gefülirt  haben  musz,  ziehen  will. 

Mit  solchen  slammsagen  scheint  aber  die  wähl  der  ältesten 
zeichen  auf  schild  und  fahne  in  Verbindung  zu  stehn,  wie  vorhin 
das  weliische  wappen  der  Chatten  bestätigte,  und  jenen  Sahsnöt  mag 
auch  das  schwert  im  sächsischen  von  frühster  zeit  her  ankündigen, 
'der  herzöge  von  Sahsen  ist  des  chuniges  marschalch  und  sol  dem 
chunige  sin  swert  tragen',  sagt  der  Schwabenspiegel  cap.  31*;  dies 
recht  des  schwcrtvorlragens  flieszt  nicht  aus  der  marschallswürde, 
noch  ist  durch  sie  das  schwert  ins  wappen  der  Sachsen  eingeführt, 
sondern  eben  weil  es  von  jeher  darin  war,  pflegten  es  auch  die 
kdnige  sich  durch  den  herzog  von  Sachsen  vortragen  zu  lassen**, 
der  erzschenke  und  erztruchsesz ,  welche  becher  und  schUssel  vor- 
tragen, nahmen  diese  zeichen  darum  nicht  in  ihren  schild  auf; 
wo!    aber  gieng  das  angestammte  sächsische  schwert  hernach  auch  612 


*  aber  nicht  in  den  ältesten  hss.  vgL  Kopps  biider  and  sehr.  1,  169. 
**  es  gesckab  doch  nicht  immer,  auch  andere  ffirsten  als  der  reichsmarschall 
trogen  «nserm  kaiser  zuweilen  das  schwert  vor,  c.  b.  der  danische  oder  böhmi* 
sehe  könig.    Kopp  a.  a.  o.  116. 
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mit  dem  erbamt  auf  die  aakanischea  und  meiszoischen  kurDttnten 
über  *. 

Das  bisher  aus  dem  namen  der  Sachsen  allein  gewonnene  er- 
gebnis  ihres  hohen  alters  und  ihrer  frühsten  anwesenheit  mitten  auf 
deutschem  boden  wird  sich  aber  durch  betrachtung  der  Gherusken 
zur  gewisheit  erheben.  Gherusken  sind  mir  nichts  als  Sachsen  mit 
gleich  altem  andern»  dennoch  vollkommen  einstimmigen  namen. 

Denn  wie  Sahso  auf  sahs  und  den  schwertgolt,  leitet  Gherusk 
geradezu  auf  ein  wort»  das  schwert  und  einen  gott  des  schwerts  be- 
zeichnet, cheru  ist  fränkische  Schreibung  des  alts.  heru,  goth.  hairus, 
ags.  heoro,  altn.  hiOrr,  die  wiederum  dem  litlh.  kardas  (s.  399) 
gleichen**,  das  kurze,  aus  Glaudians  scansion  ersichtliche  £  wahrt 
Dio  Gassius  in  Xiqovaxoij  tadelhaft  scheint  Strabons  XrjQOvaxou 
Da  nun  aber  die  ableitung  SK  nur  an  personen  und  persönlich  ge- 
dachte Sachen  tritt  (manna  mannisks,  |>iuda  {»iudisks),  so  folgt,  dasz 
ein  goth.  hairvisks  so  wenig  als  heute  schwertisch  von  schwert  ge- 
bildet werden  könne,  es  sei  denn  auf  einen  personificierten  Hainis 
zurttckftthrbar,  der  als  gott  des  volks  ahnherr  ward;  der  name 
Gherusk  nöthigt  also  unmittelbar  von  einem  göttlichen  Gheru  auszu- 
gehn,  dem  wir  schon  im  bairischen  kriegsgott  Ero  oder  Er  (s.  508) 
begegneten. 

Hieraus  flieszen  wieder  örtliche  Verhältnisse,  da  nemlich,  bevor 
sie  stidwärts  zogen»  die  Markomannen  neben  den  Gherusken  an  der 
Elbe  wohnten»  so  begreift  sich  berührung  des  markomannischen 
613  schwertcullus  mit  dem  cheruskischen »  der  noch  hart  an  der  chatti- 
schen grenze  einen  Eresberg  (mythol.  s.  182.  184)  aufzuzeigen  halte, 
während  Sueven»  Hermunduren»  Ghatten  denselben  gott  unter  dem 
namen  Zio  oder  Tio  feierten.  Waren  Thraker  und  Geten  Aresdiener 
(s.  508)»  so  sehn  wir  vom  Haemns  her  durch  die  Gothen  zu  Marko- 
mannen und  Gherusken  die  Verehrung  des  gleichnamigen  gottes  sich 
erstrecken.  Tacitus  aber  ftthrt  uns  liefer  im  nordosten»  neben  Angeln 
und  Varinen»  auch  Suardonen  an»  die  sich  nochmals  aus  alts.  suSrd, 
ags.  sveord,  ahd.  su6rt  deuten,  und  in  den  Sveordverum  des  codL 
exon.  322.  1|2  aus  Tanger  versunkenhcit  neu  auftauchen,  diese  Sveord- 
Veras  sind  ganz  gebildet  wie  die  schwäbischen  Ziuwari  und  man  hat 
die  wähl  sie  und  die  Suardones  Sachsen  oder  Gherusken  gleichzu- 
zusetzen, möglich,  dasz  alle  drei  benennungen»  innerlich  gleich,  in 
verschiednem  landslrich  zur  selben  zeit  galten,  oder  dasz  sie  einander 
allmälich  vertraten,  wie  leicht  aber  durften  die  Römer  des  ersten  jh., 
wenn   ihnen    der  sinn   des  namens  Gheruscus    offenbar   wurde,    des 


*  meine  ganze  Untersuchung  versteht  unter  Sachsen  blosz  die  echten,  ur- 
sprünglichen (Niedersachsen),  nicht  die  heuligen  Sachsen  (Obersachsen),  die  erat 
seit  1423  diesen  namen  annehmen,  der  ihnen  im  gründe  so  wenig  gebährt  als 
den  Hessen  der  einmal  sieben  jähre  lang  aufgedningne  westfiUische. 

**  auch  den  Zigeunern  ist  charo  schwert  und^  wegen  der  beiden  Schwerter 
im  Wappen,  nennen  sie  Sachsen  charodikkotemm,  schwerüand.  Pott  2,  16t. 
1,  100. 
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identischea  Saio  geschweigen»  falls  er  schon  vor  Ptolemaeas  zu  ihrem 
ohr  gedrungen  war. 

Caesar  nennt  uns  die  Ghenisken  durch  silva  Bacenis  von  Sneven 
d.  i.  Chatten  geschieden;  als  er  gegen  diese  über  den  Mittelrfaein  vor- 
rücken wolltet  waren  sie  durch  den  ungeheuem  wald  a»  die  chenu^ 
kische  grenze  zurückgewichen,  auch  Strabo  nennt  Chenisken  und 
Chatten  nebeneinander  und  nun  gar  Plinius  ordnet  seinem  herminoni- 
schen  hauptstamm  Sueven,  Hermunduren»  Chatten,  Chenisken  unter; 
das  mochte  durch  ihre  läge  in  des  landes  mitte,  wie  durch  manches 
einzelne  anschein  gewinnen.  Deckt  uns  aber  schon  Tacitus  der  Chatten 
und  Chenisken  ewige  Zwietracht  auf  (cum-  quis  aetamum  discordant, 
ann.  12,  28),  wie  sie  lange  zeiten  nachher  im  Widerwillen  des  ge- 
.  meinen  haufens  durchbricht  (s.  566) ;  so  darf  an  beider  Völker  gründ- 
lichem abstand,  den  auch  die  sich  entfaltende  trennung  hochdeutscher 
und  niederdeutscher  spräche  ins  licht  setzt,  nicht  gezweifelt  werden. 

Es  ist  kein  andres  germanisches  volk,  das  in  der  geschichte  den 
Chenisken  sich  zur  seite  stellen  könnte;  an  ihrem  zur  rechten  stunde 614 
gefaszten  und  muthig  ausgeführten  entschlusz  hieng  die  erste,  uns  noch 
alle  begeisternde  rettung  des  Vaterlands,  von  Arminins,  ihrem  un- 
sterblichen beiden  sagt  Tacitus  ann.  2,  88:  canitur  adhuc  barbaras 
apud  gentes.  diese  den  Römern  gewordne  künde  kann  nicht  lalsch 
gewesen  sein,  und  gewis  feierte  das  lied  seine  thaten.  mit  den  ge- 
sangen mochte  sich  aber  frühe  der  preis  des  Xlteren  gottes  oder  halln 
gottes  Irmin  vermischen,  den  schon  Annhis  eigner  name  voraussetzt 
unstatthaft  wXre  anzunehmen,  dasz  das  in  alle  zweige  deutscher  spräche 
tiefverwachsne  und  in  den  volksnamen  Herminones  Hermunduri  forl- 
lebende, über  das  erste  jh.  hinaufreichende  praefix  Irman-  erst  durch 
den  Cheruskenitirst  entsprungen  sei  und  umgegriffen  habe,  von  Sachsen 
her  konnte  doch  den  Gothen  kein  Ainnanareiks,  den  Nordländern  kein 
lOrmungandr  zugebracht  werden,  und  beruht  die  Irmansdl  auf  einer 
uralten  mytliischen  Vorstellung,  so  war  sie  nicht  zu  Amins  ehren  er- 
richtet, merkwürdig  ist,  dasz  Arminius,  neben  Herminones  und  Her- 
munduri geschrieben  wird;  Anninius,  Ung  unter  Römern  verkehrend 
(Vellejus  2,  118)  mochte  ihnen  den  reinen  anlaut  seines  namens  ein- 
geübt haben ,  dessen  ausgang  auf  -ins  sie  nur  lateinisch  aurichteten. 
schwerlich  setzten  sie  deutsches  Irman  um  in  Armin,  ehef  liesze  sich 
in  arm  das  vorgeschobne  a  einer  brechung  spüren,  die  der  goth.  form 
airm  gliche ;  oder  dachte  man  an  Annenius ,  wie  Strabo  ^  wirklich 
schreibt? 

Varus  ward  im  j«  9  geschlagen  und  darauf  folgten  itlnf  jähre 
ungestörter  freiheit;  vom  j.  14  an  erneuerten  die  Römer  Ihren  krieg. 
Thusnelda  im  j.  15  schwanger  gefangen  gebar  ihren  söhn  Thumelicus 
unter  den  feinden,  er  war  dreijxhrig,  als  sie  im  pomp  zu  Rom  vor- 
geführt wurden,  die  schlacht  auf  Idisiaviso  Hült  ins  j.  16;  in  den 
Jahren  17.  18.  19  erlangt  Arminius  das  übergewicht  vor  Maroboduus, 
der  nach  Italien  flüchten  musz,  wo  er  im  j.  39  hochbejahrt  und  ruhm- 
los sein  leben  beschlieszt.     Arminius  aber  erlag  schon  im  j.  19,  ^dolo 
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propinquonim',  falls  die  den  Römeni  lugebrachte  nachricht  gegründet 
war,  also  ohne  Thusnelda  wieder,  ohnen  seinen  söhn  je  gesehn  in 
615  haben;  auch  diesem  kann  kein  langes  leben  beschieden  gewesen  sein, 
denn  im  j.  47  war  vom  ganzen  cheruskischen  ItirsUnstanim  *  der 
einxige  lulieus  ttbrig.  den  das  volk  aus  der  Römer  hand  zurttck  erbat 
und  eriiielt 

Die  Verwandtschaften  des  geschlechts,  wenn  man  alle  nachrichlen 
der  Römer  Tergleicht,  stellen  sich  so  dar: 


Segestet  Segimenis      loguiomeras  Actumerus 


[\ 


SegimuDdus  Thusoelda      ArmiDius        Setitliaeus    Flafus       Rhamis       A 


Thumelicus  Kalicus 


Cbariomeras 
obschon  einzelnes  dunkel  bleibt,  den  Arminius  nennt  Tacitns  niemals 
weder  Segimers  söhn  noch  Segests  neffen,  man  durfte  es  schon  aus 
seinem  Verhältnis  zu  Flavus  folgern,  allen  zweifei  hebt  aber  Vellejus 
2,  118,  wo  er  ausdracklich  Sigimeri  filius  heiszt;  dasz  er  sich  des 
oheims  tochter  zur  braut  raubte  stimmt  mit  dem  brauch  des  altera 
thüms.  ein  ann.  1,  71  ungenannter  söhn  Segimers  musz  derselbe 
sein,  welchen  Strabo  Sesithak  nennt  und  zum  gemahl  der  Rhamis 
macht,  eine  Ghattin  hatte  nach  Tacitus  auch  Flavus  geheiratet,  er 
kann  aber  nicht  zusammenfallen  mit  Sesithak  (etwa  bei  Gherusken 
diesen,  bei  Rdmem  den  namen  Flavus  fahren),  weil  er  stets  den 
Römern  anhieng,  von  Sesithak  des  Varus  leichnam  mishandelt  worden 
war.  es  müssen  also  zwei  tdchter  Actomers  gewesen,  Rhamis  an 
Sesithak,  die  ungenannte  an  Flavus  ausgegeben  sein,  zwischen  chat« 
tischem  Aetumer,  baltischem  Ukroroer  unterscheiden  mag  ich  nicht; 
offenbar  sind  beide  nur  einer.  Aus  dem  Stammbaum  erklärt  sich  ein- 
fach, wie  Armin  gegen  Sogest,  dessen  söhn  römischer  priester  ge- 
worden war,  kräftig  auftreten  konnte,  und  warum  nach  Segests, 
616  Segimers,  Armins,  wahrscheinlich  auch  des  Thumelicus  tod  Gherusken- 
land  dem  Italiens  anfiel,  sein  recht  beruhte  auf  des  Flavus  abkunft 
von  Segimer;  dasz  Ghariomer  (Dio  67,  5,  oben  s.  573)  sein  söhn 
war,  macht  beider  ergebenheit  gegen  Rom  wahrscheinlich,  so  wie  der 
.Chatten  einschreiten  in  der  nahen  Verwandtschaft  voltkommen  be- 
gründet war. 

Sogest  ist  Sigegast  (s.  54  t)  und  des  namens  erster  theil  wieder* 
holt  in  Sigemund  und  SigeraAr;    sie    alle  entsprechen   sigambrischer 


'*'  hier  ann.  11,  16  redet  Tacitas  von  einer  stirps  regia  und  11,  17  nennt  er 
den  Italiens  rex;    bei  Strabo  heiszen  alle  cheruskischen  bSupter  iiys/iarK,   v^. 


f.  560. 
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nachbanchftft.  Inguiimidras,  ahd.  Ingumir,  romanisch  gefaszt  Hmcmar, 
klingt  recht  ingaevonisch.  Thusnelda  hahe  ich  schon  oft  erklflrt. 
Thumelicus  war  wol  ThAmeling  d*  L  pollex»  altn.  |)nnildngr;  wurde 
dem  in  der  fremde  nnd  des  vaters  abwesenheit  gehemen  kind  der 
ungewöhnliche  name  bedeutsam  beigelegt?  oder  wtfre  er  entstellt  (M 
filr  S)  aus  Thuselicus  d.  i.  thursellc  nach  der  mutter?  Sesithacus 
scheint  zunächst  ahd.  Sisidauch,  thacus  htftte  N  ausgeworfen,  wie  altn. 
|iOkk,  |»akkir.  Actumerus  wurde  s.  580  gedeutet,  seiner  tochter 
Rhamis  name  zurttckgeleitet  auf  das  frXnk.  chram  und  fram  (s.  513.) 

So  kurz  Arminius  seines  siegs  genosz,  diese  glanzvolle  Isrhebung 
gegen  rtfmische  weltherschaft  hatte  frucht  getragen  und  der  feinde 
hier  gebrochne  macht  für  immer  hinter  den  Rhein  zurückgewiesen; 
wie  oft  sie  sich  noch  hervor  wagte,  es  hatte  keinen  erfolg  mehr. 
In  der  Varusschlacht,  zur  stunde  der  gefahr,  waren  alle  nordwestlichen 
Deutschen  geeint  gewesen,  Cherusken,  Angrivarier,  Marsen  (ann.  2,  25), 
Bructerer,  Sigambem,  Chatten  (s.  573),  alle  die  hernach  Germanicus 
mit  dem  schwert  heimsuchte,  um  räche  zu  nehmen;  es  erhellt  auch 
aus  den  im  rtfmisclien  triumph  gemeinsam  aufgeführten  gefangnen 
Cherusken,  Sigambem  und  Chatten,  und  zwischen  Chatten  und  Cherusken 
mochte  damals  vor  der  engen  Verknüpfung  der  forsten  die  alle  ah» 
neigung  der  stumme  zurückgetreten  sein.  Nach  errungnem  sieg  muste 
in  der  Deutschen  wie  der  Rtfmer  äugen  Arminius  vorragen  und  sein 
ansehn  noch  hoher  steigen,  seit  er  sich  mit  Maroboduus  (s.  504.  505) 
gemessen  hatte.  Wenn  hier  von  Tacitus  ann.  2,  45  Cherusci  'sociique 
eorum'  den  Sueven  entgegengestellt  werden»  von  suevischer  seite  Sem- 
nonen  und  Langobarden  zu  den  Cherusken  übertreten,  während  In« 617 
guiomer  samt  seinem  anhang  von  Arminius  zu  Maroboduus  abgicng; 
so  sind  darunter  blosse  erscheinungen  dieses  kriegs,  keine  dauernden 
Verhaltnisse  zu  verstehn  und  auf  alinliche  auch  bei  Strabo  s.  291  die 
XfjQOvaxoi  xal  ol  rovrwy  vTf^xooi  gemeint.  Der  annähme  eines 
cheruskischen  vtflkeiiiundes  bedarf  es  also  gar  nicht;  die  den  Che* 
rusken  slammverbundnen  Fosen,  Marsen,  Angrivarier  und  andere,  deren 
namen  wir  nicht  kennen,  hielten  es  schon  früher  wie  später  mit  ihnen, 
und  dasz  sie  zu  Chatten,  Hermunduren,  Langobarden  ihre  alte  Stellung 
beibehielten,  lehrt  die  geschickte. 

Den  Cherusken,  allgemein  gesprochen,  gehörte  das  mittlere 
Deutschland  zwischen  Elbe  und  Weser  und  noch  über  die  Weser 
hinaus  am  Teutoburger  wald  * ;  im  Süden  waren  Hermunduren  ^  im 
Südwesten  Chatten,  im  westen  Sigambem,  Bmkterer,  im  osten  Lango- 
barden und  Sueven  ihre  nachbam.  am  schwierigsteh  ftllt  die  bestim- 
mung  ihrer  ntfrdhchen  grenze,  hier  müssen  ihnen  im  rücken  gegen 
die  Elbe  hin  nicht  allein  Chauken  sondem  auch  noch  andere  stamm- 
verwandte Völkerschaften  gewohnt  haben,  deren  genaue  angäbe  nach 
Verschiedenheit  der  Zeiten  und  bei  dem  drang,  der  an  der  niedera  Elbe 
von  Osten  gegen  westen  stattfand,  manchem  zweifel  unterliegt. 

*  man  kann  diese  Xe^ovoKia  nngefSbr  mnschreiben  durch  den  Sprengel  der 
bistbQmer  Paderborn,  HUdesheim  und  Halberstadt. 
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Mit  den  Chatten,  ihren  nftehbern  und  gegnenit  haben  die  Cherüsken 
auch  die  zeit  ihres  beiderseitigen  hervorleuchtens  gemein;  nach  dem 
ersten  jh.  beginnt  ihr  name  su  erblassen.  Ptolemaeus  nennt  sie  zwar 
noch  zwischen  Weser  und  Elbe,  schiebt  aber  ihren  sitz,  wie  er  auch 
bei  Chatten  und  Tubanten  thut,  zu  weit  nach  sfldosten  vor;  vergebens 
sucht  hier  Zeusz  s.  107  seine  angaben  zu  retten,  offenbar  hatte  Ptole- 
maeus keine  lebendige  künde.  Wenn  in  des  Nazariua  rede  vom  j.  321 
unter  den  gegen  Constantin  verbündeten  vOlkem  noch  Cherusci  auf- 
geführt werden,  wenn  Claudian  de  hello  getico  419  Sicambem,  Chat* 
618  ten  und  Cherüsken  und  de  IV.  cons.  Hon.  450  Bructerer,  Gtmbem 
und  Cherüsken  nennt;  so  scheinen  diese  namen  blosz  gelehrt  zusam- 
mengeatellt  und  nicht  den  ereignissen  selbst  entnommen.  Ammian 
kennt  keine  Cherüsken  mehr,  nur  Sachsen  an  ihrer  stdle. 

Den  alten  Cherüsken  benachbart  und,  wie  es  scheint,  mit  ihnen  in« 
gaevonisches  Stammes  waren  Fosen,  Angrivarier,  Marsen,  Dulgibinen,  Cha* 
suarier,  vielleicht  noch  einige  kleinere,  von  Ptolemaeus  angegebne  Völker. 

Wenn  die  Fosi,  wie  man  annimmt,  von  der  bei  Celle  in  die 
Aller  flieszenden  Fuse  ihren  namen  fahren  (s.  574),  so  hXlten  sie  im 
norden  der  eigentlichen  Cherüsken  gesessen,  also  den' Chatten  ziem* 
lieh  fem,  bei  deren  sieg  ttber  die  Cherüsken  sie  das  einzigemal  an- 
gefahrt werden. 

Westwärts  an  der  Weser  wohnten  die  Angrivarier,  zwischen 
Chauken  und  Cherüsken,  beim  zug  des  Germanicus  gegen  diese  sagt 
Tac.  ann.  2,  19:  latus  unum  (paludis)  Angrivarii  lato  aggere  ex- 
tulerant,  quo  a  Cheruscis  dirimerentur.  Germ.  33.  34  stellt  er 
sie  noch  westlicher  den  Chamaven  zur  seile  auf  ehmals  brukteri- 
schen  boden;  es  ist  kaum  anzunehmen,  ^asz  sie  von  da  sttdlich  vor* 
geschritten  und  am  Rhein  neben  die  Mattiaker  gelangt  seien  (s.  582.) 
die  notitia  dign.  nennt  auch  Anglevarii,  welche  form  sogar  Angern 
und  Angeln  vermitteln  könnte.  Liegt  dem  volksnamen  der  begrif  anger 
oder  wiese  zum  grund,  so  dürfte  er  anwohnem  der  Weser  wie  des 
Rheins  zustehn.  auf  jeden  fall  mttste,  wenn  ein  theil  der  Angrivarier 
gegen  den  Rhein  gezogen  wäre,  def  kern  ihres  Stamms  an  der  Weser 
geblieben  sein,  wo  er  noch  sptfter  waltet. 

Höchst  alterthümlich  klingen  die  Marsen  an.  als  Tacitus  aus  des 
Mannus  drei  söhnen  drei  hauptstarome  der  Germanen  abgeleitet  hat, 
fUgt  er  hinzu:  quidam  plures  deo  ortos  pluresque  gentis  appellaliones 
Magtos,  Gambrivios,  Suevos,  Vandilios  affirmant,  eaque  vera  et  antiqua 
nomina.  fahren  sich  also  Gambrivier  auf  einen  Gambar  (den  ahnen 
der  Sigambem),  Sueven  auf  Suevus,  Vandilier  auf  Vandil  zurück,  so 
musz  den  Marsen  ein  Marso  (myth.  336)  als  mythischer  ahnherr  ge- 
619 polten  haben,  und  an  der  uns  jetzt  verdunkelten  allgemeinen  gfiltig- 
keit  dieses  namens  ist  kein  zweifei,  da  suevische  Marsigni  d.  i.  Mar* 
singi  angefahrt  werden*,  und  er  bei  Marsiburg,   Mersiburg  (Ports  8» 

*  die  batavischen,  bist.  4,  56  neben  Caninefaten  genannten  Marsaci  sind 
vielleicbt  unverwandt  und  auf  das  engl,  marsh,  ags.  merse  palus  zurückzuHlhren, 
vgl.  lat.  mariscus  juncus  marinus. 
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537.  540)  zu  gronde  liegt,  auszer  diesem  ÜitlriDgischen  ort  erscheint 
auch  ein  weslßllisches  Mersburg,  Mersberg  für  Eresberg  (mythoL 
8.  1209),  das  vielleicht  aus  dem  lat.  mons  Martis  entsprungen  ist; 
dunkel  bleibt  uns  das  deutsche  wort.  Wenn  ein  mhd.  dichter  die 
seltsame,  sonst  unerhörte  Redensart  braucht:  *der  des  tödes  durch  si 
gert  und  zuo  zallen  marsen  vert*  MS.  1,  25",  so  meint  er  einen 
liebenden,  der  für  seine  frau  sich  in  den  tod  und  alle  gefahren  oder 
abenteuer  stürzt  nnl.  bedeutet  mars  einen  mastbaum,  aber  von  keinem  • 
dieser  ausdrucke  weisz  ich  Vorstellungen  zu  entnehmen  die  sich  dem 
alten  volksnamen  eigneten. 

Wichtiger  ist  es   der  Marsen  wohnsitz  zu  ermitteln,  und  früher 
mag  er  etwas  westlicher  gegen  den  Rhein  gewesen  sein ;  als  des  Drusus 
feldzUge  die  folge  hatten,    dasz  August  germanische  Völker  auf  das 
hnke  Rheinufer  versetzen  licsz,  wichen  sie  aus,  und  zogen  sich  tiefer 
ins  innere  land,  wo  wahrscheinlich  der  kern  ihres  volkes  sasz.    Strabo 
nennt  sie  ausdrücklich  als  zurückbleibende,  neben  einem  theil  der  Si- 
gambem,  s.  290:   ravTfjg  (t^^  notapiiaq)  di  xä  p.iy  tlq  71)1^  XcX- 
Tixi^y  (JLiTtiyayov  ^Pwficuotj  rä   d^   i<p&f]   fÄivcundyra  dg  t^k  iv 
ßid'ii  x^Qavj  xad-aniQ  MaQaoi*   Xomol  d^  dalv  okiyot  »al  Twy 
Sovydfiß^wy  fii^og.     Man    darf,    da  sie  an  der  Varusschlacht  thei^ 
nahmen  (s.  616),  in  ihnen  nachbam  und  freunde  der  Cherusken  vor- 
aussetzen und  ihr  land  in  das  gebiet  der  oberen  Ruhr,    d.  h.   die 
grafschaft  Mark    und  '  einen   theil  des    herzoglhums  Westfalen   legen. 
Das  wird  nun  auch  durch  eine  recht  verstandne  nachricht  bei  Tacitus 
ann.  1,  50.  51  vollkommen  klar,     im  j.  14  überzog  Germanicus  die 
Deutschen,   und  man   darf  ihm  zutrauen,   dasz  er  sich  gerade  gegen 
die  stamme  wandte,  welche  den  Varus  vernichtet  hatten.    Laeti,  heiszt620 
es,  neque  prociil  Germani  agitabant,  dum  justitio  ob  amissum  Augustum, 
post  discordiis  attinemur.     at  Romanus  agmine  propero  silvam  Caesiam 
limitemque  a  Tiberio  coeptum  scindit,  castra  in  liroite  locat,  inde'saltus 
obscuros  permeat,   consultatque  ex  duobus  itineribus  breve  et  solitum 
sequatur,  an  impeditius  et  intentatum  eoque  hostibus  incautum.    delecta 
longiore  via  cetera  accelerantur.     etenim  attulerant  exploratores  feslam 
eam  Grermanis  noctem   et  solemnibus  epulis  ludicram  .  .  .  juvit  nox 
sideribus  inlustris,  ventumque  ad  vicos  Marsorum   et  circumdatae  sta«^ 
tiones   stratis  etiam  tum  per  cubilia  propterque  mensas,   nuUo  motu, 
non  antepositis  vigiliis.     Caesar  avidas  legiones,  quo  latior  depopulatio 
foret,  quattuor  in  cuneos  dispertit,  quinquaginta  millium  spatium  ferro 
flammisque  pervastat.     non  sexus,  non  aetas  miserationem  attuht,  pro- 
fana  simul  et   sacra,   et  celeberrimum  illis   gentibus  lemplum,   quod 
Tanfanae  vocabant,    solo  aequantur.     sine  vulnere  milites,   qui  semi- 
somnos,  inermos  aut  palantes  ceciderant.     Excivit  ea  caedes  Bructeros, 
Tubantes,   Usipetes,   saltusque  per   quos   ezercitui  regressus  insedere. 
Auf  diesen  heimtückischen  und  grausamen  zug  ertiob  sich  der  römische 
feldherr  vom  Rhein  bei  castra  vetera  aus  südostwürts  gegen  die  Ruhr, 
die  Silva  Caesia  entfernt  allen  zweifei:  man  hat  sie*  nördlich  bei  Goes- 
feld  (Kuhfeld?)  gesucht,  eine  Urkunde  vom  j.  796  bei  Lacomblet  n^  6 
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lehii  aber  deutlich :  comprehensio  (bibog)  in  «Iva  quae  dicitur  Heissi, 
in  aquilonari  parte  fluvii  Rone,  Tgl.  n**  17  a.  800.  and  n^  290  a.  1119» 
wo  Silva  Hese  steht,  noch  heute  trigi  Heisingen,  ein  dorf  (zwischen 
Essen  lind  Werden,  auf  der  rechten  seite  der  Ruhr),  davon  seinen 
namen.  bis  zur  Gaesia  reichte  römischer  besitz*,  von  da  im  deut- 
schen gebiet  sog  das  beer  durch  dichte  wXlder  und  nach  Miitemachi 
war  der  Wohnort  der  Marsen  erreicht,  die  ein  heiliges  fest  begangen 
hatten   und  in    tiefem  schlafe  lagen.     Um  von  Wesel  aus  an  diese 

021  stelle  zu  gelangen  darf  man  dem  Gennanicus  nur  einen  tag  und  eine 
halbe  nacht  einräumen,  binnen  welcher  zeit  höchstens  sechs  bis  acht 
meilen  zurttckgelegt  wurden;  machte  die  silva  Caesia  ungefilhr  die 
mitte  der  ganzen  reise,  so  hätte  der  ausgang  derselben  einen  puncfc 
wie  Dortmund  erreicht,  in  dessen  gegend  ich  geneigt  bin  den  sits 
der  Marsen  und  des  Tanfanatempels  anzunehmen.  Das  schwierige  ist 
sich  die  läge  und  abgrenzung  der  Marsen  von  den  tibrigen  westUcben 
Germanen  zu  verdeutlichen.  Zwischen  Ems  und  Lippe  wohnten  Rruc- 
terer  (s.  530),  an  der  unteren  Ruhr  Chattuarier  (s.  589)  und  dann 
Tencterer  (s.  533),  diesen  beiden  östlich  Sigambem  (s.  520),  die 
mitte  zwischen  Sigambem  und  Rructerern  an  der  oberen  Ruhr  mögen 
Marsen  eingenommen  haben;  ostwtfrts  den  Sigambem  grenzten  Chatten 
und  Gherasken,  ostwärts  den  Marsen  und  Bracterern  wiederam  Ghe- 
rasken;  gegen  Süden  saszen  Usipeten  und  Mattiaker.  Mit  richtigem 
blick  hat  auch  Zeusz,  ohne  von  der  silva  Caesia  auszugehn,  die  Marsen 
nicht  so  nördlich  verlegt,  wie  bisher  geschah;  ich  weiche  nur  darin 
von  ihm  ab,  dasz  sie  mir  nicht  in  den  Sigambem  aufzugehn  scheinen; 
ob  sie,  gleich  den  Gherasken,  ingaevonischen  Stammes  waren,  wie  ich 
zu  vermuten  wage,  wird  sich  freilich  nicht  entscheiden  lassen.  Dasz 
ihre  niederlage  die  Bracterer  aufregte,  und  diese  dem  römischen  beer 
den  rttckweg  abzuschneiden  suchten,  begreüt  sich;  Tacitus  gesellt 
ihnen  hier  aber  auch  Tubanten  bei,  die  man  sich  nördlicher,  und 
Usipeten,  die  man  sich  südlicher  zu  denken  pflegt  (vgl.  s.  592.) 

Auf  diesem  heerzug  sengten  und  brannten  die  Römer  50000  schritte 
weit  und  breit  im  umkreis  und  Tanfana  wurde  zerstört;  es  heiszt 
*celeberrimum  iUis  gentibus  templum',  der  ort  stand  in  grösztem  an- 
sehn und  galt  mehr  als  einem  deutschen  volke  fttr  heilig;  hieraus  er- 
hellt dasz  vielen  deutschen  stimmen  auch  glaube  und  cultus  gemein 
waren,  welch  hohen  werth  würde  diese  meidung  fUr  uns  haben, 
wenn  sie  genauer  ausgefallen  wäre  und  ausser  den  stänunea  auch  die 
stelle  des  heilthums  bezeichnet  btftte.     aus  andern  umstanden  scheint 

612  sich  folgern  zu  lassen,  dasz  solche  örter  gern  auf  der  grenze  zwischen 
zwei  oder  drei  Völkerschaften  angelegt  waren  und  zugleich  deren  ab- 
sonderang  und  gemeinscbaft  ausdrückten;  Tanfana  mochte  Marnen 
Bracterern  Gherasken,  Irmansül  Gherasken  Sigambem  Chatten  zusam- 
men heilig  sein.    Wie  man  immer^ Tanfana  deuten  könne,  es  war  ein 


*  auch  später  gebort  Heisingen   nebst  Werden   zum    fränkiscbripnarischen 
Rnbrgaa  und  jenseits  begann  Boroctragau. 
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weibliches  höheres  wesen,  das  hier  verehrt  wurde  und  kein  keltisches» 
sondern  echt  deutsch  gleich  der  nahen  Vcleda;  s.  232  fahrte  mich 
der  name  auf  eine  göttin  des  heerdes  und  feuers,  die  man  leicht  mit 
einer  anderen  und  bekannteren  göltermutter  vereinbaren  dürfte,  nun 
wies  die  örtlichkeit  vorhin  nach  Dortmund,  dessen  uralter  name  in 
rein  sächsischer  form  Throlmani,  Throtmeni,  Throlmenni  lautet,  was 
nichts  anders  aussagt  als  mouile  gutturis,  coUi,  wie  noch  ein  ort  an 
*der  Weser  Holtesmeni  (Holzminden)  monile  silvae  heiszt.  Frowa  oder 
Freyja  trug  aber  an  ihrem  hals  das  berühmte  Brosinga  mene  und  da- 
von konnte  ein  heidnischer  ort  benannt  sein,  man  darf  gar  nicht  be- 
zweifeln, dasz  nach  Verheerung  des  Tanfanatempels  die  Deutschen  den 
heiligen  ort  wieder  neu  errichteten. 

Ebensowenig  waren  die  Marsen  selbst  vernichtet,  zwei  jähre 
später  fand  es  Germanieus  für  nöthig  sie  wiederum  zu  überfallen,  und 
nachdem  er  einen  andern  häufen  gegen  die  Chatten  entsandt  hatte, 
heiszt  es  ann.  2,  25:  ipse  majoribus  copiis  Marsos  irrumpit,  quorum 
dux  Mallovendns  nuper  in  deditionem  acceptus  propinquo  luco  defossam 
varianae  legionis  aquilam  modico  praesidio  servari  indicat.  Missa  ex- 
templo  manus,  quae  bestem  a  fronte  eliceret,  ahi  qui  terga  circum- 
gressi  recluderent  humum:  et  utrisque  alTuit  fortuna.  eo  promptior 
Caesar  pergit  introrsus,  populalur,  exscindit  non  ausum  congretJi  bestem, 
aut  sicubi  restiterat  statim  pulsum,  nee  unquam  magis,  ut  ex  captivis 
cognitum  est,  paventem.  Des  Überläufers  name  liesze  sich  aus  mahal 
nnd  vendo  phalanx  deuten. 

In  seiner  Germania  aber  vergiszt  Tacitus,  auszer  jener  allgemeinen 
erwähnung  bei  angäbe  der  hauptstämme,  die  Marsen  und  ihren  Wohn- 
sitz zu  schildern,  wie  er  auch  der  Sigambern  völlig  geschweigt,  da 623 
doch  in  den  annalen  beide,  Marsen  und  Sigambern,  bedeutsam  vor- 
treten. Später  scheint  der  Marsen  name  gänzlich  zu  erlöschen  und 
entgeht  auch  dem  Ptolemaeus;  sie  mögen  sich  in  dem  volk,  das  den 
namen  und  die  stelle  der  Cherusken  vertritt,  gleichfalls  verlieren. 

Dafür  gedenken  Tacitus  und  Ptolemaeus  eines  geringeren,  den 
Cherusken  benachbarten  und  ohne  zweifel  nahverwandten  volks,  das 
hernach  wiederum  verschwindet.  Tacitus  Germ.  34  läszt  im  rücken 
der  Angrivarier  und  Cbamaven  noch  Dulgibini  oder  besser  Dulgubinl 
und  Chasuarii  hausen,  dem  Ptolemaeus  sind  ^ovXyov/uyiot  an  Lango- 
barden grenzend,  also  weiter  im  osten  oder  nordosten  der  Cherusken. 
In  diesem  namen  ist  das  ngs.  dolg,  fries.  deich,  ahd.  tolc  vulnus  nicht 
zu  verkennen,  imd  gerade  wie  im  goth.  aus  vermutlichem  einfachem 
vundd  vundubni  vulnus  fortgebildet  wird,  mag  aus  dulg,  dolg  ein 
dulgubni  vulneratio  entspringen,  von  dem  sich  dann  weiter  dulgubnja 
vulnerator  ableiten  läszt.  Dulgubini  ist  leicht  in  Dulgubnii,  wozu 
/JovXyov^yioi  näher  tritt,  zu  berichtigen,  und  bedeutet  viri  vulnerantes, 
vulnera  dantes  d.  i.  bellatores,  wie  sich  vielleicht  der  thrakischen  oder 
getischen  T()at;ao/ Trausi  name  (Herod.  5,  4.  Liv.  38,  41)  nicht  nur 
auf  gr.  TQmD  Ttr^daxw  rgwatg  rpav/na^  sondern  auch  auf  goth. 
driusan,  ags.  dreosan  cadere  und  ags.  dreore,  altn.  dreyri,  ahd.  tr6r 
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gutta  cadens,  sanguis,  cruor  zurttckfAhren  läszU  aus  der  bedeutUDg 
vulnerans  ist  das  ahn.  d(Mgr  hosUs  hervorgegangen,  da  jedoch  unter 
Friesen  und  Hochdeutschen  doig  und  tolc  nur  wunde  ausdruckt,  so 
wjire  unrichtig  und  auch  sonst  unpassend  Dulgubini  durch  feinde  zu 
erklären,  über  das  goth.  dulgs  (s.  325)  habe  ich  mich  anderswo 
ausgesprochen. 

Der  den  Cherusken  nOrdlich  gelegnen  Chasuarier  und  ihres  sitzes 
geschah  schon  s.  588  meidung,  Ptolemaeus  nennt  auszer  den  KaaovuQOi'^ 
auch  noch  Nipngfayig  und  /JarSovroiy   deren  sitze  sich  aber  nach 
seinen  angaben  gar  nicht  fassen  lassen;  im  vorletzten  namen  liegt  ein 
merkwürdiger  anklang  an  die  gOttermutter  Nertus  oder  Nerthus. 

624  Von  allen  diesen  nachbam  der  Cherusken  ist,  mit  ausnähme 
eines  einzigen  volks,  nach  dem  verlauf  des  ersten  und  zweiten  jh. 
keine  rede  mehr,  und  ihr  name  geraih,  gleich  dem  cheruskischen 
selbst,  in  Vergessenheit,  wäre  aber  glaublich  oder  möglich,  dasz  so 
mannhafte  und  ansehnliche  stamme  verschwunden,  und  aus  der  gegend, 
die  sie  inne  hatten,  gewichen  wären?  von  einem  solchen  abzug  noch 
von  ihrer  ankunft  auf  anderm  boden  weisz  die  geschichte  nicht  das 
geringste,  und  neben  ihnen  haben  ThUringe  und  Hessen  fortwährend 
die  alten  sitze  behauptet,  man  kann  sich  nichts  anders  vorstellen, 
als  dasz  auch  die  Cherusken  in  ihrer  heimat  blieben  und  nur  mit 
verschiednem  namen  auftraten;  dieser  name  war  aber  der  sächsische, 
welchem,  wie  vorhin  gezeigt  wurde,  gleicher  sinn  mit  dem  cheruski- 
schen einwohnt.  Ungefähr  um  dieselbe  zeit  hören  auch  die  Sigambem 
und  andere  ihnen  stammverwandte  Völker  auf  und  werden  durch 
Franken  ersetzt;  keine  dieser  benennungen  scheint  mir  neu  erfunden, 
sondern  längst  vorhanden  und  jetzt  nur  die  bisher  ttbliche  verdrängend. 

Man  hat,  sahen  wir  s.  609,  gemulmaszl,  im  dritten  jh.  seien 
die  Sachsen  aus  der  kimbrischen  halbinsel,  als  eine  neue  erscheinung, 
vorgerückt  und  siegreich  in  weite  ferne  gedrungen,  es  wäre  doch 
das  seltsamste,  dasz  ein  auf  schmaler  chersonesus  neben  sechs  oder 
sieben  andern  wohnhafter  stamm,  nolhwendig  geringes  umfangs,  plötz- 
lich angeschwollen,  von  der  mündung  der  Elbe  aus  das  gesamte  gebiet 
zwischen  Elbe,  Weser  und  beinahe  Rhein  bis  zur  mitte  Deutschlands 
hin  erfüllt,  und  sich  zugleich  gegen  westen  an  der  gallischen  küste 
her,  bald  auch  nach  Britannien  ausgebreitet  halte,  von  solcher  kraft- 
äuszerung,  sollte  man  meinen,  würde  doch  auszer  ihren  äuszersten 
erfolgen  am  litus  saxonicum  und  in  Britannien  auch  dem  innem 
Deutschland  künde  geblieben  sein,  sollten  Chauken  und  Cherusken 
diesem  einbruch  der  Sachsen  keinen  widerstand  entgegengesetzt  haben? 
ja  wäre  überhaupt  gedenkbar  und  durch  andere  beispicle  in  der 
deutschen  geschichte  zu  bestätigen,  dasz  ein  stamm  verwandte  stamme 
auf  solche  weise  überzogen  und  unterworfen  hätte?  Wie  viel  wahr- 
scheinlicher also   ist   es   zu  glauben,   dasz  die  von  Ptolemaeus  zuerst 

625  in  einem  winkel  hinter  der  Elbe  erforschte  benennung  der  Sachsen 
schon  längst  unter  dem  ganzen  volk  gäng  und  gäbe  Wjir  und  seil 
dem  dritten  jh.  auch  die  allgemein  herschende  wurde.     Als  sieb,   in 
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imm^r  gröszerer  menge,  die  fränkischen  stamme  vom  Niederrhein  nach 
Gallien  wandten,  schob  nicht  nur  die  sächsische  masse  gegen  westen 
vor,  sondern  einzelne  theile  gelangten  entweder  mit  den  Franken  ttber 
den  Rhein  oder  segelten  auf  dem  nordmeer  heran  und  erwarben  sich 
belgische  oder  gallische  bezirke,  es  mögen  vorzugsweise  die  nord- 
westlichsten Sachsen  gewesen  sein,  die  der  seefart  kundig  auf  ihren 
schiffen  an  der  koste  streiften  und  wo  es .  ihnen  gelegen  war  sich 
niederheszen.  ^ 

Die  notitia  dign.  imp.  occid.  kennt  schon  im  tractus  armoricanus/ 
der  Belgica  secunda  und  in  Britannien  ein  Ultus  Saxonicum  (ed.  Böcking 
p.  23.  80.  106.  108.)  Eutropius  9,  13  erzälilt:  Carausius  apud 
Bononiam  per  tractum  Belgicae  et  Armoricae  pacandum  mare  accepit* 
qnod  Franci  et  Saxones  infestabant  (vgl.  Beda  1,  6.)  dem  JuUan  (ed. 
Spanh.  p.  34)  slehn  gerade  so  OQayyoi  xal  2d^oyeg  twv  inig  rar 
^P^yoy  xal  r^y  iam^lay  d-ukarray  i&ycSy  tu  /uce/i/noirara  neben- 
einander, in  des  Römers  äuge  traten  zur  zeit  des  vierten  jh.  unter 
allen  Germanen  die  Franken  und  Sachsen  vor*,  über  diesen  namen 
geriethen  jetzt  alle  älteren  und  berühmten  in  Vergessenheit  Ammianus 
26,  3:  hoc  tempore  velut  per  Universum  orbem  romanum  bellicum 
canentibus  bucinis  cxcilae  gentes  saevissimae  hmites  sibi  proximos 
persultabant ,  .  .  .  Picti  Saxonesque  et  Scotli  et  Atacotti  Br[lannos626 
aerumnis  vexavere  conlinuis;  27^  8:  gallicanos  tractus  Franci  et  Saxo- 
nes iisdem  confines,  quo  quisque  erumpere  potuit  terra  vel  mari, 
praedis  acerbis  incendiisque  et  captivorum  funeribus  hominum  violabanl; 
28,  2:  quam  ob  causam  prae  cetcris  hostibus  Saxones  timentur  ut 
repentini;  28,  5:  signorum  aquilarumque  fulgore  praestricti  venialem 
poscerent  pacem;  diuque  variatis  consiliis,  cum  id  reip.  conducere 
videretur,  pactis  induciis  et  datis  ex  conditione  proposita  juvenibus 
mullis  habilibus  ad  militiam,  discedere  permissi  sunt  Saxones,  sine 
impedimento  unde  venerant  reversuri.  Das  waren  die  letzen  züge  des 
römischen  reichs  in  diesen  landslrichen ,  als  es  zu  schwach  um  mit 
eigner  kraft  zu  bestebn  aus  den  beeren  der  ttberall  plötzhch  einbrechen- 
den Deutschen  für  knrze  fristen  gefilhrliche  krieger  zu  gewinnen  suchte, 
bald  erfolgten  niederlassungen  kühner  Sachsen  nicht  allein  an  der  ganzen 
Westküste  Galliens'^*  sondern  auch  an  der  entgegenliegenden  von  Bri- 
tannien; wie  vorbereitet  war  die  hernach  stattßndende  einnähme  der 
britischen  insel! 


*  sicher  geht  ein  beiden  zugetheUter  beiname  der  wilden  in  hohes  aUertbum 
hinauf:  Franci  feroces  oben  8.513  und  Pertz  1,  282.  Graff  4,  493;  Francorum 
barbarorumque  ferocia  et  ferrea  corda.  Pertz  2,  651;  Saxones  natura  feroces. 
Eginh.  cap.  7;  feroces  Saxones.  Pertz  2,  367;  die  steinharten  Sabsen.  Rol. 
258,  28,  was  noch  bezug  auf  sahs  saxum  nehmen  kann;  ^n  wilt  Sas.  Maerl. 
wapene  Martin  109;  wilde  Sabsen.  Lohengr.  p.  150.  Gudr.  1503,  4,  und  ver- 
bunden Gudr.  366,  4:  er  löniim  sit  so  höhe  sam  einem  wilden  Sabsen  oder 
Franken,  die  chuonen  Sahsen.  Rol.  184,  21.  die  grimmin  Sabsen.  Rol.  65,  4. 
**  in  Neustrien  hiesz  ein  pagus  Otlingua  Saxonia  (Pertz  3,  426  a.  853)  Aut- 
Hngua  saxonica  (Ducange  4,  748),  da  wo  Greg.  tur.  5,  27  Saxones  bajocassini 
<von  Bayeux)  nennt,  es  sind  deutlich  süchsische  edilinge,  adalingft,  die  dort  wohnten. 
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Von  den  Schicksalen  der  in  ihrer  heimat  weilenden  Sachsen  wäh- 
rend des  fünften,  sechsten  und  siebenten  jb.  sind  wir  wenig  unter- 
richtet, um  diese  zeit  müssen  manche  der  alten  namen  geschwunden 
und  neue  aufgekommen  sein.  Seit  die  Franken  in  Gallien  aufgeblüht 
und  zum  Christenthum  übergetreten  waren,  scheinen  sie  mit  den  Sach- 
sen, die  eifrige  beiden  bheben,  in  feindseligeres  Verhältnis  zu  treten, 
kleine  sächsische  stamme  wurden  austrasischeu  königen  zinsbar  und 
suchten  sich  dieses  jochs  wieder  zu  entledigen,  andere  streiften  mit 
Langobarden  und  Burgunden  in  südliche  länder.  zwischen  Sachsen  und 
Thüringen,  aber  auch  mit  den  fränkischen  Boructuariem  und  Uattua- 
riem  mögen  wiederholte  kriege  und  fehden  stattgefunden  haben,  eine 
627  solche  meidung  hat  Beda  5,  12  von  Svidberct  im  letzten  zehntel  des 
siebenten  jb.:  non  multo  post  ad  gentem  Bonictuarorum  secessit  ac 
multos  eorum  praedicando  ad  viam  veritatis  perduiit.  sed  expugnatis 
Bon  longo  post  tempore  Boructuaris  a  gente  antiquorum  Saxonum,  dis- 
persi  sunt  quolibet  hi,  qui  verbum  receperaut.  dasz  die  Sachsen  im 
j.  715  das  halluariscbe  gebiet  überzogen  hatten  wurde  s.  589  ange- 
führt. Von  solchen  kriegen  der  Franken  und  Sachsen  kann  noch  in 
altfiranzdsiscben  gedichten  einzelnes  sagenhaft  nachhallen,  z.  b.  wenn 
Jean  Bodel  in  der  chanson  des  Saxons  (ed.  Fr.  Michel,  Paris  1839) 
p.  72  deu  Schauplatz  des  sächsischen  kriegs  ^entre  Rune  et  Tremoigne^ 
setzt,  so  mag  das  auf  ältere  zeit  als  die  des  Wiltekind  zurttckgehn, 
Tremoigne  ist  Tremonia,  Dortmund,  der  (s.  621)  vermutete  hauptsitz 
der  Marsen,  und  Rune  offenbar  Rure,  die  Ruhr,  von  Dortmund  aus 
rückten  gewis  noch  spätere  Sachsen  oder  Westfalen,  aber  lange  vor 
dem  achten  oder  neunten  jh.  den  Franken  entgegen. 

Beda  5,  10,  indem  er  des  Niger  und  Albus  Hewald  gedenkt,  die 
zu  ausgang  des  siebenten  jh.  aus  England  nach  Altsachsen  gekommen 
waren,  das  christenthum  zu  predigen,  gibt  eine  lehrreiche  nachricht: 
qui  venientes  in  provinciam  intraverunt  hospitium  cujusdam  vilUci,  pe- 
tieruntque  ab  eo,  ut  iransmilterentur  ad  satrapam,  qui  super  eum  erat» 
eo  quod  haberent  aUquod  legationis  et  causae  ulilis,  quod  deberent 
ad  illum  perferre.  Non  enim  habent  regem  iidem  antiqui  Saxones, 
sed  satrapas  plurimos  suae  genti  praepositos,  qui  ingruente  belli  arti- 
culo  mittunt  aequaUter  sortes,  et  quemcunque  sors  ostenderit,  hune 
'  tempore  belli  ducem  omnes  sequuntur,  huic  obtemperant;  peracto  autem 
hello  rursum  aequalis  polentiae  omnes  fiunt  satrapae.  Suscepit  ergo 
eos  villicus,  et  promittens  se  mittere  eos  ad  satrapam,  qui  super  sc 
erat,  ut  petebant,  aliquot  diebus  secum  reünuit.  Qui  cum  cogniti  es- 
sent  a  barbaris  quod  essent  alterius  religionis,  .  .  .  suspecti  sunt  ha~ 
biti,  quia  si  pervenirent  ad  satrapam  et  loquerentur  cum  illo,  averterent 
illum  a  diis  suis,  et  ad  novam  cbristianae  fidei  religionem  transfer- 
628rent,  sicque  paulatim  omnis  eorum  provincia  veterem  cogeretur  nova 
mutare  cultnram.  itaque  rapuerunt  ....  quos  interemtos  in  Rheno 
projecerunt  (3.  oct.  695.) 

Dieser  altsächsische  strich  musz  auf  der  rechten  seile  des  Rheins 
gelegen  haben,  etwa  im  ehmaliehen  gebiet  der  Marsen,  das  sich  viel- 
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leicht  gegen  westen  erweiterl  hatte,  weil  die  leichen  in  den  Rhein 
geworfen  worden  und  zugefügt  ist,  dasz  sie  stromaufwärts  vierzigtau- 
seod  schritte  weit  trieben,  eh  man  sie  wieder  aufQeng;  Pippin  haha 
sie  nachher  zu  Cöln  in  einer  kirche  niederlegen  lassen,  leicht  also 
könnte  jener  hSuplling  seinen  sitz  wieder  in  der  Ruhrgegend  und  wi<f 
vor  alters  zu  Dortmund  gehabt  haben*. 

Zu  Carl  des  groszen  tagen  predigte  den  Sachsen  Lebuin  oder 
Liafwin,  dessen  lebensbeschreihung  von  Hucbald  im  zehnten  jh.,  aber 
aus  alteren  nachrichten  verfaszt  ist  und  mit  dem  von  Reda  gesagten 
ttbereinslimmt  (Perlz  2,  361):  in  Saxonnm  gente  priscis  temporibus 
neque  summi  coelestisque  regis  erat  notitia  .  .  neque  terreni  alicujns 
regi  dignitas  ....  singnlis  pagis  principes  praeerant  singuli.  statato 
quoque  tempore  anni  semel  ex  singulis  pagis  .  .  .  singiilatim  viri  duo- 
decim  electi  et  in  unum  collecti,  in  media  Saxonia  secus  flumen  Wi- 
seram  et  locum  Mariilo  nuncupatum  exercebant  generale  concilium, 
traclante?,  sancientes  et  propaiantes  communis  commoda  utilitatis,. 
juxta  placitum  a  se  statutae  legis,  sed  et  si  forte  belli  terreret  exi- 
tium,  si  pacis  arrideret  gaudium,  consulebant  ad  haec  quid  sibi  foret 
agendum. 

MarklA  will  sagen  was  silva  Marciana,  dunkler  wald,  und  die 
heiligkeit  des  waldes  ist  der  feierlichen,  allgemeinen  jahrsversamlung 
angemessen.  •  wo  der  ort  lag  scheint  nur  unsicher  ermittelt ,  man 
glaubt  unweit  Hoya  bei  Harkennah  und  dem  Heiiigenloh  daselbst« 

Die  lex  Saxonum  enthält  zwar  bestimmungen ,  welche  erst  fttr 
das  bekehrte  und  christliche  volk  gelrofTen  werden  konnten  (nament-629 
lieh  2,  8.  10  und  3,  5);  gleichwol  wäre  denkbar,  dasz  der  erneue- 
rung  unter  Carl  dem  groszen  schon  eine  ältere  fassung  vorbergieng. 
wlitiwam  1 ,  5  ist  ganz  dem  ausdruck  der  lex  Angl.  et  Wer.  (s.  606) 
gemäsz. 

Dies  gesetz  lehrt  nun  tit.  8  und  19  eine  durchgreifende  einthei- 
lung  des  sächsischen  volks,  wie  sie  auf  jeden  fall  schon  im  achten  jh, 
bestanden  haben  musz.  es  gibt  drei  sächsische  stamme  Ostfalai,  West- 
falai  uild  Angrarii,  oder,  wie  sie  der  poeta  Saxo  zum  j.  772  (Pertz  1, 
228)  benennt  Westfali,  Oslfali,  Angarii.  die  Westfalen  wohnen  gegen 
den  Rhein,  die  Ostfalen  gegen  die  Elbe,  zwischen  beiden  an  den  ufern 
der  Weser  die  Angrarii  oder  Engern.  gleichbedeutig  mit  Ostfali  wird 
auch  Osterliudi  oder  Austreleudi  gesagt,  obwol  dieser  letzte  ausdrack 
allgemeiner  ist  und  auch  die  östlichen  stamme  jedes  andern  volks. be- 
zeichnen darf,  wie  namentlich  im  Hildebrandslied  unter  arg6sto  Ostar- 
linto  kaum  ein  Sachse  gemeint  wird.  Als  Carl  der  grosze  mit  dei- 
nem beer  zur  Ocker  kam,  giengen  ihm  die  Ostfalen,  darauf  im  gau 
Ruck!  (bei  Rüekeburg  an  der  Weser)  die  Engem,  endlich  zwischen 
Weser  und  Rhein  die  Westfalen,    alle  ihre  geisein  stellend,   entgegen 


*  aus  der  ganien  stelle  zeigt  sich  klar  wasBeda  hier  und  1,  15  unter  alten 
Sachsen  verslebt,  und  wie  abenteuerlich  man  letzthin  gesucht  hat  diese  zo  den 
bewobnem  des  littus  saxonicum  zu  machen. 
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(Pertz  1,  154.  155.)  Mitten  im  ostf^Kschen  gebiet,  zwischen  Ocker 
und  Leine,  lag  noch  ein  eigner  gau  des  namens  Ostfala  oder  bloss 
Fala,  Falaha  mit  dem  hauptort  Hildesheim,  in  allerer  form  Hildenes- 
heim,  was  ein  masc.  Hildan  oder  fem.  Hildana  mit  dem  gen.  Hildanas 
Toraussetzt. 

Sichtbar  entsprechen  nun  diese  drei  landstnche  Oslfalen,  Engern 
und  Westfalen,  die  der  gemeinschaftliche  name  Sachsen*  umfaszt,  dem 
alten  Chemskengebiet,  und  es  läszt  sich  nicht  verkennen,  dasz  die 
mittleren  Angrarii  oder  Engem  auch  den  namen  der  alten  Angrivarier 
bewahrt  haben»  die,  wo  nicht  selbst  Gherusken,  ihnen  nahgelegen  und 
befreundet  waren,  in  der  gralschaft  Ravensberg,  südwestlich  von  Min- 
den, dicht  bei  Herford  liegt  ein  stjidtchen  Enger,  alts.  Angari,  das  fOr 
630  den  hauptort  des  angrivarischen  gebiets  und  fast  fOr  die  mitte  von 
ganz  Sachsen  gelten  kann;  nur  dasz  sich  die  Angrivarier  südlich  nicht 
bis  an  die  Chatten,  nördlich  nicht  bis  an  die  Chauken  erstreckten, 
also  bei  der  neuen  eintheüimg  Engem  oben  und  unten  ausgedehnt 
wurde.  Vielleicht,  dasz  sie  dennoch  mit  des  Ptolemaeus  Ingrionen  am 
Rhein  (s.  582),  ja  mit  dem  uralten  namen  der  Ingaevonen  zusammen- 
hangen ;  weit  bedenklicher  scheint  es  sie  und  die  Angeln  zu  verknüpfen, 
obschon  in  den  lateinischen  gesetzen  Eduard  des  bekenners  ein  spater 
eingeschaltete!*  titel  (Schmids  ausg.  s.  286)  gerade  sagt:  exiemntenim 
Guti  quoodam  de  nobili  sanguine  Angloram,  scilicet  de  Engra  civitate, 
et  AngUci  de  sanguine  illorum,  et  semper  elBciuntur  populus  unus  et 
gens  una»  was  man  in  England  zur  zeit  des  eilften  jh.  nicht  mehr 
recht  wissen  konnte. 

Wer  sind  aber  die  Falen  und  wie  geralhen  sie  in  den  osten  und 
Westen  des  altcheruskischen  landes? 

Durch  die  Schreibung  Ostfalai  und  Westfalai  des  gesetzes  werden 
wir  vorerst  auf  ein  volleres  Falahi  geführt,  das  im  capitulare  von  797 
(Pertz  3,  75«  vgL  89.  90)  bestXtigung  erhiilt,  es  heiszt  da:  congre- 
gatis  Saxonibus  de  diversis  pagis,  tam  de  Westfalahis  et  Angrariis  quam 
et  de  Oostfalahis.  den  •  einfachen  mannsnamen  Falb  gewähren  die  trad« 
corb.  $.  477.  478»  neben  Fal  {.  243.  341,  den  Ortsnamen  FalhahA- 
sen  $•  366,  ein  gau  hiesz  Faledungen,  ein  ort  Falothorp,  noch  heute 
sind  in  Westfalen  oder  Niedersachsen  Fal,  Val,  Phal,  Westfal,  Kuhfal 
u.  s.  w.  unseltne  eigennamen.  Dies  falah,  falh  scheint  aber  zunächst 
aus  alts.  f^lhan,  goth.  filhan,  ahd.  f^lahan  condere,  tegere  entspran- 
"gen,  mithin  ganz  den  sinn  des  lat.  conditps  d.  i.  constitutus,  institu- 
tus  darzubieten:  faUh  wäre  ein  geschafner,  ansässiger. 

Nun  sagt  die  vorrede  der  edda ,  Odinn  habe  Saxland  erworben 
und  (gleich  Mannua)  dreien  sOhnen  so  ausgetheilt,  dasz  Vegdeg  Ost- 
sachsen, Beldeg  Westfalen  (Vestfal)  und  Sigi  Frankenland  empfieng; 
dieser  enge  verband  zwischen  Sachsen  und  Franken  ist  bedeutsam» 
Sigi  ahd«  Sicco  knüpft  sich  an  Sigmund,    Sigfrid  (Haupts  zeitschr.  1, 


*  die  lauenborgischeQ  furtten  führten  noch  im  16  jh.  den  titel  'herzogen 
zu  SachseD,  Engem  iiud  Westfalen'. 
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3.  4)  und  an  unsre  Sigambern  (s.  525.)  Vägdüg  (Vecta)  und  Bäl-631 
dXg  erscheinen  auch  in  den  ags.  genealogien  als  gdtüiche  heroen  und 
BaJdäg  ist  geradezu  der  nordische  gott  Baldr;  sollte  nicht  Vesterfalcna» 
ein  andrer  name  dieser  ags.  stammreihen ,  auf  Vesterfalca ,  Vestfalha 
ahd.  Westfalaho  zurückgehn?  Phal  auf  Phol -i>  Baldr?  wie  es  immer 
darum  stehe,  das  zurückweichen  des  namens  WestTal  in  uralte  götter^ 
sage  musz  uns  verbürgen,  dasz  die  benennung  der  Westfalen  und  Ost- 
falen  nicht  erst  im  achten  jh.  aufgekommen,  sondern  weit  früher  be- 
gründet war.  Geboren  aber  die  s.  194  verglichnen  gothischen  Thai- 
phali  und  Vktopbali  in  denselben  kreis,  so  gewinnt  der  name  noch 
höheres  allerthum;  das  nach  dem  L  unterdrückte  H  im  munde  latei- 
nischer Schriftsteller  macht  keinen  anstosz. 

Als  ergebnis  dieser  noch  unabgeschlossenen  forschungen  mag  be- 
trachtet werden,  dasz,  wenn  sächsische  Falen  statt  der  alten  Gheru9- 
ken  erscheinen,  damit  ein  bloszei*  Wechsel  uralter  namen,  nicht  der 
vOlker  eingetreten  sei.  weder  sind  die  Cherusken  ab  frühere  einwoh-  ^ 
ner  von  ihrer  stelle  gewichen,  noch  Sachsen  als  neukOmmlinge  in 
diese  gerückt,  in  der  mitte  haben  sogar  die  Engern  die  alte  benen- 
nung der  Angrivarier  gewahrt,  was  den  beweis  vollendet,  allen  dreien 
musz  dieselbe  abkunft  und  spräche  beigelegt  werden  und  von  jeher 
war  Cherusken  wie  Sachsen  der  niederdeutsche  dialect  eigen,  wie 
aber  noch  heute  die  niedersflchsische  spräche  abweicht  von  der  thü- 
ringischen, bleibt  die  annähme  unvermeidlich,  dasz  auch  vor  alters 
Cherusken  und  Hermunduren  stammverschieden  waren,  und  des  Plinius 
aufzUhlnng  der  Cherusken  unter  den  Herminonen  unwahrscheinlich,  da 
sie  vielmehr  gleich  den  Sachsen  als  kern  der  Ingaevonen  anzusehn  sind, 
worauf  ich  zurückkommen  werde. 

Diesen  drei  gliedern  des  sächsischen  volks,  Westfalen,  Engem  und 
Ostfalen,  tritt  aber  jenseits  der  Elbe  noch  ein  viertes  hinzu,  welches 
der  poeta  Saxo  (Pertz  1,  254)  Northalbingi  benenht,  wofür  aber  auch 
Transalbiani  oder  Nordleudi,  im  gegensatz  jener  Ostarleudi  (s.  629) 
üblich  wurde;  durch  den  blosz  örtlichen  namen  sollen  einzelne,  klei- 
nere stamme  der  halbinsel,  zwischen  Elbe  und  Eider,  gerade  da,  wo 632 
Ptolemaeus  zuerst  der  Sachsen  wahrnahm,  zusammengefaszt  werden. 
Adam  von  Bremen  2,  15  (Pertz  9,  310)  zählt  sie  näher  so  auf:  Traos- 
albianorum  Saxonum  tres  sunt  populi,  primi  ad  oceanum  Tedmarsgoi 
(al.  Thiatmarsgoi ,  einwohner  des  Thiadmarsgau ,  woraus  das  neutige 
Dithmarschen  entstellt  wurde),  secundi  Holcetae  (d.  i.  Holtsetae,  Holt- 
sati)  dicti  a  silvis  quas  accolunt,  tertii,  qui  et  nobiliores,  Sturmarii 
dicuntur.  ebenso  schildert  Helmold  1,6:  ultimam  partem  Saxoniae, 
quae  est  Irans  Albiam  et  dicitur  Nordalbingia ,  continens  tres  populos 
Thetmarsos,  Holsatos,  Slormarios.  genau  betrachtet  fallen  auch  die 
an  der  Westküste  der  halbinsel  wohnenden  Friesen  in  die  Vorstellung 
von  Nordalbingien,  obschon  sie  nicht  Sachsen  heiszen  können ;  jenseits 
der  Eider  oder  viehnehr  Slei  beginnen  die  Juten.  Dasz  diese  nordal- 
bingischen  Sachsen  den  übrigen  urverwandt  waren  entscheidet  die  bis 
auf  heute  in  Holstein  und  Dithmarschen  waltende  mundart. 
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Schwerer  scheint  die  frage  zu  erledigen,  welche  Völker  in  älte- 
ren Zeiten,  vor  dem  achten  und  neunten  jb.  auf  der  halbinsel  wohA- 
ten?   aber  die  Untersuchung  wird  gewinnbringend. 

Tacitus  fahrt  einzig  und  allein  die  Kimbern  auf:  eundem  Germa- 
niae  sinum  proximi  oclano  Cimbri  tenent,  parva  nunc  civitas»  sed  glo- 
ria  ingens.  dem  Phnius  4,  14  bilden  das  alterum  genus  aller  Ger- 
manen Ingaevones,  quorum  pars  Cimbri,  Teuloni  ac  Ghaucorum  gen^ 
tes.  auf  dem  monumentum  ancyranum  werden  dem  Augustus  selbst 
diese  worte  in  den  mund  gelegt :  Gimbrique  et  Gharudes  et  Semnones 
et  ejusdem  tractus  alii  Germanorum  populi  per  legatos  amiciliam  meam 
et  populi  romani  petierunt.  der  gesandLschaft  der  Kimbern,  wie  sie 
dem  kaiser  einen  heiligen  kessel  verehrten,  erwähnt  Strabo  s.  293: 
•xal  yoLQ  yvy  ¥x*^^*  "^V^  X^9^^»  ^^  *^X^y  nQin^ov,  xal  intu\pay 
T<p  SeßaoTip  6(OQoy  xor  ugtiraToy  nuQ  avxoig  X^ßfjTay  aivovfÄ^roi 
CQüqitXiay  xal  dfiyr^ar/ay  rtüv  vnr^Qy^iyüiv*.  Zu  Ariovists  heet,  wie 
/  Gaesar  1,  31.  37.  51  meldet,  waren  unter  andern  Germanen  auf  gal- 
lischem boden  auch  24000  Hanides  gestoszen;  mit  Kimbern  kam  Gae- 
sar nicht  in  bertthrung,  so  oft  er  ihrer  aus  alten  zeiten  gedenkt,  wo 
dann  immer  Gimbri  Teutonesque  nebeneinander  genannt  sind  (1 ,  33. 
40.  2,  4.  7,  77.)  Ptolemaeus  kennt  auf  der  halbinsel  auszer  Ginn 
bern  und  Gharuden  noch  fünf  andere  mit  fast  unbekannten  oder  ent- 
stellten namen,  und  zählt  sie  alle  sieben  in  folgender  Ordnung  her: 
^lyovXvjytg^  JSaßaXiyyiOi,  Koßayioly  XuXoiy  0ovyäovootj  Xcl^W" 
dig  dyatoXixwTi^Oi,  Ki/nß^ot  ndyiwy  .d^xriXbin^ot. 

Ghanides  Harudes  bedeutet  silvicolae  von  charud  harud,  alts.  hard, 
•hd,  hart  lucus,  silva  (Graff  4,  1026),  womit  viele  Ortsnamen  wie 
Reginhart,  Spehteshart,  Mänhart  gebildet  sind,  die  Harudes  bei  Ario- 
vist  brauchen  nicht  gerade  aus  dem  norden  gekommen  zu  sein,  man 
könnte  sie  sich  gleich  den  Markomannen  in  mehr  als  einer  gegend 
denken.  Als  im  j.*  852  könig  Hludowic  durch  Sachsen  zog,  heiszt  es 
in  den  fuldischen  annalen  (Pertz  1,  368):  transiens  per  Angros,  Ha- 
nidos,  Suabos  et  Hohsingos  .  •  .  Thuringiam  ingreditur,  aus  Engem 
gelangte  er  in  den  Hartegö,  Suävegö  und  Hohsigö,  der  unmittelbar  an 
Thüringen  grenzte,  im  pagus  Suevon,  zwischen  Bode  und  Säle  wohn- 
ten die  Nordschwaben.  Diese  Harudi  sind  also  Harzbewohner,'  man 
weisz  dasz  zu  verschiedenen  zeiten  nordalbingische  Sachsen  nach  an- 
dern Agenden  versetzt  wurden  (Zeu^sz  s.  396.  397.)  Klar  aber  fal- 
len, und  darauf  kommt  es  an,  die  nordalbingischen  Harudes  zusam- 
men mit  den  Holtsaten,  was  nur  ein  andrer  ausdruck  für  den  begnf 
accolae  silvae  ist.     auch  liegt  Holstein*"^  im  osten  der  halbinsel»  wie 

*  wie  ihre  heiligen  frauen  aus  solchen  opferkesseln  weissagten  berichtet  er 
8.  294;  auch  die  Sueven  bedienten  sich  groszer  Opferkessel  (myth.  s.  49)  nod 
der  häufige  altn.  eigenname  Thörkeüll,  Thörkell  (myth.  s.  170)  erklärt  sich  aus 
diesem  cultas.  Hymisqvida  singt,  wieThörr  den  ungeheuren  kessel  voo  dem  rie- 
sen,  Thrymsqvida  wie  er  den  mächtigen  hammer  wieder  holte,  beide  kessel  und 
hamraer  waren  heilige  gegenstände. 

'*^  bekanntlich  ist  diese  hochdeutsche  form  ganz  verkehrt  aus  Holsten  («asHolt* 
seton)  land  gebildet  worden. 
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dem  Ptolemaeus  die  Chaniden  uvaToXixiaTi^i  hieszeo.    übrigens  ei)fc-634 
sprechen    ihnen  auch  im  namen   und  vielleicht  der  abkunft  die  altn« 
Hördar  (Ibrnm.  sog.  12,  309.) 

Wie  Cherusken  «*  Sachsen  sind  also  Chaniden  -«  Holtsaten; 
^ind  aber  Chaniden  und  Semnonen  unanfechtbar  deutsches  urspnmgs» 
so  werden  es  auch  die  mit  ihnen  von  August  zusammen  genannten 
Kimbera  sein. 

Neuere  critik»  iire  geleitet  durch  Kimmerier  und  Gymru  (Cambria) 
hat  sie  zu  Kellen  stempeln  und  dem  Vaterland  einen  seiner  ältesten 
zeugen  rauben  wollen;  waren  die  Kimbern  keltisch,  so  wtirde  dan. 
durch  selbst  die  deutscnheit  der  Teutonen,  ihrer  geHihrten  verr 
dilchtigt. 

Auf  den  unterschied  der  Germanen  von  den  Kelten,  welchen  Grie* 
eben  nicht  zu  fassen  vermochten,  hatten  allmXUch  die  Römer  sich  ver^ 
slehn  gelernt,  in  deren  meidungen  Kimbern  und  Teutonen  ausdrück- 
lich germanische  vOlker  heiszen.  Caesar  gedenkt  ihrer,  um  sie  den 
kriegern  Ariovists  gleichzustellen,  die  wild  und  grausam,  wie  die 
alten  Kimbern  und  Teutonen  in  Gallien  einfallen ;  nie  erscheinen  sie  ihm 
als  landsleute  der  Gallier,  sondern  als  deren  feinde.  August  stellt 
Kimbern  zu  Chaniden,  Semnonen  und  andern  nördlichen  Germanen, 
wiederum  betrachtet  Tacitus  bist.  4,  73  Kimbern  und  Teutonen  als 
gegner  der  Gallier,  von  welchen  diese  der  römische  beistand  befreit 
habe.  Strabo  und  Plutarch,  griechische  aber  aus  römischer  quelle 
schöpfende  schriftsteiler,  lassen  die  Kimbern  aus  der  nördlichen  halb* 
insel,  wo  man  sich  nur  Germanen  dachte,  ttber  Gallien. und  Italien 
einbrechen.  Plutarch  nennt  sie  geradezu  ytQjuayixa  ylvri  rwy  xa&rj^ 
xoyTwy  im  jir  ßoQtioy  wjuaroy^  und  dasz  sie  die  altskythi sehen 
Kifi/a^Qtot  gewesen  und  erst  beim  einfall  in  ItaUen  Kifiß^ot  genannt 
worden  seien  ist  ihm  unsichre  Vermutung,  es  wZre  auch  schwer, 
zusaromeubang  zwischen  diesen  Skythen  und  einwohnem  der  nördU- 
eben  küste  herauszufinden  oder  des  Posidonius  meidungen  bei  Strabo 
5.  293  glauben  beizumessen. 

In  den  jähren  113  bis  101  vor  Chr.  erschienen  Kimbern  und 
Teutonen  in  Noricum,  Ilelvetien,  Gallien  und  Italien-,  zu  ihnen  gesdltföS 
batten  sich  helvetische  Tiguriner  und  Ambronen ;  sie  waren  nach  einer 
ainflut  des  oceans*  aus  ihrer  heimat  gezogen,  um  sich  andere  wohn* 
aitze  zu  suchen.  Marius  sclüug  die  Teutonen  und  AmbronAi  an  der 
Rhone,  die  Kimbern  jenseits  der  alpen.  der  Teutonen  anftthrer  wird 
Jeutoboch,  der  Kimbern  Bojorix  genannt. 

Die  grösze  dieser  gefahr  hinterliesz  in  Rom  den  nachhaltigsten 
eindruck;  es  ahnte  von  welcher  s'eite  her  seine  macht  gesttlrzt  wer- 
den sollte.  Gallien  hatte  längst  aufgebort  ihm  furchtbar  zusein  (a.  164), 
aber  Germanien  drohte*  , 

In  der  römischen  volksage  mttssen  manche  ztlge  aus  dem  kirn- 


*  nlrjfAfiv^ig,  Strabo  p. 292;  subita  iouodatio  maris,  Festass. v.  Ambrones; 
cum  terra«  eorum  iouodasset  oceanus,  Fiorus  3,  3. 
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brischen  krieg  von  der  riesengesUlt  der  feinde  und  ihrem  schrecken* 
den  ausseKn  lebendig  gehaftet  haben,  man  pflegte  das  bild  eines  die 
zimge  ausreckenden  Kimbern  auf  schilde  zu  malen  und  als  zeichen 
auszuhängen,  die  capitolinischen  fasten  gedenken  eines  Q.  Aufidius 
mensarius  tabemae  argentanae  *ad  scutum  cimbricum'.  scherzhaft  wur- 
den haszliche  dieser  misgestalt  vergehen.  Cicero  de  oratore  2,  66: 
valde  autem  ridentur  eliam  imagines,  quae  fere  in  deformitatem  aut  in 
aliquod  vitium  corporis  ducuntur  cum  similitudine  turpioris,  ut  meum 
iUud  in  Helvium  Manciam:  *jam  ostendam  cujusmodi  sis'  quum  iUe 
*ostende,  quaeso*  demonstravi  digito  pictum  Gallum  in  mariano  scnto 
cimbrico,  sub  noris,  distortum,  ejecta  lingua,  buccis  fluentibus.  risus 
est  commotus:  nihil  tam  Manciae  simile  visum  est.  Dasselbe  erzahlt 
aber  Plinius  von  Grassus  35»  4:  denique  video  et  in  foro  (tabulas) 
positas  vulgo.  hinc  enim  ille  Crassi  oratoris  lepos  agentis  sub  Veleri- 
bus,  cum  testis  compellatus  instaret:  *dic  ergo,  Grasse,  qualem  me  re- 
rist*  'talem\  inqutt  ostendens  in  tabula  pictum  inficetissime  Gallum  ex- 
serentem  linguam.  sicher  hieszen  im  munde  des  römischen  volks  alle 
Kimbern  Gallier  und  das  bild  im  schild  konnten  Cicero  und  Crassus 
nicht  anders  nennen  als  Gallus,  wenn  ihnen  auch  sonst  die  Kimbern 
636  schon  als  Germanen  bekannt  waren,  wie  auf  dem  schild  der  Athene 
ein  Gorgohaupt  mit  gereckter  zunge  gebildet  war,  stellte  man  des 
römischen  beiden  schild  mit  des  Galliers  hauple  dar:  es  war  das  zur 
schau  getragne  des  erlegten  feindes  (s.  141.  142),  der  im  todes- 
kämpfe'  fletscht.  Noch  jetzt  findet  man  in  mauern  solche  köpfe  ein- 
gehauen, z.  b.  in  der  Schweiz,  wo  man  sie  Islli  (von  iXUen,  die  zunge 
strecken)  nennt. 

Verstehn  wir  den  namen  Charudes,  so  fragt  es  sich  auch  nach 
Gimbri.  die  Römer  haben  uns  eine  wichtige  deutung  tiberliefert:  Cim- 
bri  lingua  gallica  latrones  dicuntur,  sagt  Festus,  KlfAß^ovg  inoyo^ 
fid^avüi  Fe^fiayol  rwg  Xjiardg  Plutarch  im  Marius  cap.  1 1 ,  und 
auch  Strabo  s.  292.  293  weisz  dasz  die  Klfiß^oi  nXdpfjrtg  und 
Xjjaxfixol  wurden ,  Xfiari^g  gilt  den  Griechen  vorzugsweise  von  pira- 
ten,  die  auf  beute  ausgehn,  ein  begrif  der  zumal  fUr  kosten  bewoh- 
nende Germanen  und  noch  später  Sachsen  (s.  625.  626)  geeignet  ist* 
nun  kennt  aber  keine  der  heutigen  keltischen  sprachen  einen  solchen 
ausdruck*  und  namentlich  ist  das  welsche  Gymro  fem  von  diesem  ne-* 
bensinn,  wogegen  der  Übergang  aus  dem  ags.  cempa  miles,  heros,  ath- 
leta,  ahd.  chempho,  alln.  kappi  in  die  Vorstellung  eines  raubheldea 
und  raubers  leicht  und  nattlrlich  scheint,  sowol  ags.  cempa  als  ahd« 
chempho  sind  glossen  zum  laL  Uro  d.  I.  miles  novus  et  rudis  militiae, 
gerade  so  findet  sich  ahd.  scefdiup  d.  i.  pirata  für  Uro  (Graff  5,  98)» 
folglich  slehn  chempho  und  scefdiup  synonym,  ich  habe  sonst  (RA. 
8.  635)  dargethan,  dasz  todschlag  und  raub  dem  allerthum  keine  ent- 
ehrende, vielmehr  ruhmvolle  handlungen  und  das  gewerbe  der  beiden 
waren;  auch  steht  in  niederdeutschen  volkssagen  kXmpe  ftir  riese  (Mttt- 


*  rSaber  heitzt  ir.  creachadoir,  gal.  creacbadair  und  ^nioDeadair, 
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lenhoff  s.  267.  277)  also  gewaltthSiüger  rXuber.  Gimber  im  sg.  wird 
getroffen  bei  Gmter  410,  7.  1075,  2;  den  eigennamen  Gimberius 
hat  Gaesar  1,  37.  ein  von  den  Rtfmem  nach  der  bedeutung  des  wor^ 
tes  gefragter  Germane  konnte  ohne  bedenken  angeben :  praedator,  gras- 
sator;  war  hier  der  eigenüiche  begrif  verschlimmert,  so  mochte  er 
auch  im  spätem  cempa,  chempho  gemildert  scheinen.  Fttr  die  form  637 
ist  blosz  zu  merken,  dasz  anlautendes  K  der  sächsischen  Verschiebung, 
B  nach  dem  M  aber  der  lat.  stufe  gemäsz  sei,  mögen  die  Römer  ger» 
manisches  NP  in  MB  erweicht,  oder  die  Germanen  selbst  in  diesem 
inlaut  noch  MB  gesprochen  haben.  E  in  cl^empho  ist  umlaut  des  A 
in  champhio;  will  man  auf  diese  Verschiedenheit  des  A  vom  I  in  Gim- 
ber gewicht  legen,  so  kann  in  ihm  der  laut  von  kimpan  kamp  ange- 
nommen werden,  aus  welchem  hernach  kampian  und  kampio  mm  kempo 
flosz.  Besteht  meine  auslegung  und  ist  Gimber  ags.  cempere,  ahd. 
chemphari  oder  ein  ags.  cimpor,  ahd.  chimphar;  so  wird  damit  aller 
keltischen  abkunft  der  Kimbern  ein  ende  gemacht. 

Wie  ich  aber  die  Gharudes  in  den  Hottsaten,  möchte  ich  auch 
mit  verUnderiem  wort  und  haftendem  begrif  die  Kimbern  aufweisen  in 
den  Sturmaren,  welche  Adam  bedeutsam,  neben  Dietmarsen  und  Hol- 
steinern  als  'nobiliores'  bezeichnet,  denn  ahd.  stürm  ist  tumultus,  se- 
ditio  (Graff  6,  710),  ahn.  stormr  impetus  bostilis,  folglich  Sturmari 
Stormare  nichts  anders  als  unser  nhd.  Stürmer  tumultuator,  grassator. 
wurde  lat.  grassari  de  latronibus  qui  vias  obsident  gesagt,  so.  mag  vor 
alters  sturman  in  gleichem  sinn  gegolten  haben ,  Adam  fügt  selbst 
hinzu:  eo  quod  'seditionibus'  ea  gens  frequens  agitur.  ich  kann  Dahl- 
mann  nicht  beistimmen,  welcher  zu  Neoconis  1,  557  meint,  Adam 
habe  an  stur  (in  welchen  glossen  hiesze  das  seditio?)  storinge  und 
stören  gedacht,  und  der  name  sei  in  Sturmarii  zu  zerlegen;  soll  dann 
der  zweite  theil  min  illustris  gedeutet  werden?  das  entscheidet,  dasz 
noch  im  Gudrunepos  Wate  von  Sturmlant  oder  von  Stflrmen  auftritt 
263,  1.  331,  3.  564,  1.  884,  1  und  im  ags.  Byrhtoöd  128,  30  ein 
held  Sturmere  heiszt;  bekannt  ist  der  ahd.  Sturmio,  Sturmi.  Die  Stör* 
mam  sind  also  eine  gute  probe  auf  die  Kimbern,  als  deren  nachkom- 
men ich  sie  betrachte,  und  der  altkimbrische  rühm  (parva  nunc  civi- 
tas  sed  gloria  ingens)  haftet  an  ihnen.  Weil  sie  noch  so  spät 'nobilio- 
res'  genannt  sind;  nur  dasz  sie  im  verlauf  der  zeit  aus  dem  norden 
der  halbinsel  in  den  sttden  au  die  Elbe  gezogen  scheinen,  immer  aber  638 
nachbäm  der  Haruden,  wir  werden  sehn,  vielleicht  auch  der  Teuto- 
nen blieben*. 

Eine  andere  bestätigung  liefern  die  den  Kimbern  und  Teutonen 
zugesellten  Ambronen,  deren  Strabo  und  Plutarch  gedenken,  Florus 
geschweigt.     Festus  sagt:  Ambrones  fuerunt  gens  quaedam  gallica,  qui 


^  Plinitts  4,  5  neont  neben  der  Bataforum  und  Cannenufatom  insula  et  aliae 
Frisiorum,  Cbauconun,  Frisiabonom,  Sturiorum,  Manaciorum,  qoae  sternuntur 
inter  Helium  ac  FleTum.  für  Sturiorum  lesen  andere  hss.  Tusiomra,  und  ihre 
läge  entfernt  sich  auch  ?on  der  kimbrischen  halbinsel. 
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subita  inundatione  maris  qaum  amisissent  aedes  suas,  rapinis  et  prae- 
dalionibus'  se  suosque  alere  coeperunt.  eos  et  Cimbros  Teutonoaque 
G.  Marius  delevit.  ex  quo  traclum  est»  ut  turpis  vjtae  hominea  am- 
brones  dicerentur.  Placidus  p.  436:  Ambronem  perditae  improbilatis: 
a  gente  Galiorum,  qui  cum  Cimbris  Teutonisque  grassantes  periere. 
im  gloss.  Isidori:  Ambro  devorator,  consumplor  patrimonionim ,  deco- 
ctor,  luxuhosus,  profusus,  ja  später  werden  riesen  und  menscfaenfires- 
ser  daraus  (mythol.  s.  487.  493),  gerade  wie  die  kümpen  in  rieseu 
ttbergehn.  ähnliches  meldeten  die  Griechen  von  thrakischer  TribaUw 
wildheiL  Mit  recht  aber  nimmt  Zeusz  s.  149.  150  an,  dasz  Kimbern 
und  Teutonen  auch  die  verbündeten  Ambronen  aus  dem  keltischen  in 
den  deutschen  vülkeahaufen  nach  sich  ziehen;  nur  sehe  ich  keinen 
grund  sie  fttr  vorfahren  der  Sachsen  zu  halten,  ihren  namen,  so  deutsche 
färbe  er  trägt,  weisz  ich  noch  nicht  auszulegen. 

Wir  gelangen  zu  den  Teutonen,  deren  name  auf  den  unsrigen, 
allgemein  alle  stamme  des  yolks  umfassenden  ohne  zweifei  eingewirkt» 
wenn  er  ihn  auch  nicht'  hervorgebracht  hat.  im  höchsten  alterthum 
erscheinen  Cimbri  Teutonique  beständig  zusammen*,  wie  sie  die  ge- 
schichte  bei  dem  groszen  heerzug  verbündet,  dessen  tragischen  aus- 
gang  ihre  letzte  trennung  etatschied.  Tacitus  weist  noch  den  Kimbern, 
,  nicht  mehr  den  Teutonen  wohnstätte  in  der  nördlichen  heimat  an,  Pli- 
639nius  läszt  den  ganzen  ingaevonischen  hauptstamm  von  Kimbern,  Teu- 
tonen und  Ghauken  gebildet  werden ,  während  er  die  Gherusken.  zum 
vierten,  herminonischen  schlägt,  kein  zweifei  also,  dasz  die  Römer 
den  sitz  der  Teutonen,  wie  der  Kimbern  in  den  germanischen  norden 
legten.  Pylheas  (bei  Plinius  37,  2)  meldet,  hinler  den  germanischen 
Guttonen  sei  die  insel  Abalus,  deren  einwohner  ihren  bernstein  den 
benachbarten  Teutonen  als  holz  zur  feuerung  verkauften ;  diesen  namen 
hier  mit  Zeusz  s.  135  für  einen  Schreibfehler  zu  erklären  scheint  mir 
verwegen ,  da  auch  Mola  3,  6  Godanonia  in  der  ostsee  von  Teutonen 
bewohnen  läszt.  mit  solchen  nördlichen  Teutonen,  wie  mit  den  Kim- 
bern müssen  auch  die  Römer  zur  zeit  des  ersten  jh.  verkehr  unter- 
halten haben,  Plinius  35,  4  berichtet:  in  foro  fuit  et  illa  pastoris 
senis  cum  baculo  (tabula),  de  qua  Teutonorum  respondit  legatus  inter- 
rogatus,  quanti  cum  aeslimaret?  sibi  donari  nolle  talem  vivum  verum- 
que.  die  frage  ist  nur,  an  welcher  stelle  die  Teutonen  ihren  sitz  hat- 
ten? jene  inseln  Abalus  und  Godanonia  können  ihn  nur  unsicher  be- 
stimmen und  auszerdem  wäre  glaublich,  dasz  seit  Pytheas  das  .volk  sich 
weiter  gegen  westeu  bewegt  hätte.  Ptolemaeus  stellt  östlich  von  der 
halbinsel  Teutonoarier  zwischen  Saxonen  und  Sueven  (ungeßihr  ins  heu- 
tige. Lauenburgische),  zu  den  Teutonen  verhalten  sich  Teutonoarier  wie 
zu  den  Ghatten  Ghattuarier.  die  natürlichste  annähme  ist  wol,  dasz 
die  Teutonen  unmittelbare  nachbarn  der  Kimbern  und  gleichfalls  auf 
der  halbinsel  angesessen  waren;   ich  wage  sogar  zu  vermuten,   dasz 


*  wie  Usipi  et  Tencteri,  Bracteri  et  Tencteri,  Anglii  et  Varini,  Daci  et  Ge* 
tae,  Sein  et  HirK. 
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die  Ditmursen  ihre  unmittelbaren  nachkommen  seien  und  Thietmaresgd 
auf  ein  Xlteres  einfaches  ThietengA,  Thiodönogö,  Teutonorum  pagus 
zurflckgehe.  da  Dedor  Dieto,  Diez  ein  hypokorismos  für  Dietrich  oder 
Dietmar  ist,  so  kann  umgekehrt  aus  dem  einfachen  volksnamen  Teuto 
—  alts.  Thiado,  ahd.  Dioto  die  erweiterung  Teutomöres,  Thiadmdr, 
Diotmftr  entsprungen  sein.  Hiemach  wSlren  in  den  Dietmarsen,  Stor- 
mam,  Holtseten  die  Teutonen»  Kimbern  und  Charuden  des  höheren 
alterthums  aufgewiesen,  von  den  Dietmarsen  aber  ist  auch  in  der  spa- 
teren geschichte  teutonische  kraft  bewährt  worden. 

Des  teutonischen  heerftthrers  namen  hat  Plutarch  nicht  gemeldet,  640 
bei  Florus  heiszt  er  Teutobochus  und  anderwärts  Teutobodus,  welche 
letzte  form  an  die  von  Plinius  5,  32  angefahrten  keltogalatischen  Tecto- 
sages  ac  Teutobodiaci ,  aber  auch  an  Maroboduus  mahnt,  die  wurzel 
teut  war  Germanen  und  Kelten  uiigemein  (vgl.  welsches  tud  regio,  ir. 
gal.  tuath  regio  und  zugleich  regio  aquilonaris.)  den  kimbrischen  kö- 
nig  nennt  Plutarch  BoiwQi^  und  auch  Florus  Bojorix,  was  ahd.  Pou- 
gorih,  goth.  Baugareiks  lauten  könnte  und  von  baugs  annulus  zu  er- 
klären ist,  wie  man  Boji  und  Bojoarii  Baugveri  deutete,  beide  kOnigs- 
namen,  so  keltisch  sie  auf  den  ersten  blick  erscheinen,  lassen  sich 
also  auch  deutsch  rechtfertigen*.  In  Plutarchs  geschmttekter  Schilde- 
rung hat  man  die  glanzenden  mit  thiergestalten  und  federn  prangenden 
helme  der  kimbrischen  reiter  ungermanisch,  also  wieder  keltisch  ge- 
funden; als  wenn  des  Tacitus  beschreibung  einiger  rheinischen  Ger- 
manen, der  im  gründe  auch  hier  nichts  widerspricht,  fttr  alle  ttbrigen 
ausreichen  müste.  die  kimbrischen  wagen,  auf  welchen  die  frauen 
fochten  und  die  hunde  zuletzt  aushielten  (s.  16),  bezeichnen  noch 
ganz  nomadische  lebensart.  Merkwürdig  ist  das  im  beer  mitgeführte 
eherne  stierbild,  über  dem  sie  eide  schwuren  (Marius  cap.  23);  soll 
damit  das  stierhaupt  im  meklenburgischen  wapen  zusammenhangen,  so 
mtlsten  die  nachrtlckenden  Slaven  den  altkimbrischen  oder  wamischen 
brauch  tlbemommen  haben. 

Aus  den  Sigulonen  (so  deutsch  dieser  name  klingt),  Sabalin- 
gen,  Kobanden  und  Phundusiem  des  Ptolemaeus  weisz  ich  nichts  zu 
entnehmen. 

Mttljenhoff  hat  in  den  nordalbingischen  Studien  1,  111 — 174  eine 
schöne  abbandlung  flber  die  deutschen  Völker  an  Nord-  und  Ostsee  in 
ältester  zeit  geliefert  und  die  namen  des  ags.  Vtdsidesleod  der  reihe 
nach  fruchtbar  0uf  die  meidungen  bei  Tacitus  angewandt;  es  ist  das 
beste  was  wir  über  diesen  gegenständ  besitzen,  nur  will  er  vielleicht  64 L 
zu  viel  Völker  auf  der  halbinsel  unterbringen,  so  wenig  zu  zweifeln 
ist,  dasz  an  der  mündung  der  Elbe  wie  des  Rheins  von  jeher  ein 
grosfes  drangen  stattfand.  Das  vorige  capitel  hat  dargethan,  dasz 
Thttringe  von  osten  nach  den  Niederlanden  zogen;  ich  kann  mich  aus 
den   von  Müllenhoff  s.  137    angefahrten   Ortsnamen  nicht  davon  ttber- 


*  bedenklicher  sind  die  Aduatici  'ex  Cimbris  Teutonisque  procreatf  bei  Cae- 
sar 2,  29,  auf  welche  ich  hier  nicht  eingebe. 
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Eeugen,  dasz  sie  auch  auf  der  kimbrischen  Halbinsel  hausten,  swei- 
felhait  steht  es  um  die  Warnen.  Doch  für  einen  volksstamm ,  dessen 
schon  s.  604 — 606  erwähnt  wurde,  ist  die  atltiresettheit  imchersones 
nicht  zu  leugnen ;  die  Angeln,  welche  Tacilus  noch  ostwärts  der  Elbe, 
Ptolemaeus  an  der  mittleren  Elbe  neben  Sueven  und  Langobarden  kennt, 
mtlssen  später  den  ström  hinab  gezogen  und  in  die  Schleswiger  land- 
schaft  zwischen  der  Schlei  und  dem  Flensburger  meerbusen  gelangt 
sein,  die  nach  ihnen  Angeln  hiesz.  Man  wird  wol  annehmen  dürfen, 
dasz  von  den  drei  aber  die  Elbe  westwärts  vordringenden  stammen 
die  Thttringe  sich  sttdlich,  die  Angeln  ntfrdUch,  die  Warnen  zwischen 
beiden  in  der  mitte  hielten,  diese  mitte  aber  auf  der  landcarte  nach- 
zuweisen  scheint  am  schwierigsten.  Mullenhoff  s.  129  bringt  War- 
mes und  Wamilz  auf  der  halbinsel  bei,  solche  Ortsnamen  wurden  sich 
von  dem  flusz  Warne  und  WamemOnde  an  noch  in  andern  gegenden 
aufzeigen  lassen  (vgl.  s.  607.)  Procop  scheint  die  Warnen  auch  an 
den  Niederrhein  zu  versetzen,  und  die  lex  Anghorum  et  Werinorum 
i.  e.  Thuringorum  (s.  604)  einigt  alle  drei  vOlker.  Beim  vordringen 
in  der  mitte  zwischen  Thüringen  und  Angeln,  ungeHihr  im  Weserge- 
biet, wurden  die  Warnen  auf  Priesen  gestoszen  sein.  Wie  es  aber 
um  die  Warnen  sich  verhalte,  die  Angeln  rUckten  weder  an  den  Rhein, 
noch  gegen  die  Ems  und  Weser  vor,  sondern  nahmen  auf  der  halb- 
insel einen  landstrich  zwischen  der  Ost-  und  Nordsee,  in  der  rich- 
tung  von  Schleswig  und  Tönningen  ein,  und  wurden  nachbam  der 
Sachsen,  Friesen  und  Jttten,  während  jene  Thttringe  sich  an  das  frän- 
kische reich  schlössen. 

Von  diesem  gebiet  aus  und  durch  die  gemeinschafl  seekundiger, 
642 mutiger  stamme,  wahrscheinUch  auch  durch  frühere  niederlassungen 
am  litus  saxonicum  (s.  626)  und  die  britische  einbdung  angeregt  er- 
folgte nun  im  fünften  jh.  der  berühmte  zug  nach  Britannien,  welcher 
dort  ein  deutsches  weitreich  gründete  und  für  die  geschichte  unserer 
spräche  ähnliche  bedeutung  gewann  wie  die  auswanderung  nach  Island 
für  die  der  nordischen.  Bcda  schreibt  1 ,  15:  advenerant  aulem  de 
tribus  Germaniae  populis  fortioribus,  id  est,  Saxonibus,  Anglis,  Julis, 
de  Jutarum  origine  sunt  Gantuarii' et  Victuarii  ...  de  Saxonibus,  id 
est  ea  regione,  quae  nunc  antiquorum  Saxonum*  cognominatur,  venere 
orienlales  Saxones ,  meridiani  Saxones , « occidui  Saxones.  porro  de 
Anglis,  hoc  est  de  illa  patria  quae  Angulus  dicitur,  et  ab  eo  tempore 
usque   hodie    manere    desertus  inter  provincias  Jutarum  et  Saxonum 

^  was  Beda  unter  Altsachseo  versieht  ist  schon  s.  628  gesagt,  man  darf 
wol  annehmen,  dasz  zu  dem  britischen  zug  hauptsächlich  nordalbingische  Sach- 
sen sich  nisteten,  weniger  falische  und  engrische;  doch  kann  der  ruf  wejt  ge- 
drungen sein  und  manche  aus  dem  innem  Deutschland  gelockt  haben,  (fterall 
aber  blieben  grosze  theile  des  volks  in  der  heimat  zurück  und  auch  Anglien  (oder 
Schleswig)  mag  nicht  so  verlassen  gestanden  haben,  wie  Beda  meint.  Wenn  der 
geograpbus  ravennas  sagt:  insula  quae  dicitur  firitannia,  ubi  olira  gens  Saxonum 
veniens  ab  antiqua  Sazonia  cum  principe  suo  nomine  Anschis  in  ea  habitare  vide- 
tur,  so  zeigt  schon  die  abweichung  von  dem  namen  Hengist,  dasz  er  anderswo 
her  als  aus  Beda  schöpfte. 
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perbibetur»  orientales  Asgli,  mediterranei  Angli,  Merci,  tota  Nordan- 
kymbronim  progenies  •  •  .  ceterique  An^orum  populi  sunt  orti.  Un- 
ter diesen  drei  sUnuneu  scheinen  die  Jttten  am  wenigsten,  die  Angela 
am  meisten^  zahlreich  gewesen  zu  sein,  wie  sich  auch  der  name  jener 
nicht  erhielt,  der  name  dieser  fttr  das  ganze  reich  herschend  wurde. 
Als  auf  italischem  markt  vor  dem  heiligen  Gregor  schOne  blondlockige 
heidenknaben  feil  standen  und  er  nach  ihres  volks  namen  fragte,  em- 
pfieng  er  zur  antwort:  *Angli\  at  iUe,  *bene'  inquit,  'nam  et  angeli- 
cam  habent  faciem,  et  tales  angelorum  iu  coelis  decet  esse  cohere- 
des'*,    sie  waren  aus  Deira  dem  northumbrischen  beziric. 

Hat  aber  die  sage  von  der  meerfart  nach  Britannien  sich  wieder  643 
abgespiegelt  in  ttberlieferungen,  die  der  Sachsen  erste  ankunft  in  dem 
vaterlande  selbst  berichten  wollten? 

Widukind,  gleich  zu  eingang  seines  werks  vom  Ursprung  des  Vol- 
kes redend,  meldet,  die  Sachsen  seien  zur  see  im  lande  Hadeln  ange- 
langt: pro  certo  autem  novimus  Saxones  bis  regionibus  navibus  advec- 
tos,  et  loc(f  primum  applicuisse,  qui  usque  hodie  nuncupatur  Hado- 
laun**.  woher  sie  schillen,  sagt  er  nicht,  man  mag  sich  hinzu  den- 
ken, vom  norden  her  oder  aus  Griechenland.  In  Hadeln  wohnten  aber, 
nihrt  er  fort,  damals  ThOringe,  mit  welchen  die  Sachsen  bald  in  streit 
geriethen  und  von  denen  sie  durch  list  und  gewalt  festen  sitz  im  land 
errangen.  Es  scheint,  obwol  es  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  dasz 
die  unterliegenden  ThUringe  sich  ins  mittlere  reich  zurückzogen,  denn 
als  im  verlauf  der  zeit  zwischen  Thüringen  und  Franken  feindschaft 
ausbrach,  erschienen  die  Sachsen,  qui  jam  olim  erant  Thuringis  acer- 
rimi  bestes,  den  Franken  zum  l)eistand  und  entschieden  den  sieg,  wo- 
für ihnen  ein  theil  des  eroberten  lands  zu  theil  ward,  die  begeben- 
heiten  fallen  nun  schon  historisch  in  den  beginn  des  sechsten  jh.,  sind 
aber  voll  mythischer  zUge. 

Diese  volksmäszig  ausgeprägte  sage  könnte  irre  machen  an  allem, 
was  im  vorhergehenden  über  die  abkunft  der  Sachsen  und  ihr  Verhält- 
nis zu  den  Glierusken  ermittelt  wurde,  wie,  sollte  man  diesen  nicht 
vielmehr  die  Thüringe  statt  der  Gherusken  gleichstellen  müssen?  hat- 
ten thüringische  stamme  das  gebiet  zwischen  Elbe  und  Weser  inne 
gehabt  und  wären  sie  im  dritten,  vierten  jb.  von  den  Sachsen  zurück 
hinter  den  Harz  gedrängt  worden?  stimmt  das  nicht  zu  Plinius,  der 
Gherusken,  Hermunduren  und  Sueven  dem  herminonischen  hauptstamm 
beizählt?  erst  mit  den  Sachsen  wäre  der  ingaevonische  hauptstamm  in 
die  mitte  des  landes  vorgerückt? 

Solch  eine  annähme  scheitert  dennoch  1)  an  der  nachgewiesnen  644 
identität   des   namens  Gherusken  und  Sachsen;    2)   an  Verschiedenheit 
der  Gherusken  und  Hermunduren,    auf  welche  letzlere  sich  nothwen- 


*  Beda  2,  1.    lesenswertli  ist  Älfrics  ags.  erzfihlung  in  den  homilies  of  the 
ags.  church  ed.  Benj.  Thorpe  toI.  2  (Lond.  1846)  p.  120—122. 

**  andere  lesen  Hadolava,  was  sich,  lava  für  ags.  Iftfe,  ahd.  leiba  genommen, 
deuten  liesze  Martis  reliqaiae,  hereditas. 
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dig  die  Thttringe  zurttckleiten ;  3)  am  dasein  der  Angrivarier,  die  wie 
▼orher  bestandtheil  der  Chenisken  nachher  der  Sachsen  waren;  4)  an 
der  unWahrscheinlichkeit,  dasz  die  Sachsen  von  einem  winke!  der  halb- 
insel  ausgegangen  sich  erobernd  zugleich  in  das  ganze  cheruskische 
gebiet,  ans  litus  sazonicum  und  nach  Britannien  ergossen  haben  soll- 
ten, welche  ausgedehnten  sitze  begreiflicher  werden,  so  bald  man,  wie 
es  schon  Bedas  stelle  fordert,  Altsachsen  mit  auf  dem  breiten  hoden 
▼on  Westfalen,  Engem  und  Ostfalen  hausen  läszt;  5)  an  der  innem 
unzulflssigkeit  der  sage  selbst:  die  Sachsen  sollen  mit  einer  flotte  im 
lande  Hadeln  gelandet  sein,  dem  sie  Iflngst  benachbart  lagen;  aus  dem 
eingang  der  kimbrischen  halbinsel,  wo  sie  Ptolemaeus  kennt,  hxtten 
sie  blosz  die  Elbe  zu  ttberschreiten  brauchen,  um  nach  Hadeln  zu 
gelangen.  Überhaupt  ist  es  rathsam,  vdlkersttfmme ,  so  lange  es  nur 
thunlich  und  nicht  bestimmten  nachrichten  entgegen  scheint,  an  der 
steUe,  die  sie  einnehmen,  auch  mit  unverSlndertem  namen  fortwohnen 
zu  lassen.  Die  niederdeutschen  stamme,  wie  sie  immer  heiszen,  haben 
sich  vom  ersten  jh.  bis  ins  mittelalter  in  ihren  sitzen  auf  der  halbin- 
sel und  zwischen  Elbe  und  Weser  beinahe  unverrückt  behauptet,  nur 
ein  wenig,  nach  dem  auszug  der  Franken,  von  der  Weser  gegen  den 
Rhein  vorgeschoben. 

Was  nun  Widukinds  sage  angeht,  so  hallt  in  ihr  entweder  uralte 
tlberlieferung  von  ankunft  der  Sachsen  auf  der  Ostsee  an  die  küste 
der  halbinsel  nach,  die  allmälich  auf  andere  Orter  und  stamme  ange- 
wandt wurde,  oder  sie  verkehrt  den  meerzug  nach  Britannien  in  einen 
aus  Britannien  nach  dem  festen  land*,  was  durch  Rudolfs  Vorstellung 
in  der  translatio  Alexandri  (Pertz  2,  6V4)  bestütigt  wird,  wo  es  ge- 
radezu heiszt:  Saxonum  gens,  sicut  tradit  antiquitas,  ab  Anglis  Bri- 
645tanniae  incolis  egressa  per  oceanum  navigans  Germaniae  litoribus  stu- 
dio et  necessitate  quaerendarum  sedium  appulsa  est  in  loco  qui  voca- 
tur  Haduloha  eo  tempore  quo  Thiotricus  rex  Francorum  contra  Irmin- 
fridum  generum  suum  ducem  Thuringorum  dimicans  terram  eonun 
crudeliler  ferro  vastayit  et  igni;  hier  ist  die  landpng  gleich  mit  der 
des  thüringischen  kriegs  zusammengerockt,  während  bei  Widukind  zwi- 
schen beiden  längere  zeit  angesetzt  werden  musz.  Noch  dentUcher 
wird  der  sage  mythischer  gehalt  durch  die  dem  Gotfried  von  Viterbo 
vorgelegne  Überlieferung,  welche  die  meerfart  der  Sachsen  weiter  aus- 
holt und  an  der  Weser,  statt  an  der  Elbe  enden  läszt: 

Nunc  bcne  procedo,  dum  tempora  Saxonis  edo, 
Saxo,  velut  credo,  patria  fuit  ante  Macedo. 

regia  Alexandri  milea  ubique  fuit. 
Rege  diem  functo  tulit  a  Babylone  ineataiD, 
circuit  Italiam  ratibus,  veniens  Arelatum 

Siciliaeque  pbarum,  transit  in  oceanum; 
inde  per  oceanum  britannica  litora  transit, 
Flandria  pertimuit,  sed  nee  sine  clade  remansit, 

Gttisara  saxonica  tcrminus  ejus  erat. 


*  wie  schon  Niebubr  röm.  gesch.  1,  46  (dritter  ausg.)  mutmaazt 
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Respice  ta  lector,  cui  regna  notamus  «forum, 
non  tunc  saxonicum  fuerat  cognomen  eorum, 
imo  Turingorum  crede  fuisse  solum. 

die  Weser  konnte  leichter  zur  thttringischen  Werra  leiten,  als  die 
Elbe;  worauf  mit  dem  einbruch  der  Sachsen  in  Flandern,  bevor  sie 
die  Weser  erreichten,  angespielt  wird,  ist  schwer  zu  sagen,  möglich  • 
aber  dasz  ein  aufenthalt  der  Tbdringe  an  der  niedem  Elbe  in  d^e  zeit 
ihrer  mit  den  Angeln  und  Warnen  gemeinschaftlich  untemommnen 
Wanderung  gegen  westen  gestellt  werden  darf. 

Es  ist  zeit  auch  von  der  niederdeutschen  spräche  zu  handeln, 
wobei  die  arme  und  spärliche  quelle  jder  altsächsischen  und  die  reicher 
flieszende  ags.  gesondert  werden  mttssen. 

Auszer  urkundlichen  eigennamen  und  einzefaien  kleinen  denkmälem 
steht  der  ^altsächsischen  spräche  nur  ein  einziges  ansehnliches  zu, 
dessen  schon  s.  511  gedacht  wurde,  das  gedieht  von  Hehand  läszt 
uns  nicht  zweifeln,  dasz  eine  altsächsische  poesie  vorhanden  war, 646 
deren  weise  hier  gewandt  und  reinlich  auf  den  inhal^  der  evangelien 
tibertragen  wird;  doch  jeder  wahre  und  wirkliche  ton  der  verklungnen, 
einheimischen  lieder  würde  für  uns  höheren  werth  haben.  Nach  einer 
auf  den  unbekannten  Verfasser  bezogenen  dichtersage,  worin  er  vir 
qnidam  de  gente  Saxonum,  qui  apud  suos  non  ignobilis  vates  habeba* 
tur,  heiszt,  soll  ihm  von  Ludwig  dem  frommen  dcfr  auftrag  geworden 
sein,  das  alte  und  neue  testament  deutsch  zu  singen;  es  ist  aber 
von  einem  gedieht  aus  dem  alten  testament,  wenn  es  vollbracht 
wurde,  keine  spur  vorhanden,  welcher  sächsischen  landschaft  der 
dichter  angehörte  ist  kaum  sicher  zu  bestimmen;  mehr  als  ein  zeichen 
in  der  mundart  scheint  auf  den  sprengel  von  Mttnster  zu  weisen. 

In  den  stummen  consonanten  hält  sich  die  gesamte  niederdeutsche 
spräche  zur  gothischen  stufe  und  bleibt  der  hochdeutschen  zweiten. 
Verschiebung  fremd,  bemerkenswerth  ist  das  in  einer  handschrift  des 
Heliand  erscheinende,  dem  d  parallele  gestrichne  b,  welches  in  BH, 
wie  jenes  in  DH  auflösbar  ist;  beiden  aber  sollte  auch  ein  GH  zur- 
Seite  stehn.  CH  geht  eigentlich, ganz  ab,  sowol  das  altfränkische  fOr 
gothisches  H,  als  das  ahd.  für  goth.  K ;  obschon  dies  letzte  GH,  nach 
ahd.  brauch,  zuweilen  eingeschwärzt  wird. 

Wichtiger  ist  hier  der  vocaUsmus.  kurzes  A  hat  sich  in  wurzelnr 
und  zumal  flexionen  noch  häufig  behauptet,  wo  es  die  ahd.  spräche 
in  0  oder  E  wandelt,  beispiele  des  wurzelhaften  sind  fana,  fan  ahd. 
fona  und  haloian,  wo  ahd.  schon  holön  neben  halAn  einreiszt;  den 
bedeutenden  unterschied  zwischen  ahd.  und  ags.  langen  vocalen  und 
diphthongen  hat  schon  die  grammatik  s.  247  if.  besprochen,  aus» 
ftlhrlicher  handle  ich  hier  von  der  flexion. 

Statt  des  goth.  gen.  sg.  -is  war  der  alts.  spräche  -as  gemäsz, 
dem  man  auch  in  der  ersten  decl.  den  preis  zuerkennen  muaz.  so 
findet  sich  in  alten  Ortsnamen  bei  Moser  Bergashdvid,  Etanasfeld  Cam- 
pus gigantis,  Rdasford  vadum  capreoli;  in  den  trad.  corb.  204  Kar- 
lasthan;  Lacomblet   n""   19.   26    hat   in  W^naswalda   (n°  52   schon 
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647  Wftneswalde  und  s.  29  steht  Wagneswalde,  weshalb  ich  den  zusam- 
menziehungen  langen  vocal  ertheile.)  die  beichtformel  gewidirt  am- 
bahtas,  ntthas,  drohUnas,  unrehtas  anafangas,  gibedas,  drankas,  minas 
hördömas,  hetias,  unrehtas  cussiannias,  unrehtas  hebiannias.  die 
Preckenhorster  rolle:   hanigas,   smeras,   gisc^thanas  smeras,   nikktnas 

«brädas,  gerstlnas  maltes  gimalanas,  rukkinas  melas,  eventnas  maltes« 
Avandaä,  göras  daga»  Welas  Iharp,  Rammasbuvila ,  Asschaaberga.  im 
Heliand  liest  man  gewöhnlich,  nach  ahd.  weise  -es:  godes,  bames« 
dAdes,  kuningesy  drohtines,  himiles,  ferahes,  nur  wenn  ableitendes  E 
vorausgeht  oder  gieng,  pflegt  A  zu  haften:  tyreas  4»  15,  gestdeas 
comitis,  herdeas  pastoris,  suoth^as  veri,  oder  nach  wegfall  des  E 
tiras  4,  15,  suothas  27»  13;  tritt  aber  in  denselben  formen  I  lär  E 
ein,  so  folgt  ihm  E,  nicht  A:  gestdies,  herdies,  suothies  (bei  Moser 
n^  21  Riesfordi  —  Reasfordi),  was  als  einflusz  des  I  auf  das  folgende 
A  betrachtet  werden  darf.  Ohne  zweifei  ist  das  E  des  ahd.  und  alts. 
-es  Schwächung  des  ursprünglichen  A,  wie  es  auch  niemals  umlaut 
erregt;  steht  aber  alts.  dages  fttr  dagas,  ahd.  takes  für  takas,  so  wird 
fOr  goth.  dagis  ein  älteres  dagas ,  stimmend  zum  dativ .  daga  zu  be- 
haupten sein. 

Die  mannlichen  nominative  pl.»  gleich  den  goth.  und  abweichend 
vom  -ft  der  ahd«,  haben  -ös:  fisc6s,  dagös,  helidös,  slutilds,  welcfies 
-5  sich  noch  bis  auf  heute  in  vielen  Wörtern  der  niederdeutschen 
mundart  behauptet,  zumal  nach  ableitendem  L,  N  und  R:  cngels 
slutels,  Wagens,  fiskers.  Einigemal  auch  hier  -as  (unsicher  ob  mit 
langem  oder  kurzen  A):  slutilas  Hei.  94,  18;  muniterias  monetarü 
Hei.  114,  15;  ballingas  obolos  Diut.  2,  170;  suönas  subulci.  Alle 
feminina  l|ingegen  empfangen  -A,  wie  die  ahd«,  nicht  mehr  -ös,  wie 
die  gothischen,  welches  -i  auch  im  gen.  sg.  stattfindet.  Das  -s 
scheint  also  zuerst  in  der  weiblichen  flexion  gewichen,  und  heniach 
auch  dem  masc.  (im  ahd.)  entgangen  zu  sein;  die  sächs.  spräche  hxlt 
hier  die  mitte  zwischen  goth.  und  ahd. 

Auch  der  gen.  pl.  aller  geschlechter  zeigt  mitunter  -a  statt  des 
gewöhnlichen  -o,  welches  dem  ahd.  6  gleicht,  und  wiederum  aus  der 

648  weiblichen  flezion  in  die  männliche  übergegangen  scheint;  denn  die 
goth.  masc.  und  neutra  zeigen  -6,  die  fem.  -ö.  So  begegnen  bei 
Widukind  die  Ortsnamen  Stedieraburg  Horsadal  (Pertz  5,  442.  456), 
bei  Lacomblet  n*'  1  BidningahQsum ,  n^  8.  28  Bidningahdm,  n^  3 
Hrddbertingahova,  trad.  corb.  258.  291  WinethahAsen,  bei  HOser  48. 
19  Drevanameri  Drevanamiri,  und  in  ostßllischen  Urkunden  Edingahü- 
sun,  Eilwardingaburslal  Magathaburg  urbs  puellarum.  Halvarastad  ist 
aus  Pertz  3,  561.  4,  18.  5,  38  zu  entnehmen,  locus  dimidiorum, 
mediorum?  die  Preckenhorster  rolle  hat  neben  Aningero  lö  einmal 
auch  Aningera  und  Wemera  bolthüson.  hierher  würde  auch  das 
cheruskische  Idisiavisus  Tac.  ann.  2,  16  gehören,  wenn  meine  Ver- 
mutung gilt. 

Die  alts«  neutra  haben  im  nom.  pl.  den  ausgang  -u,  aber  nur 
bei  kurzsilbigen  wie  fatu,  bladu,  clibu  gerettet;  langsilbige  wie  word» 
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thiDg  machen,  nach  ahd.  weise,  sg.  und  pl.  gleich«  die  Gothen  hatten 
immer  «a,  sowol  kasa  als  vanrda.  nach  einem  allen  gnindsatz.  laufen 
nom.  sg.  fem.  ond  nom.  pl.  neutr.  parallel,  wie  goth.  giba,  blinda, 
göda,  kasa,  ¥anrda  lehren;  neben  alts.  vatu,  clibu  sollte  folglich  gibu 
und  bhndtt  erwartet  werden  und  das  ahd..  adj.  plintu  oder  plintiu  des 
nom.  sg.  fem.  stimmt  zum  pHntu,  plintin  des  nom.  pl.  neutr.,  doch 
im  subst.  bat  das  fem.  kepa,  der  pl.  neutr.  ohne  flexion  pam,  wort 
«"  goth.  barna,  vaurda.  nur  einzelne  ahd.  denkmtier  wahren  den 
ausgang  -n  nach  ableitendem  I,  und  bilden  von  chunni,  effili,  fingiri 
den  pl.  chunniu  efBliu  fingiriu,  was  dem  adjectivischen  pl.  plintiu, 
kuothi  gleichkommt,  durch  alle  mXngel  hindurch  regt  sich  in  allen 
dialecten  das  gleiche  gesetz. 

Besonders  zu  merken  ist  auf  die  schwache  flexion;  zwar  im  Hei. 
herscht»  wie  ahd.  h),  ->on,  hano  hanon,  jungaro,  jungaron  und  so 
haben  auch  die  eigennamen  der  trad.  corb.  und  Freckenhorster  rolle 
gewöhnlich  Bodo  Gobbo  Oio  Drögo  Benno  Bdvo  Franco  in  zahllosen 
beispielen,  gleichwol  erscheint  danäien  Siboda  62,  Ufl*a  201,  Asica  233, 
Bacca  123  (Bacco  244.  246.  252),  Hoia  146,  Barda  151,  Dodica 
135.  169,  Wala  438,  H6ma  414,  Hassa,  Wenda  454,  ja  beiderlei 
form  nebeneinander,  z.  b.  Addasta  und  Bodo  300,  Beya  und  Wydugo6i9 
416,  Witta  Crea  Horobolla  und  Enno  299  und  in  der  rolle  Bavika 
Hacika  u.  s.  w.  Noch  hXufiger  findet  sich  im  obliquen  casus  -an  statt 
des  gewöhnlichen  -on  oder  -im,  z.  b.  der  dativ  Abban  24,  Ennan  78, 
oder  in  den  Zusammensetzungen  Ymmanhüsen  275,  BennanhAsen  187. 
198,  Thudanhüsen  14,  SwalanhAsen  53,  BattanhAsen  100,  Heianhüsen 
101,  Br6danbeke  65,*  Br^danbiki  130,  Nianthorpe  99,  Aldanthorpe  100, 
Guddianstede  234,  Fohanreder  367.  456.  Die  in  Wigands  archiv  5, 
11 4-*  130  gedruckten  paderbomischen  uri(unden  des  10.  11  jh.  liefern 
Uflii  Eppa  Uda  Berda  Poppa  Reinza  Azzaca  Franca  Wega  Bacca  Döda 
Daia  Poppica  Ika  Tiaza  Sicca  Bennaca  Godica  Cöna  Tiamma  Acca  Linda 
Egia  B6sa  G6la  Ova  Hizza  Benna  BOva,  und  nur  in  einzelueu,  vielleicht 
von  hochdeutschen  Schreibern  herrührenden,  wie  n^  19.  22.  30  er- 
scheint -o.  nicht  anders  heiszt  es  Tadican  Heromanhüs  BullanhAs 
Perranhüs  Baddanhüsun  Niganbrunnon  Wallanstedi,  und  wenn  n^  8 
Aldunthorpe  gedruckt  steht,  kann  die  handschrift  leicht  Aldan  gewäh- 
ren, dagegen  die  Urkunden  bei  MOser  fast  immer  •o  statt  -a  zeigen, 
und  nur  in  Zusammensetzungen,  wie  Hrütanstto  n^  19  die  flexion  -an; 
in  der  Freckenhorster  rolle  schwankend  Pikon  und  Pikanhurst.  ost- 
fiüische  aber:  Rotanbiki  Widukindesspeckian  Wdtanspeckian  Lullanbuman 
Bunikanroth  Kobbanbrug  Puttanpathu  (ranae  semita)  M^sanst^n  (pari 
lapis)  Runtheshoman  (armenti  comu);  bei  Lacomblet  6  Hlopanheldi, 
11.  12.  13.  19  Diapanbeci,  27  Benigtanscotan,  28  Bertanscotan,  65 
Sceddanwurthi,  Aspanmdra.  Aus  den  annalen  sind  eine  menge  solcher 
composiU  zu  entnehmen:  WiUianstedi  Perts  2,  387;  Ivikanstdn  Givi- 
kanstto  Peru  5,  92.  762.  803.  805;  Welanao  Pertz  2,  699  u.  s.  w. 
Es  IXszt  sich  nicht  verkennen,  dasz  -a  und  -an  die  ursprflngUch  sScIh 
sische^  allen  theilen  des  volks  gemeine  form  war,  wie  sich  auch  durch 
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die  ags.  spräche  besUtigt;  sie  fand  sich  in  Westfalen ,  Engem,  Ost- 
folen,  wie  Ober  der  Elbe,  sehn  wir  also  in  einem  bedeutenden  werk, 
wie  der  Heliand»  -o  und  -on  durchgedrungen;  so  ist  schon  so  frohe 
einflusz  der  hochdeutschen  spräche  auf  die  niederdeutscha,  sei  er  nun 
650 von  Schwaben  (s.  488)  oder  Franken  (s.  546)  her  gekommen,  ra 
behaupten«  in  den  eigennamen  dauerte  das  -a,  -an  noch  so  lange  fort, 
bis  es,  gleich  dem  -o,  -on,  xuletst  in  -e,  -en  verdünnt  wurde,  die 
Römer  können  aber  ihr  Gothones  Ingaevones  Herminones  Semnones 
nur  bei  Hochdeutschen  vernommen  haben. 

Sicher  war  der  weibliche  und  neutrale  nom.  sg.  schwacher  form 
vom  mannlichen  unterschieden,  und  man  darf  ihm,  nach  ags.  weise, 
-e  zutrauen,  dessen  quantität  ich  dahin  gestellt  sein  lasse;  es  ent- 
spricht dem  goth.  -ö  und  ahd.  -A.  doch  habe  ich  nur  einen  einzigen 
beleg:  Albe  tr.  corb.  354;  denn  Swala  Tetta  321.  328  ist  entweder 
hochdeutsche  oder  lat.  form,  für  welche  letzlere  der  gen.  Swale 
Wende  321.  326  redet  —  Swalae  Wendae. 

Ein  bedeutender '  unterschied  der  alts.  von  der  goth.  und  ahd. 
spräche  ist  der  Wegfall  des  starken  männlichen  kennzeichens  im  nom. 
sg.  statt  des  goth.  dags,  sunus,  gdds,  hardus  heiszt  es  alts.  dag, 
sunu,  gdd,  hard;  ahd.  dauert  zwar  nicht  im  subsl.,  doch  im  adj. 
kuot^r,  harter.  Das  neutrale  kennzeichen  ist  im  goth.  subst.  ge- 
schwunden: vaurd,  faihu,  im  acy.  gAdata,  svesata  bewahrt,  und  ebenso 
entbehren  es  die  ahd.  subst.  wort,  fihu,  erhalten  es  die  acy.  kuotaz, 
suäsaz.  die  alts.  adjectiva  haben  ihm  entsagt,  wenigstens  ist  im  gan- 
zen Hei.  keine  spur  davon  (die  pronominalen  it,  that,  huat  abgerecht 
net.)  das  Hildebrandslied  zeigt  noch  sulsat  kind,  und  da  noch  die 
heutige  Volkssprache  auf  beiden  seiten  der  Elbe  formen  wie  allet, 
bebet,  gronet  *■  nhd.  alles,  liebed,  grttnes  oft  verwendet;  so  mOchte 
auch  schon  vor  alters  der  ostf^ische  dialect  diesem  -at  langer  äuge« 
hangen  haben,  als  der  engrische  und  westf)llische. 

In  der  coqjugation  ist  das  aulTallendste,  dasz  der  pl.  fttr  aUe 
drei  personen  nur  eine  einzige  form  besitzt,  d.  h.  die  der  dritten 
auch  fttr  die  erste  und  zweite  gelten  läszt.  was  im  goth.  gibam 
gibit»  giband,  im  ahd.  kSpam  käpat  k^ant  unterschieden  lautet,  f^Ul 
alts.  in  gebad  gebad  gebad  zusammen;  was  im  goth.  gibaima  gibaif» 
651  gibaina,  im  ahd.  k^p^m  kSpdt  kiSpön  ist,  alts.  nur  gehen  geben  geben, 
ebenso  in  den  praeterilis. 

Des  vocalischen  ausgangs  der  starken  secunda  praet.  ind.  wurde 
bereits  s.  487  gedacht;  hier  treifen  alts.  und  ahd.  spräche  llbereiu 
im  gegensatz  zur  gothischen. 

Das  verb.  subst.  lautet  bium  bist  is  (oder  ist);  pl.  sind  sind 
sind,  wofttr  auch  sindun;  praes.  conj.  sl  sts  st,  pl.  stn  sin  sin.  imp. 
¥ris,  wesad« 

Genitivgerundia  der  woUautigen  form  -annias  ergibt  die  beicht- 
formel:  liagannias  mentiendi,  sueriannias  jurandi,  cossiannias  osculandi» 
helsiannias  amplexandi;  das  I  nach  NN  geht  der  ahd.  form  -annes 
(s.  486)  ab,   konnte   aber  NN  selbst  deuten  helfen»  welches  ahd» 
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ejnigenial  aus  NI  entspringt  (dennan  f.  denian,  leinnä  f.  lemid);  dann 
stände  annias  fflr  anias,  was  ich  oben  annahm. 

Wie  jedwede  mundart,  hat  auch  die  alts.  eigenthomliohe.  Wörter 
ond  formen  voraus,  deren  reichthum  in  dem  einsigen  Heliand  nur  zum 
kleinsten  theil  erkennbar  wird,  mir  genügt  wieder  an  beispielen. 
an  them  felde  smd  fruhti  ripia,  aroa  an  them  accare»  in  eampo  sunt 
firuges  maturae,  spicatae  in  agro  78,  17,  aroa  ist,  wie  garoa  20»  17, 
von  garo  paratus,  von  aro,  das  ich  fUr  ataxvtiSt^g  nehme,  von  arewa, 
altn.  Or  sagilta  und  dann  auch  wegen  Ahnllbhkeit  der  spitsen  gestalt 
arista,  spica ;  nach  dem  goth.  arhvazna  ßlXog  scheint  zwischen  R  und 
und  V  auch  ein  H  ausgefaUeu.  gibdida  oder  gibAdl  bedeutet  lenimen- 
tum,  fomentum:  lungra  fftngun  gibäda  an  iro  brioston  blöca  idisi, 
celere  acceperunt  lenimentam  in  pectorihus  suis  pallidae  mulieres  1 72, 
11;  thtoi  mannun  ward  hugi  at  iro  herton  endi  gih^Iid  mdd,  gibädi 
an  iro  breostun,  viris  rediit  animus  in  corda,  mens  restituta  est  et 
levamen  additum  in  pectorihus  97,  9;  wurdun  an  forhtnn,  wurdun 
underbädöde,  timor  eos  occupavit,  constemali  sunt  148,  6,  wurden 
aus  der  behaglichkeit  gesetzt,  d.  h.  erschreckt,  hier  hat  under  priva- 
tive kraft,  wie  in  untersagen,  versagen;  wurzel  von  häddn  und  gibftda 
ist  baian  fovere,  ahd.  päan,  pAwan  (Graff  3,  4)  nhd.  hüben,  bdggebo, 
annuU  dator  84,  2  bezeichnet  den  freigebigen,  gold  oder  ringe  sehen-  652 
kenden  herm  und  entspricht  dem  ags.  beftggifa  oder  goldgifa,  wie  ich 
schon  zu  Andr.  und  £1.  s.  XXXVIII  ausführte;  zur  seite  steht  ihm 
bdgwini  84,  2,  ags.  goldvine  cod.  exon.  287,  31.  288,  23  und  noch 
mhd.  goltwtne  Rol.  164,  20;  die  lesart  baggebo  bagwini  fordert  ft  «-id, 
wie  brftd  panis  fttr  brdd,  und  fränisco  für  fr6nisco.  thes  thramm  imu 
an  innan  mdd  152,  20,  das  herz  sprang,  klopfte  ihm,  von  thrimman 
springen,  wozu  das  goth.  (iramstei  dx^lg  gehört,  die  viele  namen  vom 
springen  fahrt,  fömea  mulier  9,  22  entspricht  dem  altn.  feima  virgo 
pudica,  zugleich  dem  j^s.  fsemne,  fries.  fAmne,  und  in  beiden  letzten 
überraschend  dem  lat.  femina  foemina,  sogar  mit  dem  oe,  'welches 
auf  ein  goth.  faimin6  ahd.  feiminä  rathen  Uesze,  und  doch  ist  die  über* 
einknnfl  allzugrosz  und  gegen  die  lautverschiebung.  auch  reicht  das. 
altn.  feiminn  pudibundus,  feimar  pudet  die  sicherste  ableitnng  dar; 
selbst  das  keltische  bean  kSme  in  betracht  gftdea  132,  8  aus  denn 
gen.  pL  g6deono  zu  folgern  bedeutet  penuria  und  entspricht  dem  goth. 
nentrnm  gaidv  vüri^fia^  vielleicht  dem  ags.  gäd  cuspis,  weil  mangel 
und  hunger  stacheln?  sumbl  convivium,  ags.  symbel^  altn.  sumbl. 
Bei  so  vielfacher  Übereinkunft  zwischen  alis.  und  ags.  wOrtem  iälllt  es 
auf,  dasz  im  üeliand  für  lacrimae  trahni  erscheint,  wie  im  ahd.  trahani, 
nhd..  thränen,  nnl.  tränen,  und  nicht  taros,  wie  im  ags.  tearas,  ahd.. 
zaharf,  neutral  aber  goth.  tagra,  altn.  tAr.  Das  ags.  bolla  vas,  altn. 
b<^t  tina  musz  auch  der  alts.  spräche  zugesprochen  werden,  da  die 
tradit.  eorb.  229  den  seltnen  mannsnamen  Horobolla  gewähren,  welcher 
vas  luteum  ausdrückt,  und,  wenn  kein  anderer  mythischer  grund  wal^ 
tet,  vielleicht  der  christlichen  Vorstellung  entsprechen  soll,  wonach, 
alle  menschen  die  irdnen,  leimerschafnen  heiszen,  vgl.  N.  ps.  72,  9 
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burwtne  Intei,  und  Georg  8409  die  leiminen*  Nor  im  pL  findet  eich 
fraUhun  ornamentis,  und  immer  mit  dem  a4j.  fagaran  pukhris  12»  1* 
52»  21.  102,  14.  139»  2  oder  diuriun  pretiosis  115»  7;  fagarero 
fratoho  pnlchrorum  omamentomm  52»  9;  auch  die  ags.  fonnen  sind 
auf  den  pl.  eingeschränkt:  frftlTa  daelan  omamenta  distiibuere  Gaedm. 

e5B  171,  17.  feoh  and  irtt?a  G«dm.  128,  21.  gyrvan  on  frXtvnm  Caadm. 
28»  28.  frfttva  ornatnum  Beov.  74.  das  weibliche  geschlecht  ist  nach 
diesen  ags.  fonnen  sicher»  der  alts.  sg.  wOrde  fratah,  der  ags.  fritv 
lauten;  einem  alts.  Terbim  fratahön  ornare  stellt  sich  ags.  fimtvian, 
altengl.  frelien  part.  fretled  (Ploughman  p.  596*)»  goth.  fratxjan  in- 
struere  U  Tim.  3»  15  (wo  man  nicht  fraj^yjan  lesen  darf)  an  die  seile, 
folglich  wäre  auch  ein  goth.  fratvs  omatus  pl.  Aratveis  (oder  fraUis 
pl.  Iraljus»  gen.  frativ^?)  su  gewarten,  allen  Übrigen  deutschen 
sprachen  geht  das  wort  ab»  man  mOste  denn  ahd.  fraur  temerarius» 
protervus  für  verwandt  halten  und  daxu  ags.  frit  Andr.  111  cod. 
exon.  84,  15  Tcrgleichen.  Merkwardig  sind  die  wiederum  beiden 
mundarten»  der  alts.  und  ags.»  eigenthOnüichen  verwandten  bildungen 
erod  und  werod»  ags.  eorod  und  veorod  filr  die  begriiTe  legio  und 
turma.  erod  steht  im  Hei.  nur  126,  18  und  wird  da  eorid»  ierid 
geschrieben»  desto  häufiger  kommt  werod  vor;  erod  ist  von  dem  ver- 
lornen eru,  eoru  -^i  goth.  airus  vir,  nuntius  gebildet,  werod  von  wer 
«M  goth.  vair  vir,  sie  drücken  also  menge  von  mXnnem  aus.  die 
goth.  form  wSre  mutmasslich  airuds»  vairuds?  dagegen  ist  bloss  alts. 
bewod  78,  16  messis,  nnl.  bouwd  oder  bouw.  Beide  sprachen  be- 
wahren anlautendes  WL  und  WR,  woftir  ahd.  nur  L  und  R  gelten, 
ich  hebe  das  einzige  wlanc  superbus,  elatus,  ags.  vlanc  hervor»  dem 
ein  vertmm  vlincan  tu  gründe  liegen  musz;  ahd.  scheint  es  ausge- 
storben, es  sei  denn  der  eigenname  Lancho  (Graff  2,  223)  davon 
nbrig,  der  aber  auch  Hlancho  gedeutet  werden  konnte  (hlancha  ca- 
tena.)  eld  ignis,  ags.  Xled,  altn.  eldr,  eigenthch  ignis  pastus  von 
alan  alere  pascere,  im  gegensatz  zu  dem  fressenden,  veriieerenden ; 
warum  sollte  ahd.  nicht  auch  alit  elit  möglich  sein?  Die  einstimmung 
des  vor  infinitive  ermahnend  gesetzten  ags.  vuton,  alts.  wita  und  mol. 
weten  habe  ich  gramm.  4,  89,  90.  944  vorgetragen;  nicht  weniger 
eigen  ist  das  buat  und  hvat  im  «beginn  des  satzes,  wovon  gramm.  4» 
449.  Vom  seltsamen  aosciann  171,  24  gramm.  1,  245*  Wanum 
ist  splendidtts,  lucidus,  clanis»  pulcher,  wanamo  splendide,  wanaml 
splendor;  man  darf  das  -um  filr  alte  superialtvforin  und  dem  -ustus 

€54 des  lat.  venustus  gleichsetzen,  wie  goth.  auhuma  lat.  augustus,  wäre 
vanuma  venustus,  und  der  laL  wurzel  ven  in  Venus  und  venustus 
entspricht  ganz  das  wan  in  wanum  oder  wanumo.  auch  hat  die  ags. 
Sprache  blosses  van  lucidus  statt  des  alts.  wanum,  es  heisst  Beov. 
1398  *on  vanre  niht',  bei  mondheller  nacht»  und  1295  *van  under 
volcnum'  ganz  wie  Hei.  19,  20  *  wanum  undar  wolcnum*.  wenn  das 
altn.  appellativum  Vanir  kurzen  vocal»  das  adj.  vsnn  pulcher»  venosti» 
langen  an  sich  trigt,  so  mtlssen  ablaute  im  spiel  sein;  mit  lat.  Venus 
vergleicht  sich  aber  das  welsche  Gwener  und  gwyn  albus,  gwion  elbm 
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(8.  296.  306),  vielleicht  das  ir.  ban  bhan  albus,  ben,  bean  femina, 
ags.  cven,  golh.  qinö,  so  dasz  hier  die  deutsche  spräche  doppelte 
wortgestalten,  aber  auch  sehr  abweichender  bedeutung  mit  und  ohne 
gtttturalpraefiz  erzeugt  hätte. 

HeL  35,  10  wird  durch  *thia  gisunfader  unser:  die  sOhne  und 
der  vater  gedrungen  ausgedrückt,  ebenso  wie  im  Hildd^randslied  'untar 
heriuu  tu^m  sunufataruogo'  sagt:  inter  ezercitus  duos  filii  patrisque. 
die  nordische  spräche  verwendet  dafOr  fedgar  und  fedrAngar.  Unserm 
alterlhum  ist  bei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  namen  oder  bei 
dem  namen,  der  hinter  das  umfassende  dualpronomen  tritt,  die  copula 
und  entbehrlich.  *id  Vdlundr  Saem.  139^  heiszt:  du  und  Völundr; 
'vid  Sigurdr  Saem.  229 1"  ich  und  S.;  'vit  ScilUng'  ich  und  S.;  'vit 
Aederöd'  Kemble  n°  314  ich  und  A.;  *unc  Adapie'  G»dm.  25,  1  mir 
und  Adam;  *vid  karl  minn'  fomald.  sög.%1,  231  ich  und  mein  mann; 
*f»ät  land  is  healf  uncer  Brentinges.'  Kemble  2,  250.  3,  422:  das 
land  ist  halb  mein  und  Brentings*.  auf  ähnliche  weise  steht  mhd. 
*gote  mir  willekomen  fOr  gott  und  mir,  oder  Nater  muoter  beide' 
passion.  348,  5  für  vater  und  mutter  (vgl.  Haupt  2,  190.)  in  gisun- 
£ider  und  sunufatarung  ist  aber  die  Verknüpfung  noch  fester,  durch 
das  praefix  -gi  oder  sulfix  -ung  smd  die  beiden  Wörter  aus  der  bioszen  655 
apposition  in  eins  übergegangen. 

Christus  heiszt 'that  fndubam  godes^  123,  5.  162,  17;  die  ags* 
gedichte  geben  oft  die  ausdrücke  freodoscalc,  freodo|)eov  ftlr  den  knecht, 
fireodovebbe  fiür  die  frau,  weil  söhn,  knecht,  frau  im  mundium,  im 
frieden  des  mannes,  vaters,  herm  stehn. 

Dasz  die  Altsachsen  seefahfer  waren,  folgt  schon  aus  den  be- 
zeichnungen  des  schiffes,  die  man  unter  Hochdeutschen  kaum  treffen 
würde:  neglid  35,  17  mit  nageln  beschlagen  (wie  negiUd  sper  169, 
29)  hdhumid  69,  8.  89,  8  hochgehdmt**;  wie  viel  schönere  aus- 
drücke» für  schif  und  meer  sind  aber  in  ags.  und  altn.  liedem  gehäuft, 
von  denen  sich  die  hochdeutsche  spräche  und  dichtung  nichts  träu- 
men litezt. 

Das  meer  hiesz  alls.  geban,  ags.  geofon,  gifen  und  musz  auf  ein 
gottliches  wesen  zurückgeführt  werden  (myth.  s.  219.  288);  im  orts^ 
namen  Gebeneswilare  (Stalin  1,  598)  scheint  doch  eine  hochdeutsche 
spur,  wie  geban  und  geofon  sind  alts.  bebau  und  ags.  heofon  ein 
rechtes  kennzeichen  sächsischer  mundart,  das  ich  schon  gramm.  vorr. 
XIV  und  mythol.  661.  662  hervorgehoben  habe,  dies  bebau,  heofon, 
engl,  heaven  ist  weder  hochdeutsch,  noch  gothisch,  nordisch  und  frie- 
lisch.    beinahe  gleich  durchgreifend  scheint  die  partikel  alts«  biütan. 


*  fast  80  fugt  die  lappische  spräche  nach  dem  dualis  des  pron.  ohpe  copula 
den  eigeimamen,  diesen  aber  im  iottnuneDtalis :  'moj  Hansajn  :  ich  und  Hans, 
ich  mit  Hans;  'doj  bapajn':  du  und  der  pfafTe,  mit  dem  pfaffen.  Rasks  lappisk 
sprogiare  §.  363. 

^*  doch  wird  bei  Schilderung  des  gestillten  Sturms  der  ausdruck  puppis  aus 
Marc.  4,  38  nicht  ?erdeutscht,  bloss  das  allgemeine  naco  gebraucht  68,  11.  dem 
Gothen  stand  dafür  n6ta  zu. 
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nnl.  bttiten,  ags.  bütan,  eogl.  but,  die  nur  ans  hochdeutsche  streift, 
büzan  hat  Is.  5,  6  und  in  hessischen  Urkunden  tiest  man  oft  bauszen, 
pauszen;  das  gewöhnliche  ahd.  wort  lautet  nur  iDzan. 

Die  längere  dauer  des  heidenthums  unter  den  Sachsen  muste 
auch  in  ihrer  spräche  viele  darauf  bezügliche  ausdrücke  festhallen, 
nur  verstolen  bhckt  noch  ein  ahd.  wurt  fOr  fatnm  durch,  das  alts. 
wurth,  ags.  vyrd  haften  allenthalben  (myth.  s.  377.  378.)    vor  Schmd^ 

656ler8  fund  hätte  man  der  ahd.  spräche  kein  muspilli  zugetraut,  was 
dem  alts.  und  altn.  ausdruck  entsprechend  (myth.  s.  568)  selbst  der 
ags.  mangelL  die  seltnen  beispiele  des  ahd.  ilis  femina,  matnma 
zählt  Graff  1,  159  auf,  das  alts.  idis,  ags.  ides,  altn.  dfs  sind  ganz 
häufig;  ich  habe  das  berühmte  Schlachtfeld  der  Gherusken  an  der 
Weser  Idistavisus  (Tac.  ann.  2,  16)  in  Idisiavisus  gebessert,  und  den 
klaren  sinn  von  nymphanmy,  parcarum  pratum  gewonnen,  zugleich 
ältesten  beleg  für  den  ausgang  des  gen.*pl.  auf  -a.  Tanfana,  Veleda 
waren  solche  heilige  idisi.  « 

Wenn  in  Hochdeutschland  die  groszen  strOme  Donau,  Rhein, 
Main  undeutschen,  d.  h.  schon  von  Kelten  bei  der  einwanderung  ttber- 
nommnen  namen  führen,  sind  die  sächsischen  flflsse  Elbe  (s.  325) 
und  Weser  deutsch  benanuL  diese  gegenden  müssen  lange  schon  un- 
gestört in  deutscher  band  gewesen  sein.  ^  der  altn.  spräche  ist  elf,  elfa 
allgemeiner  ausdruck  für  jeden  flusz.  was  in  Wisuraha,  Visurgis  hege 
errathe  ich  nur  uosicher:  wie  zu  ags.  enge  inge  pratum,  altn.  engi 
sich  das  ahd.  angar  verhält,  könnte  zu  wisa  pratum  ein  abgeleitetes 
wisur,  wSsar*  stehn,  Wisuraha  (den  ROmem  Visuria  Visuris  Visurgis) 
wäre  wiesenflusz,  der  durch  grüne  matten  strömt,  was  mit  dem  sinn 
des  namens  Angrivahi,  Angrarü,  die  an  der  Weser  wohnen  (s.  629) 
gerade  zusammenfiele,  man  dürfte  weiter  gehn  und  selbst  den  namen 
der  Ingaevonen  zu  jenem  inge,  enge  halten. 

Throtmani  Throtmeni  Dortmund  wurde  s.  622  erklärt;«  auszer 
Holtesmeni  gab  es  auch  ein  Dulmani  Dulmeni,  das  heutige  Dülmen; 
was  aber  bedeutete  dul?  altn.  ist  dula  velamen,  tegmen,  von  dy^a 
celare,  also  das  verhüllte  halsband?  Münster  hiesz  in  vorchristlicher 
zeit  Mimigernaford ,  Mfmigardaford ,  was  wie  Mtmida  «>  Minden  den 
namen  des  halbgottes  Mtmi  (mythol.  s.  352)  zurückruft,  aber  den 
mythus  eines  von  ihm  durchschritlenen  flusses  oder  wassers  voraus^ 
setzt;  der  flusz  bei  Münster  führt  den  namen  Aa  (aha.)  nicht  weit 
von  Münster  ab  hegt  Freckenborst,   Frickenhurst,    ein  heiliger   hain, 

657  wie  der  name  Irminld  bei  Lacombl.  n°  65  p.  31  an  die  silva  Hercuh 
Sacra  (Tac.  ann.  2,  12)  mahnt.  Redeutsam  scheint  der  name  Osna- 
brück, der  noch  in  seiner  heutigen  gestalt  das  --a  des  gen.  pl.  hegt» 
schon  im  8.  9  jh.  schrieb  man  Osnabnigga  Pertz  2,  679,  später 
Osenbrugge  Pertz  2,  425,  Dietmar  giebt  Asnebrugge  Pertz  5,  840. 
SßO.  imd  mit  recht  erkläH  Zeusz  s.  11  brücke  der  Äsen,  Osna,  was 
ahd.  wäre  Ansonö,  und  der  berühmten  eddischen  Asbrü  (myth.  s.  694) 


*  in  einer  ags.  grenzurkunde  bei  Kemble  n^  698  p.  301  'on  vitere.* 
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entspricht,  nebm  der  starken  form  As  aesir  kann  bei  Schwaben  die 
schwache  anso  anson,  bei  Sachsen  dsa  6san  (gen.  ösana)  gegolten 
haben,  zumal  starker  subst.  masc.  und  fem.  genitive  pl.  gern  in  schwache 
fleiion  umschlagen,  die  Osi  des  Tacitus  (Germ.  43)  ohne  weiteres 
heranzuziehen  wäre  verwegen;  sichrer  bezeugt  die  göttlichen  Ösen  der 
westftlische  bergwald  Osning  Osnengi  (myth.  s.  106.  1204.)  Aus 
Carls  feldzng  im  j.  779  ist  ein  ort  der  Wesergegend  namens  Medo- 
folli,  Midufulli  bekannt  (Perlz  U  160.  161.  221.  349.  8,  559);  me- 
doful  sagt  ans  poculum  mulsi  (Hei.  62,  10),  es  scheint  ein  flusz  ge- 
wesen zu  sein,  der  heute  andern  namen  führt,  geradeso  heiszt  ein 
durch  die  landschalt  Kent  in  die  Themse  sich  ergieszender  flusz  Med- 
way,  d.  i.  ags.  Meadov»ge  Medevaege  Medvaege  (Kembles  urk.  n°  295. 
688  p.  283  vgL  386.  400.  n''  1051)  von  vage,  alU.  w6gi  (Hei.  62, 
8)  altn.  veig  poculum,  mit  medovaege  ist  gleichviel  ags.  ealovaege  Beov. 
956.  985.  4038.  Itdvaege  Beov.  3960.  ich  ahne  hier  mythische  he- 
Züge:  wie  den  Griechen  und  ROmem  das  gewisser  aus  dem  hom 
oder  der  ume  des  fluszgottes  strOmt,  mag  auch  unser  alterthum  bSche 
und  flüsse  aus  dem  verschütteten  oder  umgestürzten  methkrug  eines 
mythischen  Wesens  geleitet  haben,  woher  der  quelle  name.  Die  Extern- 
steine an  einem  felsen  des  Teuloburger  walds  lehren  anschaulich,  dasz 
hier  ein  christliches  denkmal  (seit  1115)  an  eines  älteren  heidnischen 
stelle  trat;  in  den  Urkunden  steht  Agisterstein ,  Egesterenstein.  für 
den  vielgedeuteten  namen  läge  doch  nichts  näher  als  das  ahd.  und 
gewis  auch  alts.  dgester  festeren  drgestere  nudius  tertius,  ags.  aer- 
gistran,  nhd.  vorgestern,  ehgestern;  was  dem  gestern  vorausgeht  be- 
zeichnet lange  Vergangenheit,  das  iinn.  eilenen  ist  hesternus,  aber  auch  658 
anti(jpius,  non  nnperus.  es  sind  felsen,  nicht  von  heute,  auch  nicht 
von  gestern,  sondern  vor  gestern,  aus  grauem  alterthum.  in  der  edda 
Sfftm.  269"  heiszt  es:  vara  (>at  nd  ne  t  gaer,  {^at  hefir  längt  lidit  stdan, 
und  man  brauchte  blosz  aus  der  sächsischen  spräche  die  anwendung 
dieser  naiven  ausdrucksweise  auf  Orter  nachzuweisen.  Magathaburg, 
ahd.  Magadopuruc,  xahs  puellarum,  bühm.  D^wjn  oder  Döwdj  lirad  weist 
auf  sage  und  mythus.  Agidora,  Egidora,  der  volle,  alte  name  des  flusses 
Eider  ist  mythol.  s.  219  erläutert. 

So  viel  von  den  Altsachsen,  und  ich  wende  mich  näher  zu  den 
Niederdeutschen  in  Britannien  (s.  642.) 

Dasz  unter  den  dort  eingewanderten  Sachsen,  Angeln  und  Juten 
die  Sachsen  vorwalteten,  scheint  aus  der  slammsage  und  den  namen 
der  sich  bildenden  einzelnen  reiche  hervorzugehn.  während  haupt- 
sächlich von  Ostsachsen  und  Westsachsen  (vgl.  s.  442)  die  rede  ist, 
aber  auch  von  Mittelsachsen  und  Sttdsachsen,  wie  noch  die  heutigen 
namen  Essex  Wessex  Middlesex  und  Sussex  zeigen,  wälireud  das  glück- 
hche  Westsachsen  bald  an  der  spitze'  aller  stamme  steht;  werden  nur 
Ostangeln  genannt,  denen  sich  etwa  die  bewohner  Merciens  als  West- 
angeln an  die  seite  setzen  lassen.  Von  den  Angeln  sind  nach  Beda 
auszer  Oslan^eln  auch  Millelangeln,  Mercier  und  ganz  Norihumberland, 
d.  i.  Deira'  und  Bemicia  entsprungen,     die  Juten  bleiben  auf  das  kleine 
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Kent  eingeschrflnkU  Entscheidend  ist  fOr  das  vorwiegea  der  Sachsen, 
dasz  den  Kelten  bis  auf  heute  der  En^^der  Sachse  heiszt»  den 
Welschen  Sais,  Saeson,  den  armorischen  Bretagoern  Saos,  den  Galen 
Sasunnaich,  den  Iren  Sagsonach*,  wie  auch  unser  Widukind  vom 
zuge  der  Sachsen  nach  Britannien  redet,  der  Angela  nicht  einmal  ge- 

659  denkt  und  selbst  den  namen  Anglisaxones  **  daher  deutet,  dasz  die 
J)ritische  insel  Sn  angulo  quodam  maris*  gelegen  sei,  wekher  angulus 
.von  Beda  wenigstens^  in  der  Angeln  heimat,  zwischen  Sachsen  und 
Jtttland  gesetzt  wurde  (s.  642).  In  der  römischen  kirche  scheint  von 
Gregors  zeit  an,  vielleicht  jenem  Wortspiel  zu  liebe  (s.  642),  und 
hernach  bei  allen  Romanen  der  name  Anglia  vorgezogen.  Beda,  ob- 
gleich ausgehend  von  der  Anglorum  sive  Sazonum  gens,  und  die 
Sachsen  den  Angehi  und  Juten  voranstellend,  schreibt  eine  historia 
gentis  Anglorum,  und  in  der  folge  drang  die  benennung  Anglia,  Angle- 
terre  oder  England  allgemein  durch.  Wir  Deutschen  hstten  mindestens 
das  alte  einfache  Angeln  beibehalten  sollen,  denn  Engländer  klingt 
unbeholfen,  wie  Deutschländer,  Rnssländer  oder  Dänmärker  klingen 
würde. 

Dasz  des  Ptolemaeus  ^yyciXo/  (s.  604)  noch  nicht  verbündete 
der  den  groszen  seezug  unternehmenden  Sachsen  sein  kOnnen,  eben- 
sowenig die  bei  Vidsid  angefahrten  Eogle,  versteht  sich,  das  ganze 
gedieht  von  Beovolf  nennt  weder  Engle  noch  Seaxan,  Vidsld  aber 
beide,  wogegen  Procops  ^AyyCkQi  bereits  britische  iuft  athmen,  wie 
man  sich  immer  seine  insel  Brittia  auslege,  durch  meine  voraus- 
gehende Untersuchung  ist  ermillelt,  dasz  die  Angeln  duhscher  oder 
hermundurischer  abkunft  waren,  woraus  folgt,  es  müsse,  wie  im  in- 
nem  Deutschland  Sachsen  und  Thüringe  sich  berührten,  auch  in  der 
angelsächsischen  spräche  neben  dem  sächsischen  ein  thüringisches 
dement  obwalten  und  vorzugsweise  in  Ostangeln  und  Nordengland  zu 
gewahren  sein. 

Bei  Beda  erscheinen  noch  einige  engere  volksnamen:  3,  7  und 
4,  15.  16  Gevissi  oder  Gevissae,  ohne  zweifei  nach  dem  westsächs^ 
sehen  stammhelden  Gevis  (scius,  praescius?),   weshalb  auch  Alfred  in 

660  seiner  ags.  Übertragung  diesen  namen  wegläszt  und  sich  mit  dem 
ausdnurk  Westsachsen  begnügt,  der  eddische  formili  s.  14  sagt: 
Gevis,  er  ver  köllum  Gave.  bei  Beda  4,  13,  23.  5,  23  werden 
Huiccii  angefulirt,  ags.  on  Hviccum,  Hvicca  (einmal  Hvicna)  mägd, 
zwischen  Wessex  und  Wales;  ich  weisz  den  namen  nicht  sicher  aus- 
zulegen,   altn.  ist  hvikull  vagus,   inconstans.     4,  13  Meanvari,    ags. 


*  etwas  anders  ist,,  dasz  die  Finnen  und  Esten  den  Deutschen  insgeonein 
Saksalaineo  Saks  nennen,  was  erst  aus  den  Zeiten  der  Hanta  herrührt,  wo  ihnen 
niedertachsische  kaufleute  waare  lufübrten. 

**  die  Zusammensetzung  Angulsaiones  findet  sich  nicht  allein  in  Urkunden 
ziemlich  oft,  z.  b.  bei  Kemble  5,.  134.  146.  149,  sondern  auch  bei  scbriftstelleni 
in  und  auszerhalb  England,  z.  b.  Paul.  Diac.  4,  23  schreibt  Anglisazooes.  Häufig 
heiszt  es  aber  auch  in  den  Urkunden  'sazonica  gens',  *saxonice'  oder  'in  lingua 
•azonica*.    Komble  1,  62.  172.  207.  5,  50.  51.  144. 
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Meanvara  mjigd,  wird  auf  Meon  in  Hampshire  bezogen.  3,  20.  4,  6. 
19.  5,  21.  Gyrvii,  ags.  on  Gyrvum»  Gyrva  milgd  oder  land,  soll  be- 
deuten palustres*  von  gyrve  palus.  Magesaetan  (im  bezirk  Radnor)  nennt 
das  chron.  saz.  a.  1016.* 

Zu  den  reichen  quellen  der  ags.  spräche  in  poesie  imd  prosa» 
die  bisher  zuganglich  waren ,  sind  in  neuster  zeit  auch  homilien  und 
viele  Urkunden  in  Kembles  samlung  zugetreten,  wo  die  ahd.  spräche 
mit  Stücken  zufrieden  sein  musz ,  liegt  hier  eine  fülle  von  denkmälem 
vor.  Der  spräche  schlug  in  groszen  vortheil  aus,  dasz  die  Angelsachsen, 
obgleich  froher  zum  christenthum  Obergetreten  als  die  zurückbleibenden 
Altsachsen,  durch  einflusz  der  freieren  britischen  kirche  weniger  zum 
gebrauch  der  lat«  spräche  gezwungen  waren  und  in  den  kirchlichen 
handlangen  meistenlheils  die  ihrige  beibehielten,  weder  geistliche  noch 
könige  und  vornehme  verschmähten  es  die  angebome  zunge  fortzu- 
bilden, und  daher  rührt  die  beträchtliche  zahl  von  prosaschriften  aus 
einer  zeit,  wo  bei  uns  mitten  in  Deutschland  die  muttersprache  gering 
geschätzt  wurde« 

Im  ags.  vocalismus  fiillt  die  beschränkung  des  reinen  A  in  den 
wurzeln  auf,  während  es  die  flezion  liebt;  doch  wird  auch  wurzel- 
haftes A  durch  A  oder  U  der  fleiion  gehegt,  dem  sg.  däg  däges 
däge  steht  der  pL  dagas  daga  dagum  zur  seite.  umlaut  kann  dies  Ä 
nicht  heiszen,  weil  dessen  Ursache  fehlt,  es  gleicht  ihm  aber  in  der 661 
Wirkung,  wie  die  nominative  cräft  daed  spöd  glöd  vyrm  vyrd  statt  des 
alts.  craft  däd  spöd  gidd  wurm  wurd  ihm  gleichen. 

Die  goth.  diphthonge  stehn  hier  nicht  auf  einerlei  fusz,  sondern 
ei  wird  in  I,  ai  in  A  verengt,  iu  hingegen  bleibt  eo,  au  bleibt  eA. 
A  hat  gleichsam  das  i  in  sich  aufgenommen  (wie  griech.  et)  und  ist 
dadurch  lang  geworden;  das  u  von  au  konnte  nicht  auf  dieselbe  weise 
in  a  eingehn,  weil  dann  die  beiden  goth.  diphthonge  ai  und  au  un- 
mterschieden  ä  geworden  wären,  man  schlug  also  dem  ä  ein  e  vor, 
und  vielleicht  sollte  richtiger  eft  statt  eA  geschrieben  werden. 

Viel  weiteren  umfang  als  im  ahd.  haben  die  ags.  brechungen  der 
kurzen  vocale. 

Die  GOttsonanten  befinden  sich  im  stand  der  gothischen,  nur  dasz 
R  für  S  häufig  eintritt,  organisches  R  aber  gern  hinter  den  wurzel- 
vocal  geschoben  wird  (s.  330.)  sehr  merkwürdig  ist  veler  oder  velor 
labium  für  verel  veröl  i«-  goth.  vairild,  wo  das  altn.  vor  gen.  varar  und 
fries.  were  die  Wurzel  bezeugen,  aber  vergleichbar  das  ahd.  eUra  alnus 
neben  erila,  nhd«  euer  und  erle. 

Das  schon  in  alts.  flexion  vordringende  -as  der  männlichen  nom. 
pl.  und  -a  der  gen.  pl.  überhaupt  waltet  hier  entschieden,  ebenso  das 


*  hier  noch  einige  belege  aus  Kembles  Urkunden:  judicio  sapientium  Geti- 
aorum  et  Merdomm,  n°  1078;  metropolie  Huicciomm  id  est  Wegrinancaestir, 
n®  91;  in  Hficca  magde,  in  |inre  st6ve  |)e  mon  bated  Veogema  ceeter,  n°  95; 
subregulus  Huicciorum,  n^  124.  145.  146.  171;  ficulus  in  monte  quem  nomi- 
nant  incolae  mons  Huicciorum  at  Cudeswellan,  n°  140;  od  MeouTara  snade, 
n«  1038. 
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t-an  der  schwachen  form  ftlr  goth.  -an,  -An,  •-dn.  der  münaliche 
8chwacl)e  nom.  sg.  hat  -a  wie  im  goth.,  der  weibliche  und  neutrale 
aber  -e,  welches  vielleicht  ursprünglich  -^  war  und  dann  zum  goth. 
-d  stehn  würde,  wie  glöd  zu  gldd.  alle  dative  pl.  behaupten  einför- 
miges -um,  mit  ausnähme  von  bim  ambobus,  tvto  duobus»  |iim  bis, 
|)rim  tribus,  him  iis. 

Keine  andere  deutsche  spräche  hat,  nach  der  gothischen,  einzelne 
reduplicationen  treuer  bewahrt  als  die  ags.  die  11  prael.  starker  form 
geht  auf  -e,  schwacher  auf  -est  aus.  die  plurale  praes.  setzen  für 
alle  drei  personen  einförmiges  -ad  (statt  -^nd),  praet.  aber  -on,  conj* 
-en.     Das  gerundium  hat  nur  den  daliv  -«nne,  keinen  gen.  -«nnes. 

Unter  den  einzelnen  Wörtern  gibt  es  manche,  die  zu  gothischen, 
662alts.  und  vorzüglich  altn.  stimmen,  aber  auch  eine  anzahl  ganz  eigner; 
doch  würde  sich  davon  nicht  weniges  im  abd.  auffinden,  wäre  uns 
dies  so  genau  bekannt,  wie  das  ags. 

Beispiele  der  gothischen  einstimmnng.  eode  iddja;  bysen  busns; 
cild  infans  vgl.  goth.  ki](>ei  Uterus;  meovle  mavilö;  ged^fe  gadöbs; 
hein  hanns  ahd.  höni;  haest  vehemens,  abd.  heist,  vgl.  goth.  haifsts 
vehementia;  hindema  hinduma;  hnesc  hnasqus;  Uean  leolc  kikan  lai- 
laik;  raedan  reord  rödan  rairdd. 

Zum  alts.  stimmen:  ädre  mane  alts.  adro;  heofon  heban;  reeed 
rakud  domus;  rodor  radur  coelum;  hleor  hlear  gena,  mnl.  lier;  sine 
opes  sink;  vrid  iratus  dirus  alls.  wröth,  altn.  reidr,  im  ahd.  reid  bloss 
mit  der  sinnlichen  bedeotung  von  crispus,  tortus. 

Zum  altn.  bdn  bcen;  bael  bäl;  6gor  cegir;  hitle  habr;  heaf  haf; 
meotud  miötudr:  missire  missiri;  raesva  rsesir;  sund  sundr  fretum  und 
natatio,  also  von  svimman  für  sumft;  {>rlic  |)rekr;  |>yle  |>ulr. 

EigenthümUch :  Adl  morbus,  zu  &d  feuer,  hilze  gehörig;  bid 
coacUo,  wovon  nfdbAd  pignus  (Kembles  urk.  n^  95)  ahd.  ndtpfant, 
vgl.  baedan  cogere,  ahd.  peitan,  wäre  demnach  in  ahd.  nötpett  zu 
übertragen;  bdsnian  exspectare  vgl.  zu  Andr.  s.  107;  brim  mare» 
br^me  illustris  Beov.  35  cod.  exon.  155,  4  (unstatiliaft  breme,  weil 
I  vor  M  haftet);  bront  aestuans  vgl.  zu  Ahdr.  s.  103;  calla  vir  Gaedm«. 
193.  26;  caege  clavis,  engl,  key;  cdfa  cubiculum;  cumb  valhs;  den 
neutr.  lustnim  feranim;  den  fem.  vallis;  düu  coUis  engl,  down;  £ce 
aetemus,  vielleicht  ece?  vgl.  goth  ajukdu[)s  aevum;  föle  proprius  vgl. 
altn.  fair  venalis  und  anm.  zu  El.  s.  143.  144;  fulvihl  fulluht,  der 
kirchliche  ausdnick  für  taufe,  vgl.  fullvona  beam  baptizalorum  filü 
Gsedm.  117,  9,  könnte  viht  weihe  bedeuten,  volle  weihe?  oder  fulluht 
dem  ahd.  follust  folieist  auxilium,  benedictio  entsprechen?  dafür  haben 
aber  die  Angelsachsen  sonst  fylst,  und  eine  northumbrische  form  für 
fulviht  soll  lauten  fulloc.  gaesen  sterilis  cod.  exon.  53,  13.  ahd. 
keisan  (Graff  4,  267.)  gehdu  geohdu  cura,  soUiciludo  scheint  dem 
altn.  ged  vergleichbar,  wie  ich  zu  Andr.  s.  97.  98  ausführe,  hafela 
heafela  ist  zu  Beov.  öfter  besprochen,  haeven  glaucus;  haso,  gen. 
663hasves  lividus;  hläford  dominus,  herus,  hlaefdige  liera,  materfamilias, 
zwei,   nicht  bei    den   dichtem,   aber  in  rechtsurkunden  vorkommende 
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ansdrOcke,  die  ins  engl,  lord  und  lady  verkürzt  wurden  und  etwa 
brotherr  (panis  origo) ,  Jbrotfrau  (panis  dispensatrix)  besagen ,  von  ord 
inilium?  (wo  nicht  in  -ord  blosse  bildung)  vgl.  gramro.  2,  339  und 
dige,  altschwedisch  degja,  deja  dispensatrix»  villica;  hlinc  aggerlimita- 
neus;  hodma  nubes;  hruse  terra;  hyse  pl.  hyssas  puer,  woher  der 
Eigenname  flvtlhyse  (albus  puer)  bei  Kemble  n^  129  und  der  Ortsname 
Hyssabama  daselbst  n^  158«  642,  nach  dem  auch  bei  uns  allgemein 
verbreiteten  Volksglauben  von  kinderbrunnen ,  ich  vergleiche  dem  hyse 
das  gr.  xacig.  was  heiszt  laerig  in  den  redensarten  ofer  linde  Iserig 
Gttdm.  192»  29  bHrst  bordes  laerig  Byrhtn.  129,  32?  man  sollte 
denken  rand;  Ini  gen.  Ines  bekannter  name  eines  kftnigs,  mir  unbe- 
kannter Wurzel;  meagol  fortis  Beov.  3955  verschieden  von  dem  häu- 
figeren micel;  orftd  ordd  spiritus,  halitus  scheint  mit  »dm  ahd.  Atum 
verwandt  und  eigentlich  ausathmung,  vgl.  Orendr  mortuus,  qui  efllavit 
animam,  und  goth.  usanan  mori;  racenta  (daneben  racenteag)  catena, 
ahd.  rachinza  (Graff  2,  443.  Haupt  5,  201");  rip  gen.  ripes,  rippes 
messis,  rtpe  maturus  ad  messem,  metendus,  welche  Verschiedenheit  der 
quantität  ein  starkes  rtpan  rdp  ripon  ankündigt,  dem  auch  rftp  Amis, 
restis  zu  gehören  scheint,  die  ahd.  spräche  hat  blosz  reif  funis,  rtfi 
maturus,  kein  rif  messis;  scrüf  cavema;  sttd  rigidus;  stdv  locus; 
strengel  rex,  pnnceps  Beov.  6225;  tedre  fragilis  nnl.  teder;  tudor 
proles,  untydre  mala  soboles;  (>isa  {)isva  {^issa  scheint  gleichviel  mit 
hengest  oder  mearh,  denn  ich  finde  zur  Umschreibung  des  schifs 
brimfiisa  mere|)isa  vater(>isa,  doch  exon.  410,  2  zeigt  sich  mMgen|)ise 
weiblich;  vealhstdd  interpres;   vrffisen  "vinculum,  torques,  ahd.  reisan. 

Noch  viel  mehr  zu  sagen  wäre  von  den  dichterischen  ausdrücken 
und  in  die  heidnische  mythologie  greifenden  namen,  die  am  lebendigen 
Zusammenhang  ags.  und  altn.  Vorstellungen  nicht  zweifeln  lassen  und 
für  letztere  das  älteste  zeugnis  ablegen,  da  begegnet  nicht  nur  eoton 
iOtunn,  [)yrs  t>urs,  välcyrge  valkyrja,  brego  bragr,  sondern  auch  Earendel  664 
Orvendiil,  Bregövine,  Brosinga  mene  Brtstnga  men,  der  eigenname  Os- 
vudu  in  urk.  bei  Kemble  55.  60,  dessen  bedeutung  'göttlicher  hain* 
auf  heiligen  ort  weist,  und  viele  cuUusausdrttcke  wie  bearo  nemus 
saciiim,  hleodor  oraculum,  tiber  sacrificium.  reich  sind  die  dichter  an 
Umschreibungen  des  schiflies,  Schwertes  (bilde  leoma,  beado  leoma 
u.  s.  w.) ;  seltsam  heiszt  das  Weltmeer  g&rsecg.  * 

Es  gehört  unter  die  aufi^Uendsten  eigenheiten  der  deutschen 
spräche  überhaupt,  dasz  einige  starke  verba  m  den  verschiednen  dia- 
lecten  oder  auch  in  einem  und  demselben  auf  ganz  abweichende  be- 
deutungen  angewandt  werden,  so  drückt  das  goth.  tdkan  tangere 
ans,  das  ags.  taecan  und  altn.  taka  capere;  fassen  ist  ein  fangen» 
nehmen,  anfassen  ein  berühren,     das  goth.  urreisan,  ags.  ftrtsan,  alts. 


*  manche  Ortsnamen  scheinen  noch  bezuglich  auf  alte  slammhelden,  z.  b. 
Hengestes  he&fod  bei  Kemble  3,  385;  Hengestes  healle  3,  80;  on  Hengestes  rige 
4,  412;  t6  Hn^fes  scylfe  3,  130  ?on  Hnäf,  der  in  Beov.  2132.  2222  und  im 
cod.  ezon.  320,  14  auftritt. 
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Urisan  und  rtsan,  fries.  und  altn.  rfsa  bedeuten  surgere,  das  ahd.  rtun, 
mhd.  risen  umgekehrt  cadere,  welches  der  unprOngUche  sinn  scheint, 
so  dasz  der  von  surgere  erst  durch  die  im  goth«  und  ags.  nicht  feh- 
lende Partikel  ur  und  A  bewirkt  wurde»   dann  aber  auch  nach  deren 
abfall  im  alts.  fries.  altn.  beharrte.  *    dem  goth.  lukan  und  altn.  lAka 
wohnt  blosz  die  bedeutung  claudere  bei,   dem  ags.  lücan,  fries.  lAka, 
mhd.  liechen  ausserdem  die  scheinbar  ganx  ferne  Ton  vettere  avellere, 
raufen,  rupfen;  ohne  zweifei  galt  sie  auch  im  niedersichsischen  dialect, 
da  sich  z.  b.   in  den  Bremer  stat.  s.  187  Idk  vellebat  findet,  mhd. 
belege  stehn  Diut.  2,  119.  MS.  2,  101*.     hier  wiederum  zeigt  erst 
das  goth.  uslukan  den  sinn  von  Hhtavy  anaa&aij  vettere,  extrahere, 
665  ebenso  das  ahd.  arliochan,    üzliochan  »aliochan,    d.  h.   erschUeszefif 
aufschlieszen,  6fnen  (weil  das  eingeschlossene  versteckt,  das  erschlos- 
sene hervorgezogen  wird),    alfanälich   blieb   aber  die  den   sinn   um- 
drehende    partikel   weg,    dennoch    die    von  ihr  abhängige  bedeutung 
haftend,     das  ags.  rlsan  und  lücan   mdssen  ursprOnglieh  cadere  und 
claudere  ausgedrückt  haben,  von  ihnen  wurden  iülsan  surgere,  älücaa 
vettere   gebildet   und  zuletzt  auch  nach  abgeschliffener   partikel   den 
scheinbar  einfachen  rtsau  und  lücan  diese  bedeutnngen  gelassen,    was 
Graff  2,  138  von  einem  formellen  unterschied  zwischen  lAchan  clau- 
dere und  liuchan  (sott  heiszen  liochan)  aufsteUt  ist  grundlos. 

Bisher  ist  blosz  die  herschende  sächsische  oder  westsächsische 
mundart  abgehandelt  worden,  der  englischen  oder  nordenglischen, 
northumbrischen  soUten  eigne  forschungen  gewidmet  werden  und  dabei 
die  heutigen  volksdialecte  nicht  unberttcksichligt  bleiben.  Von  Gaedmons 
erstem  lied  gibt  es  eine  schwach  gefilibte  anglische  recension  (in 
(Thorpes  vorrede  s.  XXII.)  mehr  northumbrischen  dialect  liefern  das 
rituale  ecclesiae  dunelmensis  London  1839  und  das  sogenannte  Dor- 
hambook,  dessen  ausgäbe  noch  unvoUendet  ist  (ich  besitze  nur  Matth. 
1  bis  14,  3.)  Auszer  den  schon  gramm.  1,  377.  378  angemerkten 
vocalverhältnissen  hebe  ich  hier  folgende  eigenheiten  hervor.  Dem 
Infinitiv,  pl.  praes.  conj.,  so  wie  der  schwachen  declinalion  gebricht 
das  anlautende  N,  wol  aber  behaupten  es  die  praeterita  pl.  und  die 
participia  praeteriti.  es  heiszt  also  vosa  für  vesan,  habba  f.  häbban, 
doa  f.  dön,  foa  f.  fön,  nioma  f.  neman,  lufa  f.  lufian,  boensa  suppli- 
care  f.  b6nsian  u.  s.  w.  habba  habeamus,  gifoela  sentiamus,  sie  si- 
mus ;  dagegen  die  praeterita  lauten  voeron  eramus  und  essemus,  rioson 
surreximus  und  surgeremus,  und  die  part.  praes«  -ende,  die  gerundia 
-anne  behaupten:  XA  fleanne  ad  fugiendum,  ich  finde  selbst  das  geni- 
tivische boensendes  supplicandi  im  ritual  s.  41.  einigemal  zeigt  die 
prima  praes.  sg.  M :  biom  ero,  sium  video,  ddm  laciam.  fdr  ags.  -ad 
häufig  schon  -as. 


*  Bopp  hat  aogemerkt,  dasz  auch  die  saoskritwurzel  pat  cadere  (gr.  ni'stttw 
redupl.  für  nixBiv  praeL  nimmxa,  sla?.  paBti,  padati)  ausdrucke,  durch  intriU 
der  praep.  ut  in  utpat  aufQicgen  also  surgere  bezeichne,  das  ahd.  arfellan,  ags. 
ftfeallan  behalten  aber  den  sinn  fon  fallan  feallan. 


ANGELSACHSEN  463 

Die  müDiilichen  plurale  zeigen  -ajs:  cneihtas  pueri,  lärvas  doclores, 
die  weiblichen  -o:  synno  peccata,  Udo  tempora,  beodo  preces,  boeno 
preces,  gern  aber  auch  im  gen.  sg,  -es :  oesles  gratiac  (goth.  anstais)  666 
eordes  terrae  (golh.  air(N)s)  aes  legis »  voedes  vestis,  rddes  crucis, 
snyttres  sapientiae,  bloetsunges  benedictionis ,  wenn  nicht  in  einzelnen 
Übergänge  des  geschlechts  anzunehmen,  alle  dat.  pl.  behaupten  -um, 
doch  die  starken  gen.  pl.  zeigen  oll  schwaches  -ana :  cnehtana  sunana 
dagana  jdingana  tddana  neben  tdda.  alle  schwachen  subst.  und  adj. 
setzen  für  ags.  -an  bloszes  -a:  noma  nomine,  galla  feile,  tunga  lin- 
guae,  cirica  ecclesiae,  |)äs  ilca  ejusdem,  (>one  strenga  fortem. 

Das  verbum  subst.  lautet:  am  ard  is,  aron  aron  aron  statt  des 
ags.  com  eart  is,  sindon  sindon  sindon;  biom  bi^t  bid,  pl.  bidon  be- 
zeichnet das  futurum,  steht  aber  auch  für  praesens.  Voes  estol 
vosad  estote!  seltsam  erscheint  yallas  volumus  (Durh.  book  s.  99)  f. 
ags.  villad.     eade  ivit  «i«  ags.  eode. 

Manche  eigenthümliche  formen  und  Wörter  wären  auszuzeichnen. 
die  praep.  derh  gleicht  dem  goth.  |)airh,  und  entfernt  sich  vom  ags. 
{>urh,  ahd.  dunifa.  gfvian  avere,  exigere  scheint  dem  ags.  glfer  avidus 
altn.  gffr  nah.  bisene  coeci  Matth.  9,  27.  11,  5  vielleicht  beisichtig, 
das  ahd.  pisiuni  bedeutet  accoratus,  (Graff  6,  128.)  coople  navicula 
Matth.  8,  23  ist  das  engl,  coble,  fuhrt  sich  aber  zurück  aufs  mkt. 
caupolus.  luh  tteinm  Matth.  8,  18  gemahnt  an  lagu  aequor.  im  ri- 
toal  s.  96,  wo  von  der  tonsur  geredet  wird,  steht  zweimal  givaeld 
heafdes  für  coma  capitis,  wtfrtlich  die  gewalt  des  hauptes  (nicht  wald 
des  hauptes),  was  mich  ans  ahd.  waltowahso  nervus  (Graff  1,  689) 
Schweiz,  altewachs  waldiwachs  nervus  und  fries.  walduwaze  gemahnt, 
diese  walduwaxe  zieht  sich  von  den  obren  über  den  rücken  zu  den 
lenden  hinab  (Richthofen  s.  1124*),  begreift  also  auch  das  haar  des 
hinterhaupts.  statt  waldwachs  sagt  das  volk  in  oberdeutschen  land- 
atrichen  haahvachs. 

Gleich  diesem  letzten  ausdruck  stimmt  jener  abfall  des  N  in  den 
Bordenglischen  oder  anglischen  flexionen  sichtbar  zur  friesischen  spräche, 
worauf  ich  mehr  gebe  als  auf  die  oft  wahrgenommne  analogie  zwi- 
schen dem  ausgang  der  part.  praes.  auf  -ing  in  heuliger  thüringischer  667 
mundart  und  der  englischen  spräche,  da  diese  erst  im  13.  14  jh.  ein 
solches  -ing  eingeführt  bat  und  die  altanglischen  denkmäler  keine  spur 
davon  an  sich  tragen,  so  wenig  als  die  angelsächsischen  insgemein, 
auch  greift  das  -ing  weit  über  Thüringen  hinaus,  es  ist  also  das 
vermutetete  thüringische  element  (s.  659)  gar  wenig  zu  spüren. 
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FRIESEN  UND  CHAMEN. 


668  Die  Friesen  behaupten,  so  weit  unsere  geschieht«  reicht,  ihren 

sitz  an  derselben  stelle,  d.  h.  der  nordwestlichen  kttste  Deutschlands» 
fast  von  der  Scheide  bis  gegen  Jütland  sich  erstreckend,  und  die  nah- 
gelegnen inseln  des  meers  erfüllend:  der  besitz  kleiner  eilande  scheint 
immer  von  ruhiger  niederbssung  auf  dem  festen  lande  abhüiigig.  da 
wo  die  Römer  schon  Friesen  kannten,  sah  sie  auch  das  mittelalter 
nnd  wissen  wir  sie  noch  heute,  es  kommt  nicht  vor,  dasz  Friesen  in 
andere  theile  Europas  gezogen  seien  oder  dasz  sie  auszuwandern  be- 
gehren; sie  bewahren  ihre  angestammte  heimat.  damit  hängt  auch 
die  zflhere  beschaffenheit  ihrer  spräche  zusammen:  in  denkmälem  aus 
der  mhd.  und  mnl.  zeit  erscheint  sie  noch  mit  formen,  die  sich  den 
alts.  und  ahd.  an  die  seile  stellen ;  die  abgeschiedenheit  des  volks  hat, 
beinahe  wie  auf  Island,  den  alten  sprachstand  gehegt,  und  man  ist 
zu  dem  schlusz  berechtigt,  dasz  von  dem  mittelalter  rttckwXrts  bis  zum 
beginn  des  neunten  jh.,  wo  im  lateinischen  volksrecht  einzelne  friesi- 
sche Wörter  begegnen,  und  von  da  bis  zur  zeit  der  Rttmer  in  der 
friesischen  spräche  verhaltnismaszig  weniger  Veränderungen  eingetreten 
sein  werden,  als  in  jeder  andern  deutschen,  auch  in  den  jetzigen 
friesischen  dialecten  dauert  noch  viel  alterthttmliches ,  wiewol  auf  den 

668  weslfriesischen  die  niederländische,  auf  den  ostfriesischen  die  nieder- 
und  hochdeutsche,  auf  den  uordfriesischen  die  niederdeutsche  nnd  dä- 
nische spräche  starken  einflusz  geübt  haben. 

Die  Römer  nennen  dies  volk  Frisii,  Ptolemaeus  schreibt  O^tamoty 
Procop  0Qhaot^igj  Dio  Gassius  54,  32  OQtiaiOi,  mlat.  Fresones  Fri- 
sones  Frisiones  (so  namentlich  die  lex);  altn.  wird  angenommen  Frt- 
sir  und  Frtsland  (fomm.  sog.  12,  287);  ags.  steht  in  Alfreds  periplus 
Frysan  Frysland,  Reda  3,  13  Fresones,  wo  auch  die  version  Fresan 
bat,  Reov.  2414.  5819  cod.  exon.  322,  24  der  dat.  pl.  Frysum, 
welcher  auf  den  nom.  Frysan  wie  Frysas  gerecht  wSre,  Reov.  2246 
Frysland,  2180  Fresena  cyn,  2201  Frysna  hvylc,  Reov.  5826  Fresna- 
land,  5002  Frescyning,    cod.  exon.  320,  11  Fresnacyn.     die  volks- 
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rechte  selbst  geben  schwachformig  Frisa  oder  Fresa,  gen.  Frisona 
Fresena.  ahd.  aber  gilt  Frieson,  mhd.  Vriesen  (gramm.  1,  163)  und 
auch  mnl.  Vriesen  Vrieselant  (Naerl.  3,  29.  Stoke  1»  155)  nnl.  Vrie- 
zem  dies  IE  scheint  aber  blosse  brechung  und  kommt  dadurch  mit 
dem  I  oder  £  in  einklang,  dessen  kürze  durch  das  SS  der  griech. 
schreibuiig  bestärkt  wird,  vielleicht  wäre  auch  altn.  richtiger  zu  setzen 
Frisir»  kaum  umgekehrt  im  ags.  Frysan  oder  Frtoan.  I  scheint  der 
ursprüngliche  laut. 

Was  bedeutet  nun  dieser  volksname?  an  goth.  friusan  gelare, 
ahd.  friosan,  nnl.  vriezen  ist  nicht  zu  denken,  dann  hätten  die  Römer 
geschrieben  Freusii  und  welchen  erträglichen  sinn  könnte  diese  wurzel 
hier  gewähren?  mir  fiel  das  mlat.  fresum  frisium  limbus  fimbria  ein, 
das  prov.  frezar  freisar,  ital.  fregiare,  franz.  fraiser  border,  friser  cris* 
pare,  neben  dem  ags.  frisle  fresle  haarlocke,  engl,  frizzle,  insofern  jene 
romanischen  Wörter  deutscher  abkunft  sein  und  die  Friesen  von  ihren 
krausen,  gelockten  haaren  den  namen  fahren  könnten,  doch  nirgend 
ist  von  friesischer  haartracht  die  rede,  nirgend  heiszen  sie  gleich  den 
Franken  chniti,  comati.  Besser  also  scheint  Zeusz  s.  136  aus  jenem 
schwanken  des  I  und  El  ein  starkes  freisan  frais  frisun  zu  schlieszen, 
von  welchem  dann  das  redupliciereude  fraisan  faifrais  tentare  weiter 
entsprungen  sein  mttste;  für  Frisans  ergäbe  sich  leicht  die  meinung670 
periclitantes,  audaces.  fast  möchte,  ich  in  diesem  sinn  friesisch  zu 
werke  gehn  und  auf  ein  noch  einfacheres  wort  ralhen.  wir  sind  in 
manche  geheimnisse  unsrer  spräche  uneingeweiht  und  haben  über  den 
zutritt  von  Spiranten  unmittelbar  nach  vocalen  neues  zu  erforschen; 
8.  431  wurde  vorgetragen,  wie  sich  S  in  bis  und  visan  entfaltete, 
nicht  viel  anders  wird  es  in  bl6san  plisan  aus  bläjan,  bläwan,  ags. 
blövan,  oder  in  gras  herba  aus  gröjan  ags.  grövan  virere*  entsprin-- 
gen.  auf  gleichem  wege  könnte  vom  goth.  freis  frijis  liber  ein  fris 
firisis,  oder  frisus,  frisaus,  oder  frisa  frisins,  frizva  frizvins  mit  sehr 
verwandter  bedeutung  geleitet  und  den  Friesen  ein  auch  andern  Völ- 
kern des  allerthums,  in  mehr  als  einem  ausdruck,  beigelegter  name  ^ 
zugesprochen  werden,  bedeutsam  alliteriert  Froncum  and  Frysum  Beov. 
5819.  cod.  exon.  322,  24.  In  einem  gnomischen  gedieht  des  cod. 
ezon.  339,  17  begegnet  der  merkwürdige  sprach:  leof  vilcuma  frysan 
vife,  |)onn  flota  stonded,  bid  hi?  ceol  cumen  and  hyre  ceorl  tö  häm, 
in  den  folgenden  versen  wird  die  freude  des  weibcs,  dessen  geliebter 
mann  (ceorl)  von  der  seefart  heimkehrt,  noch  mehr  ausgemalt;  wie 
können  aber  die  ersten  werte  übertragen  werden:  dear  is  the  wel- 
come guest  to  the  frisian  wife?  es  müste  dann  stehn:  frysiscan,  und 
noch  weniger  mag  Frysan  für  den  gen.  Frisonis  gelten,  denn  was  soll 
hier  der  Friese?   heiszt  es  aber,  wie  ich  mutmasze,  dem  freien  weibe. 


♦  dasz  unser  gras  und  lal.  grämen  (für  grasmeo,  wie  blöma  blösma)  zusam- 
mengehören leuchtet  ein;  das  deutsche  wort  führt  aber  auf  die  wurzel,  nicht  das 
lateinische,  dessen  die  lautverschiebung  störendes  GR  falsch  und  für  HR  (was  kein 
Römer  aussprach)  oder  CHR  eingeführt  scheint. 

30 
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80  wXre  das  ein  glänzendes  zeugnis  ftir  die  angenommne  bedentung 
fris  oder  frise  '^m  über,  liberalis*  doch  bestehe  ich  nicht  auf. dieser, 
es  liegt  mir  daran  ein  adj.  nachgewiesen  zu  haben,  dessen  sinn  auch 
ein  andrer  verwandter  gewesen  sein  und  sich  jenem  fraisan  an- 
schlieszen  darf. 

671  Caesar  nennt  die  Friesen  noch  nicht ,  Plinius  aber  weisz  4,  15, 
dasz  hinter  den  Bataven  und  Cannenufaten  auch  Frisii  und  Frisiabones 
wohnen;  Tacitus,  majores  und  minores  Frisios  unterscheidend,  sagt; 
utraeque  nationes  usque  ad  oceanum  Rheno  praetexuntur,  ambiunlque 
immensos  insuper  lacus  et  romanis  classibus  navigatos.  Als  Drusus 
die  Usipeten  und  Sigambern  bekriegt  hatte,  fuhr  er  den  Rhein  hinab, 
überwältigte  die  Friesen  und  gelangte  zur  see  ins  land  der  Gbauken, 
wie  Dio  Gassius  54,  32  meldet;  bald  aber  empörten  sich  die  Friesen 
und  behaupteten  ihre  freiheit,  wurden  dann  von  neuem  zurückgedrängt 
und  traten  neben  den  Bataven  unter  Civilis  gegen  die  Römer  auf.  Tac. 
ann.  4,  72 — 74.  11,  19.  20.  13,  54.  bist.  4,  79.  Nach  Ptolemaeus 
scheinen  sie  südlich  an  die  Brukterer,  östlich  an  die  Chauken  zu  gren-- 
zen,  vielleicht  auch  an  die  Tubantcn  (s.  592.  593),  deren  batavische 
oder  friesische  abkunfl  unsicher  bleibt. 

Frisiabones  mögen  jene  Frisii  minores  sein;  nach  dem  Frisaevo 
einer  inschrift  bei  Gruter  532,  7  würde  Frisaevones  die  bildung  von 
Ingaevones  und  Iscaevones  haben,  also  auf  einen  staramhelden  Friso 
zurttckleiten. 

Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dasz  vom  zweiten  bis  zum  sieben- 
ten Jh.,  wo  sie  den  Franken  entgegentreten,  die  Friesen  fortwährend 
in  ihrer  heimat  walteten,  läszt  sich  aber,  bei  dem  mangel  an  nach- 
richten,  nicht  bestimmen,  in  welchem  Verhältnis  sie  zu  den  benach- 
barten Bataven,  Chamaven,  Werinen,  Angeln  und  Sachsen  standen, 
oder  wie  sich  die  grenzen  dieser  Völkerschaften  im. laufe  der  zeit  ver- 
rückten. Der  geogr.  ravennas  setzt  Dorostate  am  nördlichen  Rhein- 
ufer in  der  Frigonum  oder  Friionum  patria,  und  noch  südlicher  bis  in 
*  den  gau  Testerbant  (s.  593)  reichten  sie  und  grenzten  an  Flandern, 
nordwärts  aber  wird  Fositesland  oder  Helgoland  in  confinio  Fresonum 
et  Danorum*  bezeichnet;  offenbar  führt  älteres  chaukischcs  gebiet  bald 
auch  den  namen  des  friesischen,     was  sich  noch  über  die  älteste  und 

672  mittelalterliche  geographie  Frieslands  ermitteln  läszt  vrird  uns  Richtho- 
fen  aulklären;  dasz  es  niemals  ein  Siatutanda  gab,  sondern  Ptolemaeus 
die  Worte  des  Tacitus  (ann.  4,  73)  misverstand  hat  Hennann  Müller 
zuerst  gewiesen. 

^ach  besiegung  der  Friesen  war  Drusus  ostwärts,  ig  rijy  Xav- 
x/Ja.  gezogen ,  wo  sich  seitdem  die  römische  gewalt  fühlbar  machte. 
Tac.  ann.  1 ,  38  redet  von  dort  liegender  römischer  besatzung  und 
gibt  1,  60.  2,  17  an,  das  Chauken  den  Römern  verbündet  kriegs- 
dienste  leisteten;   doch  später  traten  sie  wieder  als  feinde  der  Römer 


'*'  Egilssaga  p.  260:   |>eir  koma  tii  landameris  |>ar  er  moetiz  Danmork  ok 
Frlsland,  ok  Iftgu  ^ü  vit  land;  ohne  bezetchnuog  des  orts. 
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auf,  und  Gorbulo  unter  kaiser  Glaudius  war  gegen  sie  ausgerückt.  Dio 
Cass.  60,  30.  im  batavischen  kriege  standen  sie  gleich  den  Friesen 
gegen  die  Römer.  Tac.  bist.  4,  79.  5,  19.  Strabo  s.  291  von  den 
deutschen  Völkern  zwischen  ocean,  Ems,  Wesier  und  Lippe  redend 
Uiszt  auf  BQOvxTiQoi  KifißQot  Kavxoi  folgen,  Friesen  nennt  er 
nirgends. 

Wie  bei  den  Friesen  werden  auch  grosse  und  kleine  Ghauken 
unterschieden:  visae  nobis  Ghauconim  gentes,  quae  majores  minores* 
que  appellantur.  Plin.  16,  1 ;  beide  sonderte ,  nach  Ptolemaeus ,  die 
Weser,  jener  Gorbulo  liesz  die  groszen  Ghauken  zur  ergebung  auf- 
fordern. Tac.  ann.  11,  10.  Schwerlich  aber  streckte  sich  ein  theil 
des  chaukischen  Undes  so  weit  nach  Süden  hin,  dasz  sie  mit  den 
Chatten  zusammengestoszen  wären  (s.  574.)  Dennoch  musz  ihnen  ein 
ansehnliches  gebiet  zwischen  Friesen  und  cheruskischen  Völkern,  von 
der  Ems  bis  zur  Elbe  eingeräumt  werden,  Tacitus  sagt  von  ihnen 
rühmend :  (am  immensum  terrarum  spatium  non  tenent  tantum  Ghauci, 
sed  et  implent:  populus  intcr  Germanos  nobilissimus,  quique  magnitu- 
dinem  suam  malit  justitia  tueri.  sine  cupiditale,  sine  impotentia,  quieti 
secretique  nulla  provocant  bella,  nuUis  raptibus  aut  latrociniis  populan- 
tur;  id  praecipuum  virtutis  ac  virium  argumentum  est,  quod,  ut  supe- 
riores  agant,  non  per  injurias  assequuntur.  prompta  tarnen  omnibus 
arma,  ac  si  res  poscat  exercitus  plunmum  virorum  equorumque,  et 
quiescentibus  eadem  fama.  Von  ihrem  lande  entwirft  dagegen  Plinius 
ein  düsteres  aber  mahlerisches  bild  als  augenzeuge:  vasto  ibi  meatu, 
bis  dierum  uoctiumque  singularum  inlervallis  effusus  in  immensum  agi-673 
tur  oceanus,  aetemam  operiens  rerum  natura e  conlroversiam,  dubium- 
que  terrae  sit,  an  parte  in  maris.  illic  misera  gens  tumulos  obtinet 
altos  aut  tribunalia  slrucla  manibus  ad  experimenta  allissimi  aestus,  casis 
ita  impositis,  navigantibus  similes,  cum  integant  aquae  circumdata,  nau- 
fragis  vero,  cum  recesserint :  fagientesque  cum  mari  pisces  circa  tugu- 
ria  venantnr.  non  pecudem  bis  habere,  non  lacte  ali,  ut  finitimis,  ne 
cum  feris  quidem  dimicare  conüngit  omni  procul  abacto  frutice.  ulva  . 
et  palustri  junco  funes  nectunt  ad  praetexenda  piscibus  relia.  captum- 
que  manibus  lutum  ventis  magis  quam  sole  siccantes,  terra  cibos  et 
rigentia  septemtrione  viscera  sua  urunt.  potus  non  nisi  ex  imbre  ser- 
vato  scrobibus  in  vestibulo  domus.  et  hae  genles  si  vincantur  hodie 
a  populo  romano ,  servire  se  dicunt.  ita  est  "profecto :  mullis  fortnna 
parcit  in  poenam.  Das  ist  der  damals  noch  unurbare  Strand  des  Har- 
linger»  Butjndinger  und  Hadeler  landes  mit  seinen  dämmen  gegen  die 
nordsee*,  den  ärmlichen  fischerhülten  und  dem  torf;  heute  mangelt 
•es  da  nicht  an  fetten  wiesen  und  rindern,  fast  geroahnt  die  ulva  an 
«den  ags.  garsecg**. 


*  stolzer  nannten  die  Friesen  ihren  dämm  einen  goldnen  reif  (geldenne  höp), 
der  uro  ganz  Friesland  liege. 

**  Haupt  t,  578.    warum   druckt  Luther  das  roth«  meer  stets  durch  schuf- 
meer  aus?  nach  ihm  hat  auch  die  liuh.  Übersetzung  nendrü  oder  szwendrfii  mares. 

30* 
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Diesen  Ghauken  legt  Spartian  im  Did.  Julian.  1   einen  atreifzug 

ins  römische   gebiet  bei:    Belgicam  sancte  ei  diu  rexit.     ibi  Cauchis 

Germaniae  populis,  qui  Albim  fluviom  accolebani,  enunpentibus  resti- 

tit  tmnultuarüs  aoxiliis  proTincialium.     Dem  Glaudian  erscheinen  sie  als 

anwohner  des  Rheins  (Stilich.  1,  225): 

ut  jam  Irans  fiavium  non  iodignante  Cauco 
pascat  Belga  pecas. 

ein  andermal  aber  heiszt  es  de  IV  cons.  Honor.  450 

▼enil  accola  aÜTae 
Bructenis  hercyniae,  lalisque  paludibua  exit 
Cimber,  et  iogeotea  Albim  liquere  Cherusci, 

674  SO  dasz  auf  solche  dichterische  angaben  gar  kein  gewicht  zu  legen 
und  der  Ghauken  name  seit  jener  erwjlhnung  bei  Spartian  unter  allen 
lateinischen  schrülstellem  wie  in  den  annalen  des  mitlelalters  verschol- 
len ist. 

Er  lebt  aber  noch  in  der  ags«  poesie.  die  gesllnge  XVI.  XVII. 
XXXV  und  XL  des  Beovulf  bertthren  friesische  sage  von  einem  krieg 
zwischen  Dänen  und  Friesen,  wo  zwei  volkssagen  angefahrt  werden, 
die  sich  beide  auf  die  Ghauken  beziehen  lassen.  Hildburh,  des  friesi- 
schen herschers  Finn  Folcvaldan  sunu  (vgl.  ags.  Stammtafeln  s.  XII. 
XIII)  gemahlin  heiszt  2146  Ilöces  dohtor,  und  dieser  Höc  eignet  sich 
als  ein  den  Fhesen  verwandter  fürst  ganz  für  den  namen  Chaucus, 
dessen  sinn  ich  hernach  untersuche*,  im  cod.  exon.  320,  14  wird 
femer  gemeldet,  dasz  Hnäf  über  die  Höcingas  herschte,  diese  sind  nach- 
kommen des  Höc,  und  derselbe  Hnäf  (»»  alto.  HneG,  ahd.  Hnab, 
GrafT  4,  1126  Nebe  f.  Hnebe,  Graff  2,  996)  tritt  gerade  in  jenen 
liedem  des  Beovulf  2132.  2222,  aber  auf  seile  der  Danen  gegen  die 
Friesen  auf,  was  Verwirrung  scheint,  dem  namen  HOciug  entspricht 
der  ahd.  Huochingus  (Pertz  2,  590.)  Auszerdem  nennt  das  Beovulf- 
lied  in  zwei  andern  stellen  den  volksnamen  Hugas,  nemUch  z.  5000 
einen  beiden  Däghrefn  (ahd.  Tachraban)  Huga  cempa  (Ilugorum  heros) 
und  5824  IT.  ist  erzahlt,  wie  die  Hugas  ein  schweres  geschick  traf, 
'als  die  Hetvare  ihren  fürsten  Hygel&c  erschlugen,  dies  wichtige  Zeug- 
nis wurde  schon  oben  s.  591  ausgehoben  und  scheint  sich  viel  eher 
auf  einen  mythus,  als  ein  geschichtliches  ereignis  zu  beziehen,  das  mit 
unrecht  von  Gregorius  turon.  daraus  gebildet  wurde,  hier  jeht  uns 
blosz  der  name  an,  offenbar  tragen  die  Hugas  und  HygelAc  denselben; 
wandeln  aber  die  fränkischen  annahsten  diesen  HygeUc  oder  Hugleikr 

675 in  Ghochilaicus ,    so  klingen  auch  die  Hugas,    altfränkisch  Ghochas? 
wieder  an  die  Ghauci  an**. 


*  auch  die  langob.  namen  Hildehdc  und  Gudehdc  bei  Paulas  diac.  1,  18 
(im  prolog  des  gesetzes  Childeboc  und  GodehOc)  geboren  bierber;  den  letzten 
halte  ich  für  den  burgundischen  Gundiocb,  Gundiac.  statt  Childeboc  eine  hs. 
Scildeboc.    Graff  bat  die  abd.  namen  Alphöb,  Cbuniböb. 

**  die  zu  beginn  des  eilften  jb.  niedergescbriebnen  annales  quedlinburgense» 
nennen  den  fränkischen  Tbeodoricb,  der  mit  Inninfrid  und  Iring  tu  schaffen 
hatte,  Hugotbeodoricus  (Pertz  5,  31)  und  geben  an :  Hugotheodoricus  iste  dicitur^ 
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Deutungen  dieses  allen  volksnamäis  sind  schon  viele  versucht« 
der  tibelsten  eine  war  von  Mdser  6,  78»  welche  aus  dem  ags.  cvacian 
tremere  den  begrif  eines  bebelandes  leiten  und  damit  den  namen  der 
Stadt  Quakenbrflcke  verbinden  wollte:  die  bebendoK»  zitternden!  wel- 
ches volk  hätte  solche  benennung  ertragen,  das  ri)mische  GH  in  Ghauci 
(denn  so,  nicht  Gauchi  ist  zu  schreiben  und  Strabons  Kavxoi  wie  des 
Ptolem.  Kavxoi  zu  verwerfen)  fordert,  wie  in  Ghatti»  ags.  und  ahd. 
H.  Schriebe  man  nun  Ghauchi,  so  läge  buchstäblich  darin  das  goth. 
hauhai,  ahd.  h6h6,  ags.  heähe,  fries.  hdge  excelsi,  sublimes,  und  da- 
bei könnte  selbst  Ghauci  bestehn,  weil  der  inlautende  consonant  leicht 
verändert  wird,  zu  den  freien  Franken  und  Friesen,  den  berühmten 
Brukterem  (s.  532)  stimmten  ihre  nachbam,  die  erhabnen  Ghauken. 
Ober  der  wurzel  von  haubs  schwebt  noch  dunkel,  liesze  es  sich  wie 
tinhan  taub  auf  ein  verlornes  hiuhan  hauh  zurückbringen,  von  welchem 
auch  hiuhma  ox^og  (wie  liuhma  von  liuhan  iSiuh)  stammte ;  so  läge  der 
fibergang  in  hugs  rodg^  hugjan  cogitare  nah  und  von  hauhai  wären 
die  hngai  fortschreitender  ablaut.  auf  diese  weise  wage  ich  ags.  Heir 
has  und  Hugas  nebeneinander  zu  stellen,  Hugas  wären  sapientes.  das 
ags.  ö  in  H6c  und  Höcingas  könnte  falsche  auflassung  eines  ahd.  oder 
ahs.  6  «B  goth.  au  sein,  denn  6  •»  goth.  6 ,  ahd.  no  führte  auf  ags. 
höc,  ahd.  huoh  uncus,  womit  hier  nichts  anzufangen  ist.  jenes  hiu-676 
han  könnte  aber  crescere  bedeuten  und  daraus  der  begrif  von  lunhma 
menge  aufsteigen,  wie  aus  liudan  crescere  der  von  Iau(>s  ahd.  liut  po- 
pulus,  oder  ans  |)eihan  crescere  der  von  f>iuda;  haidis  wäre  cretus 
oder  altus  von  alere,  abnus,  sublimis.  die  bedeutung  von  hugs  und 
hugjan  würde  sich  gleich  der  von  kunnan  sapere  neben  kuni  genns 
einfinden. 

Haupts  einfall,  den  namen  Ghauci  auf  jene  tumuli  bei  Plinius  zu 
ziehen  und  aus  ahd.  houc,  altn.  haugr  tumulos,  collis  zu  erklären 
(zeitschr.  3,  189),  scheint  mir  sinnreicher  als  haltbar,  einem  Römer 
möchte  tumulati  in  sinn  gekommen  sein,  das  volk  hätte  seine  vorfah^ 
Ten  so  benannt  (altn.  heygdar),  nicht  sich  selbsL  haugs  (oder  haubs?) 
der  aufgehöhte  hugel  wird  aber  zu  jenem  hauhs  gehören*. 

Genug  dieser  etymologien;  ich  kann  nicht  umhin  hervorzuheben, 
dasz  gerade  drei  sich  nahgelegne  Völker,  die  Bructeri,  Frisii  und  Ghauci, 
jedes  in  majores  und  minores  unterschieden  werden,  solch  ein  unter- 
schied erscheint  sonst  in  der  gesamten  Germania  nicht,  obschon  viel 
gröszere  Völkerschaften,   z.  b.  Sueven  oder  Gothen,   sollte  man  mei- 


id  est  Fraocos,  quia  olim  omnefl  Franci  Hugones  vocabaatiir  a  auo  qaodam  duce 
Hugone.  BekaoBtlich  hieszen  spätere  Frankenköoige  Capetinge  nach  Hugo  Cape- 
tas  (cappatus)  mbd.  Hogscbapler  (von  schapel  corooa,  pileos),  der  im  j.  987  er- 
wählt wurde  und  sobn  Hugo  des  groszen  war,  und  diese  namen  scheint  der  an- 
nalist  auf  das  fränkische  volk  zu  übertragen,  kaum  ist  hier  Zusammenhang  mit 
jenen  alten  Hugen,  sicher  aber  die  älteste  spur  des  Hugdieterichs  im  hei- 
denbuch. 

*  auch  die  Kavxo^ou>t,  KmyaUovov  und  Caacaland  mahnten  mich  s.  200 
an  unsere  Ghauci,  und  warum  nicht? 
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.nen,  eher  anlasz  dazu  gegeben  haben  mdsten^*  es  wird  also  eine 
dem  beobachtenden  äuge  der  Römer  unentgangne  wirkliche  eigenheil 
dieser  nordwestlichen  Germanen  im  ^iel  sein,  nnd  ich  bekenne,  dasz 
sie  mich  geneigt  machen  k(Hmte,  die  Bmkterer  eben  darum  dem  frie- 
sischchaukischen  stamme  beizuzlhlen  und  von  den  frtokischen  Deni- 
schen zu  trennen,  worüber  jedoch  die  uns  abgehende  kenntnis  der 
bnikterischen  spräche  zu  entscheiden  hätte.  Was  sind  nun  diese  ma- 
jores und  minores  oder  nach  dem  griechischen  ausdruck  fjtel^ong  aoii 
ihijTOvegl  es  erhellt,  dasz  beide  nicht  untereinander  wohnten,  wie 

077  die  sonst  bei  germanischen  Völkern  unlerschiednen  n^WTOi  und  xora- 
ii^ifOiy  optimales,  mediocres  und  minores,  dasz  sie  also  keine  ab- 
stufung  des  Standes  bezeichneten,  sondern  rXumlich  getrennt  waren. 
Ptolemaens  steUt  die  kleinen  Kauchen  bis  zur  Weser,  die  groszen  bis 
zur  Elbe,  Tacitus  ann.  11,  19  scheint  aber  die  den  Friesen  benach- 
barten westlichen  Ghaukdki  majores  zu  nennen,  was  auch  richtiger  ist; 
hernach  macht  Ptolemaeus  die  kleinen  Kauchen  zu  nachbam  der 
groszen  Busakterer,  die  groszen  Kauchen  zu  nachbam  der  Angrivarier. 
Angrivarier  lallen  in  die  Wesergegend  (s.  618),  Bmkterer  weisz  ich  frei- 
lich nicht  ^egen  die  Elbe  auszudehnen ;  nach  Ptolemaeus  ist  es  die  Ems, 
welche  -  kleine  von  den  groszen  trennt,  nach  dem  späteren  Borahtra- 
gau  an  der  Lippe  (s.  531)  schiene  dieser  flusz  die  scheide.  Wie  es 
dämm  stehe,  man  sieht,  dasz  majores  und  minores  Ortlich  durch 
flüsse  gesondert  wurden  und  nach  dem  friesischen  volksrecht  bildete 
gleichfalls  Laubach,  Weser  und  Sincfal  eine  politisch  wichtige  landes- 
theilung*'*'.  alles  zeugt  von  altem  ruhigem  besitz  des  bodens  im  nord- 
westen  Deutschlands,  wie  er  bei  den  niederlassungen  der  Übrigen, 
bewegteren  Völker  nicht  in  gleichem  masze  vorkommen  mochte,  zwar 
fbiden  sich  tiberall  nachher  einzelne  dörfer  durch  den  beisatz  groszen 
und  kleinen  unterschieden,  wie  es  die  erste  grttndung  eines  orts  und 
der  spätere  anbau  eines  zweiten  gleichnamigen  mit  sich  brachte,  doch 
vielleicht  nirgend  häufiger  als  in  Friesland**'''.  Fresia  minor  hat  auch 
noch  Saxo  grainm.   ed.  Ntül.  p.  10   und  688.     Die   kleinen  Friesen 

678Chauken  und  Braklerer  wird  man  also  fUr  solche  jiallen  dürfen,  die 
nach  der  ersten  niederlassung  des  volks  sich  über  einen  flusz  hinaus 


*  Ptolemaeus,  so  viel  ich  weisz,  sondert  unter  allen  Völkern  Europas  oder 
Asiens  keine  ful^oves  und  fitn^oi  auszer  den  Kauchen  und  Busaklerern. 

**  Ganpp  in  seiner  vorrede  zur  lex  Frision.  s.  XVII  hält  das  land  zwischen 
Fli  nnd  Laubach  für  das  friesische  nornialland,  und  bezeichnet  in  seinem  recht 
der  alten  Sachsen  s.  49  die  östlichen  Friesen  zwischen  Laubach  und  Weser  als 
hervorfegangeo  aus  den  kleinen  Cbauken,  während  die  groszen  Chaoken  haupt- 
bestand  der  Sachsen  seien,  ich  kenne  keinen  beweis  für  diese* ansieht;  zulässi- 
ger wäre,  Friesen  und  Chauken  überhaupt  für  ein  und  dasselbe  voik  unter  ver» 
schiednem  namen  zu  nehmen,  so  dasz  grosze  und  kleine  Friesen  mit  groszen  und 
kleinen  Chauken  zusammenfielen,  die  Sachsen  aber  müssen  von  ihnen  beiden  ge- 
trennt bleiben. 

***  vgl.  minor  und  major  Harxstede,  minor  und  major  Metna,  Phalren  major 
und  minor,  Borsum  major  und  minor  in  einem  allen  register  bei  Ledeburs  mün- 
sterschen  gauen  s.  105.  106.  111. 
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verbreiteteii  und  zwar  noch  im  bund  mil  den  grossen  fdr  sich  selbst 
einen  eignen  verein  nach  besondrer  Verfassung  bildeten,  man  kann 
der  eintheilung  vergleichen  das  was  anderwärts  durch  ost  und  west 
(s«  442)  oder  in  Friesland  selbst  durch  üp  und  üt  (Uphriustri  Uthriu- 
stri,  gramm.  1,  419)  bezeichnet  wurde. 

Nach  allem  diesem  stellen  sich  Friesen  und  Chauken  nur  als  nah- 
verwandte  zweige  desselben  volkschbgs  dar,  als  der  südwestliche  und 
nordtfsthche,  und  man  begreift»  warum  der  chaukische  name  aUmaUch 
ganz  erlosch.  Ostfriesen  und  Nordfriesen  scheinen  mir  nachkömmUnge 
der  alten  Chauken,  Westfriesen  die  der  eigentlichen  Friesen,  wohn- 
ten die  Chauken  an  der  meereskttste,  so  müssen  sie  nothwendig  die 
striche  inne  gehabt  haben,  auf  welche  nachher  auch  der  friesische 
name  erstreckt  wurde,  vernichtet  worden  sein  kann  der  machtige 
chaukische  stamm  nicht:  er  wechselte  bloss  die  benennung. 

Es  verdient  gewis  aufinerksamkeit,  dasz  in  den  geretteten  Über- 
bleibseln epischer  poesie  neben  andern  nordöstlichen  deutschen  vdlkem 
auch  die  Friesen  und  Chauken  vortauchen,  während  die  inneren  Deut- 
schen, zumal  Sachsen  und  Schwaben  darin  keine  rolle  spielen.  Friaan, 
Hugas  und  H6cingas  greifen  noch  ein  in  die  von  den  Angelsachsen 
aus  ihrer  heimat  mitgeuommnen  überUeferungen,  Francan  und  fletvare 
werden  mit  eingeflochten;  auch  bei  VIdsfd  dem  wanderer  sind  alle 
diese  unvergessen.  In  der  weit  jttngem  fassung  des  Gudrunliedes  ist 
«uszer  Tenelant  S^Iant,  Sturmlant  (s.  637)  Dietmers  (s.  639)  HoIzAze- 
lant  (s.  633)  eben  wieder  Friesland  wahrzunehmen,  andere  entstellte 
landemamen  vrttrden  uns  aus  einer  älteren  gestalt  des  epos  deutlich 
entgegentreten  und  immer  in  dieselben  gegenden  der  nordwestlichen 
koste  versetzen,  was  ich  über  Mateläne,  der  Hegelinge  sitz  gerathen 
habe  (bei  Haupt  2,  3)  zeigt  auf  die  Vechte  im  Mtlnsteriand,  mOgUcher- 
weise  altchaukisches  gebiet,  und  wie,  wenn  die  mythischen  Hegelinge 679 
.doch  HöcingSs  oder  Chauken  wären? 

Das  Gudrunlied  gibt  dem  Herwig  von  Seeland  seeblätter  als  zei- 
chen in  die  fahne,  wie  die  Friesen  sieben  seeblätter  im  schilde  fahr- 
ten: es  ist  die  Wasserlilie,  der  heiUge  lotus  (mythol.  s.  620.)  man 
weisz,  dasz  die  Friesen  früh  auf  kräuter  und  blumen  achteten,  den 
Bttmern  wiesen  sie  die  auf  ihren  inseln  wachsende  herba  britannica 
.<myUiol.  s.  1147.) 

Zwischen  Friesland  und  der  gegenüber  hegenden  britannischen  küste 
musz  uralter  verkehr  vorausgesetzt  werden,  lange  bevor  die  Sachsen 
.und  Angeln  sich  Britanniens  bemächtigten,  und  wahrscheinhch  waren 
im  geleite  der  Angeln  und  Juten  auch  friesische  genossen.  anlMt, 
dasz  im  Beovulf  2159.  2175.  2186.  2248  Hengest,  ein  fahrer  der 
^änen  (Juten)  den  Friesen  gegenOber  auftritt;  er  könnte  sich  mit  dem 
berttbmten  Hengest  vermischen?  jüngere  uncritische  nachrichten  lassen 
Hengist  und  Horsa  aus  Friesland  nach  Britannien  ausziehen*;  ich  weisz 


*  van  der  Bergh  nederl.  TolksoTerlereriogeo  s.  43.  137. 
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nicht,    ob  Maeiiant  3,  29  taa  Vincentitts  schöpft,   wenn  er  Engistiu 
einen  Vriesen  und  Sachsen  nennt 

Bei  Procop  4,  20  wohnen  tnf  einer  insel  des  oceans,  die  er 
Bhttia  nennt  und  von  Britannien  unterscheidet,  unter  iWinkischer  obeiv 
herschaft  j4yytXoiy  Opiaawreg  und  Bptjriorig  snsammen;  was  er 
unter  dieser  insel  meine  ist  schwer  zu  bestimmen,  aber  die  yerkna- 
pfung  der  drei  Völker  auf  allen  fall  ein  aeugnis  fOr  das  enge  berth- 
ren  der  Angeln  mit  den  Friesen  zur  zeit  des  fünften,  sechsten  jh. 

Plinius  rechnet  die  Ghaucomm  gentes,  gleich  Kimbern  und  Teu- 
tonen zu  den  Ingaevonen,  und  ich  sehe  keinen  grund  sie  mit  Mollen«- 
hoff  s.  129  fttr  iscaevonisch  zu  nehmen;  ihre  läge  und  spräche  stellt 
sie  dem  sächsischen  stamme  ungleich  naher  als  dem  fränkischen.  Chaor 
ken  wie  Friesen  scheinen  sich  leichter  unter  die  römische  macht  ge- 
beugt zu  haben  als  Gherusken,  und  gegen  diese  in  der  schlecht  (Tac. 
ann.  2,  17)  standen  auch  chaukische  helfer.  doch  ergrüTen  beide 
680  stamme  jede  gelegenheit  um  sich  zu  empören  und  die  verlorne  frei- 
heit  herzustellen,  von  Gherusken,  Kimbern,  Teutonen  werden  sie,  aller 
bertthrung  ungeachtet  schon  zur  römischen  zeit  abgestanden  haben, 
wie  noch  heutzutage  Holsteiner  und  Dietmarsen  abstehn  von  ihren  nord- 
friesischen  nachbam. 

Die  friesische  spräche  hält  eine  mitte  zwischen  angelsächsischer 
und  altnordischer,  wobei  ihr  besondrer  anschlusz  an  den  englischen 
oder  nordenglischen  dialect,  so  weit  wir  von  diesem  urtheilen  kön- 
nen, nicht  zu  ttbersehn  ist  (s.  665.) 

Den  friesischen  vocalismus  würden  uns  altere  Sprachdenkmale  rei- 
ner lehren,  ahnlich  dem  ags.  ä  pflegt  e  an  des  a  stelle  zu  treten» 
aber  in  allen  flezionen  zu  beharren,  ohne  die  schöne  rttckkehr  des  a 
in  einzelnen  ags.  endungen;  es  heiszt  dei  deis,  pl.  degar  dega  degum 
statt  des  ags.  dag  dages,  dagas  daga  dagum.  die  diphthonge  erschei- 
nen meist  verengt  und  zumal  fallen  in  £  und  A  viele  laute  zusammen, 
die  im  ahd.  und  goth.  geschieden  sind,  wenn  häch  und  dich  für 
goth.  hauhs  daug,  ahd.  höh  touc,  ags.  heih  deih  stehn;  so  läszt  die 
röm.  Schreibung  Ghaucus  noch  ahnen,  dasz  damals  der  unverengte  laut 
dem  gothischen  gleichkam. 

Die  consonanten  stehn  überhaupt  auf  ags.  fusz;  eine  auffallende 
abweichuDg,  das  SZ  für  K  und  G  wurde  schon  s.  388  hervorgeho- 
ben,    wahrscheinlich  ist  aber  auch  sie  erst  erzeugnis  spaterer  Zeiten. 

In  der  flezion  mannlicher  subst.  ist  das  ags.  -as  schon  in  -ar 
Obergegangen  und  dadurch  dem  altn.  gleich  geworden,  doch  zeigen 
es  nicht  die  weiblichen.  Die  schwache  flezion  legt  wie  jene  anghsche 
(s.  665)  und  die  altn.  das  oblique  N  ab.  der  dat.  pl.  aller  starken 
und  schwachen  subst.  halt  das  alte  -um  fest,  wogegen  die  adjectivi- 
schen  dative  pl.  gleich  dem  artikel  thä  (goth.  |>aim,  ahd.  dßm)  blosses 
-A  zu  haben  pflegen.  In  den  gen.  pl«  starker  masc.  dringt  wie  im 
englischen  gern  die  schwache  form,  z.  b.  degana  dierum  f.  dega. 

Alle  infinitive  zeigen,  gleich  den  anglischen  und  nordischen  blosses 
-a,   doch  die  pL  praes.  -on,  die  part.  praes.  ««n.     die  gerundialfonn 
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-ande  (für  -anne)  Mt  zusammen  mit  dem  part.  praes.   Den  pl.  praes.  681 
ind.  bttden  alle  drei  personen  auf  -th  oder  -alh. 

Auch  in  dem  wortvorrath  schlieszt  sich  die  friesische  spräche 
zunächst  an  die  ags.,  und  viele  sonst  ungewöhnliche  ausdrücke  sind 
beiden  gemein»  z.  b.  scdnia  frangere,  ags.  scaenan;  filmene  membrana« 
squama,  ags.  filmen»  engl,  fihn;  brein  cerebrum  ags.  bregen;  sp^del 
Sputum  ags.  spftdl;  dtoe  deorsum  ags.  düne;  pli  periculum  ags.  pleoh ; 
fethe  amita  ags.  fadu;  bdp  circulus  ags.  höp,  miü.  hoep;  stilh  firmus 
rigidus  ags.  stid;  bris  aes  ags.  braes.  Andere  stimmen  zu  altn.  und 
nl.  Wörtern:  höli  cerebrum  altn.  heili*;  ili  planta  pedis  altn.  il;  tiana 
socius  altn.  lioni;  lana  callis  nnl.  laan,  engl,  lane;  mitsa  altendere, 
nnl.  mikken.  hoxene  poples  ist  ahd.  bahsina  von  babsa,  mhd.  hahse, 
was  genau  das  lat.  coxa.  merkwürdig  begegnet  logia  nubere  dem 
goth.  liugan.  manche  sind  eigen,  wie  muka  culmus,  fuke  rete,  bunke 
OS  ossis;  bant  und  Burchana  oben  «.  594,  man  möchte  an  das  ags. 
byrgene  sepulorum  denken,  da  im  alterthum  auf  inseln  begraben  wurde 
(mythol.  s.  792.) 


*  diesem  hftli,  heili  gleicht  das  lat.  coelum  und  gr.  xoiXij  aoiXla^  weil  him- 
mel  und  hiroschädel  gewölbt  erscheinen^  und  nach  der  edda  der  bimmel  aus  des 
rieMn  sebftdel,  die  wölken  aus  seinem  bim  geschaffen  wurden  (mythol.  i.  526. 
531.  533.) 


XXV. 

LANGOBARDEN  UND  BÜRGUNDEN. 


682  JJiese  beiden  Völker,  welchen  es  schwer  ist  eine  andere  stelle 
anzuweisen,  fasse  ich  zusammen,  da  sie  miteinander  gemein  haben, 
dasz  sie  aus  dem  norden  in  den  sttden  vorgedrungen  hier  aUmalich 
ihrer  deutschheit  verlustig  giengen.  sie  erreichten  keine  küste,  kein 
eiland,  wo  sich  ihre  eigne,  angestammte  art  hätte  erhalten  können. 

Langobarden  nennt  uns  zuerst  Strabo  s.  290  neben  Hermundu- 
ren, beide  als  einen  theil  des  groszen  suevischen  volks  und  jenseits 
der  £lbe,  d.  h.  auf  der  linken  seite  des  Stroms  wohnhaft,  musz  man 
nun  die  Hermunduren  der  mittleren  Eibgegend  ttberweisen,  so  bleibt 
ftlr  die  Langobarden  die  niedere.  Plinius  und  Dio  geschweigen  ihrer. 
Tacilus,  nachdem  er  die  Semnonen  als  hauptvolk  der  Sueven  geschil- 
dert und  ihre  ansehnliche  macht  hervorgehoben  hat,  fiihrt  cap.  40  fort: 
contra  Langobardos  paucitas  nobihtat;  plurimis  ac  valentissimis  natio- 
nibus  cincti  non  per  obsequium,  sed  proelüs  et  periclitando  tuti  sunL 
gegenüber  im  oslen  müssen  ihnen  Semnonen  und  vielleicht  noch  aii- 
dere  nordöstliche  Sueven,  im  Süden  Hermunduren,  im  westen  Ghenis^ 
ken,  im  norden  Haruden  und  Chauken  gesessen  haben.  Vellejus  2, 
106  Tibers  heerzug  in  Germanien  vom  j.  5  berichtend  stellt  sie  auch 
gleich  unmittelbar  nach  den  Chauken:    receptae  Chaucorum  natioiiea. 

683omnis  eorum  juventas  intinita  numero,  immensa  corporibus,  situ  loco- 
rum  tutissima  traditis  armis  .  .  .  ante  imperatoris  tribunaL  firacti 
Langobardi,  gens  eliam  germana  feritate  ferocior.  denique,  quod  non- 
quam  antea  spe  conceptum,  nedum  opere  tentatum  erat,  ad  quadrin- 
gentesimum  milliarium  a  Rheno  usque  ad  flumen  Albim,  qui  Semno- 
num  Hermundurorumque  fines  praeterfluit,  romanus  cum  signis  perdu- 
clus  exercitus.  wie  natttrUcher  klingen  des  Tacitus  worle  als  diese 
Prahlerei,  aber  die  folge  der  Chauken  Langobarden  Semnonen  und  Her- 
munduren stimmt  zur  mitgetheilten  angäbe,  ann.  2,  45  wird  erzXhlt, 
dasz  suevische,  vorher  dem  Maroboduus  gehörige  Völker,  Semnonen 
und  Langobarden  zu  Arminius  übertraten  und  Cherusken  mit  Lango- 
barden für  die  freiheit  kämpften;  11,  17  dasz  später,  als  Italiens  von 
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den  Gherasken  vertrieben  war,  die  Langobarden  dessen  hersteliung  be- 
wirkten. Mit  diesem  wohnsitz  der  Langobarden  an  der  untern  Elbe 
4rift  nun  auch  vollkommen  tiberein  die  läge  des  BardangA  (Barden- 
gauwi  Pertz  \,  184)  im  LOneburgischen ,  dessen  name  wie  der  des 
fleckens  Bardanwtc  zugleich  für  die  Barden  d.  u  Langobarden  zeugt. 

Diesen  stand  der  dinge  verdirbt  nun  Ptolemaeus  durch  seine  ganz 
unhaltbare  Vorstellung,  nach  welcher  die  Sow^ßoi  ^ayy6ßa^Sot  zwi- 
schen Sigambem  und  Tenclerer,  also  westwärts  gegen  den  Bhein  ge- 
setzt werden,  hernach  aber  auch  bei  ihm  in  ihrer  rechten  läge  an  der 
Elbe  neben  Angrivariem  und  Dulgumniem  erscheinen,  wie  vertrüge 
sich  diese  ausdehnung  zu  der  langobardischen  paucitas  bei  Tacitus? 
und  wie  sollen  Langobarden  zwischen  Weser  und  Rhein  platz  gefun- 
den haben,  wo  alles  mit  andern  volkerschaften  besetzt,  keine  spur  von 
ihnen  ist? 

Ich  beklage,  dasz  Zeusz  s.  94.  95.  109—111  sich  auf  diesen 
misgrif  eingelassen,  einen  nichtssagenden,  grundlosen  unterschied  zwi- 
schen Langobarden  und  Lakkobarden  des  Ptolemaeus  angenommen,  und 
nun  den  Langobarden  als  Westsueven  eine  solche  erweiterung  gege- 
ben hat,  dasz  sie  sogar  die  Chatten  und  Hermunduren  unter  sich  be- 
greifen sollen,  jene  nachbam  der  Sigambern  und  Tenkterer  lassen  sich 
nicht  einmal  als  Chatten  auflassen,  da  Ptolemaeus  die  Chatten  an  an- 684 
denn  orte,  nttmlich  zwischen  Chamaven  und  Tubanlen  ausdrttckUch 
nennt.  Es  ist  also  auf  diese  westlichen  Langobarden  des  Ptolemaeus 
kein  gewicht  zu  legen,  sondern  bei  den  östlichen,  deren  läge  Ir  rich- 
tiger beschreibt,  allein  zu  verharren.  Die  frage,  ob  Langobarden  über- 
haupt suevischer  abkunft  waren,  will  ich*  im  verfolg  zu  beantwor- 
ten suchen. 

Nicht  anders  musz  auch  die  alle  und  verbreitete  sage  von  abkunft 
der  Langobarden  aus  Scandinavien  abgelehnt  werden,  sie  sind  eben- 
sowenig aus  der  nordischen  insel  herangefahren,  als  die  Gothen,  und 
ebensowenig  zu  schiffe  angelangt  als  die  Sachsen.  Bei  andrer  gele^ 
genheit  werde  ich  ausftlhrUcber  die  mythen  zusammenstellen  und  er- 
Drlem,  die  sich  mehrfach  über  die  auswanderung  einzelner  stamme 
erzeugten,  und  deren  Ursache-  bald  in  eingetretne  Überschwemmung  des 
meers,  bald  in  ausgebrocfane  hungersnoth  gesetzt  zu  werden  pflegt. 
Giengen  schon  von  der  kimbrischen  sinflut  uralte  erzahlungen  (s.  635), 
so  erneuerten  sie  sich  im  verfolg  der  zeit  und  wurden  auf  andre  Ger- 
manen, und  von  der  halbinsei  auf  inseln  übertragen.  Paulus  Ittszt  die 
Langobarden,  man  ahnt  nicht  in  welcher  zeit,  unter  dem  namen  Wi- 
niler,  als  dritten  theil  der  durch  das  losz  bestimmten  bewohner  des 
eilands  Scandinavien  ausziehen  und  zuerst  nach  dem  lande  Sconingen 
gelangen.  Doch  schon  lange  vor  ihm  berichtete  Prosper  von  Aquita- 
nien  zum  j.  379:  Langobardi  ab  extremis  Germaniae  finibus,  oceani- 
que  protinus  littore,  Scandiaque  insula  magna  egressi,  et  novamm  se- 
dium  avidi,  Iborea  (?  Iboreo)  et  Ajone  ducibus  Vandalos  primum  vice- 
runt;  vielleicht  ist  hier  von  Scandiaque  an  interpolation,  da  der  aus- 
gang  von  der  auszersten  küste  Germaniens  am  ocean  durch  den  ans 
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der  insd  selbst  wieder  aufgehoben  wird.  Der  anonymus  Langobardiu 
in  Ritters  vorrede  zun  cod.  theod.  läszt  sie  an  einem  amnis  vindeli- 
cua  hausen  und  fügt  hinzu :  poslquam  de  eadem  ripa  Langobardi  exie- 
runt,  sie  Scatenauge  Albiae  fluvü  ripa  primi  novam  habitationem  po- 
suerunt;  ihm  sind  sie  von  der  kttste  des  oceana  (denn  amnis  vindeli- 
685  cus  kann  das  Wendihneer,  vielleicht  auch  Vendsyssel  in  Jtttland,  bei 
Saxo  Wendala  bezeichnen)  ausgewandert  und  dann  erst  in  Scatenauge 
an  der  Elbe  niedergesessen ;  er  meint  Scandien  nicht  im  ocean,  an 
der  Elbe  gelegen.  Hier  wie  bei  Prosper  bricht  die  wahre  heimat  der 
Langobarden  an  der  Niederelbe  immer  durah,  nur  dasz  sich  das  sagen- 
hafte Scandinavien  einmengt.  Mit  dem  namen  Vindili  müssen  aber 
dennoch»  meinen  zweifeln  s.  476  zum  trotz,  auch  die  Winili  des  Pau- 
lus zusammenhängen;  VindiU  «^s«  Vandali  (s.  475)  sind  abart,  nebeo- 
stamm  der  Vandali,  welche  er  als  nachbam  und  feinde  der  Vinili  auf- 
führt: zwischen  beiden  stammen  desselben  volks  war  zwist  und  krieg 
ausgebrochen,  zu  Prospers  Iboreus  und  Ajo  stimmt  des  Paulus  Ibor 
und  Ayo,  des  Saxo  gramm.  Ebbe  und  Aggo;  Ibor  ist  nichts  als  ahd. 
Epur,  ags.  Eofor,  altn.  Itffur,  d.  h.  d>6r,  doch  frühe  schon  auf  bei- 
den angewandt,  ilirer  mutter,  der  weisen  Gambara  name,  den  Saxo 
in  Gambaruc  entstellt,  mahnt  an  Oambar  sagax  (s.  525.)  Dürfte  man 
Scoringa  in  Sceringa  Sciringa  ändern  und  auf  die  Skiren  (s.  465  ff.) 
deuten?  in  Ohderes  periplus  wird  auf  Halgoland  ein  hafen  Sciringes- 
heal  genannt,  Scoringa  war  aber  auf  dem  festen  land  gelegen;  Saxo 
hat  atf  dessen  stelle  Rlekingia. 

Bei  Saxo  wird  die  auswanderung  in  das  gebiet  des  völlig  mythi- 
schen kdnigs  Snio  versetzt,  der  in  altn.  sagen  Snaer  hinn  gamli  heisst 
und  dreihundert  jähre  lang  gelebt  haben  soll,  wie  sein  eigner  name 
schnee  bedeutet,  war  der  seines  vaters  Frosti,  seines  sohnes  Thorri 
(s.  93);  die  tdchter  hieszen  Fünn,  Drtla,  MiOl  (mythol.  s.  598.)  an 
eines  solchen  wesens  zeit  läszt  sich  der  langobardiscbe  ausgang  auf 
keine  weise  historisch  knüpfen  und  die  sage  vrird  dadurch  desto  sich- 
rer auf  mythische  grundlagen  zurückgewiesen. 

Solche  mythen  entsponnen  sich,  als  die  Langobarden  ihre  niedeiw 
elbische  heimat  veriieszen  und  sich  gegen  Süden  wandten ;  die  sage 
Atreble  ihren  ausgangspunct  noch  weiter  rückwärts  nach  dem  norden 
zu  veriegen.  dies  nmiz  der  critik  mit  dem  finger  zeigen,  auf  welche 
weise  sie  die  Überlieferungen  von  der  Sachsen  und  Gothen  erster  an- 
C86kunft  zu  behandeln  habe,  auch  hier  scheint  der  mythus  erst  aufge- 
stiegen, als  der  eingewanderten  sieger  rühm  Britannien  und  Welsch- 
land eiilült  hatte. 

Im  lauf  des  vierten  jh.  mag  der  Langobarden  auswanderung  be- 
gonnen haben,  von  jenem  Scoringa  zogen  sie  nach  Mauringa,  das  der 
ravenn.  geograph  noch  im  osten  der  Elbe  findet.  Saxo  läszt  sie  Ble» 
langen  und  Moringen  vorfiberschiffen ,  bevor  sie  Gutland  erreichten, 
doch  bei  Paulus  wird  von  Scoringa  aus  der  ganze  zug  stets  zu  lande 
vollbracht,  und  nach  Mauringa  Golanda  besetzt,  wofür  sich  die  bessere 
Variante  Rugulandia    daibietet.    Hierauf,    immer  noch  zu  Ibors   md 
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AJons  lebzeiteii,  nahmen  die  Langobarden  drei  gebiete  Anthaib,  Banthaib 
und  Wurgondaib  (cod.  ambr«  Vorconthaib)  ein»  in  welchen  sich  da» 
nemliche  aib  oder  aiba  erkennen  läszt,  das  auch  im  ahd.  Wetareiba, 
Wlngarteibe  und  Tonngeiba  (wenn  ich  so  Toringuba  bei  Pertz  1,  455 
richtig  Andere)  wallet,  vgl.  RA.  s.  496  und  Wungardiweiba  bei  Graff 
4f  251.  in  Bantaiba  und  Wurgondaiba  f.  Burgondaiba  Ulge  leicht  das 
s.  593.  594  verhandelte  baut  und  der  volksname  Burgunden.  Nach 
langen  abenteuern,  die  das  volk  der  Langobarden  im  lande  der  Ama- 
zonen'^  und  Bulgaren,  dann  mit  Rugiem»  Herulem,  Gepiden**»  Ava- 
ren,  Hünen,  und  Gothen  zu  bestehn  hatte,  immer  gegen  sttden  vo]>- 
dringend,  fand  dasselbe  bleibendere  statten  in  Pannonien  und  von  da 
zuletzt  in  Italien,  .Wo  es  unter  Alboin,  in  der  reihe  seiner  kOnige 
schon  dem  eilflen  einzog  und  ein  kdnigreich  gründete,  welchem  die 
dauer  von  zwei  Jahrhunderten  (568  —  774)  beschieden  war,  bis  es 
den  Franken  unterworfen  wurde,  doch  erhielt  sich  lange  und  sogar 
heute  noch,  mit  dem  namen  Lombardia,  der  unvertUgbare  eindruck 
mancher  langobardischen  eigenheit. 

Kaum  ein  andres  deutsches  volk  hat  eine  so  frische  und  leben- 667 
dige  sage  behalten  wie  das  langobardische  und  Paulus  diaconus  Warne- 
friedSt  söhn,  dem  wir  die  aufzeichnung  des  besten  danken,  wttrde  mit 
leichter  mtthe  noch  viel  reicheres  haben  sammeln  können ;  es  läszt  sich 
nachweisen,  dasz  er  schon  einzelne  ^Uge  verschmähte,  die  seinem  ge- 
schmack  nicht  mehr  zusagten.  In  den  prolog  der  von  könig  Rothari 
gesammelten  langobardischen  gesetze  ist  eine  merkwürdige  Stammtafel 
seiner  vorfahren  aufgenommen  worden,  die  sich  groszentheHs  schoa 
aus  des  Paulus  werk  ergeben  und  begreiflich  weit  über  di^  zeit  ihres 
einzugs  in  Italien,  doch  nicht  bis  auf  Ibor  und  Ajo  zurück  reichen,  da 
erst  mit  Agilmund  oder  Agimuud,  Ajons  söhne  die  reihe  der  könige 
beginnt,  von  Ajo  bis  Alboin  erfolgen  also  zwölf  geburten,  die  drei 
auf  ein  jb.  gerechnet***  deren  vier  ausfallen,  was  zur  beslätigung  der 
annähme  Prospers  von  der  zeit,  in  welcher  ihr  ausgang  begann,  die- 
nen wird.  Bis  ttber  die  mitte  des  vierten  jh.  hinaus  müssen  demnach 
die  Langobarden  in  der  gegend,  wo  sie  von  den  Römern  wahrgenom- 
men wurden  und  wohin  sie  vor  undenkUcher  zeit  aus  osten,  nicht  aus 
norden  eingewandert  waren,  bebarrt  und  mit  andern  nordöstlichen 
Deutschen,  namenthch  Sachsen,  Angeln  und  den  auf  dem  rechten  ufer 
der  £lbe  hausenden  sUfmmen  in  gemeinschaft  gestanden  haben.  In 
dieser  beziehung  darf  nicht  ttbersehn  werden,  dasz  ein  berühmter  epo- 
nymus  der  anglischen  sage,  Sceäf  (ahd.  Scoup),  der  auf  dem  schaub 


*  die  sich  wenigstens  Paulas  noch  innerhalb  Germanien  dachte,  denn  er  ver- 
aichert:  nam  et  ego  referri  a  quibusdam  audivi,  usque  hodie  in  intimis  Getma- 
niae  fintbus  gentem  harum  existere  feminaram. 

**  das  etym.  magn.  230,   20  hat  sogar  JTtptatSeg  oi  Xeyo/Mroi  Aoyyißa4^ 
Soh  und  läszt  dann  die  schon  oben  s.  463  ausgehobne  etymologie  folgen. 

***  bei  Ajo  dem  ersten  wird  ausdrücklich  gesagt :  hie  sicut  a  majoribus  tradi* 
tnr,  tribus  et  triginta  annis  Langobardorum  tenuit  regnum.  das  ist  die  nor- 
malzahl. 
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schlalend  den  Angeln  im  schif  ingeftlhrt  wnrde,  bei  Vtdstd  320,  21 
Sceäfa »  und  lierscher  tlber  die  Langobarden  heiszt.  in  jenen  Stamm- 
tafeln, denen  er  vorausgebt,  ist  er  natttrtich  nicht  zu  erwarten. 

Agilmundus,  folglich  auch  Ajo  heisct  bei  Paulus  1,  14  ex  prosa- 
pia  ducens  originem  Guningorum,  quae  apud  eos  generosior  babebatur. 

688  im  prolog  steht  aber  Gugingus  oder  Gngincus  (Diut  2,  356)  und  die 
guten  bss.  des  Paulus  geben  Gungtngorum*^,  was  wieder  einen  Gung 
voraussetzt  und  an  den  eddischon  namen  des  göttlichen  Speers  Gitognir 
(mythol.  s.  134),  welcher  sieg  Terlieh  und  alle>  Ober  die  er  gewor- 
fen wurde,  dem  tode  weihte,  war  er  von  Wodan  einmal  dem  abn- 
herm  der  Guginge  verliehen  worden?  güngnir  oder  gugnir  soll  nach 
Biöm  bedeuten  violentus  domitor,  das  schwed.  gunga  sagt  aus  oscil- 
lari,  ein  ahd..  gingan  appetere,  desiderare,  gingo  appetitus  und  gun- 
gida  cunctatio  (GralT  4,  218.) 

Von  Leth  dem  dritten  kOnig,  bei  Paulus  1,  18  besser  Lethu, 
entsprangen  die  Lithinge:  Lithingi,  quaedam  nobilis  prosapia  (Haupt 
1,  555.)  das  golh.  li[)us  ahd.  lid  bedeutet  articulus,  membrum;  ich 
wage  daran  keine  weitere  erklärung  zu  knüpfen,  und  werde  nachher 
noch  einige  andere  namen  dieser  genealogie  hervorbeben. 

Wie  steht  es  um  den  der  Langobarden  selbst?  Paulus  1,  8  be- 
richtet den  schönen  mythus,  wie  dieser  name  den  Wiuilen  von  Wo- 
dan selbst  verlieben  worden  sei  und  im  prolog  des  gesetzes  ist  es 
noch  mit  näheren  umstünden  erzählt  (Haupt  5,  2.)  dazu  musz  man 
nehmen,  dasz  der  nordische  Odinn  selbst  deh  beinamen  Ldngbardr** 
führt,  wie  er  Stdskeggr  und  Uärbardr  heiszt  (mythol.  s.  124.  905); 
seinen  ganstlingen  durfte  aber  der  gott  namen,  wie  vielleicht  den  sieg- 
speer,  geliehen-  haben.  Lancpart  ist  auch  sonst  ahd.  mannsname 
(Schannat  n°  427),  wobei  nicht  nothwendig  an  einen  Langobarden 
braucht  gedacht  zu  werden.  Ich  habe  nichts  dawider,  dasz  man  die 
bei  diesem  volk  übliche  bartlracht  zum  anlasz  der  benennung  mache  **^, 

689  ohne  dabei  auf  das  chattische  'crinem  barbamque  submittere'  zu  sehn 
(woraus  Zeusz  s.  94  seine  Identität  der  Chatten  und  Langobarden  er- 
weisen will),  weil  ja  die  Chatten  hart  und  haar  scheren,  so  bald  sie 


*  Waiu  deutsche  verf.  gesch.  1,  164.  • 

**  wer  sind  aber  die  L&ngbarz  lidar,  deren  prächtiger  aufzug  Ssm.  233^  ge- 
schildert wird? 

***  hier  verdient  eine  im  etym.  magn.  s.  v.  ydveiov  aufbehaltne  sage  anfuh- 
ning  225,  45 :  i^voe  yao  ttxoa^  Mal  Ttwra  xt^^^Btov  änel&op  naqmta&eto 
TOifi  'PtofAaiois*  ixelroi  oi  oXiyot  ovtbs,  avoiiaPTBS  M^ae  TTvAccfi,  £^e^ov 
Tas  axXaßrjviag.  Vri  8b  oi  axXaßot,  ollyoi  ovree,  ifCQOv  ras  ywalxae 
nvraJv  xni  Tte^i&eueroi  ovratG  OYJqfia  avdaeiov  Med  yave^a^as  i^V^X^vro, 
i9ovfB9  8i  ro  nXrjü'os  rä  Sf&vrj,  ti^tarmv  rovs  'Paf/uiiav£,  rivK  »iaiv  otrrot; 
aal  iXeyov  ^oyyißcL^doi,  rovrean  ßad'siap  vTti^prfv  xetl  ftax^itv  ^of^ae.  Dem 
Griechen  masz  jener  mythus  zu  obren  gekommen  sein  und  er  wendet  ihn  auf  die 
Römer  an.  axldßoi  sind  knechte,  scnri,  ital.  8chia?i,  die  damals  schon  der  name 
der  Siaven  bezeichnete,  axhtßrivia  mag  entweder  Speer,  jaculum  lerins  (Du- 
eange  s.  v.)  oder  die  masse  der  knechte  bedeuten.  Wodans  frage  an  Frea  ist 
hier  an  die  Römer  gerichtet. 
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mSnnlich  auftreten  konnten.  Andere  wollen  an  ahd.  parta  ascia  den« 
ken  und  den  Langobarden  diese  waffe  beilegen,  über  deren  gebrauch 
sonst  nichts  erhellt;  unter  den  eddischen  schwertnanien  Sn.  214  *  stehl 
allerdings  Ltagbardr»  zu  erwägen  aber  bleibt,  dasz  für  Langobarden 
auch  das  einfache  Barden  gilt,  nicht  nur  im  lat.  gedieht  bei  Paulus 
3,  19  wo  die  zusammengesetzte  form  im  vers  unbequem  gewesen 
wäre*^,  und  bei  Helmold  1,  26»  sondern  auch  in  den  Ortsnamen  Bar- 
dangft  und  Bardanwlc  (s.  683);  noch  mehr  aber,  in  den  ags.  liedem 
erscheint  neben  Longbeardan  cod.  exon.  320,  21.  323,  18  zugleich 
der  volksname  Headobeardan  cod.  exon.  321,  21.  Beov.  4060.  4070. 
heado,  ahd«  hadu  bedeutet  bellum,  pugna  und  zeigt  sich  in  vielen 
compositis  (graram.  2,  460),  Headobeardan  sind  also  was  Helmold 
Bardi  bellicosissimi  bezeichnet;  soll  auch  hier  die  bedeutung  des  hartes 
festgehalten  werden? 

Das  langobardische  reich  wahrend  seines  bestands  in  Italien  und 
nach  ihrer  bekehmng  hätte  ersprieszliche  Sprachdenkmäler  zu  tage 
fbrdem  können,  zu  einer  zeit,  in  welcher  die.  Gothen  schon  durch 
Verdeutschung  der  heiligen  schrift  vorangegangen  waren  und  die  ags. 
und  ahd.  literatur  zu  erwachen  begannen,  es  ist  aber  gar  nichts 
langobardisches  voriianden  und  auch  keine  spur  da,  dasz  es  unterge^ 
gangen  sei.  wir  rottssen  also  die  wichtige  frage,  in  welchem  Verhält- 
nis die  langobardische  spräche  zu  den  ttbrigen  deutschen  gestanden  690 
habe,  lediglich  aus  den  Wörtern,  die  in  den  lat.  gesetzen,  bei  Paulus 
und  in  Urkunden  vorkommen,  zu  beantworten  suchen,  jene  techni- 
schen rechtsausdrttcke,  von  welchen  es  schon  alle,  aber  dttrre,  unver* 
ständige  Verzeichnisse  in  hss.  gibt**,  erscheinen  fast  so  verderbt  wie 
die  malbergischen  glossen;  das  meiste  andere  sind  eigennamen,  die 
ich  (reihch  nicht  erschöpfend  sammeln  konnte. 

Der  langobardische  vocalismus  hat  fast  alles  gemein  mit  dem  ahd. 
kurzes  A  in  lama  piscina;  fara  generatio;  bandum  vezillum;  arga  me- 
ticulosus;  Wacho;  gastaldius;  ans  in  den  Zusammensetzungen  Ansfrit 
Anspald^  ohne  umlaut  bei  folgendem  I:  anmannus;  ariscild  heerschild; 
Aripertus;  camphio  pugnator;  scario  praeco;  aldia  colona;  Bachis; 
Lamissio.  1  in  impans;  gisil;  scilpor  armiger;  scild;  child;  thingare; 
widriboran;  Udi;>ert,  Sigipert,  Winiberta;  Albsuinda;  fio  ahd.  fihu; 
iderzön  sepes,  wo  ahd.  schon  Starzün  gälte.  U  selten:  fulfreal;  scul- 
dahis;  Rugiland;  tubrugi  Paul.  4,  23.  wovon  nachher.  E  noch  nicht 
als  umlaut,  nur  als  brechung  in  Helmichis ;  Berto,  Aripertus ;  HersemAr 
Paul.  6,  51;  Peredeo;  Gleph  und  Lethu,  welcher  name  ahd.  Lidu 
fordert.  0  als  brechung  in  modula;  hosa  Paul.  1,  20;  sonor  grex; 
Godescalc;  Nordo;  widribora;  scilpor;  morgingap;  Droctulfus. 

Lange  vocale.  ä  ausdrücklich  bestimmt  durch  die  Schreibung 
aamund  in   den  glossen   für  Amund  liber,  e  potestale  dimissus  Botlu 


*  desgleichen  in  einem  gedieht  des  cod.  ?atican.  5001  fol.  147 
ortus  fuit  ex  Bordorum  stemmate  clarissimo. 
**  gedruckt  DiuL  2,  357  — 359  und  bei  Haupt  1,  548  —  562. 
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225;  8l61esAz;  Hersemftr;  vielleicht  in  iäina  piicin«.  6  wahncheiii- 
lich  anzusetzen  in  dem  namen  Evin  Paol.  2,  32.  3»  27,  wohn  ich 
ahd.  6wtn»  golh.  aiveins»  aeternus  sehe,  t  nicht  zu  erkennen,  ö  *■ 
ahd.  uo,  goth.  6  in  stölsAz;  Rdtbari  ahd.  Hniodheii;  Wödan  ahd« 
Wnotan;  Austrigösa  Paul.  1,  21  gepidische  königstochter;  pldvus  ara- 
trum  (s.  56.)     ü  vielleicht  in  Rümetrüda  Paul.  U  20. 

Diphthonge.  AI  «i  goth.  ai,  ahd.  ei  und  6:  rhairaub  goth. 
hraivarauhs?  ahd.  hrdoroup;  Gaila  n.  pr.;  laib  relicpiiae»  ahd.  leipa; 
aidones  saoramentales  ahd.  kieidon;  gaida  hastula  ags.  gäd;  snaida 
incisio  in  arbore  Roth.  244 ;  Argaid  n.  pr. ;  Aistuifas  n.  pr.  Alf  *■ 
goth.  au,  ahd.  ou  und  6:  laun  merces;  raub  spolinm;  walapauz; 
Andoin  ags.  EAdvine;  Grauso  Paul.  5,  38.  39.-  6,6«»  ahd.  Cröso 
Graff  4,  616;  Austrigösa.  lU  «i  goth.  iu:  lintprand;  Agibup;  Tiuca 
in  einer  urk.  bei  Troya  s.  442;  EU  in  Theudelinda;  geschwächt  zu 
£0  in  Peredeo.     Frea  fOr  Fria. 

In  den  consonanten  zeigt  sich  die  ahd.  lautverschiebung.  P  fcir 
goth.  B:  prand;  pert;  Peredeo;  scilpor;  marpahis;  impans;  walapauz. 
F  oder  PH  für  goth.  P:  camfio;  Gleph;  Claffo.  T  fttr  goth.  D  viel- 
leicht in  Tato  alts.  Dado.  D  fttr  goth.  f>:  Peredeo,  goth.  Baira{»ius?; 
adaling;  Nandtgild;  modula.  Z  fttr  goth.  T:  in  den  eigennamen 
Zangrulf  Paul.  4,  14,  bissiger  wolf,  vom  ahd.  zangar  mordax;  Zuchilo 
Paul.  1,  21;  Zotto  Paul.  4,  19;  Tazo;  Nazo;  vom  Übergang  des  aus- 
lautenden Z  in  S  nachher.  K  fttr  goth.  G:  cap  donum;  crap  se* 
pulcrum.  GH  fttr  goth.  K:  achar  goth.  akrs.  Befremden  darf  aber 
nicht,  dasz  zuweilen  noch  die  goth.  media  haftet  und  bora,  Berto, 
brand,  band;  Wödan,  fader,  ider  «■  ahd.  Star,  band,  sculdahis;  arga, 
thingare,  anagrip  geschrieben  steht;  da  ein  gleiches  in  vielen  ahd. 
denkmalem  geschieht  (s.  424.  425.)  so  ist  auch  das  haftende  TH 
in  thingare,  Theudelinda  und  Lethu  zu  fassen.  Eigen  scheint  das 
schwanken  des  G  in  GH,  wie  es  zumal  die  Wörter  launechild,  Alachis, 
Arechis,  RAtchis,  Helmichis,  Hildechis  in  namen  an  sich  tragen,  denen 
ahd.  -gis  -oder  -kis  (Graff  4,  266)  zusteht,  ich  darf  dies  6H  dem 
hin  und  wieder  auftauchenden  ahd.  GH  (s.  425)  vergleichen;  vom 
irXnk.  GH  fttr  H  ist  es  verschieden.  Seltsamen  ttbergang  des  B  in  F 
zeigen  lesarten  der  composita  scilfor  armiger  f.  scUdboro  und  lulfor 
liber  f.  fulboro. 

N  vor  S  und  TH  wird  nicht  unterdrttckt,  es  heiszt  ans  svind  wie 
goth.  und  ahd.  Die  spirans  V  pflegt,  doch  nicht  nothwendig,  nach 
ahd.  weise  gedoppelt  zu  werden  oder  in  GU,  GV  Überzutreten,  was 
recht  langobardisch  sein  musz,  da  es  Paulus  1,  9  am  namen  Wödan 
692 und  Gwödan  hervorhebt;  ebenso:  guald  silva,  guadium  pignus,  gnare- 
gangtts  eisul,  guidribora  renatus  d.  i.  liber.  vielleicht  ist  dies  GU 
erst  aus  romanischem  einflusz  (vgl.  s.  295.  296)  zu  erklären.  In  den 
Zusammensetzungen  Alboin  Audoin  ^  ags.  Älfvine  EAdvine  ist  V  in  0 
'  aufgelöst.  Auch  mit  der  spirans  H  wird  auf  romanisch  verfahren,  die 
organische  weggeworfen  und  eine  unorganische  eingeschoben,  so  findet 
sich    ah  fttr  hari  in  Arimanni  (homines  exercitales)  Anpertus  ■»  ahd. 
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Heripert,  fränk.  Charibert;  Ildipert  f.  Hildipert;  mar  equus  ahd.  marah; 
Wallari  f.  Walthari;  freald  vielleicht  für  frihald  über»  wo  nicht  freais 
«•  ahd.  frthals  zu  lesen,  umgekehrt  aber  ist  geschrieben  scnidahis 
marpahis  Ahistulf  sonorpahir  modulahiscus  lahip  fttr  sculdais  marpais 
Aistulf  sonorpair  modulaiscus  laip,  ja  dasselbe  fakche  H  tritt  ein  in 
Landnhin  Alpuhin  f.  Landuin  Alpuin  (Alboin)  in  urk.  bei  Troya  s.  437. 
438.  439. 

Wenig  oder  nichts  zu  gewinnen  steht  ftlr  die  flexion.  darf  aus 
casindios  comites  nnd  gamalos  gamahalos  confabulatores  in  der  glosse 
bei  Haupt  1,  551.  554  ein  dem  goth.  gleicher  nom.  pl.  auf  -ös  ge- 
folgert werden?  es  könnten  auch  lat.  acc.  pl..  sein.  Den  nom.  sg. 
schwacher  masc.  würde  man  nach  arga  bei  Paul.  6,  24  auf  -a,  nach 
goth.  und  ags.  weise  ansetzen,  wenn  nicht  viele  andere  namen  auf  -o 
überwogen:  Berto,  GlafTo,  Tato,  Wacho,  Pando,  Paracho,  Falcho  u.  s.  w. 
Seltsam  lautet  thinx  Roth.  171.  173.  174.  Liutpr.  6,  19  und  garathinx 
Rotli.  167.  172,  in  den  glossen  thinx  und  gairethix  (Haupt  1,  558. 
553)  für  thing,  worin  unmöglich  eine  flexion  stecken  kann,  wie  sie 
dem  neutrum  unangemessen  wäre  (es  heiszt  in  den  texten:  omne 
hinx,  ipsum  thinx.)  man  wird  also  in  diesem  X  eine  alTection  des  G 
zu  sehn  haben,  ähnlich  dem  fries.  SZ  (s.  680.)  Von  der  conjugaüon 
ist  gar  nichts  zu  gewahren. 

Aber  eine  reihe  einzelner  Wörter  verdient  besprechung.  marpahis 
strator  Paul.  2,  9.  6,  6.  Haupt  1,  556.  marepahis  Pertz  5,  227.  248  * 
ist  sehr  oft  augeführt,  doch,  glaube  ich,  seit  den  Langobarden  bis  auf  693 
mich  von  niemand  verstanden  worden,  sogar  das  gr.  natg  hat  man 
darin  wollen  sehn,  strator  bedeutet  equorum  curator,  compositor 
sellac  und  marpahis  steht  für  marpais  wie  sculdahis  f.  sculdais;  das 
wird  auf  die  jährte  leiten,  sculdais  oder  auch  sculdasius  entspricht 
dem  ahd.  scullheizo,  würde  also  mit  hergestelltem  anlaut  langob. 
sculdhaiz  lauten,  welches  wiederum  statt  sculdhaizo,  wie  scilpor  statt 
scildporo  gesetzt  ist.  in  marpahis  läszt  sich  mar  für  marh,  ahd.  marah 
nicht  verkennen,  folglich  wird  pahis  oder  pais  aus  paiz  oder  paizo 
herrühren,  welches  wie  jenes  hais  von  haizan  jubere  von  paizan  frenare 
herzuleiten  ist.  dasz  auch  ahd.  peizan  frenare  bedeute,  lehrt  eine 
glosse  peiztun  bei  Graff  3,  230,  wo  nur  infrenant  oder  infrenarunt 
zu  bessern  ist,  noch  deulhcher  das  ags.  baelan,  Caedm.  173,  25  heiszt 
esolas  bselan,  asinos  infrenare;  der  eigentliche  sinn  des  worts  ist: 
gebisz  anlegen,  facere  ut  equus  mordeat,  von  der  wurzel  goth.  beitan, 
ahd.  pfzan.  marpahis  entspncht  ^Iso  dem  franz.  palfrenier,  und  würde 
ahd.  marahpeizo,  ags.  mearbaeta,  goth.  marhbaitja  lauten  müssen,  ftlr 
die  langob.  lautlehre  zu  beachten  ist  die  Verschärfung  des  Z  in  S  bei 
den  auslauten  sculdahis  und  marpahis.  Haben  wir  eben  das  langob. 
wort   für  marschall   erforscht,   so  bietet  sich  für  ein  anderes  hofaml 


*  Id  der  letilen  stelle  ist  die  sinnlose  lesart  Pando  marepahissatum  aufgc- 
Dommen;  es  musz  Botbwendig  heiszen  Pando  marepabis  Saram  (vgl.  5,  198) 
regebat. 
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dar  stölesiZy  stölesaiz  (Haupt  1,  558)  qui  ordinal  conventom,  archi- 
thclinus,  ahd.  stuolsÄzo  und  verkOrzt  sluolze,  st6lze  (Graff  6,  305.  679) 
Xholich  unserffl  schulze  für  scbuldheisz.  noch  das  chron.  saleniiL  bei 
Pertz  5,  489  sagt:  Grimoalt,  qui  lingua  lodesca,  quam  olim  Lango- 
bardi  loquebantur,  stoleseyz  fuit  appellalus,  quod  nos  in  nostro  elo* 
quio  'qui  ante  obtutus  principis  et  regis  mililes  hinc  inde  sedendo 
perordinat'  (1.  praeordinat)  possumu»  vocitare.  5,  495  steht  zweimal 
Storesais,  einmal  storesaiz.  Paulus  wtlrde  hiemach  schreiben  stölesahis, 
oder  lieber  stolesAz. 

Ein   angesehenes    öffentliches  amt  bekleidete  der  oft  genanonte 

694  gaslaldius,  gastaldio,  auch  castaldius  castaldio  geschrieben  (Hegels  itaL 
sUdteverf.  1,  455  —  461.)  es  ist  unmöglich  dies  wort  von  gast  zu 
leiten,  seine  quelle  kann  nur  gaslaldan  sein,  und  ihm  entspricht  das 
goth.  gastalds,  ags.  gesleald  steald,  ahd.  stalt  in  vielen  Zusammen- 
setzungen (gramm.  2,  527.)  z.  b.  aglaitgastalds  oloxQOxtQd^g y  ags. 
hSgsleald,  ahd.  hagastalt  codebs,  woraus  nhd.  mit  falscher  forlschie- 
bung  hagestolz  geworden  ist,  wie  buckelstolz  gibbosus.  die  Lango« 
barden  hatten  also  ganz  die  goth.  form  des  praefixes  ga-,  wie  auch 
das  dunkle  gafan  cafan  gafandus  gaphans  heres,  coheres  lehrt,  und 
gadawida  consuetudo,  wenn  ich  das  sinnlose  cadarfreda  recht  bessere. 

In  der  sage  von  Agilmundus  meldet  Paulus  1,  15,  wie  der  kOnig 
in  einem  teich  sieben  ausgesetzte  kinder  erblickt  und  das  kraftigste 
am  Speer  herausgezogen  habe:  et  quia  eum  de  piscina,  quae  eorum 
lingua  lama  dicitur,  abstulit,  Lamissio  eidem  nomen  imposuit.  man 
hätte  Lamiscio,  'Lamisco  erwartet,  doch  kehrt  jene  form  oft  wieder 
und  auch  die  Stammtafel  gibt  Lamisso.  vielleicht  war  lama,  dem  ich 
in  keiner  deutschen  zunge  begegne,  ein  goth.  wort,  das  auch  zu  den 
Spaniern  Ubergieng,  welchen  lama  schlämm  und  seegnmd  bedeutet; 
noch  naher  reicht  das  finnische  lammi  lacus  minor,  stagnum,  piscina 
und  das  lat.  lama  locus  humidus,  palustris,  das  litth.  loma  locus  de- 
pressus  in  agro. 

Des  palastes  erwähnend,  welchen  die  köuigin  Theudelinde  in 
Modicia  hatte  erbauen  und  mit  gemShlden  aus  der  langob.  geschickte 
zieren  lassen,  bespricht  Paulus  4,  23  die  alllangobardische  tracht; 
cervicem  usque  ad  occipitium  radentes  nudabant,  capillos  a  facie  us- 
que  ad  os  dimissos  habentes,  quos  in  utramque  partem^  in  fronüs 
discrimine  dividebant.  vom  hart  nichts,  vestimenta  vero  eis  erant 
laxa  et  maxime  linea,  qualia  Anglisaxones  habere  solent,  ornala  inslilis 
latioribus,  vario  colore  contextis.  calcei  vero  eis  erant  usque  ad 
summum  pollicem  pene  aperli  et  alternatim  laqucis  corrigiarum  retenti. 
postea  (in  späterer  zeit)  vero  coeperunt  hosis  uti,  super  quas  equi- 
tantes  lubrugos  birreos  mittebant.  sed  hoc  de  Romanorum  consueta- 
dine    traxerunt     Unter  hose  verstand   man    enganschlieszende,    unter 

695  bruoch  oder  bracca  weite  beinkleidung.  die  über  die  hose  beim  reiten 
gezognen  tubrugi  erläutern  sich  zwar  aus  dem  mlat.  tubrucus,  tubra- 
cus  (Ducange  6,  691),  noch  besser  aus  dem  ahd.  diohpruoh  lombare 
(Graff  3,  278.)   ags.  ])eohbrdc. 
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Sonorpahir,  sonarpair,  verres  qui  omnes  alios  verres'in  grege 
batuit  et  vincit  Roth.  356  enthtflt  genau  das  ags.  sunor,  suner  grez 
(Ygl.  sonesli  s.  548)  verknüpft  mit  clem  ahd.  p^r»  ags.  bdr,  es  ist  der 
die  heerde  führende  eher,  und  die  (s.  36)  vermutete  goth.  form  baia 
scheint  durch  die  varfante  sonorpaiz  bestätigt  das  Z  wäre  hier  eben 
erst  den  Langobarden  R  geworden. 

Scamera  Roth.  5  bedeutet  für  oder  latro,  den  niemand  in  seinem 
hause  bergen  noch  speisen  soll,  dazu  stimmt  die  stelle  bei  lomand« 
c.  58:  abactohbus  scamarisque  et  latronibus  undecumque  coUatis,  so 
wie  bei  Eugippius  cap.  1 1 :  latrones  quos  vulgos  scamaros  appellabat. 
in  den  langob.  glossen  steht  scamara  furto  und  es  scheint  auch  ein 
solches  subst.  für  depraedatio  zu  gelten,  aber  Menander  de  legat« 
p.  367,  der  ums  j.  582  zu  Gonstantinopel  schrieb,  konnte  das  un^ 
griechische  wort  axafiu^tig  für  praedones  von  Golhen  vernommen 
haben,  mir  fallen  dabei  Cimbri  und  Ambrones  (s.  636.  638)  ein, 
ohne  dasz  ich  des  deutschen  Ursprungs  von  scamera  gewis  bin. 

Die  räuber  pflegten,  um  beim  anlall  unerkannt  zu  bleiben,  tracht 
und  gesiebt  zu  verstellen,  das  nannten  die  Langobarden  walapauz« 
Roth.  31:  walapauz  est  dum  quis  alienum  furlivum  vcslimentum  induit, 
aut  si  Caput  latrocinandi  animo  aut  faciem  transfiguraverit;  und  eine 
formel  bei  Ganciani  2,  465 '^  sagt:  te  vestisti  de  veste  furtiva.  Ruprechts 
von  Freisittgen  Rechtsbuch  (ed.  Maurer  s.  269):  ist,  das  rauber  reitent 
oder  gent,  und  verkerent  ir  gewant  und  verpeiigent  sich  unter  den 
äugen,  das  man  sie  nicht  erkennen  mag.  pauz  scheint  mir  aus  pauzan 
tundere,  ahd.  pözan,  ags.  beätan  gebildet,  wie  sculdais  marpais  aus 
haizan,  paizan,  die  ahd.  form  wäre  demnach  walapözo  und  pözo  ist 
fasciculus  lini,  womit  vielleicht  die  das  gesiebt  unkenntlich  machende 
larve  bereitet  wurde,     wala  könnte  sich  von  wal  caedes  leiten. 

Unter  den  übrigen  technischen  ausdrücken  des  geselzes  ziehen  696 
mich  folgende  an.  das  oft  hier  und  in  Urkunden  erscheinende  laune- 
child  ist  das  alts.  löngeld  Hei.  71,  20  und  bezeichnet  die  gegengabe* 
modola  Roth.  305  und  in  den  glossen  modula  ist  quercus  und  gleicht 
dem  medula  medela  des  alamann.  gesetzes  96,  für  das  eichene  wagen- 
holz, sonst  lancwit  vinculum  plaustri  genannt,  die  fortbildung  modu- 
laisclo,  modulahisclo  verstehe  ich  nicht,  aber  zu  modula  habe  ich 
mythol.  s.  769  das  dunkle  mudspelli  gehalten. 

Roth.  387,  wo  von  Verletzung  der  arme  und  beine  gehandelt 
wird,  slehn  drei  schwere  glossen  nebeneinander:  si  quis  homini  libero 
brachium  super  cubilum,  hoc  est  morioc  ruperit,  componat  solidas  XX. 
[Dlume  hat  mir  alle  abweichungen  der  lesart  gegeben:  cod.  vindob. 
mohoch,  cod.  malrit.  morihot,  cod.  ambros.  morioh,  cod.  vercell.  mu« 
rioth,  cod.  veron.  modo  pans.  murioth,  cod.  guelferb.  moriolh,  cod. 
cavens.  morilh,  cod.  valic.  in  oriulh.]  si  autem  subtus  cubitum,  hoc 
est  tremum,  componat  sol.  XVI.  [cod.  vindob.  Ihremum,  matrit.  treno, 
ambros.  irenum,  verc^U.  treno,  veron.  thremum,  guelferb.  renum, 
cavens.  trino,  valic.  treno.]  si  vero  coxam  ruperil  supra  genuculum, 
hoc  est  largicam,  componat  sol.  XX.     [cod.  vindob.  legi,  matrit.  lagi, 
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ambros.  lagi,  verc.  lagi,  veron.  legit,  gaelferb.  lagi,  cavens.  lagi,  vatic. 
lagi.]  die  glosse  bei  Haupt  1,  557  gibt  mariolh,  morjolh  und  mario; 
1,  558  treno  und  trino;  1»  355  zweimal  lagi.  Sicher  ist  fOr  das 
erste  wort  muriolh  morioth  richtig,  wie  die  einstimmung  zum  ahd. 
murioth  oder  murigot  (Graff  2,  846)  lehrt,  wdches  aber  gleichviel 
mit  coxa  — ■  dloh,  dieh  sein  soll,  nicht  cubitns,  oder  oberarm  ttber 
dem  einbogen.'^  da  nun  die  composition  für  oberarm  und  hüflbein 
dieselbe  ist,  so  fragt  sich  ob  murioth  auf  beide  gehn  kann?  das 
glaublich  verwandte  gr.  fjnj^og  jÄtj^hr  gilt  nur  vom  Schenkel,  und 
vielleicht   gehört  dazu   das  altn.  miodm  gen.  miadmar  coxendix,   falls 

097  es  aus  miördm  entsprang?  thremus  oder  trenus  fOr  Unterarm  man* 
geln  in  jeder  andern  deutschen  spräche,  aber  merkwürdig  bietet  die 
lilthauische  trainys  für  hinterarm,  treinija  fOr  arm  am  wagen,  wodurch 
die  lesart' trenus  bestätigt  wird;  diesen  ausdruck  müssen  die  Lango- 
barden sicher  aus  der  alten  heimat  mitgebracht  haben,  lagi  ist  un- 
bedenklich das  altn.  leggr  crus,  engl.  leg. 

Roth.  125:  qui  per  impans,  id  est  in  votum  regis  dimittitur. 
in  der  gl.  bei  Haupt  1,  554  zweimal  inpans.  Papias:  impans,  in 
manu  regis  servus  dimissus,  extraneus  est.  einige  hss.  sollen  infas 
und  infans  haben.  Wenn  impans  oder  inpans  votum  ausdrücken  soll» 
SO'  ist  vielleicht  die  Zusammensetzung  des  ahd.  unnan  mit  partikeln 
zu  berücksichtigen;  wie  arpan  invideo  aus  ar-pi-an,  urpunst  invidia 
aus  ur-pi-unst,  könnte  ein  inpan  faveo  inpanst  favor  aus  in-pi-an, 
in-pi-anst  entspringen,  inpanst  aber  mit  wegfall  der  auslautenden  t 
(vgl.  scilpor  f.  scildpor)  zu  inpans  geworden  sein,  sogar  mhd.  gons 
fiir  gonst.  Ben.  1,  34^.  nur  bliebe  die  composition  in-bi  erst 
wirklich  aufzuweisen. 

Es  wflren  noch  andere  ausdrücke  zu  erörtern,  doch  die  ganze 
Untersuchung,  so  weit  ich  sie  geführt  habe,  ist  zum  Schlüsse  reif, 
schon  nach  den  lautverhältnissen  liesz  sich  nicht  zweifeln,  dasz  die 
langobardische  zunge  in  die  reihe  der  hochdeutschen  falle ;  noch  keinen 
umlaut  hat  sie  entfaltet,  aber  brechungen  und  lautverschiebung,  wie 
alles  der  mitte  des  siebenten  jh.,  um  welche  Rothari  seine  samlung 
veranstaltete,  zusagt,  zwar  scheinen  die  diphthonge  AI  und  AU  den 
golbischen  gleich  und  von  dem  ahd.  EI  OU  abzustehn;  man  erinnre 
sich  aber,  dasz  auch  ältere  ahd.  denkmäler  ebenwol  bei  AI  und  AU 
beharren  (gramm.  1,  103.  104.  122.)  Das  ergebnis  bestätigten  so- 
dann einzelne  Wörter  und  bildungen,  welche  die  gröszte  analogie  zu 
ahd.  verrathen.  Endlich  stimmt  dazu  die  örtliche  läge  der  iUiheni- 
schen  Langobarden,  die  unmittelbar  auf  Rugier  (s.  469)  und  Alamannen 
stieszen,    zumal    an    den    auch  Tirol    erfüllenden    stamm    der  Baiern 

098 grenzten,  und  mit  ihnen,  wie  stammgenossen  pQegen,  vielfache  und 
enge  berührung  unterhielten. 


*  möglich   aber,   dasz  abt   Salomon   murioth  und  murigot   selbst  aus  dem 
langob.  gesetz  schöpfte  und  durch  diecb  deutete. 
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Alboin  wurde  in  bairischen  liedern,  wie  in  langobardischen  ge- 
priesen (Paui.  \,  27)»  Theudelind»  Anularis  und  Agilulfs  gemahlin»  war 
bairische  königstochter.  Im  liede  von  kOnig  Rother,  das  auf  lango- 
bardischer  sage  beruht,  ist  darum  auch  anknüpfung  an  Baiem  und 
Osterreich  durch  Wolfrat  von  Tengelingen  und  Berker  von  Meran« 
Wie  aber  Rothers  geschlecht  mit  Pippin  und  Berta  den  Kerlingen  sich 
anreihte,  erscheint  der  bertlhmte  waskonische  Wallhari  wenigstens  dem 
namen  nach  unter  den  langobardischen  königen  in  der  genealogie  der 
neunte  (vgl.  Paul.  1,  21.  2,  32.  6,  54)  und  die  Novaleser '  chronik 
versetzt  jenen  held  am  schlusz  seines  lebens  ausdrücklich  in  ein  lan- 
gobardisches  klosler.  im  epos  Mt  auch  Otnit,  Ermenrich  und  Diet- 
rich der  Lombardei  zu. 

Ziehen  sich  so  manche  schlingen  durch  die  sagen  hochdeutscher 
Stämme,  so  wäre  nicht  zu  verwundem,  dasz  die  Langobarden  schon 
an  der  Elbe  in  vielfacher  gemeinscliaft  mit  Sueven  und  Markomannen  ^ 
standen,  vor  dem  ausgang  aller  dieser  Völker  nach  Süden,  ich  lege 
darum  gewicht  auf  die  Wiederkehr  des  suevischbairischen  mythus  von 
den  ausgesetzten  kindem  auch  in  der  langobardischen  Urgeschichte, 
mit  vollem  grund  heiszen  die  Langobarden  Sueven,  und  was  s.  492. 
494  noch  unbestimmt  gelassen  werden  muszte,  hat  sich  nunmehr  ent- 
schieden herausgestellt. 

Von  den  Burgunden  ist  weniger  zu  sagen.  Zuvorderst  nennt  sie 
uns  Plinius,  gleich  im  ersten  germanischen  geschlecht :  Vindili,  quorum 
pars  Burgundiones,  Varini,  Garini,  Guttones,  durch  Vindili  (s.  475) 
und  Varini  (s.  604)  schlieszen  sich  die  Burgundionen  den  elbischen 
Langobarden  an;  im  nordöstlichsten  säum  aller  Germanen  lagen  Gu- 
tonen  (s.  439).  neben  Varini  sind  ganz  verschollene  Garini  gesetzt, 
die  man  aus  dem  text  hat  merzen  wollen,  wie  hinter  den  Sciri  die 
Hirri  (s.  465.)  nun  fiillt  mir  wenigstens  auf,  dasz  auszer  der  schwe- 
dischen insel  Hernö  bei  Angermanland  auch  im  norwegischen  Sunnmaeri 
eine  insel  Herna  oder  Hemar  (forum,  sog.  12,  302)  neben  einer  099 
insel  Boi^^d  (das.  12,  270)  gelegen  ist,  wovon  gleich  nachher  noch. ' 

Aller  dieser  Völker  geschweigt  Slrabo,  dessen  blick  nicht  zu  ihnen 
reichte;  es  scheint  Verwegenheit,  seine  Bovitarag  in  Foirwrag  (was  * 
jetzt  Kramer  sogar  in  den  text  nimmt),  seine  MovylXwrag  in  Bov^^ 
yovMwyag  zu  ändern.  Auch  dem  Tacitus,  der  Vandilier  und  Varinen 
kennt,  bleiben  Burgundionen  ungenannt,  Plolemaeus  hingegen,  nachdem 
er  das  tO-yog  rwr  Sovrjßiay  xa\  Sefiyorcor  aufgeführt  hat,  setzt  das 
T(ay  Bovyovyiwy  zwischen  Suebus  (Oder?)  und  WeichseL  da  der 
name  zweimal  so  geschrieben  steht,  darf  man  ^  nicht  für  ausgefallen, 
nur  für  verschluckt  halten*,  und  jene  Bovtwytg  Strabons  lieszen 
sich  in  Bovyovyvwytg  wandeln  ♦♦.     Wie  es  immer  um  diese  namens- 


*  wie  in  fodem,  köder,  bair.  fackel  für  fordern,  kordcr,  ferkel. 
♦♦  r  und  T  vermengen  »ich  leicht  (für  Aovyioi  schrieb  man  Aovv%oC\\ 
gesetzt,  aus  Bavyovvrofves  entsprang  einmal  BovrovyroJves,  so  war  in  der  Ver- 
wirrung nur  ein  schritt  zu  Bovrotves. 
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fonn  stehe,  die  Burgunden  gehören  im  ersten  jh.  zu  den  Ostsee- 
germanen  zwischen  Oder  und  Weichsel,  und  haben  vielleicht  schon 
im  zweiten  begonnen  sich  sfldlicher  zu  wenden,  im  sttden  kennt  sie 
Procop,  und  unter  dem  namen  Bov^fw^wyig. 

Sahen  wir  nun  zweige  der  alten  Rugier  und  Ulmerugier  nach 
Norwegen  gesprengt  (s.  469),  warum  sollten,  nicht  auch  einzelne 
Carinen  und  Buiigunden  gegen  norden  gezogen  sein?  HemO  und 
Hema  wurden  eben  aufgewiesen,  die  nähere  insel  Bomholm  hiesz  den 
Scandinaven  Borgundarhöhnr  (fomald.  sog.  1,  303.  2,  385.  456.  3, 
861.  fonim.*sög.  12,  270),  bei  Saxo  gramm.  p.  675  Bui^funda  in- 
rala,  und  Alfreds  periplus  nennt  die  Bewohner  Bomholms  Burgendas 
oder  Burgendan,  bei  VuIfstAn  ist  Burgendaland  wieder  dies  Bomholm. 
Noch  mehr,  im  norwegischen  Sunnmaeri  fand  sich,  wie  vorhin  gesagt, 
neben  Hema  eine  andre   insel  Borgund,  und  die  alln.  eyjaheili  unter- 

700  lassen  nicht  beide  Boiigund  aufzuzählen  ^.  Es  scheint  kein  grund  vor- 
handen, um  mit  Zeusz  s.  465  diese  inseln  dem  volksnamen  zu  ent- 
siehen  und  auf  einen  bloszen  mannsnamen  Burgund  zu  leiten**,  das 
altn.  Borgund  gen.  Borgundar  ist  ortsbegrif. 

Burgundio  habe  ich  gramm.  2,  343  recht  gedeutet;  die  golh. 
form  wäre  Baurgundja  ***,  wie  n^hvundja  vicinus,  es  kann  nichts  an- 
ders ausdrücken  als  den  in  der  baurgs  wohnenden,  was  man  sich  nun 
unter  diesem  letzten  wort  denke,  bei  Ulfilas  verdeutscht  baurgs  noXtg 
und  einmal  Neh.  7,  2  ßiQoiy  bürg  im  sinne  von  an,  wie  auch  das 
fthd.  pumc  urbs  und  castrum  meint:  beides  enthält  den  begrif  der 
bergenden,  schatzenden  wohnung.  den  Burgunden  musz  von  frühester 
zeit  an  eigen  gewesen  sein,  sich  durch  solche  bürgen,  und  wären  es 
blosze  Wagenburgen  f ,  gegen  feinde  zu  wehren,  bui^us  gehört  xu 
den  Wörtern  deutscher  spräche,  die  von  den  Römern  am  frohsten  ver- 
nommen und  selbst  in  die  ihre  eingelassen  wurden:  das  stolze  Teuto- 
burg  (noch  ahd.  diolpurc  populosa  civitas)  drang  an  ihr  obr  und 
Asciburgium,  im  vierten  jh.  schreibt  schon  Vegetius  4,  10:  caslellum 
parvulum,  quem  burgum  vocant,  inter  civitatem  et  fontem  convenit 
fabricari;   im   sechsten  Justinian   cod.  1.  27,  2:   ubi  arte  invasionem 

701  Vandalorum  et  Mauroram  resp.  romana  fines  habucral,  et  ubi  cnstodes 
antiqni  servabant,  sicut  ex  clausuris  et  burgis  oslenditur.     Procop  de 


*  annaler  for  nordi^k  oldk.  1846  s.  85  und  87. 
**  Burgundio  für  zusammengesetzt  aus  bur  und  gund  zu  nehmen,  scheint  die 
häufige '  Wiederkehr  der  namen  Gundabari  Gundohaldus  Gundiacus  im  burgiiodi- 
sehen   geschlecht  und   selbst  altn.  Gudormr  und  Gudrun   (des  Giuki  tochter)  a» 
ahd.  GundrüD  fast  zu  raUien,   und   der  erste  theil  des  compositums  konnle  sich 
auf  den  stamm  der  Buren,  von  welchen  nachher  zu  handeln  ist,  beziehen,    allein 
alle  auf  gund  ausgehende   namen   sind  weiblich,  fuhren   also  auf  keinen  stamm- 
beiden,   und  das  ags.  Burgcnda,    altn.  fiorgundr  (S«m.  246^)   selbst  das  mhd. 
Burgende  Nib.  526,  4  B.  Burgensre  Nib.  426,  2  B.  slräuben  sich,   auch  heiszt 
Günther  altn.  Gnnnar,   ags.  Gudhcre.    Burgundari  findet  sich  bei  Graff  3,  208. 
***  der  form  Bov^ov^icavss  wegen  musz   man  auch  einen  misbrauchlichen 
tibergang  des  Baurgundja  in  Baurgun^ja  vermuten. 
'I'  Tgl.  Ammianus  3t,  8.  15. 
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aedif.  4,  6.  7  nennt  solcher  bürgen  mehrere:  MaQißav^og  SxtXi^ 
ßw^yoq  Hkixayißov^og  ^axxoßov^yog  ^ovxBQya^iaßovpyogy  4,  4 
Ttwixoßav^o  Sxovixoßov^Oy  in  deren  einigen  auch  das  erste  wort 
deutsch  sein  könnte :  Tulgabaurgs  Laggabaurgs  Skalkahaurgs,  wenn  fttr 
ov  ein  a  zu  setzen;  4»  6  steht  auch  B(w^oy6ßoQi  und  BovQyovaX- 
TOv.  bekannt  ist  das  rheinische  Quadriburgum.  EinfiiUig  ist  nun  zwar, 
wenn  Orosius  7,  32  meint  (was  ihm  isidor  9,  4  nachspricht):  hos 
Burgundiones  quondam  subacla  interiore  Germania  a  Druso  et  Tiberio 
per  caslra  dispositos  ajunl  in  magnam  -coaluisse  gentem,  atque  etiam 
nomen  ex  opere  praesumpsisse,  quia  crebra  per  limitem  habitacula 
constitttla,  burgos  vulgo  vocant;  aber  die  herkunft  des  namens  aus 
bui^s  bleibt  richtig,  Orusus  und  Tiberius  reichten  zu  keinen  Bur- 
gunden,  und  hatten  die  unter  ihrer  band  stehenden  Germanen  sieh 
der  anordnung  fflgen  müssen,  so  würden  andere  stamme  jenen  namen 
tragen.  Liudprand  antapod.  3,  44  laiszt  den  Albericus,  einen  Bur- 
gundenfeind,  das  marchen  verworren  so  erzählen:  Burgundiones  ideo 
dictos,  quoniam  dum  Romani  orbe  devicto  ex  gente  hac  captivos  du- 
cerent  mukös,  constituerunt  eis,  ut  extra  urbem  domos  sibi  sustolle- 
rent,  e  quibus  et  paulo  post  a  Romanis  ob  superbiam  sunt  expulsi; 
et  quoniam  ipsi  domorum  congregationem,  quae  muro  non  clauditur, 
burgum  vocant,  Burgundiones  a  Romanis,  quod  est  a  burgo  expulsi 
appellati  sunt.  Bui^nden  sind  bewohner  der  maueriosen  vorstadt, 
des  burgum,  it.  borgo  *. 

Hundert  jähre,  seit  Ptolemaeus  schrieb,  finden  wir  die  Burgunden 
südöstlicher  iu  feindlicher,  bertthrung  zu  dem  gothischen  volk  der  Ge- 
piden,  die  ungefiihr  in  der  gegend  der  Karpathen  angesessen  waren, 
von  Fastida,  dem  gepidischen  könig,  berichtet  lomandes  cap.  17: 
Burgundiones  paene  usque  ad  intemecionem  delevit.  das  musz  zu  des 
gothischen  königs  Ostrogotha  zeit,  um  das  j.  245  geschehen  sein. 
Gl.  Mamertinus  gcnethl.  c.  17:  Gothi  Burgundios  penitus*exscindunt.  702 
rursum  pro  victis  armantur  Alamanni,  itemque  Theruingi  pars  alia 
Gothonum.  adjuncta  manu  Thaifalorum  adversum  Vandalos  Gipedesque 
concurrunt.  Theruingi,  Taifah  (s.  448.  449)  und  Sueven  hielten  es 
also  mit  den  Burgunden;  doch  hernach:  Burgundiones  Alamanorum 
agros  occupaverc,  sed  sua  quoque  clade  quaesitos,  Alamanni  terras 
amisere,  sed  repetunt;  es  mag  aber  zwischen  beiden  vergUchen  wor- 
den sein,  das  vierte  jh.  zeigt  Burgunden  im  Südwesten  neben  Ala- 
mannen,  die  seit  dem  dritten  im  heutigen  Schwaben  wieder  festen 
fusz  gefaszt  hatten  (s.  498.  499.)  die  allrömische  mauer,  den  pfal 
(mythol.  s.  975)  nennt  Ammianus  18,  2  als  beider  Völker  grenze  im 
j.  359:  ad  regionem,  cui  capellatii  vel  palas  nomen  est,  ubi  termi- 
nales lapides  Alamannorum  et  Burgundiorum  confinia  destinguebanL. 
capellatium  kann  in  dieser  heidnischen  zeit  noch  auf  keine  capella, 
aedicula  sacra  gedeutet  werden,  und  mit  recht  vermutet  Stalin  1,  128 


*  die  deutuDg:   Bargnndionet  ^  sine  burgo,  als  läge  das  deutsche  ohne 
(mbd.  anc)  io  -ooes!   ist  unzulässig. 
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auch  in  ihm  eine  ahd.,  wieder  paUs  enthaltende  bildung,  capalatiom 
gleichsam  capalazi.  Des  ortes  wird  man  aber  aus  einer  andern  stelle 
Ammians  28,  5  näher  gewähr,  wo  berichtet  ist,  wie  Valentinian  im 
j.  370  Burgunden  gegen  Alamannen  aufwiegelte:  seditque  consilia  aha 
post  alia  imperatori  probante,  Burgundios  in  eorum  excitari  pemiciem, 
bellicosos  et  pubis  immensae  viribus  aflluentes,  ideoque  metuendos 
finitimis  universis.  scribebatque  frequenter  ad  eorum  reges  per  taci- 
tumos  quosdam  et  fidos,  ut  iisdem  tempore  praestituto  supervenirent, 
poUicitus  ipse  quoque  transito  cum  romanis  agminibus  Rheno  occurrere 
pavidis,  pondus  armorum  vitantibus  insperatum.  Gratanter  ratione 
gemina  principis  acceptae  sunt  literae:  prima  quod  jam  inde  tempori- 
bus  priscis  subolem  se  esse  romanam  Burgundii  sciunt,  dein  quod 
salinarum  finiumque  causa  Alamannis  saepe  Jurgabant.  soboles  romana 
zu  sein  konnten  die  Burgunden  nur  wähnen  nach  jener  von  Orosius 
erzählten  sage,  die  also  früher  verbreitet  sein  muste;  Ammian  lebte 
ungefiihr   50  jähre  vor  Orosius.     die  sage  setzt  aber  nothwendig  ein 

708  günstiges  Verhältnis  der  Burgunden  zu  den  Römern  voraus,  das  min^ 
destens  schon  in  die  erste  hälfle  des  vierten  jh.  gefallen  war,  nicht 
zu  lange  seit  dem  streit  mit  den  Gepiden,  nach  welchem  die  flucht- 
linge  vielleicht  bei  ROmern  aufnähme  gefunden  hatten,  der  hader 
um  die  Salzquelle  gestattet  aber  den  ort  der  grenze  an  den  Kocher 
im  schwäbischen  Hall  wie  an  die  Saale  bei  Kissingen  zu  legen  (Zeusz 
s.  312.) 

Gegen  ausgang  des  vierten  jh.  standen  also  die  Burgunden  in 
den  decumatischen  feldem  neben  Alamannen,  da  wo  ehmals  auch 
Helvetier  gehaust  halten,  und  es  drängte  sie  immer  näher  an  and 
über  den  Rhein.  Eusebii  chron.  ad  a.  374:  Burgundionum  octoginta 
ferme  mtUia,  quod  nunquam  ante,  ad  Rhenum  descenderunt.  Hierony- 
mus  ad  Ageruchiam  de  monogamia  epist.  9  p.  748  ad  a.  409:  in- 
^numerabiles  et  ferocissimae  nationes'  universas  Gallias  occuparunt. 
quidquid  inter  alpes  et  pyrenaeum  est,  quod  oceano  et  Rheno  inclu- 
dilur,  Quadus,  Vandalus,  Sarmata,  Alani,  Gepides,  Eruli,  Saxones, 
Burgundiones,  Alemani  vastarunt.  Prosper  ad  a.  414:  Burgundiones 
partem  Galliae  propinquantem  Rheno  oblinuerunt,  hier  trafen  sie  sich 
mit  Römern  unter  Jovinus,  später  unter  Aelius  und  mit  Altila.  In 
der  gegend  von  Worms  musz  ihr  reich  zu  anfang  des  fünften  jh.  eine 
Zeitlang  festen  sitz  behauptet  haben,  weil  ihn  das  epos  unverrttckt 
dahin  verlegt.  Allmälich  aber  begannen  sie  (um  435.  436)  strom- 
aufwärts in  das  südöstliche  Gallien  zu  ziehen  und  ein  ansehnliches 
gebiet,  das  von  den  Vogesen  bis  über  die  Rhone  reichte,  in  besitz  zu 
nehmen,  wo  sie  sich  etwa  hundert  jähre  lang  mächtig  und  unabhängig 

704  behaupteten.  *    da  kennt  auch  Procopius  BavQyov^toyeg  (de  b.  golh.  I, 


*  in  dem   nacbherigen  Schweizergebiet  stieszen  Burgunden   und  Alamannen 

aneinander,  was  zum  Sprengel  von  Besangon  und  Lausanne  gehörte  gilt  für  bur- 

gundisch,  was  zu  Mainz  und  Constanz  für  alamannisch.    der  groszle  iheil  der 

deutschredenden  Schweiz   ist  alamannisch,  die   französischredcade  buxigondisch 
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12.  13)  und  da  erliegen  sie  um  das  j.  530  der  fränkischen  über- 
gewalt;  die  Franken  iheilten  das  land,  lieszen  jedoch  den  Burgunden 
ihre  gesetze  und  brauche. 

Die  lex  Burgnndionum  wurde  von  kOnig  Gnndobald,  etwa  513. 
514  gesammelt,  empßeng  aber  zuslltze  unter  seinen '  söhnen  Sigismund 
und  Godomar  517  —  534.  nach  Gundobald  nennt  sie  das  mittelalter 
lex  gundobada,  gumbada,  loi  gombette  und  allen  Burgunden  wird  der 
name  Gundebadingi  (Ducange  s.  v.)  Guntbadingi  (Pertz  3,  74)  gegeben, 
tit.  3  berührt  Gundobald  seine  vorfahren:  Gibicam,  Godomarem,  Gisla- 
harium,  Gundaharium,  patrem  quoque  nostrum  et  patruos,  Gibica 
scheint  groszvaler,  unter  den  drei  folgenden  einer  vater,  zwef  valers- 
brüder,  denn  man  darf  doch  nicht  Gibica  znm  vater,  die  drei  andern 
XU  oheimen  erklären,  der  Wortfolge  nach  wflrde  Godomar  vater  sein, 
im  epod  aber,  das  freilich  von  keinem  Gundobald  weisz,  ist  Gundahari 
der  älteste,  die  kOnigsreihe  fortsetzende  söhn,  starb  Gundobald  um 
515,  so  könnte  Gundahari  gegen  480,  Gibica  gegen  450  fallen,  wo 
sie  bereits  aus  Worms  fortgezogen  scheinen,  im  lat.  Waltharius  sitzen 
vater  und  söhn,  Gibicho  und  Guntharius  beide  zu  Worms  als  Franken* 
kdnige;  in  den  Nib.  Gunlhere,  G^möt  und  Giselher,  drei  brttder  zen 
Bürgenden,  ze  Wormze,  der  vater  heiszt  DankrAt  statt  Gibeche,  wel- 
cher name  doch  noch  andern  dichtem  bekannt  bleibt.  Vtdsfd  meldet 
wieder  von  Gifica  und  Gudhere:  Burgendum  veold  Gifica  319,  22  und 

ic  ?äs  mid  BurgeDdom,  \ta  ic  beig  ge|)ah, 

me  |»cr  Gudhere  forgejf  gladlicne  mftddum.     322,  18. 

Auch  in  der  edda  steht  Giuki  oben  an,  seine  drei  söhne  heiszen705 
Gunnar  Högni  Guttormr,  doch  soll  der  letzte  ihr  Stiefbruder  sein  (Saem. 
117'*),  wie  in  den  mhd.  liedern  Hagene  den  königssöhnen  verwandter, 
kein  bruder  ist.  da  Gunthere  und  Giselher  zur  alten  Genealogie  stim- 
men, scheinen  auch  Gdmöt  und  Guttormr  aus  Godomar  verderbt; 
gleichwol  liegt  in  Gör  gais,  das  sich  mit  gtsil  berührt  (mythol.  s.  344.) 
das  wichtigste  ist  uns,  dasz  die  Burgunden  des  lieds  zugleich  Nibelunge, 
die  Giuküngar  zugleich  Niflüogar  heiszen  und  schon  im  namen  fränki- 
sche an  burgundische  heldensage  knüpfen.  Gunnar  aber  wird  in  der 
edda  Saem.  247*^  einmal  Geimiflüngr  genannt,  was  wieder  zu  G6möt 
stimmt. 

War  aber.  Gundobald  söhn  des  Gundahari  (oder  hier  gleichviel 
des  Godomar),  so  kann  sein  vater  nicht  Gundioch  geheiszen  haben, 
wie  mein  bruder  (heldens.  s.  13)  annimmt,     dieser  Gundioch  vielmehr 


und  nur  im  Bemerland  und  stucken  von  Freiburg,  Luzern  und  Argau  nimmt  man 
burgundische  bewohner  an,  die  der  deutschen  spräche  treu  blieben.  Die  mittlere 
und  obere  Ar  scheidet  beide  stumme,  Murlen,  Solothurn,  Bern  fallen  zu  Burgund ; 
der  Argau  bis  zur  Reusz  ist  alamannisch,  so  wie  ganz  Zürich,  S.  Gallen,  Appen- 
zeU,  Glarus,  Zug,  Schwiz,  üri,  Unterwaiden  und  das  meiste  von  Luzern:  rechU 
der  Roth  tRotaha)  war  alamannisch,  links  burgundisch  (Kopp  2,  506.  507.) 
Zwischen  Burgund  nnd  Rhätien  soll  nach  einer  urk.  von  1155  schon  könig 
Dagobert  im  7.  jh.  grenze  gesetzt  haben  (Böhmer  n®  2354.  rechtsalt.  s.  542.  951. 
mythol.  671.)  Die  alamannische  Schweiz  ist  reich  an  wcisthumern  (ofnungen), 
die  burgundische  arm. 
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gehört  einem  andern  etwas  früheren  burgiradischen  geschlecht,  von 
welchem  Gregor,  tur.  2,  28  meldet:  Gundeuchus  (ei  genere  Athasa- 
rici  regis  Visigotbonim)  zeugte  vier  sOhne  Gundobaldus,  Godegisil, 
Chilpericus,  Godomarus,  von  Chilpericus  rührten  zwei  tOchter  her  Mu- 
curuna  und  Chrothildis,  welche  letztere  470  geboren  und  gemahlin 
des  FrankenkOnigs  Chlodoveus  war.  Gundebald  Gundiochs  söhn  mnsz 
hiemach  um  450  —  470  gelebt  haben*,  nicht  der  516  gestorbne 
Gundebald  Gundihars  söhn  sein,  zwei  burgundische  brüder  Gundiacus 
und  Hilpericus  nennt  lomandes  cap.  48  im  j.  456;  sie  scheinen 
Gregors  Gundeuch  und  Chilpericus,  die  vater  und  söhn  sind,  in  diesem 
geschlechte  Gundiochs  weisz  ich  keinen  Gundahari,  allein  man  wird 
auch  auszer  dem  von  Gibica  stammenden  einen  älteren  annehmen 
mttsseii.  Olympiodor  macht  einen  Guntiarius  Burgundiorum  praefectus 
namhall,  unler  llonorius  und  Jovinus,  also  im  j.  412  (Mascov  1,  374) 
und  nach  Prosper  ad  a.  435  täWi  Gundicar  in  Gallien  ein,  von  Atlila 
sagt  Paulus  Diaconus  de  gestis  episcop.  metensium:  ppstquam  Gundi- 
706carium  Burgundionum  regem  sibi  occurrentem  protriverat  (Mascov  1, 
432);  mag  diese  niederlage  ins  j.  436  oder  erst  450  fallen,  Gundo- 
balds  vater  kann  dieser  Gundicarius  nicht  gewesen  sein,  oder  wir 
fassen  die  genealogie  in  der  lex  Burg,  überhaupt  unrichtig  auf. 

Die  burgundische  spräche  wird  uns  kaum  erschlossen.  Ammian 
28,  5  theilt  zwei  wichtige  Wörter  mit:  apud  hos  generali  nomine  rex 
appellalur  hendinos  ....  nam  sacerdos  apud  Burgundios  omnium 
maximus  appellalur  sinistus  et  est  perpetuus,  obnoxius  discriminibus 
nuUis  ut  reges,  hendinos  scheint  völlig  das  goth.  kindins  ^ymiavj 
zumal  aucli  Olympiodor  den  Burgunden  keinen  könig,  bloszen  falirer 
oder  gebieter  beilegt.  H  mag  hier  für  Cil  «»■  goth.  K  vernommen 
worden  sein,  ein  Vorläufer  der  ahd.  Verschiebung,  wie  auch  ein  Ala- 
mannenkönig  Hortarius  für  Chortarius  steht,  von  cho^tar  grex,  ags. 
corder.  kindins  scheint  dem  ahd.  chint  puer,  filius  verwandt  und 
auch  im  westgolh.  Chindasvinthus  Cinlhila  (concil.  tolet.  13  a.  683) 
vorhanden,  nicht  anders  stimmt  sinistus  zum  goth.  sinista  nQeaßvxi^g 
priester,  dessen  positiv  sich  mit  dem  ahd.  sin  (Graff  6,  25)  bertihrt, 
also  jenem  perpeluus  entspräche.  Golhisch  ist  nun  ferner  der  schwache 
ausgang  burgimdischer  namen,  deren  das  gr^renverzeichnis  vor  der  lex 
vier  darbietet :  Goma  — ■  guma,  homo ;  Sonia  «»  sunja  verax ;  Wulfila ; 
Fastila.  dagegen  Iflszt  sich  wittemon  aus  der  lex.  tit.  66.  68.  86 
nicht  einwenden,  welches  keine  schwache  flexion  eines  nom.  wittemo 
(wie  er  freilich  dem  ahd.  widemo,  ags.  veoluma  gliche),  sondern  nach 
tit.  68  selbst  nominaliv  scheint  und  vielleicht  für  witlemond  steht? 
morgengeba  42,  2  begegnet  allen  deutschen  dialecten.  vegius  16,  3 
und  addit.  8  scheint  in  der  rubrik  des  addilaroents  viator  übersetzt, 
musz  also  von  veg  via  rühren  und  etwa  ein  goth.  vigja  sein,  qui  viam 
parat,  index  viae,  der  die  spür  des  gestolnen  viehs  weist,  witliscalci 
heiszen  76,  1  pueri  regis,  qui  judicia  exsequnniur,  mulctam  per  pagos 


♦  er  wurde  von  Olybrias  (f  472)  zum  patricius  ernannt. 
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cxignnt  (49,  4) ;  die  ahd.  fonn  würde  lauten  wiziscalh,  von  wfzi  poena, 
jodictum  (Graff  1,  1117.)  *  faramanni  54»  2.  3  musz  einen  besondern 
sUnd  von  leulen  anzeigen,  die  zu  einer  fara  g^Orlen,  vgl.  Roth.  177 
com  fara  sua  migrare.  mir  l^lt  dabei  der  eigenname  Burgundofaro  707 
ein»  der  z.  b.  in  der  fundatio  monast«  corbejensis  von  669  steht, 
navis  caupnlus  add.  7,  1  mahnt  zwar  an  das  s.  666  besprochne 
angliscbe  cdple,  ist  aber  gleich  diesem  auf  das  mlat.  wort  (Ducange 
s.v.)  und  bereits  auf  das  lat.  caupulus  bei  Gellius  10,  25  zurückzu- 
fahren. 

Unter  den  grafennamen,  deren  lesart  mir  Blume  nach  zehn  hss. 
gegeben  hat,  findet  sich  Agantheus  Agatheus,  ich  glaube  das  altn. 
Angantyr  f.  Angan|)yr,  von  Angan  molestia,  necessilas;  dies  Agatliio 
scheint  mir  jetzt  auch  Walthar.  629  herzustellen,  obgleich  die  ahd. 
form  Agadeo  fordert,  auch  Aunemundus  zeigt  gothischen  diphthong, 
ich  habe  Aber  aun  bei  Haupt  3,  144  geredet,  merkwürdig  Sigisvuldus 
Sigisuuldus,  victoriae  gloria,  vom  goth.  vul|>us  vgl.  ahd.  woldar  (Gode- 
volda  Winevolda  bei  Irmino  230.  234  stehn  fUr  -bolda,  balda). 
Conegisil  wäre  goth.  Kunjagisils,  ags.  Cynegisel  — ■  Gynegils. 

Einer  mttste  aus  den  ältesten  burgundischcn  Urkunden  des  7.  8. 
9.  Jh.,  wo  noch  das  volk  weniger  mit  Franken  und  Alamannen  ver- 
mengt war,  alle  von  den  frankischen  und  aiamannischen  abweichenden 
eigennamen  sammeln.  Goldast  hat  das  schon  einmal  ungenügend  ver- 
sucht, in  seinem  Verzeichnis  fiel  mir  der  mannsname  Chustafius  auf, 
der  an  den  eigenthümlich  srchwedischen  Gustaf  gemahnt,  ich  treffe 
ihn  in  Schweden  seit  dem  14  jh.,  doch  mag  er  sich  erst  durch  die 
könige  Gustaf  Wasa  und  Gustaf  Adolf  weiter  verbreitet  haben;  die 
altn.  denkmäler  Islands,  Norwegens  und  Dänemarks  kennen  ihn 
nicht,  seine  erste  spur  ist  im  VeslgOlalag  s.  297,  wo  unter  den 
alten  lagmannern  der  achtzehnte  Göstawär  heiszt;  liegt  in  Gustaf  staf, 
wie  in  Sigestap  stap,  so  durfte  der  erste  theil  aus  kttrzung  des  altn. 
gunn  oder  gud  pugna  hervorgehn  *,  baculus  belli  und  baculus  victoriae 
eignen  sich  gleich  gut  zur  benennung  von  beiden,  ahd.  Kundastap? 
Seltsam  klingen  die  bürg,  frauennamen  Solsepia  und  Wuona  bei  Goldast, 
aber  auch  Mucuruna  bei  Gregor  2,  28  und  Garelene,  wie  ein  epitaph  708 
Gundobalds  gemahlin  nennt  (du  Chesne  1,  514.)  Chilperichs  tochter 
hiesz  Sedeleuba,  eine  tochter  Sigismunds  Suavigotha  nach  ihrer  mutter 
Ostrogotha,  des  ostgothischen  Theoderichs  tochter.  Mucuruna  halte  ich 
zum  ags.  mucg  muga,  altn.  mugr  mugi  acervus  frumenti,  dann  acervus 
insgemein,  woher  almugt  der  grosze  häufe,  schwed.  almoge,  dän.  almue ; 
das  fries.  muka  (s.  681)  mag  gleichfalls  acervus,  manipulus  culmorum 
sein,  da  nun  ags.  mucgvyrt  artemisia  bedeutet,  scheint  in  Mucuruna 
(wie  in  Gönofeifa  s.  540)  der  name  eines  krauts  zu  liegen. 

Alle  diese  belrachlungen  zeigen  nähere  verwandlschall  der  bur- 
gundischcn spräche   zur  gothischen,  als  zur  ahd.,  wie  dies  auch  der 


*  vg].  proT.  gofaino  gonfano  f.  gundfano  (Rayn.  p.  483),  ja  vielleicht  sind  die 
8.  526  aDdern  gedeuteteo  Gugerni  =  Gundgerni  bellicosi. 
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Ostlicheren  läge  der  alten  Burganden  und  ihrer  fortdauernden  nahen 
Verbindung  mit  den  Gothen  angemessen  scheint  hinter  der  Rhone 
stiesz  burgundisches  an  westgothisches  reich,  im  Waltharios  80  haben 
Herricus  (Hariricus)  von  Burgund  und  Alphere  (Albhari)  von  Aquitanien 
ihre  kinder  verlobt,  und  ein  additamentum  zum  gesetz  verordnet: 
quicunque  ingenuus  de  Gothia  captivus  a  Francis  in  regionem  nostram 
venerit  et  ibidem  habitare  voluerit,  ei  licentia  non  negetur. 


XXVI. 

DIE  ÜBRIGEN  OSTSTIMME. 


Im  osteo  Deutschlands  waren  wir  durch  Langobarden  über  die  709 
£lbe,  durch  Burgunden  über  die  Oder  geführt,  es  gab  aber  zwischen 
Oder  und  Weichsel,  bevor  an  die  grenze  der  weiterstrecklen  Gothen 
gereicht  wird,  noch  eine  nicht  geringe  zahl  gröszerer  wie  kleinerer 
deutscher  stamme,  auf  welche  unsere  von  den  Gothen  ausgegangne, 
vom  Südost  nach  westen,  von  da  nach  norden  gelangte  betrachlung 
im  nord-  und  Südosten  nothwendig  zurückkehren  musz.  diese  Völker 
waren  den  Römern  von  allen  Germanen  die  unbekanntesten,  daher 
auch  ihre  nachrichten  darüber  so  wie  unsere  künde  dürftig  ausfallen, 
was  um  so  mehr  .zu  beklagen  ist,  weil  wir  von  dieser  seite  voller 
einsieht  in  die  golhischen  verhüllnisse ,  welche  als  grundlage  aller 
deutschen  geschichte  zu  betrachten  sind,  entbehren.^  doch  auch  hier 
werden  unerwartete  Streiflichter  auf  die  Golhen  fallen. 

Ich  lasse  gleich  die  gröszte  sich  darbietende  masse  vortreten: 
es  sind  die  Ljgier.  Strabo  s.  290  von  Marobod  redend,  der  als 
Jüngling  zu  Rom  gewesen  und  wieder  heimgekehrt  sei,  gedenkt  ihrer 
zuerst :  inayiXd-(oy  6i  idvyacxivai  xcci  nariKiiqaaTO  nqog  oTg  eJnoy 
ji(h)iovg  Tij  /dfya  t&yogy  xai  Zwfiovg  xal  Bovrwyag  xal  Movyl- 
Xwyag  xal  Stßiyovg  xal  ^iwy  Soi^ßwy  avttjy  fifya  Vd-yog^  SifAvta^ 
rag.  ylovlovg  in  ytovytopg  zu  ändern  ist  kein  bedürfnis.  die  be- 
gebeubeit  Alllt  unter  August,  noch  vor  den  anfang  unsrer  Zeitrechnung. 
Fünfzig  jähre  später,  als  des  quadischen  Suevenkönigs  Vannins  reich 
(s.  50^)  zu  ende  neigte,  waren  auch  Lygier  herangezogen,  also  süd- 
wärts gegen  die  Donau:  nam  vis  innumer^^,  Lygii  aliaeque  gentes  ad- 
ventabant  fama  ditis  regni.  Tac.  ann.  12,  29;  quia  Lygius  Hermun- 
durusque  illic  ingruerant.  12,  30.  bei  Dio  Cassius  67,  5  (um  das 
jähr  85)  erscheinen  A^vyioi  noch  südlicher,  auf  der  rechten  seite 
der  Douau  in  Moesien,  wo  sie  sich  mit  Sueven  entzweit  und  bei 
Domitian  um  hülfe  hatten  bitten  lassen;  er  sandte  ihnen  nur  hundert 
reiter,  was  die  Sueven  dennoch  so  aufbrachte,  dasz  sie  ihrerseits  um 
der  Jazygen  beistand  warben.     In  der  Germania  schildert  Tacitus  noch 
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der  Lygier  östliche  heimat:  dirimit  scinditque  Sueviam  continaum  mon* 
tium  jugum,  ultra  quod  plurimae  gentes  aguDt»  ex  quibus  latissime 
patet  Lvgioruni  nomen  in  plures  civitates  diffusum,  valentissimas  no* 
minasse  sufficiat,  Harios,  Helveconas,  Manimos,  Helisios,  Nahanarvalos. 
für  Lygiorum  geben  einige  hss.  Legiorum,  Ligiorum  (Tagmann  p.  42)» 
wogegen  aber  das  ansehn  der  iüteren  hss.  der  annalen  entscheideL 
Plolemaeus  nennt  sie  ^ovyioi  (denn  die  lesart  jiovioi  ist  sicher  za 
verwerfen,  vgl.  vorhin  s.  699),  unterscheidet  aber  nur  drei  civitates: 
t;7i6  Tdvg  Bovvovyxag  ylovyioi  ol  ^O^avoL  vtp  wg  jiovyioi  ol 
^avyoi.  vnh  AaxißovQY^if  oqu  KoQx6yTOi  xal  ^oiytoi  oi  BovQOif 
wonach  man  ihnen  ungefilhr  das  heutige  Schlesien  und  nördliche  Böh- 
men anzuweisen  hätte.  Die  letzte  meidung  über  sie  hat  Zosimns  1, 
67  aus  der  zeit  des  Probus  aufbehalten,  dieser  kaiser  habe  (ungefiihr 
um  277)  gegen  die  Logionen  {^oyiwvig),  ein  germanisches  volk,  ge- 
stritten und  ihren  anftthrer  Semno  nebst  seinem  söhn  gefangen  genom- 
men, hernach  aber  wieder  herausgegeben.  S^/nycay  gemahnt  noth- 
wendig  an  die  bei  Strabo  neben  den  Lygiem  genannten  Semnonen 
(s.  493.)  auf  der  tab.  peuting.  bessert  man  Lupiones  in  Lugiones, 
in  der  späteren  zeit  sind  sie  ganz  verschollen. 

Keinem  zweifei  unterliegt,  dasz  ein  so  bedeutendes,  neben  lauter 
Germanen  auftretendes  und  in  deutsche  händel  verflochtnes  volk  (f^tya 
711  €&yog)  rein  deutsch  war,  und  Schafarik  ist  unberechtigt,  aus  der  ahn- 
lichkeit  des  sl.  wertes  lug  poln.  leg,  das  auch  unsere  spräche  im 
(goth.  lauhs?)  ahd.  16h,  ags.  leih,  mhd.  \6,  die  lat.  in  lucus  besitzt, 
zu  folgern,  der  volksname  sei  sl.  Ursprungs  und  erst  durch  einnähme 
des  allslavischen  sumpf  oder  wiesenlandes  auf  deutsche  Völker  überge- 
gangen, wahrscheinlich  hat  Lygius  mit  diesem  wort  und  hegrif  nicht 
das  geringste  gemein,  man  dürfte  allenfalls  an  die  ahd.  mannsnamea 
Maganlöh  Baginlöh  Wolfolöh  (Graff  2,  127)  denken,  doch  nie  erscheint 
das  einfache  L<>h  als  mannsname.  die  älteste  gestalt  des  namens 
yioviog  bei  Strabo  lehrt  mich  den  westgothischen  königsnamen  Liva 
(bei  Isidor  geschr.  Liuua)  und  Livigild  (Leuuigildus)  zu  envägen  (vgl. 
'  ahd.  Liuwiho,  Graff*  2,  207),  deren  bedeutung  freilich  noch  musz  da- 
hin gestellt  bleiben,  aus  IV  entfaltet  sich  lU  und  aus  VJ  und  den 
diphthongen  UG,  G,  vgl. 'goth.  valvidai  und  valugidai  Eph.  4,  14,  bauan 
bagms  u.  s.  w.  wäre  die  diphthongische  form  falsch  ugd  Lugius, 
Lygius  festzuhalten,  so  könnte  auch  die  würzet  liugan  laug  lugum, 
deren  bedeutung  ursprünglich  celare  scheint,  in  betracht  kommen,  ohne 
dasz  ich  es  wage  den  sinn  des  namens  zu  rathen,  vgl.  auch  liugan 
nubere. 

Dions  wichtige  stelle  bezeugt  uns,  dasz  schon  in  der  zweiten 
hälfte  des  ersten  jh.  Lygier  und  Sueven  in  Moesien  auftreten,  welches 
damals  noch  entschieden  von  Daken  d.  i.  Geteti  bewohnt  war.  es 
mochten  nur  auszttglinge  sein,  die  sich  vom  hauptvolk  gesondert  hat- 
ten, etwa  wie  des  Pytheas  Guttonen  vorgeschoben  waren  oder  die 
batavischen  Chatten.  Erblicken  wir  aber  zwischen  Oder  und  .Weichsel 
um  diese  zeit  Lygier  neben  Burgunden,  Sueven  und  Gothen,   die  hier 
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jeder  zugibt;  zugleich  südlich  an  der  Donau  Lygier  und  Sueveh  bei 
Daken,  warum  sollen  diese  Daken  nicht  auch  gothisch  können  gewe- 
sen sein?  Lygier  reichen  also  gleich  den  Bastarneu  früh  in  den  Süd- 
ost zurück.  Dio  sagt  auch  51 ,  22  dasz  Daken,  die  Moesier  heiszen, 
neben  Triballem  zu  beiden  selten  der  Donau  hausen,  indem  er  eines 
von  Caesar  28  jähre  vor  Chr.  veranstalteten  triumphs  gedenkt,  wo  die 
Römer  von  Daken  und  Sueven  ein  kampfspiel  aufjfübren  lieszen  (oben 
8.  184.)  hier  werden  jene  skytbisch,  diese  keltisch  genannt;  nicht 712 
uneben  nach  dem  alten  Sprachgebrauch,  jenachdem  Germanen  im  osten 
oder  Westen  begegneten. 

Aber  die  einzelnen  lygischen  Völker  kosten  kopfbrechen.  Zotf- 
/IOC  klingt  fast  undeutsch,  da  Ulfilas  in  goth.  Wörtern  gar  kein  anlau- 
tendes Z  hat  und  ahd.  lautverschiebung  damals  noch  nicht  eintrat;  in 
der  entstellten  form  könnte  etwas  stecken  von  den  Manimi  des  Taci- 
ttts,  den  ^Oftavol  oder  gar  Jo^yoi  des  Ptolemaeus,  für  welche  auch 
wenig  rath  zu  schaffen  ist.  viel  lieber  halte  ich  an  der  unverdSchli- 
tigen  lesart  (est  und  bedenke  das  ermittelte  Verhältnis  des  getischen 
Z  zu  goth.  H  und  Ulth.  SZ  (s.  188.)  ist  ZaX/<ogi^  von  ^aA/<^; 
cutis,  tegmen  ein  Halmaha  von  halm  culmus  (wurzel  hilan,  celare 
tegere);  so  würe  für  Zov/aog  nach  goth.  Haums,  ags.  Heim  zu  su- 
chen, die  sich  freilich  nicht  darbieten  (ein  ags.  adj.  heärool  homo  fnigi 
ist  nicht  sicher  genug),  aber  die  trad.  corb.  414  liefern  den  alts. 
manns-  und  zugleich  Ortsnamen  Höma;  das  lilth.  szamas,  lett.  loms, 
pohi.  sum  bedeutet  den  fisch  weis,  silurus.  Zu  jenem  ^ovvoi  liegt 
es  nahe  den  bei  Ptol.  in  dieser  gegend  angegebnen  Ortsnamen  ^ov- 
ytdovyov  zu  vergleichen  und  beide  aus  dem  ags.  dün  mons  zu  deu- 
ten, das  ahd.  'Askitün  wäre  was  sonst  Asciberg,  nhd.  Escheberg ;  doch 
volksnamen  aus  Örtlichem  Verhältnis  zu  erklären  scheint  immer  bedenk- 
lich. Slrabons  Bovxwytg  nehme  ich  für  Bovyovviwyig  (s.  699), 
seine  2ißiyol  sind  eher  als  2iQßiyoi  (s.  171)  ^ikiyol^  nemlich  die 
von  Ptol.  zwischen  Semnonen  und  Bougunlen  gestellten  2ihyyaij 
welche  bei  Idalius  und  Isidor  noch  im  5  jh.  in  Lusitanien  und  Bae- 
tica  als  Vandali  Silingi  auftreten,  wie  ja  Plinius  Burgundionen  und 
Gultonen  dem  vandalischen  geschlecht  überweist.  Sil  fifllt  einer  guten 
deutschen  wurzel,  wahrscheinlich  seilan  sail  siium  ligare  zu,  die  trad. 
corb.  241  Bieten  den  namen  Silhard;  nähere  deutung  ist  nicht  mög- 
lich ;  man  könnte  aber  Zusammenhang  mit  dem  pagus  Silensis  bei  Thiet- 
mar  (Pertz  5,  855)  und  dem  namen  Silesia  Schlesien  finden,  den  die 
nachher  eingerückten  Slaven  in  der  gegend  vorfanden.  Die  Movyi- 
hayfg  dürfen  an  das  ahd.  müchilari  sicarius,  müchilsuert  sica,  mdcheo 
müchari  lalro,  grassalor  mahnen,  wenn  man  erwägt,  dasz  in  Cimber713 
und  Ambro  (s.  636.  638)  dieselbe,  jener  rauhen  zeit  angemessene 
bedeutung  wallet,  das  sl.  mogila  grabhügel  (s.  171)  gebe  ich  wieder 
auf,  wie  bei  den  Chauken  den  houc  tumulus  (s.  676.) 

Auf  solche  weise  wären  die  von  Slrabo  angeführten  lygischen 
Völker  besprochen,  des  Ptolemaeus  Bovqoi  sind  unverkennbar  von 
Tacilus  zu  eingang  des  cap.  43  als  hinter  deii  Markomannen  und  Qua- 
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den  wohnliaft  angegeben ;  die  ganze  slelle  musz  aber  ins  ange  gefaszt 
werden:  retro  Marsigni,  Gothini,  Osi,  Buri  terga  Marcomanonim  Qua* 
donunque  claudiinl.  e  quibus  Marsigoi  et  Buri  sermone  cultuque  Sue- 
vos  referunt  Gothinos  gallica,  Osos  pannonica  lingua  coarguit  non 
esse  Crermanos,  et  quod  tributa  patiunlur.  partem  tributoruin  Sar- 
matae,  partim  Quadi  ut  alienigenis  imponunt.  Gothini,  quo  magis  pu- 
deat»  et  ferrum  effodiunt.  omnesque  bi  populi  pauca  campestriom, 
ceterum  saltus  et  vertices  montium  jugumque  insederunt. 

Dieser  beriebt  scheidet  umsichtig  drei  Sprachen ;  auf  die  gallische 
werde  ich  nachher  zurttckkommen ;  unter  pannonischer  musz  illyrische 
verstanden  werden,  die  sich  nach  Dio  Cass.  49,  36*  nordwärts  gegen 
Moesien  und  Noricum  erstreckte;  Osi,  ungeachtet  Tacitus  cap.  28  un- 
sicher redet,  gehn  uns  also  nichts  an.  Die  suerischen  oder  Ijgischen 
Buri  erscheinen  schon  in  der  nähe  der  Karpalen,  ungefilhr  wo  die 
Weichsel  entspringt,  reichen  also  südlich  gegen  Dacien.  ihr  name 
flieszt  aus  der  wurzel  bairan  bar  baurum  und  gleicht  dem  mythischen 
Buri  und  BOrr  der  edda  (mythol.  s.  323.  526.)  den  Marsingen  darf 
verwandtschafb  mit  den  wesüichen  Marsen  (s.  619)  zugesprochen  wer- 
den, wenigstens  führt  ihr  name  auf  einen  ahnen  zurück,  dem  auch 
jene  entstammen  konnten.  Beide,  Buren  und  Marsinge  zählt  Tacitus 
mehr  zu  den  Sueven  als  Lygiem,  während  Ptolemaeus  die  Buren  lygisch 
714  nennt,  über  diese  stehn  aber  noch  andere  bedeutsame  meldungen  zu 
gebot,  bei  Dio  Cassius  nemlich  68,  8.  71,  18.  72,  3  heiszen  sife 
Bov^QOi,  und  werden  im  krieg  der  Römer  gegen  die  Daken,  Quaden 
und  Markomannen  bald  als  bundsgenossen,  bald  als  feinde  aufgeführt; 
offenbar  waren  sie  allen  diesen,  zunächst  den  Daken  benachbart,  wo- 
neben zugleich  71,  12  gothische  Aslinge  (s.  448)  schon  zu  Mark 
Antonius  tagen  auftauchen,  auch  Gapitolinus  im  M.  Anton,  c.  12 
nennt  Quadi,  Suevi,  Sarmatae,  Latringes  et  Buri  in  einem  alhem,  und 
zum  letztenmal  gibt  ihren  namen  die  lab.  peuling.  zwischen  Sarmaten 
und  Quaden  über  der  Donau,  unvollständig  BUR,  offenbar  Buri.  worauf 
jedoch  besonders  gewicht  liegen  musz,  ist,  dasz  Ptolemaeus  bei  auf- 
zählung  der  dakischen  stamme  selbst  Buridaensii  oder  Buridiensii  und 
ihre  Stadt  Burridava  Buridava  nennt;  nach  allem  was  ich  s.  190.  191 
erörtert  habe  sind  in  dieser  Zusammensetzung  die  beiden  vülkemamen 
Buri  Burri  und  Dai  Daci  verbunden  und  durch  Buridava  wird  die  s.  202 
gegebne  deutung  der  andern  Ortsnamen  auf  -dava  willkommen  bestä- 
tigt. Es  ist  vollkommen  natürUch,  dasz  zwei  deutsche  stamme  sich 
verschmelzen,  wäre  aber  seltsam,  wenn  sie  von  geschlecht  einander 
fremd  es  gellian  hätten.  Buren  also  wie  Lygier  streiten  lür  das  deutsche 
dement  in  den  ihnen  benachbarten  Daken  oder  Geten. 

Unter  den  Völkerschaften,  welche  Tacitas  für  eigentlich  lygische 
hält,  wurden  vorhin  schon  die  Manimi  den  Omanen  des  Ptol.  und  Zou- 
men   des  Strabo  verglichen;    das  ist  gewagt,    weil  für  keinen  dieser 


*  Dio  war  unter  Alex.  Severus  selbst  Statthalter  in  Dalmatien  und  dem  obem 
Pannonien  gewesen. 
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namea  Sicherheit  besteht,  wie  sollte  man  aus  einem  die  andern  her- 
stellen? Die  forchtbar,  wie  ein  wildes  heer  (feralis  exercitus),  geschil- 
derten Harii  erscheinen  unmittelbar  als  goth.  haijto  legionen  (mythoL 
$.  902)  vgl.  Ebriwa  oben  s.  228.  Helvecones  sind  des  Ptolemaeos 
AiXavattayig,  was  leicht  in  AtXovaiafrtg  lu  ändern  stände;  sie  fol- 
gen ihm  auf  Burgimden  und  gehn  den  Semnonen  voraus,  ihr  name 
klingt  an  keltische  Völker,  wovon  hernach  noch,  zu  Helysii  oder  Elysü 
bat  bereits  Zeusz  s.  124  passend  andere  namen  des  deutschen  alter- 
thums  gestellt.  Vor  allen  aber  wttnscbt  man  aufgeklärt  lu  sein  ttber7i5 
den  namen  Nahanarvali,  von  deren  heiligem  hain  Tacitus  die  anzie^ 
bende  künde  gibt«  eine  reingrammatische  auflOsung  des  altn.  Worten 
nom  in  goth.  navaims,  die  ich  neulich  versuchte,  hat  glücklich  das 
räthsel  deuten  helfen.  MtÜlenhofT  schlieszt  scharfsinnig,  dasz  Naha- 
narvali f%lr  Navamahali  stehe;  es  braucht  kein  Schreibfehler  zu  sein, 
das  römische  organ  konnte  die  stelle  des  ihm  lästigen  H  selbst  ver« 
rücken,  s.  333  sind  beispiele  anderer  consonantverselzungen  vorge- 
bracht, vgl.  s.  720  Vividarii  f.  Vidivarii^uud  Zamolxis  fttr  Zalmoxis» 
des  wechseis  zwischen  H  und  V  wurde  s.  306  erwähnt.  Navamahali 
wären  goth.  Navarndhaleis ,  altn.  Nomahalir,  vin  qui  deanim  fatalium 
tutela  gaudent;  das  altn.  halr,  ags.  bäle  vir,  heros  gestattet  auch  ein 
goth.  hals  pl.  haieis  anzunehmen,  will  man  damit  nun  den  dienst 
der  beiden  jttnglinge  (vgl.  s.  118)  in  einklang  bringen,  so  könnten 
diese  lygischen  Völker  männliche  nomen  statt  weibhcher  verehrt  haben, 
wie  ja  für  Nerthus,  unhold  (myth.  s.  942)  und  wicht  (myth.  s.  409) 
die  geschlechter  schwanken.  Der  letztgenannte  ausdruck  soll  uns  aber 
gleich,  wie  mich  dttnkt,  entscheidende  bestätigung  der  Navamahalen 
bringen,  auszer  Tacitus  nennt  sie  nemlich  niemand,  spätere  Schrift- 
steller jedoch  verschiedentlich  Victohalen  oder  Victovaleh,  ganz  mit 
demselben  Wechsel  der  Spiranten  H  und  V;^  Capitolin  im  Marcus  cap.  14: 
Victovalis  et  Marcomannis  cuncla  vastantibus;  cap.  22:  Marcomanni« 
Nansci,  Hermunduri,  hi  ahique  cum  Victovalis  Sosibes,  Sicobotes,  Rho- 
xolani,  Bastamae,  Alani,  Peucini,  Costoboci;  Eutropius  8,  2:  Daciam 
nunc  ThaiphaU  habent,  Victohali  et  Tervingi.  Ammianus  17,  12,  die 
händel  der  Bömer  mit  Quaden  und  Sarmaten  im  j.  358  berichtend, 
erzählt  von  den  letzten:  qui  confundente  metu  consilia  ad  Victohalos 
discretos  longins  confugenint,  wie  die  besten  handschnften  geben, 
einige  lesen  Victobales,  wie  bei  Eutrop  Victöali  und  Victophah.  un- 
bedenklich ist  aber  in  diesem  namen  dem  PH  zu  entsagen  und  allem 
Zusammenhang  mit  dem  cheniskischen  Falen  (s.  631),  Victohali  sind 
goth.  Vaiht^haleis,  altn.  Vaeltahalir,  von  viel,  ahd.  wiht,  goth.  vaihts, 
altn.  vaettr,  einem  meist  weiblich,  zuweilen  männhch  gedachten  gei-716 
stigen  Wesen  unseres  alterthums,  das  auch  die  nomen  begreifen  kann. 
Saem.  145*  ist  vsettr  ausdrücklich  von  einer  schulzverleihenden  val- 
kyija  gebraucht,  vaihts  kann  also  navaims  vertreten,  bei  solcher 
gleichheit  der  namen  sind  Vaihtöhaleis  was  Navaradhaleis ,  nicht  blosz 
ein  verwandtes,  sondern  ganz  dasselbe  volk,  das  wie  alle  lygischen 
Stämme  nach  Südosten  streift.    Wie  Chemsken  und  Sachsen  ^   Gham- 

32 


498  VICTOHALEN.    BEUDINGE.    SUABDONEN 

den  und  Holsaten,  Kimbern  und  Stunnaren,  Heruler  und  Suardonen, 
sind  Navarnahalen  und  Victohalen  ein  und  derselbe,  nach  yerschieden- 
heit  der  zeit  mit  verschiednem,  aber  identischem  namen  belegte  volk- 
stamm. Dasz  sie  zugleich  neben  Bastamen  Alanen  Markomannen  und 
Hermunduren  dakischen  grund  und  boden  betreten,  mnsz  unbefangnem 
blick  wieder  das  nahe  verhXllnis  zwischen  Gothen,  Lygiem  und  Daken 
erschlieszen. 

Nordwestlich  von  diesen  Lygiem,  im  räum  zwischen  Elbe  und 
Oder,  hinter  den  Langobarden  gegen  die  ostsee  liegen  die  von  Taci- 
tus  cap.  40  aufgeführten  Beudigni,  Aviones,  Anglii,  Varini,  Eudoses, 
Suardones  und  Vithones,  von  welchen  einzelne,  weil  sie  sich  west- 
wärts wandten,  schon  in  vorausgehenden  capiteln  behandelt  worden 
sind.  Suardones  s.  473.  613;  AngUi  et  Varini  s.  604.  605;  Aviones 
8.  472,  welche  letzteren  fast  zu  nördlich  wohnen  um  sie  mit  fug  den 
Gothen  beizuzahlen.  Beudigni  scheinen  sich  gut  zu  erklaren  aus  dem 
goth.  riuds,  gariuds  atfAyog^  sie  führen  den  schönen  namen  verecundi» 
reverendi.  nicht  den  geringsten  grund  sehe  ich  fttr  die  von  Zeusz 
8.  150  geHuszerte  Vermutung,  Beudigni  beiTacitus  sei  nichts  als  falsch 
gehört  statt  Teutingi,  Eutingi,  Jutingi.  glaubhcher  ist  mir,  dasz  uns 
die  Eudoses  gothische  lutusjös  nach  analogie  von  börusjös  (s.  457) 
und  Sedusii  (s.  496)  anzeigen,  vielleicht  auch  die  Vithones,  wofür 
man  Nuithones  zu  lesen  pflegt,  in  lulhones  gewandelt  werden  dürfen 
(s.  500),  doch  musz  die  abweichung  des  D  und  TH  vorsichtig  machen. 
Wie  den  Lygiem  das  heiligthum  der  Alces  wird  allen  diesen  dem 
strande  der  ostsee  nahen  Germanen  die  göttin  Nerlhus  überwiesen, 
717  deren  hain  auf  einem  eiland  des  meers  lag.  für  dasselbe  möchte  ich 
es  immer  noch  bei  der  alten  annähme  von  Bügen  bewenden  lassen, 
da  Boraholm  zu  fem  gelegen,  Hiddensee"^  zu  klein  ist.  warum  soll- 
ten nicht  die  den  Suardonen,  Avionen  und  Beudingen  nördlich  benach- 
barten Bugier  (s.  469.  470)  genossen  dieses  cultus  gewesen  sein? 
freilich  auf  der  strecke  von  der  Oder  zur  Elbe  gelangt  man  zuletzt  an 
die  kimbrische  halbinsel,  und  fttr  Suardonen  soll  das  flflszchen  Swar- 
towe  bei  Lübeck  zeugen,  da  doch  der  volksname  richtiger  auf  schwert 
zurückgeführt  wird,  obgleich  ich  nichts  dawider  habe,  dasz  die  Suar- 
donen die  westlichsten  dieser  Nerlhusvölker  seien  und  mit  Kimbern 
wie  Cherusken  zusammenstoszen ;  dann  käme  auch  die  insel  Femara  in 
betracbt  oder  eine  noch  nordwestlichere.  Mit  den  Bugiera  werden 
Lemovii  genannt,  zu  deren  erläuterung  ich  nichts  beizutragen  weisz, 
auszer  der  s.  469  ausgesprochenen  Vermutung;  doch  f^llt  mir  jetzt 
ein,  dasz  die  bei  Plolemaeus  auf  Scaudia  genannten  ^ivwyoi 
aus  Lemovii  Jtönnten  verderbt  sein,  falls  sie  nicht  Lygier  sind 
(s.  711). 

Von  Bugiera  und  Lemoviera  tiefer  gegen  osten  an  der  meeriLflste 
vorrückend  gelangt  Tacitus  zu  den  Suionen,  über  welche  ich  im  nflch- 


*  Hedinsey  S«m.  152'  fgl.  Haupt  2,   3.    man  denkt  beim  namen  Hedinn 
leicht  an  Procups  Xa$9Btvoi  auf  der  Scandia. 
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sten  cap.  sprechen  werde,   endlich  zu  den  Aesüem  uqd  Sitonen,  die 
ihm  hier  Gennaniens  üuszerste  grenze  hilden:  bic  Saaviae  finis. 

Der  Aestier  namen  überliefert  vor  Tacitas  schon  Strabo  s.  63 
nach  dem  ihm  lügenhaften  Pytheas  in  der  form  ^SiartaToi  (tdchi* Siart^ 
fuoij  wie  Kr.  aufnimmt).  Wäre  des  Pytheas  meidung  vollständig  be- 
wahrt» so  würde  erhellen,  wie  er  sich  die  läge  dieser  Ostiaer  neben 
den  Guttonen  und  Teutonen  dachte,  über  welche  Plinius  37,  2  den 
bemstein  abhandelnd  folgendes  auszieht:  Pytheas  (credidit)  Guttonibus 
Germaniae  genti  accoli  aestuarium  oceani,  Mentonomon  nomine,  spatio 
stadiorum  sex  millium ;  ab  hoc  diei  navigatione  insulam  abesse  Abalum,  7iS 
illuc  vere  fluctibus  advehi  (succinum)*  et  esse  concreti  maris  purga- 
mentum :  incolas  pro  ligno  ad  ignem  uti  eo  proximisque  Teutonis  ven- 
dere**.  Mentonomon  hält  man  für  das  frische  ha(,  Abalus  für  die 
kurische  nehrung,  welcher  letzte  name  deutschen  Ursprung  verräth» 
und  aus  dem  ags.  abal  robur,  altn.  afl  erklärbar  scheint.  Stephanus 
von  Byzanz  hat  ^SiaHwyeg  und  setzt  sie  deutlich  an  die  westliche 
küste :  l"^!^;  naQa  t^  Svtixm  WKiayfS,  ovg  Koaa^yavg  jiQTifili(a^ 
fog  qificif  Tlvd-iaq  6*  ^iiariaiovg,  zovTwy  ^  HS  iv(oyvfi(oy  ol  Koa^ 
aiyoi  ity6/Äiyoi  ^SiüxlwyiQj  cvg  Ilvd-iag  ^Siajiatovg  nQoaayoQivei* 
Man  hat  anzunehmen,  dasz  Pytheas  von  Thule  aus  nach  Mentonomon 
schifte,  wo  Guttonen  wohnten,  und  von  da  zur  bemsteinkttste  der 
Ostiaer,  welchen  wiederum  die  Teutonen  benachbart  lebten,  es  bleibt 
aber  ungesagt,  von  welcher  seite  her***.  Der  bemstein  wird  auch 
von  Täcilus  als  eigenthümlich  den  aestischen  Völkern  angesehn:  sed 
et  mare  scrutantur,  et  soli  omnium  succinum,  quod  ipsi  glesum  vo- 
canl,  inter  vada  atque  in  ipso  litore  legunt.  gidsum  ist  nun  sichtbar 
deutsch,  und  nahverwandt,  obgleich  im  ablaut  verschieden,  mit  glas 
vitrum  (gramm.  1,  58),  wie  sich  ags.  glas  vitrum,  glaere  succinum 
sondern,  und  S  :  R  genau  stehn  wie  in  väs  fui  :  vaere  fuisti  (vgl.  s.  315). 
Plin.  37 ,  3  meldet  ferner:  certum  est  gigni  in  insulis  septeutrionalis 
oceani  et  a  Germanis  appellari  glessum;  itaque  et  a  nostris  unam  in- 
snlarum  ob  id  Glessariam  appellatam,  Germanico  caesare  ibi  classibus 
rem  gereute,  Austraviam  a  barbaris  dictam.  Auslravia  ist  genau  das 
altn.  Austrey  (forum,  sog.  12,  263.)  ahd.  Ostarouwa,  wie  aber  mehr 
als  eine  insel  in  verschiedner  gegend  geheiszen  haben  mag;  man- weiss 
dasz  bemstein  längs  der  ganzen  ostseeküste  gefunden  wird.  Alle  um- 
liegenden Völker  benennen  das  succinum  anders,  die  Scandinaven  rafr, 
die  Finnen  merikivi,   die  Litlhauer  gintaras  (oben  s.  233):    der  name 


*  das  wird  auch  4,  13  nach  Tiroaeus  berichtet,  wo  aber  ein  andrer  schwie- 
riger name  der  insel. 

^  hiermit  scheinen  noch  sagen  des  mittelalters  in  Zusammenhang  von  einer 
nördlichen  insel,  wo  das  holz  theuer  sei,  die  einwohner  mit  kristallhartem  eis 
kochen  und  beizen,    fundgr.  2,  5. 

***  Zeusz  s.  135  erklärt  die  Teutonen  in  dieser  stelle  des  Plinius,  also  über- 
haupt bei  Pytheas,  für  schreib-  oder  lesefehler,  was  ich  nicht  mag,  da  zu  Pytheas 
zeit  die  Teutonen  noch  östlicher  gesessen  haben  können,  als  spater  beim  aas* 
zog  mit  den  Kimbern. 
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tetfgt  also  laue  dir  der  alten  Oiüaer  und  Aesüer  dentschheit  iwi- 
sehen  Guttonen«  Teutonen;  Suionen,  Sneven  wie  sollten  sie  nicht  Ger- 
manen sein,  in  deren  Reihe  sie  anch  Tacitus  einstellt. 

Hierzu  treten  aber  noch  andere  grttnde.  Aestii,  und  das  ist  die 
richtige  Schreibung  (6  kann  aus  oi  ^-m  oe  hervorgegangen  sein)  wäre 
goth.  Aisteis  reverendi,  Ton  aistan  irr^nard-au  j  ein  begrif»  der  sich 
dem  vorhin  entwickelten  der  Reudinge  nähert;  weder  aus  finnischer 
noch  keltischer  spräche  liesze  sich  der  name  deuten.  Tacitus  drttcki 
sich  nun  folgendergestalt  aus:  dextro  suevici  maris  Ktore  Aestiorum 
gentes  altuuntur,  quibus  ritus  habitusque  Suev^orum»  lingua  bnlannicae 
propior.  Malrem  deum  venerantur.  insigne  superstitionis  formas  apro- 
nun  gestaut:  id  pro  armis  omnivmqne  tntela  securum  deae  cnltorem 
etiam  inter  host#s  praestat.  frumenta  ceterosque  fructus  patientius 
quam  pro  solita  Germanorum  inertia  laborant.  Sie  heiszen  also  Ger- 
manen und  ihre  art  und  weise  ist  suevisch ;  wie  Sueven  die  Isis«  Reu- 
dinge und  Suardonen  die  Nerthns,  verehren  sie  eine  güttermutter  und 
tragen  in  ihrem  dienste  eberbflder,  die  gleich  amuleten  sicher  stellen, 
dieser  cultus  trift  ganz  mit  dem  von  Frö  und  Froowa  (myth.  s.  194. 
195.  632)  Oberein;  auf  die  lingua  britannica  werde  ich  hernach 
kommen. 

Erscheinen  nun  die  Aestier  in  germanischer  färbe  fdr  die  ROmer- 
zeit,  so  bekundet  sich  auch  lange  nachher  noch  ihr  Zusammenhang 
mit  andern  Deutschen.  Wenn  VIdstd  im  ags.  reiselied  323»  30 
singt : 

mid  £&8t|iyriogam  ic  tSs  and  mid  Eoluin 

and  mid  Islum  and  Iduminguoi, 

80  habe  ich  die  Idumingas  oben  s.  500  in  Idungas  Eodingas  zu  be- 
richtigen gesucht  und  schlage  fiDür  Eolum  vor  Eotum,  worüber  im  fol- 
720genden  capitel;  die  Iste  sind  unverkennbar  Aestii  und  begegnen  unter 
andern  deutschen  Völkern.  Theodorich  der  berühmte  OstgothenkOnig 
stand  in  verkehr  mit  ihnen  und  dankt  in  einem  bei  Gassiodor  5,  2 
bewahrten  schreiben  fttr  bernstein,  den  ihm  ihre  boten  gebracht  hat- 
ten» sie  heiszen  da  Haesti  und  in  oceani  litoribus  constiluti«  die  zwi* 
sehen  jenen  allen  Guttonen  und  Aestiern  gepflogne  gemeinschaft  muss. 
angehalten  haben,  Jemandes  cap.  23  bezeugt,  dasz  sie  schon  Erman- 
rieh  klug  zu  sichern  wüste:  Aestorum  quoque  similiter  nationem,  qoi 
longissimam  ripam  oceani  germanici  insident,  idem  ipse  prudentiae  vir- 
tute  subegit;  nennt  aber  noch  ein  anderes  volk,  an  der  Weichselrnttn- 
düng  ihnen  zur  seite:  ad  litus  oceani,  ubi  tribus  faucibus  fluenta  Vi- 
stulae  fluminis  ebibuntur,  Vidivarii  resident  ex  diversis  nationibus  ag- 
gregati.  post  quos  ripam  oceani  item  Aesli  tenenl,  pacatam  hominum 
genus  omnino.  noch  näheres  gibt  er  cap.  17  an:  Gepidae  commane- 
baut  in  insula  Visclae  amnis  vadis  circumacta,  quam  pro  patrio  ser- 
mone  dicebant  Gepedojos  (oben  s.  462),  nunc  eam,  ut  fertur,  insulam 
gens  vividaria  (I.  vidivaria)  incolit,  ipsis  ad  meliores  terras  meanlibus,. 
qui  Vividarii  (1.  Vidivarii)  ex  diversis  nationibus  acsi  in  unum  asyhun 
coUecti  sunt  et  genlem  fecisse  dicuntur.     an  die  stelle  der  gothischen 
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Oepiden  sind  den  Aestiem  andere  nachbani  gerückt,  ohne  zweifei 
zu  Alfreds  zeit  Villflnder  genannten,  denn  er  läszt  den  VulfstAn  berich- 
ten: seo  VIsle  is  svide  micel  e4,  and  heo  tölid  Vitland  and  Veonodi- 
land,  and  |>ät  Vitland  beümped  tA  Estiun.  bei  Albehcus  triiun  fon- 
tium  (Leibn.  ac(/.  bist  p.  527)  werden  die  Vitbülnder  zwischen  Let*- 
ten  und  Samländer  gerttckt:  erant  hoc  anno  (1228)  in  Ulis  partibua 
quinque  tantummodo  provinciae  paganorum  acquirendae:  Prutia,  Cur- 
landia,  Lelhonia,  Vilhlandia  et  Sambria,  und  noch  heute  hei3zt  Liel^ 
land  den  Letten  Widsemme,  das  zwischen -Kurland  und  Estland  lie^ 
gende»  von  widdus  mitte,  hat  diese  ableitung  ihre  richtigkeit?  oder 
hallt  in  den  Vidivanem  und  Vitlandem  noch  der  alte  name  Vithones 
nach?  die  alten  benennnngen  Vithones  und  Aestii  blieben,  aber  der 
germanische  stamm  scheint  durch  fremde  einztfglinge,  unter  welche« 
die  Finnen  überwogen,  getrübt  und  schon  Jemandes  sieht  hier  einen 721 
lusammenflusz  verschiedner  Völker,  wobei  auch  das  litihauische  ange- 
schlagen werden  musz,  dessen  spräche  in  Samland  an  die  stelle  der 
golhisehen  trat.  Eginhart  cap..  12  sagt:  litus  australe  Sclavi  et  Aisti 
et  aliae  diversae  incolunt  nationes;  altip.  sagen  haben  Eistir;  später 
meldet  VulfstAn  bei  Alfred  umsländlich  vom  estiscben  gebrauch  der  leich- 
bestattung,  worin  kein  deutscher»  ich  weisz  nicht  ob  finnischer  anklang 
ist.  wenn  er  auszerdem  anfahrt,  dasz  die  Esten  kein  alu  (ags.  eaio, 
altn.  öl  daL  öl  vi.  litth.  lett.  allus,  est.  öllut,  finn.  olut  gen.  oluen, 
olwen)  brauen,  sondern  meth  trinken  (ags.  meodo,  altn.  miödr,  litth. 
middus,  lett.  meddus,  est.  möddo,  finn.  mesi  gen.  meden),  der  könig 
und  die  '  reichen  aber  Stutenmilch ;  so  weisz  noch  Adam  von  Bremen 
(Pertz  9»  375)  von  den  alten  Samlündem  und  Preuszen  (Sembi  et 
Pruzzi):  cames  jumentorum  pro  cibo  sumunt,  quorum  lacte  vel  cruore 
utuntur  in  potu,  ita  ul  inebriari  dicantur,  und  der  scholiast  (9,  377) 
fügt  hinzu:  Golhi  a  Romanis  vocantur  Getae,  de  quibus  Virgilius  dicere 
videtur  (Georg.  3,  462): 

.  quam  fugit  in  Rhodopen  atqae  in  deserta  Getarum, 
et  lac  concretttm  cum  saoguioe  potat  equino; 

hoc  usqne  hodie  Gothi  et  S^mbi  facere  dicuntur,  quos  ex  lacte  jumen-  - 
torum  inebriari  certum  est  Die  sage  von  den  Hippomolgen  reicht  in 
hohes  allerthum  (II.  13,  5)  und  geht  bekanntlich  von  den  Skythen 
(Herod.  4,  2),  musz  aber  auch  von  den  Geten  gegangen  sein;  unter 
Golhen  neben  Samen  in  Preuszen  kann  sich  dieser  scholiast  nur  Samo- 
geten  nach  lilthautschem  Sprachgebrauch  (s.  170)  denken,  keine  er- 
haltne  nachricht  weist  auf  das  melken  der  stuten  bei  entschiednen 
€ennanen,  obwol  aus  dem  verbreiteten  genusz  des  pferdefleisches  auch 
das  trinkeu  der  milch  gefolgert  werden  dürfte :  es  war  die  natürlichste 
Bahrung  aller  nomaden,  vgl.  oben  s.  18,  Slrabo  s.  296.  300.  302. 
303.  311  und  UkerU  Skythien  s.  296.  412. 

Die  ganze  untersuchnug  drängt  zurück  auf  die  Gothen.  schon 
320  jähre  vor  Christus  traf  an  der  ostsee  Pytheas  neben  Ostiaeem 
Guttonen ;  wir  sehen  im  ersten  jh.  die  Sueven  als  nachbam  der  Geten, 
damals  war  der  name  Sueven  zugleich  allgemeine  benennung  vieler  722 


502  GülTONEN.    OOTHINEN 

Ostlichen  Germanen,  einzelne  derselben»  Lygter  nnd  Navarnahalen 
erstrecken  sich  bald  bis  zum  getischen  Dakenreich,  aber  lygische  vOl- 
iier  für  gothische  selbst  zu  erklStren  wSre  unerlaubt,  weil  Tacitus 
nachdem  er  das  grosze  ausgebreitete  volk  der  Lygier^  abgehandelt  hat, 
fortführt:  trans  Lygios  Gothones  regnantur,  paulo  adductius  quam  cete- 
rae  Germanorum  gentes,  nondum  tamen  supra  libertatem.  protinus 
'deinde  ab  oceano  Rugii  et  Lemovii.  man  kann  diese  Gothen  nicht 
^uiders  als  jenseits  der  Weichsel  setzen,  wo  sie  in  ungekannter  aus- 
ilehnung  an  Finnen,  Litthauer  und  Sarmaten  rahrten,  wahrscheinlich 
aber  auch  Verbindungen  gegen  sOden  unterhielten.  •  in  -  den  annalen 
2,  62  läszt  Tacitus  einen  edlen  Gothen  wider  Marobod  auilreten.  Pli* 
nius  muste  sich  die  dem  vindilischen  geschlecht  zugeordneten  Gut- 
tones, neben  Burgundianen,  Varinen  und  Carinen  nordwestlicher  denken. 
Wer  aber  sind  die  hinter  Markomannen  und  Quaden,  neben  Mar- 
singen und  Boren  genannten  Gothinen?  nach  der  Wortbildung  darf  man 
nicht  anstehen  sie  für  gothischer  abkunft  zu  erklären,  ich  habe  den 
Gothen  und  Gothinen  s.  181  die  JVrac  und  FtTr^vol  verglichen,  und 
gerade  so  finden  sich  sonst  neben  Tqox^oi  SxXdßoi  Sov^ftoi  auch 
TQOx^fjrot  JSxlaßfjroi  Sovtjßrfvoi,  der  lange  vocal  dieser  ableitung 
gemahnt  ans  goth.  ladar  und  fadrein  yoyitg,  guma  und  gumein  a^iy, 
qind  und  qinein  &7JXv,  aus  Gu|>a  Gothus  könnte  ein  adjectivisches  Gu- 
{»eins  entsprieszen  und  der  bedeutung  nach  von  jenem  so  zu  unter- 
scheiden sein,  dasz  Guf)ans  die  eigentlichen  Gothen,  Guf)einai  einen 
verwandten,  vielleicht  mit  fremdem  blut  gemischten  stamm  bezeichnete? 
Dio  Gassius  71,  12  nennt  zur  zeit  des  einbruchs  gothischer  Astinge 
in  Dakien  (um  das  j.  166)  auch  Kotinen,  welche  Konvoi  des  Ptole- 
maeus  Korvot  (wie  für  Kiyvot  zu  lesen?),  des  Taeilus  Gothini  schei- 
nen. Dieser  sagt  aber,  freie  Germanen  seien  sie  nicht,  sondern  tbeils 
den  Sarmaten,  theils  den  Quaden  steuerpflichtig  und  gezwungen  im 
bergwerk  zu  arbeiten,  wahrscheinlich  den  Rilmem,  was  fUr  schimpf 
723  und  strafe  galt  (damnare  in  metallum,  condemnare  ad  metalla  effo- 
dienda*).  An  der  angäbe  richtigkeit  ist  nicht  zu  zweifeln,  vielmehr 
binzuzunehmen,  dasz  ihnen  auch  gallische,  wie  den  gleich  dienstbaren 
Ösen  pannonische  spräche  beigelegt  wird. 

Hier  bin  ich  bei  dem  punc(  angelangt,  dessen  erörterung  mir 
zuletzt  obhegt.  das  seltsame  Verhältnis  der  Gothinen,  dünkt  mich, 
kann  nicht  anders  als  so  gefaszt  werden:  sie  waren  die  frühsten  ge- 
gen Westen  vorgedrungnen  Gothen  (s.  181),  wahrscheinlich  in  älte- 
rer zeit  als  Pytheas  lebte,  wo  noch  mehrere  keltische  Völker  in  Ger- 
.  manien  niedersaszen ;  unter  Kelten  gemischt  lieszen  sie,  wie  spster 
die  Franken  jenseit  des  Rheins,  allm!llich  ihre  muttersprache  fahren 
nnd  bequemten  sich  der  gallischen,  behielten  aber  den  angestammten 
namen,    der  ihre  deutsche  abkunft  verbürgt,     den  später  nachrUcken- 


*  man  bat  io  SiebcDburgeo  und  andern  südöstlichen  gfgenden  spuren  ro« 
mischen  bergbaus  gefunden,  vgl.  Massmann  libellus  aurarius  und  Ukerts  Skythien 
».  623. 
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den  Deutschen  konnlen  sie  jedoch  nicht  mehr  ftir  volle  landsleute  und 
slammgenossen  gellen»  sondern  wurden  geringgeschätzt  und  mit  abga- 
hea  belegU  Das  keltische  dement  der  Gothinen  hängt  also  mit  dem  . 
der  Bojen,  Tectosagen  und  Helvetier  (s.  165.  166.  494.  502)  zusann 
men,  die  gedrängt  von  aufrückenden  Germanen  aus  dem  ganzen  Ost- 
gebiet vom  Pontus,  der  Donau  bis  zum  Rhein  gegen  sttdweslen  weichen 
jnusteu.  In  diesen  gewindeu  früher  Völkergeschichte  bleibt  aber  noch 
manches  zu.  erforschen,  einiges  leicht  für  immer  dunkel.  Scheinen 
doch  jene  unenthüllten  Tectosagen  (s.  165 — 167),  da  schon  im  asiar- 
tischen  Skytbien  bei  Ptolemaeus  neben  Sacae  (s.  609)  und  Suobeni 
(s.  489)  Tectosacae  Texroadxai  TeKToaayai  treten  (vgl.  Ukerts  Sky- 
tbien s.  357.  358)»  eine  weit  allere  mischung  germanischer  und  kel- 
tischer Stämme  und  ich  wäre  versucht,  sogar  den  ersten  theil  ihres 
namens  dem  der  rheinischen  Tencterer  (s.  533)  zu  vergleichen.  Livius 
38,  16  läszt  die  unter  Brennus  ausgezognen  Gallier  hernach  von  Leo-" 
norius  und  Lutarius  geführt  Thrakien,  den  Hellespont  und  Asien  er- 
reichen und  ihre  drei  hauptstämme  das  errungene  land  so  verlheilen, 
dasz  Trokmer  das  hellesponlische  geslade,  Tolistobojen  Aeolien  und  724 
Jonien,  Tectosagen  die  vorderasiatische  küste  in  besitz  nehmen,  wer 
kann  sich  des  gedankens  entschlagen,  dasz  schon  Jahrhunderte  vor 
dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  im  östlichen  Europa  und  westlichen 
Asien  Kellen  und  Germanen,  wer  weisz  genau  zu  rathen  wie?  an  ein- 
ander gesloszen  sind.  Strabo  läszt  die  ToUstobojen  in  Galatien,  die 
Trokmer  am  Halys  und  zwischen  beiden  die  Tectosagen  hausen:  in 
Tolistoboji  steckt  einmal  der  name  Boji,  dann  eine  superlalivform ,  die 
an  Gostoboci  mahnt  (s.  199.  200.)  merkwürdig,  dasz  jene  doppei- 
gestalt  der  volksnamen  (s.  722)  eben  die  Trokmer  mit  angeht. 

Ich  verliere  mich  zu  tief  in  den  osten ;  nicht  zu  bezweifehi  steht, 
dasz  die  Römer  unter  ^  allen  barbarischen  sprachen  die  gallische  am  be- 
stimmtesten erkennen  musten  und  desTacilus  meidung  von  der  gothi- 
nischen  nur  wahrheil  enthalten  kann,  ebenso  sicher  war  ihm  bekannt, 
dasz  die  Lygier  kein  gallisch,  sondern  germanisch  redeten ;  sonst  hätte 
er  sie  nicht  ausdrücklich  den  Germanen  beigezählt,  der  name  des 
lygischen  ortes  ^ovyidovyoy,  so  auffallend  er  dem  gallischen  Lugdu-^ 
num  entspricht,  darf  hieran  nicht  irren,  zumal  es  lygische  jdovyot 
gab  (s.  712.)  es  gab  auch  gallische  Lemovices  (Caesar  7,  4.  75),  die 
an  jene  germanischen  Lemovii  (s.  717)  erinnern  mögen,  ich  weisz 
nicht,  ob  die  gallischen  Helvii  und  Helvetii  an  unsre  Helveconen  (s.  7 1 4). 
Auf  die  wichtigen  Lygier  wird  cap.  XXX  nochmals  zurückkehren  und 
enthüllen,  wie  es  um  sie  bewandt  war. 

Seit  der  eroberung  Britanniens  konnte  den  Römern  die  bedeu- 
tende Verschiedenheit  britannischer  von  der  gallischen  zunge  nichl  mehr 
entgehen,  und  wenn  Tacitus  von  der  lingua  Aestiorum  ausspricht,  dasz 
sie  brilannicae  propior  sei;  so  traue  ich  der  römischen  beobachtung, 
ohne  nachweisen  zu  können,  wie  ein  keltischbritanniscker  stamm  in 
der  einwanderung  urzeit  an  die  ostseekttste''  verschlagen  wurde  und 
sich  dort  hernach  mit  östhchen  Germanen  verschmolz,     aus  der  alt- 
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Istisehen  spräche  aber,  die  uns  verloren  ist»  mtlste  der  beweis  solcher 
mischung  erbracht  werden»  nicht  aus  dem  finnischen  dialect  des  hei- 
725tigen  Estlands,    von  den  eberbildem  erscheint  auch  unter  Kelten  sjpar, 
wie  selbst  Nerthus  an  keltische  spräche  mahnt  (Haupt  3,  226.) 

Es  ist  unmöglich  sich  der  deutschen  spracheigenheit  der  in  die- 
sem capitel  abgehandelten  vOlker  zu  versichern,  das  Z-^H  in  Zov* 
fiotf  wenn  es  fdr  begründet  gelten  kann,  wire  merkwürdig,  die  bü- 
düng  Eudoses  der  goth.  weise  entsprechend;  -ones  in  Aviones  Suar- 
dones  luthones  Gothones,  der  lateinischen,  suevischen  oder  fränkischen 
form  gemüsz  gebildet,  würde  aen  bestand  eines  goth.  -ans  dennoch 
nicht  ausschlieszen. 


XXVII. 

SCAM)INAVIEN. 


Alles  was  dem  festen  lande  Gennantens  in  einer  groszen  halbin*  726 
«el  und  den  gruppen  einzelner  eilande  auf  der  ostsee  nördlich  gegeiH- 
Aber  liegt,  heiszt  uns  Scandinavien*»  ebwol  diese  benennung  nur  von 
einem  theil  der  mittleren  kflste,  nemlich  der  landschaft  Schonen  aus- 
gegangen scheint,  die  auf  der  linken  seile  ins  meer  vorragende  kim*- 
i>ri8che  chersonesus  gehört,  natarlich  wie  historisch  angesehn,  noch 
zum  festen  Deutschland,  führt  auch  nach  dem  stamm  der  Kimbern 
ihren  namen  und  war  von  lauter  unscandinavischen  Völkern  bewohnt. 

Schon  Plinius  4,13  nennt  Scandinavia  des  sinns  codanus  bertthm*  727 
teste  insel,  von  unerforschter  grösze.  auch  enthalt  -avia  den  begrif 
des  eilands,  gleich  jenem  Austravia  (s.  718),  das  golh.  avi  gen.  auj6a 
(wie  mavi  maujös)  ist  das  altn.  ey  gen.  eyjar  (wie  mey  meyjar),  ahd. 
ouwa  fUr  ouwia,  woneben  augia,  ags.  ige.  der  ganzen  zusammen* 
Setzung  aber  entsprechen  miat.  Scandinovia  Scandanavia  Scatenaugia 
Schatanavia,  ags.  Scedenigge,  bei  Alfred  Sconeg,  altn.  Skäney,  bei 
Saxo  gramm.  Scania,  dün.  Skaane,  schwed.  Skine,  nhd.  Schonen. 
Jemandes  und  nach  ihm  andre  brauchen  die  verengte  form  Scanzia  für 
Scandia,  die  gleich  dem  Bov^ov^iwyig  für  Burgundiones  an  den  tlber- 
Iritt  des  goth.  N|>  in  altn.  {>  gemahnt,  dessen  ausspräche  sich  dem  Z 
nXhert  (s.  395.)  Was  nun  scandin  scandan  scadan  sceden  skin  selbst 
besage  ist  noch  unermittelt ;  Vermutungen  stellt  meine  abbandlung  über 


*  Norden  oder  Nordland  wflre  bald  zu  allgemein,  bald  zn  elngeschrilnkt,  da 
es  alle  in  nördlicher  bimmelsgegend  wohnenden  bezeichnet  nod  wie  es  bauptr 
«Schlich  auf  Norwegen  gerecht  schiene,  auch  die  Schweden  selbst  ihre  nörd- 
lichste landschaft  Norrland  nennen.  Nordman  galt  im  mittelalter  sogar  fon  Sar- 
maten  (Graff  2,  741).  Nortman  heiszen  oft  Dänen,  od  Schweden.  Sueones  quos 
Nordmannos  Tocamus.  Eginh.  cap.  12.  allmSlich  setzte  sich  das  wort  fest  für 
die  nördlichsten  Seandinaven,  nemlich  Norweger,  die  Sazo  gramm.  entweder  Nor- 
manni  oder  Norici  nennt.  Ohne  zweifei  ist  auch  das  laL  den  Römern  nördlich 
liegende  Noricum  schon  in  der  wurzel  unserm  nord  verwandt,  vgl.  läpp,  nuort 
borealis,  finn.  nuori  recens,  bask.  nartea  septentrio.  den  Iren  und  Galen  bezeich- 
net toath  das  nördliche  land. 
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diphthonge  s.  18  auf.  Müllenhoff  nordalb.  stud.  1,  147  sacht  darin 
den  sinn  der  vagina  gentium  bei  Jornandes ;  doch  die  späte  sage  muss 
ausser  betracht  bleiben,  um  so  mehr  ein  von  ihrem  erzähier  gebrauch- 
ter ausdruck.  wüste  man,  warum  die  alten  den  sund  codanus  sinus 
nannten,  so  wttrde  uns  vielleicht  ein  scodanus  scadanus  (vgl.  sceddan 
8.  649)  erschlossen,  aus  welchem  sich  Scodanavia  Scadanavia  ablei- 
tete, fttr  godanus  ist  codanus  nicht  zu  nehmen,  aber  des  Mela  Coda- 
nonia  (s.  639)  musz  eins  sein  mit  Scandanavia. 

Wir  haben  der  Gotben  imd  Langobarden  abkunft  aus  dem  schosze 
dieser  Scanzia  als  unhistorisch  auf  das  feld  der  sage  gewissen,  aber 
der  altangKsche  mylhus  stellt  einen  ahnherm  Sceif  oder  Scoup  nach 
derselben  Scedenigge,  worunter  man  sich  nur  Schonen,  nicht  die  kirn- 
brische  halbinsel  zu  denken  hat,  denn  es  mag  Verwirrung  sein,  dass 
abweichende  sagen  ihn  in  Heithaby  d.  i.  Schleswig  landen  lassen,  wie 
dem  auch  sei,  Äugeln,  Sueven  und  Langobarden  berühren  sich  (s.  604. 
687)  und  es  scheint  natürlicher  und  der  geschichtlichen  Wahrheit  ntt- 
her,  dasz  der  schlafende  held  aus  dem  Süden  nach  dem  norden  ge- 
leitet werde,  als  dasz  die  vOiker  vom  nördlichen  Schonen  nach  dem 
Süden  des  festen  landes  ziehen. 

Also  völlig  das  entgegengesetzte  von  jener  verbreiteten  sage  ist 
728  zu  behaupten.  Nicht  aus  dem  norden  wanderte  irgend  ein  stamm  un- 
sers  Volks  nach  südlicher  küste.  sondern  ihrem  grossen  naturlrieb  ge- 
mäsz  ergieng  die  Wanderung  von  Südosten  nach  nordwestcn. 

Auf  doppeltem  wege  jedoch  scheint  vom  schwarzen  meer,  oder 
schon  der  Maeotis  aus,  die  scandinavische  bevölkerung  nach  ihrer 
neuen  heimat  gelangt  zu  sein,  mit  einem  nördlichen  und  westlichen 
arm.  der  ^  nördliche  drang  ungefähr  zwischen  Dniester  und  Dnieper 
durch  Sarmalien  gegen  Finnland  vor  und  erreichte  von  dort  aus  die 
nördliche  scandinavische  halbinsel;  mit  dem  grossen  häufen  der  übri- 
gen Germanen  zog  aber  der  westliche  zwischen  Dniester  und  Donau 
gegen  ^die  Weichsel  und  setzte  erst  von  da  aus  über  die  ostsee  nach 
dem  südlichen  Scandinavien.  jenen  hauplzweig  darf  man  den  schwe- 
dischnordischen, diesen  den  danischgothischen  nennen ;  da  wo  im  heu- 
tigen Schweden  schwedisches  und  gotisches  reich  sich  berühren» 
stieszen  beide  hauptslümme  wieder  zusammen ;  Schweden  fällt  beiden» 
ganz  Norwegen  dem^  nordischen ,  alle  dänischen  inseln  fallen  dem  go- 
thischen  stamm  zu. 

Was  unsere  historiker  von  sich  abwehren,  Zusammenhang  der 
Germanen  mit  Osteuropa  und  Westasien  hält  die  nordische  überiiefe- 
rung  getreuer  fest.  Wie  Jornandes  seine  Gothen  an  Geten  und  Sky- 
then knüpft,  die  fränkische  sage  auf  Pannonien  und  Troja.  die  sächsi« 
sehe  auf  Nacedonien  zurückleitet  (s.  520.  523.  643);  haben  sich  in 
der  altnordischen  noch  reinere  und  lebhaftere  umrisse  einer  fernen 
Vorzeit  bewahrt,  denen  sicher  nicht  ihr  recht  angethan  wird,  wenn 
man  sie  aus  einer  künde  erklären  will,  die  erst  in  der  Normandie  die 
Normannen  geschöpft  haben  sollen. 

Vielleicht  früher  noch  als  der  golhische  volkszug,    aber  langsam 
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und  unterwegs  tiefe  spur  hinterlassend  musz  der  nordische  ergangen 
sein.  Ynglingasaga  nimmt  nordwärts  vom  schwarzen  meer  noch  eine 
Sv1|>iod  hin  mikla  eda  kalda  an  und  lüszt  sie  sich  erstrecken  his  zum 
Tanais  (oder  Don),  der  alten  grenze  zwischen  Asien  und  Europa  (Jor- 
nandes  cap.  5.)  diesem  Tanais  legt  aber  Snorri  den  alten  namen  Ta- 
naqvtsl  oder  Vanaqvtsl  bei:  qvfsl  (fem.)  bedeutet  ramus  fluminis  und 
Vanaqvlsl  wäre  fluvius  Vanorum»  der  Vanaland  durchströmt,  Tana  scheint  729 
blosze  annaherung  an  den  lat.  namen  Tanais,  aus  dessen  letzter  silbe 
sich  selbst  qv!sl  erklären  liesze.  ostwärts  der  Tanaqvtsl,  in  Asien  soU 
nun  Asaland  oder  Asaheimr  gelegen  haben ;  diese  ösüiche  läge  teheint 
jedoch  aus  falscher  deulung  des  wortes  dis  hervorgegangen,  die  schon 
wegen  der  goth.  form  ans  aufgegeben  werden  musz ;  ja  es  kOjinte  sein, 
dasz  selbst  die  Unterscheidung  einer  groszen  und  kleinen  SvI{>iod  ihren 
Ursprung  in  der  ähnlichen  einer  groszen  und  kleinen  Scythia  Htnde: 
fitxQä  2xvd'ia  pflegte  ein  theil  der  taurischen  halbinsel  bis  zum  Bory- 
sthenes  zu  heiszen.  ich  werde  im  verfolg  auf  die  grosze  Svf[)iod  zu- 
rückkehren. 

Der  Svifiiöd  zur  seite  steht  bedeutsam  eine  God|>iod,  das  land  und 
Volk  der  Gothen,  die  sich  vom  osten  Europas  nach  stfden  und  westen 
ausbreiteten  und  in  Sudscandinavien  durch  zwei  hauptstämme,  den  go«- 
thischen  und  dänischen  dargestellt  werden,  ganz  wie  sie  schon  an  der 
Donau  im  ibrakischen  land  als  Geten  und  Daken  vortraten.  Weshalb 
auch  der  im  gothischen  calender  aufbewahrte,  also  bei  Donaugothen 
dbliche  name  Gutjtiuda  (s.  410)  einstimmt  zu  dem  in  Scandinavien  gül- 
tigen' Godf)iod.  in  Völuspä  (Saem.  4^)  sieht  die  Vala  valkyrien  reiten 
'til  God[)iodar,  was  hier  ganz  allgemein  aussagt:  in  die  weit,  zu  den 
menschen,  ebenso  steht  Ssem.  228*  226*^ 'A  God|)iodo'  fttr:  auf  der 
erde;  267'*  'Godjiiodar  til\  iu  gleichem  sinn  finden  ^ir  Saem.  113^ 
'Godveg  troda\  die  erde  betreten,  wie  es  sonst  240^  heiszt  'moldveg 
spoma^,  vegr  fttr  land  gesetzt,  gerade  wie  lotavegr  Jtttland,  Norvegr 
Nordland  ausdruckt,  bestimmter  heiszt  Gnmhild  Saem.  233 '^  'got-* 
nesk  kona\  mit  hinhlick  auf  das  südliche  geschlecht  der  Giukungen 
(Saem.  201.)  in  Hervararsaga  cap.  16.  18  (fomald.  sdg.  1,  495.  499) 
hat  God{)iod  wieder  jenen  allgemeinen  sinn  von  reich  und  land  über- 
haupt, wie  er  unter  vülkem  gothischer  abkunlt  herschen  muste,  im 
sögubrot  (forum.  sOg.  It,  413)  wird  aber  ausdrücklich  gesagt,  dass 
das  von  den  ostwärts  her  eingezognen  männem  besessene  land  God- 
{nod  benannt  worden  sei:  en  |)a  vorn  f)essi  lOnd,  erAsIamenu  bygdu, 
köllud  Godlünd,  en  fölkid  Godiod.  Im  herzen  Deutschlands  und  den  730 
'Geten  voraus  standen  Sueven  und  andere  hochdeutsche  stamme;  es 
blieb  ihnen  keine  weitere  wähl,  als  seitwärts  an  der  ostseeküsle,  wo 
wir  schon  drei  Jahrhunderte  vor  Christus  Gothen  Ireflen,  gegen  Scan- 
dinavien vorzudringen  und  mit  dem  kern  des  volks  an  der  Donau  stehn 
zu  bleiben,  bis  sich  diesem  später  ein  weg  nach  Italien,  Sttdfrankreich 
und  Spanien  Ofncte.  Aber  jenen  nach  dem  norden  vorangegangenen 
Gothen  müssen  allmälich  noch  lange  zeit  hindurch  andere  gothische 
Stämme  nachgerückt  sein ;  schlugen  gegen  ansgang  des  fünften  jh.  (un- 
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Cer  kaiser  AoasUisiiis)  Heraler  die  bahn  von  der  Donan  nach  Scandi«> 
naWen  ein  (s.  471),  warum  sollen  sie  lang  vorher  andere  Oothen  nicbt 
gefunden  haben? 

Auch  das  getische  zwillingsvolk ,  die  Daken,  riss  der  nnaulhaUr 
same  ström  dieser  bewegungen  mit  sich  gegen  den  norden  fort;  wie 
es  scheint»  gab  des  Decebalus  niederlege  durch  die  ROmer  dazu  des 
nächsten  anlasz.  ein  theil  des  volkes,  dem  die  fremde  hersehaft  my- 
erträglich  wurde,  wanderte  aus,  in  der  richtung,  die  schon  jahrhun* 
derte  früher  andere  Gothen  genommen  hatten. 

Die  von  Ptolemaeus  2,  10  auf  seine  insel  Seandia,  den  Weidw 
selmttndungen  gegenüber,  gesetzten  Povrai  xal  ^avtcttang  hatten  doch 
^  der  critik  sollen  das  äuge  Ofnen.  es  ist  ungebotne  Verwegenheit,  ans 
^avxiwyig  mit  Zeusz  s.  159  SxarSiwytg  zu  machen,  noch  bedürfen 
wir  der  Xndening  ^ayyiwngy  die  ihm  gleichwol  beiftUt,  deren  NN 
hier  so  wenig  taugt  als  in  der  jüngeren  Schreibung  Dlnnemark  für 
Dänemark.  Daukionen  sind  die  auf  nördlichem  zug  begHfnen  Daken» 
deren  zusammenbang  freilich  dem  Africaner  seine  nachrichten  nicht 
enthüllen. '  Aus  z/airoi  entspränge  genau  z/cixaircg,  wie  aus  Gothi 
Gothones,  bei  ^axfwyig  musz  also  ein  ^dxtog  Dacius  im  mittel  he* 
gen  und  das  AY  für  ^  in  ^avxiwyeg  Verderbnis  sein,  aber  es  bleibt 
noch  eine  andere  nebenform  vorauszusetzen,  nemlich  ^axrjvoly  die  sich 
zu  ^Axot  verhaltdta,  wie  Gothini  zu  Gothi. 

Wir  gelangen  dem  begrif  wie  der  Wortbildung  nach  auf  den  na* 
731  men  der  Dänen,  waren  Gothinen  vorgeschobne  Gothen,  Slovenen  vor- 
geschobne Slaven,  so  erweisen  sich  Dakinen  als  vorgedrungne  Daken, 
und  aus  Dakini  nach  grammatischen  gesetzen  entspringt  Dani,  wofür 
beweis  s.  192  geliefert  wurde.  Hiermit  aber  ist  die  natürlichste  nach* 
Weisung  gegeben,  wie  dieser  name  entstanden  und  woher  dieser  volk* 
stamm  eingewandert  sei.  aus  dem  engl,  thane,  das  dem  ags.  |)egen 
entspricht  und  ganz  andrer  wurzel  gehört,  Danns  zu  leiten  war  ein 
irthum. 

Den  ersten  drei  jhh.  scheint  die  kttrzung  Dani  unbekannt;  am 
frühsten  auf  taucht  sie  bei  Servius  zu  Aen.  8,  728:  Dani  dicti  a  Da« 
his,  qui  sunt  popuh  Scythiae  juncti  Persidi.  will  man  diese  Worte 
fUr  späteres  glossem  halten,  so  reicht  der  name  Dani  auch  noch  nicht 
einmal  in  die  mitte  des  vierten  jh.  und  ein  zeugnis  aus  dem  fünften 
steht  ihm  ebensowenig  zu  gebot,  doch  dem  sechsten  ist  er  nicht  ab* 
zustreiten;  um  diese  zeit  hatten  sich  die  Byzantiner  genauere  künde 
vom  norden  erworben.  Jomandes  cap.  3,  nachdem  er  mehrere  nor- 
dische Stämme  ähsgezeichnet  hat,  fügt  hinzu:  quamvis  et  Dani,  ex  ifK 
sorum  stirpe  progressi,  Erulos  propriis  sedibus  ezpulerunt,  qui  inter 
omnes  Scanziae  nationes  nomen  sibi  ob  nimiam  proceritatem  affectnnt 
praecipuum.  er  ahnt  also  nichts  von  ihrem  ausgang  aus  Dakien,  das 
ihm  Dacia  heiszt  (cap.  5)  und  würde  Dani  und  Daci  unterscheiden*. 

*  Ekkebards  auszug  dieser  stelle  (Pertz  8,  120,  26)  stellt  hier  Dani  Daci 
nebeneioandcr,  unmöglich  als  ferschiedne  volker,  denn  niemand  wird  je  darauf 
gefallen  sein,  die  Dooaudaken  aus  Scandinavien  herzuleiten. 
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Nicht  anders  Procop,  der  br  goth.  1,  15  ^äxm  xal  Jldypong 
und  3,  33.  34  das  laiid  /icuticL,  3,  24  Jwuav  yitaqa  nennt,  aber  % 
15  jenen  zog  der  Hemler  tlber  die  Donau  in  das  gebiet  der  Skiabi- 
nen.  Warnen  und  Dänen  berichtend  sagt:  ^avwy  t»  Udmi  naqiiffot^ 
pioy.  Anastasius  Sinaita,  patriarch  von  Antiochien  drückt  sich  gegen 
den  schhisz  des  sechsten  jh.  merkwürdig  genug  so  ans:  2xv&iay  ii 
ilci&afn  xakity  ol  nakcuol  to  xXifia  Smav  ßopuor  ird'a  thlr  ol 
r6fw&0i  xai  davHg»  denn  hier  stehn  beide  vdlker  gerade  zusammen  732 
wie  bei  Ptolemaeus  Tovroi  xa\  j4avxi(oreg>  Zu  dem  allen  tritt  nun 
eine  bestätigung»  die  ich  nicht  gering  schätzen  kann:  vom  zehnten  bis 
zum  dreisehnten  jh.  pflegt  bei  lat  schriflstellem  wie  in  Urkunden  des 
dänischen  reiches  selbst  Dacia  für  Dania,  Dacus  für  Danus  geschrieben 
zu  werden  (s.  193)»  und  warum  sollte  es  nicht  schon  früher  ge« 
schehn  sein?  hätte  das  mittelalter  diese  gleichsleliung  der  Dänen  und 
Daken  aus  dem  finger  gesogen  oder  bloss  nach  analogie  der  Gothen 
und  Geten  gelehrt  ersonnen?  wie  gelangte  aber  der  name  Dazh  in 
den  mund  des  Lappen?  warum  ist  dem  Russen  Dattschänin  Däne,  dat- 
skvi  datskoe  dänisch?  die  auskunft  scheint  doch  als  natürliche  vorzp* 
ziehen,  dasz  der  alte  name  in  gewissen  gegenden  haftete,  in  andern 
gekürzt  wurde. 

Von  dieser  gekürzten,  unklar  gewordnen  form  weisz  auch  weder 
die  dänische  und  altnordische,  noch  eine  andre  deutsche  spräche  rechen- 
schad  zu  geben,  denn  wer  möchte  altn.  Danir  aus  ags.  denu  vallis 
leiten  und  sie  als  vaUicolae  zum  gegensatz  jener  ^ovroi  monticolae 
(s.  712)  machen?  den  nord.  sprachen  mangelt  selbst  ein  solches  Sub- 
stantiv. Stellt  Saxo  in  seiner  dänischen  geschichte  die  brflder  Dan 
und  Angttl,  söhne  von  Humblus,  an  die  spitze  dänischer  königsreihe« 
und  läszt  er  von  Dan  Dänmark,  von  Angul  Anglien  ansgehn;  so  mag 
das  an  Überlieferungen  hängen,  die  Dänen  und  Angeln,  was  auch  sonst 
geschieht,  verknüpfen;  die  gestalt  des  namens  ist  hier  schon  als  alt 
vorausgesetzt.  Erst  in  späterer  zeit,  zu  der  des  dänischen  königs  Frid- 
leif,  setzt  Saxo  in  Schonen  einen  gleich  mythischen  Rig  als  herscher 
an,  dessen  söhn  Dag  heiszU  Yngl.  saga  cap.  20  hingegen  bezeichnet 
diesen  Rtg  eben  als  ersten  Dänenkdnig  und  verleiht  ihm  einen  söhn 
Danpr,  welcher  Danpr  im  eddischen  Rfgsmäl  Ssem.  106^  neben  Danr 
auljgeführt  und  ihm  wol  schon  namentlich  identisch  ist.  Dr6tt,  mutter 
des  Dyggvi,  vaters  von  Dagr,  wird  jenes  Danpr  tochter  und  Schwester 
des  Danr  hinn  mikilUti  genannt,  aus  welchem  Yngl.  saga  cap.  20  den 
namen  Danmörk  herführt.  Unverkennbar  spielen  hier  überall  die  na- 
men  Dagr,  Danr,  Danpr  in  einander  und  lassen  in  Danr  das  alte  Dagr 
immer  wieder  nachklingen;  auf  Dagr  geht  das  mythische  geschlecht 73) 
aller  DOgllngar  und  DelUngar  zurück  (Sn.  191),  Delllngr  heiszl  Dags 
vatcr  (Siem.  34«  9i^   HO.  115  ^) 

Aushebenswerth  ist  eine  rohe  stelle  des  um  1288  geschriebnen 
chronicon  Erici  regis  (bei  Langebek  1,  149):  Dani,  ut  testantur  vete- 
res  historiograpbi,  tempore  Saruch,  proavi  Abrahae,  regnum,  quod  nunc 
Dania  dicitur,  intraveruut,  venientes  de  Qothia  .  •  •  quod  autem  quidam 
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dicunt,  Danos  a  Danaitis  i.  e.  Graecia  TMiisse»  verisimile  est,  sed  us- 
quequaque  certam  non  est,  nisi  ab  iniüo  dicti  sunt  Dani,  sed  quaeli- 
bel  terra  habuit  nomen  speciale,  qaod  habet  adhue,  donec  tempore 
David  regis  habuenint  regem  Dan.  nam  tempore  illo  Dan,  filius  Hum» 
blae,  de  Suecia  veniens,  regnavit  super  Sialandiam,  Monen,  Falsler  et 
Laland,  cujus  regnum  dicebatur  Wilhesleth.  eo  tempore  res  quidam 
potentissimus  ad  invadeodiim  Jutos  venit.  quo  audito  Juü,  timentes 
Talde  locum,  qui  adhuc  Kowirki  dicttnr,  fossatis  et  fragis  ligneis  mu« 
nierunt,  misenmtque  nnntios  ad  Dan  regem  Wilhesleth,  ut  eis  ferret 
auxilium,  pollicentes  ei,  victoriam  si  reportaret,  dominium  super  se« 
qui  cum  suis  veniens  apud  Kowirki  hostibus  occurrit,  occisis  phirimis 
et  reliquis  in  fugam  actis«  dominus  Jutorum  faclus  Dan  cum  Julis 
Fyoniam,  Scaniam  et  omnes  alias  insulas  Daciae  sibi  subjugavit,  et 
postmodam  communi  omnium  decrelo  regnum  suum  Daniam  et  incoUs 
Danos  a  se,  qui  Dan  dicebatur,  appellavit.  Dieser  aus  Schweden,  d.  L 
Schonen  nahende  Dan,  dessen  abkuntt  Saxo  verschweigt,  ist  offenbar 
Rigs  söhn,  Rlgr  aber  im  eddischen  Ued  der  die  geschlechter  der  men-» 
sehen  stiftende  gotl  Heimdallr,  unter  welches  edelsten  nachkommen 
Danr  und  Danpr  aufgeführt  werden,  ja  das  dallr  in  Heimdallr  wäre  ich 
geneigt  jenem  Delltngr  für  Degllngr  zu  vergleichen,  über  Vitasleth  will 
ich  hernach  eine  Vermutung  äusiem«  das  Gothia  der  älteren  nach- 
rieht  ziehe  ich  aber  nicht  auf  das  schwedische  Götland,  sondern  auf 
das  ÖstUche  Gothenland  oder  Gelenland. 

Scandinavien  blieb  eines  Zusammenhangs  zwischen  dstlichem  und 
nördhchem  Golhland,  und  gleich  den  Lappen  und  Rassen  eines  zwi* 
734  sehen  Danen  und  Daken,  wenn  auch  dunkel  und  sagenhaft  eingedenk» 
wobei  schon  durch  lautverschiebung  des  K  in  G  (für  H)  verdacht  fal- 
scher gelehrsamkeit  ausgeschlossen  wird.  Ich  habe  nur  noch  zweier- 
lei hinzuzufügen,  ist  meine  auslegung  Dani  ■—  Dakini,  vorgeschobne, 
schon  mit  fremden  beslandtheilep  gemischte  Daken,  nicht  fehlgeschla- 
gen; so  drückt  der  bekannte  name  Hdlfdanr  (gamli.  Sn.  190.  abd. 
Halbtene  bei  Mone  1835,  98)  mit  Suszerhcher  form  ungefthr  dasselbe 
aus  was  Dakinus,  da  bekannüich  die  eigennamen  Halpdurinc  Halpwa- 
Iah  im  gegensatz  zu  Altdurinc  (gramm.  2,  629.  633)  unserm  alter-> 
thum  reinen  oder  gemischten  stamm  bezeichnen,  was  auch  hei  Altsahso 
(s.  627)  zu  erwägen  ist.  Dann  Qlllt  mir  auf,  dasz  Yngl.  saga  cap.  2 
Odins  priester  Diar  genannt  werden;  das  sind  doch  wunderbar  die 
gotischen  JToi  übergehend  in  Jäoi  (s.  191.  198)  ohne  lautverschie- 
bung und  wiederum  zugleich  mit  lautverschiebung  alln.  tlvar,  divi  und 
divini  (mylhol.  s.  1 76),  was  helfen  kann  in  den  Ursprung  des  namens 
^axoi  zu  dringen,  dem  ich  die  griech.  ^avaol  oder  indischen  DA-* 
navi  nicht  vorschnell  gleichsteUe*. 

Wenn  sich  nun  nicht  bestreiten  Ixszt,  dasz  die  Dänen  in  genauem 


*  wer  das  alto.  Däina  rerwandt  hielte  mit  Dagr,  dürfte  auch  Dainsleif  Sn. 
164  dem  goth.  namea  Dagalaif  vergleichea  und  die  ahd.  frauennamea  Tenilint 
BBd  Tagaünt  fOr  ideotitch  erklären. 
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band  und  verkehr  mit  den  Gothen  und  andern  Ostlichen  Germanen 
waren ,  allem  ansehen  nach  aber  von  den  zur  Weichsel  vorgerückten 
Gothen  bsgerissen  wurden;  so  darf  auch  ihr  vielfaches  auftreten  in 
dem  deutschen  oder  anglischen  epos  nicht  befremden,  ohne  dies  ver» 
hXltnis  liesze  sich  kaum  begreifen,  wie  in  unsern  Nib.  Imvrit  von  Do- 
ringen  einen  Irinc  von  Tenemarke  zur  seite  hat,  oder  Liudgdr  von  Sah* 
senlande  einen  Liudgast  von  Tenemarke,'  welche  noch  im  alten  ingae- 
vonischen  gegensatz  zu  iscaevonischen  Franken  erscheinen.  VIdstd  un« 
terscheidet  Saedene  320,  13  und  Sdddene  322,  5,  solche  die  schon 
auf  einer  insel  der  ostsee  saszen  von  südlichen,  noch  an  der  kflste 
des  festen  landes  wohnhaften,  oder  will  man  die  südlichen  auf  Laa- 
land  und  Falster  einschränken?  im  Beovulf  unterscheiden  sich  Dene73& 
nach  allen  vier  weltgegenden  Eistdene  Vestdene  Süddene  Norddene, 
aoszerdem  werden  noch  Hnugdene  und  Gärdene  eingeführt,  welches 
aUes  einen  zahlreichen,  in  der  neuen  heimat  um  sich  greifenden  volk- 
stamm erkennen  laszt.  aber  schwer  hJllt  es  ihnen  bestimmte  sitze 
anzuweisen.  4984  sind  Gärdene  unmittelbar  auf  Gifdas  d.  i.  Ge)>iden 
genannt,  was  ihren  aufenthalt  noch  tief  in  den  osten  des  festen  lan- 
des zurückschiebt,  da  sonst  keine  Gepiden  im  westland  vorkommen 
(s.  464.)  Die  namen  Hringdene  und  Gärdene,  hergenommen  von  rin- 
gen und  Speeren  der  beiden,  scheinen  mehr  auszeichnende  dichterische 
epitheta  der  Dänen  überhaupt,  als  eigne  benennungen;  so  sahen  wir 
oben  s.  705  Gunnar  Geimiflüngr  -«-  Niflüngr  heiszen,  und  Geimiürdr 
Saem.  266'*  mit  dem  verstärkten  namen  eines  gottes  bezeichnet  nur 
einen  helden. 

Man  nimmt  an,  dasz  der  dänische  stamm  hauptsächlich  Schonen, 
Seeland  und  Fübnen  erfüllte,  die  schonischen  könnten  Ostdänen,  die 
übrigen  Westdänen  heiszen,  allenfalls  die  jütischen  Norddänen.  Und 
hier  ist  nun  von  den  Juten  zu  reden,  deren  schon  cap.  XXIII  meidung 
geschah.  lütland  war  im  mittelalter  sitz  und  kraft  des  dänischen 
reichs,  dessen  künig  von  den  skalden  Iota  drottinn  genannt  und  zu 
Viborg  erwählt  wurde;  wie  ich  schon  s.  446  anführte,  Finnen  heiszt 
ein  Däne  noch  heutzutage  Juuti.  Doch  lag  der  alte  und  berühmteste 
künigstul  zu  Hleidra  auf  Seeland  (forum,  sog.  6,  613)  Hleidargardr 
(forum,  sog.  1,  46.  64.  97.  347),  bei  Saxo  Lethra,  später  Leire; 
dies  wort  ist  genau  das  goth.  hlei|>ra  axTjy^,  vielleicht  auch  gr.  xXii-- 
d-QOVf  lat.  clathri,  ags.  hlaeder,  ahd.  hleitara,  welche  beiden  letztern 
freilich  scala  ausdrücken :  zäun  und  gitterwerk  der  htttte  scheinen  aus 
ruthen  und  sprossen  geflochten  gleich  leitem.  sollte  nicht  mit  Lethra 
der  zweite  theil  jenes  dunkeln  namen  Vitisleth  (s.  733)  zusammen- 
hängen?* 

Zuerst  nennt  die  Juten  Beda  in  den  s.  642  angezognen  stellen  736 


*  Kejser  om  Nordinfiodenes  berkomst  s.'  334  bSlt  HIeidra  zu  des  Pliaias  in- 
snla  Liaris  (4,  14)  in  ostio  sinus  Cylipeni,  and  zu  diesem  die  ahn.  Kylptogar  im 
oordwesüicbea  Ruszlaod,  welche  aber  allzuweit  abliegen  und  nicht  lautverscbo- 
ben  sind. 
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«ludrttcUich  als.  Germanen,  neben  Sachsen  nnd  Angeln»  mit  welchen 
gemeinschaftlich  sie  den  zug  nach  Britannien  nnternahmen.  der  An- 
geln heimat  war  zwischen  Juten  und  Sachsen  gelSgen»  den  Jnten  muu 
der  kimbrischen  halbinsel  ntfnUicher  theil  tiberwiesen  werden  und  von 
vornherein  scheint  die  annähme  natürlich»  dasz  diese  drei  Völker  stamo»- 
verwandt  gewesen  sein  müssen«  1»  lö  verdeutscht  Alfired  luti  durch 
Geiitas»  misgeleitet .  von  der  ^hnhchkeit  des  gotischen  und  jfltiscben 
namens*»  doch  4,  16  ist  provincia  lutorum  mit  dem  richtigen  Eota- 
lind  ausgedrückt»  was  mich  veranlaszt  auch  cod.  ejLon.  323»  30  EoUim 
statt  Eolum  herzustellen. 

Weder  im  Beovulf  sind  Eotas»  noch  in  den  eddaliedem  lotar  an- 
zutreffen, bei  den  skalden  aber  lotar»  loUand»  lotagrund»  lotavegr  (be- 
lege forum,  sog.  12»  313)  häufig 'genug.  Saxo  gramm.  schreibt  luti 
und  lutia.  die  schwedische  form  lautet  Jule  Jutland»  die  dXnische 
Jyde  Jylland.  hiemach  würde  ein  gotb.  luts  pL  lutös»  ahd.  loz  pL 
lozft  zu  gewarten  sein,  wozu  sich  der  schwachformige  ahd.  manna^ 
name'  luzo  halten  läszt.  dürfte  man  nun  der  dunkeln  partikel  ut,  uti 
llifo  die  formel  iuta  aut  utum  unterlegen,  so  könnte  sich  für  unsem 
volksnamen  die  örtliche  bedeutung  exterior,  extremus  ergeben,  ahd. 
üzaro  üzarösto. 

So  viel  scheint  klar,  dasz  er  nichts  gemein  haben  kann  mit  einem 
andern,  oft  hinzu  gehaltnen,  aber  der  formel  ita  at  6tum  gehörigen 
ausdruck.  dem  altn.  iötunn  gigas,  ags.  eoten,  alts.  Stau  hätte  ein 
goth.  itns,  ahd.  ezan  zur  seite  zu  stehn.  iötnar  und  lotar,  eotenas 
737  und  Eotas  würden  im  goth.  itnos  und  lutös,  ahd.  Kzanä  und  lozft  noch 
deutlicher  abweichen**. 

Aber  wie  schwer  vereinbares  hat  auf  einer  einzigen  seite  146 
Zeusz  unter  den  but  bringen  wollen:  T&oxoyig  Tawyiyoi***  Nui- 
thones  Euthiones  luthungi  lutae  Vitae  Ziuvaril  ist  es  etwas  mit  der 
lautverschiebung,  so  begehrte  sie  für  goth.  lutös  lat.  Eudi,  die  schon 
nach  goth.  weise  geschriebnen  luthungi,  ahd.  ledungä  (s.  500)  waren 
in  lat.  Eutigni  zu  übersetzen,  wofür  ich  die  urkundlichen  Reudigni  nidil 
hingebe,  könnte  den  wegfall  oder  zutritt  des  linguallauts  die  altn. 
form  iod  proles  neben  |>iod  gens  erweisen;  so  mttste  überall  gefimden 


'*'  Procop  bell.  gotb.  2,  6  legt  dem  Belisar  gegenüber  itaJiscben  Ostgotbea 
die  Worte  in  den  muod:  xi/^eXs  Si  JTord'ots  B^errawiap  olipf  ovyx^P^fi^^*^ 
äX'iv,  aber  dabei  denkt  der  schlaae  feldberr  der  Römer  nicht  an  die  in  Britan- 
nien eingezognen  Juten,  sondern  will  die  Gothen  aus  Itaiiea  nach  der  fernen 
ioael  ferlocken. 

**  doch  könnte  sein,  dasz  der  mythische  Forniotr  gen.  Forniots,  ags.  Forneot 
Fomeotes  (mythol.  220)  auf  Verwechslung  von  lotr  und  iötunn  beruht,  da  sich 
das  kennzeichen  des  alters  mehr  für  rieseo  schiekt  (mytbol.  s.  496.) 

***  Tanf/evoi  steht  in  zwei  stellen  Strabons  s.  183  und  293,  leidet  aber  keine 
finderung  in  Tevrovoi,  weil  Strabo  s.  196  Tevropes  schreibt,  und  Thfvyspol, 
Ttyv^ijroi  s.  293  nebeneinander  als  helvetische  stamme  eracheineo.  allerdings 
wärden  sich  s.  ISZ^ftß^wvee  xai  Tmoves  besser  schicken  vXs  Ü4fifiif€»ym  «mU 
Ttsvyspol  nnd  Strabo  konnte  hier  beide  namen  verwechseln;  doch  den  bttchata- 
ben  geschähe  zn  viel  gewalt,  wollte  man  jene  lesart  unterschieben. 
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werden  lodar  wnd  Biobt  lotar.  Aber  von  den  Tealimen»  die  auf  der 
baifaineel  wohnten,  aiag  sieh  in  lotland  leiekl  qpur  weieen  kiacn,  wie 
in  Dielinnrsea  (a.  639.)  Nidadr,  den  die  edda  nach  Schweden  aetit 
(Ifiara  drolUnn  Smm.  184«  185  wird  am  Ncnke  gedeuUt),  hencht 
naoh  Vilk.  aaga  c^.  21  in  Jotlaad  'i>ar  aem  Thiodi  baitir ;  man  meint 
zn  Tliy  in  Nordjittland,  falls  ein  solcher  name  dort  sicdi  nicht  wieder«* 
hake,  in  Bidms  wb.  iet  Thiodi  •-«  Franconia  angegeben  naob  der 
merkwürdigen  steile  der  Snerra'edda  s.  1S8>  welche  auch  den 
Hia^irekr  d.  i.  Ghilpcricus,  zu  dem  Reginn  nad  Sigmndr  gelangen, 
nach  Thiodi  setzt.  Völe.  sage  eap.  12  heiszt  aber  Hialprekr  kteig 
von  Dtoemark. 

Bask  vertheidigt  eine  andere»  gleich  unhaltbare  ansieht  ihm  sind 
die  inten  keine  Teutonen,  aber  Gothen,  lotar  sei  nur  eigne  ausspräche  738 
Ittr  Gotar;  solche  erweichung  des  G  in  i  oder  I  ist  doch  der  alta« 
mnndari  fremd,  dass  in  Ohtheres  reise  Gotland  sowol  idbr  Jütland  ala 
die  insei  Gothland  gesohriehen  steht»  kann  nach  jenens  ags.  Geitas  für 
SeUs  nichts  beweisen.  Nach  einer  steile  im  üDrmAli  der  edda  s.  14 
soll  lotland  gleichviel  sein  mit  Reidgolaland ;  wir  werden  aber  nachher 
sehn,  dase  diese  letzte  benomnng,  wenn  auch  einigemal  auf  Jttüand 
eingeachränkt,  sich  viel  weiter  erstreckte  und  mit  gröszerem  recht  dem 
ieaten  lande  zuerkannt  werden  musz. 

Mir  scheinen-  die  ittten  schon  vor  «ikunft  der  Dftnen  im  norden 
angesessen  auf  der  halbinsel  und  gleich  deren  ebhgen  bewohnem 
deutschen  Stamms,  d.  h.  hier  weder  dänischen  noch  gotfaiscben.  die 
Toriiin  grammatisch  bestimmte  namensform  £udi  findet  in  den  Eudoses 
des  Tacitus  volle  gewähr,  welche  ich  schon  s.  716  als  goth.  lulnsjös 
aufgestellt  habe.  lutds  und  lutusjös  bezeichnen  dasselbe  volk.  im 
ersten  jh.  aber  wohalen  die  Eudoses  noch  zwischen  Suerdonen  und 
Varinen  am  geatade  der  oetsee,  jm  veriauf  des  zweiten  werden  sie  sich 
westwlrs  in  die  halbinsel  gezogen  haben;  bei  Ptolemaeua  sind  sie  da 
als  OovyioiMtot  genannt,  mit  welchen  ich  s.  640  noch  nicht  ausr* 
kommen  konnte:  man  wird  ^lovSovaoi  Eväwaoi  bessern  dürfen,  wo- 
mit auch  Zeusz  s.  152  emverstsmden  ist,  der  zuj;]eich  aus  hss.  des 
Orosius  6,  7  Caesars  Sedusii  (s.  496)  für  Edosii  Eudusii  hält,  die 
sich  neben  den  Hamden  schon  in  Anovists  beer  einfanden.  Nach  ver- 
lauf der  zeit,  vielleicht  erst  im  5.  6  jh.  mögen  nun  Dänen  ans  See» 
knd  und  Ftthnen  in  die  ndrdUche  halbinsel  eingebrochen  sein  und  die 
Juten  überwältigt  haben,  deren  aller  name  aufrecht  blieb,  obschon 
ihre  spräche  der  dänischen  wich,  im  ganzen  mittelalter  rechnete  man 
also  die  Jttten  schon  zu  den  Dänen,  Adam  von  Bremen  (Pertz  0,  367) 
sagt:  et  prima  quidem  pars  Daniae,  quae  ludlant  dicitnr,  ab  Egdore 
in  boream  longitudine  protenditur;  und  nochmals  (9,  373):  itaque 
primi  ad  ostium  praedicti  sinus  habitant  in  australi  ripa  versus  nos 
Dani,  quos  luddas  (al.  Viddas)  appeUant  usque  ad  Sliam  lacum.  diese 
Schreibung  ludlant  hält  noch  ganz  den  unverscbobnen  laut  von  Eudi739 
und  Eudoses. 

GrOszeres  umfangs  als  der  dänische  volkstamm  war  der  ihm  nähr» 
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verwandte,  im  sttdlichen  thette  Schwedens  medergdaueoe  gothuche, 
des  namens  God{Hod  im  nerden  eigentlicher  trüger.  nordwärts  nm 
Schonen  hat  er  die  gebiete  Westgothlaads  nnd  Ostgothlanda  eingenom- 
men, die  lange  zeit  ein  eignes,  vom  flbrigen  Sckweden  gesondertes 
reich  bilden,  auch  die  zwischen  gelegnen  Halland,  Blekingen  und 
Smaland,  sammt  der  insel  Golhland  mOssen  ihm  überwiesen  werden. 
Doch  stellt  sich  hier  gleich  etwas  merkwürdiges  heraus,  diese 
schwedischen  Gothen,  wie  schon  ihr  name  Götar  Güter  zeigt,  sind  keine 
Gu|>ans,  sondern  Gautte,  ags.  Geitas,  ahn.  Gautar,  ahd.  Kdzäi,  oder  in 
den  lauten  des  hüheren  alterthums  ansgedrückt:  sie  sind  keine  Getae, 
sondern  Gaudae,  d.  h.  eine  durch  ablaut  und  Verschiebung  bestimmte 
Verschiedenheit  des  groszen  gothischen  volks,  deren  schon  s.  200,  439 
und  445  erwühnung  geschah,  aber  auch  darin  folgen  sie,  fast  instnict- 
maszig,  dem  alten  stamm  nach,  tlasz  ihnen  wie  diesem  aufgang  und 
niedergang  der  sonne  (s.  442)  in  der  neuen  heimat  wieder  zur  ab- 
theilung  wird  und  alsbald  ein  Eystragautland  Veatragautland ,  schwed. 
östergütland  Vestergüthind  vorhanden  ist  (s.  445.)  *  Solche  Gantar 
oder  Gütar  sind  die  in  Beovulf  neben  Sueonen  und  Dene  auftretenden 
Geitas  (s.  445);  wenn  sie  aber  in  Vedergeätas  und  Ssgeitas  zer- 
fallen, scheinen  hiermit  nichts  als  westbche  und  östliche  gemeint 
(s.  446),  wie  unter  Siedene  die  östlichen,  scfaonischen.  statt  Veder- 
geAtas  steht  häufig  einfaches  Vederas  oder  Vedera  leod,  was  an  den 
namen  Wetterau,  ahd.  Wetareiba,  in  einem  westlichen,  wannen  land- 
strich  gemahnt**. 
740  Allein  das  AU  waltet  nicht  ausschUeszlich,  sondern  auch  einfaches 
U  oder  0,  wie  es  schon  s.  440  in  den  altn.  formen  golna  und  gotnesk 
aufgezeigt  war***.  Gautland  meint  das  schwedische  Götland  (Ost- 
und  Westgothland),  Gotland  aber  entweder  Schonen  oder  Danmark 
(Sn.  146)  oder  die  insel  des  baltisclren  meers,  deren  altes  gesetzbach 
immer  Gutland,  Gutalagh  und  gutnisc  schreibt,  niemals  in  diesen  Wör- 
tern den  diphthong  AU  verwendet.  Allerdings  sollte  mit  der  Uform 
ein  TH,  nicht  T  verbunden  sein,  wie  auch  God|»iod  und  im  nächsten 
capitel  der  name  Godheimr  bestätigt;  TTH  in  Fot^oi  und  Gutjiiuda 
reicht  nicht  hin  das  einfache  T  zu  entschuldigen,  es  erscheint  aueh  in 
allen  folgenden  namen  wie  im  ags.  Gotan  (s.  440),  und  mag  durch 
scheinbare  analogie  des  T  in  Gautar  und  Geätas  herbeigeftlhrt  sein. 
Die  altn.  spräche  und  sage  unterscheidet  nemlich  ferner  ein  fiygota- 
land  und  Reidgotaland,  welchen  niemals  AU  zusteht  (s.  446.)  mit 
dem  ersten  dieser  ausdrücke  werden  ganz  klar  gothische  inselbewohner, 
vermutlich  die  auf  Oland  und  Gotland  angezeigt;  schwierig  aber  bleibt 
der  andere.     BiOms  würteii>uch   deutet  Reidgotaland  durch  Jutia  und 


"*  G6taelf,  altD.  Gaatelf  heiszt  die  aas  dem  Weaertee  durch  Westgothland 
flieszende,  bei  Golhenburg  in  die  see  Btrömende  Elbe. 

**  ein  Vedra  fidrdr  in  Kräkornftl  16  und  Vedre?  in  Halland.    forom.  sog. 
4,  373. 

***  beide  fonnen  vereinbart  der  Yolksname  Gauthigoth  bei  lomand.  cap.  3, 
dessen  örtliche  dentnng  schwer  gelingt,    (vgl.  oben  s.  441.) 
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ivüt  amnittelbar  darauf  das  wort  reidgoti  veredus  folgen,  wie  auch 
das.  einfache  altn.  goti  equus  bedeutet,  wir  sahen  aber,  dasz  im  volks- 
uaiBOii  da»  T  unorganisch  isl.  ebensowenig  kann  pferdeland  des  namens 
sinn,  als  dessen  einschrXnkung  auf  Jutland  gegründet  sein,  halt  man 
jene  stelle  des  formAli  der  edda  s.  14  zu  skAldskaparmiU  s.  146,  so 
«gibt  sich  beider  gleiehbeit  und  dasz  in  der  ersten  Gotland  fttr  lot«- 
land  zu  setzen  ist.  In  der  ganzen  Hervararsaga  wird  Reidgotaland 
offenbar  ms  nordöstlichste  Deutschland  und  an  HAnaland  grenzend  ge- 
legt, ja  s.  509  steht:  er  |>at  sagt,  at  Reidgotaland  ok  Hünaland  se 
nü  Thydskaland  kallat.  zwischen  beiden  reichen  liegt  Myrkvidr  (Hervar. 
p.  496),  was  an  den  niederländisch^  wald  Mircwidu  bei  Dietmar 
(Pertr  5,  869)  erinnert,  um  so  merkwürdiger,  da  in  unsrer  heldensage 
die  fränkischen  Völsüngr  und  Sigmundr  kOnige  von  Hünaland  sind 
(fomald.  sOg.  1,  116.  119.  144),  Sigurdr  in  der  edda  selbst  hünskr741 
heiszt  (S»m.  2161*  2251»  264*),  welches  alles  auf  die  oben  s.  475 
524  bertthrte  mythische  nähe  der  Franken  Hünen  und  Friesen  hinweist 
und  ein  andermal  genauer  ausgeführt  zu  werden  verdient.  Hierher 
gehört  blosz,  dasz  auch  Vtdstd  im  ags.  lied  322,  3  mid  Hünum  and 
Hr6dgotum  verkehrt  und  Hrddcyninges  hftm  Eormanrtces  319,  4  be- 
suchte, der  gothische  Ermanricus  tritt  als  reidgolhischer  könig  auf, 
und  825,  31  wird  gesagt:  Hr»da  here  ymb  Vistla  vudu  vergan  sceol- 
den  ealdne  6delstdl,  an  der  Weichsel  hatten  die  Hnedas  ihren  alten 
sitz,  nicht  anders  IXszt  auch  der  dichter  von  Elene  v.  20  Hüna 
leode  and  Hredgotan,  Francan  and  Hünas  zu  Constantin  des  groszen 
zeit  das  rOmische  reich  überziehen,  und  v.  58  wird  nochmals  Hüna 
and  IMda  here'  nebeneinander  genannt;  der  zug  ergeht  nach  v.  37» 
an  die  Donau  Aber  die  riesenburg  (bürg  enta)  v.  31  und  scandinavi- 
sehe  vOlker  können  hierbei  gar  nicht  in  betracht  kommen.  Wie  aber 
der  name  HrMas  oder  Hnedas  (denn  kurzen  vocal  zu  setzen  verbietet 
das  altn.  Reid)  sich  deuten  lasset  ist  erheblich  genug  zu  fragen,  die 
altn.  Schreibung  hat  nur  R  im  anlaut,  welches  ich  darum  dem  agi. 
oft  falschen  HR  vorziehe;  mir  schwebt  vor,  dasz  in  Reid  R6d  oder 
Red  die  vocale  entstellt,  und  wenn  man  Reod  oder  Reod  vermuten 
wollte,  des  Tacitus  Reudigni  zu  erwSgen  sein  durften,  diese  Reudinge 
sahen  wir  zur  römischen  zeit  neben  Angeln,  Varinen,  Eudosen,  Suar- 
donen  zwischen  Elbe  und  Oder  an  der  ostsee;  warum  könnte  ihr 
name  nicht  in  den  Reidgoten  nachklingen?  gleich  ihren  nachbam 
werden  sie  sich  spater  gegen  westen  fortbewegt  haben,  ohne  dasz 
das  andenken  an  ihren  alten  sitz  im  osten  und  an  ihren  Zusammenhang 
mit  den  Gothen  ausstarb;  aber  der  mit  den  Eudosen  macht,  dasz  sie 
auch  nach  Jutland  gesetzt  wurden,  von  den  schwedischen  Gauten 
unterscheiden  sie  sich  bestimmt,  wie  schon  die  Schreibung  der  namen 
anzeigt.  Wer  die  mythischen  Ortsnamen  in  Hervararsaga  und  YngUnga* 
saga  cap.  21  naher  deuten  könnte,  würde  mehr  licht  ttber  diese 
Reidgothen,  und  wenn  es  mich  nicht  triegt  über  die  alten  Reudioge 
verbreiten. 

Ich    gehe   über   von   der  Godf>iod   auf  die  Svt|>iod.     Schweden  742 
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kenni  sehoQ,  der  nodi  Yon  kwum  Mmb  wiiss»  Tteitiii  nkdn  BMiir-ni 
gmnaiiiiohen  leHtand»  Sonden  ab  iaseUiewobner,  ab  cigwUiidie  bo» 
vtflkenuig  der  kei  ihm  «Dg^niwitMi  Sc«Bdiii«vüi;  Mchdea  er  von 
Gothen»  Lygien  und  Lemoviern  gMproelMA  liat,  ktml  w  cap.  4d: 
Suionvm  hittc  oiviUlet,  ipso  m  o^eaao,  pratUr  virtt  anatqna  daaai» 
bqa  vatenl,  md  hieraiif  werden  ihre  eohiis»  ihre  hendier  und  Meefa 
eki  eipier  bravdi  geedbiUert:  aeo  ama»  vt  epud  eeteret  ISeraiaiioe 
in  promiioae»  $ed  eiettsa  sab  coatode  et  qoideea  acrvo,  wobei  nur  eiie 
sieUe  der  edda  emUk»  Smm.  245«: 

Bio  eigo  vid  taUtis  sfaidt  fiiU, 
hve^o  ero  ]iairni  bidU  H  folli, 

denn  dase  edle  und  freie  eich  webt  zu  httterq  der  waffen  hergabea, 
iai  deotseher  siue  angemessen»  0i^  Sebwedea  waren  abe  ein  aop 
sebnlicbea  veik ,  das  mehrere  Jandscbaften  (cWitaies ,  wie  die  Lyigier 
cap.  42)  bitdele.  aber' sie  waren  Germanen;  mao  kann  keja  eotscheb* 
denderes  levgnis  veriangen  daCttri  dass  die  BOmer  Seendioavien  unter 
Germanien  begriffen. 

Der  eameneferm  Sniones  entsprichl  auch  im  miUelalter  Saeonea 
z.  b.  bei  Gginhari  eap.  12»  ia  den  annalen  (Pertz  i,  200)  be^  Adam 
yea  Bremen  und  Saso*  die  fast  immer  so,  nor  ansnahmsweise  anders 
sehreiben,  nicht  anders  stimmt  das  ags.  Sveon,  gen.  pl.  Sveona  Beov. 
5888.  5911.  5996,  dat.  pl.  Sveem  cod.  exon.  830.  19.  322,  4» 
wozu  Tfaorpe  s.  584  einen  bischen  nom.  pl.  Sfcas  bildet,  der  altn. 
aame  bat  im  nom.  pL  Svbr*,  gen,  Svb,  dat.  SWum;  wie  hier  der 
nicht  übliche,  stets  durch  das  adj.  Sv^aakr  ersetzte  aem«  sg.  zu  butea 
hätte?  etwa  bloss  Svt?  dem  ags.  gebohrt  Sveo,  gerade  wie  das  bL 
743  Suiones  den  sg.  Suio  fordert.  Aber  von  dieser  nordischen  und  sich- 
sischea  gestalt  des  namens  scheint  sich  die  gotb.  und  boehdeuta^ie 
zu  entfernen,  jene  Überliefert  uns  lomandes  cap,  3:  aüa  vero  genn 
ibi  moratur  Suethans**,  quae  velut  Thunngi  equis  utuntur  ezimib; 
ganz  die  goth,  schwache  form,  einen  nom.  sg.  Suetba  veraussetzead; 
darf  man  auch  den  vocal  gothisch  bssen,  so  ist  Suötha  zu  schreibett ; 
ein  Gothe,  denke  ich,  witrde  geschrieben  haben  Svei{>a,  wo  nicht  gar 
Svaitia,  dem  bald  darauf  folgenden  Finnaitfaa  fthnüeh,  woAlr  das  alta» 
Finneidi  (forum.  sOg,  11,  358)  d.  i.  heutige  Finweden  in  Smabnd 
gewähr  leistet.  Adam  von  fir.  378,  16  nennt  Fionedi  (al.  Finwedi) 
neben  Wermelani  (Wermlündem.)  zu  bedauern  ist  der  abgang  ahd. 
gössen  fllr  den  namen  des  volkes  und  landes,  aus  dem  nhd.  Schwede» 
mhd.  Sweide  (DiuL  1.  86.  Oberün  s.  1132)  und  SwMe  Swftdea 
folgre  ich  ahd.  Sueido  pl.  Sueidon  und  vermute  in  Suioaes  Sueonea 


*  die  XJppsrtar  in  Uppfand  (wo  aach  Uppsalir)  gemahnen  an  Üphriustri 
(s.  678)  nnd  behaupten  den  forrang  «nter  allen  stammen.  Uppidnd  finden  sick 
sodann  i«  Norwegen,  «in  Ulland  neben  Vestergöüand ;  OUönd,  ttiardir  sind  terrae 
exterae,  minoret,  folglich  Uppsvlar  Sueci  majores,  Ulsvlar  minores. 

**  die  schreibangen  Subeans  =^  Sweans  (ÜB  für  W,  wie  öfter)  Snuehans 
kommen  dagegen  nicht  auf;  auch  Ekkehard  (Pertz  8,  120)  las  in  lomandes 
Soekaas. 
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&rttr  dMB  aufall  dar  liigiialia,  khnlich  dam  ia  fior  feovar  statt  das 
goth.  fldur  fidvör  (a.  342.)  Niciit  tu  tibaneho,  dasz  nabaa  SueoHaa 
Adan  abar  aaoh  häufig  Suadi  und  Saadia^  aiiimal  aogar  Saavi  819» 
dO  and  Soigja  346»  3»  dana  a«ch  Soeci  schiraibt,  walobas  letstara 
stau  des  gawOluiiGliaii  Saooaas  ebenfalls  anrigeoNil  bei  Sato  gefimdaa 
wird  und  in  der  hantigan  laL  farm  den  sieg  davan  gietragan  hat« 
Siiaoi  sabaint  klinung  eines  at^ectitisaban  S¥eiei  oder  Saatidy  und 
auf  diesem  wag  liesie  äcb  dar  scbwadiscb^  an  den  sievisahea  uaman 
knipfsn«  Waa  abar  ist  ans  der  Ton  lornandes  gegen  den  schlusi 
desselben  cap.,  man  ttuaz  annshmtn»  ab  versabiednem  naman  anfga« 
KlKlCea  form  SueUndi  au  maefaaa?  er  asgl:  Fbini  mitiaaimi,  Scaadsaa 
otttloribttft  oranibua  mitiores,  nee  non  e|  pars  aöran  Vinavilotb»  Suethidi» 
Gageni  in  bac  genta  reliquis  catpore  eminentioresd  kann  in  Snetbidl 
liegen  Svf{iiody  gath.  Sv6|)ioda,  wie  in  einem  Torauagcgangnen  namen 
Lialhida  Liut|>ittda  (gens  affers,  saefa,  van  liats  abd*  boz  fems)?  Wir 
mttssen  den  oritischan  apparat  su  lamandaa  sbwsrten^  um  biar  faateren  744 
fusz  zu  fassen. 

So  viel  sCheüit  mir  jetat  sobon  dorohanbreobati ,  daai  unsere 
Sdiwedan  und  Sutetbant  zusammenhingen  mOssen  mit  den  von  Tacitua» 
ab  er  nach  den  Soionen  des  ihn  mehr  anziehenden  bemsteins  ans^ 
Ittlirbch  gedsebt  bat,  noch  erwähnten  Sitonen  oap*  46:  Suionibus 
SitamuB  genles  continusntur,  cetera  similes^  uno  differum«  qnod  femina 
domfaiatnr.  dieser  letata  aug  macht  denken  nicht  sewol  an  des  loiy 
nandes  skythische  Amaaonen  und  Aliorunen  (eap*  6«  8.  24)  >  ab  ab 
die  von  PauL  Diatoans  1,  15  ins  ende  Germaniena  versatzlan:  nam- 
et  ego  referri  a  quibusdam  audivi,  usque  hodie  in  intimia  Germaniaa 
finibits  gantem  barum  eiistere  leminanun.  die  aage  hatte  den  lango« 
bardischen  Lannssio  mR  diesen  fraue*  kriegen  lassen»  in  ÄUreda 
rebebencht  sind  aber  swei  solcher  frauenbnder  genannt»  einmal  MKgda«» 
land  (terra  virginum)  zwischen  Horitben  und  Sonnenden,  und  Gvena«- 
iand  (terra  feminamm)  hinter  Sveoland,  dessen  bewobner  jedoch  Gfenaa# 
nicht  Gvena  frauen  genannt  werden,  wie  Überhaupt  beide  Iflndemamaiä 
den  aralbler  nicht  veranbssen  etwas  von  frauen  zu  erwähnen,  forum« 
stfg.  11,  414  geschieht  eines  Kvennabnd  (feminarum  regio)  in  Asien 
neMung,  doch  Rgibsaga  eap.  14  p«  56.  57  nennt  ein  bisiorischas 
Kvenbod,  das  zwbchen  Schweden  und  Finnbnd  (a\if  schwedischer  seila 
in  Hebtngjabota ,  auf  finnbcher  in  Austrboln)  gelegen  war.  genau 
geoOmmen  untersohetden  sich  die  Kvenir  van  Schweden  und  von  Fin^ 
netty  geüen  aber  znweHen  auch  für  Finnen;  fomald.  sog«  2,  3  stehn 
fioltbndy  Ktobnd  und  Finnland  zusammen  unter  einem  herschw.  Diese 
altn.  Kvenir  'und  ags.  Gvenas  erscheinen  also  ihrer  läge  und  der  frauen^ 
gewalt  nach  ganz  die  Sitonen  des  Tacitus,  deren  name  lautverschoben 
den  goth.  Sv^fians  und  mhd.  Sweiden  entspricht,  da  die  anlaute  S  und 
SV  dfter  identttch  sind,  z.  b.  die  goth.  seina  sis  sik  aus  sveina  svis 
svik  entspringen  (s.  261)  und  goth.  svein,  sl.  svinja  dem  lat.  sus  suis 
gleich  steht. 

Soll  ich  nun  eine  deulung  des  dunkeln  namens  wagen  t    ans  altn* 
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745  8ve<Ija  Iramea  denke  ich  nicht;  es  mag  ein  uraUes  verbam  srei^  svu^ 
8vif>um  gegeben  haben,  dessen  bedeutung . noch  aus  dem  altn.  svtd 
sveid  svidum  aduro»  svidinn  adustus  ersichtlich  ist;  daher  leite  ich  ags. 
svMu  vestigium ,  gleichsam  eingebrannte  iq[Nir.  die  Schweden  sagen 
sveda,  die  DXnen  svie  adurere,  svedja  aber  drückt  jenen  ganz  beson- 
ders aus:  dejectis  arboribus  ignem  subjicere,  nt  in  dneribus  firume»- 
tum  seratur ;  altn«  gilt  svta  von  der  warm  werdenden  loft.  beseichnete 
man  die  waidgrenze  durch  niedeiigebrannle  bHume? '  den  Friesen  ist 
"  swöthe  grenze»  in  der  jttngeren  niederd.  spräche  swette.  waren  dem 
alterthum  Schweden  was  Markomannen  (s.  503),  die  auf  der  Wald- 
grenze wohnenden?  das  ahd.  suid  strages,  exiüum  (€raff  6,  871) 
war  Ti^eicht  ein  muspilli,  perditio  Ugni  *»  ignis»  wie  bei  0.  V.  23, 
149  sutdit  urit  scheint;  in  den  tradit.  wizenb.  p»  386  begegnen  die 
ahd.  mannsnamen  Suueidinc  und  Suueidmunt  nicht  unangemerkt 
lassen  darf  ich  aber,  dasz  jenes  altn.  Svi^iod  (grenzvolk?)  in  der  ags. 
Chronik  ad  a.  1025  Sv&deod  lautet»  und  vielleicht  ist  auch  dem  ags. 
svftdu  der  begrif  grenze  nachzuweisen. 

Strabo  s.  806  hat  unter  den  Bastaraen  auch  Stiopi^f  Plinius 
aber  4,  11  unter  thrakischen  Völkern  circa  Ponti  litora  Moriseni  Si- 
thoniique  Orphei  vatis  genitores*.  Ptolemaeus  stellt  in  die  Weichsel 
gegend,  nach  den  Lugiem  und  Buren  SiSim^B^^  dza  KAyrrn^  welche 
zu  den  bei  lomandes  genannten  Suethidi  und  Gegeni  tr^en»  weshalb 
ich  die  bessemng  in  Korvoi  o-*  Konyoi  ablehne  **,  es  .sei  denn, 
dasz  lomandes  den  fehler  selbst  aus  Ptolemaeus  schöpfte,  ins  Oder- 
'gebiet  hingegen  setzt  Ptolemaeus  Suitt^L  vertüllt  sich  meine  de»- 
tung  des  sitonischen  namens  recht,  so  kann  er  Völkern  verschiedner 
gegend,  ohne  dasz  man  Wanderungen  anzunehmen  braucht,  zugestanden 
haben.  Es  ist  auf  jeden  fall  bedeutsam,  dasz  uns  auch  dieser  name 
aus  dem  norden  zurück  an  die  Oder,  Weichsel  und  an  das  schwarze 
746meer  fahrt,  von  wannen  der  Gothen  und  Geten  ausgang  erfolgte, 
wie  hernach  im  norden  Dttnen  Gothen  und  Schweden  neben  einander 
können  schon  dort  im  osten  Oaken  Geten  und  Sitonen  sich  zur  seile 
gesessen  haben  und  die  Bastarnen  sind  dabei  nicht  zu  ttbersehen. 

Nirgend  hielt  das  bewustsein  dieses  allen  Zusammenhangs  länger 
an  als  in  Scandinavien ,  wo  ihm  freilich  auch  die  nicht  so  irflb  aus- 
gerottete mythologie  Vorschub  that.  während  im  übrigen  Deutschland 
fast  nur  noch  in  der  fränkischen  sage  (s.  523)  rückwärts  nach  der 
Donau  geschaut  wurde,  sndem  stammen  aber  diie  Östliche  abkunll  in 
eine  nördliche  sich  umdrehte;  hielt  die  nordisdie  sage  an  einiem  alten 
viel  ausgedehnteren  Schwedenreich  fest***  und  blieben  die  Nord- 
männer des  Pontus  und  Tanais   eingedenk,     diese  absichtslos  fortge- 


*  den  Orfeas  brackte  die  griechische  sage  an  mehr  aU  eine  stelle  in  Thra- 
kien und  Makedonien. 

**  wie  wenn   zu    diesen  Cogeni   das    getische  Ktoyaiforav  (s.  200)  gehörte? 
***  Svlaveldi   begreift  auch  Gardarlki,  das  spätere  Ruszland.    fomald.  sog.  1, 
413,  422. 
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pflanzte  ttberlieferang  masz  dem  aus  andern  gründen  gesefadpften  be- 
weis maehtig  zu  slaUen  kommen. 

Ich  will  aber  noch  eine  andere  spur  aufweisen*  dem  Strabo 
sind  8.  114  ^PcülSoXayoi  die  fernsten  Scythen,  Scratoi  twy  yrot^ifttoy 
Stevdww,  und  s.  294  folgt  nSbere  angäbe,  dasz  sie  ostwärts  hinter 
der  Germania  und  den  Bastamen  wohnen»  nach  s.  306  zwischen 
Tanais  und  Borysthenes»  als  eben  der  Penkinen  und  Sidonen  gedacht 
war.  auf  einer  lat.  inschrift  (oben  s.  459)  werden  reges  Bastamarum 
et  Rhoxolanorum  zusammen  genannt,  durch  diese  Terknndung  mit  den 
Bastamen  feilen  sie  in  die  zeit  vor  Christus.  Plinius  4,  12  zUhlt  sie 
gleich  Geten  und  Sannaten  unter  den  Skythen  auf:  Alani  et  Rhoxolani. 
sie  hängen  also  mit  den  ältesten  und  nordttstliehsten  Germanen  zu« 
sammen.  Dem  Tacitus  hat.  1,  79  heiszen  sie  Sarmaten,  er  läszt  sie 
im  j.  69  in  Moesien  einfallen:  eo  audentius  Rhoxolani»  sarmatica  gens» 
priore  hieme  caesis  duabus  cohortibus  magna  spe  ad  lloesiam  inm- 
•perant:  novem  miUia  equitmn,  ex  ferocia  et  successu,-  praedae  magis 
quam  pugnae  intenta.  Ptolemaeus,  der  in  Sarmatien  vier  grosse  Völker- 
schaften ansetzt,  darunter  auch  Peukinen  und  Bastamen  begreift^  stellt  747 
lazygen  und  Rhoiolanen  nebeneinander,  hat  aber  zwischen  Bastamen 
und  Rhoxolanen  Hnnen  (Xovpoi.)  Noch  bestimmter  lautet  des  loraanf- 
des  angäbe  cap.  12:  haue  Gothiam,  «piam  Daciam  appellavere  majores, 
qirae  nunc  ut  diximus  Gepidia  didtur,  tunc  ab  Oriente  Roxolani,  ab 
occasu  Tamasites,  a  septentrione  Sarmatae  et  Bastaraae,  a  meridie 
amnis  Danubii  flnenta  terminant  (1.  terminabant.)  Tamazites  a  Roxo- 
lanis  alveo  tantnm  fluvii  segregantur.  offenbar  heiszt  nach  diesen 
Tamäsiten  (deren  namen  fast  an  den  skythischen  Poseidon  Thamimasadas 
bei  Herod.  4,  59  mahnt)  der  ort  Tamasidava  im  lande  zwischen  Ister 
und  Hierasus  bei  Ptolemaeus.  Merkwürdig  aber  lautet  die  cap.  24 
von  Heraianricus  ende  mitgetheille  nachricht:  nam  Heraianricus  rex 
Gothorum  licet,  ut  superius  retulimus,  muUaram  gentium  extiterit 
triumphator,  de  Hunnorum  tarnen  adventu  dum  cogitat,  Roxolanonim 
gens  infida,  quae  lunc  inter  alias  (ei)  famulalum  exhibebat,  tali  eum 
nanciscitur  occasione  decipcre.  dum  enim  quandam  mulierem  Sanielh 
nomine  ex  gente  memorata  pro  marili  fraudulento  discessu  rex  furore 
commotus  equis  ferocibus  illigatam,  incitatisque  cursibus  per  diversa 
dtvelli  praecepisset,  fratres  ejus  Sarus  et  Ammius  germanae  obitum 
vindicanles  Hermanrici  latus  ferro  petienint.  das  schlagt  unmittelbar 
in  unsere  heldensage  ein,  Sarus  und  Ammius  sind  die  in  der  Quedlin- 
burger Chronik  bei  Pertz  5,  31  Serila  und  Hemido  (1.  Hemideo),  in 
der  edda  Sörli  ok  Hamdir  genannten,  ihre  gothischen  namen  würden 
lauten  Sarvila  {onXijfjg)  Hama|)ius  (loricatus);  Sanielh  *=  Svanihild 
(s.  298),  ihre  schwester  oder  Stiefschwester  war  Sigurds  leibliche 
tochter,  sie  selbst  sind  sOhne  limakurs  (goth.  Aunaharis,  Haupt  3,  156), 
dessen  reich  edda  und  Vdlsüngasaga  nicht  ausdrucken,  es  musz  je- 
doch am  meer,  weil  Godrün  auf  den  wellen  zu  ihm  getragen  wird, 
und  dem  Gothenreich  benachbart  gelegen  haben,  hierzu  fügt  sich, 
dasz  bei  Saxo  gramm.  diese  brüder  'genere  hellespontici^  genannt  sind» 
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was  deulüth  den  HeUeapMt  «bi  aohwarten  meer  mdn,  «iio  lor  «M* 
liehen  heimat  der  Rhoxoianen  summt,  dM  an  mrlen  jh.  bai  Goüian 
748 und  Hünen  wirimen,  und  in  deraa  kdnigsgisohleckl  deniacha  namen 
niehl  verwundern  kdnnen»  wann  sie  anth  aüi  lasfgen  und  SannatAB, 
alü»  Skvan  Tennengt  erscheinen,  nie  steht  KhM^anit  doch  ttaft  hat» 
weil  Plinius  Alani  und  Rhi»xielam  vorhindet»  nidit  UMben  heida  vdfter 
auch  im  namen  verwandt  gehalten  (Bdekh  inscr«  %  IIS^)»  woia  das 
8.  223«  473  <über  Alanen  gesagte  vei^shchen  werden  mwi. 

Mese  naefaricht  von  den  MioxalaBeB  hatte  teh  bereits  iaa  sehnten 
cap.  gegeben,  wenn  sie  nichl  der  folgenden  besiehung  halben  hierhar 
gehttrte.  die  Firnen  nemlich  nennen  eia^n  Schweden  noch  den  heor 
tigen  tag  RaotaalaiBen,  die  £sten  Rootalane,  die  norwegischen  Lappen 
Bttottehidsh;  das  land  Schwedm  heiast  fiftnisch  Enotsi,  lappisch  Huotli^; 
es  sind  nrahe  formen^  die  sich  in  dem  fernsten  norden«  (^eich  jenem 
Daxh  und  Aittschantn  Ittr  DXne  (s.  732)  geborgen  haben  und  beide 
namen  bese^gen  sich  ihren  östlichen  urspro^^  weehselsweise.  AnoW- 
salainen  ist  Rhoxolanns  und  der  Finne  der  voneic  muai  sich  nüt 
einem  schwedischen»  golhischen,  alanischen,  sarmatiachen  voikstamm 
berührt  haben,  den  er  so  benannte;  auf  dem  achwedischen  nachbar 
blieb  zuletzt  der  name  haften,  hat  ihn  aber  die  finnisebe  spräche 
zuerst  gebildet»  welche  alle  volksnamen  auf  «lainen  ableitet  (Lappalainen 
ist  ein  Lappe,  Pohjalainen  eui  Nordländer);  so  kann  jener  Busammen- 
h»g  mit  den  Alanen  nicht  richtig  sein,  es  sei  denn,  daas  der  name 
^Akavoi  selbst,  dem  flnniscfaen  gesetz  Ibigew  Das  aber  knehtet  mir 
ein,  dass  die  getvdbnliche  herieitung  von  Ruotsalainen  aus  Roslagen, 
vrie  ein  theil  der  Fimnland  gegenüber  liegenden  uplandischen  koste 
genannt  wird,  falsch  und  woi  umgekehrt  Roslagen  aus  Rnotadainen 
gebildet  worden  %^u  gehürle  Roxolanus  schon  "im  hohen  aUertbnm 
einem  germenischen  volkstamm,  so  kann  es  ftfglich  ein  undeutscher, 
ihm  von  fremden  nachbam  zugelegter  name  sein  **• 


*  den  Norweger  nenoea  die  Finnen  RuUalainen,  Norwegen  Ruüa,  das  scheint 
dem  Ruotsalainen  sehr  ähnlich,  den  schwed.  Lappen  heiszt  der  Schwede  Tarolats 
oder  Laddelats  (rasticus). 

''^  an  den  ersten  tbeil  voe  Rtiozolanias  srionen  Khon  'F»Smnjf  der  name 
eioer  genisbUn  Alaxandera  des  grossen,  es  scheiot»  man  hsül  allee  grund  den 
Ursprung  des  russischen  namens  mit  den  Roxolanen  zu  verknüpfen,  da  nicht 
allein  die  byzantinischen  ^oiSbqStoi  und  Ba^ayyoi  (s.  450.  451)  als  Varjager 
und  gosti  (gaste),  als  Varjagomss!  anf  rnsstschem  gebiet  erscheinen,  sondern 
aach  die  drei  briider  Riurik,  Sineus  und  Trifor  bei  Nestor  sIs  «ishiTischey  deiiS- 
ecke  aosiedler  gesobUdert  werden,  die  sail  treoedaes  (Pertz  1,  434)  melden, 
dosz  der  griecb.  kaiser  Tbeophilus  im  ].  839  eine  gesandtschaft  an  Ludwig  den 
frommen  nach  Ingelheim  schickte:  misit  etiam  cnm  eis  quosdam,  qui  se.  id  est 
gentem  suam  Rhos  Tocari  dicebant,  unter  welchen  man  sich  noch  Ba^ayyot 
denken  daif,  die  mit  dem  alten  aamea  der  Rozolsnen  benennt  wurden,  wenn  sie 
euch  schon  Slaven  waren.  Roxolanui  uud  RootsBlaiaen  nwaz  also  m  allertham 
von  einem  germanischen  oder  balbgermanischen  volkstemm  gültig  gewesen  sein. 
Dasz  die  Finnen  gerade  den  Russen  Wenäläinen  und  nicht  Ruotsalainen  nennen, 
beweist  nichts  gegen  den  Zusammenhang  der  Russen  und  Roxolanen;  die  finni- 
sche benemmog  hatte  sich  aaf  den  germanischen  bestaadtkeil  des  toIkS|  nicht 
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Wm  der  ftbOMr  atige  in  Seindiiimali  nwr  CraniittiM  9ül  und  749 
scaadiMdie  gleich  deaUdKn  summem  eine  vralie  gemetnschaflL  im  oaleli  ' 
ahnen  iasaea;  fittdet  aiGfa  euch  die  deuUche  und  altnordiiche  hekletl^ 
•aga  vieifiich  Terflochlen»  jene  liedberllhmten  hrttder  der  Rhoxolanen 
heseugten  et  eben  und  das  gedieht  nm  BeomM  httrgt  dMt,  in  wel«- 
etmm  ikme,  GeAlaa»  Sveon»  Güdae,  Francan,  Frysan,  fietrare  und 
Hftfiignfi  aufttnun.  ndbdp  andern  denlachen  aCImnien  nennt  una 
VIdatd  auch  Sveon  und  Heieingaa  320,  i,  d.  i.  die  einwdhner  del 
aehwediaclien  Hebingeland,  altn.  fiebtngjar;  322,  ^  Gellegast  ein«- 
wohner  von  Gele  7 

Min  kann  erwarten,  dasx  auch  füir  den  (kitten,  noch  entfernteren 
haupttheil  Scandinaviens ,  fttr  Norwegen  ahnliche  heaiehnngen  walten. 

IHb  altn«  benennung  Noregr  (sehwed.  Norrige,  dän.  Norge)  ent*- 
springt  aus'Norvegr  (s.  298),  wie  durch  helvegr  die  unterweit,  durch  750 
moldvegr  die  erde  (ags.  foldveg)  ausgedrückt  wird;  tnmal  aber  kann 
aie  jenes  ähnliche  Godvegr  (s.  729)  erläutern.  Saxo  braucht  die  lat 
Ibnn  Norragia,  welcher  das  mhd.  Norvnge  Nib.  682,  3.  Pars«  66,  1 
Reicht,  doch  Conrad  schreibt  Nerwagen  (:  degen)  Parünop.  48,  14. 
troj*  kr.  23783.  dem  mhd.  Sweiden  scheint  Norweide  Düit.  1,  67 
nachgebildet,  blieb  aber  bis  ins  16.  jfa.  tthhch  in  der  form  Norweden 
Mortweden  bei  £r«  Alhenis,  Seb.  Frank  und  Fischest.  Wichtiger  ist 
die  frage,  ob  das  verengte  Noregr  schon  gesucht  werden  dflrfe  in 
einem  alten  namen  bei  Plinius  4,  16:  sunt,  qut  et  alias  (insulas)  pr^ 
dant,  Scaadiam,  Dumnam,  fiergos,  maximamque  ojnnium  Mengen,  ei 
qua  in  Thuien  navigetnr?  Zeust  s.  195  Yemeint  es,  weil  er  sich 
unter  Thule  nur  das  von  den  Norwegern  erst  im  9.  jh.  erreichte  is^ 
land  denkt;  da  doch  Thules  sagenhafte  unbesthmntheit  ausser  Island 
und  vidleieht  den  Orkaden  auch  auf  die  norwegische  koste  angewendet 
werden  darf,  bei  Strabo  s.  63.  64.  114.  201  heiszt  GwXti  nörd- 
lichste der  britischen  inseln,  das  äusaente  nerdland,  aach  bei  Plinius 
4,  16  ultima  oouiium,  quae  memorantur,  und  bertthnU  ist  Virgib  nl^ 
tima  Thule  Georg.  1,  3(k  Tacitus  im  Agric.  10  vou  entdeckung  Bri-  . 
tanniens  und  der  Orkaden  redend  fügt  hinzu:  -dispeeta  est  et  Thyie, 
quam  haetenus  nix  et  hiems  appetebat.  Procop.  b.  goth.  2,  15 
schiUert  aber  lliüle  sehnmal  grösser  als  Britannien  und  von  dreisehn 
stftnmen  unter  eignen  kdnigen  bewohnt,  was  nur  auf  Norwegen  passen 
kann  und  su  der  grdsse  von  Nerigon  bei  Plinius  stimmt  dasz  Procops 
Thuliten  Normanner  oder  Soandlnaven  insgemein  sind,  geht  auch  aus 
den  darunter  mitbegrifffenen  Ganten  {ravroi)  hervor,  die  er  tSi^g 
noküAfd-^amotf  nennt. 

Der  name  Thule  wttrde  sich  lautverschoben  gut  aas  dem  ahn. 
dylja  ceiare  ooeulere,  dul  occultatto  erklären:  es  ist  das  nebelhafte, 
unbekannte  land  und  die  norweg.  landschaft  ThdamOrk,  deren  ein- 
wohner  lliilir  heissen,  schlage  ich  heber  nicht  hinzu. 


anC  dea  ninnalischen  gewandt,    nan  Tgl.  Ewers  vom  ursprang  des  nisi.  Staats, 
Riga  1808,  aber  mekr  des  stofs  als  der  crgebnisse  wegen. 
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Ausser  Sc«ndia  und  Nerigon  kommt  noch  eine  andere  benennung 
751  bei  Plinius  4,  13  in  betracht:  Seandinavia  est  ineompertae  magnitii- 
dinis,  portionem  tantum  ejus,  quod  sit  notom,  EBUevionmi  gente  D 
incolente  pagts,  quae  altenim  orbem  terraram  eam  appeUat.  Diese 
500  pagi  Hillevionom  gehn  noch  ttber  die  100-  der  Saeven  (s.  490. 
491)  hinaus;  der  name  klingt  fast  an  jene  AlXovnktUftgj  H^eoones 
und  Helusii  des  festen  landes  (s.  714),  das  altu.  heUidind  bedeutet 
felsenland  Ton  heRa  petra,  golh*  haUns,  und  die  kuppen  von  Norwegen 
können  ihn  veranlasst  haben*.  lomandes  cap.  3  hat  Bergio  und 
Hallin  als  volksnamen  hintereinander.  Schweriieh  steckt  in  diesem 
Bergio  oder  des  Plinius  Bergos  das  heutige  Bergen,  altn.  Biörgyn, 
Biörgvin,  BiOrgynja,  sondern  vielleicht  noch  das  goth.  fairguni  mons, 
altn.  Fiörgyn,  es  liesze  sich  denn  ein  Übergang  des  F  in  B  nach- 
weisen. * 

Bei  Yldsfd  werden  mehrere  norwegische  stimme  au%efllfart. 
322,  15  die  Headoretoas  (gebildet  wie  Headobeardan  s.  689)  sind 
altn.  Ranmar  oder  Hadaraumar,  bewohne  von  Raumarlki  (vgl.  Rauma- 
ricae  lornand.  c.  3)  und  Hadaland,  su  beiten  seilen  der  Raumelf; 
Beov.  1032  findet  sich  'on  Headoretoies',  wobei  man  land  hAm  oder 
geard  zu  verstehen  hat  (gramm.  4,  261.)  unmittelbar  voraus  geht 
322,  14:  mid  Hronum  ic  vXs  and  mid  Deänum,  welches  letztere 
ganz  verschieden  von  Denum  ist;  doch  weiss  ich  solche  DeAnas  oder 
altn.  Daunir  sonst  nicht  zu  zeigen,  bei  den  Hronum  iaUen  des  lor- 
nandes  Grannii  ein,  vielleicht  auch  das  mare  Cronium  bei  Fun.  4»  13; 
dann  aber  Hrones  ntfs  aus  Beov.  5607.  6267,  die  sUtie  am  meer» 
wo  des  beiden  hOgel  erbaut  wurde,  den  Angelsachsen  hiesz  der 
wallfisch  nicht  bloss  hväl,  sondern  auch  hron  oder  hran  (vgl.  hrouüd 
Gffidm.  13,  9),  was  man  von  hiün  rbeno,  dtn.  hreinn  unterscheide. 
-Die  Thrdvendas  322,  17  sind  altn.  Thraindir,  besser  Thrmndir,  be- 
wohner  Drontheims;  soll  man  sie  aus  ags.  |>r6van  pati,  certare,  ahd. 
druo6n  oder  altn.  fwda  augeri  herleiten?  vielleicht  einigen  sich  beide 
752bedeutungen,  ein  nordischer  heros  hiesz  Thvdndr,  gewis  aber  ist  der 
ahd.  mannsname  Druoant  (Ried.  n°  94.  Thr^ant  b.  Schannat  n**  45. 
259)  dasselbe,  mit  den  Glommum  319,  22.  322,  26  konnte  ich 
s.  469  nicht  fertig  werden;  es  mttssen  anwohner  des  flusses  Raumelf 
gewesen  sein,  der  heule  noch  Glomm  oder  Glommen  heiszU  Den 
Rugum  und  Uofanrygum  wurde  s.  469  ihre  stelle  gewiesen.  Frum- 
tingas  322,  25.  treten  sonst  nirgend  auf;  die  bedeutung  des  altn. 
Irumti  clunis  Uesze  auf  einen  hohnischen  Spottnamen  schlieszen. 

Im  Ossian  bezeichnet  Lochiin  Norwegen,  von  loch  see  und  Hnn 
land,  also  Seeland;  die  Iren  heiszen  jeden  Scandinaven  Lochlannach, 
die  Galen  Lochlunnach;  genauer  ist  fionn  Lochlannach  weisser  L,  ein 
Norwege,  dubh  Lochlannach  schwarzer  L.  ein  Düne,  merkwürdig  dasz 
auch    die   Lappen   Norwegen    Yuodn   nennen,    welches    simis    maris 


*  Keyser  a.  a.  o.  s.  331  hilt  die  HillefioDes  fär  die  norweipschen  ElfarbOar 
oder  bewobner  Ton  Alfheiin,  was  ich  nach  den  laatverhäliniaseo  bezweifle. 
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«usdrttckeii   soll»    wenn  man   nicht   lieber,  von   vuodo   fundus  ablei- 
ten will. 

Bie  keltischen  und  inniachen  Völker  waren  den  deataehen  in 
Europa  vorangegangen»-  und  es  scheint  Finnen  selbst  den  Kelten 
(s.  174.)  von  den  Germanen  worden  «tte  Kelten  gegen  westen,  die 
Finnen  gegen  norden  zurückgedriingt.  dies  verhsltnis  älterer  hewohner 
xa  den  eingewanderten  bezeugen,  nicht  bloss  stehn  gebhebne  Ortsnamen 
.und  andere. wOrter  der  spräche,  s^idem  auch  haftende  Oberlieferungen, 
deren  im  nKchsten  cap*  erwähnt  werden  soll. 

Auf  erhaltung  der  reinen  nordischen  spräche  hat  sowol  der  Ubi- 
gere  fortbestand  des  heidenthums  als  die  abgesonderte  niederlassung 
freier  norwegischer  gescliiechter  in  d^m  fernen  Island  günstig  gewiriit» 
wodurch  allein  eine  grosze  zahl  von  denkmälem  geholfen  nndfortp- 
fepflanzt  wurde,  derra  edelster  theü  jedoch  schon  vor  jenem  auszug, 
wenigstens  ihrer  grundlage  nach,  entsprungen  gewesen  sein  musz. 
darum  heiszt  auch  diese,  spradie  richtiger  altnordische  oder  nomnoa 
als  islSndische,  obschon  sie  sich  auf  der  abgeschiednen  insel  bis  heute 
fast  unversehrt  erhalten  hat.  Sie  gehftrt  zwar  dem  gesuiten  scandi- 
navischen  alterlhum,  vorzugsweise  jedoch*  dem  norwegischen  und  unter 
allen  benennutogen  scheint  die  zur  zeit  der  -vorwaltenden  dSnischenT&a 
macht  ihr  beigelegte  einer  dünisehen .  zunge  (ddflak  tünga)  die  un* 
geeigneteste. 

Es  ist  nickt  leicht  in  gedrängter  kürze  alle  kennzeichen  der  alt- 
nordischen spräche  anzogeben.  • 

Im  vocalismus  bat  sich  umlaut  noch  vollständiger  entwickelt  als 
der  mhd.  und  nhd.,  und  wird  nicht  allein  durch  I,  sondern  auch  durch 
U  erregt,  doch  so  dasz  das  U  nur  ein  vorausgehendes  A,  keinen  andern 
vocal  verändern  kann.  Die  altn.  brechung  des  I  in  lA  (und  bei  zu- 
tretendem U  iö)  dreht  den  goth.  laut  AI  um  und  steht  dem  ags.  £0 
am  nächsten,  während  ags.  £A  reines  A  bleibt.  U  wird  aber  nicht  in 
UA  gebrochen,  das  sich  zu  goth.  AU  wie  lA  zu  AI  verhalten  könnte, 
sondern  leidet  Verengung  in  0,  wie  ahd.  und  ags. ;  auch  hierin  bewährt 
sich  das  bewiegliehere,  feinere  element  des  I  gegenflber  dem  schon 
spröderen  des  U. 

In  der  vierten  ablautsreihe  entspricht  altn.  AU  dem  gothischen» 
wogegen  in  der  dritten  statt  des  AI  der  umlaut  EI  eingetreten. ist, 
nach  ahd.  weise,  das  ags.  A  aber  offenbar  für  AI  steht  (wie  gr.  a 
ftlr  ou);  wäre  der  umlaut  des  A .  durch  U  ganz  ebenbttrtig  dem  des 
A  durch  I,  so  hätte  hier  gleich  dem  £1  entspringen  sollen  ÖU^  wel- 
chem auch  die  spätere  schwed.  und  dän.  Verengung  des  altn.  AU  in 
(E  näher  kommt  Für  das  golh.  £  in  zweiter  ablautsreihe  gilt  altn. 
A,  wie  ahd.,  während  ags.  iE  sich  mehr  an  £  sohUeszt.  Den  ahd. 
diphlh.  UO  kennen  weder  die  golh.  noch  ags.  und  altn.  mundart. 

Für  die  consonanten  besteht  goth.  und  ags.  Verschiebung,  nicht 
die  weitere  ahd.  S  ist  noch  häufiger  zu  R  geworden,  als  in  irgend 
einem  andern  deutschen  dialect,  wie  zumal  die  flexionen  lehren,  assi- 
milation  und  gemination  erfolgt  gern,  und  bemerkenswerth  sind  DD  — « 
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goüu  ZD,    agfl.  iU>,    ahd.  RT;    RR  ^  g«lh.    R8;  IX  «-«  golli.  L^ 

ahd.  LD;  NN  —  golh.  N|>,  ahd.  ND.     goth.  LD  und  ND  bleibt  aoeh 

altn.    dagegen  ist  PP  «*  goth«  HP;  ££mi  gMh.  Gi;  TT  «»  grolh.  N^. 

Die  apooejpe  des  N  ist  »  den  iexioMB  weiter  ▼wgeiohrilten  aJi 

754  in  der  Ines,  spräche^  dena  anaier  dem  adiwiohen  obüquefe  casu 
entbehrt  seiner  beim  Tei^oai  der  inf.  tnd  die  tertia  pL  in  jedem 
tempns  und  modos.  nur  das  pert  praet.  starker  vesba  behalt  •§. 
dnaa  e»  aber  nieht  ursprOngbeh  nwngeltn,  folgt  theila  ans  dem  gen. 
pL  auf  -na,  theils  aus  dem  parL  pracis.  auf  -4idi.  gerundiaireraMn 
gebroGhen»  wie  im  goth.,  gani»  Ahnbeh  der  abneigung  vor  N  im 
analaut»  wie  jne  auob  die  parlikehi  A  i  ö  m»  gotk  ana  in  im  kund- 
geben, ist  die  im  miaut,  was  jene  aasimüatienen  KK  TT  und  S  iHr 
goth.  NS  aeigen. 

IMe  vooale  im  schwachen  masc.  verglichen  mit  den  gothiaebcn 
haben  fut  ihre  stelle  getauscht»  indem  goth.  haue  hanios  banin  altn. 
bani  bana  bana  lanten.  das  1  des  nom.  sg.  erkennt  sieh  leicht  ab 
unorganische  sebwachong  von  A,  wie  xumal  das  aga.  hana  hanan  hanan 
beaUfligt,  dessen  gen.  und  daC  nun  altn.  stimmen«  dem  weibL  und 
neutralen  nom.  sg.  gebohrte  gewis  urspr(li*gliches  a,  wie  dem  ahd., 
aber  auch  das  obU^e  -ü  Ittr  -^  begegnet  dem  ahd.  In  der  starken 
fiexion  haftet  aber  ht  für  goth.  -a  in  vielen  Men,  wo  ahd.  der  eon*> 
sonant  ganz  erUscht.  * 

Uen  instrnmeotid  kennt  die  alüi.  spraclie  nur  nn  sg.  nentr.  der 
adjective,  wo  er  zugleich  die  dative  flexion  vertreten  musz,  und  dann 
in  proBominalparlikehi.  ein  dnahs  lebt  bloss  im  prenomen  und  ist 
im  verbum  erloseben. 

Die  ags.  spuren  der  redoplieaüen  numgeln  hieri  aber  die  secunda 
praet.  starker  verba  hat  ihr  T  behai^itet,  v^  im  goth«  (s.  485.  487.) 

Als  hervorsteGhende  cigenheit  der  nordischen  spräche^  wenn  man 
ihre  spätere  entfdiung  erwlgt^   darf  zweierlei  betmcbtet  werden,  dm 

755  artikekoffii  und  die  passivfleuon.  Der  dem  subst«  angehängte  oükel 
wird  aiit  dem  zweiten  demoBstrativnm  hinn  hin  hit  -»  goth.  jaini 
jaina  jainaiU  gebildet»  welches,  wie  mir  scheint,  anfimgUch  ein  darauf 
folgendes  adj.  voraussetzt,  z.  b.  aus  madr  hinn  g6di  entsprang  allmn«> 
heb  madrinn  gddi  und  luletit  auch  blosses  madsinn,  ohne  geleitendes 
a<^.  eigentUeh  stehn  also  die  goth.  ahd*  und  ags.  spräche  der  altn. 
hier  dsrin  aitgegen»  dasz  jene  ihr  subst.  durch  dm  erste  deraonstratir, 
diese  durch  das  zweite  bestimmt,  dem  nord.  brauch  schliessU  sieh 
einigermaszen  der  mnl.  an,  insofern  er  aumer  die  die  dat  auch  ghene 
ghene  ghtet  als  artikel  setzt,  wie  der  romaniseho  artikel  insgemein 
aus  dem  iat.  ille  äla  erzengt  wurde,  gramm«  4,  376  und  431  ist 
die  Seltenheit  und  das  allmaliche  auftreten  des  arfikelsufixes  gezeigt 


•^Mia*b^ia«ri 


*  asflUleud  ist  H  ia  naiir »«  golb^  maDagSv  abd.  msMC,  «s^.  iMoig  moDeg, 
fast  wie  L  im  serb.  mlogi,  altal.  moog",  poIo.  maogi)  böhm.  nmohu  aus  dem 
comp,  meiri  darf  man  es  nicht  deuten;  sollte  es  vom  suffigierten  mangi  nemo 
dealKch  unterdcMeden  werden?  Schweden  und  Dänen,  welche  dies  letzte  wort 
aielit  mehr  keHDen,  sind  wieder  sam  N  in  mSn^  maofi  gekehrt. 


vordai.  EtMQdaselbil  4,  3(^48  w«rte  gewiesea»  da»  diurcb  nhmg 
eines  ursprODglich  dem  veriium  frei  nachfolgenden  reflezivproDonea« 
em«  scheiaiMre  0mm  eiMaad»  ä»  »tatt  dar  medialen  bedealwig  zu- 
leUi  pasHY«  annabm» 

A«a  dem  geMgten  eiMli»  daaz  hautavlage  so  awffailenda  beinah* 
dailiaiteft  daa  nordt  dialaelz  katneA  ge»aliacban  mnertchiad  bagrtfndao» 
vielmehr  anzunehmen  ist,  aa  sei  zw  zeit  dea  UlfibM  oder  im  begim 
unzrer  zeitroebnuog  von  dea  vorfahren  der  Saaadimiven  a«  vj^eoig  ein 
artikel  (der  a#di  (Ibarall  lelien  war)  am  aomen*  und  ein  reflctziv  am 
verhum  auSgiert,  als  damals  achan  das  N  der  Aezionen  abgiaworCsft 
wordeo»  waa  amsh  der  friesiacban  und  eoglisehan  ilezion  wideriiibr» 
gaacbah  der  nonüsehan  allerdings  iWdiar;  uboriiaupt  sehn  wir  sie  9iA 
immer  mehr  fUr  suffize  und  gegen  praefize  antaaheiden,  wie  ihr  demi 
z.  b.  die  gothiscben  ga-*  und  bi-  mangebi »  eiozehiao  apnren  nach 
(gramm.  2.  735.  761)  aber  gleichfalls  einmal  zugastasMlmi  haben 
mttssan,  hiather  auch  risa  ftlr  golh»  usreisan  (a«  664)  und  das  schwcd» 
pl  dän,  paa  statt  dea  altn.  uppA;  die  angdungien  negaiionen  sind  da« 
gegen  einleuchtendes  beispiel  der  suiGze. 

Im  pronomen  sljmmt  sA  sü  ftat  zum  golh.  sa  so  ]>ata,  aga.  sa 
seo  ^t,  gewia  aber  sland  dem  roasc.  ursprfinglich  kurzes  sa  zu,  aus 
welchem  dann  IHr  die  schwache  flezion  flherhaupt  -a  statt  m  zu  756 
entnehmen  wire;  das  fem*  a$  verhalt  sieh  zu  gotb*  so*  wie  daa  tt 
in  tungü  zum  goth.  öin  tuggdns.  characteristisoh  ist  der  abgaagdea 
goth.  is  st  ita,  ahd.  ar  siu  6z»  wofttr  ein  der  neutnlform  unftUgea 
bann  hun  gilt,  dessen  Ursprung  schwierig  scheint,  erwagt  man  daa 
ags.  he  heo  bit  und  die  aberreste  des  goth.  demonstrativ«a  hita  himma 
hina;  so  zeigt  sieh  die  demonstrative  fonn  eingedrungen  in  die  per- 
s<)nliche  und  mit  einem  suffiz  des  andern  demonstr.  hinn  hin  «^  iUe 
äk  verbuoden.    bann  hun  entspränge  also  aus  goth.  bis  jains  hi  jaina^ 

Unter  den  praepositionen  gebrechen  der  alln,  spräche  das  goth« 
bi,  ahd.  pi;  goth«  du»  ahd.  zi;  goth.  |>airh,  ahd.  ducuh  und  werd«i 
ersetzt  durch  hiA  (schwed.  das.  boa),  til,  I  g^.  Mit  ihrem  haa  hmi 
hos  til  igenom  stehn  noch  beute  die  Scandtnaven  uns  «idem  Dentschen 
entgegen. 

Die  ergibigkeit  der  denkmäler  altn.  spräche  offianbart  uns  ihrim 
reiehlbum»  der  sich  mit  jedem  andern  dialect,  dem  goth.  ahd.  und 
ags.  vielfoch  berührt  und  noch  genug  eignes,  idlen  übrigen  entgehendes 
besitzt,  konnten  wir  aber  der  andern  sprachen  umfang  eben  sa  voll« 
ständig  überschafuen»  so  würde  sich  die  gemeiasohaft  aller  besser  an 
tag  legesL 

Dem  goth.  bagms  entspricht  badmr  naher  als  das  ags.  beam,  ahd. 
poum;  dem  bauri  byr,  dem  hallus  hallr,  dem  valus  vOlr»  dem  vandua 
vdndr,  dem  magus  m^,  dem  maM  müh*»  dem  irigö  tr^^  dem  ainui 
ari,  dem  vairild  vOr,  dem  lubi  lyf,  dem  lasivs  lasinn,  dem  niftjis  aidr» 
dem  gr^tan  grAta,  dem  hinftan  hitta,  dem  drunjan  drynja,  dem  digrs 
digr,  dem  bani  ben,  dem  fani  fen,  dem  kuni  kyn.  das  goth.  6ta  in 
uzAta   praesepe   von   itan   gleicht    dem    altn.    gebrochnen   iata   gen« 
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iOtu  von  eu  und  litüi.  edtids  von  esti,   gr.  yarKi;  f.  ffoyi&yvi   tob 

Ahd.  and  altn.  «Ur  iadar,  hadiul  hoknil,  enchil  OkkaH»  hUnebt 

757  hlökk,  wanchi^n  vakka  —  lat.  vagari ,  Hn6char  Bukor,  kaml  gamaH» 

harn  hör,  hir  hir,  dilii  (lil,  ella  ^,  dkiHdn  kalla,  andi  enm,  omo 

omi,  rippt  rif,   Sippia  Sif,  hippi  lyf,  louh  lankr»  harac  hOrgr,  s«lah 

s&T,  falawisca  Iblskvi,  hetgiro  hegri  (gramm.  1,  492.) 

Ag8.  vnd  altn.  hMe  hafar  (vgl.  ahd.  halid),  h«  haltr  (s.  577), 
kvll  hvalr,  seolh  s^lr,  brim  brim,  eori  iarl,  eorp  iatpr,  tied  eldr, 
eodor  iadar,  leic  laukr»  hreic  hrankr,  sreora  svtri,  oma  omi,  secg 
s^gr,  86t  sdt,  näs  nes,  gicel  iökuU,  h61  hcel,  geohdo  güd,  grid  grid. 
nemtieh  ausser  frido  fridr  pax  besitzen  diese  beiden  sprachen  ein  den 
flbrigen  mangelndes  grid  für  den  begrif  fnedltcher  sieheriieit,  wie  die 
Gothen  neben  fri{ius  aach  gavairfii  verwenden. 

Es  wxre  nun  aber  leieht  eine  menge  Wörter  aussaheben,  die  der 

altn.   spräche   eigen    und  den   übrigen  verloren  sind  oder  darin  nie 

vorhanden    waren,     bei    abhandlung    des    vocalismus    im    ersten  theil 

.    meiner  grammatik  habe  ich  ein  reiches  verseichnis  aller  altn.  wOrter 

gegeben. 

Viele  jener  eigenthttmlich  altnordischen  leben  anch  noch  in  der 
neueren  spräche  fort,  z.  b.  agn  esca,  piseativa,  sehwed.  dXn.  agn, 
woher  der  mannsname  Agnar  venator  piscator  (ahd.  Aganhen?  denn 
Agenaricus  hat  Ammian  16,  12);  gäta  aenigma  sehwed.  glta  dSn. 
gaade;  hali  cauda  sehwed.  dän.  hale;  skegg  barba  sehwed.  skägg  din. 
skjig;  hiarsi  hiassi  sineiput  sehwed.  hjesse  dan.  isse,  doch  übrig  im 
■nl.  hersepan;  hreidr  nidus  dan.  rede;  litr  color  sehwed.  let;  laer 
femnr  sehwed.  I&r  dfln.  laar^  fors  Cataracta  sehwed.  fors  dSn.  fos, 
woher  vermutlich  der  name  Forseti  Fostte  (mythol.  1210);  gluggi 
fenestra  sehwed.  glugg  dän.  ging;  sieng  laetns  sehwed.  dSn.  sing; 
ostr  casens  sehwed.  dSn.  ost;  leir  argilla  sehwed.  dIn.  1er;  il  planta 
pedis  altschwed.  il;  stld  halec  sehwed.  dSn.  sild;  kfttr  hllaris  sehwed. 
kit  lascivus  dän.  kaad;  fiüngr  gravis  sehwed.  dän.  tung;  tapa  perdere 
sehwed.  tapa  dän.  tabe;  kasta  jacere  sehwed.  kasta  dän.  käste;  elska 
amare  sehwed.  älska  dän.  elske,  schwerUch  für  eldska  von  eldr,  viel- 
mehr von  aia  fovere. 

Nicht  wenige  sind  aber  heute  erloschen  z.  b.  farmr  onus;  hratti 
756aestu8  maris;  garpr  und  greppr  vir  forlis;  bland  lotium;  gandrlupus; 
klasi  racemus;  masti  papilla;  hvammr  convallis;  skagi  Promontorium; 
lad  fimus;  glata  perdere;  hättr  mos;  mak  unguentum;  fönn  nix; 
f>ömb  arcus;  söl  alga;  der  umbraculum  pilei;  fler  ratis;  hük  mora; 
rik  pulvis  vgl.  goth.  rikan  congerere;  lipr  facilis;  nipr  pidcher;  slippr 
nudns;  glis  fucus;  linni  serpens  scheint  em  goüi.  lin{Ki,  ahd.  linde? 
vgf.  mythol.  s.  652;  bil,  momentum;  |>uhr  orator;  bram  fttmdes  ar- 
borum;    skrum   nugae;    buna   scaturigo;   hrund   fsmina;    urri   canis; 


*  altn.  deli  canis  mas  wäre  oben  a.  468  anzuführen  gewesen,   aber  aach 
uri  heitzt  canis,  yrsa  canis  f.  a]so  ■«  ursi. 
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skutull  venabulum  von  skiota;  hylr  gurges;  gola  aun  frigida;  fok  ningor 
von  fiuka ;  Ion  intermissio ;  mor  pulvis ;  dorg  hamus ;  dorn  aries ;  rygr 
mulier  opulenta;  fr4nn  mUdus;  skAn  cortex;  lAra  frangere;  smaera  tri- 
folium;  sdmi  decus;  gMra  micare;  stauli  servus;  ftaul  sermo  prolixus 
vgl.  f>ulr;  raumr  vir  grandisonus  (vgl.  Raumar  s.  751);  fliod  virgo 
venusta;  hliod  sonus  (vgl.  ahd.  hliodar  ags.  hleodor  oraculum);  und 
eine  grosse  lahl  anderer. 

An  laL  Wörter  reichen  manche  z.  h.  ardr  aratmm;  fall  poculum 
(vgl.  s.  657);  vömb  goth.  vamba  '^^  venter  (vgl.  s.  336);  ledja  ahd. 
leddo  mm  lutum;  kam  hemia;  hiörr  und  hiari  cardo;  wahrscheinlich 
gehören  hyr  und  goth.  hauri  zu  carbo.  daUr  arbor  und  doli  nympha, 
deren  leben  an  den  bäum  gebunden  war»  halte  ich  zu  d-dkXay  grünen, 
wachsen  und  die  QaXXta  ist  DöU. 

Merkwürdig  scheint  die  Ähnlichkeit  finnischer  wOrter:  ir  remus 
finn.  airo  läpp,  airru;  herdar  scapula  ahd.  harti  finn.  hartio  läpp, 
hardo;  refr  und  rebbi  vulpes  schwed.  ruf  dän.  räv  finn.  repo  gen« 
revon;  loll  segnities  finn.  lolli  segnis  tardus;  magi  stqmachus  schwed. 
mage  dän.  mave  finn.  mako  gen.  maon;  maur  formica  schwed.  myra 
daui.  myre  mnl.'^miere  finn.  muurainen;  piltr  puer  schwed.  piH  finn. 
piltti;  püki  puer  schwed.  pojke  puer  piga  famula  dSln.  pog  puer  pige 
puella,  finn.  poika  poian-puer,  piika  puella;  alda  unda  finn.  alto; 
altschwed.  nek  dän.  ncg  nierges  frumenti,  finn.  niküli^  par  mecgitum; 
Uk  corpus  goth.  ieik  finn.  liha;  kös  acerviis  Ann.  kasna;  mnkir  gla- 
dius  finn.  miekka.  andere  habe  ich  sonst  aufgezählt.  Solche  ein- 
stimmungen  erklUren  sich  aus  frtther  nachbarschaft  der  Finnen  und  759 
Deutschen  und  wechselweise  wurde  deutsches  ins  finnische,  finnisches 
ins  deutsche  übernommen. 

Keltische  Verwandtschaft  zeigte  sich  uns  oben  gerade  beim  haus- 
vieh:  kälfr  colpa;  tarfr  tarbh  tarn;  bauli  taurus  und  baula  vacca  von 
baula  mugire;  lamb  llamp.  es  sind  aber  auch  andere  Wörter  beizu* 
bringen,  z.  b.  altn«  Us  sera  schwed.  las  dän.  laas,  ir.  und  gal.  glas, 
denn  flösse  es  aus  der  wurzel  Ifoa  goth.  lisan,  so  würde  es  sich  auch 
in  den  andern  deutschen  dialecten  zeigen.  Man  hat  Niördr  und  Ner- 
thus  zum  ir.  gal.  neart  gen.  nirt,  welschen  nerth,'  armor.  nerz  ge- 
halten, welche  alle  kraft  und  starke  ausdrücken,  wie  wundersam, 
dasz  den  Finnen  neiti  neito  virgo  neitoinen  puella,  den  Iren  naoidhe, 
den  Galen  naoidhean  kind  ausdrückt,  aber  auch  den  Böhmen  neti 
neptis,  den  Golhen  ni|]jö,  altn.  nidr  fllius  und  propinquus,  nift  nipt 
soror,  sponsa  (vgl.  s.  271.) 

Einzelne  Ortsnamen  weisen  bald  auf  finnische,  bald  keltische 
spräche,  z.  b.  SAmsey  auf  Stor  mm  Sabme  Same  d.  i.  Lappe,  Hlessey 
auf  Hl^r  den  wassergott,  vielleicht  vom  welschen  llyr  see,  ström. 
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760  Di«  edd«  ist  ein  unvergleidibdies  werk,  denn  ich  wttete  wAi, 
dus  bei  irgend  einem  andern  volk  gnmdtflge  de»  heidnischen  glaubens 
90  friseh  .imd  unsobuldig  «nfgeaeichnat  worden  wttren;  an  aokhcr 
einfachen,  ten  keiner  kunst  der  poetie  ansgeaehmtfckten  faasutt§^  wenn 
die  nainr  des  mythus  wie  der  spräche  erkannt  werden  soll»  hegt  es 
aber»  in  der  edda  verschlingen  sich  gMter-  und  heUknsage»  die  auch 
aonsl  nicht  ven  einander  zu  ItfacB  sind*  Snorri  in  der  Yng^higasaga 
und  noch  entaohiedner  Saxo  in  seinem  ganzen  werk  unterwerfen  achoa 
den  mythischen  stof  ihrem  eignen  urtheil.  Unter  den  Griechen  hit 
fast  allein  Patisanias  in  seiner  treliichen  m^iijytjütf  der  gesammelten 
volksage  ihre  reinheit  gekasen;  aber  er  geht  ihr  nur  nebenbei  nach. 
Hesiods  darstellung  ist  zu  dichterisch  und  ApoUodors  bibliothek  sn 
nacktem»  Ovids  reiche  metamorphosen  erscheinen  weder  mrapronglich 
noch  ungezicrt.  im  alterthun  der  dbngen  Deutschen  ist  suHlilig,  etwa 
wie  in  griechischen  schoUen,  einzdnes  werthvolle  geborgen. 

Gemeint  aber  wird  hier  die  jüngere  prosaedda  aus  drei  (eigent* 
lieh  nor  zwei)  theilen  Gylfaginning,  Bragaresdur  und  SkAldskaparmAi 
bestehend,  deren  Verfasser,  attem  anschein  nach,  Snorri  nicht  war,  da 
dieser  in  YngUnga&aga,  welche  ihm  mit  grösserem  recht  zusteht,  eint 
abwekhcAde,  viel  iiestimmtere  ansieht  an  den  tag  legt.    Von  Snorri 

761  ist  ausserdem  ein  hättatal  oder  bittaljkill  gesehrieben  worden,  we^ 
eher  jetzt  einen  zur  edda  ungehörigen  anhaag,  unter  dem  titel  bragafw 
h«ttir  bildet. 

Eben  so  wenig  gebührt  den  kostbaren  ttiteren  liedem  mythischen 
und  epischen  inhalCs,  deren  sich  ein  ansehnlicher  theü  erhatten  hat, 
und  welche  schon  in  noch  grösserer  zahl  dem  urheher  der  edda  voi^ 
lagen,  dieser  name.  höchstens  könnte  man.  in  einigen  nngebundoD 
beigeftigten  eingängen  und  Schlüssen  den  slil  der  edda  wiederfinden, 
allein  die  lieder  selbst  machen  kein  ganzes,  zusammenhängendes  werk 
und  ihr  höheres  alterthiun,  der  edlere  ton,  den  sie  anstimmen,  schlieszt 
einen  namen  aus,  der  für  die  erzählende  weise  eines  Werkes  späterer 
zeit  überaus  passend  gewählt  wurde. 
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Edda  nemlich  bedevtet  proavia,  wie  aus  SniDr  100^  Sn.  202  aa 
ersehn 'ist,  und  nach  dem  'gewöhnlichen  verbsllnis  des  altn.  D0  wXre 
dafür  golh.  iadö  zu  gewarten  *  welches  ich  sehen  fi.  313  berathen 
habe»  wobei  aber  das  etnlaefaste  sebiene,  sieh  an  das  fimi.  isH  pater, 
iMsa  avns»  isoaiti  avia  zu  erinnern,  von  eida  mater  goth.  ai{>ei  finn, 
äiti  (s*  267.  271)  wird  edda  proavia  Sd.  202  ausdracktich  unter* 
sohiedeB.  Es  isi  nun  vdUig  im  sinne  des  altertburos;  das«  die  urgrosa^ 
multer  dem  kreis  ihrer  kinder  und  enkel  von  der  vei^angenheit  künde 
gibt,  und  so  mag  auch  die  spinnende  frau  Berhta  oder  königin  Pedauca 
den  lattsehenden  nachkommen  eraahlt  haben,  was  ich  damit  bezeuge^ 
dass  m  Frankreich  die  oonles  de  ma  m^re  Toie  ntiverscIiöUen  sind« 
In  eisern  >  abgehenden,  verlornen  prolog  wOrde  vielleicht  die  edda  leiln 
lieh  eingeftthrt  werden  und  den  faden  der  erstfhlong  drehen*  Ob  eine 
der  erhaltnen  handschriflen  noch  den  aken  titel  edda  ftthrt,  kann  ich 
nicht  sagen;  doch  werden  schon  in  einem  isländischen  gedieht  auf 
den  heiL  Gudmnnd  aus  der  zweiten  hallte  des  14  jh.  ^e  dichlkunst 
eddulist,  und  in  dem  gedieht  ^liha',  TermulUch  derse&en  zeit,  die  ge* 
setze  des  dichtens  eddureglur  benannt,  was  sich  alles  auf  skAldska-* 
parmftl  beziehen  mosz.  man  könnte  von  diesem  gesichtspunct  die  nor^^ 
dische  edda  der  mhd.  aventiure  vergleichen. 

Wie  nun  der  ganzen  altnordischen  poesie  gesprächsform  zusagt  762 
und  viele-  lieder  in  rede  und  antwort  eingekleidet  sind ;  so  stimmt  auch 
die   gmndlage  der  edda  höchst  merkwürdig  mit  dem  gewebe  eines 
alteren  Hedes  ttherein. 

In  Vaf|)rüdnismäl  wu*d  vorgestellt  wie  Odinn,  der  vielerfahme  gott 
es  unternimmt  einen  weisen  und  mächtigen  riesen  lieimznsuchen  und 
zu  prüfen*  als  wegemttder  pilgrim  tritt  er  unter  dem  namen  GAngrftdr 
in  Val|)rüdnis  halle,  wird  gastfrei  empfangen  und  nachdem  er  dem 
iötenn  rede  gestanden  hat  auf  vorgelegte  fragen,  richtet  dann  Odinn 
eine  reihe  der  schwersten  über  die  weit,  götter  und  riesen  an  seinen 
wirt,  der  ihm  bescheid  gibt,  aus  der  letzten  frage  inbalt  aber  rätb, 
dasz  ihm  der  mächtige  gott  selbst  entgegengetreten  sei  und  seine  ge- 
heimnisse  ausgeforscht  habe,  was  darauf  weiter  geschah;  wird  nicht 
gesagt?  wihrend  ein  andermal  dieselbe  frage  (nach  dem,  was  Odinn 
dem  Baldr  ins  ehr  gesagt,  bevor  er  auf  den  Scheiterhaufen  getragen 
ward)  Unheil  herbei  führte,  offenbar  ist  Odinn,.  der  als  Gestr  blihdi 
dem  kbigen  Heidrekr  gegenüber  steht  (fomald.  sog.  1,  464 — 488) 
identisch  .dem  Odinn  als  GAngrädr  gegenüber  Vafjiriüdnir.  das  wicb- 
tigste  aber  musz  scheinen,  dasz  der  name  Vaf|>rüdoir  mit  Vafudr, 
einem  der  naraen  Odins  selbst  (S«m.  47^)  zusammenfttllt,  der  die 
webende  wabernde  luft  ausdrückt  (Sem.  50*.)  dies  verbtütnis  soll 
sich  hernach  näher  aufschlieszen. 

In  der  edda  tauschen  die  rollen  geradezu,  hier  tritt  kein  gott 
auf,  der  die  riesen,  sondern  ein  mensch,  der  die  götter  erforschen 
will,  ein  kluger,  in  Svit^iod  herschendcr  köoig  macht  sich  auf  nach 
Asgard  und  Vallhöll,  um  der  Äsen  herlichkeit  zu  schauen;  auch  er 
birgt  seinen  eigentlichen  namen  Gylfi  und  nennt  sich  GAngleri,    was 
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deutlich  mit  jenem  GAngriidr  eins  ist  und  wieder  den  pilger  bezeich- 
net, wie  aber  Odinn  selbst  Vafudr  «■  VaQirüdnir  heiszt,  erschaut 
wiederum  Gtagleh  oder  GAnglari  als  name  Odins  (S«ai«  46*),  und 
mit  recht  hat  in  dieser  stelle  Munchs  ausgäbe  s.  31^  Rasks  umöthige, 
ja   falsche   lesart  Gingridr   wieder  beseitigt»     Gylfi  wird  zwar  nicht 

763  idtunn  genannt ,  noch  ist  Svft^iod  lotunheim ,  allein  er  scheint  doch 
früher  im  land  angesessen  als  die  äsen,  und  sonst  heiszt  eine  riesin 
Giftlp  (Saem.  118^),  Gylfi  aber  (ags.  Gylpa  GiUpa?  ahd.  Golfo?)  drtckt 
prahler  aus.  "^  Dieser  Gylfi  oder  Gftngleri  legt  nun  eine  menge  fragen 
vor  ttber  die  Äsen«  die  Schöpfung,  himmel  und  erde  und  wird  darauf 
ausführlich  von  Hdr  beschieden;  einmal  (Sn.  23)  reden  auch  lafnbär 
und  Thhdi  mit  ein  in  die  antwort  zuletzt  aber  scheinen  dem  GJagleri 
die  fragen  auszugehn  und  er  wird  von  H4r  entlassen;  da  vernimmt  er 
heftigen  donner,  ValhOll  ist  vor  seinen  äugen  verschwunden,  er  kehrt 
heim  in  sein  reich  und  erzählt,  was  ihm  widerfahren  war:  aus  seinem 
bericht  schöpfte  man  künde  von  diesen  dingen.  Den  in  solchen  rahmen 
gebrachten  erzählungen,  die  durchgängig  nicht  blosz  aus  den  älteren, 
vorhandnen  oder  verlornen  liedern  geschöpft  sind,  sondern  auch  den 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  herstellen,  hat  man  den  namen  doenu- 
sdgur  (beispiele)  ertheilt  und  jüngere  abschreiber  mögen  sie  gar  Gyi- 
faginnlng  (Gylfis  teuschung)  oder  Härs  lygi  (HArs  lügen)  benannt  haben. 

Der  andere  theil  der  edda  heiszt  Bragarosdur.  wie  Vaf])rüdnisniäl 
auf  einem  besuche  Odins  bei  dem  iötunn ,  Gylfaginning  auf  einem  be* 
suche  Gylfis  bei  den  göttem  beruht,  werden  auch  Bragarcedur  durch 
ein  gastmal  eingeleitet,  nach  dem  alten  hed  hatte  Oegir  oder  Gymir 
den  äsen  zu  sich  entboten  und  brauchte  goldlicht  statt  des  feuer* 
hchts.  die  edda  kehrt  es  aber  wieder  um  und  läszt  den  Oegir,  der 
auch  Hlär  heiszt,  nach  Asgard  reisen,  welchen  die  äsen  mit  gaukel* 
spiel *^,  wie  den  Gylfi  empfangen;  statt  des  feueriichts  hatte  Odinn 
schwertlichl.  beim  gastmal  sasz  dem  Oegir  zunächst  Bragi,  und  be- 
antwortet ihm  die  vorgelegten  fragen  durch  erzählungen,  wie  Här  dem 

764  Gylfi,  daher  rührt  der  fügliche  name  Bragaroedur.  Zugleich  erhellt, 
dasz  der  sammler  der  edda  nicht  jenes  lied  vor  sich  hatte,  welches 
wir  unter  dem  namen  Oegisdrecka  oder  Lokaglepsa  besitzev,  weil 
beide  einleitungen  völhg  abweichen,  es  gab  also  verschiedne»  wenn 
schon  ähnliche  sagen. 

Femer  trage  ich  keinen  zweifei,  dasz  die  sogenannte  skälda  oder 
skftldskaparroäl ,  die  man  in  den  ausgaben  als  dritten  theil  der  edda 
sondert,  unmittelbar  und  nothwendig  zu  Bragarcedur  gehört,  was  im- 
mer Rask  s.  93  dawider  sage,  denn  zu  geschweigen,  dasz  sonst 
Bragaroedur  viel  zu  geringen  umfang  erhalten  würde,    empfangt  man 


*  eine  tochter  des  Gylfi,  namens  Heidr  wird  dem  Sigrlami,   Odios  söhne 
vennäUt.    fornald.  sog.  1,  413. 

**  sionhTerftngum ;  man  erinnert  sich  dabei  des  empfangs  der  heidnisclien 
boten  in  Carls  bürg  (mythol.  s.  1086);  auch  eine  lombardische  sage  von  Arichis 
ist  zu  vergleichen  (Peru  5,  479.) 
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«ber  die  wähl  Bragis  zum  enähler  erst  dadurch  eigentlichen  tufschlusz, 
ilasz  er  als  gotl  der  dichlkunst  vorzugsweise  geschickt  ist  die  dichte- 
rischen ausdrücke  nach  ihrem  mythischen  Ursprung  zu  deuten,  er 
hatte  (Sn.  83)  den  beginn  der  skaldsohaft  erztthlt  und  aus  seinem 
munde  schlieszen  sich  nun  höchst  passend  die  weiteren  antworten  auf 
Oegirs  fragen  an,  die  alle  zur  dichlkunst  gehören,  mit  unrecht  sind 
darum  in  Rasks  ausgäbe  des  skAldskaparmftl  diese  durchlaufenden  be- 
zöge auf  Oegir  und  Bragi  als  unecht  eingeklammert  worden;  dasz  aber 
die  dichterregeln  stets  zur  edda  gerechnet  wurden,  lehren  die  s.  761 
beigebrachten  Zeugnisse.  Hingegen  fonnftli  Sn.  i--^16  und  die  beiden 
eptirmftli  Sn.  78.  88  —  90  Terrathen  sich  von  selbst  als  fremdartige, 
wenn  schon  ziemlich  alte  zusätze. 

Warum  aber  habe  ich  hier  Überhaupt  die  edda  zur  spräche  ge- 
bracht? weil  sie  beitragen  soll  den  rechten  Standpunkt  ftlr  die  völkeiv 
Verhaltnisse  des  alterthums  zu  sichern. 

Es  ist  schon  mehr  als  einem  forscher  aufgestoszen ,  dasz  in  den 
sagen  von  zwergen  und  riesen  diese  beiden  als  zurdckgedraingte ,  vor 
•dem  einwandernden  stamm  der  menschen  weichende  alte  landeinwoh- 
ner  erscheinen,  davon  bin  ich  gleich  oben  s.  2  und  15  ausgegangen; 
gegenüber  alten  weidenden  und  milchessenden  riesen  traten  ackernde 
menschen  auf,  und  wenn  der  pflüg  selbst  für  ein  lebendiges  thier  galt 
(s.  57),  konnten  auch  pflügende  rinder  und  menschen  einer  hünen- 
jungfrau  wie  seltsames  gewttrm  vorkommen;  zwischen  dem  alten  und 
neuen  volk  war  abneigung  und  feindschaft  und  dieser  grundzug  zuckt  765 
im  beweglichen  element  mythischer  Überlieferung  allenthalben  nach, 
jene  riesen  oder  zwerge  im  *gegensatz  der  menschen  sind  bald  heiden, 
bald  geschichtliche,  fremde  Völker,  die  sich  von  den  Christen  und  ein- 
gebomen  absondern,  zwerge  und  riesen,  wie  sie  die  dichtende  sage 
ausstattet,  gab  es  nie,  wol  aber  nachbam  von  verschiedner  race  und 
kleinem  oder  groszem  schlag,  deren  sich  der  mythus  bemächtigte, 
mythol.  s.  427.  493.  1035  ist  entwickelt  worden,  wie  den  Deutschen 
und  Scandinavcn  Wilzen,  Wenden,  Finnen,  Lappen,  Avaren  und  Hünen 
als  zwerge  oder  riesen  erschienen  und  die  beschaffenheit  daemonischer 
Wesen  annahmen,  mit  welchen  bald  in  friedliche  bald  feindNche  be- 
rtthrung  getreten  wurde,  an  den  riesen  wird  sowol  treue  und  ver- 
stand als  Plumpheit  und  Übermut,  an  den  zwergen  sowol  elbische 
Schönheit  und  geschick  als  hKszliche  gestalt,  tniglist  und  verrat  wahr« 
genommen. 

Hit  diesem  gegengewicht  einer  unheimlichen  geisterweit  zu  dem 
menschengeschlecht  rinnt  aber  zusammen  die  tiefwurzelnde  Vorstellung 
des  alterthums  von  einer  zwiefachen  art  der  götter  selbst,  die  es  ent- 
weder als  waltende  naturkräfte  oder,  sittliche  begriffe  auffaszt.  denn 
nicht  zu  verkennen  ist,  dasz  die  groszartigen  Wirkungen  der  demente 
dem  kindlichen  glauben  der  vorzeit  sich  als  riesische  oder  titanische 
gewalten,  die  sittlich  erhabenen  eindrücke  göttlicher  wesen  im  be- 
freundeten bilde  menschlicher  heiden  und  ahnen  darstellen,  weshalb 
auch  jenen  tibermenschliche  gestalt,    diesen    aber  das  höchste  masz 

34* 


5S2  £DDA 

mensolilioher  Schönheit  beig«l»gt  wird;  hieraus  folgt  nun. «veitcr«  dMs, 
da  dler  rohen  naUwkrafl  «llmtfliek  die  •siiligung  4er  menachen  «&t^ 
gegeniriU»  mtl  den  ietnnrandemdeD  völkara'zugkkh  ein  iieaes  göller^ 
gescUeebt  aidangt»  vor  welohem  düe  ddtereD  naturgMter  weiefaen: 
VailNTüdaiff.  dberwaltlgl  Oün» .  wie,  hei  «unseni:  vdrfahraD  sliandeB 
hei  den  Griechen  neue  gölLtiff  .den. alleren  litanen  gegenttberi(niythoL 
Sv  '311);  daa  ist  eine  der  mehligsten. und*  hedkoUamsien  4insiimmwi^ 
gen  swischen  deutschen  und  griechischem  i  aUerÜMinii 

fis  <gehAc(  nicht  hierher,  naher  im  einaelneu  zu:  enUSdten»    auf 

766  weKclie  weise,  der  alinojrdisehe*  glaube  sieht  die  macht  des  Ceuers,  was^ 
sera  ttud  windes-,  der  sonne«  und  des  mondes*,  des  tages  und  der 
nacht  als  leibhafte  riesen  dachte,  deren  sinnliqbe  eigeiischaftca  hennch 
zum  theil .  auf  die  ittngeren  gottheitenr  die  jener  .stelle  einnähmen, 
flberlragen  wurden«  ^aum  beweis  dieneU'  allein  schon  die  mehrfacheii 
namen,  welche  den  hauptgöttem  anständig  gewissennasien  alten  nnd 
neuen  cttltus  vereinen.  Odinn,.  wiie  wir  vorhin. eahen^lKUt  als  Vafudr 
mit  demitflmitt  Vai)>rüdnir'.aiisaitimeiir  der  die  webende  v  behende  luft 
darstellt  (  mit  andrer  henennui^  heiszt  aber  aich  Odtnn  Aiflindi,  ja 
der  eigne  name  Odinn  oder  Wuotan'  scheint  auf  die  alldurohdringende 
luA  bezüglich  (mythoK  s«  I2O4  135^  Sd6)  und  eine  benennuag  seines 
sittlichen  wesens^  Oski  oder.  Wunsc,-  bedeutsam  mit  dem  hogriffa 
6skahyr  oder  wunaehwint  (mylhoL  s»  135.  .136)  verimdpft.  Donar 
oder  Thiörr.  gjkieht  dem  nesen  Thrymr  .(soniius),  dem  am  besitz  des 
hammcrs  gelegen  ist  wie  jenem,  er  ist  f^ichsam  ein  akerer  ökufidrr» 
der  de»  jangeren  Aaa|Kyrr  erliegt.  Oegir;,  ags.  Egor,  noch  beute  im 
engl,  dialeet  von  Nothiogham  £ager,  gemahnt  an  die  finnische  wassere 
goltheit  Ahto  •  gen.  Aliin  wie  ans  lat  aequor»  und  hie»  .  mit  andeml 
namen  Ulär,  wovon  Ul^sey,  dün.«  LSbsO,  die  insel  genannt  wird,  mü 
einem,  dhttea  Gymir  (Saun.  59),  der  auch  sonst .  deutlich  alsiMunn 
auftritt  (Saun.  82^   84^*^)  und  als/valerder  Gerdr  (Ssm.  117^),  um 

767  welche  Freyrwarb,  dessen  vater  NU^rdr  bei  den.itsen  Ober  das  meer 
waltete,  wie  Sferihus  i>ei  Taeitus  am  seegestade  werhnt.  Qegiraber, 
dem  das  goidfeuer  au  gebot  stand,  scheint  zngleidi  feueiigott,  was 
seiner  diener  namen  Funafengr  (fenerninger) '^  und  Eldir.(zttnder)  ver^ 
rathen,  den^  Loki,  als  neuer  gett  des  feuers,  aufgesessen  ist:  den 
Funafengr   erschlagt,   mit  Eldir  streitet  er.    ein  andermal  unterliegt 

■!  «>■»     mi^  I  H«   II 


*  Caesars  berühmter  nacbricbt  yon  den  Germanen:  deorum  tfamero  eo» 
80I0S  dncuat,  qoss  cernunt  et  'qmorofn  ^opäms  a|ierte  juvanUir^  Solem  tt'Vulca- 
num  et  Luoam:  ^eUq^oa  ne  famaquidem  accepi^runt,  lasse  jch  mythoK  s.  108- 
noch  nicht  ihr  recht  angedeihen :  sie  trift  vollkommen  zu  für  den  oaturcultus^ 
wie  er  damals  Römern  Lei  Sueven  iind  noch  spaterem  beobachler  bei  Alamannea 
(nythol.  8.  89)  tortrat,  ttxir  da«2  daneben  andere  gotter,  ynfit  sie  Taciias  hn 
folgeeden  jhi  «abmiiDDil,  ntclit  Terahrt  worden  scieil,  daaz  tin  fibergang  von  den» 
altQn  gdtt«rn  za  den  neue»  gerade  im  erste«  jh.  stattgefoadeD  Jiahe,  darf  man. 
80  wenig  glauben,  als  da^  die  Alamannen  des  sechsten  blosz  bäume  und  wasser- 
Strudel  angebetet  hätten,  auf  die  übrigen  gotter  erstreckte  sich  Caesars  und 
Agaibi^s  kuode  nicht,  sie  mfissen  Tange  vor  Catisars  zeit  da  gewesen  sehi^'*'- 
**  gtwis  ist  Sem.  0(9«  6n.  129  80  zu  lesen  ffir  fimaleogr.  «.i^'t   iIhu 
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iber  Loki  dem  «Itoi  naturgott  Le|^  aus  Msm  namen  jener  mir  tör^ 
geschoben  isU  .    '        .  ..... 

OJian»  Thor  und  Loki  hefsKen  t&Bt  ale  neue»  giftter  und  göK- 
^inaett»  nsir  «nd  ftsynjoiv  ihre  hiinmlMelie  Jbraeke  heisKt  ^bn>  (e.  •657), 
ibre  borg  4sgardr'  oder  ^sagardr  (boiSgr  isa,  Saekiii  &^)  nndsteht  dem  ' 
idlnalieÜDr  oder  den  iOlnaheimar  ealgtfgen;  deoh  m  keikiem'  derli^de^ 
wird  gcaegn»  dasz  die  dlsen  aus  dem  osteh*(we  aid  leraandes  als  anses 
kennt)  in  den  norden  eingewandert  eeien«  nur'die  eddaweiks  es  noeli« 
weil  4ie  einnn  Asgard  hinn  Ibma^  einen  ailea' Asgard  nenal  (Sn<  ^  11), 
der  vom  nordischen  ferechieden  seiBmuBz;  ich  halte  >dfts:lareefale 
QberUefening»  aber  freilich  die  s.  10  vorausgehenden  v^orte  '(at  bftllnm 
YerTroja'  fdr  später  eingeschaltet,  vieUeictit  vom  terftisser  de»  formAli, 
der  8.  7.  11  diese  falsche  anknflpfmig  an  IVoja  und  Griechenland  noch 
weiter  ausmall. 

Snonri,  wenn  es  sieberiet,  dasz  er  YngllngiSagn  schrieb»  wiir 
^dion  in  der  ersten  btilfle  des  13  Jh.  der  meiming,  dasz  ausf -jener 
Svf|)iod  bin  mikhi  am  Vanais,  wo  Asabind,  Asaheimr  und  eine  bnrg 
A3sgardr  gelegen  habe,  Odiku  und'  seine  dfar  mit  groszem  beer  wes^ 
wXrts'naeb  Gardartki,  von  da  südwärts  nack  Sachsen  und  endlich 
n&rdlich  Ober  das  meer  nach  Fion.  (Fünen}  gelangt  seien,  wio>  hierauf 
der  naime  Odinsey  entsprang,  als  ihm  nun  auch  Schweden  gehorokte, 
^i  es  Mannheim»  daa  ake  grosze  Schweden  aber  Godhelm*  genannt 
worden  und  zuletzt  Odinn  selbst,  wieder  dahin  snrdekgegangen:  sagdi 
bann  sik  mundo  lara- 1  Godheim  ok  fiigna  ()ar  vinum  stnum«  nilt  hugdn 
3vlar,  at  hann  vaeri  kemion  t  hinn  lornaAsgarct  dk  mmndi  |>ar  lifa  at 
eylifu.  sehr  merkwttrdig  aber  ist,  was  cap.  16  ven  Svegdi>  berichtet  768 
wirdt  dasz  er  feierlich  gelobt  habe  'at  leita  Godheims  ok  Odins  ens 
^amlaJ  dies  Godheim  suchen,  oder  wie  es  gleich  darauf  bcKzt»  dies 
^at  hilta  Odinn\  Odin  aufsuchen  hat  sprechende  ähnttchkeit  mit  de« 
gehn  zu  Zamoliis  bei  den  Geten  (s.  187),  die  gleich  den  Schweden 
an  unsterbliches  leben  in  gemeinschaft  mit  ihrem  gott  glaubten.  God- 
beimr,  Godvegr  ist  aber  deutlich  der  God|iiod  alte  h^imat  im  osttn, 
nach  der  ihre  Sehnsucht  auch  in  der  feine  fortdauerte.  Mannheim 
neben  Godheim  bringt  mich  auf  neue  föhrte :  in  Mannheim  wobnen  die 
MeoA  (gelb.  Mens,  gleichsam  Alamens  s.  498  urid  des  Mannus  nach- 
kOmmlinge),  welche  Alvismäl  neben  Idtnar,  Alf^ir,  Dvergar,  Vanir  und -~- 
Godar  stellt,  diesen  nom.  aus  dem  dat.  pL  Godom  zu  entnehmen  nt 
«ben  so  zulassig  als  aus  godom  den  nom.  pL  god  (dii),  mid  mythol. 
s.  308  machte  mich  schon  stutaig,  dasz  str.  17  gdtter  und  Äsen, 
Str.  21  götter  und  ginregin  nebeneinander  genannt  .werden,  sind  aber 
Gotheo,  Mannen,  Vanen  als  Völker  gemeint,  so  vernehmen  wir  zugleich 
die  organische,  den  goth.  Gu{)ans  entsprechende  namensform  Godar, 
die  hernach  in  Gotar  entstellt  wurde,  genau  geredet  wäre  str.  17 
söl  heitir  med  MOnnom,  enn  sunna  med  Godom,  wenn  schon  sauil 
auch  gothisch,  sunna  auch  nordisch  ist.  von  Mannheimr  und  God- 
heimr  wird  aber  in  den  nordischen  sagen  Alfheimr  und  lOtunheimi: 
«interscbieden.     Die   beiden  Asgard,    das   alte   und   neue,   im  ostea 
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und  Westen»  kOnoen  sie  nickl  auch  ankÜBgen  an'  die  maeotisbhen 
,jianovQyiaroi  zwischen  Phanagoria  und  Gorgippia  bei  Slrabo  s.  495« 
556  und  auf  inschiiflen  (Btfckh  2,  94  >»  115*'''^)  ja  selbst  an  das  ab- 
weichende jiaxtßovgytor  am  riesengebirge  und  Asciburgium  am  Rhein, 
die  sich  hernach  von  Iscio,  der  Iscaevonen  Stammvater  oder  dem  ed- 

709dischen  Askr  deuten  Ikssen?  Asaland  aber  muste  sich  der  späteren 
betrachtung  von  selbst  in  Asia  wandeki  und  so  den  gedanken  an  die 
Tflrkei  herbeiftthren ,-  ohne  das»  es  nOthig  oder  glaublich  wflre,  diese 
Verknüpfung  aus  einer  bekanntschaft  der  Normannen  mit  altfränkischer 
sage  abzuleiten.  SOgubrot  (forum.  sOg.  11»  412)  drückt  sich  folgender- 
gestalt  aus:  upphaf  alhra  frAsagna  t  norrcenni  tüngu,  |>eirri  er  sannindi 
fylgja,  höfst  f>A  er  Tyrkir  ok  Aslamenn  bygdu  nordrit;  {»vt  er  |Kit  med 
stfnnu  at  segja,  at  tdngan  kom  med  |>eim  nordr  higat»  er  ver  kdllum 
norroßnu,  ok  gekk  sü  tünga  um  Saxland,  DanmOrk  ok  Svif)iod,  Noreg 
ok  um  nokkura  hluta  Dinglands,  höfudmadr  f)essa  folks  var  Odinn» 
son  Thors,  bann  ftlti  marga  sonu.  hann  skipadi  sonum  sfnum  til 
landa  ok  gerdi  hOfdingja.  einn  af  sonum  bans  er  nefndr  Skiöldr,  si 
er  land  tök  ser,  |)at  er  nü  heitir  DanmOrk.  en  |>A  vom  f^essi  lOnd» 
er  Aslamenn  bygdu,  kdllud  GodlOnd,  en  fölkid  Godtod  (vgl.  oben  s.  740.) 
Nicht  anders  sagt  Hervararsaga  cap.  2  (fornald.  stfg.  1,  413):  f>essa 
samttda  komu  austan  Aslamenn  ok  Tyrkjar,  ok  bygdu  NordrlOndin» 
Odinn  h^t  formadr  f>eirra.  Aber  schon  Ari  prestr  hinn  frddi,  aus  dem 
11  Jh.,  der  dem  Snorri  lange  vorangieng,  nennt  in  der  genealogie  der 
YngÜnge  am  schlusz  seiner  Islendfnga  bök,  den  Yngvi  Tyrkja  konOngr, 
welche  künde  ihm  doch  sicher  nicht  aus  Prankreich  her  zugekommen 
war.  Zugleich  ist  klar,  dasz  unter  allen  Nordländern  der  glaube  an 
Östliche  abkunft  verbreitet  war  und  auf  God(>iod  wie  Svff>iod  erstreckt 
werden  musz,  also  mit  dem  gegensatz  der  zu  verschiedner  zeit  mid 
aus  verschiedner  gegend  eingewanderten  Schweden  und  GOten  nichts 
SU  schaffen  hat. 

Dringt  man  in  diese  verhdtnisse  femer  ein ,  so  empfangen  die 
dem  Odinn  schon  von  den  alten  liedern  beigelegten  namen  auszer- 
ordentliclie  bedeutung.  es  heiszt  Vegtamr  (wegemttd),  Gftngridr, 
GAngleri,  bei  Saxo  p.  45  viator  indefessus,  warum  er  gerade  von  allen 
gOttem?  gewis  weil  seine  wandemngen  von  Osten  nach  norden  unter 
dem  Volke  berühmt  und  eingeprägt  waren,  wenn  also  auch  dieser 
Züge  die  uns  verbliftbnen  lieder  nicht  mehr  gedenken,   setzen  in  sol- 

770chen  namen  sie  sie  offenbar  voraus,  es  ist  oft  gesagt  worden,  dasz 
die  ältesten  «hss.  der  lieder  nicht  über  das  13  jh.  reichen,  aber  auch 
eingesehn,  wie  wenig  das  ihrem  höheren  alter  anhaben  kOnne,  wel- 
ches wol  sicher  in  das  eilfte  jh.,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  weiter 
in  die  vorzeit  zurück  aufsteigen  musz.     mOgen  sie  immer  im  verlauf 


^  ich  weisz,  dasz  man  auch  an  das  pers.  asp  equas  (s.  30)  gedacht  hat» 
wodarch  die  Zusammensetzung  as-purg  ausgeschlossen  schiene,  doch  zwingend 
sind  die  griinde  nicht,  und  selbst  asp  könnte  übertreten  in  ask,  das  in  unsrer 
alten  spräche  scbif  bedeutet    namen  des  schife  gehn  in  die  des  rosses  über. 
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der  zeit  tadenrngen  und  einschaltungen  eriahreii  halken;  solclie  be»T 
Bamea  wie  die  angefahrten  odinisehen  und  ihre  Ursache  gehören  dem 
tie£slen  alterthuin,  und  es  läszt  sich  aus  einem  wichtigen  zcugnis  des 
Paulus  diacQDUS  darthun»  daaz  mit.  der  ansieht  von  Odins  herkunft  aus 
dem  Osten  schon  das  achte  jh.  gleich  den.  späteren,  und  nicht  allein 
im  norden,  sondern  auch  in  andern  theileii  Deutschlands  vertraut  war. 
Wodan  sane^  sagt  er  1»  9,  quem  adjeota  litera  Gwodan  dixerunt,  ipse 
est  qui.apud  Romanos  Mercurius  diciUir»  et  ab  universis  Gennaniaa 
genlibus  ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haec  tempora,  sed  longe 
anteritts»  nee  in  Germania  sed  in  Graecia  fuisse  peiiiihetur;  man  hat 
ungeschickt  und  die  kraft  der  ganzm  stelle  zerstörend,  den  letzten 
satz  auf  Mercur,  statt  auf  Wodan  ziehen  wollen*»  dessen  und  seines 
Tolkes  abstammung  aus  Griechenland  (und  das  darf  doch  Thrakien  und 
Getenland  meinen)  durch  solch  eine  überiieferung  willkommen  bestä- 
tigt wird. 

Weder  Paulus  stellt  diesen  Wodan,  noch  die  edda  Odinn  als 
einen  betrtiger,  zauberer  und  volksaufwiegler  dar;  aber  der  späteren 
christlichen  Vorstellung  muste  angemessen  scheinen,  den  von  dem 
heidenthum  verehrten  mächtigen  namen  nur  in  solchem  licht  auftreten 
zu  lassen.  Yngl.  saga  cap.  7  legt  dem  Odinn  zauber  und  runenkttnste 
bei,  er  habe  todle  aus  der  erde  geweckt  und  alle  verborgnen  schätze 
gewuszt.  Noch  weiter  schreitet  Saxo  grammaticus,  der  den  Othin 
nicht  blosz  als  machthaber  schildert,  sondern  als  listigen  verftthrer, 
dessen  leben  durch  entehrende  bandlungen  in  schalten  gestellt  wird, 
aber  auch  Saxo  weisz  und  berichtet,  dasz  Othin  und  die  andern  äsen 
oder  dii  ihren  alten  sitz  in  Griechenland  hatten,  oder  wie  er  sichTZi 
bestimmter  ausdrückt  zu  Byzanz,  also  in  Thrakien;  p.  45  heiszt  es 
geradezu:  at  dii,  quibus  praecipue  apud  Byzantium  sedes  habebatur, 
Othinum  variis  majestalis  detrimenlis  divinitatis  gloriam  maculasse  cer- 
nentes,  collegio  suo  submovendum  duxerunt.  vorher  aber  s.  13  war 
gesagt  worden:  ea  tempestate  cum  Othinus  quidam  Europa  tota  fabo 
divinitatis  litulo  censeretur,  apud  Upsalam  tarnen  crebriorem  diversandi 
usum  habebat  .  .  .  cujus  uumen  septentrionis  reges  propensiore  cultu 
prosequi  cupientes  efligiem  ipsius  aureo  complexi  simulacro,  statuam 
suae  dignationis  indicem  maxima  cum  religionis  simulatione  Byzantium 
transmiserunt.  als  nun  die  ungetreue  Frigga  von  dieser  bildseule  das 
gold  abgezogen  hatte,  sei  Othin  vor  schäm  aus  dem  land  gewichen 
und  ein  andrer  zauberer  Mitothin  (unter  welchem  man  sich  Odins 
bruder  Ve"  oder  Vili  bei  Snorri  denken  mag)  an  seinen  platz  einge-  / 
treten,  doch  zuletzt  Othin  zurückgekehrt  und  wiederhergestellt  worden, 
dem  Saxo  war  folglich  Othins  auszug  und  rUckkehr  in  das  östliche 
reich  bekannt. 

Umsonst  war  die  mühe  einen  Odinn  und  Wiedergeburten  Odins 
historisch  aufzustellen:  es  ist  an  ihm  der  hauch  eines  göttlichen  We- 
sens, das  sich  nicht  anfassen  läszt  oder  dem  fassenden  unter  der  band 


*  Sclimidts  zeitscbr.  für  gescb.  1,  264,  Ygl.  mythol.  8.1207. 
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verfittditigt.  OdiMi  ist  seh^n  jener  Zalrnoxts  (s*  t87),  der  su  Pylhagoras 
gekommen  und  zuleUt  wieder  ins  fand  der  Geten  Kurackgekehrt,  oder 
der  nach  dreijährigem  verweilen  im  miterirdisehen  ba«s  ihnen  von 
nevem  erschienen*  sein  und  den  glauben  «n  unsterbliehkeil-sie  gelehrt 
haben  solL  war  er  aber  den  Geten  und  vitiüeieht  auch  den  Skythen  * 
772  vor  beginn  nnsrer  zeitrechnimg  bekannt»  wie  könnte  die  auswaftderung 
der  Gothen  und  andrer  deutschen  gegen  westen  und  norden  unter 
seinem  geleit  anders  als  mythisch  verstandta  werden?  sein  culttis 
erstreckte  sich  langst  Aber  alle  Devtschen. 

Klingt  altnordische  poesie,  edda  tind  wu  Snorn,  andere  Nor- 
weger und  Saxo  melden  ein  in  alle  andern  ergebnisse  über  die  ab- 
kunfit  der  deutschen  stamme  aus  fernem  osten;  so  werden  sowol  die 
denkmäler  des  nordens  frei  von  dem  ihnen  oft  gemachten  vorwarf 
werthloser  und  unglaubhafter  erdichtnng»  als  auch  die  Übrigen  nach* 
richten  dadurch  nicht  um  ein  geringes  bekräftigt,  an  der  edda  haC 
sich  eine  zum  nrtheil  in  mytliologischen  dingen  noch  unreife  critik  oft 
▼ersehn. 


^  *  etymol.  magii,  s.  y.  ZafioXtts  408^  2:  a9'ap«tiiov0i  de  9^  Tt^^i  ttal 
Kgoßv^oi  %al  tovs  catoS'avovrrae  <o£  ZafwX^iv  yaaiv  o^ea^a«.  i^feiy  9i 
avd'ie.  xal  ravra  ael  vofil^ovaiv  aXrj&sveiv,  ^ova&  Se  Mal  evioxowratf 
{»s  ttv&iQ  Tj^ovro^  rov  ano&avovroi,  die  Terizer  kenne  ich  sonst  nicht,  man 
dQrfle  an  xiQgea&ai  goth.  Irairsan  und  an  |»aorsns  hi^os  erinnern,  die  Crobyxer 
aber  sind  dem  Herodot  4,  49  Thraker,  deren  land  tj .  JK^oßv^im^  vn  btiazt  ond 
nach  Strabo  s.  318  in  Medermoesien ,  nach  Stepb.  Byz.  südlich  des  hters  la^* 
Plinius  4,  12,  26  hat  sie  weit  östlicher  zwischen  Donau  und  Borysthenes,  am 
flusz  Axiaces,  in  skythischem  gebiet.  Hroptr  ist  beinaine  Odins,  mit  dem  ich 
aber  hier  noch  nichts  ausrichten  wfll. 
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XXIX. 

GERMANEN  UND  DEUTSCHE. 


Dlacbdem  wir  nanieiir  »Uz  und  verwandts^bad  aller  einze]aea713 
9Aj{Bime  erwogen  baben ,  ist  es.geiegei»  zyleUt  noch  eine  bis  bierber 
aiiigesparie  unt^sudning  tfber  die  ihnen  gemeinschaftlich  zustehende 
benennung  zu  verbreiten. 

leb  muaz  aber  zuvor  in  die  natnrider.volk^^amen  überhaupt  mehr 
einzudringen  «ucben«  Schon  s.  153  wurde  von,  dem  grunds^^itzau»* 
gegangen  r  dasz  ein  volk  seinen  namen  sich  nieht  seihet  erlheiU,  son- 
dern dasz  er  ihm  ven  den  wnwohiieDden  nachbam  gegeben  wird,  zwif 
sehen  welchen  es  aufiritt.  wie  das  neugebome  kind  benannt  sein 
musz,  lABg;  ehe  es  sieh  auf  die  nolhwendigkeit  einen  namen  zu.  ftthreii 
besuinen  kdnnte;  so  empfiingt  auch  der  neue  volkstamm,  da  wc^  er 
aich  bildet»  durch  die  früher  bestehenden  Silieren  stamme»,  die  mit  ihm 
in  verkehr  treten»  eine  benennung,  die  .er.  hernach  ebensowenig  able- 
gen kann  als  der  täufling  die  seinige;  blesz  ausnahmsweise  mag  sie 
genauer  bestimmt  oder  verändert  werden.  Die  nachbam,.  von  denen 
der  name  ausgeht,  sind  aber  sowol  stammverwandte  einheimische  als 
fr^nde,  und  je  grtfszer  und  wichtiger  die  vOlkeryerhältnisse  waren,  je 
zusammenfassender  ihre  merkmale,  desto  leichter  wird  ein. aus  fremder 
zimge  herrührender  name  um .  sich  greifen.  Zuweilen  kann  auch  ge*- 
schehn«  dasz  ein  volk,  wenn  es  an  die  stelle  eines  fremden  weggezc^r 
Ben  oder  vendritpgten  einrückt j  dessen  namen  mit  ttbeirkiomynt,  und  774 
gleich  den  eingeprägten  bennennungen  der  flüsse^  Jberge  und  wJthler 
auch  die  der  bewobner  hallen  bleiben. 

Betrachtet  man  nun  den  grund  der  namen,  so  eingeben  sich  drei 
arten,  indem  sie  sich  entweder  auf  einen  slammherrn  oder  auf  eine 
vorstechende  eigenschaft  des  volks  selbst  oder  endUch  auf  die  gegend 
beziehen,  in  der  es  wohnt. 

Die  patronymische  bezeichnung  scheint  dem  geist  unseres  alter- 
thums  die  allerangemessenste.  wie  es  liefgewnrzelte  sitte  war,  und 
bis  auf  heute,  nur  in  beschränktem  umfang,  unter  fürsten  und  edeln 
noch  ist,  die  im  geschlecht  hergebrachten  eigennamen  festzuhalten  und 
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ZU  wiederholen;  so  muste  natflrlich  scheinen,  auf  die  aus  berOhmten 
gescMechtern  hervorgehenden  stamme  auch*  den  namen  des  ahnen  an- 
zuwenden, der  an  ihrer  spitze  stand,  hierbei  kann  aber  das  verhltit- 
nis  der  abstammung  auf  mehr  als  eine  weise  ausgedrückt  sein,  die 
schönste  und  eigenste  ist,  wenn  bloszer  ablaut  waltet,  wie  er  in  eigen- 
namen  pflegt  (s.  441);  so  stehn  nebeneinander  Getae  und  Gaudae, 
Gu{»ans  und  Gaulös,  Godar  und  Gautar,  wo  auszer  dem  ablaut  des 
vocals  auch  die  consonanz  verschoben  wird^.  lornandes  stellt  bei  den 
golhischen  Ansen  obenan  einen  Gaut,  welchen  ich  aus  der  verderbten 
lesart  Gapt  zurückgeführt  habe**,  hier  verdient  aber  eine  bisher  un- 
angeführte  stelle  des  otymol.  magn.  betrachl,  dessen  comphcator  ums 
j.  900,  nicht  lange  nach  Photius  lebte;  gleich  jener  langobardischen 
sage  (s.  688)  konnte  ihm  auch  die  gotbischc  bekannt  geworden  sein. 
es  heiszt  238,  51:  Fovd-og  6  a^x^y  JSxvd-diy  rtSy  xaXovfilywr 
rovzd-wy  (man  vgl.  Philostorgius  oben  s.  183.)  loixi  y&Q  ani  rov 
^ytfioyog  avzdiy  xXfjd^ym.  rä  yäg  noXXä  i'd'yt]  äno  xwy  ly/e/uo- 
ywy  xaXovyrai,  Ist  nun  der  in  ags.  genealogien  als  Vddens  söhn  auf- 
geführte Vödelgeät  •—  ahd.  Wuotilgöz  um  so  gewisser  mit  Vöden 
775  selbst  einerlei,  da  noch  ein  mhd.  dichter  wuotegöz  für  iyrann  braucht 
(s.  440),  was  ahd.  glossen  eben  wieder  wuotan  ausdrückt  (mythol. 
s.  121);  so  liegt  hierin  ein  strenger  beweis  für  die  identitat  des  Wuo- 
tan und  Göz  «a  ahn.  Odinn :  Qautr,  Hergautr,  und  wir  erkennen,  dasi 
auch  der  goth.  Gauts  zugleich  Vödns  gewesen  sein  müsse ;  was  könnte 
für  allgemeinheit  und  alter  des  Wuotaneultus  stärker  zeugen? 

Es  tritt  aber  auch  Xuszerliche  ableitung  hinzu,  am  einfachsten  bloss 
die  schwache  form,  von  einem  göttlichen  ahnen  Irroin  Irman  ent- 
sprhBszen  des  Tacitus  Herminones  (bei  Plinius  falsch  Hermiones)  d.  h.' 
goth.  Airmanans,  ahd.  Irminon;  von  Ingus  und  Iscus  (Iggvus  Iskns) 
gothiscfae  Iggvans  Iskvans  oder  Isqans),  woraus  dem  Römer  Ingaevo- 
nes  Iscaevones  wurden;  doch  goth.  V  geht  aus  U  hervor  und  bedarf 
keines  bindenden  AI,  gerade  so  wird  aus  gavi  pagus  gaujans  pagani. 
hat  eine  römische  inschrift  die  bildung  Frisaevo,  so  würde  dadurch 
das  oben  s.  670  gemutmaszte  Frizva  rechtfertig,  die  berühmte  trtto- 
gie  Ingaevones  Herminones  Iscaevones,  hoflls  ich,  ist  nunmehr  auch 
in  der  form  einstimmiger  gemacht  Tacitus  setzt  aber  diese  drei  ah- 
nen nicht  zu  Oberst,  sondern  noch  über  sie  als  vater  den  Mannns,  als 
groszvater  den  Tuisco,  einen  erdgebomen  gott.  von  Mannus  lieszen 
sich,  ohne  zwischenkunft  schwacher  fiexion,  die  altn.  Menn,  nach  wel- 
chen Mannheimr  heiszt,  vielleicht  die  goth.  alamans  und  suevischen 
Alamanncn  (s.  498)  leiten,  ob  von  Tuisco  die  Deutschen?  soll  nach- 
her untersucht  werden.  Es  kann  sein,  dasz  in  einigen  volksnamen 
die  schwache  form  durch  annähme  eines  stammherm,  auch  wo  er 
nicht  grund  hatte,  herbeigeführt  ist. 

*  vgl.  Askr  und  Iskns,   Vaodali  and  Vindüi  (s.  685):   Heihas  und  Hugas 
(s.  675.) 

**  die  gestalt  des  gothiscben  V  (ähnlich  dem  griecb.  7)  konnte  leicht  mit  lat« 
P  Yerwechselt  werden;  an  die  Gepiden  denke  ich  nicht. 
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Ableitendes  I  wäre  wirkssun  in  den  damen  Gambrivii  und  Yandi- 
lü,  die  ich  auf  einen  goth.  eponymus  Gambnis  (gen.  pl.  Gambriv^,  wie 
vi|)rus  vintrus  vif>riy6  vintrivö)  und  Vandils  zurückbringe. 

Htafigere  ableitung  ist  goth.  I66S,  wasder  ROmer  duröh  ignus 
wiedergibt.  *  die  Marsigni  und  Revdigni  verlangen  einen-  heros  Mars  und 
Rinds  (verecnndus  s.  716),  Thuringi  Thervingi  einen  Thurn«  Thenu 
vgl.  Jofi^ag  bei  Dio  Cass.  67,  6),  Greotingi  einen  Griuts;  doch  ist  776 
IGG  nicht  nothwendig  patronymisch,  Griutiggs  Hesse  sich  auf  ein  säch- 
liches griut  (s.  448)  ziehen. 

Bedeutsam  scheint  das  ableitende  IN  in  Gothini  neben  Gothi  und 
ähnlichen,  w<Mrüber  ich  s.  722  gesprochen  habe. 

Auf  andere  weise  wird  alte  und  neue,  volle  und  halbe  volksver- 
wandtschaft  durch  vorgesetzte  adjectiva  ausgedrfickt.  ahd.  begegnen 
die  eigennamen  Altdurinc  Althün  AltsuAp ;  Ealdseaxan  nennt  auch  Alfreds 
periplus.  Niustriä  wurde  s.  529  angeführt,  es  braucht  aber  kein  altes 
Westrien  hestanden  zu  haben,  Neuwestrien  scheint  blosz  dem  alten 
Austrien  gegenüber  zu  «tehn.  Halpdurino  HalpsoAp  Halptene  Halpwa- 
Iah  bezeichnen  das  gemischte  Verhältnis*  und  ich  denke  Aladarinc  Ala- 
suAp,  die  sich  aber  blosz  aus  Alaman  rathen,  das  reine. 

Dasz  solche  Stammhelden  ungeschichllich  und  mythisch  waren, 
verschlägt  nichts;  es  lag  nur  am  glauben  der  Völker,  von  ihnen  die 
reihe  der  historischen  kOnige  abzuleiten,  nach  einem  'iSXXi/y,  söhn 
des  Deukalion  und  enkel  des  Prometheus,  die  nie  gelebt  hatten,  nach 
einem  r^aXxoq  oder  ^axiialfjiwry  söhn  des  Zeus,  nannten  sich  Hel- 
lenen, Griechen  und  Spartaner,  warum  nicht  die  Gautös  nach  Gauts, 
einem  söhne  des  Vödns?  Man  merke,  dasz  nie  von  dem  gott  unmit- 
telbar die  Stämme,  sondern  erst  von  einem  helden,  des  gottes  söhn 
beginnen. 

Sichtbar  sind  viele  stammhelden  erst  durch  die  sage  ans  ländep- 
namen  entsprungen,  von  Noregr,  das  doch  nach  der  himmelsgegend 
faiesz,  leitete  sie  einen  Norr  (fomald.  sOg.  2,  3)  und  neben  ihm  einen 
bruder  Gorr,  deren  Schwester  Gdi  (vgl.  oben  s.  93)  Rask,  ich  weiss 
nicht  ob  glücklich,  zum  finn.  koi  (aurora)  hält.  Andere  helden  hat 
man  eben  aus  dem  volksnamen  gebildet;  so  werden  sich  nicht  leicht 777 
die  Sueven  auf  einen  ahnen  Suevus  zurückfuhren,  dessen  name  ein 
schwachformiges  Suevones  für  den  volksnamen  veranlaszt  haben  würde. 
Raumar  und  Thrcendir  scheinen  den  beldennamen  Raumr  und  Thröndr 
vorhergegangen,  nicht  umgedreht  aus  ihnen  entstanden  und  so  in  vie- 
len ähnlichen  fällen. 

Die  zweite  hauptart  der  volksnamen  und  eigentlich  die  ansehnlichste 
unter  allen  geht  von  einer  beschaflTenheit  des  volks  selbst  aus**« 

*  Sollten  dieses  nicht  zusammengesetzte  namen  z.  b.  wie  ahd.  Hazgöz  HAn- 
g6z  Diotcöz  noch  deutlicher  erkennen  lassen?  Hazgöz  wäre  aus  chattiscbgothi- 
schem,  Diotc6z  aus  tealoniscbgothischem  blut  entsprossen,  Suavigotba  (s.  707) 
ans  suerischgothischem.  Amalgöz  aber  bezeichnete  den  amaliscben  Gotben,  Ma- 
gangöz  den  reinen  Golhen. 

**  gerade  wie  bei  den  monatsnaioen  auszer  den  von  göttern  hergenommnen 
andere  sich  auf  naturbeobachtung  gründen. 


540  VQUSfiAM^ 

Handelt  «s  sich  aber  um  geistige  und  poUlüche  anläget^  so  kann 
im  altenhum  nichts  mehr  herrorgesiochea  haben  ak  die  freiheii  uit4 
kahnheit  der  vüiker. 

Bedeutsam  eracheint»  das«  «wei  unserer  äusgedehnlesten  «nd«iXch- 
ligsiten  TolksUmme  die  ireien  heisaen;  wie  im  volk  selbst. dnr  staad 
der  freien  seinen  kern .  bildet»  ragen  auch  .unter  den  eiurinen  völUm 
hervor»  die  einen  solcbeA  namen  verdienen;  um  m  mehr  aber  steigt 
dieses  namens  gebalt,  wenn  er  uns  ven  fremden  naehbam  beigelegt 
wird.  Franken  (s.  512),  und  wenn  ich  recht  deute  (s.  ^70)  iheen 
enstosaende  Friesen»  denen  noch  ibr  reehtsbuofa  immer  ireien  hals  und 
freie  spräche  beilegt«  werden  die  freien  genannt;  wie  viel  sohdner 
kUngl  die  ^on  fremden  nachbarn  ziigeüieilte  benennung,  das  sicherste 
anerkennlnis  üfleotlicher  freiheitl  s.  322  und  490  ist  biegrin^iet»  dnsi 
Sueven  eigentü«h  Suoven  Suovenen«  lentc  sui  juris  (von  svoi,  smis  pro- 
pritts,  verwandt  dem  goUi.  wH)  sind,  deutsche  nAohbani,  welchen  der 
Sarmate  oder.  Slave  seinen  eignen,  besten  name»  überweist»  jetst  füge 
ich  hinsu,  das«  Hinins  4»  17.  18.  19  bei  aulzähluiig  der  vülkerschaf* 
ten  Galliens  hSlufig  das  beiwort  Uberi  verwendet:  Nervii  liberi,  Sues« 
siones  liberi,  Ubnanetes  Uberi»  Leud  üben,  Trev«ri  liberi,  Meldi  liberi» 
Secusiani  liberi,  SantoneA  liberi,  fiiuiriges  liberi,  Arverni  liberi,  was  sich 
nicht  auf  die  .freiheit  des  Standes  gegenober  knechten»  sondern  nur 
778  auf  ein  masz  politischer  freiheit  beliehen  kann,  die  den  Galliern  uatei^ 
einander  oder  in  beaug  auf  den  rtoiischen  oberherm  gelassen  war. 
ich  finde  in  den  keltischen  sprachen  nicht  mit  Sicherheit  das  wort  her- 
aus» welches  ihnen  fttr  dies  lat»  über  zustend;  erwigt  man  eher,  dass 
die  belgischen  Gallier  dicht  an  Gecmanen  grenzten,  2UHial  an  die  hier 
von  Plinius  selbst  genannten  Frisiabones»  Nemetes,  Tribochi,  Vaagiones» 
Ubii,  Gubemi,  Balavi;  so  darf  der  fränkische  name,  dessen. von  mir 
in  anspnich  genommnes  hohes  alter  (s.  518.  519)  dadurch  bestärkt 
wird,  in  betracht  kommen«  Germani  liberi  muste  noch  viel  h(&heren 
sinn>  haben»  weil  sie  grOsstentheils  unabhängig  und  ununtetworfen  wa- 
ren, zwischen  jene  liberi  schaltet  Plinius  Lingones  foedenati,  Remi 
foederaü,  welches  ausdrucks  begrif  und  wie  er  sich  zn  liberi  verhielt» 
wir  erst  einer  uns  abgehenden  genauen  nachricht  über  die  uaterwaro 
figkeit  der  GaUier  entnehmen  könnten«  mit  dem  einschmeichelndea 
namen  amici,  fratres,  consanguinei,  foederati  waren  die  ROmer  auch 
gegen  Gei'manen  freigebig  und  die  ersten  foederati  kam^  nicht  in 
Byzans  vor  (Sp  450.)  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dasz  auch  im  orten 
Ammians  schon  s.  448  beigebrachte  stelle  Taifali,  Ubari  und  Sarma- 
Ue  verbindet,  welchen  Liberi  nicht  unüilgsam  die  gothischen  Ballhae 
verglichen  werden,  weil  Ballha  nach  lomandes  audax  und  bal|>s  bei 
Ulfilas  na^r^ai(6St]g  ist,  freie  spräche  und  freier  hah  eng  zusammen 
hängen« 

'  Freiheit,  mut  und  rühm  laufen  dem  alterthum  ineinander«  seien 
die  Balthen  ft*cie  oder  leuchtende  (s.  447),  die  hellen  Sktren  (s.  466), 
die  lichten  Daken  oder  Dänen  (s.  192)  treten  ihnen  zur  seite;  auch 
die  Brucleri  scheinen  glänzende  (s.  532),  die  Aeslii  geehrte  (s,  719J, 
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dw.Chaufceiir'Mie  (s.  67&),  OambriTii^  wenn  nicht  dat  jpaironymische 
heiieituog  v<»n  Oombrus  Id^erwiiegt, :  wären  strenui,  sagtces»  Si^gambri 
bello' slrBndi'(8.  536),  Gagemi  Gandgerni  schlachtbegi^rjge  (8.707)*^, 
Dolgubuii  krieger  (s»  628);-  firwmti  Thramdkr  ufiovitinn^igj  Oepitai 
die  glOckhaft^^n  (b^.464.  465»)  bi^i  Alannunien  gehe  idi  dem  pa4ro<-719 
nymiaclien  begrif  den  Vorzug«  sonst  dttiHe  man  ale  «Is  männer^en 
Eruleo»  welm^  diese  ags.  eorlas.  sind  (s.  470.  598)  verf^chc*.  Ge^ 
▼issi  sind  praesoii'sagaoes  {s.  659),  Fali  Faiki  conslitiiü,  ordmati  (s«6d0), 
Bcadigai  Tietteichl  vere^undi  (i.  716),  Tencleri  junoti,  cönjimciit  eon* 
sanguinei  (s.  S32)#  was  an  den  rOmiseben  begrifd^  fratres  und  con«' 
sangoinel  mafanL' 

fiie  Toratellung  der  früitaiigkeit  und  des  gottesdienstes  könnte 
man 'ib  volksbameh  gletchlalls  erwarten^  wie  in  mannsnämen  bezug  auf 
gOiterersoheint'^raytbol.  sv*  82.' 83;)  anch  bebe  ich  Einwari  auf  Zio 
gedeutet,  sie  «nd  ^«l^fXoi^  ;^()i7l(^iXoc  nnd  hierher  gebdren^  die  fiaoi 
ab  ^dfof  nrtd  A^ot  (Si  191.  192.)  Ansivarii  werdiB  ich  nachher  (s«  782) 
vergleichen^  Navarnehalen  Und  Victdhalen»  wenn  die  nainen  reeht  aus* 
gelegt  sind,  (s.  715)  stehn  unter  der  nomen  sohuts.  Wenigstens  IXsst 
sieh  die  frage  stellen,  ob  nicht,  Wie  Gantös  auf  Gauts,  die  andere  form 
Ga^-  auf  go^  dbus  gehe  und  sich  mit  ans  divus  und  guc^  saeeiides 
berühre  (s.  447)?  verwandtsdidl  zwischen  gi>|»  und-  gdds  ayo6&'6g 
sebieu  etyoiologisch  unstatthaft;  doch  isl  neulich  eiaf  schmaler  pfad 
gdiroobcn  worden«  auf  dem  man  von  gu|)afi  dennoch  auf  göd  gelatw 
gen  könnte**. 

Zwar  ia  der  regel  sind  alle  eigennamen  guier  bedeutung  und  nur 
als  ausnähme  mögen  sdümpfliehe  und  Mcbiheilige  bctnamen  eMsprin^ 
gen.  wenn  Taciiiis  Germ^.  36i  sagt:  iU  qui  oliufe  boni  aequique  Gbe^ 
rusci,  nunc  inertes  ac  slulli  Tocantur  (Tgl.  s^  574  und  597);  so  scheint 
das  bloss  des  Römers  urtheil»  kein  damals  imi  munde  der  Germanen 
gewesener  beiname.  Dasz  begrifle  der  beiden  und  käropfer  ttbertrelen 
in  die  von  räubern  und  gewaltthSlligen  beweist  der  name  der  Kimbern 
und  Stürmen  (s.  636.  637);  doch  solche  namen  ehrten  im  altertlium, 
verletzten  nicht,  welchem  ofner  raub  und  todschlag  kein  lasier  Schien***. 
[Zweifelhaft  bin  ichj  ob  dem  namen  der  Quaden  gute  oder  üble  vor- 780 
Stellung  unterliege,  (s.  507);  ein  altn«  mannsname  lllugi  ist  mit  ill  (Abel) 
gebiidet,  ahnbch  dem  franz.  •  Malvoism  Maupertuis.  die  ags.  Hviooas 
(s.  660)  sind  vielleicht  inconslantes  und  die  unbekannten  Fruifitingas 
(s.  752)  ungünslig  zu  deuten,  inehr  noch  gehört  hierher  der  s.  566 
567  erörterte  beiname  der  blinden  Schwaben  und  Hessen  f,  welchen 
der  Litthauer  allgemein  auf  alle  Deutschen  anwendet:  aklas  WAktetis, 
heiszt  es,  der  blinde  Deutsche»   was  bei  der  groszen  ausdehnung  der 


*  Germani  laeta  hello  geos.  Tac.  bist.  4,  16. 
^  8.  meioe  yorrcde  zu  Ernst  Scbulses  gotb.  glossar  &  XVI LI. 
***  oocb  Nib.  1242  bebt  die  gewobobeit  des  strassearsubsin  Beierlsnt  berror^ 
▼gl.  1369.  1540  ff.    dem  bairiscben  gmsi  (Ernst  1585)  steht  der  sohwäbiscbe 
(arm.  Heiar.  1421^  gegentibtr.    Sw&be  die  mUlen.   Rol.  268,  5. 

t  auch  Hans  Sachs  IV.  3,  92* :  die  Hessen  engst  man  mit  den  bunden. 
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alten  Soevea  nicht  zu  verwundern  ist,  wie  noch  heute  in  üngein 
Schwab  von  jedem  Deutschen  gilt,  je  weiter  verbreitet  desto  Slter 
'scheint  die  redensart*.  Nicht  eines  leibhchen  gebrecheos  halber  heiszt 
den  Slaven  der  Deutsche  stumm,  sondern  weil  er  ihre  spräche  nicht 
redet,  aXakog  oder  barbarus,  ahd.  elirart  ist:  russ.  Njemetz,  pohu 
Niemiec,  böhm.  Ntoec,  vgl.  njem**  mutus,  poln.  niemy,  böhm»  ntey; 
nach  den  Slaven  sagen  auch  die  Ungern  Nemet,  die  Kalmflcken  Ne- 
mesch.  unsere  alten  Nemetes  (s.  496)  gleichen  nur  zufilllig.  den 
anredenden  Niemtzi  dürfen  aber  die  redenden  lazygen  vom  russ.  jaz'ik" 
liugua,  poln.  j^zyk,  böhm.  gazyk  entgegengehalten  werden. 

Die  beiden  letzten  benennungen  gaben  schon  leibliche  bescfaaffen- 
heit  kund,  auf  welche  man  etwan  auch  Balthen,  Sciren  und  Bructe- 
rer  beziehen  dürfte,  nach  den  haarlocken  heiszen  die  edlen  und  freien 
781  mehrerer  Völker  capillati,  ags.  locboran;  vielleicht  sind  auch  die  goth. 
Hazdiggds  (s.  448)  mehr  stand  als  stamm,  vom  hart  ihren  namen 
tragen  die  Barden  oder  Langobarden,  die  Armilausi  (s.  449)  heiszen 
nach  der  kleidung,  die  Chatten  oder  noch  deutlicher  Ghattuarier  d.  L 
Hätvere**  scheinen  von  der  tracht  eines  hutes  oder  einer  binde  (s.  578. 
579)  genannt;  Fischart  geschichtkl.  cap.  11  p.  118*  nennt  unter 
andern-  schwert-  und  dolchnamen  auch  'weidner,  hessen  und  mort- 
pfrimen  und  Schmeller  2,  249  hess  als  eine  der  waffen,  die  in  der 
schlecht  von  Mtthldorf  geführt  wurden;  aus  der  alten  spräche  kann 
ich  eine  solche  waffe  nicht  aufweisen.  Unter  allen  waffen  voran  geht 
aber  das  schwert,  und  hinzugenommen  dasz  es  einen  schwertgott  und 
schwertcultus  gab,  musz  höchst  begreiflich  sein,  dasz  nach  dem  schwert 
Sveordveras,  Suardones,  Sahson,  Cherusken  und  vielleicht  noch  andere 
Völker  hieszen.  Vom  geflochtnen  schild  aber  können  die  Baslamen 
genannt  sein  (s.  461),  ahd.  ist  linta,  altn.  ags.  lind  tilia,  cortex  und 
dann  auch  aus  hast  gewirkter  schild,  lindvfgende  sind  den  ags.  dich- 


*  Tolksmäsiiger  scherz  über  einzelne  stamme  gehl  in  bohes.  alterthum  hin- 
auf, einen  sprach  vom  ursprange  der  Schwaben,  Franken  und  Baiera  theilt 
Schmeller  mit  3,  524 ;  eine  estnische  sage  vom  kochen  der  deutschen,  russischen 
und  lettischen  spräche  steht  in  den  verhandl.  der  Dorpater  gesellschaft  bd.  1, 
44 — 46.  wie  schon  Polyaen  strateg.  8,  10  den  Kimbern  und  Teutonen  thierische 
stimme  beimasz,  Julian  die  gesSinge  der  rheinischen  Deutschen  dem  gekrichze 
rauh  schreiender  vögel  verglich,  haben  auch  romanische  Völker  die  deutsche 
spräche  prerdegewieher  oder  hundegebell  gescholten. 

**  aus  ags.  verjan,  altn.  verja  defendere,  tuen  (goth.  varjan,  ahd.  werian)  lei- 
tet sich  ein  ags.-  subst.  vare  vere,  altn.  veri,  das  in  biuBger  Zusammensetzung 
colens,  habitans  ausdrückt,  altn.  skipveri  nauta  pl.  skipverjar,  skögveijar  qui  sil- 
Tarn  incolunt,  Römveijar  qui  Romam  incolunt,  Romani ;  eyveijar  habitatores  insu* 
lae,  ags.  burhvare  cives,  ceasterrare  castrenses,  hätvare  oder  hatvere  colentes, 
gestantes  pileum  «s  Chattuarii,  sveordvere  gestautes  ensem  ■»  Suardones.  da- 
her nun  auch  Ripuarii  qui  ripam  tenent,  ripenses  Bajuvarii  ags.  Bogdvare,  qui 
Boihemum  incolunt  (Baugweri,  viri  coronati  ist  falsche  ann^erung  an  deutsche 
klSnge,  Graff  3,  40),  Ziuwari  qui  Martern  colunt,  tuentur,  Ansivarii,  qui  deos 
colunt.  Nahverwandt  liegen  die  frauennamen  altn.  Hervor,  quae  ezercitum  tue- 
tnr,  beliatrix,  Gunuvör,  quae  pugnam  colit,  bellona,  Eyvör,  quae  insulam  incolil; 
ahd.  Heriwara,  Gundwan  u.  s.  w. 
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teni  scutiferi»  mhd.  die  'ander  schilde'  gehn.    ich  habe  s.  220 — 222 
Sxv&Tjg  entweder  Itlr  TO^on^c  oder  scutarius  genommen^. 

Am  wenigsten  angemessen  scheint  für  den  zustand  beweglicher  782 
und  wandernder  Völker  die  dritte»  durch  örtliche  Verhältnisse  bedingte 
hauptart  der  namen.  während  die  der  beiden  ersten  arten  immer  tau- 
gen, so  lange  im  volk  die  erinnerung  an  seinen  ahnen  nicht  erloschen, 
oder  eine  geistige  und  leibliche  eigenheit  unverwischt  ist,  die  den  nah- 
men bestimmte;  musz  ein  vom  flusz,  berg  oder  wald  des  Wohnsitzes 
entlehnter  seinen  sinn  verlieren,  wenn  das  volk  in  andere  gegenden 
rUckt.  erst  langer  friedlicher  aufentbalt  an  derselben  stelle  wttrde  solche 
benennungen  heiligen,  in  der  that  finden  sich  auch  nach  allen  unser^ 
groszen  strömen,  wie  Donau,  Elbe,  Rhein,  Weser  niemals  stamme  be- 
nannt, und  nur  zur  nähern  bestimmung  eines  schon  bestehenden  na- 
mens kann  der  flusz  gereichen,  z.  b.  wenn  von  Rinfranken,  rheinischen 
Franken  die  rede  ist"^^.  aus  diesem  grund  bleibt  mir  der  bezug  des 
namens  Fosi  auf  die  Fuse  (s.  574.  618),  die  nicht  zpm  chattischen 
gebiet  paszt,  ganz  unwahrscheinUch ,  und  ist  dieser  fluszname  richtig 
aus  füs  promptus  geleitet,  warum  nicht  die  Fosi  durch  alts.  füsä,  ahd. 
funsd  d.  i.  ad  bellum  prompti  deuten?  sie  fallen  damit  in  die  zweite 
hauptart.  Mit  der  Ems,  römisch  Amisia,  haben  die  Ampsivarii  oder 
^A^\lJtavot  lAfixpAyoi  des  Strabo  s.  291.  292  kaum  zu  schaffen;  die 
Variante  Ansivarii***  darf  auf  ans  deus  leiten  und  Ansivarii  deos  co- 
lentes  gebildet  sein  wie  Ziowari?  Ob  die  Saher  von  einem  flusz  oder 
gau  benannt  waren  (s.  528)  bleibt  unausgemacht,  doch  die  nordischen 
Glommas  (s.  752)  scheinen  nach  einem  flusz  geheiszen,  wie  vom  ufer 
des  Stroms  IJbii  und  Ripuarii  (s.  527.)  auch  ist  glaublich,  dasz  die 
eintheihing  in  majores  und  minores  (s.  677)  durch  flUsse  bestimmt  783 
wurde,  wie  noch  heute  innere  grenzen  und  bezirke  f. 

Als  bewohner  von  inscln  und  auen  kflnden  sich  an  Aviones  (s.  472), 
Batavi  und  Chamavi  (s.  531.  584);  Peucini  heiszen  von  der  insel  Peuce 
(s.  461.)  Mattiaci  und  Angrivarii  waren  auf  matten  und  angem  nie- 
dergelassen. Griotungi  (s.  448)  vielleicht  auch  am  gestade  destteers, 
denn  grioz  bedeutet  arena  (Graff  4,  345)  und  'an  den  griezen'  'zuo 
den  griezen  ,  'üf  den  wilden  griezen  im  GudrunUed  das  meeresufer. 
im  wang  hausten  Vangiones  (s.  497),  im  bant  die  -bantes  (s.  593.) 

In  heiligen  wäldem  Semnonen  (s.  493)  Nemelen  und  Triböken 
(s.^  497),  vor  allen  Haruden  und  Holtsaten,  Holtinge  Hülzinge  (s.  663), 
vielleicht  auch  Markomannen  (s.  503),  welche  doch,  gleich  den  Schwe- 


*  auch  mannsnamen  werden  aas  walTen  eDtnoromeiif  z.  b.  die  fielen  mit  -g(r, 
oder  Homboge. 

**  80  wurden  Hessen  näher  bestimmt  in  Fanebessen,  Ritebessen  (s.  579.)  • 
<*^'*'  NS  =3  MPS,   Tgl.  oben  s.  337  und  meine  vorrede  zu  Schulze  s.  XI  über 
amisala  ampsla,  was  sich  auch,  als  wäre  es  ansala,  in  ags.  ösle,  engl,  ousle  wan- 
delt; war  die  amsel  ein  beiliger  vogel,  gleich  der  roeise  (mylhol.  a.  647]? 

t  Umgekehrt  flüsse  nach  Tölkern  genannt:  die  Oder  Suevus  ^avtjßoe  bei 
Ptolemaeus  nach  den  Sueren;  Guttalus  bei  Plinius  ein  flusz  Östlich  der  Weich- 
sel, Pregel  oder  Memel?  nach  den  Gattoneo  oder  Gothen. 
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den  (s;  745)  aacli  als  greushttter  köaneB  ngesehn  werden*    Bnrgan» 
den  scheinen  davon  f;enannt,  dasz  sie  bnrgen  anlegten*' 

Nach  der  himmelsgegend :  Ost-  und  Westgotben  (s.  442.  739) 
Legreiflich  in  ganz  verschiedner  heimat,  wenn  man  stammahnen  Ostro- 
gotha  und  Visigotha  zum  gründe  legt;  auch  bei  UsFpcJtes  liesze  sich 
an  Visipeles  denken  (s.  534.)  die  Vederas  (s.  739)  scheinen  West- 
länder. Nordmannen  Normannen,  Norwegen  ist  für  sich  klar;  in  den 
al(n.  liedern  heiszt  der  bewohnet  des  festen  deutschen  landes,  den 
skandischen  inseln  gegenflber,  SüdroBnn  oder  SAdrmadr;  wie  wir  die 
Skandinaven  Nortmannen,  benannten  sie  uns  Sfldmannen.  Juli  und 
Eudoses  habe  ich  versucht  als  extremi  zu  bezeichnen  (s.  736),  ja  man 
könnte  sie,  nach  dem  in  UtIOnd,  Uthriustri  s.  078.  742  liegenden 
sinn ,  für  minores  nehmen. 

Thiere,  die  in  mannsnamen,  oder  blumen,  die  in  franennamen 
einzugebn  pflegen ,  finde  ich  niemals  in  deutschen  volksnamen.  die 
784  Hessen  sind  keine  .katzen  und  schon  darum  ist  die  Vorstellung  aoer- 
hahn  (vh^a^f  lat.  telrao,  ahn.  ))idr,  schwed.  tjäder)  von  dem  namen 
der  golb.  Telraxilen  auszuschlieszen,  welcher  sich  auf  eine  vierfache 
eintheilung  des  Stamms  gründen  mag  (s.  444.)  in  den  Ganninefaten 
mutmasze  ich  die  hundertlheilige  (s.  586.)  Doch  sehe  man  gleich 
nachher  eine  bemerkung  über  griechische  volksnamen. 

Hält  man  zu  deutschen  griechische  und  lateinische,  so  musz  in 
der  that  auifallen»  dasz  hier  unsere  zweite  hauptart  gar  nicht  statt- 
findet ;  ich  wüste  keinen  hellenischen  oder  römischen  stamm,  der  nach 
tracht,.  Waffen,  freiheit  oder  tapferkeit  benannt  wäre,  entweder  heiszeo 
die  v<)lker  nach  einem  ahnen,  wie  "Ei^.Xijyt  die  Phokaer  nach  (PcSxo^ 
die  Arkadier  nach  l^i^xug  des  Zeus  söhn,  oder  nach  dem  land  und 
der  Stadt«  aus  welcher  sie  entsprieszen,  ^yirrtxoi  nach  [timK^f  Botca^ 
To/  nach  BoiioxLay  dorn  land  der  rindertriflen,  Ko^iyd^iot  nach  iCo* 
Qiy&t^g^  ^HXttoi  nach  ^HUg^  ^AOrjyaioi  nach  ^A^vaif  der  Stadt»  die 
selbs%von  uid^^ytj  der  göttin  benannt  war,  Romani  nach  Roma,  La- 
tini  nach  Latium,  Samnites  nach  Samnium.  die  Sabini  fuhren  auf 
einen  ahnen  Sahus.  Aus  den  Städten  Rom,  Aüien«  Sparta  erbluble 
das  ganze  volk,  unsere,  vorfahren  bauten  noch  keine  Städte,  und  der 
name  Burgunden  (s.  700)  hält  sich  ganz  in  der  allgemeinbeit;  volks- 
namen wie  Hanoveraner  oder  Wurtemberger  sind  neu  und  undeutsch. 
In  den  namen  der  zweiten  hauptart  hegt  etwas,  naives,  das  Griechen 
und  Römern  barbarisch  aussehn  mochte;  Quirites,  welches  vom  sabi- 
nischen  quiris  hasla  (vgl.  gais,  gör)  herrühren  soll,  ist  mehr  beiname, 
als  eigentficher  volksname.  TLtXuayol  wird  theils  von  Trc^il^cfy '  her- 
geleitet, theils  auf  den  schwarzweiszen  storch  bezogen,  und  wäre  dann 
treffende  bezeichnung  aller  gleich  Zugvögeln  wandernden  Völker, .  vgL 
Lobeck  zu  Phrynich  s.  109,  ja  so  Uesze  sich  auch  die  fortziehende 
schwalbe  nehmen  in  XiXidortoi  und  K^arwraiot  (s.  205.) 

Nunmehr  bin  ich  genug  vorbereitet  um  auf  die  in  der  Überschrift 
des   capitels   angekündigten  beiden  allgemeinen  beneonungen  unseres 
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irolks  einzügehB;    gleich  anderm  eigenthiim  sehn  wir  sie  uns  vielfach 
besüilten  und  verkümmert. 

Dasz  den  ROmer  die  vOiker  der  rechten  Rheinseite .  so  bald  sie  785 
von  ihnen  künde  empfangen,  Überhaupt  Germanen  heissen,  ist  bekannt, 
und  ausser  inschriften  beceugen  es  die  werke  von  Caesar,  Slrabo,  Li- 
vius,  Plinius  und  Tacitus  allenthalben,  nicht  weniger  weisz  man,  dasz 
sie  diesen  namen  auf  die  inneren  deutschen  Völker  erstrecken,  wie  wir 
sahen,  nordwärts  auch  über  die  scandinavisehen  inseln  und  ostwärts 
bis  zu  Sarmaten,  Geten  und  Daken.  die  beiden  letzten  sind  ihnen 
offenbar  noch  keine  Germanen.  Undeutsch  aber  erscheint  der  name» 
weil  er  niemals  im  munde  unserer  vorfahren  selbst  geführt  wird;  nie 
weder  bei  ags.  oder  akn.  dichtem  taucht  er  auch  nur  als  dunkles, 
veraltetes  beiwort  auf,  was  doch  kaum  unterblieben  wäre,  wenn  er 
im  volk  und  in  der  spräche  je  gewurzelt  hätte,  seine  scheinbar  mög- 
liche deutung  nach  deutschen  werten  musz  darum  aufgegeben  werden : 
er  ist  nicht  aus  g^r  faasla  und  man  }osammengesetzt,  noch  aus  irman, 
irmin  entstellt,  im  erstSi  jh.  und  vorher  hätten  die  Römer  fUr  g6r 
noch  gds  vernommen,  das  ihnen  zudem  aus  gaesum  her  geläufig  war, 
das  E  in  ger  galt  ihnen  offenbar  kurz,  und  von  Germani  weisz  ihr 
ohr  sehr  wol  die  namen  Hermunduri  und  Arminius  zu  scheiden,  aller 
deutsche  klang  in  Germani  trügt  also. 

Nun  ist  aber  weiter  höchst  wichtig  festzuhalten,  dasz  der  name 
von  einem  winkel  der  linken  seite  des  Niederrheins  her  ausgegangen 
war  und  sich  von  da  in  immer  weitere  kreise  gedehnt  hatte,  wir 
besitzen  darüber  eine  bertlhmle  oft  besprochne  steUe  des  Tacitus  cap.  3 : 
ceterum  Germaniae  vocabulum  recens  et  nuper  additum,  quoniam  qui 
primi  Rhenum  transgressi  Gallos  expulerint,  ac  .nunc  Tungri,  tunc  Ger- 
mani vocati  sint.  ita  nationis  nomen,  non  gentis  evaluisse  paulatim, 
ut  omnes  primum  a  victo  ob  metum ,  mox  a  se  ipsis  invento  nomine 
Germani  vocarentur.  vorerst  kann  hier  recens  und  nuper  nicht  auf 
die  jüngste  zeit  gehn,  weil  schon  Caesar  den  namen  ienni  und  ver- 
wendet^ ihn  vielleicht  auch  zu  des  Marius  tagen  die  Römer  wüsten 
(wenigstens  braucht  ihn  Plularch,  von  den  Kimbern  redend);  es  soll 
sagen,  dasz  er  nicht  der  alte,  ursprüngliche  gewesen  sei,  sondern  bei7S6 
besonderm  anlasz  aufgekommen*,  nemlich  die  zuerst  über  den  Rhein 
schreitenden  und  die  Gallier  austreibenden  Deutschen,  die  jetzigen  Tim- 
gem,  seien  damals  Germanen  genannt  worden,  von  dem  einzelnen 
stamm  habe  sich  der  name  allmälich  auf  das  ganze  volk  erstreckt,  ein 
name,  den  erst  der  besiegte  aus  furcht  gebrauchte,  hernach  die  Deut- 
schen selbst  sich  gefallen  lieszen.  ich  ändere  das  untaugliche  Victore 
des  textes  in  victo,  für  welches  hier  kein  victis  gefordert  wird,  da 
Gallos  weit  vorausgeht,  mit  victore  ist  nichts  anzufangen:  entweder 
mttste  es  den  siegenden  heerführer  der  Deutschen  bezeichnen,  und  da 


*  auch  cap.  1  nuper  cdgnitis,  ann.  1,  31  nuper  acto  delectu,  hist.  4,  17 
nuper  caeso  Quinclilio  Yaro,  sa(^  Civilis  im  j.  69  sich  beiiehend  auf  das  ^as  im 
jähr  9  geschebn  war. 

35 
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wäbre  schMi  der  gegeanu  twiftchett  ihm  und  dwi  volk  (a  vioCort  ttad 
a  86  ipsis)  seltsam,  noch  seltsamer,  dasz  er  ein  ihm  kmndM  wert 
ob  metum  (incutteadian)  verwandt  haben  sollte;  oder,  was  ich  sonst 
dachte,  den  weltbesiegeoden  Römer,  insofern  die  Römer,  als  sie  Tom 
einbrach  der  Deutschen  hOrten,  aus  furcht  vor  ihnen  den  oft  an  fremde 
verschwendeten  namen  amici,  consanguinei,  geratani,  d»  i.  brflder  ge* 
braucht  hatten,  um  den  eindriaglingen  su  schmeicheln*,  in  der  that 
wurde  Germani  in  solchem  sinn  aufgefasat»  Strabo  s.  290  sagt  ana^ 
drflcklich :  yt^aot  yoQ  oi  Fi^/nof^  kazä  r^y  ^FwiAolmr  iiakunuif^ 
Plutarch  im  Marius  cap.  24  scheint  Germani  durch  iiihfQi  wieder^ 
zugeben  und  bei  Vellejus  2,  67  dreht  sich  die  spitse  eines  Soldaten« 
hedes  um  die  sweideutigkeit  von  Germani  und  germani,  Galli  und  gaUL 
Allein  diese  bedeutung  muste  aieh  von  selbst  aufdringen  und  konnte 
sagenhaft  bestehn,  ohne  dast.  sie  wirklich  auf  den  Ursprung  des  nn* 
mens  fahrt;  es  liegt  doch  etwas  )mr<(misches  in  lolcher  zuvorkomme»* 
heit  gegen  barbaren«  Am  richtigsten  seheint  mir  daher  die  benennung 
787 von  den  gallischen  nachbam  der  Deutschen* ausgehen  zu  lassen,  wie 
auf  entgegengeaetzter  seite  die  der  Sueven  von  den  slaviscben:  sie 
braucht  aber  bloaz  zuMlig  den  schreckhaften  sinn  enthalten  zu  haben, 
den  hernach  eine  auch  den  Rilmcrn  zu  ohr  gekommene  Oberiieferung 
damit  verknüpfte.  Germani  hat  ganz  das  ansehn  eines  keltischen  worts 
und  steht  auf  gleicher  linie  mit  dem  bei  Caesar  verzeichneten  volks- 
namen  Paemani,  welcher  zu  leiten  scheint  vom  ir.  oder  gal.  'beim' 
wunde  oder  streich  das  den  pl.  beimeanna  bildet  (Odonovan  s.  91* 
92),  so  dasz  in  Paemani  ein  begrif  Itfge,  den  ich  s.  623  für  Dulgi^ 
bini  annahm,  von  gairm  pl«  gainneanna  ruf,  ausruf  (welseh  garm,  und 
das  mnh  caermen  vociferan  lamentari  mag  verwandt  sein),  könnte  wie* 
der  ein  mSnnhches  subst.  mit  der  bedeutung  des  heutigen  gal.  gair* 
madair,  garmadair  oder  welschen  garmwyn  schreier,  rufer  leiten,  das 
dem  sinn  des  gr.  ßo^y  uyad'ig  nahe  stände  und  sich  treflich  für 
einen  beiden  im  kämpf  schickte,  fttr  den  rauhen  Deutschen,  Galliern 
gegenüber,  um  so  mehr,  da  ihm  baritus  oder  fremilus  ausdrttcklick 
zugeschrieben  wird.  Germani  bedeutet  demnach  nichts  als  ungestüme, 
tobende  krieger  und  schon  ein  solcher  name  mochte  den  Galliern 
schrecken  einflössen**,  von  den  wütenden  Berserkern  beiszt  es  in 
altn.  sagen:  gengu  |»eir  grenjandi,  ibant  vociferantes  (fomald.  sog.  1, 
421.)  So  erschienen  den  belgischen  GaUiem  die  Tungem,  und  mit 
diesem  namen  wurden  sie  von  ihnen  belegt***,  der  hernach  auch  auf 
andere  deutsche  stimme  und  allmülich  von  den  Römern  auf  alle  über- 
tragen wurde.     Die  Tungera  habe  ich  cap.  XX  mit  absieht  unerwüiint 


*  ygl*  s.  779 ;  die  Römer  Danntea  aoch  die  Gotben  fihtvi  wd  S^ftfMOxmm^ 
Procop  b.  goth.  2,  6. 

**  selbst  dem  römiscben   beer  tbeilte  der  galliscbe  bericht  von  den  Germa- 
nen EU  Caesars  zeit  diese  furcht  mit.    Caes.  1,  39. 

***  nachdem  icb  diese  keltische  etyroologie  selbst  flode,  freut  es  mich  beim 
nachschlagen  Yon  Haupt  5,  514,  dast  sie  schon  Leo  gefunden  hatte. 
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getaBMü,  ato  erst  hier  nm  ihnen  anedriloklich  lu  behaui^ten,  dakz  lie 
deutscher  abkunfl  waren,  sie  treten  auch  im  Irieg  4ea  Civilia  and 
htrnach  nntar  Agridola  neben  Bataven,  Treve^ern  und  Nerviern  in  bei- 
giMlieM  gcMet  Mf,  Ae.  UaL  2«  U*  4,  i%*  &&.  66.  79  Agric.  5^788 
vgl.  Plin.  At  17i  die  not«  dign.  oocidi  eap«  M  drWXhnt  ainelr  Q6h»n 
BaiavarulD,  Tung^mm  und  Priiagoinni  (friat#Toninn)  hintertunandin 
Tongra,  hente  Tongern »  fewfecben  Liiitieh  uad  Maatricht,  fahrt  Mch 
ihnen  den  iiamen;  die  warmen  bader  xo  Spa  lagen  apnd  Tutogroil« 
Plhii  31»  %  §!  Tangri  crritas  Galliae  fonlem  habet  insignem,  plurimis 
bnllis  ittDantem.  im  sg.  lautete  der  volkaname  Tanger»  wie  eitan  in«* 
sehtilt  bei  Groter  3S4,  8  and  ein  ven  bei  Siliüi  iuL  1,  681  lehren« 
keltischer  anklang  ist  hier  gar  nicht,  ich  halte  das  wort  fttr  verwandt 
mit  gitengi»  Mengi,  Tenoter  (s«  532)  und  dem  ahd.  ^ankar  vibex, 
atiyfii^y  die  staotlich  ein  verlornes  tingab  tang  tungnn  voraussetzen, 
woxn  aneh  zanga  forceps  und  lUnga  Hngna  gehbren,  mit  beiog  anf 
daa  leiste  wort  könnte  tnngar,  ahd.  songar  aussagen  linguosus,  cla<^ 
mosns,  was  jenes  gairmadw  und  garmwyn  sogar  erreicht;  mOghch 
also  dasz  Germani  geradezu  oberBetaang  von  Tangri  war.  oder  sol* 
)en  Tangri  sein  was  lazyges  (s.  780),  die  redenden,  einheimi«* 
sehen? 

Trat  hiemach  der  name  Germani  zuerst  bei  den  westKcbsten  Is« 
caevonen  oder  Franken  hervor,  so  verleugnet  er  auch  lange  nachher, 
als  er  schon  allgemeine  ausdehnung  gewonnen  hatte,  diese  seine  wiege 
nicht,  die  belgischen  Franken,  d.  h.  die  Deutschen,  welche  den  Nie- 
derrhein überschritten  hatten  und  in  Belgien  niedergesessen  waren, 
hiesaen  noch  immer  vortugsweise  Germanen  (vgl.  graram.  1,  12);  dem 
Procop  sind  a.  b.  Franken  und  Germanen  identisch:  ig  rtQftarovgf 
oV  yßy  0Qttyy0i  xaXavyrm,  de  b.  vand.  1,  3;  oi  ii  0QWfyoi  ovxtn 
riQfiUvol  ^iv  xo  nakathy  drofiä^orrOf  de  b.  goth.  1,  11,  und  eine 
randglosee  zu  Strabo  s.  196  (Kram.  1,  307)  hat:  BAyoi  ol  rvr 
OlfAyyou  Juatinian,  um  recht  sicher  su  gehn,  liesz  in  seinen  titel 
2U  alamannicns,  gothicus,  francicus  auch  noch  germanicus  Tagen;  wie 
wanderbar,  dasz  die  nachfolger  im  römischen  weitreich  sich  nur  mit 
den  namen  deutscher  volker  schmückten,  und  die  frankischen  könige 
verobelien  ihm,  nach  Agathias,  mit  vollem  recht  seine  anmaszung. 
^immt  man  hinzu  den  spateren  rühm  der  ftünkischen  herschaft,  so  musz 
es  naCOrlich  erscheinen,  nicht  nur  dasz  der  hochdeutsche  Otfried  die 789 
spräche  sehies  gedichts  eine  fränkische  nannte  (s.  511),  sondern  dasa 
auch  in  Byzanz  den  Türken  der  name  Franken  für  aHe  Deatachen 
nberhefert  wurde,  wahrend  die  Franken  selbst,  im  gegensatz  zu  sich, 
die  ihnen  benachbarten  Deutschen  nicht  umhin  konnten  Alemannen 
und  Theodisken  (Alemans  et  Tyois)  zu  nennen«  unter  Alamannen  ver- 
standen sie  die  süddeutschen  oberrheinischen,  onter  Theodisken  die 
norddeutschen  niederrheinischen  nachbam. 

Wenn  Franzosen  und  Spaniern  allmalich  alle  Deutschen  Allemands 
und  Alemanes'  heiszen,  so  rührt  das  noch  an  die  ausbreitung  des  Sue- 
vennamens  im  höheren  alterlhum;  doch  den  Italienern  gilt  Tedescki« 
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uod  hierdurch  werden  wir  auf  den  andern  und  schönem  hauptnamen, 
der  uns  zust^t,  geleitet. 

Gal. '2,  14  wird  i&yixtSg  durch  das  goth.  {»iudiskö  Obertragen; 
|)iudisks  folglich  ist  i&yix6g,  genti|is  und  wie  d|^s  lat.  wort  von  gens, 
von  t>iuda  gebildet,  bezeichnet  also  was  volksmäszig,  populär,  national 
ist;  erst  heutige  Schriftsteller  können  es  nöthig  finden  von  deutscher 
nationalliteratur  zu  reden,  was  das  alte  diutiska  schön  auf  einmal  ans- 
drückt,  einen  besseren  allgemeinen,  alle  germanischen  stamme  umfas- 
senden, keinem  abbrechenden  namen  zu  erfinden  wäre  unmö^ch.  hatte 
er  anfangs  die  bescheidenheit  der  Vorstellung  barbarus,  vulgaris,  so 
musz  er  dem  erwachten  bewustsein  stolz  auf  alles  eigne  und  vater- 
ländische einflöszen*.  Wie  er  aber  von  jedem  stamm  zu  schreiben 
sei  bestimmt  das  gesetz  der  lautverschiebung,  dem  ahd.  diutisc  steht 
ein  nhd.  deutsch  unabänderlich  zur  seite  und  vom  mnl.  diet  ist  dietsc 
gebildet,  vom  ags«  |)eod  entspringt  fieodisc,  der  englischen  Schreibung 
gemäsz  wäre  thiedish  thedish  (wie  noch  schottisch  thede  •-•  [>eod  fort- 
790  dauert),  es  ist  aber  german  eingeführt  und  ein  dutch  aus  dem  nl.  dutsc, 
zu  dessen  bezeichnung  aufgenommen  worden,  dasz  Schweden  und 
Dänen,  welchen  altn.  |)iod  verloren  gegangen  ist  und  an  die  steUe  des 
f>  allgemein  wieder  t  gilt,  altn.  |)ydskr  durch  tysk  und  tydsk  wieder- 
geben, verhält  sich  ganz  nach  der  regel.  die  Itahener  aber  schreiben 
tedesco  wie  Teofilo  tealro  teoria,  und  nicht  anders  verhält  sich  die 
teouis  des  franz.  tyois  und  tudesque. 

Noch  aber  ist  zu  erledigen,  in  welchem  bezug  zu  dieser  benen- 
nung  der  alte  volksname  der  Teutonen  stehe.  Teutones  Tfvtoytg 
stammt  wiederum  aus  teula,  wie  vor  der  Verschiebung  das  goth.  fiiuda** 
ahd.  diota  gelautet  haben  musz,  welches  dem  littfa.  tauta  und  ir.  gal. 
tuath,  welschen  tud,  tuedd  regio  begegnet  (s.  120.)  in  tuath  scheint 
sogar  der  zweite  linguallaut  genauer  als  in  jenem  teuta  für  teutha, 
weil  die  Römer  kein  TH  halten.  Von  teuta  gens  leitet  sieh  der  eigen- 
name  Teuto  genlilis,  pl.  Teutones,  wie  vom  goth.  |)iuda  Thinda  pL 
Thiudans,  vom  ahd.  diot  oder  diota  Dioto  pl.  Dioton,  und  der  sinn 
dieser  ableitung  kommt  der  von  -isc  nahe;  selbst  das  goth.  fiiudans, 
ags.  Iieoden,  alts.  thiodan  altn.  |)iodan  bedeutet  den  aus  dem  volk 
entsprosznen  könig  oder  fUrsten,  wie  jenes  fylkir  (s.  789)  und  das  ir. 
tuathach  den  herm.  Da  unter  allen  Germanen  Kimbern  und  Teutonen 
in  Rom  zuerst  bekannt  wurden,  als  sie  den  kühnen  zug  von  der  nörd- 
lichen halbinsel  her  Ober  die  alpen  unternahmen  (s.  638.  639),  und 
hernach  ihr  rühm  haftete;   so  ist  wahrscheinlich,  dasz  das  mittelalter 


*  ebenso  entspringt  aus  ahd.  folb,  ags.  folc,  altn.  fölk  (welcher  ausdnick  der 
goth.  spräche  mangelt)  folbiih  ags.  folcllc  popularis  und  altn.  fylkir  dnx,  rex. 

**  man  darf  auszer  )>iuda  auch  das  gotb.  |>iu)>  ayad'&y  und  |iiu|>jan  beoedi- 
cere  erwägen,  deren  zwiefache  aspirata  der  zwiefachen  tenuis  in  Teutones  genau 
zu  entsprechen  scheint,  und  darum  dachte  ich  s.  461  bei  dem  oaroen  Teutago- 
nus  an  Jiiujieiga.  Teutones  w5ren  in  diesem  sinn  die  reichen,  seligen,  glückli- 
chen, am  ende  läszt  sich  |)iuda  mit  |>iu|>  noch  leichter  vermiUeln  als  Gu{»ans 
mit  Göds  und  die  forscbung  aoH  offen  bleiben. 
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Teutones  und  Teutoniei  fllr  gleiclibedeatend  mit  Tbiotisci  nahm,  wie 
z.  b.  Saxo  grammaticos  Teulones  in  diesem  aDgemeinen  sinn  verwandte;  791 
belege  für  Teutoniei  sind  gramm.  1,  16  gesammelt,  teatonicns  ist 
aber  wie  saxoniens  von  Saio,  -undeutsche,  blosz  lateinische  Wortbildung*^ 
und  dem  diutisc,  theotiscus  nachzusetzen;  auch  hat  schwerlich  der 
Gothe  bei  seinem  |)iudisk  an  jenen  stamm  der  Teutonen  gedacht 

Sflddeutsche  schriftsteiler  widersetzen  sich  der  allein  richtigen 
Schreibung  unseres  volksnamens  mit  D,  und  halten  T  für  deutscher; 
sie  bedenken  nicht,  dasz  media  so  hochdeutsch  ist  wie  tenuis,  und 
das  niederdeutsche  D  hier  und  in  viel  andern  Wörtern  unorganisch  an 
die  stelle  von  TH  getreten;  wie  sollte  in  diesem  namen  hochdeutsches 
T  gerecht  sein,  dem  nur  organisches  niederdeutsches  D  zur  seite  steht? 
So  sehr  das  einleuchtet,  hat  sich  dennoch  Hattemer  jOngst  in  einer  ' 
eignen  schrift  for  T  erklärt  und  vorgestellt,  der  volksname  fahre  auf 
einen  gott  Teuto  zurück,  wie  bei  Tacitus  für  Tuisco  zu  lesen  sei,  und 
stehe  auszerhalb  der  lautverschiebung.  allein  Teuto  oder  Tiuto  ist 
gegen  den  buchstab  der  handschriflen  und  wenig  glaublich  (wir  sahen 
vorhin  ein  solches  wort  in  der  bedeutnng  iron  gentilis),  am  unglaq|H 
liebsten,  dasz  aus  ihm  der  volksname  entspringe,  da  Teuto  durch  seine 
schwache  form  sich  selbst  schon  als  abgeleitet  kund  gibt,  alle  gOtter 
oder  ahnen,  auf  welche  sich  Völker  hinführen,  starke  form  an  sich 
tragen,  dasz  Teutones  unverschoben  bleiben  mttsse,  ist  falsch,  wie 792 
das  goth.  (Huda  {)iudans,  ags.  (»eod  [>eoden  und  ahd.  diot  Dioto  leh- 
ren, die  Teutones  sind  also  ahd.  Dicton  und  nhd.  Dietmarsen ,  wie 
Teutoburgium  ahd.  Diotpuruc,  golh.  |)iudisk  nhd.  deutsch  und  Chatti 
Hessen,  was  Ammian  15,  3  Teutomdres,  Gregor  von  Tours  2,  9 
Theodemör  und  unser  heldenbuch  Dietmar  nennt  ist  sicher  derselbe 
name. 

Es  ist  von  neueren  schriftsteilem  mit  groszem  unrecht  geleugnet 
worden,  dasz  im  höheren  alterthum  unter  den  deutschen  volkstAmmen 
warme  vateriandsliebe  und  gefahl  ihres  Zusammenhangs  vorhanden  ge- 
wesen sei.  jene  wird  schon  durch  eine  reihe  von  schönen  ausdrucken 
bezeugt,  die  unsrer  spräche  gevris  von  uralters  her  zu  gebot  standen, 
für  patria  gebraucht  sie,  der  Zusammensetzung  Überhaupt  geneigt,  ahd. 
sowol  latarland  (Graff  2,  235)  narbig  yatUf  als  fatarheim  (4,  950) 
und  fataruodil  (1,  144);  mhd.  finde  ich  von  diesen  dreien  nur  vater- 
laut  troj.  kr.  11672.  Silvest  2411.  doch  galt  auch  schon  ahd.  das 
abgeleitete  heimuoti  (Graff  4,  951)  und  heimingi  (4,  952)  und  das 


*  aas  Teulooes  oder  Teutoni  entspraog  den  Römern,  wie  aas  Senones  seno- 
Dicus,  teutooicus,  mit  bestimmtem  bezug  auf  diesen  volkstamm  und  es  ist  nicht 
zu  erweisen,  dasz  es  ihnen  schon  den  allgemeinen  sinn  Ton  germanicus  hatte, 
1.  b.  wenn  Marttal  14,  26  teutoniei  capilli  nennt;  aufch  dem  späteren  Claudian 
in  Eatrop.  1,  406  scheint  teutenicus  yomer  weniger  deutsch,  als  blosx  dichteri- 
sches beiwort.  statt  teutonicus  setzt  aber  die  noU  dign.  occ.  cap.  40  teutonicia- 
nus,  indem  sie  einen  praefectus  laetorum  teutonicianorum  wie  batavorum,  fran- 
corum,  gentilium  suevonim  auffährt,  das  waren  doch  Teutonen  aus  der  halbin- 
sei,  vorfahren  der  Dietmarsen,  keine  Deutschen  überhaupt. 
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ausaiQmengesetzte  heiaaodil  (4,  9&1)  vgl.  goih.  haiaid|ili  ager;  von 
wddioii  draian  mlid,  nur  heintleU,  iihd.  heinat  endlick  begagnAt 
ahd.  inheim  (Graff  4,  959)  und  inlanU  (%  288.)  Ssm.  140«  148  • 
munarhaioir,  heimat  der  iual,  sOaae  haünat»  wie  patiia  dulcis,  Rudlieb 
1,  64;  Saevia  dnlob  in  den  geatia  Witigowoiua  v.  51  und  kttifig  in 
altrraiiB.  gedichtoi  la  douoe  France  3  ma  doucaoontr^,  la  douce  Cham^ 
paigne;  die  insel  Rügen,  «dar  Uiddansö»  heiMl  den  aingalNirnen  'dat 
atfta  IflmiikeB^.  war  gedenkt  hier  nicht  der  homeriachen  siellcs?  ov 
W0i  iyaitvi  17c  yo^l^i^  iiitmfim  yXvmiri^  äXXo  liüf^'tti.  Od.  9»  27 ; 
mg  oiw  yhixwp  ^g  nuw^liog  dii  tow^mv  yiy v%tai.  Od.  9,  84; 
qilktiv  U  wtfiia  yrntoa^.  Od.  15,  65.  18,  148*  U.  88,  145.  i 
guXtatfi  yij  fiiftiQ  in  einem  bruchatflek  des  Menander  bei  Meiaekiv  4, 
'  175.  die  Finnen  sagen  ^kullainen  koto'  gQldne  heimat.  Kalev.  15, 
128.  859.  fdr  heimweb  altn.  heimsyki,  scbwed.  hemsjuka,  din.  bjep«- 
80t,  heimsucht,  landsueht  (Graff  6,  141.) 

793  Man  gibt  vor,  Kart  der  grosse  habe  eoerst  das  wellgesehichtüehe 
bewustsein  der  deuUchen  vdlker  geschaffen*,  es  wäre  aller  satiir 
en^:egen,  das«  sie  bis  dahin  gewartet  haben  sollten,  um  su  erkennen, 
wie  sie  durah  gemeinsame  spräche,  sitte  und  kraft  untereinander  au*- 
sammenhiengen ;  was  sie  sehen  lange  vor  jener  zeit  in  der  weit  aus* 
gerichtet  hatten,  war  last  grösseres  als  alles  nachfolgende,  und  wa«- 
Bigstens  dessen  grundlage.  sie  waren  in  alle  tbeile  Europas  und  dar- 
über hinaus  vorgedrungen  und  erst  ihr  übertritt  sum  ehrlstenthum 
kalte  diesem  möglich  gemacht  auf  die  dauer  fuai  zu  fassen,  konnten 
jene  kühnen  und  raschen  heerzüge  von  dem  der  Kimbern  und  Teutor- 
neu  an  (denn  die  früheren  sind  uns  verborgen)  überhaupt  geschehn, 
ohne  dasz  sich  mehrera  stamme  dazu  vereinten  und  die  übrigen  sie 
gewähren  heszen?  Ariovist  hatte  Haruden,  Markomannen,  Triboken, 
Nemeten»  Eudusier,  Sueven  an  sich  gezogen  und  den  andern  beiden 
nach  ihm  gelang  es  eben  so  leicht  deutsche  scharen  zu  sammeln  (s.472.) 
das  muaz  man  doch  erkennen,  dasa  der  Quaden  und  Markomannen 
Weigerung  gegen  die  Daken  zu  kriegen  (s.  181)  und  des  Arminios 
thaten  auf  dem  poUtischen  gefühl  gleichgesinnter  Völker,  die  ijira  freir 
heit  retten  wollten,  beruhten,  was  von  ihm  und  andern  vollbraebt 
war,  wurde  in  liedera  gesungen»  die  lange  zeit  hindurch  den  mut  und 
stolz  der  Völker  erhöhen  musten.  in  des  Römers  erhebendem  aunt^ 
Spruch  hetszt  er  liberator  faaud  dubia  Germaniae,  proeliis  ambiguns, 
hello  non  victus,  Graecorum  annalibus  ignotus,  qui  sna  tantum  nuran»* 
tur.  das  kann  nicht  auf  den  held  der  Chenisken  allein,  nur  auf  den 
aller  Germanen  gehn. 

Tacitus  berichleV  uns ,  dasz  die  Deutschen  in  uralten  hedem  von 
einem  erdgebornen  golt  und  dessen  söhn  sangen*  aus  welchem  drei 
beiden  entsprossen,  die  stiller  der  germanischen  hauptsUUnme.    dieser 

794  gemeinsame  Ursprung  haftete  im  bewustsein  aller  Deutschen  und  ea 
wird  noch  einer  abweichenden   sage  erwähnt,    welche  die  reihe  der 


*  BunseoB  Aegypten  1,  516« 
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gMtUcheu  Mdn  vtrgrtsiarte  und  melur  «la  drei  ittanw  aMdvttckte. 
Ab  vtins  stalkt  wertei  dtm  Aimiiiiiit  dit  wprta  is  den  BiDid  ge<» 
kgt:  ctrni  adbuc  GtnDawmn  »  lacis  ligMi  romui«»  qnaa  diis  |i9lriM 
MM^cnderil  (mm.  l,  S9):  div»  meiiil  doch  guter  euer  DeuUchen»  wie 
die  Tencteter  deo  Agrippineneeni  entbieleB  lasten:  redisse  voa  in  ceew 
psa  muBem|ua  Geraeiniifi  comaninilMia  deia  et  pvaecipno  dednun  Marti 
gratet  agimaa  «obisiiie  gratolamar»  qnod  tandem  Üben  inter  Iümiob 
erilia  (hiat.  4,  ü.)  ea  ist  deaa  Tacitua  nicht  loautimaen,  dasz  er  nur 
aeine  rede  ansachmlloken  woHle;  ihm  mnata  bekannt  geworden  aein» 
dali  die  Germanen  ihres  volkt  und  ihrer  gtttter  aieh  hewuat  waren, 
nnd  httie  diea  geiOlhl  in  den  nXcbstMi  Jahrhunderten  niohl  gedauertt 
sollten  Gothen,  Langobarden,  Sachsen  mht  jadea  evizelnen  httniga 
ihrer  stammtarel»  din  zaletat  auf  einen  geaMineehaftUchen  gott  hinaua 
liat  siA  erft«ul  hahen? 

Soloher  steh  hricht  anch  nach  aonst  hell  dnrdL  alaTacitna  von 
der  miaohang  galliacfaer  und  gennaniaeher  Wtfkiv*  redet  und  auf  die 
den  üslMem  mnachst  wohnendMi  Gcnnanen  kommt»  heisit  ea  cap.  28  s 
Iteveh  et  Nenrä  circa  affectatlonom  gevmanieae  originis  ultra  amfailiosi 
sunt,  tanquam  per  hanc  {Lariam  sangmnis  a  «imilitndina  et  inertia  Gal«* 
lorum  separentur.  ne  Ubii  quidem,  quamquam  romana  colonia  esse 
memerint  ac  libentius  Agrippinenses  conditoris  sui  nomine  vocentur, 
origine  erubescunt.  Mit  gutem  fug  glaube  ich  auch  s.  503  die  ein- 
heit  aller  Germanen  aus  dem  namen  der  Markomannen  gefolgert  zu 
haben,  der  erst  unter  solcher  Voraussetzung  rechten  sinn  empfangt: 
sie  httleten  der  grenze  Germaniens  gegen  die  fremden ;  ja  man  konnte 
den  Markomannen  im  Süden  die  dänische  mark  im  norden  gegenüber 
stellen  und  darin  neuen  grund  für  die  annähme  finden,  dasz  die  halb- 
insel  und  die  Dänen  den  Germanen  des  festen  landes  beigezählt  und 
nicht  zu  den  eigentlichen  Nordmannen  gestellt  wurden. 

Ich  bin  der  annähme  eigner  volkervereine,  golhischer,  suevischer,  795 
cheruskischer  abgeneigt,  weil  alles  was  aus  ihnen  hervorgegangen  sein 
soll,  schon  in  dem  naturgemäszen  dasein- jenes  allgemeinen  deutschen 
Verbands  gesucht  werden  darf,  bei  dringendem  anlasz  mOgen  eben  so 
natürlich  besondere  bündnisse  geworben  und  feierlich  geschlossen  wor- 
den sein,  ohne  dasz  sie  auf  die  länge  gedauert  oder  in  der  Stellung 
der  vdlker  selbst  etwas  geändert  halten,  zwei  merkwürdige  äusze- 
rungen  begegnen  bei  Gassiodor  var.  3,  1  und  2;  der  ostgothiscbe 
Theodorich  schreibt  an  den  westgotbischen  Alaricb  in  bezog  auf  des- 
sen hader  mit  dem  fränkischen  Chlodwig:  objiciamus  quamvis  cog- 
nato  cum  nostris  conjuratis  eximias  gentes.  und  an  Gundobald:  ideo 
legatos  ad  fratemitatem  tuam  credimus  destinandos,  ut  si  filio  nostro 
^  Alarico  Visum  fuerit,  ad  regem  Francorum  cum  conjuratis  nobis  genti- 
bus  dirigere  debeamus ,  quatenus  causa,  quae.  inter  eos  vertitur,  ami- 
cis  mediis  rationabiUter  abscidatur.  damals  mochten  die  gothischen 
und  ihnen  benachbarten  vOlker  für  ersprieszlich  gehalten  haben,  sich 
gegen  die  steigende  macht  der  Franken  und  Burgunden  näher  zu 
verbünden« 
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Jede  der  grossen  haoptabtheümigeD»  so  schwer  es  hilt»  den  be- 
stand der  lscae?onen»  Ingsevonen  und  Herminonen  genan  ansogeben, 
festigte  engere  kreise  und  konnte  freondschaft  oder  abneigong  iwi- 
sehen  einzelnen  stinunen  zu  wege  bringen,  die  geschichte  erwihnt 
der  feindschaft  unter  Chatten  and  Ghenisken,  anter  Ghattoi  and  Her- 
munduren; wenn  Cherusken  ingaevonisch,  Hermunduren  heraunooisch 
waren»  stehn  schon  darum  die  sucTischen  Chatten  dem  iscaevonischen 
stamme  nah.  Langobarden  und  Heruler,  Langobarden  und  Gothen, 
Franken  und  Gothen,  Franken  und  Sachsen,  Danen  und  Schwedm  tra- 
ten einander  feindlich  entgegen;  warnisches  blut  dauchte  die  Gotben 
unedel.  Jemandes  sagt  cap.  44  von  Alhiulf :  is  siquidem  erat  War* 
norum  stirpe  genitus,  longo  a  gothici  sanguinis  nobilitate  sgunctus, 
idcirco  nee  libertati  studens  nee  patrono  fidem  servans. 
796  Ward  durch  die  thaten  Ermanarichs,  Alarichs,  Theodorichs»  GUo- 
dowigs  und  Karls  der  deutsche  rühm  michtig  erhoben,  so^  geschah 
ihm  grosse  minderung  durch  den  Untergang  des  gothischen,  langobar- 
dischen  und  die  theilung  des  kerlingischen  reichs»  nach  welcher  die 
Franken  last  ganz  dein  romanischen  dement  heimfielen ,  bis  ihn  die 
sachsischen  kdnige  glücklich  wieder  herstellten. 


RÜCKBLICK. 


Wie  die  allen  kämpfer,   den  heim  abbindend  und  an  die  loit797 
stehend y  sich  in  den  ringen  kühlten,  will  ich  auch  meinen  lauf  ein- 
halten und  mich  einmal  venchnauben. 

Daran  lag  es,  dasz  unserer  spräche  ein  tieferer  hintergrund  be- 
reitet und  ihre  längst  unbezweifelte  gemeinschaft  mit  Asien  durch  bis- 
her vemachlas8i([le,  aber  nolhwendige  mitlelgheder  nachgewiesen  würde* 
warum  soll  eine  grosse  analogie,  die,  so  weit  ihre  hellere  geschichte 
reicht,  zwischen  allen  ihren  ästen  und  zweigen  sich  kund  thut,  in  einer 
älteren  dämmernden  zeit  aulhören  und  nicht  vielfach  zu  spüren  sein? 
doch  musten  neue  kreise  gezogen  und  alle  sprachtichen  und  geschicht- 
lichen Verhältnisse  zurückgeschoben  werden. 

Aus  den  allen  grabhflgeln  schallt  uns  nur  getüse,  noch  keine 
vernehmliche  stimme  entgegen,  bilder  des  hirtenlebens  und  des  be- 
gonnenen ackerbans  zeigen  wunderbaren  einklang  und  Wechsel  der 
sich  ausbreitenden  kennbar  urverwandten  vOlkerstämme ,  aber  nicht 
sichere  filhrte,  die  wir  suchen,  in  femer  hohe  scheint  sie  ein  falken- 
flug  anzudeuten,  unser  hapuh  ist  das  welsche  hebog,  ir.  seabhac 
(s.  301);  das  Utth.  sakalas,  sL  sokol  das  skr.  lakunas,  allein  laL  falco 
kann  versetztes  faculo  sein  und  F  vne  so  oft  H  vertreten. 

Noch  mehr  licht  hervor  bricht  aus  der  dunkelheit  der  monatsna- 
men.  ich  mochte  jetzt  auch  das  s.  72  unbestimmt  gelassene  goth.  796 
dulf>8,  ahd.  tuld  zum  gr.  &otXla  fest  und  gastmal  halten,  d-akid^p 
ist  ioQvd^uyf  dul|)jan.  wie  ausgestreckt  ist  die  begegnung  von  h6- 
manta  hiroa  biems  zima  x^ijua  geimhra  qintrus  -«  vintrus  (s.  73); 
eingeschränkter  die  von  sumar,  samhra  und  haf  (armor.  hanv.)  s.  304. 
Wie  rege  naturanschauung  milchtrinkender  nomaden  in  thrimilki  und 
lonprisil  aber  dem  ackerbau  gehört  schon  der  sl.  srpen  (von  srp  a^m;, 
lett  zirpe,  s.  105.  302)  bedeutsam  einstimmend  zum  maked.  yopmatog, 
ich  mochte  sogar  unser  herbst,  ahd.  herbist,  ags.  hearfest,  engL  har- 
vest  jetzt  nicht  mehr  von  xa^og^  lieber  von  algmj  leiten  und  ein 
verlornes  goth«  harfO,   ahd.  haibä  fak  annehmen,    so  dasz  jener  bald 
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dem  august,  bald  späteren  monaten  zugetheflte  herbst  genau  mit  srpen 
und  YOQmaTog  ttberein  träfe,  dasz  die  echt  deutschen  alten  monata- 
namen  den  slavischen  näher  kamen,  folgt  auch  aus  gruden,  litth.  gro- 
dinnis  und  harlmonat  (s.  98.  105.)  hartmonat  ist  zugleich  recht  chat- 
tisch, chattuarisch  und  batavisch,  weil  er  noch  heute  von  Hefsen  durch 
den  Westerwald  an  den  Niederrhein  reicht.  Aber  wie  herbst  sowol 
das  jahresfest  als  den  einzelnen  monat  bezeichnen  konnte,  gieng  auch 
das  uralte  jul  aus  der  Vorstellung  der  sonne  und  Sonnenwende  (s.  106. 
108)  über  auf  den  bestimmten  monat,  und  in  ihm  bewährt  sich  die 
wichtige  Übereinkunft  zwischen  alUaleinischer  und  deutscher  spräche, 
welche  noch  auf  den  zendischen  monat  milhra  (s.  112)  mit  ausge- 
dehnt werden  kann.  Es  bleibt  aber  für  alle  monatsnamen  vides  fortr- 
gesetzler  samlung  und  beobachtung  vorhelialten  und  zumal  musz  erst 
aufgehellt  werden,  warum  sich  beim  februar  die  dunkelsten  und  älte- 
sten namen  hartnäckig  behaupten:  homung,  sporkel,  goi,  solmonat, 
seile,  wozu  vielleicht  auch  volbom  zu  rechnen  ist.  volbom  ■—  volbo- 
ran  legitimus  kdnnle  als  januar  neben  homunc  spuriuB  dem  februar 
stehn.  richtiger  aber  nimmt  man  volbom  flUr  folbrauMi  und  dam 
musz  es  zusammenhängen  mit  Pkoleabrunno ,  Balders  hnmacB  fmylh. 
s.  207)  und  uralten  mythischen  bezug  haben,  in  Berlin  ist  Polbom 
ein  bekannter  eigenname,  der  fttr  Folborn  und  FoUaborn  die  bedeolmg 
799  von  fulkn  ausschlieszt.  Auf  die  gepaarten  aionate  wurde  s.  110.  111 
hingewiesen;  mich  erinnert  die  benennung  des  «rstep  und  zweite»  mo*- 
nats,  des  grossen  und  kleinen  hom,  des  mäh  und  vehki  traven,  mäh 
^d  veliki  aerpan  an  die  grpszen  und  kleinen  Friesen  Ghaukcn  Bmkl^ 
rer  (s.  677):  es  sind  keine  unterschiede  des  slandea,  sondern  der 
zeilfolge  und  des  nebeneinanderstehns.  Seit  ich  mein  aechates  capitel 
geschrieben  hatte,  sind  durch  RawUnsona  aiiflilsung  der  keibchrift  auch 
einige  bisher  unbekannte,  von  den  zendischen  gana  abweiehtnde  aH^ 
persische  monatsnamen  an  den  tag  gekommen:  Viyakbna  1,  31.  8,  67; 
Garmapada  1,  42.  3,  46;  Bagayadish  1,  55;  Anamaka  2,  26.  56. 
a,  62;  Thuravahara  2,  86.  41.  3,  39;  Thaigarehish  2,  46;  Atüya-' 
tiya  8,  18;  an  deren  deutung  ich  mich  nicht  wagen  darf,  einer  ist 
mir  indessen  klar,  der  Garroapadamonat,  worin  sidi  das  skr.  ghanna 
wärme,  hitae  nicht  verkennen  läszt.  es  sei  hinaugefttgt,  dasz  dies 
gharma  sowol  dem  goth.  varms,  ahd.  waram,  altn.  varmr  ala  dem  gr. 
(^9^fi6f  enlapricht:  denn  varms  steht  fttr  ^rms  (wie  vintrus  fOr  ipm* 
Irus  /cT/Eca)  und  &9Qfi6g  für  x^9M^j  >^c^  ^^n^  Wechsel  zwischen  9 
X  QU  (s.  348-350.) 

Die  deutsche  spräche  mitlenein  gelegen  awiachca  griechischer, 
lateinischer,  keltischer  auf  der  einen  und  slavischer»  kttfaanischer,  6n« 
nischer  auf  der  andern  seile  fühlt  sich  zu  ihnen  aUan  verwandt,  wenn 
schon  in  verschiedner  stufe  der  nähe,  es  würde  aber  in  der  kette 
der  Völker,  da  Slaim  und  Litlhaner  nicht  unmittelbar  an  die  Griechen 
reichen,  eine  Ittcke  sein,  die  nur  durch  Thrakien  erfuilt  werden  kano» 
das  in  Makedonien  sich  an  Griecheidand,  in  Gelien  und  Dakien  an  das 
deutsche  und  sarmatiache  gebiet  scUieast.    dieser  keil  musz  sieh  in 
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alle  uat«rsiidiaQgeii  Qttrq>Xisober  spraoben  ekifUfeii,  Hinkiena  grenae 
ab€r  verlauft  mit  der  «kythuche«»  und  hier  knOpfen  sieh  Europa  uad 
AsioB  awinandfr, 

Thraki^i  von  McbacUenP^^  achweif  der  vOlkarwandaniiig  iaat 
vorwiachle  apur  iat  waiiii^  «odwäris  in  lUyrien,  al«  nordwUrta  da  auS- 
sttsudhen,  WQ  aioh  Cannan««,  Sarmataa  und  lattbauor  begegnen,  dam 
uoob  heute  waltendea  littfcaiüschen  wortvorrath  uod  abeiiglaiibeB  aind 
reicbliaba  aanriungea  in  wiinaeban,  4ia  iu  neuen  unerwartetoo  auf- 800 
achlüaaeii  filhreii  werden.  Waren  una  die  thrafciaohan,  gaüschen  m^ 
nataneanen  erbalten,  was  mOite  aieb  allein  aua  ihnen  ei^en?  ieh 
aweifle  mlit,  wir  würden  dem  gredinaia.  gruden,  hartman  und  dem 
arpen  ^o^ncailac  auch  bei  den  Geten  unter  die  au§en  treten,  kaum 
etwaa  anderi  scheint  mir  hier  folgenschwerer  ak  das  habhaftwerden 
4er  dakisehtn  ngwaritni  in  der  httbaniachen  kregidynö»  aber  auoli 
das^  der  langobardische  Ireno  aum  littbauiscben  trainys  trift  (s.  697} 
Ueibt  von  gewicht,  markwctrdig  ist  doch»  daaz  dem  Herodot  1,  57 
die  am  makedonlaehen  Eohedorus  wohnenden  Kq/^fotamijxm  ein  I9v 
yf^g  nfXaayit^r  beiszen,  und  wenn  der  atadt  K^t^iit^  name  wirklich 
auf  ein  geüschea  t^^ai^v/i  «^ov^n^  schwalbe  besogen  werden  darf» 
dasa  die  ehiwandemden  sobwalbeii  und  attfrche  im  volksnamen  gleir 
eben  Ursprung  anaeigen  (s.  784.)  •Auhig  und  Mielke  schreiben  kregfd^ 
Sayrwid  krekide« 

Da  der  Gelen  und  Goihen  identiUi  last  etn  angel  ist,   um  den 
sich  mein  ganaes  werk  dreht,  und  wie  ich  die  deutsche  spräche  nach 
der  gothischen  geregelt  habe,    nun  auch  der  Vordergrund  deutscher 
geschichte  die  Geten  nicht  entbehrt;  will  ich  hier  meine  ansieht,  und' 
welche  einiif^lade  ihr  enlgegenstehn,  nochmals  überaebauen. 

Der  erste  grund.  dem  man  nichts  anhaben  wird,  ist  die  formal 
Getae  :  Gaudae  ■*»*  Guyana .:  Gaut^s  (a.  300.  430.)  man  mflste  den 
Plinius  lügen  strafen,  der  4,11  Getae  und  Gaudae  neben  einander  in 
Thrakien  kennt,  wie  unsere  einheimischen  denhmäler  Godar  und  Gautar 
in  Scandinavien.  schon  darum  darf  die  gleichstelhmg  eine  Wahrheit 
sein,  was  ihr  auch  sonst  au  widerstreiten  schiene,  es  ist  bemerken»^ 
werth,  dass  in  dem  fränkischen  eigennamen  Gaudus  (s«  540)  überall 
wverschobne  form  anhielt. 

Einen  andern,  wiederum  kaum  zerstörbaren  grund  gewahrt  ieh 
in  der  durch  den  ritu/s  und  jädog  des  griechiseben  luatspiels  gleich* 
aam  praestabiliorten  genoasenschaft  awisoben  Geten  und  Daken,  die  sich 
an  ferner  stelle  in  den  skandischen  Gonten  und  Daukionen  wiederholt, 
und  welche  die  altn.  Gautar  und  Danir,  die  ags.  Geitas  und  Oene  von  801 
neuem  kund  geben,  an .  gleichbeit  der  Geten  und  Gotben  zweifelten 
Qlaudian,  Augustin,  Caaaiodor,  lomandea  nicht,  und  niemand  bedenkt 
aich  Donaugothen  und  nordiaebe  Gautar,  niemand  Gut|>iuda  und  Godjiiod 
?.a  verknüpfen,  warum  aollen  akylbisohe  Jicu  und  getisohe  ^ouhj  wä^ 
fum  Daken  nnd  Daukionen,  wanim  Daukionen  und  Danen  nnverbunden  blei^ 
ben?  wie  das  fingerzeigende  Daeia  für  Daata  im  mittelalter,  das  Datscha-* 
nin  der  Russen  aus  der  luft  gegrifTen  sein?  ich  wüste  gar  nicht,  aua 
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welcher  Ursache   die   erfindung  gemacht  wäre,   und  der  name  Dan 
weist  auf  Dag  Dagviu  Dacuinus  unmittelbar  liin. 

Ebensowenig  darf,    drittens,  die   historische   betrachtung  Geten 
voh  Gothen  lossagen,     die  Geten  erscheinen  schon  drei,  vierhundert 
Jahre  vor  Christus  als  machtiges  volk  in  Thrakien  und  am  schwanen 
meer;   noch  im  laufe  des  ersten  jh.  unsrer  Zeitrechnung  stehn  sie  so 
den  ROmem  entgegen  und  erleiden  unter  Trajan  niederiage,   vermöge 
welcher  Dacien  römische  provinz  wurde,    war  aber  damit  das  ganze 
gotische   volk   vernichtet   und    ausgerottet?    sein   sfldwestlicher  thefl 
hatte  weichen  müssen,  der  nordostliche,   allem  anschein  nach,  hielt 
dort  stand  und  sammelte  neue  kraft,    sieht  nun  die  geschichte  fünf- 
zig,   sechzig  jähre  nach  Trajan,   unter   Marcus   Antoninus   gothische 
Asdinge   an    der  dakischen  grenze   auftreten  (s.  182.  44S)  und   im 
dritten,  vierten  jh.  mitten  auf  dem  alten  boden  das  gothische  volk  mit 
breiter,  unwiderstehlicher  gewalt  emporsteigen;    so  überschreitet  es 
doch  allen  glauben,   dasz.  die  Geten  mit  stumpf  und  stiel  ausgetilgt, 
gleichnamige  Gothen  angerflckt  und  jenen  unverwandt  ihre  stelle  ein- 
genommen haben  sollten,     wo   waren   plötzlich    die  Geten  hin,    die 
Gothen  hergestoben?    von.  der  Weichsel?    eine  solche  annähme  hat 
alles  wider  sich,    was  der  behauptung  entgegensteht,    dasz  an  Elbe 
und  Weser  der  alte  stamm  der  Qfaerusken  geschwunden  und  aus  der 
halbinsel  das  schmale  volk  der  Sachsen  an  ihren  platz  getreten  sei. 
wie  dem   cheruskischen  namen  der  sächsische  ist  dem  gotischen  der 
gothische  identisch , .  und  man  wird  der  mflhe  (tberhoben ,  lebensvolle 
802vOlker  aus    dem   land,   wo   sie   niedergesessen   sind,    zu  entrOcken. 
Waren  uns  zustand  und  geschichte  der  römischen  Dacia  im  zweiten 
jh.    genau   bekannt,    es   würde   nicht  an  künde  gebrechen,    welche 
nachbam,    heiszen  «sie  nun  gotische  oder  germanische,   ihr  zur  seite 
'  wohnten.     Es  gibt  aber  noch  eine  bestimmte,  ausdrückliche  stütze  für 
das  dasein  germanischer  bevOlkemng  auf  getischem  grund  und  boden 
zur  zeit  des  ersten  jh.  oder  früher,    ich   meine   die  aufstellung  des 
fünften    germanischen    hauptstamms    bei    Plinius:    Peucini    Bastemae, 
contermini   Dacis  (s.  458.)     was   den    fünften    theil   von    Germanien 
bilden   soll,    kann   nicht    von   geringem    umfang  gewesen  sein,    und 
über   ausdehnung   wie  Zusammenhang  der  Baslemen  mit   den   Get«i 
(s.  456  —  462)  waltet  kein   zweifei.     seien  Peucinen  und   Bastamen 
derselbe  stamm,   oder  zu  unterscheiden,   gotisch  waren  sie  in  jedem 
fall  und  reichten  bis  zur  Donaumündung  und  noch  weiter  gegen  osten; 
Tacitus   aber  miszt  ihnen  germanische  spräche  und  sitte  zu:   beinahe 
wäre  thOricht,    was  den  Bastamen  gehört,    Geten  und  Daken  abzu- 
leugnen,    ohne  Geten,    Daken,  Bastamen  würde  im  hintergfund  des 
germanischen  gebiets  eine  grosze  lücke  sein  und  die  fülle  seiner  spa- 
teren machtentfaltung  unbegriffen  bleiben,    zur  zät,  wo  jene  künde 
des  Plinitts  geschöpft  war,    erstreckten  sich  Germanen  unbedenklich» 
über  Sueven  und  Lygier  hinaus,  bis  zum  Ister  und  Pontus,   und  wir 
sahen  im   ersten  und  zweiten  jh.  Lygier  wie  Buren  in  Moesien  und 
Dacien  (s.  711.  714.) 
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Wie  sich  aber  beim  wachsthum  der  forschuug  einzelne  knospen 
erst  später  Ofnen,  scheint  jetzt  etwas  wichtiges,  dessen  ich  noch  im 
cap.  XXV.  XXVI  ungewahr  blieb,  dem  aufschlusz  nahe,  man  kann 
nemlich,  wenn  die  möglichkeit  eines  verschwindens  der  Geten  und 
Cherusken  aus  dem  kreise  der  Völker  mit  recht  in  abrede  gestellt 
wird,  fragen,  was  denn  aus  dem  grossen  volk  und  weit  verbreiteten 
namen  der  Lygier  (s.  709.  710)  geworden  sei?  darauf  gebricht  je* 
doch  passende  antwort  nicht:  die  Lygier  sind  in  den  Burgunden  der 
späteren  zeit  enthalten,  und  meine  herstellung  der  Bovyavyvwrfg  f. 
BovTfoyeg  (s.  699)  musz  dadurch  gewinnen;  auf  einmal  erklart  sich, 
warum  Tacitus  der  Burgundionen,  Plinius  4,  14  der  Lygier  geschweigt.  803 
was  aber  den  namen  der  Lygier  betrift,  so  ergibt  sich  zwiefaches: 
entweder  ist  es  doch  richtig,  die  lygischen  Boren  auf  Burgunden  zu 
ziehen  (s.  700),  wobei  sogar  der  begrif  des  wohnens  bleiben  darf, 
weil  ahd.  pur,  ags.  bür,  altn.  bjr  habilaculum,  mansio,  gipür  civis, 
rusticus  ausdruckt,  oder  in  Lygius  liegt  möglicherweise  dasselbe,  ich 
denke  an  das  laU  locus,  it.  luoco,  span.  lugar,  franz.  lieu,  ags.  loc 
loh  clausura,  von  der  wurzel  goth.  lukan,  ags.  Idcan,  ahd.  liohhan 
claudere,  und  das  G  in  Lygius  blieb  vielleicht  allerlhttmhch  unver» 
schoben,  so  dasz  golh.  K  genau  fügte?  Über  welche  etymologie  des 
namens  man  sich  einige,  das  leuchtet  ein,  dasz  durch  die  Stellung  der. 
Lygier  zwischen  Sueven  und  Golhen  eine  leere  ausgefallt  werde  und 
hernach  bei  der  Völkerwendung  gegen  sttden  die  Burgunden  noch  ge- 
rade so  zwischen  Alamannen  und  Westgoihen  sieben,  wahrscheinlich 
erklärt  sich  noch  anderes  daraus. 

Ich  vermag  mir,  viertens,  von  der  groszen  Völkerwanderung  erst 
dann  einen  deutlichen  begrif  zu  machen,  wenn  ich  die  Golhen  dicht 
an  Geten  reihe,  der  deulschen  stamme  heerzug  kann  aber  nicht  im 
zweiten,  drillen  jh.  unsrer  Zeitrechnung,  er  musz  lange  vorher  ange- 
hoben haben.  Seinem  nalurgeselz  zufolge  gieng  er  von  osten  nach 
weslen,  aus  Skylhien  her  am  geslade  der  Maeolis  und  des  Ponius, 
auf  dem  weg,  den  vor  ihm  auch  Griechen,  wahrscheinhch  Römer  und 
Kellen,  nach  ihm  Slaven  und  Lillhauer  einschlugen;  sein  anfangspunct 
läszt  sich  nicht  bestimmen,  aber  zwischen  Tanais,  Borysthenes,  Tyras 
und  Isler  bis  über  den  Haemus  werden  die  hintersten  Deutschen  lang- 
sam gezogen  sein  und  geraume  zeit  hindurch  verweilt  haben,  während 
die  vorderen  an  Weichsel,  Oder,  Elbe  und  Rhein  gegen  die  Kellen, 
ein  nördlicher  Iheil  über  Volga  und  Düna  gegen  die  Finnen  drangen. 
Ungefähr  zu  Alexanders  des  groszen  zeit  scheint  die  ganze  masse  der 
Deulschen,  während  die  gallische  macht  gegen  Italien  vorneigte,  schon 
vom  schwarzen  meer  fast  bis  an  den  Rhein  und  zur  oslsee  ergossen; 
im  norden  von  Griechenland  und  yakedonien  ist  das  rälhsellialte  Thra-  804 
kien  gelegen,  durch  welches  uns  in  der  geschichle  europäischer  spra- 
chen hellenische  und  germanische  zunge  vermittelt  werden  müssen. 

Die  bisher  geltende  ansieht  von  den  bewegungen  der  Völker  hat 
sich  in  zu  enger  schranke  gehalten,  und  auf  der  einen  seile  den  Zu- 
sammenhang der  Thraker  und  Geten  mit  den  Skythen  vernachlässigt. 
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mf  der  andern  fttr  die  Öemanen  ielbst.  sieh  dufoh  settengtage  ein- 
feiner  vOlker  irren  lasiea.  des  iietvrgeuiUze  vonnolten  gegen  weiten 
kann  durch  qüerzdge  oder  awweichungen  nach  Mldeti  geeiert  mid 
tendgerti  auf  die  lange  nicbt  ana  aeinein  xiel  gerüekt  werden.  Haft 
will  unsere  geschachte  beginnen  damit,  dast  Gothen»  VaüiHeii»  6ii0v«n> 
Burgundea»  Langobarden,  Saebsen  rtm  Mfdeii  her  «ich  rflhren  und 
die  Weichsel,  Oder,  Elbe  aufwärts  gegen  sOden  mch  erheben.  Wer 
ton  Gothen  redet,  setai  ihre  beiftat  ans  geaiade  der  ostaee,  ja  nach 
Scandinavien,  und  tasat  sie  aus  diesem  sitz  aufbrechen,  durch  8attoaüen, 
Noesien»  Pannonien  Italien  eireichen,  fragt  aber  nicht,  von  wanneh 
sie  froher  zur  osisee  gelangten;  zwischen  jenem  ausgang  nach  sflden 
und  der  ankunft  aus  osten  können  Jahrhunderte  terstrichen  sein ,  es 
wird  also  nur  ein  theil  der  jüngeren  geschichte  des  volks,  nicht  seine 
altere  ins  äuge  gelkszt.  Kimbern  und  Teutonen  rUcken  sadwKrts, 
Markomannen  drangen  die  Bojen,  Sueven  die  Helvetier  in  derselben 
richtung,  und  wir  erblicken  Langobarden,  Burgunden  (d.  i.  lygische 
Völker),  Vandalea,  Gothen  zulelst  in  südlichen  sitzen,  weil  ihnen  nqrd 
und  west  keinen  räum  darbot;  allein  alle  diese  Völker  mdssen  vorher 
ans  dem  osten  in  der  mute  Deutschlands  eingetrofen  und  lange  da 
verweilt  sein,  alle  weisen  nach  dem  osten  zurflck,  und  genauer  zu- 
^esebn  erscheint  selbst  die  sfldliche  Wendung  eine  südwestliche  nnd 
806 Im  groszen  wieder  westliche.*  So  waren  anch  die  Gelen  aus  Skf* 
Uiien  in  das  Donauland  gelangt,  von  wo  sie  sich  nordwSrts  nach  der 
Ostsee  und  Scandinavien,  südwärts  nach  Thrakien,  Pannonien,  Italien 
bewegten;  nichts  zwingt  zur  annähme,  diese  südlichen  Ostgothen  und 
Westgothen  seien  von  der  ostsee  ausgegangen,  in  Scandinavien  saszen 
Weder  sie,  noch  Burgunden  und  Langobarden,  an  der  untern  Donau 
aber  musz  die  lange  wohnstatte  aller  Getan  und  Gothen  gewesen  sein. 
Auch  mit  der  Vorstellung  kann  ich  mich  nicbt  befreunden,  in 
Scandinavien  selbst  sei  die  früher  wohnhafte  deutschere  Godfnod  von 
der  nordischen  Svt)>iod  gegen  Süden  zurückgedrängt,  sowol  in  das 
südliche  Schweden  und  die  dänischen  Inseln  als  auch  in  das  feste 
Deutschland  gewichen  und  erst  dann,  wie  vorhin  gesagt  wurde,  von 
der  Ostsee,  längs  der  Weichsel  zur  Donau  gelangt.**  denn  nur  ein 
theil  des  groszen  Gothenvolks  scheint  umgekehrt  von  der  Ostsee  in 
Südscandinavien  eingewandert  ***,  wahrend  Nordscandinavien  von  einem 


*  auch  die  Griechen  ruckten  aus  nordosten  sudwestwarts  in  ihre  heimat; 
sie  mSflsen  am  schwarzen  meer  her  doreh  Thrakien,  Makedonien,  Thessalien, 
Booiien  nach  den  iithinns  und  peloponnes  eingeriickt  sein,  weil  ibnea  die  ge* 
rade  westliche  richtuDf  durch  das  meer  und  vielleicbt  illyrische  kusteobewohner 
gesperrt  war. 

**  angeführt  in  einer  gelehrten,  scbtfffsinnigen  abbandlung  Rudolf  Reysers: 
am  Nordmfindenes  berkomst  og  folkeslägtskab ,  in  den  samlinger  til  det  nordce 
folks  sprog  og  bistorie  6,  263^-463.    Gbristiaoia  1S89. 

^*  dttix  auch  ausier  den  Gothen  einzelae  häufen  anderer  vOlkitanune  den 
Norden  beimsucbten ,  lehrt  nicht  nur  das  beispiel  der  Heruler  (s.  471)  und  Ro< 
gier  (s.  469)  sondern  auch  die  haftende  benennung  Borgundarhölmr  (s.  669)  und 
Hemd  (s.  698.) 
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•Hderii  iillniiich«^  rage,  frtthuf  odor  späler»  in  besiti  genoaimeD  ward« 
muH  tiegiit  der  Syl^iod  ttber  die  God|>iod  «rwahnt  die  gesohkiiC« 
Bioht^  dit  feage  alier  leitet  beide  auf  dea  Mlichen  Odin  tirOok» 
jene  nördliohe  Umänderung  der  Svl^d  betengt  diesen  zasanuneBhang 
nii  dem  oiten  anch  dadnrch,  dasz  sie  die  Boxolanen  berührt«  wekAeSUe 
m  Bastemen  und  Gelen  stiesienk  Keine  spur  ist  vorhanden,  dast  der 
(^tseegothen,  ßiirgunden  und  Langobarden  anlbnicb  nach  attden  in  den 
ersten  jhh.  unserer  Zeitrechnung  durch  den  andrang  der  aus  Scandn 
navien  flochtigen  God(nod  veranlaazt  worden  seL  Allenthalben  aber 
zeigt  die  mythologie  grosze  und  durchdringende  gemeinschaft  zwischen 
aUen  germanischen  und  nordischen  sianunen,  die  nur  darum  in  Nord« 
deutschland  stärker  vortritt  als  in  Saddeatschlatiil,  weil  dort  das  heideup- 
thun  langer  anhielt,  hier  frtthcr  ausgerottet  wurde«  wie  unmittelbar 
weist  die  englische,  wamische  Nerthus  aufNittrdr,  der  friesische  Posite 
auf  Forseti ;  jetzt  scheinen  auch  die  nernen  aufgefunden  in  den  navameo 
lygischer  stamme. 

Einen  fünften  aufwiegenden  gmnd  in  die  schale  würde  die  spräche 
legen,  wenn  uns  thrakische,  getiache,  dakisdie  denkmtfler  überiiei^rl 
waren;  es  steht  uns  aber  ausser  den  krautemamen  bei  Dioscorides** 
nichts  zu  banden  als  eigennaraen  der  Völker, .  manner  und  tfrter.  Unter  807 
den  kräutem  ist  xQovarätni  unbezahlbar,  weil  es  mit  voller  Sicherheit 
auf  kregf  dyn6  /eXid^St^ioy  leitet,  von  kregidä  gewagt  auf  hnwdd  hrOtta. 
TiviiiXd  (vorr.  zu  E.  Schulze  s.  XXi],  n^taSijXUf  TOvl/hjXdy  invfo^ 
itjXd  klingen  wie  goth.  fnufiild  fria|)vild,  und  wem  d-ovXßtjXd  ver-> 
mutet  werden  darf,  wie  dulbilö.  xBQXifaf^tir  (s.  204)  beruht  auf 
einem  versehn  der  ausgaben  und  blosz  xi^Q  darf  als  pflanzenname 
betrachtet  werden ,   dann  folgt  in  den  Wiener  bss.  ^ipQoi  mit  einem 


*  denn  die  berühmte  Brävailascblacbt  kann  nicht  so  gedeutet  werden,  da 
aaf  des  siegenden  Hrings  seite  aaszer  Schweden  auch  Vesfgöter,  auf  Haralds 
Dioea  und  öslgöter  kam^flsn^  vgl.  fornald.  sog.  1,  376 — 383.  Saio  gramm. 
p.  146.  146.  147. 

**  Apulejus  madaurensis  soll  ein  buch  de  virtutibus  herbanini  geschrieben 
haben,  das  in  den  medicis  antiquis  Venet.  1547  fol.  p.  211  ff  gedruckt  steht, 
wahrseheioKch  aber  die  arbeit  eines  viel  Jüngern  Verfassers  ist.  von  wem  sie 
aoch  herrühre,  er  hat  eine  bt.  des  Dioscoridcs  vor  sich  gehabt,  und  aas  ilir 
dakische  kriulemaioeo  entnommen,  welche  dann  durch  neue  Schreibfehler  ent^ 
stellt  werden,  ich  will  sie  inzwischen  hier  ausheben,  da  sie  dennoch  einiges 
richtige  und  neue  liefern  können,  cap.  1  arnoglossum.  Daci  simpeax.  cap.  2 
peotaphyllum,  Galli  pompedulon,  Dacl  propedula,  alii  drocila.  cap.  4.  hyoscyamus. 
Dad  dieliane.  cap.  tO  arlemisia,  Galli  ponero,  alu  titomeo,  Oaci  zyred,  alii 
sonasteo.  cap.  19  aristolochia ,  Daci  abaioüiium  nisticum,  scardian.  cap.  22 
apollinaris,  Daci  coiida.  cap.  23  chamaemilon,  Daci  amalustam,  Galli  ovalidiam, 
Campani  amalociam.  cap.  25  chamaeleon,  Daci  sciate,  alii  calox  cardiatos, 
cap.  26  chamaepitys,  Daci  dochela.  cap.  35  centauria  minor,  Daci  stirsozila. 
cap.  36  prosopites,  Itali  personatiam,  Galli  belilalen,  Daci  riborasta.  eap.  41  bei 
bilglossOn  kein  daJuscher  name,  ebensowenig  cap.  46  bei  xiphlum  uad  51  bei 
adiantum.  cap.  67  bryonia,  Daci  dochlea.  oap.  88  cynosbatos,  Daci  mantiam. 
cap.  89  millefolium,  Galli  bellicocandium,  Daci  diodela.  cap.  91  mentastrum, 
ohne  dak.  namen.  cap.  92  ebulum,  Daci  olma.  cap.  99  hedera  nigra,  Daci  ar- 
borriaro.    cap.  104  portulaca,  Daci  lax. 
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andern  alrikaDischen  namen,  der  uns  nichts  angeht,    die  reduplicierende 
fonn  x4^x€f  wurde  sich  in  ein  sehr  unwahrscheinliches  goth.  hairhatr 
tlhersetzeu»   wofOr  ich  keine  deulnng  weiss;  wSre  nach  der  Variante 
der  ausdruck  gallisch»  nicht  dakiscfe,  so  liesxe  sich  das  welsche  ceirch 
avena  vergleichen,     aiuovnyod^  (s.   207)    geben   beide   Wiener   hss. 
Cixovnyovi^  (etwa  wie  o  i|  zusammengezogen  wird  in  oi;£),  wodurch 
die  erklärung  nichts  gewinnt.  ^ statt  fi6^ovXa  (s.  207)  haben  sie  beide 
fil^fjka.     statt  ^ovoOTf]  (s.  208)  B  l^twoiavfjy   N  ^ovtwurtjp.     statt 
o^fxia  beide  6Qfieay  ohne  dasz  man  den  Spiritus  ersehn  kann,    fdr 
yovoXtjra  (s.  208)  beide   deutliches   yovoXfjraf    was  die  von  gono 
versuchte  auslegung  verdachtigt.     ein  schwedisches  horletta  lithosper- 
mum  in  Dybecks  Buna  1847  s.  13  wird  aus  litr  color  gedeutet,  weQ 
sich  die  mXdchen  damit  schminken  sollen,     äyiaffaeii  (s.  208)  lautet 
beidemal  atnoffat^L     Sox^Xa  (s.  209)  fehlt  in  B,   und  lautet  in  N 
XoiiX&y  was  wol  unrichtig,     ddxiya  (s.  209),  in  B   ebenso,  in  N 
idxuya.     xotiara  (s.  209),  in  N  fehlend,    in  B  xorifara.     fiayrita 
(s.  210)  in  beiden  fiayria,     nfontdovkd  (s.  210)  beidemal  n^ono- 
itXij    was   keine    fünfzahl    herstellt,   in*  proped  propod    rousz    also 
anderes    liegen.      iUkua   (s.    211)    fehlt   in    B    und    lautet   in    N 
StOJkkiya,    xvHwXlia  (s.  211)  xotKoSika  B,   xoiXoSi  . .  .  N.     xoa- 
Sdfia  (s.   211)   fehlt  B,    und    scheint    in  N    xoaXufxa,     ßoviakXa 
(s.  212)  in  B  und  N  ßovSd&ka,  Q^  wie  im  folgenden  wort,  diese 
806lingualis  vor  der  liquida  ftthrt  aber   weiteren   aufschlusz  herbei:    die 
Zunge  scheint  wirklich  in  einer  getischen  mundart  da|»ld,   da(>ild  oder 
dadlö  dadüd  geheiszen  zu  haben,  woraus  mit  lautverschiebung  goth. 
tadlö  tatlö  würde ;  davon  ist  noch  das  engl,  taltle  schwätzen,  plaudern 
und  das  nni.  tateren  stottern,  stammeln  ttbrig  und  man  darf  ein  ags. 
tetlian,  ahd.   zazil6n  zezilön  vermuten,   Graff  5,  714  hat   die  eigen- 
namen  Zazo  Zazil,  die  einen  schwatzhaften  bezeichnen,     verwandt  sein 
könnte   das  welsche  tafod  lingua  (lafod  yr  ych  buglossa)  armor.  teod 
(leod  ejenn  buglossa.)     dies  da|>la  -»  ags.  taüe  ist  also  von  belang. 
xa^onid^ka  (s.  212)  in  B   und  N   xa^wnid^Xa;   wenn   Ja^Aa   tadl^ 
ist  auch  nidla  fidlö  oder  fitlö  und  könnte  zum  altn.  fiatla  pl.  Götlur 
tricae,  ahd.  fezil,  nhd.  fessel  gehalten  werden.    (piS-oip&e&eXd  [s.  212), 
ebenso  in  N,  in  B  aber  (pid'oq>&ai&f;Xdj  dasz  qii^fd^Ad  eins  mit  ntd-Xa 
sei,   ist  mir  noch  immer  wahrscheinlich,    zurUckftthning  auf  niraXoy 
oder  (pvXXoy  zweifelhaft,     ngodto^ya  (s.  213)  B  und  N  ngoSid^ya* 
TOvrdoTQa  (s,  214)  B  und  N  t^ovTQdaTQu^   das   richtige  wird  wol 
tQOvxdoTQa  sein,    wozi^  ich   ags.   trüd   tibicen   und    Irüdhom   htuus 
halte;    von  der  runden  gestalt  eines  blasinstruments  könnte  die  xoXo- 
xvvd-lg  benannt  worden  sein,  TB  bleibt  unverschoben,  T  aber  geht  in 
TH   über,     für  ngiadtiXa  (s.  215)   in  B  und  N  n^iaSiXd,     hinzuzu- 
fügen sind  ausser  xaXafiiyd^^  Jdxoi  rtvSiXd  B,  xevSuXa  N,  noch 
OLfidqaxoyj  ^dxoi  iovwStjXd  N  (in  B  fehlend)  und  ß^iayla  Xivxi^^ 
/Idxoi  xtyovßoiXd  ans  N,  vielleicht  sind  mir  noch  einige  in  den  grosz- 
blättrigen  hss.   entgangen.     nvdiXd  habe  ich  durch  goth.  fiiu^Uö  er- 
klärt, diodela  für  millefoUum  bei  Apulejus  jicheint  dasselbe ;  dfidf  axoy 


rOckblick  561 

iovfaSfiXd  ist  origanum  vulgare,  ahd.  dosto,  tosto  (Graff  5,  232)» 
dessen  lingualanlaul  schwankt;  mit  der  änderung  in  SovoüdtjXd  d-Qvoü- 
iriXa  wttrde  man  diesem  worte  nah  kommen.  xiyovßoiXd  für  bry<H 
nia  alba  klingt  undeutsch  und  ich  mutmasze  dasz  ftir  Jaxot  zu  setzen 
sei  rdXkoij  wie  die  Schreiber  mehrmals  beide  Völker  vertausehen  (vgl. 
vorhin  s.  807  xipxiQ  und  s.  211  dir);  der  ansdruck  stimmt  beinahe 
ganz  zum  welschen  gwenwialen  von  gwen  albus  und  gwial  reis  (vgl. 
bdhm.  beyl  byl  Stengel  und  ^ernobyl,  poln.  czamobyl  schwarzstengel  809 
artemisia.)  da  welsches  gwen  zu  ir.  gal.  fion  wird  (s.  296)  und  gwial 
zu  gal.  faillean;  so  entspräche  in  dieser  mundart  fionfaillean,  was  ich 
nicht  Bnde,  wol  aber  fionduille  weiszes  laub,  vitis  alba. 

Die  beute  aus  diesen  glossen  des  ersten  jh.  ist  nicht  zu  verach- 
ten und  flöszt  durch  würter  wie  aaX/a  xpovatdyfj  nviiXd  nQio^tjXd 
ddd'Xa  TpovjdaTfa  mut  ein  auch  den  tlbrigen,  da  sich  nicht  alle  dem 
ersten  anlauf  ergeben,  fernere  aufmerksamkeit  zuzuwenden,  dasz  mit 
Sd&Xa  hybridisch  ein  griech.  ßav  verknüpft  wird,  kann  bei  dem  griech. 
«influsz  auf  Thrakien  kaum  befremden;  es  ist  möglich,  die  Daken  hat- 
ten ßovg  in  ihre  mundart  wirklich  aufgenommen,  vgl.  fiayviia  (s.  210) 
S^fita  (s.  208)  und  vielleicht  war  auch  iii6^ovXa  erborgt,  vgl.  Ducange 
s.  V.  mossiclum,  was  rubus  mosylicus  sein  soll,  den  ich  auch  nicht 
näher  kenne. 

In  eigennamen  getischer  und  thrakischer  g^Hler,  könige,  Völker 
und  örter  ist  der  nachweis  ihres  Zusammenhangs  mit  deutscher  spräche 
inehr  oder  weniger  gelungen;  aber  ich  kann  mich  nicht  anheischig' 
machen  ihn  überall  zu  liefern  oder  nur  zu  versuchen.  Des  Decebalus 
geschah  s.  193.  194  meidung  und  aus  meiner  akademischen  abband^ 
lung  s.  50  sei  hier  wiederholt,  dasz  ihn  Orosius  7,  7  Diurpaneus  Da- 
eorum  rex,  lomandes  cap.  13  Dorpaneus  Gothorum  princeps  nennen; 
Orosius  scheint  den  bericht  über  Cornelius  Fuscus*  aus  des  Tacitus 
bistorien,  in  stücken  die  uns  verloren  sind,  zu  schöpfen,  dem  loman- 
des mochte  aber  Cassiodor  vorliegen,  weil  an  des  Dorpaneus  sieg  der 
Ursprung  des  heldennamens  Anscs  geknüpft  wird,  war  nun  Decebalus 
Dacibalus  bloszes  appellativ,  wie  ich  denke  *>»  Taifalus,  so  gibt  Diur- 
paneus Dorpaneus  den  eigennamen  des  fttrsten  kund  und  Dorpaneus 
scheint  uns  ein  goth.  Thaurp6neis  (gebildet  wie  sipöneis)  zu  verrathen, 
dem  sich  der  ahd.  name  Dorfuni  bei  Meichelbeck  n'^  84  vergleicht,  von 
{)aurp  dyQ6g  abgeleitet,  bedeutete  er  etwa  oppidanus  und  der  gothi- 
sche  gehalt  dieses  dakischen  namens  liefert  ein  treffendes  zeugnis^8i0 
Bei  den  Ortsnamen  wurde  s.  202  auf  die  Wichtigkeit  der  besonders  in 
dakischem,  gotischem  und  getoskythischem  Und  erscheinenden  Zusam- 
mensetzung mit  -dava  gewiesen,  ein  Scaidava  (itin*  Anton,  p.  104) 
lag  an  der  Donau  zwischen  Nicopolis  und  Sexanta  pristis,  Gapidava 
zwischen  Dorostoro  (Silistria)  und  Tomi,  Sucidava  noch  näher  bei  Do- 


*  vgl.  Suetonias  im  Domitian.  6  und  Martials  epigramm  6,  76. 
**  unverscliwiegen  sei,   dasz  eine  inschrift  in  Maszmanns  Hbell.  aurar.  p.  98 
einen  namen  Diuppanena  gewährt,  der  an  sinöpeis  mahnt. 
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rostoro,  in  welchem  selbst  das  goth.  daur  oder  daurd  porta  sichtbar 
ist.  Zumal  merkwürdig  sind  mir  im  ilinerar.  AntoDini  p.  105.  106 
die  Orter  Dioigutia  (al.  tonigotia,  dimigatia)  uod  Timogitia,  jenes  in 
der  richtmig  von  Trosmi,  Beroe,  dieses  in  der  von  Tomi  und  Odessa» 
wo  schon  das  schwanken  der  fonnen  Gitia  und  Gutia,  wie  man  auch 
das  vorausstebendc  wort  deuten  wolle,  zum  bekannten  Wechsel  der 
vocale  im  volksnamen  Geten  und  Guten  stimmt.  Nicht  alle  und  jede 
namen  sind  uns  so  durchsichtig,  da  schon  die  gothische  mundart,  wie 
wir  sie  aus  bruchstucken  des  vierten,  fünllen  jh.  kennen,  in  ihrer  eigen* 
heit  vieles  allen  Hbrigen  zuvorthut;  so  ist  klar,  dasz  uns  zwar  ihre 
volle  künde  manches  jetzt  dunkle  räthsel  lösen,  aber  auch  anderes  un* 
gelost  lassen  würde,  was  auf  dem  weit  hoher  steigenden  alterthum 
und  der  grosseren  ferne  der  getischen  spräche  beruht,  man  müste 
ihr  von.  dem  umgekehrten  wege  her,  aus  Skytbien  entgegenkommen 
können. 

BewXhrt  sich  meine  s.  216  und  435  fl*.  entwickelte  annähme, 
dasz  die  Geten  zur  zeit  des  Oioscorides  den  laut  noch  nicht  versehe 
ben,  während  es  die  westlichen  Deutschen,  wie  Hanides  und  Tench- 
theri  lehrf,  schon  zu  Caesars  tagen  thaten;  so  wäre  für  das  gesetz 
der  lautverschiebung  nun  überhaupt  eine  basis  auf  einheimischem  bo- 
den  gewonnen  und  alle  drei  stufen  unter  deutschen  vOlkem  selbst,  ja 
bei  einem  volk  der  zeit  nach  beide  anzutreffen.  Erste  stufe  wäre  die 
getische  —■  lateinischgriechische,  zweite  die  gothische,  dritte  die  hoch- 
811  deutsche,  wie  nun  die  Gothen  ungefiihr  zwischen  dem  ersten  und 
dritten  jh.  zur  zweiten  stufe,  traten  die  Hochdeutschen  im  fünften  und 
sechsten  über  zur  dritten ;  die  zweite  musten  sie  schon  mindestens  ein 
jh.  vor  Chr.  angenommen  haben,  die  neuerung  begann  immer  im 
Westen,  wohin  der  drang  der  Wanderung  geführt  hatte,  die  Ostlichen 
Stämme  folgten  nach  und  gelangten  nicht  zur  dritten  stufe,  es  ist 
flicht  unwichtig  einzusehn,  dasz  einige  jhh.  vor  unserer  Zeitrechnung 
noch  alle,  und  in  unsem  ersten  jhh.  noch  einige  deutsche  stamme 
von  dem  laulsystem  der  urverwandten  vOlker  nicht  abwichen.  Man 
fühlt  aber,  dasz  im  einzelnen  strenger  beweis  entgehn  und  blosze 
ahnung  genügen  musz. 

Wiewol  ich  durch  alle  diese  gründe  meine  Vorstellung  von  der 
Geten  und  Gothen  untrennbarkeit  unterstützt  und  gerechtfertigt  zu  ha- 
ben glaube,  wird  immer  noch  die  cntik  an  ihren  eingefleischten  zwei- 
feln und  einwänden  hangen. 

Sie  wird  vor  allem  geltend  zu  machen  nicht  unterlassen,  dasz 
im  äuge  der  ROmer,  die  doch  schon  auf  sprachunterschiede  der  vOl- 
ker achteten  und  germanische  eigen Ihümlichkeit  von  gallischer,  britan- 
nischer und  pannonischer  absonderten^  Geten  und  Daken  nie  als  Ger- 
manen erscheinen.  Geten  und  Daken,  welche  (was  ihnen  unmöglich 
entgeht)  eine  uud  dieselbe  spräche  reden,  heiszen  thrakische  stamme, 
und  Dacia  ist  kein  theil  der  Germania  (s.  177.  178.)  Tacitus  hat 
bist.  3,  46  anlasz  den  Dacus  und  Germanus  zusammen  zu  nennen; 
hier  hätte  sich  eine  Wahrnehmung  über  beider  näheres  Verhältnis  wol 
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geschickt,  ibm  üäkl  bei  Gothen  und  Gothinea  keine  Ähnlichkeit  des 
namens  der  Geten  ein,  seine  beobachtung  denkt  vielmehr  bei  Gotbinen 
an  gallische  spräche.  Plinius,  der  im  eilllen  cap.  seines  vierten  buchs 
Geten  und  Gaoden  unter  andern  thrakischen  vdlkem,  aber  im  zwölfe 
ten  Geten,  Daken»  Sarmaten  ab  nacbbam  der  Germanen  aufgefabrt, 
nennt  im  vienehnten  alle  germanischen  stjimme  und  darunter  auch 
Guttones,  ohne  betug  auf  jene  Getae  und  Gaudae  Thrakiens.  Das  ist 
wahr;  allein  ich  darf  erwidern:  wie  diie Griechen  noch  nicht  znr  ein- 
sieht des  rechten  Unterschieds  zwischen  Galliern  und  Germanen  gelangt  812 
waren*.  Mich  den  Rdmem  umgekehrt  die  nahe  verwandtschalt  der 
Geten  und  Germanen  dunkel,  weil  sie  Geten  und  Daken  von  Thrakien 
und  Pannonien  her  unter  griechischen  gesicbtspunct  faszten,  Germanen 
TOB  Gallien  ans  Aber  den  Rhein  betrachteten,  genaue  künde  aller  west-* 
heben  Germanen,  ungenauere  der  Osthchen  besaszen.  bei  nordwest- 
lieh vorgeschobnen,  von  östlichen  Geten  losgetrennten  Guttonen  oder 
GotboDen  scheinen  sie  durch  nichts  auf  den  Zusammenhang  geführt  wor- 
den zu  sein,  der  unter  beiden  Völkern  eintrat. 

Ohne  .zweifei  war  den  Römern  das  reichhaltigste  material  zu  Sprach- 
vergleichungen dargeboten ,  wenn  sie  sinn  daftlr  gehabt  hatten  es  zu 
ergreifen,  ihre  weltherschafl  und  der  gebrauch,  gefangne  könige,  prie- 
ster  und  krieger  im  triuroph  aufzuführen,  vorzüglich  aber  unter  besieg- 
ten und  befreundeten  stammen  hilfsvölker  zu  werben ,  die  wiederum 
in  entlegne  theile  des  reichs  versandt  wurden,  brachte  sie  in  langen 
verkehr  mit  ausländem.  Etwas  mehr  neigung  zu  fremden  sprachen 
empfanden  schon  die  Griechen,  wie  Herodots  skythische  Wörter  (4,  27. 
52.  59)  und  noch  des  Dioscorides  kräutemamen  bewähren.  Manche» 
andere  mochten  die  Römer  erkundigen,  nach  barbarischen  zungen  zu 
forschen  schien  ihnen  der  mtthe  unwerth ;  eine  spur  der  neugier  hätte 
sich  doch  bei  Phnius  gezeigt,  höchstens  wird  gesagt,  ein  bestimmter 
ausdruck  sei  barbarisch,  welchen  anlasz  hätte  Ovid,  der  getische 
spräche  erlernt  und  in  ihr  gediehet  haben  will  (s.  197),  in  seiner 
langen  weile  gefimden,  uns  den  unterschied  zwischen  Gelen  und  Sar- 
maten bündig  zu  lehren.  Vergeblich  sucht  man  auskunft,  wie  sie  den 
Römern  auf  gallischem  boden  so  leicht  gewesen  wäre,  über  die  spräche 
der  Trevirer,  Nervicr,  Henapier,  Paemanen  und  Eburonen,  was  allein 
die  Verhältnisse  dieser  zwischen  Galliern  und  Germanen  wohnhaften  völ-8i3 
ker  aufgeklärt  haben  würde,     dafttr  zu  sorgen  fiel  ihnen  nicht  ein. 

Tacitus  dachte  sich  alle  Germanen  als  indigenae  und  unetngewan- 
derte,  wie  wäre  er  darauf  gerathen,  ihm  wenig  bekannte  Gothonen 
von  Ihrakischen  Geten  abzuleiten?  Die  irrige  oder  noch  nicht  fest  ge- 
bildete ansieht  der  Römer  kann  also  der  Wahrheit  nichts  abbrechen, 
und  dennoch  leuchtet  diese  schon  durch  ritze  und  spalten,  die  Peu- 
kinen  und  Rastarnen,  welche  Plinius  den  fünften  germanischen  haupt- 
stamm bilden,  Tacitus  ausdrücklich  germanisch  sprechen  läszt,  dürfen 


*  was  lange  nachwirkte,    noch  eine  ag9.  glossensamlung  des  10  jh.  schreibt : 
Teutoni  gens  Galliae.    teutonico  ritu  Gallitiae  ritu.    Monea  quellen  s.  442.  443. 
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weder  von  den  Geten  noch  den  Gothen  losgerissen  werden  (s.  460  — 
462):  sie  hausen  immer  in  der  nachbarschaft  von  Geten  und  Sky- 
then*, auszer  den  thrakischen  Gauden  gemahnen  auch  die  thrakischen 
Sithonen  (s.  744.  745)  an  germanische  Sitonen  und  vor  der  zeit,  in 
welcher  man  Gothen  in  thrakischem  lande  zniogeben  pflegt,  sahen  wir 
schon  lygische  und  suevische  vOlker  in  Moesien  und  Dakien  auftreten 
(s.  711.)  Schlage  ich  die  notitia  dignitatum  auf  und  ersehe  das  ge- 
wirre westUcher  und  östlicher  vdlker,  die  im  laufe  der  ersten  jhh.  der 
römische  Staatsdienst  misbrauchte  und  entwürdigte»  wo  Daci,  Scythae, 
Moesiani,  Nervii,  Bructeri,  Chamavi,  Bncinobantes ,  Brisigavi,  Mattiaci, 
Salii,  Heruli,  Tervingi,  Taifali  und  eine  menge  anderer  bunt  verzeich- 
net stehn;  so  fällt  mir  doch  auf,  dasz  zwar  häufig  Daci,  wie  sich 
nach  Unterwerfung  ihrer  provinz  versteht,  niemals  Getae  angeführt 
sind,  wol  aber  Gothen  (not.  Orient,  p.  88  ala  Juthungorum,  cohors 
Gotthorum,  cohors  Dacorum),  beim  entwerfen  der  rolle  also  Golhen 
und  Daken  ganz  natürlich  zusammentrafen,  so  wie  Daken  neben  Fran- 
ken, Sachsen,  Quaden,  Markomannen  genannt  wurden. 

Schade,  dasz  Dioscorides  auszer  dakischen,  gallischen,  afrischen 
814  Wörtern  nicht  auch  germanische  sammelte,  wie  Geten  und  Daken  zu 
den  Thrakern  standen  bleibt  eine  gleich  anziehende  und  schwierige 
Untersuchung;  nach  Thucydides  2,  96  ist  anzunehmen,  dasz  von  Hae- 
mus  und  Rhodope  •  bis  zum  Pontus  Euiinus  die  o^eiyol  &()ax€C  — 
rhou  saszen;  auffallend  unterscheidet  Dio  Cassius  51,  22  gotische 
und  thrakische  Daken  {Jaxol  x^xXfjyrai  eha  Sij  Fhai  zirig  ihe 
xai  Q^axtg,)  Die  Thraker  scheinen  mir  im  norden  mit  Geten,  im 
Süden  mit  Makedonen  (weiche  Abel  allzu  griechisch  macht)  unablösbar 
zusammengefügt  und  auf  jener  seite  deutsche,  auf  dieser  griechische 
spräche  zu  vermitteln. 

Zweitens  werden  die  gegner  fortfahren:  wenn  keines  Zusammen- 
hangs zwischen  Geten  und  Gothen  Strabo,  Plinius,  Tacitus  gewahr- 
ten, ist  auch  zu  erwarten  dasz  Grito  (wovon  nachher  s.  816)  und 
Dio  Chrysostomus,  jenen  Römern  gleichzeitig,  nicht  von  Gothen,  blosz 
von  Geten  geredet  haben,  was  erst  Jahrhunderte  hernach  spätere  f^lsch- 
Uch  auf  Gothen  zogen.  Dio  war  am  linken  gestade  des  Pontus  in 
Skythien  und  Getenland  gewesen,  die  xardpuTOi  rhou,  wie  er  sie 
nennt,  müssen  ihn  mit  für  uns  untergegangnen  nachrichten  versehn 
haben,  ob  diese  Fcrixa  auf  Verwandtschaft  der  östhchen  Geten,  un- 
ter welchen  er  verweilt  hatte,  zu  den  westlich  vorgedrungnen,  bei 
Römern  Gothen  heiszenden  hinwiesen  oder  nicht?  entgeht  uns.  von 
Dio  Cassius,  dessen  müllerHcher  groszvater  jener  Dio  war,  geschieht 
nur  der  getischen  Daken,  niemals  der  Gothen  meidung,  und  Ptole- 
maeus,  dem  es  um  läge  der  örter  und  Völker,  nicht  um  ihren  ge- 
schichtlichen verband  zu  thun  ist,  setzt  wieder  blosz  Daken  statt  der 


*  gleiche  wichtigkeil  erlangen  die  Roxolanen  (s.  746.  748),  deren  Zusam- 
menhang mit  Ruszland  (s.  749)  an  den  der  goth.  Hazdinge  (s.  448)  mit  Härtung 
von  Reuszen  (mytbol.  s.  316.  321)  gemahnt. 
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Ostgeten,  dann  Gylhonen  gegen  die  ostsee,  Gauten  auf  Scandia.  Die 
lateinischen  scriptores  bistoriae  augustae  und  die  Byzantiner  pflegen  von 
Gotben,  deren  apHtere  geschichte  sie  erzäblen,  zu  sprechen,  erinnern 
aber  verschiedentlich  an  die  identischen  Geten.  bekannt  und  noch  aus 
der  zweiten  hüllte  des  dritten  jh.  ist  Spartiaus:  'quod  Gothi  Getae 
dicerentur'.  Petrus  Patricius  meldet  von  Tullius  Menophilus,  der  unter 
Gordian  ums  j.  237  Statthalter  in  Moesien  war,  dasz  «ich  bei  ihm  die 
Carpen  Aber  den  vorzug  der  Gothen  beschwerten ;  diese  Garpen  heiszen 
sonst  auch  Carpodaken,  KagnoSaxot  und  werden  neben  Bastemen  auf-  815 
geführt  (Zeusz  s.  699),  also  gewinnt  alles  getisches  ansehn.  Im  vier* 
len  jh.  redet  Capilolinus  (oben  s.  183)  von  Germanen  und  Daken,  Tre* 
beDius  Pollio  im  Claudius  cap.  6  nennt  Peucini,  Trulungi,  Austro* 
gothi,  und  noch  andere  als  skythische  Völker,  Eutropius  9,  8  läszt 
Griechenland,  Macedonien,  den  Pontus  unter  kaiser  Gallienus  (im  j.  259) 
durch  Gothen  verheeren;  zu  des  Claudius  zeit  (f  270)  kamen  diese 
Gothen  zu  schiffe  nach  Macedonien,  belagerten  Thessalonich  und  fluch- 
teten, von  den  Römern  geschlagen,  in  den  Haemus,  wo  sie  noch  ein 
Jahrhundert  spater  unter  Ulfilas  saszen:  das  waren  doch  alles  deutsche 
Gothen,  aber  mit  getischer  macht,  auf  gotischem  boden.  wir  sahen 
vorhin  (s.  813)  auch  die  not.  dign.  neben  Daken  Gothen,  keine  Geten 
verzeichnen.  Entscheidend  nennt  Julian  im  vierten  jh.  und  zu  Byzanz» 
wo  man  dem  alteu  Getenland  nah  war,  die  unverkeni^^aren  Gothen 
vrieder  Geten  (s.  182)  und  im  fünften  jh.  sagt  Grosius  1,  16  gerade 
heraus:  ^ Getae  illi,  qui  et  nunc  Gothi',  gleich  entschieden  Philostorg 
(s.  183.)  dem  Claudian  ist  getisch  für  gothisch  ganz  gelSuGg,  Am- 
mian,  dessen  erhallner  thcil  verschiedentlich  von  Gothen  spricht,  hat 
keinen  anlasz  die  älteren  Geten  zu  berfihren.  Je  näher  das  byzanti- 
nische reich  mit  den  Deutschen,  die  sich  selbst  FoTd-oi  nannten,  zu- 
sammenkam, desto  begreiflicher  muste  diese  namensform  die  alte  go- 
tische verdrSIngen.  Ennodius  im  6  jh.  wechselt  ab  mit  getisch  und 
gothisch  (s.  183);  viel  bedeutender  ist,  dasz  dem  gelehrten,  welter- 
fahrnen Cassiodor  beide  namen  gleichviel  gelten,  in  seiner  uns  leider 
auch  verlornen  golhischen  geschichte  musz  er  sie  unterstützt  und 
dnrchgefttiirt  haben,  auch  der  hellsehende  und  unterrichtete  geschicht- 
schreiber  Procopius  kennt  diese  identilUt,  obgleich  zu  Justinians  tagen 
längst  schon  die  form  Gothen  im  gemeinen  leben,  wie  bei  Schriftstel- 
lern überwog,  den  Cassiodor  hat  Jornandes  geplündert :  ein  ärmlicher 
compilator,  der  bis  -auf  die  Wendungen  seiner  kurzen  vorreden*  von 
allen  enden  her  borgt,  ohne  dessen  buch  aber  gar  nichts  von  des 816 
Dio,  Cassiodor  und  Ablavius  werken  auf  uns  gekommen  wäre  und  des- 
sen andenken  ich  dankbar  ehre;  erste  entdeckung  oder  gar  erfindung 
der  gotischen  und  gothischen  gleichheit  kann  ihm  im  geringsten  nicht 
beigemessen  werden;  selbst  jenen  Dorpaneus  Gotliorum  princeps  musz 
«r  aus  Cassiodor  haben,  aus  Grosius  hätte  er  Dacorum  rex  geschrie- 
ben«    Als  letzten  und  wichtigen  zeugen  aufgespart  habe  ich  den  Ste?- 


*  Sybel  in  Schmidts  Zeitschrift  7,  288. 
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phanus  byzanlinus,  dessen  alphabetisches  werk  de  urbibus  et  popuKs 
zwar  schon  etwas  frtther,  gegen  des  fünften  jh.  ende  fiült,  aber  nur 
in  einem  von  Hermolaus,  zu  Justinians  zeit,  verfaszten  nnd  vielleicht 
noch  von  spätera*  hand  interpolierten  aussug  erhalten  ist.  Stephaans 
8.  206  der  neuen  ausgäbe  von  Heineke  sagt:  Fcr/a,  ^  X^9^  '^^ 
FiTwy,  rhfjc  yoLff  TO  idviKorf  av  t6  xvotor,  iart  Si  &^fxixir 
i'&yog.  toxi  xal  &tjXvKüig  ring*  tnirw^  yap  ixaktho  17  yvr^  top 
0iXinnov  rov  jifivyxov^  xoi  xrtirixwg  Xfyerai  /crixtic»  ^^  ov 
K^htavog  riTixdf  xoi  &fjXvx6y  yetuti^.  rofiog  Si  FciAp  to  im- 
aq>d^ur  r^r  ywoTxa  t^  ardpl  xai  orar  Imitri^vxtvairwai  xi^u^i" 
fyiy.  ^A^^iarog  ii  JVri^vodc  WTOvg  qtijai.  durch  Philipps  getiscfae 
gemahlin  wird  die  s.  184  besprochne  jornandische  angäbe  berichtigt» 
denn  sie  seihst  htesz  so,  nicht  ihr  vater,  aber  aus  gu^  wurde  rich- 
tig auf  y<r-  geschlossen,  vom  tödten  der  gotischen  witwen  oben 
s.  139,  vom  tud-aqO^iy  s.  140,  von  Arrians  Getinen  s.  181.  Kritons 
Getica  sind  gleich  den  dionischen  verloren  gegangen.  Weiter  heiszt 
es  bei  Stephanos  s.  112:  Ford'oi  e&yog  ndXai  oiK^cay  ivrog  rSg 
MoudriSog,  vtniQOP  di  €tg  rijy  ijtrog  Qpaxfir  ftirar^at'^aayy  wg 
iioflial  fioi  iy  xotg  ßvl^ayrioacotg.  /u^/in/rai  rovtwy  6  Owxeuvg 
JIcL^d-inog.  Dies  absondern  der  Gelen  von  den  Gothen,  ohne  dasz 
irgend  auf  ihre  verwandtschalt  hingewiesen  wird,  scheint  nun  ungOn* 
stig  und  wenigstens  zu  beweisen,  dasz  Stephanus  selbst  nicht  an  sie 
glaubte ;  ihm  war  es  angelegner  zu  bestimmen,  ob  ein  wort  eigenname 
oder  volksname  sei,  als  vOlkerverhaltnisse  zu  untersuchen,  durch  das, 
was  er  hier  aber  die  Gothen  weiter  sagt,  wird  aber  der  zweifei  l^st 
wieder  aufgehoben:  sie  seien  vor  alters  an  der  Maeotis,  zuletzt  in 
816 Thrakien  ansässig  gewesen,  oder  wenn  naXtu  und  varipoy  unbe- 
stimmter genommen  werden  soll,  sonst  dort,  in  der  folge  hier,  unter 
diesen  maeotischen  Gothen  kann  man  sich  offenbar  keine  germanischen, 
nur  geüsche  denken,  auch  nicht  die  späteren  Tetraziten  (s.  444); 
allein  ich  habe  nichts  dawider,  damit  den  allen*  sitz  zu  verknüpfen, 
welchen  die  sage  auch  Herulem  und  Vandalen  an  der  Maeotis  ein- 
räumt (s.  470.  476)  oder  gar  die  maeotischen  Aspurgianen  (s.  766.) 
immer  wird  dadurch  mehr  auf  Skythen  und  gotische  Völker  an  der 
scheide  Europas  und  Asias  geführt,  als  auf  solche  Gothen,  die  erst  im 
zweiten,  dritten  jh.  von  der  ostsee  nach  dem  Pontus  sich  bewegt  ha- 
ben sollen.  Das  entscheidendste  konnte  aber  der  bezug  auf  einen  pho^ 
cäischen  Parthenius  werden,  falls  es  der  bei  Athenaeus  II,«  31  ilo^- 
&iytog  Tov  ^loyvalov  genannte  ist,  welcher  n%Qi  %&y  na^d  toSt 
ioTOfixoig  kil^iwy  ^tjTOVfi^ytoy  geschrieben  halte  und  nach  Suidas 
8.  V.  ^ioyfifrtog  von  Nero  bis  Trajan  lebte,  ein  schttler  des  alezandri- 
nischen  Dionysius*.  hätte  ein  Schriftsteller  aus  Lydien  in  Kleinasien 
den  namen  der  Gothen  noch  vor  Tacitus  und  Dio  Chrys.  ausgespro- 
chen, so  mttste  er  ihm  wieder  nur  von  Geten  gellen,  dicht  von  ger- 
manischen Gotiionen.     doch   leiden  alle  angaben  bei  Stephanus  durch 


♦  Fabricii  biW.  gr.  3,  678. 
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die  über  den  echten  besUndtbetlen  seines  werks  schwebende  unsicher» 
heit  und  unter  der  mdglichkeit  jüngerer  einschaltungen*. 

Eines  dritten  einwands  versehe  ich  mich:  die  Geten  seien  auf 
höherer  stufe  der  bildung  gestanden,  und  im  besitz  von  göttem,  prie* 
Stern,  kOnigshöfen,  Städten,  auch  der  Vielweiberei  ergeben  gewesen« 818 
während  unter  den  Germanen  noch  barbarei,  roher  priesterloser  natur- 
dienst, aber  reinere  sitte  geherscht  habe.  Das  alles  wäre  nun  so  in 
4en  tag  hinein  gesprochen,  barbaren  nannte  doch  der  Grieche  auch 
Geten  und  selbst  Makedonen ;  der  verbannte  Ovid  hat  nicht  grelle  fär- 
ben genug,  um  der  Geten  Wildheit  zu  schildern,  in  deren  nachbarschalt 
er  leben  muste.  von  einer  durch  Alezander  genommenen  n6Xig  FiTdir 
(Strabo  301)  wird  man  sich  keine  grosze  Vorstellung  machen,  bedeu- 
tender sein  mochte  Decebals  ßaatkuoif  h  2kqfjiil^t/^ovaji  (Dio  Cass. 
68,  9.  14),  die  von  Ptolemaeus  genannten  dakischen  örter  entspran- 
gen vielleicht  groszentheils  erst  unter  der  römischen  oberherschalt ; 
•  aber  auch  in  ganz  Deutschland  hat  er  Ortsnamen  anzufahren,  Mattium 
in  Tac.  ann.  1,  56  könnte  ebenwol  Xanrny  n6Xig  heiszen. 

Thrakischer,  getischer,  dakischer  priester  wird  mehrfach  erwähnt» 
und  jene  mit  spiel  und  gesang,  in  weiszem  gewand,  als  boten  dem 
feind  entgegenziehenden  getischen  oder  gothischen  priester  (s.  140. 
816)  sind  nicht  aus  dem  äuge  zu  lassen,  bei  lomandes  werden  sie 
ausdrücklich  genannt  Pii,  was  dem  goth.  gagudai  tvatßfXg  und  gud-* 
Jans  UqfXq  nahe  käme,  und  wie  den  Gothen  gu4ja  hiesz  den  Nord- 
mannen der'  priester  godi,  den  Hochdeutschen  cotinc  (goth.  gudiggs) 
und  der  alts.  ortsname  Guddingun  deutet  auf  heidnische  priesterstäl- 
ten.  Pii  liesze  sich  leicht  in  Dii  ändern  und  den  thrakischen  Jiot 
vergleichen.  Aber  eine  bedeutsame  meldung  danken  wir  dem  Josephus 
18,  2,  die  jüdischen  Essener  (Eaofjyol),  welche  an  Unsterblichkeit 
glauben,  nicht  heiraten  und  ackerbaus  pflegen,  vergleicht  er  dakischen 
Pleisten :  ^wat  di  ovdiy  nagi]Xkay/niy(üg  u)J^  ort  fiäkiava  tf.KpiQoy-- 
rig  ^axwy  roTg  IRtiatotg  Xtyofniyoig,  sollte  das  Pii  bei  lornandes 
hervorgegangen  sein  aus  Plisti?  ITkdaTOi  wäre  der  echtdakische,  dem 
griech.  begrtf  nXtlarot  buchstäblich  entsprechende  name  —  maxiroi, 
da  die  Vorstellungen  der  Vielheit  und  grOsze  zu  wechseln  pflegen,  das 
gr.  nXtioTOL  lautet  altn.  flestir  (für  fl^stir,  fleistir)  und  läszt  ein  goth. 
flaislai  (gramm.  3,  614),  also  vor  der  Verschiebung  plaistai  erwarten, 
wozu   sich  der  gr.  ausdnick  genau  bequemte**,     hier  wäre  wieder 819 


*  Stepbanus  nennt  diesen  Partbenius  auch  unter  den  Wörtern  Jenimoi,  und 
^Qyevoe  und  jene  stelle  (Meineke  p.  224)  nötbigt  vielleicbt  ihn  in^das  vierte  jh. 
zu  setzen :  JexivTtoi,  ^&yos  Havroviae  ano  J&tstniov  xov  Mayvov  naiBos, 
MayvBvriov  B*  aBelfov.  ro  &i]Xvxov  Jaxerrias,  cag  Jlagd'ivios  6  <PtOKaav6» 
denn  Decentius  uud  Magnentius  treten  erst  um  350  in  der  geschiebte  auf  und 
ein  alterer  Partbenius  könnte  den  namen  JexevriaSf  selbst  wenn  man  auf  di^ 
sen  seine  gewähr  einschränken  wollte,  kaum  gebraucht  haben,  im  vierten  jh. 
aber  hatte  der  gothische  name  den  getischen  bereits  verdrängt. 

**  darf  auch  an  den  thrakischen  gott  UXsiojoi^oe  bei  Herud.  9,  119  erin- 
nert werden?  viele  griech.  eigennamen  sind  mit  TfletaT-  zusammengesetzt. 
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entschiedenste  ttbereinkunft  griechischer,  dakischer  und  gothischer  spräche. 
Doch  sei  unverschwiegen,  dasz  die  neuem  ausgaben  Josephs  (ed.  Din- 
dorf  Par.  1845  p.  695)  fUr  ÜXeiarotg  lesen  Iloktatatgf  und  TtoXi- 
ajai  conditores  scheinen  die  thrakischen  Kxlaxfu  bei  Strabo  s.  296: 
ilvcu  ii  Tivag  rtav  &Qax&Vy  dt  )^(o^\g  yvrouxig  t^waiv,  ovg  KtU  ^ 
arag  xaXttad'aiy  dyuQwa&al  tb  diä  jifi^y  xal  (JLijäaStlaQ  ^r. 
solche  xriaraij  noXlaxai^  ahd.  felahon  (Graff  3,  504)  wären  gewis- 
sennaszen  alts.  Falhon  (s.  630);  was  man  aber  auch  von  diesen  na- 
men  denke,  die  bisher  gültige  ansieht,  Germanien  sei  priesterios  ge- 
wesen, musz  aufgegeben  und  kann  nicht  durch  Caesars  bekannte  worte 
begründet  werden :  nam  neque  druides  habent,  qui  rebus  divinis  prae- 
sint,  neque  sacrificiis  Student,  entweder  geht  seine  beobachtung  nur 
auf  die  westlichsten  Deutschen  und  im  gegensatz  zu  dem  ausgebUde- 
teren  priesterihura  der  Gallier,  oder  sie  ist  untreffend,  da  bei  Strabo 
und  Tacitus  genug  meidungen  von  germanischen  priestem  und  opfern 
stehn;  dem  was  ich  im  fünften  cap.  der  mythologie  gesammelt  habe  « 
liesze  sich  vieles  zufügen,  aus  dem  salischen  gesetz  ergaben  sich  oben 
s.  563  die  benennungen  theourg  und  alatrud,  welchem  letztem  viel- 
leicht das  goth.  t>rd])jan,  usfirötuan  ^v^ty  initiare  und  yvfipd^ar  exer- 
cere  verglichen  werden  darf,  vom  ehlosen  stand  deutscher  und  nor- 
discher priester  erhellt  zwar  nichts,  aber  keuschheit  und  enthaltsam- 
keit  ist  ein  natürliches  erfordernis  für  göttliche  diener  unter  allen 
vOlkern.  Hut  oder  binde  war  nach  loraandes  und  Dio  Chrysoslomus 
abzeichen  edler  Geschlechter,  aus  welchen  könige  und  pribster  gewählt 
wurden*;    von   solcher  tracht  scheint   der  Chatten  name  zu   deuten 

820  (s.  124.  577.  578)  und  ihr  priester  ^Ißrig  wird  mit  der  binde  zn 
Rom  aufgezogen  sein.  Tarabosti  lege  ich  aus  durch  golh.  f^arböstai, 
was  zwar  egentes,  necessarii,  vielleicht  aber  auch  sacrifici,  sacrifican- 
tes  heiszen  kann  (vgl.  s.  328.)  Vollkommen  priesterlich  erscheinen 
endlich  Odins  zwülf  hofgodar,  mit  der  benennung  Dtar  und  Drdttnar 
(Yngl.  saga  cap.  2),  lautverschoben  ttvar  (Ssem.  30 ' )  und  vergleich- 
bar den  alten  thrakischen  dioi  (s.   191.  734.) 

Ich  will  nun  auch  angeben,  auf  welche  weise  der  lautenschlag 
bei  jener  getischen  inixtjQvxeia  wirkliche  Übereinkunft  mit  altdeutschem 
brauch  haben  kann,  den  heidnischen  Geten  waren  bei  feieriichem  an- 
lasz  ihre  priester  zugleich  xi^^vKig,  caduceatores ,  und  dasz  sie  ge- 
sangs  und  saitenspiels  pQagen  scheint  dem  amt  und  geschält  des  Stan- 
des angemessen.  Unser  mittelalter  aber  wählte  zu  boten  auch  spiel- 
leute,    deren    hofamt   an    die    stelle   des  priesterlichen   getreten  sein 

*  mochte;  Werbel  und  Swemmelln  in  den  Nibelungen  sind  Etzels  fiedler 
und  boten,  wamm  sollten  sie  bei  öffentlichem  auftritt  nicht  gefiedelt 
haben? 

Ist  überhaupt  die  rede  von  der  geistigen  anläge  noch  unauage- 
bildeter,  allein  begabter  und  einfach  lebender  Thraker,  Geten,  Germa- 


*  Anachanis  kam  592  jähre  vor  Chr.  nach  Griechenland  ohne  hat,   den  er 
daheim  gelassen.    Lucian  de  gymnas.  c.  16. 
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nen,  wobei  ich  auch  gern  zarOckgehe  auf  die  Skythen;  so  darf  die-^ 
sen  müchessenden  hirtenvölkern  *  oder  beginnenden  ackerbauem  zwar 
vieles  treffliche  aberkannt,  aber  auch  mauche  tugend  und  reine  kräf^ 
tige  empfindung  zugetraut  werden,  ich  hoffe  aus  griechischen  nach- 
richten  erst  noch  mehr  von  Thrakien  zu  lernen  und  glaube  schon  in 
einzelnen  zügen  bei  seinen  bewohnern  tiefes  naturgeftthl,  wie  es  auch 
bei  Germanen  und  Slaven  waltet,  zu  gewahren.  Thrakien  musz  ein  - 
land  der  nachtigallen  gewesen  sein,  von  wannen  sie  selbst  den  Grie- 
chen zuflogen  (s.  176);  die  thrakischen  winde  hieszen  diesen  auch 
opriS-ioi  äyifioi,  mit  welchen  frühlingsvügel  kamen.  Pausanias  9.  30  821 
erzählt  eine  schöne  sage:  Xiyovai  de  ol  Ggänegf  aV  TfSy  drjdoywy 
H^ovai  yioaciug  im  r^  rdqxfi  rov  ^O^ipitag,  tavrag  ijSioy  xcd  fiit" 
^iy  u  aSety,  so  kommt'  nach  nordischer  sage  gesanges  künde  über 
den  hirten,  der  nachts  auf  eines  Sängers  grabe  geruht  hat**,  gerade 
wie  bei  Pausanias :  noifiijy  ne^l  fieaovaay  fidkiora  r^y  ^fiiQoy  im-- 
xXiyfoy  uvrdy  uQog  rov  ^Oqq>ia)g  xhy  vdtpoyj  6  fiiy  ixdd'evSiy  o 
noifii^y  inrjei  dl  ol  xai  xad-avdoyu  intj  ri  adiiy  Twy  ^OQg>iwg  xoi 
fifya  xal  ^Sv  (pwyeiy.  Ähnlich  dem  erhöhten  gesang  der  vögel  auf 
Orpheus  grab  ist,  dasz  im  jähr  von  U^kons  königswahl  die  bäume 
zweimal  trugen,  die  vögel  zweimal  brüteten,  wie  das  lied  singt  (forum. 

sog.  9,  265): 

bar  UJIaust  ivioDan  bt6ma 
aldinvidr  einu  sumri, 
ok  ükallt  ütifuglar 
öndvcrt  ftr  urpu  tygvar. 

Auszer  solchen  Überlieferungen,  die  vielen  allzu  schwankend  vor- 
kommen werden,  mich  aber  mit  ahnungen  erfüllen,  ist  gar  manches 
in  den  sitlen  und  gebrauchen  der  Thraker  und  Germanen  geeignet  den 
Zusammenhang  dieser  Völker  zu  bestätigen.  Um  noch  einmal  auf  die 
morgenländische,  thrakische  und  germanische  falkenjagd  zu  kommen, 
so  sind  doch  die  Falchonarii  in  der  not.  dign.  Orient,  cap.  5  (ed. 
Böcking  p.  22.  24)  neben  Bucinobanles ,  Thraces  und  Tervingi  nicht 
zu  übersehn,  sicher  führten  sie  nicht  ihren  namen  von  dem  siciliani- 
sehen  flusz  Falconara,  wol  eben  so  wenig  von  lanzen,  die  das  mittel- 
alter  falcones  nannte,  sondern  allem  anschein  nach  von  abrichtung  und 
jagd  der  falken,  welche  damals  in  Byzanz  durch  Thraker  oder  Deutsche 
eingeführt  sein  konnte.  Ducange  s.  v.  falconarius  kennt  diese  merk- 
würdige stelle  nicht  und  wenn  er  aus  Pachymeres  und  Codinus  einen 
byzantinischen  nQnnoitQaxuQiog  beibringt,  so  stehn  solche  Schriftstel- 
ler des  13  und  15  jb.  dem  oben  s.  47  mitgetheilten  zeugnis  aus 
Theophanes  bedeutend  nach. 

Von  der  pelztracht  und  weiten  beinkleidung  der  Geten  und  Go-822 


*  quibusdam  nationibus  frumenli  experiibus  ficlum  coromodat  (oTillum  pecus), 
ex  quo  Domadum  Getarumque  plarimi  yaXatnanorai  dicuntur  Golomella  7,  2. 
sie  tranken  auch  Stutenmilch  (s.  721.) 

**  frau  AveDtiure  s.  28.  mytbol.  s.  859. 
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4hen  wurde  s.  452  geredet;  trugeo  auch  die  Langobarden  weites  ge- 
wand  (s.  694),  so  darf  das  enge  und  knapp  anschliessende  der  rhei- 
nischen Germanen  bei  Tac.  cap.  17  keinen  mastsUb  für  die  {IsUichen 
siämme  geben,  wie  er  auch  den  rheinischen  wenig,  den  innem  mehr 
pelse  beilegt. 

Langgelocktes  haar  war  abzeichen  aller  lireien  und  edeln,  die 
kOnige  nährten  es  am  sorgsamsten;  knechten  und  geistlichen  wurde 
es  geschoren.  Ulfilas  braucht  tagl  (vgl.  dak.  iox^hi  s.  209)  und 
skufl  Ittr  TQix^g,  ahd.  gilt  sagal  ags.  tagel,  ahn.  tag!  schon  fUr  das 
schweifhaar  der  rosse  und  dann  ftlr  schweif  überhaupt;  aber  auch  ahd. 
scuf  ist  caesaries,  nhd.  schöpf,  ein  dritter  ausdruck  war  wol  goth. 
hazds,  altn.  haddr,  wonach  die  Hazdiggds  und  Haddlngjar  hieszen 
(s.  448),  ein  vierter  ahd.  fahs,  ags.  feai,  altn.  fax,  wieder  mit  an- 
Wendung  auf  die  mihne,  denn  Faxi  ist  name  von  rossen,  ein  dak. 
7ro/$  novl^  (s.  207.  807)  zweifelhaft,  von  balz  coma  cirrus  (GralT  3, 
114)  stammt  das  mhd.  baizieren,  ahd.  floccho  lanugo  gleicht  dem 
litth.  plaukas,  mag  sich  aber  zugleich  mit  flahs  iinum  und  sl.  vlas** 
■9'fi^  berühren,  unser  haar,  ahd.  altn.  hir,  ags.  haer,  engl,  hair  man- 
gelt in  golh.  denkmalem,  und  wttrde  vielleicht  h^s  oder  nach  jenem 
engl,  hair  hais  gelautet  haben,  wozu  lat.  caesaries  nahe  träte;  man 
könnte  selbst  goth.  haiza  lampas  vergleichen,  insofern  sich  strahl  und 
haar  berühren.  Von  langobardischcr  haartracht  s.  694,  von  chalti- 
schem  submittere  crinem  barbamque  s.  570.  571;  apud  Suevos,  sagt 
Tacitus  cap.  38,  usque  ad  canitiem  horrentem  capillum  retro  sequun- 
tur.  ac  saepe  in  ipso  vertice  (am  schöpf)  religant.  principes  et  orna- 
tiorem  IiabenU  Seneca  epist.  1 24  sagt :  quid  capillum  ingenti  diligen- 
tia comis?  quum  illum  vel  cfluderis  more  Parthorum,  vel  Germanorum 
nodo  vinxeris  (das  ist  das  religare),  vel  ut  Scythae  solent  sparsens: 
in  quohbet  equo  densior  jaclabitur  juba,  horrebit  in  leonum  cervice 
formosior.  horrere  gilt  zumal  vom  sich  slrSlubendeu  haar,  vgl.  horn- 
dus  und  horripilare. 

823  Zum  trinken  dienten  den  nomaden  thierhömer  und  in  der  gestalt 
von  hürnern  wurden  trinkgeHisze  geschmiedet,  wie  die  auf  der  kirn- 
brischen  halbinsel  ausgegrabnen  goldhOmer  bezeugen;  von  der  spitze 
des  homs  hiesz  darum  ein  trinkbecher  goth.  stikls,  ahd.  st^hhal,  altn. 
stikill  (apex,  hornspitze),  woher  sich  das  litth.  stiklas,  sl.  st*klo  vitrum 
erklärt;  Litthauer  und  Slaven  haben,  wie  der  name  zeigt,  ihre  triuk- 
hOmer  den  Deutschen  nachgeahmt,  aus  gelischer  beute  weihte  Trajan 
dem  Zei^g  Kdütog  zwei  silberschalen  und  das  vergoldete  hörn  eines 
urs  {ßoog  ovqov*,)  Man  trank  aber  auch  aus  schxdeln  (s.  143.)  die 
sitte  des  erlegten  feindes  haupt  abzuschneiden  imd  mit  sich  zu  führen 
(s.  141),  war  nicht  blosz  barbaren  eigen;  zur  zeit  desselben  Trajans 
schleppten  die  Römer  des  besiegten  Decebalus  haupt  mit  nach  Rom 
(Dio  Gass.  68,  14.) 


*  aotliol.  gr.  ed.  Jacobs  1,  294.  6,  332.    Suidas  s.  v.  Kwtov  o^. 
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Zumal  wichtig  eracfaeinen  alle  verhultnisse  des  htfuslichen  iebens. 
von  der  feliscben  polygamie,  die  sich  im  beginn  unsrer  zeibrechnung 
'  wabrscbeinlicfa  «cbon  sehr  vermimlert  hatte,  wara.  188.  189  die  rede; 
vom  freiwüligen  tod  der  witwe,  waan  der  ehmano  starb,  8.  139.  816» 
virekhe  sitle  ins  höchste  alterthiun  zurOckreicht.  der  germaniBcheii 
bauagewalt  des  rnannes  scheint  fraaeiiherscbaft,  wie  sie  Tadtus  von 
den  Sitonen  berichtet  (s.  744)  zu  widersprechen,  aber  auch  sarmati- 
sche  vOlker  waren  yvpüuxoKi^TWfiiroi*  und  die  amazonensage  scheiat 
auch  unter  Deutschen  verbreitet  gewesen  zu  ^sein.  Iht  anwenduag  der 
stierhaut  unter  verwandten  und  freunden  war  Scandinavea  und  Sky^ 
then  gemeioschaftlich  (s.  128),  noch  verbreiteter  die  blutabrüder- 
Schaft  (s.  135.)  Was  Plinius  und  Mela  von  hyperboreischen  Skythen 
melden  stimmt  bedeutsam  zur  sitte  des  altn.  asttemis  stapi  (RA.  486 
ff.  972.) 

Dringen  aber  Golhen  auf  Geten  zurück,  so  tiiun  es  auch  thra- 
kische  Geten  auf  asiatische,  thrakische  Daken  auf  skythische  Dahen**,  824 
europaisdie  Alanen  auf  asiatische  und  Massageten.  Gyrus,  schon 
550  —  560  jähre  vor  Chr.  iiegegnete  den  Massageten  am  Araxes,  Da- 
rios aber  bewältigte  die  Geten  in  Thrakien  am  Salmydessus  490 — 495 
vor  Chr.,  ohne  dasz  damit  dem  Getenreich  in  Thrakien  ein  ende  ge- 
macht worden  wXre,  aber  zu  Alexanders  tagen  fand  PytÜeas  bereits 
Guttoiien  an  der  ostsee;  wie  rasch  oder  wie  langsam  mflssen  diese 
Geten  im  westen  vorgerOckt  sein  «md  mit  ihnen  alle  andern  deutschen 
stamme!  fOr  ihren  alten  Zusammenhang  mit  Asien  kann  das  Thataghus 
der  keilinschrift  (s.  226)  hohen  sinn  gewinnen,  und  die  z/aa<  und 
JSdteai  am  kaspischen  meer  (s.  225),  die  suevischen  und  alanischen 
gebirge  in  Skythien  (s.  489)  werden  ihn  noch  steigern,  haben  Sar- 
maten,  als  beider  heerzug  im  tiefen  Asien  weilte,  Germanen  schon  den 
suevischen  namen  beigelegt,  oder  kannte  die  germanische  spräche  da- 
mals selbst  noch  die  bedeutnng  eines  possessiven  svoi,  dem  das  goth. 
sv^s  verwandt  hegt?  sind  die  Wagnisse  meiner  gleichungen  x6paxoi : 
harugA  (s.  118),  Ta/^ir/ :  Tanfana  (s.  231)  nicht  verzeihlich?  Julius: 
jiuleis  (s.  106)  wiewol  Überraschender,  scheint  um  viele  schritte  hel- 
ler. In  dem  jahrlausend  vor  Chr.  hebt  und  lichtet  sich  an  den  ver- 
schiedensten pnncten  die  griechische,  römische  und  keltische  geschichte ; 
in  derselben  zeit  waren  auch  deutsche  vOlker  rege  und  nach  dem 
Schauplatz  ihrer  künftigen  macht  aufgebrochen,  es  ist  nolhwendig  ihnen 
schon  damals  breiten  Spielraum  zu  gestatten;  kennbare  spuren  verkün- 
den zugleich  ihre  gemeinschaft  mit  der  alten  weit. 

Je  langer  ich  nachsinne  über  unsem  alten,  schon  den  Römern 
des  ersten  jh.  kund  gewordnen  stammythus  von  Mannus  und  seinen  drei 
söhnen  Iscus  Ingus  Hermino,   desto  mehr  schwinden  mir  alle  zweifei. 


*  Hippocrates  de  aeribus,  aquis  et  locis,  41. 
*♦  Stepb.  byz.  p._216:  Jaat  ottv&utov  iid^os.   eiol  Si  vofiadeg.   Xdyovrat 
nal  Jaoai  (leta  rov  a,  nach  uraltem  Wechsel  zwischen  H  und  S  (s.  291  ff.) 
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825  er  müsse  bereits  aus  Asien  mitgebracht  worden  sein,  zu  geschwei- 
gen,  dasz  ihn  der  britische  Nennius  im  j.  858  offenbar  aus  anderer 
quelle  schöpft,  den  vater  Alanus,  die  drei  söhne  Hisicio  Annenon  Neu- 
gio  (vergl.  ir.  NG  s.  369)  nennend,  ein  irisches  gedieht  des  Isiocon 
erwähnt  (Haupt  2,  334),  ein  cod.  vatic.  den  drei  brüdern  die  namen 
Ermenius  Ingo  Escio  ertheilt  (anh.  zur  mythol.  s.  XXVII);  so  lehren 
Asciburgium,  der  altn.  Askr  (neben  Embla),  der  ags.  Oese,  der  ags. 
Ing  und  altn.  ^ngvi  Odins  söhn,  die  alts.  Irmansül  und  viel  andre 
composita  mit  Irman,  ags.  Eormen,  altn.  lOrmun,  goth.  Airmana,  dasz 
diese  drei  namen  in  unsrer  myihologie  allenthalben  tiefste  Wurzel  schla- 
gen und  die  formen  Ask  Isk  Esk,  Armin  Irmin  Irman  Erman  zusam- 
menfallen. Nun  aber  heiszen  bei  Moses  Genes.  10,  3  Gomers  drei 
sOhne  Aschkenas  Rfphath  Thogarma  (tSSVM,  ne^^,  S^Ta^Ah),  jiaxa- 
yiog  ist  ein  phrygischer  name  und  Tliogarma  aufzulösen  'in  tbog-arma 
von  thog,  skr.  töka,  zend.  taokhma,  armen,  toliro  tribus,  familia,  so 
dasz  in  Anna  der  eigentliche  name  des  thessalischen  ^QfiByog  (arm* 
Armenak)  vortritt,  welchen  Strabo  s.  530  als  stammherm  von  Arme- 
nien auffahrt,  zwischen  Phrygien  und  Aimenien  fand  nahe  Verwandt- 
schaft statt,  Armenien  aber  steht  in  den  keilschriften  neben  Arien  Me- 
dien Gedrosien*  Thataghush  (s.  226.  228)  und  andern  asiatischen 
Völkern,  die  sich  mit  unserm  volk  in  seiner  Urheimat  berührt  haben 
können,  die  armenische  spräche  ist  eine  arianische  und  hängt  zusam- 
men mit  der  medischen,  sarmatischen ,  zendischen'^,  wahrscheinhch 
auch  mit  der  unsrer  vorfahren,  als  sie  noch  in  Asien  weilten,  ihnen, 
Arianern  und  Hebraeem  scheint  die  stammsage  von  Ask  Itiaxdyiog 
Aschkenas,  von  Armino  ^Qfiiyog  und  Thogarma  frühe  gemein ;   Asch- 

826kenas  nennen  die  Juden  Deutschland  (mythol.  s.  1210),  von  Aska- 
nius  entspringen  die  Sachsen  (vgl.  Anschis  s.  642.)  Btphath  weicht 
aber  ganz  von  Ing  ab  und  hat  auch  bei  den  Armeniern  keinen  an- 
klang *'^*,  ebenso  musz  des  vaters  Mannus  name  für  echt  deutsch 
(s.  768)  und  zugleich  indisch  (mythol.  s.  544)  gelten.  Viele  dieser 
Wahrnehmungen  schweben  noch  unbefestigt,  bald  aber  wird  man  sich 
einiger  nicht  mehr  enlschlagen  können  f. 

Leicht  mag  unter  allen  beispielen  das  vom  reliquiencultus  ent- 
nommene (s.  146 — 152)  am  meisten  wuchern,  dasz  der  gebrauch 
in  Thrakien  galt  zeigt  eben  die  sage  von  Orpheus  gebeinen;  bestätigt 
sich  aber  sein  ausgang  von  Buddha,  den  man  doch  nicht  ohne  grund 
zu  Wodan  gehalten  hat  (merkwürdig  heiszt  Wodans  tag,  dies  Mercurii, 


*  Fed^toola  Pa^^maia  bei  Arrian  und  Strabo  bat  noch  keiner  mit  des 
Pltnius  Gaoden  verglichen,  mancher  schon  die  persische  Ka^fuivia  mit  Ger- 
manien. 

**  Rieb.  Gosche  de  ariana  linguae  gentisque  armeniacae  indole.    Berol.  1847 
p.  12.  15.  43. 

"***  nach  Mose»  von  Cborene  1,    12  heiszen  des  Armenac  bruder  Cbor  und 
Manaraz,  welcher  letztere  an  unsem  Mannas,  Irminons  vater  mahnt. 

-f-  auch  Wackernagels  untersachung  der  deutschen  stammsage  leitet  auf  asia- 
tischen Ursprung  (Haupt  6,  17.) 
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selbst  im  skr.  Budhuvaras,  myUiol.  s.  118)»  so  kommen  die  skythi- 
schen  BovStyot  bei  Herod.  4,  21.  22.  108.  109,  BwStjrot  bei  Pto- 
l^aeus»  nacbbani  der  Sauromaten  und  Thyssageten  in  betracht  und 
die  von  nnsern  europSiscben  vdlkern  durch  Skylbien  hin  und  weiler 
rückwärts  hinterlassene  spur  tritt  an  mehr  als  einer  stelle  immer 
sichtbarer  vor. 


XXXI. 

DEUTSCHE  DIALECTE. 


827  Die  spräche,  wie  das  volk  selbst  in  gaue  und  hunderte,  der 
stamm  in  äste  und  zweige,  zerftiHt  in  dialecte  und  mundarten;  doch 
pflegt  man  mit  beiden  letzten  ausdrucken  selten  genau  zu  sein,  da 
wenn  dialect  sds  spräche  gesetzt  wird  auch  seine  mundarten  sich  zu 
dialecten  erheben,  es  kann  aber  die  spräche  wiederum,  je  höher  ins 
alterthum  aufgestiegen  wird,  als  dialect  oder  gar  mundart  einer  frühe- 
ren, weiter  zurückliegenden  erscheinen,  dialecte  sind  also  grosze, 
mundarten  kleine  geschlechter. 

Jede  spräche  unterUegt  ffeistigen  wie  leiblichen  einflttssen.  geistig 
wird  sie  durch  poesie  und  reue  ausgebildet  und  in  ihrer  reinheit  von 
den  dichtem  erhalten  und  erhöht.  •  treten  schrift  grammatik  und  end- 
lich vervieLfiiltigung  im  druck  hinzu,  so  gewinnen  diese  handhaben  ent- 
schiednere  gewalt  Ober  die  sprachregel  und  gestatten  von  ihr  nur 
schwer  und  langsam  ausnahmen.  Immerhin  thut  das  vorgewicht  des 
geistes  der  natur  der  spräche  einigen  zwang,  weil  die  dichterische 
kunst  im  einzelnen  irren  kann  und  das  mündliche  ungefesselte  wort, 
obwol  ungeschickter,  sich  freier  bewegt,  zu  haus,  unter  den  seinen, 
redet  der  mensch  nachlässiger,  aber  behaglicher  und  vertrauter  als 
gegenüber  andern  und  fremden  oder  selbst  beim  niedjerschreiben  sei- 
ner  gedanken.     das  Verhältnis  der  mundarten  und   dialecte  erseheint 

828  stufenweise  ebenso,  jede  mundart  ist  volksmundart,  heimlich  und 
sicher,  aber  auch  unbeholfen  und  unedel,  dem  bequemen  bauskleid, 
in  welchem  nicht  ausgegangen  wird,  ähnlich,  im  gründe  sträubt  sich 
die  schämige  mundart  wider  das  rauschende  papier,  wird  aber  etwas 
in  ihr  aufgeschrieben,  so  kann  es  durch  treuherzige  Unschuld  gefallen : 
grosze  und  ganze  Wirkung  vermag  sie  nie  hervorzubringen. 

Leiblichen  oder  physischen  eindruck  auf  die  spräche  nenne  ich 
den  durch  Veränderung  des  bodens  und  der  himmelsgegend  entsprin- 
genden, die  spräche,  in  ihren  grundbestandtheilen  wird  von  dem  ein- 
wandernden Volke  mitgebracht,  allein  sie  kann  durch  langen  aufenthalt 
im  gebirge,  iu  Wäldern,  auf  ebenen  und  am  meer  anders  gestimmt  und 
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iD  abweichende  mundarten  gebracht  werden,  erfahruog  lehrt,  dasa 
beigliift  die  laute  »cbarf  und  rauh,  das  flache  land  sie  weich  imd  blOd 
mache,  auf  der  alpe  herschen  diphthonge  und  aspiraten  vor,  auf  dem 
blachfeld  enge  und  dttnne  vocale,  unter  consonanten  mediae  und  tenues. 
IMe  merkwürdigste  etgenheit  unsrer  spräche,  die  lautverscbiebung  scheint 
minder  physisch  als  geistig  zu  erklaren. 

Sollen  dialecte  sich  setzen  und  lebendige  sprachen  aus  ihnen  er- 
steigen, so  bedarf  es  schon  eines  gewissen  raums  an  gebiet,  innerhalb 
dessen  die  enlfaltung  eintrete;  von  zu  dicht  nebeneinander  gedrängten 
dialeclen  werden  einige  gehemmt  und  erstickt,  wie  nicht  mit  gleichem 
gesweige  alle  äste  des  baums  sich  ausbreiten,  für  den  ast  entschei- 
det die  gunst  der  luft  und  des  lichts,  für  die  spräche  unter  allen  ein- 
Wirkungen  den  ausschlag  gibt  das  gedeihen  der  poesie.  da  nun  die 
poesie  auf  drei  wegen  ausgeht,  als  epos,  lyrik  und  drama,  das  epos 
am  alter  das  erste,  das  drama  das  jangsle  ist  und  das  lyrische  hed 
in  der  mitte  steht;  so  wird  die  spräche  am  reichsten  entwickelt  sein, 
in  welcher  sich  alle  stufen  der  dichtkunst  ungestört  dargethan  haben. 

Der  griechischen  spräche  war  ein  glflckliches  losz  gefallen,  weil 
sie  unter  bewegten  und  ruhigen  menschen  auf  meerengen,  halbinseln 
und  inseln  (s.  162),  immer  zur  rechten  stunde,  in  alle  geheimnisse 
der  dichtarlen  eingeweiht  wurde,  sie  entfaltete  vier  dialecte,  von 829 
welchen  der  aeolische  fUr  den  ältesten  noch  auf  dem  festen  lande 
Thessaliens  und  Boeotiens  waltenden  und  dann  weiter  vorgedningnen 
gilt:  er  gewahrt  die  altertbtimlichste ,  oft  dem  latein  begegnende  und 
bei  vergleichung  urverwandter  sprachen  ftberhaupt  ergibigste  form,  im 
gebirgsland  des  peloponnesos  erblühte  der  dorische,  in  ionien*  der  jo- 
nische dialect,  jener  hell  und  scharf  die  lyrischen  tOne,  dieser  weich 
flieszend  das  epos  zeugend,  aus  allen  dreien  gieng  zuletzt,  im  drama 
und  reichgebildeter  prosa,  der  gewalligste  attische  hervor,  dessen  die 
geistige  ausstattung  des  griechischen  volks  nicht  mehr  entrathen  konnte, 
er  ist  weder  berg-  noch  küstensprache,  weder  alt  noch  neu,  sondern 
die  gelungne  einheit  samthcher  dialecte. 

Es  mangelt  viel  dasz  die  geschichte  andrer  sprachen  ein  so  voUr- 
endetes,  in  steh  abgeschlossenes  bild  darböte;  bevor  ich  versuche  die 
deutschen  dialecte  zu  gliedern,  ist  es  nöthig  eine  schon  von  den  Rö- 
mern überlieferte  Ordnung  unserer  stamme,  was  ich  absichtlich  bis 
hierher  verspart  habe,  näher  zu  betrachten. 

Tacitus  trägt  eine  berühmte,  im  vorhergehenden  schon  oft  ge- 
nannte trilogie  aller  Germanen  vor,  ermähnt  aber  auch  einer  heptas, 
dereif  vier  letzte  reihen  neben  jenen  dreien  namhaft  gemacht  werden; 
Plinius  hat  eine  penlas  aufgestellt  und  ein  groszes  verdienst  durch  nen- 
nung  der  einzelnen  glieder  jeder  reihe  sich  erworben,  die  man  bei 
Tacitus  blosz  rathen  kann. 

Dieser  legt  dem  Mannus  drei  söhne  zu,  nach  deren  namen  die 
dem  ocean  benachbarten  Ingaevonen,  die  mittleren  Germanen  Hermino- 
nen, alle  übrigen  Iscaevonen  heiszen  (s.  824.)  Ingaevonen  sind  also 
die  nordwestUchen ,   Iscaevonen  die  westlichen,   Herminonen  die  östli- 
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chen.  da  den  Römern,  von  Gallien  aus,  znraeist  die  vorderen  Iscae- 
vonen  und  Ingaevonen  bekannt  waren,  so  blieb  ihnen  der  mtltlere  und 
hinlere  henninonische  stamm  unsicher  und  am  wenigsten  erforschL 
Ohne  diese  drei  namen  ferner  zu  nennen  beginnt  Tacitus  seine  b&- 
Schreibung   mit  den  auf  der  linken  seite  des  Rheins  niedergesessenen 

830Vangionen,  Triboken,  Nemeten,  Ubiern  und  Rataven,  geht  dann  von 
diesen  auf  die  bewohner  der  rechten  seite  Mattiaker,  Chatten,  Usipen, 
Tencterer,  Rructerer,  Angrivarier,  Ghamaven  und  auf  die  Friesen,  Gbau* 
ken,  Cherusken,  Posen,  Kimbern  über,  dann  an  der  Ostsee  gegen  die 
Elbe  vorschreitend  beschreibt  er  Sueven,  Semnonen,  Langobarden,  zwi- 
schen Elbe  und  Oder  Reudinge,  Avionen,  Angeln,  Varinen,  Eudosen, 
Suardonen  und  nun  tiefer  im  östUchen  Elbegebiet  Hermunduren,  Na- 
risken,  Markomannen,  Quaden,  hinter  diesen  zwischen  Elbe,  Oder  und 
Weichsel  Marsinge,  Gothinen,  Ösen,  Ruren,  die  lygischen  vdlker  Harier, 
Manimen,  Helveconen,  Helisier,  Navarnahalen,  hinter  welchen  dann  der 
Ostsee  näher  Gothonen,  Rugier,  Lemovier  und  weiter  ostwärts  Suionen, 
Aesüer  und  Sitonen  folgen,  er  schliesst  mit  den  noch  tiefer  in  den 
Osten  reichenden  Peukinen,  Rastamen,  Veneten  und  Fennen.  Rei  die- 
ser aufzählung  sind  jedoch  einzelne  in  den  annaien  und  histonen  ge- 
nannte westUche  Völker  unangeftthrt  gebUeben,  namenlhch  Ganninela- 
ten,  Gugemen,  Sigambern,  Marsen,  Tubanten,  Teutonen;  wie  viel  an- 
dere, zumeist  mittlere  und  östUche  werden  ungenannt  sein.  Die  jenen 
drei  hauptstämmen  zutretenden  viere  stellen  sich  dar  als  Marsen,  Gam- 
brivier,  Sueven  und  Vandilier;  die  Marsen  sind  jene  zwischen  Rheia 
und  Weser,  vieUeicht  aber  den  östlichen  Marsingen  beschlechtet;  Gam- 
brivier  Scheinen  eins  mit  den  Sigambern^  Wie  sich  nun  Tacitus  seine 
drei  hauptstämme  Iscaevonen,  Ingaevonen  und  Herminonen  aus  den  ein- 
zelnen volkerschallen  zusammengesetzt  dachte,  ist  mit  Sicherheit  schwer 
zu  entnehmen;  wir  wollen  erst  die  genauere  fttnflheilung  des  Plinios 
vornehmen  4,  14: 

Germanorum  genera  quinque :  Vindili,  quorum  pars  Rui^undiones, 
Varini,  Garini,  Guttones,  alterum  genus  Ingaevones,  quorum  pars  Gim- 
bri,  Teutoni^  ac  Ghaucorum  gentes.  proximi  autem  Rheno  Iscaevones, 
quorum  pars  Sicambri.  mediterranei  Hermiones,  quorum  Suevi,  Her- 
munduri,  Ghatti,  Gherusci.  quinta  pars  Peucini,  Rastemae  contermini 
Dacis.     Ohne  zweifei  flosz  diese  höchst  wichtige  mittheilung  aus  dem 

831  munde  von  Germanen  selbst  und  aus  deutschen  liedem,  wie  auch  die 
drei  hauptnamen  Isc  Ing  und  Ermiii  das  volle  glied  einer  alUteratiou 
bilden,  dem  Tacitus  musz  eine  ähnliche,  aber  nicht  dieselbe  voi^ele- 
gen  haben,  wie  das  stimmende  und  abweichende  medä  und  mediterra- 
nei^ proximi  oceano  und  proximi  Rheno  zeigt,  wie  hätte  Tacitus  des 
vindilischen  und  peukinischen  Stamms  geschwiegen,  die  seinen  Marsen 
Gambriviem  Sueven  und  Vandiliem  nur  im  letzten  namen  begegnen? 
Nach  allem  was  vorhin  (s.  825)  einleuchtete  gründet  sich  aber 
die  eintheilung  in  Ingaevonen,  Iscaevonen,  Herminonen  auf  nralten 
mythus,  der  im  andenken  der  Germanen  des  ersten  jh.  haftete,  aber 
damals  schon  so  dunkel  sein  muste,   dasz  ihn  nur  die  phantasie  lum 
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wirklichen  unterschied  der  stamme  gebrauchen  konnte,  dies  sah  viel- 
leicht Tacitus  ein  und  unterliesz  eine  solche  anwendung.  Plinius  oder 
eine  von  ihm  genutzte  nachricht  suchte  verwandte  oder  sich  nahlie- 
gende Völker  in  die  fünf  abtheilungen  einzureihen. 

Am  unbedenklichsten  werden  dabei  Kimbern,  Teutonen  und  Ghau- 
ken  als  Ingaevonen  erscheinen,  weil  auch  nach  dem  ags.  nmenlied  Ing 
als  ostdänischer  heros  auftritt  und  Yngvi  in  der  nordischen  sage  fort- 
lebte, fttr  die  rheinischen  Iscaevonen  schickt  sich  Asciburgium  und 
der  am  Rhein  gewaltige  stamm  der  Sigambem  oäer  Franken;  da  nun 
auch  Sicambri  geschrieben  wird  und  die  volle  geslalt  des  namens  Sigi- 
gambri  scheint,  wäre  vielleicht  blosz  Gambri  zu  schreiben,  wie  sogar 
des  Tacitus  Gambrivü  bestätigen,  heiszen  aber  die  Sigambem  auch 
Gambem,  Kambem,  so  wäre  thunlich  Kambern  und  Kimbern  durch 
den  ablaut  (wie  Ask  und  Isk)  zu  einigen,  woran  ich  s.  525  und  637 
noch  nicht  dachte,  und  dann  würden  Franken  und  Teutonen  (Francs 
et  Tyois)  in  anderm  licht  erscheinen.  Im  vierten  stamm  der  Hermio- 
nen sind  natürlich  die  Hermunduren  enthalten  und  Sueven  mit  Chatten 
zusammengesteUt,  wie  es  die  aus  andern  gründen  erkannte  Verwandt- 
schaft beider  mit  sich  bringt,  dagegen  ist  der  Cherusken  aufnähme 
in  den  herminonischen  slamm  verdächtig  (s.  613);  zwar  grenzten  sie 
im  Süden  an  Chatten,  im  osten  an  Sueven,  und  ihre  fürsten  waren 
eine  Zeitlang  mit  chatlischen  verbunden,  doch  im  volk  scheint  hart- 832 
nackige  feindschaft  zwischen  beiden  gegolten  zu  haben,  man  musz 
auch  der  spracheigenheit  wegen  Gherusken  zu  den  Ingaevonen  schla- 
gen und  die  sächsische  Irmansül  kann  sie  nicht  in  Herminonen  wan- 
deln, da  Irman  wahrscheinlich  unter  allen  Germanen  verehrt  wurde; 
freilich  finden  wir  im  epos  Düringe  Dänen  und  Sachsen  den  Franken 
entgegentreten  (s.  734.)  fieim  Iscaevonenstamm  sind  einzig  und  allein 
die  Cambem  oder  Sigambem  hervorgehoben,  was  auf  die  fülle  der 
fränkischen  macht  zielt;  zweifelhaft  bleibt  also  die  unlerordnting  der 
kleineren  Völker,  doch  rälh  die  Verwandtschaft  der  Chatten  und  Ba- 
tavcn  auch  diese  und  Ghattuarier  und  Matliaker  in  den  suevischhermi- 
nonischen  stamm  zu  schalten,  welchem  ostwärts  Langobarden,  Marko- 
mannen, Quaden  gehören. 

Grosze  aufroerksamkeil  anregen  müssen  der  erste  und  fünfte,  die ' 
nordöslhchen  und  südöstlichen  Germanen  umfassende  stamm,  jener 
wird  angeführt  von  den  Vindilen,  sicher  des  Tacitus  Vandiliera,  welche 
formen  sich  wiederum  verhalten  wie  Isc  und  Asc,  vielleicht  Gimbera 
und  Gambern.  Vindilen,  später  Vandalen  (s.  475.  476)  und  die  zu 
ihnen  gerechneten  völkcr  nahmen  den  räum  zwischen  Oder  und  Weich- 
sel ein  und  da  Plinius  nächst  den  Vindilen  Burgundionen  nennt,  der 
Lygier  geschweigt,  Tacitus  aber  statt  der  Burgundionen  und  wahrschein- 
lich neben  seinen  Vandiliera  das  grosze  lygische  volk  setzt,  so  darf 
dem  schlusz,  dasz  Burgunden  und  Lygier  eins  und  dasselbe  seien  nicht 
ausgewichen  werden,  inwiefern  sich  die  Vandilier  vielleicht  als  Vin- 
dilen und  V^inilcn  mit  den  westlicher  hausenden  Langobarden  berüh- 
ren  (s.  685),   bleibe  künftiger  forschung  vorbehalten;    auch  Varinen 
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saszen  zwischen  Elbe  und  Oder,  und  stieszen  an  Angeln  und  Lango- 
barden, der  Garinen  einzige  spur  wurde  in  Scandinavien  aufgewiesen. 
Guttonen  sind  nach  Tacitus  hinter  die  Lygier  ans  gestade  der  Ostsee, 
wo  sie  schon  Pytheas  vorfand,  zu  stellen  (s.  721.  722.)  Unter  den 
Peukinen  und  Bastarnen  des  fünften  Stamms  denke  ich  mir  einiger- 
maszen  das  alte  Getenvolk,  von  welchem  Tacitus  nur  einen  nördlichen 

833  zweig  als  Gothonen  kennt,  ohne  diesen  namen  mit  dem  der  Geten  zu 
verbinden,  in  die  nachbarschaft  solcher  Gothonen  waren  damals  schon 
Sarmaten  und  Jazygen  vorgedrungen. 

Fragt  es  sich  nun  nach  dem  unterschied  deutscher  dialecte,  so 
ist  klar,  dasz  dieser  nicht  weder  in  den  dreitheiligen  noch  fühftheüi- 
gen  der  slämme  aufgehn  kann;  sie  mögen  blosz  nebenbei  zugezogen 
werden,  um  den  gang  der  dialecte  zu  ermitteln. 

Fttr  die  richtige  beurtheilung  der  dialecte  gehe  ich  aber  von  fol- 
gendem, aus  der  geschichte  der  spräche  geschöpften  und  in  der  natur 
ihrer  Spaltung  gegründeten  satz  aus :  alle  mundarten  und  dialecte  ent- 
falten sich  vorschreiteud  und  je  Weiter  man  in  der  spräche  zurück- 
schaut, desto  geringer  ist  ihre  zahl,  desto  schwächer  ausgeprSgt  sind 
sie.  ohne  diese  annähme  würde  überhaupt  der  Ursprung  der  dialecte, 
wie  der  vielheil  der  sprachen  unbegreiflich  sein,  alle  manigfaltigkeit 
ist  allmfllich  aus  einer  anfänglichen  einheit  entsprossen  und  wie  sSmt- 
liche  deutschen  dialecte  zu  einer  gemeinschaftlichen  deutschen  spräche 
der  Vorzeit  verhält  sich  die  deutsche  gesamtsprache  wiedrum  als  dia- 
lect  neben  dem'Utthauischen,  slavischen,  griechischen,  lateinischen  zu 
einer  älteren  Ursprache,  die  besonderheit  dieser  sprachen  mag  schon 
in  Asien  entsprungen  sein,  gewis  war  sie  dort  noch  nicht  so  entschie- 
den und  scharf  bestimmt  wie  späterhin. 

Alle  mundarten  und  dialecte  liefen  gefahr  sich  ins  unendliche  zn 
splittern  und  zu  verwirren,  wäre  dem  nicht  eine  weise  schranke  ge- 
stellt durch  das  übergewicht  der  sich  niedersetzenden  gröszeren  Schrift- 
sprachen, wie  die  herschaft  groszer  Völker  dem  zerfahren  der  einzel- 
nen Stämme  steuert  und  die  im  kleinen  unvermögenden  kräfte  zu  einem 
mächtigen  ziele  sammelt,  herschende  sprachen  verzehren,  schonungs- 
los aber  wohlthätig,  eine  masse  von  eigenheiten,  günstigen  und  nach- 
theiligen, deren  schalten  der  groszen  Wirkung- des  ganzen  nicht  zu 
gute  kommen  würde.  Wie  es  den  bäumen  des  waldes  versagt  ist  alle 
äste,  dem  ast  alle  zweige  in  gleicher  reihe  zu  treiben,  so  werden  auch 

834  sprachen,  dialecte,  mundarten  neben  und  durcheinander  gehindert  und 
zugleich  gefördert:  zwischen  zurückbleibenden  ragen  erblühende  desto 
herrlicher  vor. 

Zur  zeit,  wo  deutsche  spräche  in  der  geschichte  auftritt,  ist  sie 
von  allen  urverwandten  zungen  characteristisch  und'specifisch  abwei- 
chend, obwol  ihnen  in  einzelnem  noch  weit  näher  als  heutzutage ;  ihre 
eignen  dialecte  hingegen  scheinen  unbedeutender  und  unentschiedner 
als  in  der  folge. 

Man  kann  den  gothischen,  gleich  dem  aeoUschen  der  'griechischen 
spräche,  den  alterthttmlichsten  und  formreichsten  dialect  der  deutschen 
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nennen;  vergleichende  Sprachforschung  wird  sich  seiner  am  liebsten 
bedienen,  um  die  erscheinungen  unserer  spräche  den  urverwandten  an- 
zureihen, beide  dialecte,  die  vielleicht  einmal  leiblich  in  Thrakien  zu- 
sammenslieszen ,  sind  sich  auch  darin  ähnUch»  dasz  nur  bruchstücke 
ihres  reichthums,  brocken  von  der  falle  des  groszen  gastmals  hinter« 
blieben,  doch  reicht  unsere  kenntnis  von  der  aeohschen  mundart  lange 
nicht  an  die  durch  Ulfibs  der  geschichte  unserer  spräche  bereitete 
bestimmtheit. 

Aus  der  hochdeutschen  spräche  weht  uns  gleichsam  dorische  berg- 
luflt  an,  und  jonische  Weichheit  mag  sich  im  allsflchsischen,  angelsäch- 
sischen und  friesischen  finden;  auch  haben  die  Angelsachsen  mit  aus 
ihrer  heimat  noch  alte  stttcke  des  epos  gebracht,  fast  der  ganze  ahd. 
Zeitraum  war  der  entfaltung  aller  Volksdichtung  hindersam,  im  rohd. 
erwachten  lied  und  epos  mit  einer  falle,  der  die  niederdeutsche  spräche 
nur  im  niederländischen  dialect  einiges  entgegenzusetzen  hat;  mnl.  lie- 
der  zeigen  gegen  mhd.  gehalten  schwächere  poesie  und  viel  geringere 
anläge  zur  kunst  des  reims« 

Ab  Luther  den  glauben,  zugleich  die  spräche  reinigte  und  hob, 
langsam  aber  nach  der  Verwilderung  des  17  jh.  endhch  im  ISten 
mächtige  dichter  erstanden,  war  das  Übergewicht  hochdeutscher  spräche 
völlig  entschieden,  nichts  ist  unverständiger  als  den  Untergang  des 
niederdeutschen  dialects  zu  beklagen,  der  längst  schon  zur  bloszen 
mundart  wieder  herabgesunken  und  unfähig  war,  wie  der  hochdeutsche 
zu  nähren  und  zu  sättigen,  während  sich  alle  hochdeutschen  stamme  835 
der  höheren  Schriftsprache  beugen,  der  niederdeutsche  stamm  bereits 
die  niederländische,  in  gewissem  sinn  die  englische  spräche  hergege- 
ben hat,  wäre  es  \|pgerecht  und  unmöglich  der  niedersächsischen  be- 
völkerung  ein  anrecht  auf  Schriftsprache  einzuräumen;  Niedersachsen 
und  Niederländer  hätten  im  rechten  augenblick  zugleich  eine  nieder- 
deutsche gesamtsprache  der  hochdeutschen  an  die  seite  setzen  mtts- 
sen.  Es  war  jedoch  besser,  dasz  es  unterblieb  und  dasz  nunmehr 
alle  Deutschen  mit  gesammelter  kraft  einer  einzigen  spräche  pflegen, 
die  gleich  der  attischen  streben  sollte  Ober  allen  dialecten  zu 
schweben. 

Die  spräche  der  Daken  und  Geten,  als  sie  auf  doppeltem  wege 
sich  nach  Scandinavien  in  zug  setzten,  mag  kaum  von  der  aller  übri- 
gen Gothen  weit  abgewichen  sein,  der  grelle  abstand  der  heutigen 
dänischen  und  schwedischen  rede  von  hochdeutscher  und  niederländi- 
scher schwindet  mit  jedem  schritt,  den  wir  in  das  nordische  alterthum 
zurück  thun  können,  zwei  vorstechende  eigenheiten,  artikelsuflix  und 
abertritt  der  medialen  intransitivform  in  strenges  passivum  erscheinen 
früher  seltner  und  müssen  in  noch  tieferer  vorzeit  fast  ganz  unterblie- 
ben sein  (s.  755.)  das  R  der  flexioncn  statt  des  goth.  S,  der  Weg- 
fall des  auslautenden  N  (s.  338.  754)  sind  eben  so  sicher  erst  zu 
bestimmter  zeit  eingetretne  ab^eichungen  von  dem  ursprünglichen  typus 
ab  die  ahd.  lautverschiebung  auf  die  gothische  und  diese  auf  den  ge- 
Ibchea   stand   der  stummen  consonanteu  zurückweist.     Nicht  anders 
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lehren  einzelne  ausnahmen  des  ahd.  vocalismus,  dasz  seine  abweichong 
vom  golhischen  keine  ursprOngliche  ist. 

Allerdings  ist  die  laulverschiebung  das  sicherste  kennzeichen,  wo- 
ran sich  hochdeutsche  spräche  von  niederdeutscher  unterscheiden  läszt* 
auszer  den  Schwaben  und  Baiem  sind  auch  Hessen,  Thüringe  und 
Langobarden  hochdeutsch  und  man  könnte  überhaupt  die  dritte  stufe 
des  verschubs  auf  die  Herminonen  einschränken,  alles  was  sächsisch» 
Inesisch,  scandinavisch ,  gothisch  heiszt  beharrt  entschieden  bei  zwei- 
ter stufe,  also  alle  gothischen  und  ingaevonischen  Völker,  wahrschein- 

836  lieh  auch  die  iscaevonischen  und  burgundischen ,  obwol  sich  reinfrän- 
kische und  burgundische  denkmäler  nicht  mehr  aus  der  zeit  erhalten 
haben ,  wo  bei  den  herminonischen  die  Verschiebung  um  sich  grif. 
Aber  es  gab  eine*  zeit,  wo  die  hochdeutsche  Verschiebung  noch  nicht 
da  war  und  alle  deutschen  dialecte  iuf  der  zweiten  stufe  standen,  es 
gab  eine  noch  frühere  zeit,  wo  auch  die  zweite  unentwickelt  war,  und 
alle  deutschen  consonanten  zu  den  lateinischen  stimmten. 

Innerhalb  dieser  einheit  und  Verschiedenheit  hat  sich  die  ganze 
geschichte  deutscher  spräche  entfaltet,  wir  dürfen  sechs  bestimmt  un- 
terschiedne  zungen  ansetzen,  welche  der  schrift  theilhaft  geworden 
ihre  eigenthümlichkeit  behaupteten:  die  gothische,  hochdeutsche,  nie- 
derdeutsche, angelsächsische,  friesische  und  nordische,  von  ihnen  ist 
die  gothische  ganz,  ohne  dasz  etwas  neueres  an  ihre  steile  getreten 
wäre,  erloschen,  die  hochdeutsche  hat  ihre  lebenskraft  und  bildsam- 
keit  bewährt  und  davon  in  drei  Zeiträumen  unverwerfliches  zeugnis 
abgelegt;  die  niederdeutsche  wurde  zersplittert,  man  kann  annehmen, 
dasz  ihr  edelster  theil  mit  den  Angelsachsen  auszog,  aus  dem  schosz 
der  angelsächsischen  spräche  aber  erhob  sich,  mit^tarker  einmischmig 
des  romanischen  Clements,  verjüngt  und  mächtig  die  englische  spräche. 

*  zur  volksmundart  herabgesunken  ist  der  Friesen  und  Ghauken  spräche 
und  ein  gleiches  gilt  von  einem  groszen  theil  der  altsächsischen,  doch 
so,  dasz  aus  den  trümmem  eines  andern  theils  eine  eigne  niederlän- 
dische zunge  neu  erstand,  obschon  diese  nicht  ganz  mit  der  altsäch- 
sischen grundlage  zusammen  zu  fallen,  sondern  noch  batavische  oder 
fränkische  stücke  in  sich  einzuschlieszcn  scheint,  deren  genauere  er- 
mitllung  zu  den  einladendsten  Untersuchungen  gehören  wird,  die  auf 
dem  gebiete  deutscher  Sprachforschung  zunächst  bevorstehn.  In  Scan- 
dinavien  sind  sich  altnordischer,  schwedischer  und . dänischer  dialect 
fast  so  zur  seite  gestellt,  wie  auf  dem  festen  lande  gothischer,  hoch- 
deutscher, niederdeutscher ;  man  hätte  besonders  dort  nach  gründlicher 
auffassung  des  schwedischen  und  gothischen  Clements  zu  streben.  Es 
haben   sich    also  bis   auf  heute  nur  fünf  deutsche  sprachen  auf  dem 

837 platz  behauptet,  die  hochdeutsche,  niederländische,  englische,  schwe- 
dische und  dänische,  deren  künftige  Schicksale  nicht  vorausgesagt,  vieW 
leicht  geahnt  werden  dürfen.  Wie  in  den  Völkern  selbst  thut  sich 
auch  in  den  sprachen,  die  sie  reden,  eine  unausweichliche  anziehungs- 
kraft  der  schwerpuncte  kund,  und  lebhaft  erwachte  Sehnsucht  nach 
festerer  einigung  aller  sich  zugewandten  stamme  wird  nicht  nachlassen» 
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einen  ttbertritt  der  Niederländer  lur  hochdeutschen  spräche,  der  Dänen 
zur  schwedischen  halte  ich  in  den  nächsten  jahriiunderten  sowol  IHr 
wahrscheinlich,  als  allen  deutschen  Völkern  fOr  heilsam,  und  glaube 
dasz  ihm  durch  die  lostrennung  Belgiens  Yon  Holland,  Norwegens  von 
Dänemark  vorgearbeitet  ward:  es  leuchtet  ein,  dasz  dem  Niederländer 
lieber  sein  musz  deutsch  als  firanzOsisch,  dem  Dänen  lieber  schwedisch 
als  deutsch  zu  werden. .  auch  verdient  die  spräche  der  berge  und 
hohen  zu  siegen  über  die  der  flachen  ebene.  Dann  aber  wird  nicht 
ausbleiben,  so  bald  Seeland  aufhOrt  eine  nordische  hauptstadt  zu  ent- 
halten, dasz  auch  die  Jttten  in  ihren  natürlichen  verband  zu  Deutsch- 
land, wie  er  ihrem  alterthum  gemäsz  und  durch  die  deutliche  spur 
des  sächsischen  dialects  unter  ihnen  *  gerechtfertigt  ist ,  wieder- 
kehren. 

Unsere  heul  igen  volksmundarten  enthalten  gewissermaszen  mehr 
als  die  Schriftsprachen,  d.  h.  in  ihnen  stecken  auch  noch  genug  über^ 
reste  alter  dialecte  die  sich  nicht  zur  Schriftsprache  aufschwangen. 
aus  diesen  volksmundarten  wäre  ftlr  die  geschichte  unsrer  spräche  er- 
kleckliches zu  gewinnen,  wenn  sie  planmäszig  so  untersucht  und  bear- 
beitet wurden,  dasz  sich  in  ihnen  jene  spuren  einzelner  bedeutender 
volkerschaften  ergäben  und  man  ermittelte,  welcher  groszen  reihe  jede 
angehört  habe,  für  solchen  zweck  aber  mUste  weniger  nach  seltnen, 
der  Schriftsprache  fremden  wOrtern,  vielmehr  nach  dem  Verhältnis  aller 
entscheidenden  laute,  formen  und  ausdrücke  geforscht  werden,  seien 838 
diese  gleich  heutzutage  die  gangbarsten**.  Dem  gang  und  steigenden 
forlschritt  aller  mundarten  überhaupt  angemessen  ist  es  aber  auch, 
dasz  eine  grosze  zahl  derselben  sich  erst  in  späterer  zeit  hervorge- 
than  haben  und  ihre  eigenheiten  in  früherer  noch  gar  nicht  zu  er- 
warten sind. 


*  io  Nord^ichleswig  und  Jutland  steht  t.  b.  noch  der  arlikel  vor,  nicht  nach. 
**  man  hat  deutsche  sprachearten  vorgeschlagen,  es  ist  ziemlich  leicht,  an 
der  grenze  den  unterschied  zwischen  wallonischem,  französischem,  romanischem, 
italienischem,  slavischem,  lilthauischem  und  unsrer  spräche  zu  merken,  aber 
äuszerst  schwer  und  den  bisher  aufgewandten  kräften  unerreichbar,  linicn  mitten 
durch  Deutschland  zu  ziehen,  welche  die  manigfalt  abstechende  mundart  schei- 
den und  fassen  sollen,  und  nun  gar  mit  bezug  auf  die  geschichte  der  stumme, 
z.  b.  in  der  Schweiz  (s.  703.  704.)  Am  rathsamstfn  wäre  vielleicht,  «(alt  von 
dem  ganzen,  damit  zu  beginnen,  dasz  man  alle  örter  und  bezirke,  die  eines  auf- 
fallenden, von  der  gemeinen  spräche  abweichenden  idioms  pflegen,  auf  der  spe- 
cialcarte  henorhöbe  und  anspruchlos  allmälich  gröszere  massen  erwachsen  liesze ; 
es  mag  sich  zeigen  was  daraus  werden  kann,  eigenthümliche  Schwierigkeit  er- 
hebt sich  für  die  nordöstlichen  landstriche,  deren  alte  deutsche  bevölkerung  im 
verlauf  der  zeit  von  Slaven  überschwemmt  wurde  und  deren  Wiedereroberung  an- 
siedier aus  andern  deutschen  gegeoden  herbeizog,  die  sich  dem  lauf  der  völker 
entgegen  wieder  ostwärts  wandten.  Worauf  beim  sammeln  der  volksmundart  zu 
achten  sei,  ist  neulich  in  bezug  auf  die  schlesische  musterhaft  von  Weinhold  an- 
gegeben, lange  vor  ihm  aber  von  Schmeller  in  dem  preiswurdigen  bairischen  Wör- 
terbuch ausgeübt  worden.  Welchen  wichtigen  ausschlag  für  die  Scheidung  der 
mundarten  auch  sage  und  mythologie  ergeben,  lehren  jetzt  schon  genug  beispiele, 
wie  der  schwäbische  zistag  und  bairische  crtag  (s.  508)  oder  die  schwäbische 
«ungicht  und  bairische  sunwende. 
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Ich  will  aus  einer  menge  von  bei^ielen  fttr  das,  worauf  es  bei 
Unterscheidung  der  deutschen  dialecte  ankommt,  hier  eins  geben,  im 
hochdeutschen  ist  die  sorge  für  Feinheit  der  vocalverhältnisse*  im  nie- 
derdeutschen die  für  consonanten  grosser,  doppelte  liquida  wird  aus- 
lautend ahd.  und  mhd.  yereinfacht,  ags.  alts.  altn.  und  auch  goth. 
bleibt  sie  doppelt,  selbst  nach  vorausgehendem  langem  vocal.  die  ahd. 
verba  (allan  wallan  spannan  bilden  das  praet  fial  fialun,  wial  wialun» 

S39spian  spianun,  die  mhd.  fallen  wallen  spannen  fiel  fielen,  wiel  wielen» 
spien  spienen,  unhochdeutsch  wäre  fiall  fiallun,  fiell  fiellen,  weil  das 
mehr  als  diphthongische  vocalgewicht  auch  kein  inlautendes  fiallun 
wiailun  spiannun  gestattete:  vielleicht  lassen  sie  sich  sogar  auf  ein 
älteres  flal  wfal  sptan  zurUckleiten ,  die  der  ursprttnglichen  reduplica- 
tion  näher  ständen.  Ulfilas  hat  keins  dieser  drei  verba,  sondern  Air 
fallan  driusan,  ittr  wallan  vulan,  für  spannan  f^anjan,  aber  die  redupli- 
cation  würde  der  theorie  gemäss  faifall,  vaivall,  spaispann  anzusetzen 
sein.  Den  sächsischen  und  nord.  sprachen  ist  die  behauptung  der 
doppelten  consonanz  angelegner  als  die  des  diphthongs.  ags.  feallan 
feoll  feollon,  veallan  veoU  veollon,  spannan  speonn  speonnon  und  ebenso 
alts.  failan  feil  fellun,  wallan  well  wellun,  obgleich  die  Schreiber  sich 
im  auslaut  ags.  feol  veol  speon,  alts.  fei  wel  spen,  nicht  im  inlaut 
gestalten;  altn.  falla  feil  fellu  (statt  valla  vell  vellu  gilt  nach  andrer 
conj.  vella  vall  oUu) ;  schwed.  falla  M\  föllo.  Dasz  nun  die  alts.  form 
auch  noch  im  mittelalter  fortdauerte  lehrt  vellen  (ceciderunt)  in  Lap« 
penb.  brem.  chron.  112  Detmar  1 ,  40  und  vellen  :  gesellen  Reinke 
6822.  Zeno  1014,  welcher  reim  mhd.  unlbunhch  wäre  (vielen,  gesel- 
len.) Merkwürdig  aber  schwankt  die  mnl.  spräche  zwischen  beiden 
weisen,  die  dichter  reimen  sowol  vel  (cecidit)  :  snel,  wel  (bene),  el 
(alius)  Rein.  3551.  705t.  Maerl.  1,  16.  225  (niemals  auf  döl  pars, 
gehdl  totus)  als  viel  :  kiel  navis,  giel  guttur  und  nicht  anders  wech- 
seln auch  die  plurale  vellen  (ceciderunt)  ghesellen  Maerl.  1,  52.  2,  78 
und  vielen  :  knieten  Ferg.  1833.  vellen  ist  der  mnd.,  vielen  der  mhd. 
form  geniäsz  und  schon  an  diesem  beispiel  zeigt  die  niederländische 
spräche,  was  sie  auch  sonst  oft  bewährt,  bei  sächsischer  grundlage 
im  einzelnen  hang  zu  hochdeutschen  lauten  und  formen,  ja  das  nnl. 
hat  sich  entschieden  für  viel  vielen  erklärt,  feil  feilen,  das  man  noch 
heute  im  munde  des  Niedersachsen  vernehmen  wird,  hält  den  stamm 
fallen  treuer  fest,  während  das  hochdeutsche  fiel  fielen  die  fiexion  bes- 
ser wahrt. 

In  jedem  stand  der  Sprachentwicklung  pflegen  für  laut  und  form 

840  neben  der  geltenden  regel  als  ausnähme  einzelne  alterlhümlichB  Hllle, 
gleichsam  zeugen  einer  vergangnen  zeit  fortzudaueni ,  die  historisch 
grosze  bedeutung  empfangen,  von  solchen  nachzüglem  bei  der  laut- 
verschiebung  wurden  s.  421.  422  beispiele  angegeben,  welche  sehr 
verschiednen  anlasz  haben  können«  Dass  der  ahd.  diphthoog  uo  frO* 
her  6  war,  wie  im  gothischen,  scheint  die  adjectivflexion  plintd  «» 
goth.  blindds,  zud  --i  golh.  tvds,  diö  «>  goth.  {>ös  und  die  schwache 
flexion  salpön  salpdla  i—  goth.  salbdn  salbdda  zu  lehren,  ich  werde  im 
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folgenden  capitel  darauf  zurückkommen;  aus  dem  mhd.  und  fast  nhd.  . 
zw6  und  den  mhd.  -6t  -dte  -dn  der  schwachen  conj.  (gramm.  1,  957) 
sieht  man,  welche  kraft  der  dauer  in  diesem  vocallaut  lag. 

Noch  ein  auffallenderes  zeugnis  sowol  für  die  unursprttnglichkeit 
des  laulverschiebens  als  des  vocalischen  ausgangs  der  II  praeterita  star- 
ker verha  wurde  s.  485.  487  geschöpft,  und  die  ahd.  scalt  chanst 
u.  s.  w.  weisen  in  hohes  alterthum  zurück. 

In  unsrer  heutigen  spräche  halten  die  eigennamen  Otto  Hugo 
Poppe  sogar  ahd.  gestalt  fest;  die  mundart  der  Lötscher  im  Walliser- 
land  sagt  noch  his  auf  diesen  tag  'dir  jungro'  (Stald.  dial.  s.  342) 
—1  ahd.  der  jungiro  und  'himif  (das.  343),  aber  neben  vatir  bruodir. 
einzelne  Wörter  und  redensarten  in  der  Schweiz  klingen  völlig  notke- 
risch,  z.  b.  dankeigist,  dankeiget!*^  es  sind  alprosen,  die  unten  nicht 
sprieszen. 

Dieser  ausdruck  ruft  mir  die  gleichheit  ahd.  und  ags.  kräutema- 
men  in  den  sinn,  proserpinaca  heiszt  ahd.  wegapreiti,  ags.  vegbrsede; 
centaurea  ahd.  ertgallA,  ags.  eordgealle;  abrotanum  ahd.  slapawurz, 
alts.  stafwurt,  ags.  sUfvyrt;  ahd.  depandora  rhamnus  ags.  |>efe{>om 
(vgl.  oben  s.  232) ;  ahd.  metere  (wol  früher  matarji)  febrifugia  (sumer^ 
lat.  56.  57)  ags.  mädere  rubia,  engl,  madder,  ich  finde  auch  bei 
Renvali  ein  finnisches  matara,  maltara  gahum  boreale;  ahd.  faram  filiz, 
ags.  fearn,  engl,  fem,  nnl.  varen.  Will  man  wXhnen,  ags.  mönche84l 
hätten  solche  glossen  verbreitet,  so  steht  entgegen,  dasz  sich  auch 
zwischen  ahd.  und  altn.,  zwischen  ags.  und  altn.  namen  einstimmung 
findet,  ahd.  reinefano,  tanacetum  ist  das  schwed.  renfane,  ich  glaube 
%awaßig  w/qla,  ^PwfiaToi  T^qfAiyaXtgy  bei  Diosc.  3,  56  ohne  an- 
gäbe eines  dakischen  worts.  ab  unentlehnt  zeigt  sich  die  Übereinkunft 
ganz  sicher,  wo  kleine  Verschiedenheiten  eintreten,  z.  b.  altn.  mistil- 
teinn  lautet  ags.  mistelti,  engl,  misseltoe,  jenes  vom  begrif  des  zweigs, 
dieses  vom  verwandten  der  zehe  gebildet.  Unsere  meisten  pflanzen- 
namen  sind  schon  zusammengesetzte,  nicht  abgeleitete  Wörter,  gleich- 
heit der  dialecte  in  Zusammensetzungen,  die  immer  erst  alhnälich  ent- 
springen, scheint  aber  auf  viel  längere  gemeinschafl  hinzuweisen. 

^)as  belnft  doch  nur  einzelnes,  im  groszen  ist  die  eigenthttm- 
lichkeit  aller  deutschen  sprachen  wesentlich  an  zweierlei  zu  gewahren, 
an  der  neigung  die  stummen  consonanten  zu  verschieben,  wovon  cap. 
XVII  gehandelt  wurde,  und  am  ablaut,  welchen  das  folgende  capitel 
vornehmen  soll. 


*  bilder  und  sagen  aus  der  Schweii  von  Jeremias  Goltbelf  (Biuius,  pfarrer 
im  Beroerland)  Sololhurn  1842.  1844.  2,  60.  5,  94. 


XXXII. 

DER  ABLAUT. 


842  üiiter  ablaut  verstehn  wir  einen  von* der  conjugation  ausgehen- 
den, die  ganze  spräche  durchdringenden  regelmäszigen  Wechsel  der 
vocale. 

Unsere  spräche,  in  jedem  ihrer  äste,  yermag  am  verbum  nur  zwei 
Zeiten  gegenwart  und  Vergangenheit  auszudrücken,  wodurch  sie  auf- 
fallend absteht  von  allen  urverwandten,  denen  sämtlich  reiche  entfal- 
tung  der  temporalunterschiede  verliehen  ist.  aber  sie  tritt  der  hebräi- 
schen, gleichfalls  nur  zwei  tempora,  futivom  und  praeteritum  bezeich- 
nenden einfachheit  nahe*,  genau  betrachtet  schlieszen  die  Vorstellun- 
gen der  Zukunft  und  Vergangenheit  den  kreis  ab,  da  gegenwart  nur 
ein  kleiner  kaum  zu  haschender  punct  ist,  der  im  augenblick  entwe- 
der noch  der  zukunlt  oder  schon  der  Vergangenheit  anheimlUlt.  dies 
hebräische  aufgehn  des  praesens  im  futurum  erscheint  auch  in  unsrer 
alten  spräche,  deren  praesensform  zugleich  mit  für  das  futurum  gilt 
(gramm.  4,  176);  blosz  ausnahmsweise  hat  die  ags.  mundart  am  ver- 
bum subst.  ein  praesens  eom  vom  fut.  beo  (s.  431)  geschieden,  ganz 

843  wie  litth.  esmi  sum  von  busu  ero,  sl.  jesm*  von  budu,  ir.  taim  sum 
von  biad  ero  abweicht. 

Bei  so  empfindlichem  mangel  'kommt  uns  aber  von  frühster  zeit 
jene  eigenthümUche  bestimmung  der  vocallaute  zu  statten,  wodurch 
zwar  keine  stufen  der  Vergangenheit  ausdrückbar,  allein  praesens  und 
praeteritum,  ja  singulans,  duaUs  und  pluralis  praeteriti  auf  das  leb- 
hafteste hervorgehoben  werden,  erscheinen  auch  in  den  urverwandten 
sprachen  spuren  des  ablauts,  so  hat  ihn  doch  keine  so  klar  als  regel 
aufgestellt  wie  die  deutsche. 

Ich  suche  ganz  in  sein  wesen  einzudringen,  im  zwölften  capitel 
wurde  vorgetragen  wie  für  den  vocalismus  die  trilogie  A  I  U  ab  quelle 


*  auch  die  laziscbe  spräche,   und  wahrscheiDlich  andre  mehr,  ist  auf  zwei 
tempora,  praes.  und  praet.  eingeschränkt  (abh.  der  Berl.  akad.  1843  s.  12.) 
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aller  übrigen  laute  anzusehn  sei.  diese,  gleichviel  kurze  oder  lange, 
können  nur  hervorgehn  aus  Verbindung  jener  drei  untereinander,  so 
dasz  jedem  derselben  die  beiden  andern  vorangestellt,  d.  b.  neben  dem 
einfachen  satze  jedes  lauts  noch  zwei  diphthongische  siftze  möglich 
werden,  das  gesamtgebiet  der  vocale  enthSdt  folglich  neun  laute,  in 
bemerkenswerthem  parallelismus  zu  den  neun  stummen  consonanten 
(s.  342.  394): 

A  lA  UA 

I  UI  AI 

ü  lü  AU 

welche  formel  alle  möglichen  deutschen  vocallaute  erschöpft,  aber  blosz 
nach  der  theone  entworfen  ist,   von  der  alle  einzelnen  sprachen  und 
schon  die  gothische,  mehr  oder  minder  abweichen. 
Die  gothischen  vocale  entsprechen  folgendergestalt 

A  e  Ö 

I  EI  AI 

U  lü  Aü 

wozu  ich  noch  die  altsüchsischen  Itige,  da  es  nberflttssig  sein  würde 
die  aller  übrigen  anzuführen: 

A  Ä  Ö 

I  1  e 

ü  ü  ö 

Es  erhellt,  dasz  im  gothischen  nur  die  dritte  oder  Ureilie  so  gebhe-844 
ben  ist,  wie  es  die  natur  der  laute  mit  sich  bringt;  die  erste  oder 
Areihe  hat  lA  in  £,  UA  in  ö  verengt,  die  zweite  oder  Ireihe  an  die 
stelle  von  UI  EI  gesetzt,  im  altsflchsischen  sind  aber  alle  diphthonge 
zu  bloszen  längen  verengt,  obwol  für  Ü  gewöhnlich  noch  10  oder  lU 
auftritt,  nachtheihg  fallen  goth.  Ö  und  AU  (ursprüngliches  UA  und 
AU)  in  einem  alts.  ö  zusammen,  man  wird  schon  jetzt  im  allgemei- 
nen erkennen,  dasz  diphthonge  den  ersten,  anfilnglichen  stand  des  lau^, 
Verengungen  den  späteren  anzeigen,  das  goth.  £  und  Ö  der  ersten 
reihe  kann  nach  dem  ergebnis  des  EI  und  AI,  lU^und  AU  in  zweiter 
und  dritter  nicht  für  ursprünglich  gelten. 

Den  beweis  liefern  hin  und  wieder  die  verschiednen  dialecte  un- 
tereinander. lA  für  £,  UA  für  Ö  begegnen  wirklich  in  der  besondem 
ahd.  mundart,  welcher  Kero  und  Otfried  zugethan  sind,  d.  h.  der  ala- 
mannischen.  lA  nur  in  einzelnen,  hier  aushebenswerthen  Wörtern, 
goth.  f6ra  fiiQO^  xkifia  entspricht  dem  ahd.  fiara  (gramm.  1,  60. 
109),  ^in  fiara  gaugan  heiszt  bei  Otfried  was  wir  heute  ausdrücken 
'zur  Seite  gehn  (Graff  3,  668.  669);  goth.  mos  rgane^a  hlra^  ist 
das  ahd.  mias  (Graff  2,  874),  wozu  ir.  mias  genau  stimmt,  vgl.  span. 
mesa,  lat.  mensa  (oben  s.  337);  goth.  h£r  w6i  ahd.  hiar;  goth.  Kr6ks 
Graecus  ahd.  Ghriah.  diese  vier  Wörter  bleiben  allein  übrig,  und  dem 
groszen  häufen  der  goth.  £  steht  ags.  iE,  ahd.  mhd.  altn.  Ä  zur  seite, 
die  auf  ähnliche  weise  aus  lA  verdichtet  sein  müssen,  wie  wenn  das 
goth.  biari  d-tjQtoy  (unbiari  unthier?)  Tit.  1,  12  selbst  noch  ein  rest 
des  alten  lauts  wäre,   also  der  späteren  Schreibung  b6ri  entspräche. 


« 
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und  ahd.  pari,  ags.  biere  forderte?  biari  gliche  dem  lat  fera,  aeoL 
^^y  wie  dius  dem  di^Q  (s.  350),  und  aosaer  dem  Wechsel  des  B 
und  D  käme  der  des  inlautenden  R  und  S  in  betracht«  surttckfllhrung 
des  goth.  m£ki  und  iftkeis  auf  miaki  liakeis  begünstigt  das  finn.  miekka 
und  si.  ^ekar\  Haftet  aber  noch  zweifei  Ober  fi  — ■  lA,  so  musz  ihn 
die  anaiogie  des  Ö  «»  UA  tilgen,  goth.  fdr  lautet  bei  Otfiied  fuar, 
ddms  duam,  blAma  bluama,  mdds  muat,  göds  gast,  brd{iar  bniadar, 
845vöhs  wuahs,  gamOsta  muasa;  im  ahd.  zeigt  sich  der  laut  ursprOngU- 
eher  als  im  golhischen.  dieser  aufschlusz  ttber  Ö  und  UA  ist  anders 
als  der  oben  s.  840  gegebne:  man  wird  sagen  müssen,  dasz  UA 
an  alter  vorangehe,  in  die  ahd.  fleiion  aber  schon  früh  Ö  eingetre- 
ten sei. 

Befremden  mag  auf  den  ersten  Mick  der  Übergang  des  durch  die 
theorie  gefundnen  UI  in  EI,  und  doch  ist  es  der  einzige  weg  um  goth. 
EI  zu  begreifen,  da  nemlich  die  Goihen  kein  kurzes  E,  nur  langes 
£  besitzen,  wird  auch  EI  für  £l  zu  nehmen,  also  triphthongischem 
lAI  gleichzustellen  sein,  das  dem  UI  nahe  käme*,  die  goth.  instru- 
mentale {i6  und  hv6  sind  ahd.  diu  huiu,  also  zwischen  {lia  hvia  und 
t>iu  hviu  schwebend,  folglich  lAI  beinahe  IUI  •— UI.  statt  des  goth. 
EI  haben  die  ahd.  ags.  altn.  spräche  1,  das  sich  noch  leichter  als 
verengtes  UI  darstellt.  Hierzu  tritt  nun  ein  entscheidender  beweis,  den 
uns  der  entlegenste  norden  in  der  Hirüischen  mundart.  darbietet,  wel- 
che regelrechtes  UI  für  altn.  i  zeigt  (gramm.  1 ,  488)  und  geradezu 
muin  tuin  suin  für  goth.  meina  |)eina  seiua  schreibt,  ruiki  für  goth. 
reiki,  kvuit  für  hveits,  uis  für  ahd.  altn.  fs.  UI  steht  zu  AI  wie  lU 
zu  AU  und  diese  parallele  ist  nicht  abzuweisen. 

Irre  ich  nicht,  so  wird  nunmehr  die  annähme  geminierter  vocale 
von  der  ursprünglichen  einrichtung  unsrer  spräche  ausgeschlossen,  wie 
goth.  £  und  ö  erst  durch  Verdichtung  aus  diphthongen  erwachsen, 
sind  auch  die  dem  Goihen  abgehenden  ahd.  und  altn.  A  1  Ü  nur  auf 
diese  weise  begreiflich,  ahd.  Ä  ist  goth.  £,  ahd.  1  goth.  EI,  ahd.  Ü 
entweder  goth.  lU  oder  unorganisch,  ags.  A  ist  goth.  AI,  ags.  fi 
gewöhnlich  umlaut  des  Ö,  ags.  1  goth.  EI.  umgekehrt  sahen  wir  die 
goth.  £  und  Ö  im  ahd.  lA  UA  noch  diphthongisch  erscheinen;  wie 
konnten  sie  gefaszt  werden  als  EE  und  00,  da  es  kein  kurzes  E  und 
0  gibt?  ahd.  £  und  Ö  führen  sich  auf  goth.  AI  und  AU  zurück,  welche 
846  umgedrehtes  lA  und  UA  sind  und  dieselbe  Verdichtung  erfahren  haben. 
Auch  im  consonantismus  wird  sich  vielleicht  die  unursprünglichkeit  der 
gemination  behaupten  lassen. 

Brechung  und  umlaut,  als  jüngere  erscheinungen  des  vocalismas, 
haben  mit  dem  ablaut  nichts  zu  schaffen,  obwol  das  gebrochne  kune 
£  und  0  gewisse  anaiogie  zu  dem  verengten  langen  £  und  Ö  kaod 
geben  und  wiederum  aus'  dem  zusammenflusz  zweier  vocale,  doch 
bei  haftender  kürze  entsprungeu  sind«  sie  hUngen  von  andrer  bedin- 
gung  ab. 

"*  maa  vergleiche  für  ivs  und  tv-  gr.  ijvs  und  ^-,    obwol  diese  zweisilbig 
«ind  (—  ^),  nicht  triphlhongiscb. 
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Dies  alles  vorausgesandt  kann  ich  nun  näher  auf  den  ablaut 
eingebn. 

Ablaut,  ist  dynamische  Verwendung  des  vocalgesetzes  auf  die  wup- 
sei  der  Mitesten  verba,  um  die  unterschiede  der  gegenwart  und  ver^ 
gangenheit  in  sinnlicher  fülle  hervorzuheben,  dadurch  dasz  er  alle  tmi 
jede  vocalverhültnisse  in  sich  schlieszt,  ruht  er  auf  dem  innersten  grund 
der  spräche,  an  ihm  hängen  woUaut  und  zutrauliche  gewalt  unse- 
rer rede. 

Fünf  ablautende  coigugationen  bilden  sich,  deren  keine  den  vocal 
des  praesens  im  praet.  bestehn  läszt,  und  allein  die  dritte  für  den  sg, 
und  pl.  praet.  gleichen  ablaut  verwendet,  während  die  übrigen  jedwe- 
dem numerus  eignen  geben,  welchen  vocal  pl.  ind.  zeigt,  derselbe 
findet  im  ganzen  conj.  sg.  wie  pl.  statt,  der  vocal  des  part.  praet. 
stimmt  bald  mit  dem  praes. ,  bald  mit  dem  pl. ,  nicht  ^ber  dem  sg. 
praeteriti.     einmal  hat  das  part.  praes.  auch  seinen  ablaut  für  sich. 

Es  genügt  die  fünf  coiyugationen  nach  der  goth.  spräche  auf- 
zustellen : 

1.     praes, 

■■•{ 

III. 
IV. 
V. 

Die  erste  conjugalion  beruht  auf  dem  Wechsel  aller  drei  kurzen 
vocale  selbst,  ohne  Zuziehung  langer  und  diphthongischer,  voraus 
setzt  sie  zwei  consonanten  nach  dem  wurzelvocal,  entweder  doppelte  847 
Uquida  oder  liquida  mit  muta,  einigemal  auch  spirans  und  muta:  lin- 
nan  lann  lunnum  lunnans ;  fin{ian  fan|)  fun{>um  funt>ans ;  hvairban  hvarb 
hvaurbum  hvaurbans;  trisgan  trasg  trusgum  trusgans. 

Im  gegensatz  hierzu  sind  der  zweiten  conjugalion  lauter  kurzsil- 
bige  wurzeln  eigen,  deren  vocal  von  einfacher  consonanz  geleitet  wird, 
sie  wechselt  kurzen  vocal  zwischen  praesens  und  sg.  praet.,  läszt  aber 
im  pl.  praet.  langen  eintreten.  Man  musz  ihr,  scheint  es,  zwei  arten 
einräumen,  jenachdem  das  praesens  I  oder  U  zeigt;  zwar  dem  sg.  praet. 
gebührt  beidemal  A,  es  ist  aber  unwahrscheinlich,  dasz  der  pl.  £  ent- 
falten könne,  wenn  das  praes.  U,  wie  wenn  es  I  lautet ;  erst  dadurch 
werden  die  rechte  beider  kurzen  vocale  gewahrt,  dasz  im  pl.  praet.  I 
ein  £,  U  ein  Ö  nach  sich  ziehe. 

Die  erste  art  hat  kein  bedenken:  stilau  stal  stölum;  qiman  qam 
qtoum;  bairan  bar  börum;  qif>an  qa{>  q6{>um;  lisan  las  16sum;  ligan 
lag  Ißgum.  nur  der  laut  des  part.  praet.  schwankt,  vor  liquidis  be- 
kommt er  U:  stulans  numans  quroans  baurans,  hingegen  gibans  qi|)an8 
lisans.  ligans ;  ausnähme  ist  brukans  und  wahrscheinhch  auch  stukans; 
ahd.  kiprochan,  kistochan. 

Die  zweite  art,  als  einen  neuen  fund,  musz  ich  umständlicher  be- 
handeln, auf  sie  leitete  mich  zuerst  die  entdeckte  analogie  zwischen 
den  subst.   qinö  :  q£ns  "«  funa  :  fön.     qin6  femina,   qöns  uxor  schei- 
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den  sich  sogar  dem  begriffe  oach»  und  da  auch  altn.  kona  («■  qveaa, 
wie  koma  — «  qvema)  femina,  qvän  uxor  (SaBm.  73''  111^  134'*  138''*^) 
nebeneinander  stehn,  unterliegt  hier  das  goth.  £  -«  altn.  A  keinem 
xweifel.  andere  dialecte  besitzen  lür  beide  bedentnngen  lediglich  eine 
form :  ahd.  quSni  chSna  mulier  und  uxor,  vgl.  skr.  dschani,  gr.  yvr^j 
ü.  shena,  bohm.  iena,  Utth.  iyn£  (kluge  frau,  zauberin.)  Lenken  nun 
qind  qtos  auf  die  ablautende  wurzel  qina  qan  qtoum  (gr.  /ovch», 
lat.  gigno);  so  darf  aus  dem  nebeneinanderstehn  von  funa  (altn.  foni) 
und  fön  ein  funan  fan  fönum  (vgl.  gr.  nar6g  fackel)  geschlossen  wer- 
den, und  siehe  da,  noch  andere  spuren  sind  der  spräche  eingedrdckL 
vulan  fervere,  ^eiy  Rom.  12,  11  ist  nach  vulij)  II  Tim.  2,  17  staii- 

848  formig  und  fordert  im  praet.  val  (nicht  vaul)  pl.  v6lum,  wie  aus  dem 
ags.  v61  lues,  pestis,  alts.  wuol  wol  Hei.  132,  4,  mhd.  wuol  :  pfuol 
Herbert  6466.  6467  su  folgern  steht;  die  bedeutung  dieses  subst 
scheint  eigentlich  hitziges  fieber,  aestus,  woftlr  auch  sonst  brinnd  und 
heitd  steht,  trudan  calcare,  praet.  trad,  pl.  trödum  erweise  ich  aus 
dem  altn.  troda  calcare  und  tr6da  terra  culta  (oben  s.  61  unrichtig 
troda  geschrieben.)  knudan  depsere,  praet.  knad  knddum  erklXrt  uns 
den  ausdruck  knöds  genus,  eigentlich  massa,  substantia.  auf  studan 
fulcire  stad  stödum  leitet  anastddjan  dustödjan  a^x^ad-ouj  weil  das 
anheben  ein  fassen,  festigen,  wahrscheinlich  gab  es  ein  goth.  adj.  st6|)s, 
schwachformig  stödja  firmus;  ags.  findet  sich  studu  fulcrum,  postis 
und  das  gleichbedeutige  stdd;  im  ags.  stMe  stabilis  musz  umgdaute- 
tes  ö  sein.  ahd.  studan  statuere,  fundare,  aber  stuodal  fulcrum,  basis 
(Graff  6,  653.  654)  ein  stuodali  purus,  urstuodali  perspicax.  altn.  stod 
oder  sldd?  fulcrum,  auzilium,  stydja  studdi  fulcire;  schon  das  U  lehrt, 
dasz  alle  diese  formen  nicht  von  dem  allerdings  verwandten  standan 
std{>  (s.  cap.  XXKIV)  geleitet  werden  dOrfen.  endlich  mdchte  ich  aus 
dem  goth.  usgrudja  languidus  ein  grudan  grod  grddum  schlieszen, 
ohne  schon  aufschlttsse  seiner  bedeutungen  zu  wagen.  Die  ahd.  spräche 
hat  nun  alle  diese"  goth.  U  in  I  (oder  gebrochen  ä)  geschwächt  und 
folgerichtig  dem  praet.  A,  pl.  Ä  verliehen:  tr^tan  trat  trfttum;  chne- 
tan  chnat  chnAlum,  wonach  ihr  adj.  stäti  stabilis  an  die  stelle  des 
vermuteten  gotii.  slddis  getreten  scheint  und  ein  sti^tan  stat  stAtum 
erwarten  liesze.  das  ailtere  U  verbargen  die  haftenden  chnuot  genus 
und  stuodal  basis.  Ebenso  gilt  ags.  cnüdan  und  trCdan,  altn.  aber 
knoda  (schlecht  hnoda)  und  troda;  stoda  scheint  unerweislich,  stedi 
fulcrum,  incus  für  slodi  oder  stddi  gesetzt. 

Lassen  aber  die  participia  auf  U  bei  verbis  erster  art,  wie  stu- 
lans  mimans  brukans  alte  praesentia  auf  U  ahnen,  denen  folglich  im 
pl.  praet.  wieder  Ö  gebührt  hXtle?  aus  einem  solchen  nömum  ftu* 
nömum  begrifl^  sich  das  mnL  noemen  nominare,  das  sich  sonst  mit  der 

849  Wurzel  niman  (vgl.  obeu  d.  153)  schwer  einigen  liesze.  Ich  werde  noch- 
mals im  cap.  XXXVI  auf  die  ablaute  dieser  zweiten  conj.  zurückkommen. 

Die  dritte  conjugation  läszt  das  A  des  praes.  im  sg.  und  pL  praet. 
zu  Ö  werden  und  stellt  im  part.  praet  A  wieder  her;  sie  kann  die 
einfachste  unter  allen  heiszen:  anan  dn  dnum  anans;  faran  fdr  fdnun 
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farans;  skapjan  skdp  sköpum  skapans;  ivahan  tYÖh  tvöhum  tvahans. 
alle  diese  und  die  meisten  übrigen  sind  kurzsilbig,  nur  yahsjan  und 
sUndan  haben  positionslange,  slandan  bekommt  im  praet.  std{>  st6- 
{>um,  das  pari,  praet.  zeigt  aber  stöf^ans  (1  Gor.  4,  11)  fttr  sUndans, 
worüber  näheres  cap.  XXXIV.  ahd.  gilt  stantan  stuont  stuontum  (bei 
0.  stuat  stuatun)  part.  stantandr,  ags.  standan  stöd  stddon  standen, 
altn.  standa  st6d  stödu  stadinn. 

Wie  nun  in  zweiter  conjagation,  wenn  meine  Vorstellung  richtig 
ist,  das  A  des  sg.  praet.  sowol  in  fi  als  Ö  des  pl.  übergieng,  sollte 
man  auch  hier  erwarten,  dasz  das  A  des  praes.  ein  praet.  doppelter 
art,  auf  £  und  Ö  zeugen  könnte;  doch  findet  sich  nur  Ö.  ich  werde 
indessen  auf  diese  frage  zurückkommen. 

Regelrecht  und  einander  analog  verlaufen  die  vierte  und  ftinfte 
coujugation.  der  zweiten  und  dritten  stehn  beide  darin  entgegen,  dasz 
dort  das  praes.  kurzen,  der  pl.  praet.  langen  vocal,  hier  das  praes. 
langen,  pl.  praet.  kurzen  vocal  besitzen,  skeinan  skain  skinum;  grei« 
pan  graip  gripum;  smeitan  smait  smitum;  steigan  staig  stigum;  reisan 
rais  Tisum  stehn  parallel  zu  hniupan  hnaup  hnupum ;  niutan  naut  nu- 
tum;  biugan  baug  bugum;  kiusan  kaus  kusiun.  die  part.  praet.  hal- 
ten stets  den  im  pl.  praet.  angeschlagnen  laut  aus. 

Jedes  tempus  jeder  conjugation  ist  an  seinem  vocallaut  alsbald 
zu  erkennen,  nur  ausgenommen  die  plurale  praet.  auf  Ö,  welche  der 
zweiten  und  dritten  angehören  kOnnen,  so  wie  die  part.  praet.  auf  I 
oder  U,  von  welchen  unsicher  bleibt,  ob  sie  aus  der  zweiten  oder 
vierten  und  fünften  stammen. 

Man  musz  annehmen,  dasz  der  kurze  vocal  die  grundlage  des 
lauts  enthalte  und  aus  ihm  erst  die  diphthongischen  Veränderungen  her- 
vorgegangen seien,  der  kurze  vocal  kann  aber  nicht  nur  selbst  allein  850 
den  ablaut  bewirken,  wie  die  erste  conjugation  zeigt,  sondern  auch 
an  jeder  stelle,  bald  im  praesens,  bald  im  sg.,  bald  im  pl.  des  praet. 
aufsteigen,  eben  um  dieser  wechselnden  stelle  der  kürze  und  länge 
willen  besitzen  unsere  verba  schöne  manigfaltigkeit. 

Erst  in  der  nhd.  spräche  ist,  zum  nachtheil  der  ablaute,  was 
organischer  weise  nur  für  die  dritte  conj.  galt,  für  alle  durchgeführt 
worden,  dasz  in  sg.  und  pl.  praet.  derselbe  laut  waltet:  wir  sagen 
heule  band  banden,  gab  gaben,  lag  lagen,  grif  griffen,  trof  troffen, 
statt  der  mhd.  schöneren  formen  baut  bunden,  gap  gäben,  lac  lägen, 
greif  griffen,  trouf  truffen.  die  alte  regel  ist  dadurch  untergraben  und 
zumal  der  unterschied  des  ind.  vom  conj.  oft  verwischt:  griffen  kann 
rapuerunt  und  raperent  aussagen,  wahrscheinlich  veranlaszte  die  mi- 
schung  der  quantitäten  in  der  zweiten  und  die  falsche  analogie  der 
drilten  conjugation  den  unfug;  seit  man  für  gap  gäben  ein  gleichbe- 
ton les  gab  gäben  zugelassen  hatte  und  beide  wie  schuf  schufen  behan- 
delte, schien  auch  fand  fanden  recht  und  bald  hatten  die  gleichgesetz- 
ten formen  das  übergewicht,  die  vierte  und  ftlnfle  conj.  Ueszen  um- 
gekehrt den  laut  des  pl.  in  den  sg.  vorrücken. 

So  verhält  oder  verhielt  sich  in  der  deutschen  conjugation  der 
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reine  ablaut,  dessen  grosser  und  entscheidender  einfluss  auf  die  ganze 
spräche  vorzüglich  in  der  Wortbildung  und  flezionslehre  sichtbar  wird, 
vom  ablaut  in  der  flexion  soll  cap.  XXXVI  handein.  aus  den  Wortbil- 
dungen begnüge  ich  mich  hier  zwei  vielumfassende  beispiele  hervor- 
zuheben. Starke  intransitiva  lassen  aus  dem  ablaut  ihres  praet.  sg. 
schwache  transiliva  erwachsen:  brinnan,  brannjan;  urrinnan,  urrann- 
Jan;  drigkan,  dragkjan;  vilvan,  valvjan;  snairpan,  snarpjan;  timan,  tarn- 
Jan;  ligan,  lagjan;  rikan,  rakjan;  stikan,  stakjan;  vrikan,  vrakjan ;  nisan, 
nasjan;  galan,  göfjan;  faran,  förjan?  (ahd.  fuoran)  :  safian,  s^{»jan; 
hneivan,  hnaivjan;  beidan,  baidjan;  leisan,  laisjan;  urreisan,  urraisjan; 
driusan,  drausjan;  kiusan  kausjan;  liusan,  lausjan;  sliupan,  slaupjan; 
biugan,   baugjan.     Nach   dieser  formel  sind   nun  verlorne  intransitiva 

851  oder  transitiva  leicht  zu  folgern,  z.  b.  aus  {lai^an  t>in3^n,  aus  slauf>jaii 
sliu{>an,  oder  aus  beitan  baitjan.  mhd.  werden  manche  intransitive 
verba  erster  und  zweiter  conj.  von  ihren  transitiven  nur  an  dem  un* 
terschied  des  ä  und  e  erkennbar  z.  b«  swälen  und  swellen,  erschal- 
len und  erschellen.  Adjectiva  zweiter  declinalion  pflegen  mit  dem  ab- 
laut des  pl.  praet.  und  vorzugsweise  aus  verbis  zweiter  conj.  gebildet 
zu  werden,  z.  b.  von  niman  goth.  andan^ms  acceptus,  von  qi{)an  un- 
q6[)s  ineffabilis,  von  sitan  andasdts  horridus  (entsetzlich),  von  studan 
wurde  std{>s  s.  848  vermutet;  ahd.  ndmi  acceptus,  pArt  ferax,  prächi 
fragilis,  kApi  gratus,  gleichsam  dabilis,  wägi  gleichsam  libratilis,  sUti 
firmus,  welche  mhd.  lauten :  genseme,  gebsere,  gsebe,  wsge,  staete.  In 
dritter  conj.  stimmen  ablaut  des  pl.  und  sg.  zusammen,  von  gadaban 
leitet  sich  gaddfs  conveniens,  ags.  ged^fe,  vom  ahd.  chalan  frigere«« 
altn.  kala  das  adj.  chuoli  frigidus.  In  fttnfler  conj.  von  niatan  uti  das 
adj.  nuts  utilis,  unnuts  inutilis,  ahd.  nuzi  unnuzi,  mhd.  nütze,  unnütze. 
Aus  vierter  ist  mir  kein  beispiel  zur  band,  warum  aber  sollte  nicht 
aus  smeitan  ein  adj.  smits  ahd.  smizi,  aus  beitan  ein  bits  ahd.  bizi 
bildbar  sein?  zu  einer  menge  anderer  ist  das  verbum  ausgestorben, 
wie  zum  ahd.  räzi,  spMi,  wähi,  zälii,  driti,  muodi,  chuoni,  kruoni, 
wenn  beide  letztere  nicht  anders  zu  fassen  sind. 

Anziehend  ist  es  die  Sprünge  des  ablauts  aus  einer  reihe  in  die 
andere  zu  betrachten. 

Die  häufigsten  erfolgen  zwischen  beiden  arten  der  zweiten  conju« 
gation,  wobei  doch  die  vocale  U  und  Ö  die  ältere,  I  und  £  die  jün- 
gere form  darzustellen  scheinen,  geht  Irudan  trad  tr6dum,  knudan 
knad  knödum  dem  trStan  trat  trftlum,  chnSlan  chnat  chnitum  voraus, 
so  darf  dieser  maszstab  auch  an  andere  Wörter  gesetzt  werden,  dem 
goth.  m6na  ahd«  mftno  altn.  mdni  steht  ags.  mdna  engl,  moon  zur 
Seite ;  erscheint  nicht  mdna  älter  und  auf  die  ablaute  munan  man  md- 
num  leitend?  mtoa  würde  zu  minan  man  m6num  berechtigen,    eben 

852  darum  hegt  das  ags.  adverb  sdna  engl,  soon  dem  gotli.  suns  näher  als 
das  mhd.   sän*.     Aber  auch  zwischen  der  vierten  und  fOnflen  copj* 

*  Lobe  hält  zu  suns  und  söna  unpassend  das  nhd.  schon,  welches  das  mbd. 
schöne,  ahd.  8c6no  adv.  ?on  schoene  scöni  ^oth.  skanns  ist,  auf  golh.  also  skaa- 
alba  lauten  würde. 
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schwanken  I  und  U;  die  praeterita  dau  und  snau  würden  nach  fünfter 
reihe  ein  praes.  diuan  sniuan  fordern,  welche  das  euphonische  gesetz 
der  spräche  in  difan  snivan  wandelt;  im  pl.  praet.  entspränge  duum 
snuum,  was  gleich  unertrjiglich  gewesen  wäre  und  der  sprachgeist  be- 
quemte sich  dafür  zu  divum  snivum,  womit  ganz  in  den  ablaut  der 
dritten  reihe  gegriflTen  wurde,  deren  speivan  spaiv,  hneivan  hnaiv  den 
pl.  spivum  hnivum  darbieten,  snivun  belegt  Marc.  6*  53;  Philipp.  3, 
16  findet  sich  snövun,  vielleicht  dasz  mundartlich  sniva  snav  sndvum 
nach  zweiter  conj.  galt,  wie  umgekehrt  das  mhd.  kräsen  kras  repere 
in  krlsen  kreis  (Servat.  1856)  überspringt,  vgl.  Schm.  2,  395.  Wech- 
sel zwischen  vierter  und  fünfter  reihe  bekunden  goth.  heiv  familia,  ags. 
hivan  familiäres,  altn.  hiu.hiun  hion  famulitium,  ahd.  htwisci  hiuwisci 
familia,  mhd.  hfrat  und  hiurät,  nhd.  heirat  und  heurat;  mhd.  Krimhilt 
und  Kriemhilt  (gramm.  1,  188);  krtc  und  kriec;  k(t  (ahd.  chlt  —  qui^ 
dit)  und  kiut  (gramm.  1,  192),  ohne  dasz  es  nöthig  wäre  aus  solchen 
einzelnen  formen  vollständige  ablaute  zu  folgern,  unbedenklich  aber 
ist  mhd.  die  doppelgestalt  schrien  schrei  schrim  geschrim  und  schriu- 
wen  schrou  schniwen  geschriuwen.  noch  merkwürdiger  geht  das  ahd. 
pliuwan  plou  pluun  pliuwan  gothisch  nach  erster  cooj.  bliggvan  blaggv 
bluggvun  bluggvans  und  die  plurale  pluun  bluggvun  weisen  den  mit- 
lelpunct  der  begegnung.  nicht  anders  verhält  sich  das  ahd.  adj.  triuwi 
fidus  zu  goth.  triggvs  altn.  tryggr,  woher  der  bekannte  mannsname 
Tryggvi,  während  ahd.  triuwön  trüdn  confidere  dem  goth.  gatrauan, 
altn.  trüa  begegnet,  golh.  siggvan  saggv  suggvun  bleibt  auch  im  ahd. 
singan  sanc  der  ersten  conj.  zugethan,  altn.  s^gja  sang  zeigt  wenig- 
stens im  y  für  f  des  praesens  neigung  zur  fünften,  die  sich  im  schwed. 
sjunga  noch  entschiedner  entfaltet,  dessen  praet.  bald  sang,  bald  8üng853 
lautet,  mit  siggvan  aber  läszt  sich  auch  den  begriffen  nach  goth.  siu- 
Jan  sivida,  ahd.  siuwan  süta,  lat.  suere  vereinen,  hiemach  dürfte  man. 
versucht  sein,  den  stammnamen  Inguio  Ingo  goth.  Iggvs  Iggvus  wie 
Iriggvs  und  bliggvan,  mit  tilgung  .des  nasallauts,  jenem  volksnamen 
Eovan  im  cod.  ezon.  320,  8  zu  vergleichen,  den  ich  oben  s.  472  in 
Eävan  änderte.  Zumal  beachtung  fordert,  wo  in  einer  und  derselben 
mundart  mit  verschiednem  sinn  doppelgestalt  der  wurzel  nach  zwei 
conjugationcn  sich  entwickelte.  Ulfilas  hat  in  zweiter  conj.  stikan  stak 
st£kum,  was  dem  gr.  ari^ety  entspricht,  woher  sich  stiks  OTty^Atj,  staks 
crfyfAU,  stikls  calix  (vgl.  s.  823)  leiten;  in  erster,  mit  eingehender 
nasalis,  stiggan  stagg  pungere,  wovon  sich  noch  ein  verwandtes  stig- 
qan  stagq  impingere,  ruere  sondert,  dem  sich  lat.  stinguere  anschlieszt. 
ahd.  stechan  stah  stächum,  wovon  stih  ictus,  stiSchal  calix,  stichil  apez 
und  stingan  pungere,  stungan  compungere,  stunc  punctum,  ags.  sli- 
can  und  stician  sticode  pungere,  stingan  stang  stungon  stimulare.  wie 
der  name  Franke  mit  den  wurzeln  frei  und  frech  zusammenhänge  zeigte 
6.  512.  513. 

Sobald  die  spräche  in  folge  des  ablauts  einer  andern  reihe  nah 
kommt,  ist  es  ihr  verstattet  in  sie  ttberzugehn  und  oft  wird  eine  zu- 
gefügte liquida  brücke  des  Übergangs.     Es  scheint  schon  ein  wichti- 
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ger  salz»  dass  manche  wnrzefai  erster  coigugation  sich  blosz  am  gemi- 
naUon  der  liqoida  herleiten  und  ursprünglich  der  zweiten  gehören, 
die  ags.  Umstellung  iman  biman  setzt  rinan  brinan  voraus,  kein  rin- 
nan  brinnan,  und  allem  anschein  nach  ist  das  goth.  inbra^jada  crema- 
tur  Job.  15,  6  kein  fehler,  sondern  zeigt  uns  noch  die  echte  form 
branjan  von  brinan.  dafür  streiten  auch  die  alten  Zusammensetzungen 
manas6f>s  manamaurf>rja  manariggvs,  alamans  alafiarba  Alam6ds  und  abd. 
Alaman  alahalba  alahant  (gramm.  2,  628),  ja  das  merkwürdige  mbd. 
sunewende  (mythol.  s.  584)  und  sunegiht  Lanz.  7051.  schon  darum 
musz  NN  in  manna  und  mannisks  unorganisch  erscheinen,  weil  maoags 
abd.  manac  mhd.  manec  einfaches  N  hat  und  die  wii^el  munan  man 
854munum  gleichfalls;  noch  gebieterischer  heischen  es  die  skr.  Manusund 
manuschja.  wie  aber  Mannus  und  manna,  entsprosz  auch  ahd.  minoa 
memoria,  animus,  amor  und  minndn  amare,  eigentlich  meminisse  der- 
selben Wurzel,  unbedenklich  lege  ich  iüleren  wurzeln,  aus  welchen 
brinnan  und  sunna  stammen,  nur  einfaches  N  bei.  mhd.  brimmen  bram 
brummen  rugire  folgte  ahd.  noch  zweiter  conj.  prtoian  pram  prämun» 
und  die  analogie  wird  sich  weiter  ausdehnen. 

So  unser  ablaut;  wie  steht  es  um  ihn  in  den  urverwandten 
sprachen? 

Auch  diesen  mangelt  er  nicht,  ist  aber  zu  keinem  waltenden 
gesetz  erhoben  worden,  nur  in  einzelnen  spuren  und  reihen  au 
erkennen. 

Was  eben  schon  die  geschichte  unserer .  spräche  durchschimmern 
liesz,  dasz  verba  erster  coigug.  mit  ihrem  uns  gleichsam  eingebornen 
dreiklang  I  A  U  (gramm.  1,  561 — 563)  dennoch  unursprClnglich  seien, 
wird  durch  die  Wahrnehmung  ihrer  fast  gänzlichen  abwesenheil  in 
jenen  andern  sprachen  bestätigt,  es  gibt  weder  ein  lat.  noch  skr. 
verbum  mit  positionslanger  wurzel,  dessen  tempora  ein  I  A  U  wech- 
seln lieszen.  Starke  wurzeln  auf  MM  NN  erscheinen  nirgend.  LL  ha- 
ben zwar  die  lat.  cello  pello  vello  fallo,  die  gr.  ßalXia  'lyakha  zlkkta 
rlXXfo  u.  s.  w.  allein  es  pflegt  sich  im  praet.  zu  vereinfachen:  pello 
pepuli,  perceUo  perculi  und  nur  ausnahmsweise  zu  haften,  dann  aber 
ohne  ablaut:  vello  velli,  fallo  fefelli,  welcher  unterschied  mich  an  den 
des  ahd.  fallen  fial  und  altn.  falla  feil  (s.  838)  gemahnt.  ßd}l(a  bil- 
det ßciXta  kßakov  und  ßtßoXrjf^cu.  RR  im  lat.  verro  verri.  lateini- 
sche MR  NG  ND  lauten  nicht  ab:  lambo  lambi,  mando  mandi,  pando 
pandi;  es  sei  denn,  dasz  sie  ihre  nasalis  ausstoszen,  d.  h.  die  form 
in  unsere  zweite  co^j.  Übertreten  lassen:  lango  tetigi,  pango  pepigi» 
doch  pungo  pupugi  bleibt,  diese  tilgung  des  N  in  tango  tetigi,  findo 
fidi,  scindo  scidi  gleicht  «der  altn.  form  binde  halt,  brinda  hratt,  vinda 
vatt.  die  composita  von  pango  tango  schwächen  A  in  I :  contingo  cooh 
pingo;  andern  grund  hat  I  in  mingo.  verto  verli  (-»■  goth.  vair(>a 
var^),  volvo  volvi,  solvo  solvi  wissen  nichts  von  ablaut.  dem  goth. 
855binda  band  entspricht  die  sanskritwurzel  bandh,  zeugt  aber  das  praet. 
babandha,  d.  h.  das  A  des  goth.  praet.  ist  dem  ganzen  skr.  verbum 
in  jedem  tempus  eigen.    Nur  im  griech.  sind  wichtige  annäherungen 
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an  deutsche  weise:  &[AiXym  afioXy^g^  vgl.  laU  mulgeo  golh.  miluks. 

yog*  Ti^fiTKa  nofini^,  ni^Sta  nino^üu  n^Qd'fa  ninoQ&au 

Den  ablaut  imsrer  zweiten  conj.,  wie  schon  aus  dem  eben  gesag- 
ten hervorgeht«  erkennen  lat.  und  gr.  verba  in  einzelnen  gestallungen 
an.  hierher  gehören  tetigi  pepigi  pepuli,  die  ein  jdteres  praesens  tago 
pago  pelo  voraussetzen,  wie  tuli  «=»  tetuU  ein  jdteres  telo.  fflr  cecini 
cecidi  hat  sich  cano  cado  erhallen,  zu  precor  gehört  proco  procus 
golh.  fraihna  frah  Mhurn  fraihans«  Ungleich  reicher  ist  die  gr.  spräche» 
doch  musz  ich  oft  zum  erweis  der  iüinlichkeit  abgeleitete  subsL  hinzu- 
nehmen. yif4(o  yifAoq  rofdi^  ro fiog  und  rofAog^  wie  das  lat.  nemus 
und  nomen  zeigen  den  lautwechsel  des  golh.  nima  nam  numans»  den 
fibergang  der  begriffe  s.  29.  153.  497 ;  im  aor.  Irnfia  sehe  ich  das 
£  des  goth.  pl.  u^mum.  y4y(o  yirog  yiyofAai  yfyoya  yoyog  ytivo- 
fioiy  lat.  gigno  genus  führen  auf  ein  golh.  kinan  kan  kunans»  wovon 
kuni»  welchem  qinan  qan  qönum  nahe  kommen  musz  (s.  847.)  ^/ya» 
lAifAOva  golh.  man  munum,  lat.  memini.  Tilyta  nyiS  Iruya  xiyog 
ziyioy  royog  Toyota  verlangen  ein  goth.  {»ina  ^dn  {)6num  {»unans,  wo- 
her [>anjan  tendere  und  ahd.  donar  (golh.  {»unrs)  ictus  nubis»  ahd. 
dono  lendicula.  niyofitu  noyog  noyriqig,  jifiyia  Tifidi  rifiog,  ßalXta 
ßoX^,  q>iQia  q>0Q6g  q>6Qogy  lal.  fero  forum  (Varro  4»  32)  goth.  baira 
bar  baurans.  yd-ti^ai  (p&e(fio  if&OQa  ifp&ciffjy  q>d-OQa  fp&OQog, 
goth.  bitiaira?  was  ich  aus  dem  ags.  dam  nocumenlum  ahd.  tara,  ags. 
derian  ahd.  terian  terran  nocere,  ahd.  tarön  nocere  schliesze*.  q>ißO' 
fiat  niipoßa  q>oßiai  ffoßog.  alßofiai  aoßl(o.  ajQltpm  i<7T()09a856 
OTQiTnog  aTQOif^.  Toiqxo  rh^oq^a  rgoipi^,  rQ^n<a  Irganoy  rgoni], 
it}JnT(o  xkinog  xXontjj  golh.  hlifa  hlaf.     Xlyaty  Xi^og  XixvQoy  Ao/o; 

Xoxog  golh.  liga  lag.  ßgtx^  ßQ^XV'  '^Q^X^  '^Q^X^^y  f^^^^'  t^ragja 
ein  {iriga  voraussetzend,  dfyofiai  öidiyfiat  dixog  So/r^.  j/oxcn 
Sqaxüf  Sido(fxa  SiS(foxa*  t/xtoi  t/xoi  rixvoy  joxog  roxivg.  iSw 
ooovg.  fUiu)  walte,  fiiSwy  fudiwy  herscher»  von  göllem  gebraucht» 
fiiSifAyog  ein  masz,  fiSitog  desgleichen»  lal.  modius  und  modus»  mode- 
rari  walten»  medilari  bedenken»  mila  mal  mötum»  alts.  melod  ags.  meo- 
tod  alln.  miöludr  vom  göttlich  wallenden  (mythol.  s.  1199);  das  lat. 
mötior  und  gr.  ^bqoy  sind  vorboten  der  laulverschiebung.  Auch  die 
sl.  und  Hub.  spräche  lassen  verschiedenllich  £  in  0  (d.  h.  nach  deut- 
scher weise  I  in  A)  ablauten,  sl.  tepP  und  topP  calidus»  von  der 
skr.  Wurzel  lap  (s.  231);  das  sl.  pepel"  cinis  lautet  poln.  popiol  böhm. 
popel.  bred**  und  brod"  vadum  wechseln,  teku  curro  tok"  cursus» 
fluxus.  nesu  fero,  nesli  und  nosili  ferre.  vedu  duco»  vesti  und  vo- 
diti  ducere»  voshd'  dux.  grebu  sepelio»  grob"  sepulcrum.  Litlh.  dem 
paciscor»  dora  pactum  padoras  honestus.    st^iu  tego»  stogas  tectum« 

*  für  latro  galt  abd.  scado,  laoUcado  (qui  terram  laedit,  perdit)  ags.  sceada, 
und  ebenso  alid.  lantderi  (Graff  5,  440.)  mil  gleichem  fug  naonten  die  Griechen 
ein  schädliches,  verderbliches  insect  fd'el^  von  f&elQtiy,  das  unsere  spräche 
geradeso  lAs,  die  Gothen  ohne  zweifei  lius  hieszen  von  liusan  perdere,  consumere, 
devorare  (Graff  2,  263.) 
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teku  curro,  Ukas  semita,  cuniciilQiii ,  isztoka  decursas.  iela  vireo, 
zaltas  viridis,  io\h  herba.  wedu  doco,  wesü  ducere,  wadas  dax,  wa- 
dzioti  ducere.  neszu  fero,  naszta  onus.  Im  sanskrit  und  zend  waltet 
A  rein  durch:  tan  tendere  tatana,  vah  vebere,  vahimi  veho,  zend.  va- 
zämi;  sad  sedere,  sasada  sedi;  svap  dormire,  saSvapa  dormivi.  dies  A 
macht  mir  wahrscheinlich,  dasz  das  gr.  O  in  ytyova  fiffiora  rhQog>a 
u.  s.  w.  eher  dem  skr.  A  gleich  stehe  als  dem  goth.  U,  wie  es  auch 
in  vielen  andern  fiülen  dem  A  entspricht. 

Dem  ablaut  A  ö  unsrer  dritten  conjugation  ist  lat.  A  und  A,  gr. 
O  und  H  gleichzustellen,  wie  ahd.  muotar  pruodar  goth.  brdfiar,  lat 
roftter  frAter,  gr.  ^irjrtjQ  tp^äri^Q,  zumal  die  pronoroina  sa  s6  gr.  o  17 
lehren;  man  vgl.  femer  lat.  räpum  ahd.  moba,  lat.  rädiz  altn.  rAt, 
lat.  fftgus  gr.  (pr^yog  goth.  böka,  gr.  ^Svg  ahd.  suozi,  gr.  fii^y  fi^vij 
ags.  möna,  goth.  m^na,  ahd.  mikno.  ntjyog  lat.  panus  scheint  ablaut 
zu  ahd.  fano,  ags.  fona  und  verschieden  von  dem  zu  funan  gehörigen 
Syttön  (s.  847.)  skr.  käs  tussire,  lilth.  kdstu  tussio,  ahd.  huoslo  tussis, 
bOhm.  ka&el,  poln.  kaszel;  skr.  jära  adulter  goth.  hdrs,  von  einem 
gramm.  2,  42  vermuteten  haran  hör  mingere.  Wie  im  pl.  ablaut  der 
zweiten  conj.  fi  und  6  scheinen  auch  hier  A  und  H  gleich  berech- 
tigt. In  der  lat.  schwachen  conj.  entspricht  A  dem  Ö  der  gotbiscben 
z.  b.  in  piscftri  piscätus  :  fiskdn  fiskdt>8.  Als  lebendigen  ablaut  wOste 
ich  blosz  lat.  lavo  Uvi,  caveo  cävi,  faveo  tM,  paveo  pävi  anzuführen; 
alo  hat  alui ,  käme  es  mit  alln.  ala  öl  auch  in  der  form  dberein,  so 
roflste  es  lauten  alo  äli.     gr.  d-dXXo)  r^d-fjXuy  d-dnio  ridTjna,  r/^- 

Das  goth.  El  AI  I  vierter  conjugation  begegnet  sichtbar  griechi- 
schem EI  Ol  If  wodurch  zugleich  das  hohe  alter  des  goth.  EI  für  das 
theoretische  UI  gerechtfertigt  scheint,  ausnahmsweise  steht  AI »» lat. 
AE  und  goth»  AI  in  altd-iov  ignis  goth.  aids,  ags.  ftd,  ahd.  eit  (vgl. 
Aixyti  lat.  Aetna.)  in  Ol  ist  O  an  die  stelle  von  A  getreten,  wie 
wir  vorhin  gr.  i  «»  goth.  sa  erblickten.  lYSta  o?Sa  tdfuy  deckt  sich 
mit  goth.  veita  vait  vilum,  und  ohd-a  mit  vaist.  a%li<a  äuiSog,  Xtin(a 
Xfkotntt  iT^tno^iy  «3  leiba  laif  libum,  welches  aus  laifs  Xoin6g  zu  fol- 
gern, goth.  leiha  laih  taihum  weist  auf  ein  fehlendes  Stixm  diSoixa 
tdixofityf  wovon  itUyviAi  übrig  ist.  goth.  leiga  laig  ligum,  dessen 
schwache  ableitnng  laigd  allein  vorkommt,  würde  ein  gr.  Xifyw  Ur 
Xoi/a  Ykixo^uy  darthun.  iJxi  II.  18,  520  videbatur,  iotxa  videlar. 
xiifiai  und  xot/ndto  gehören  dem  ablaut  und  begrilTe  nach  zusammen, 
xdfifjj  der  ort  wo  die  leute  schlafen,  ist  Verengung  von  xo/fit^j  aber 
dem  litth.  kiemas  vicus,  wie  dem  goth.  haims  altn.  heimr  entsprechend, 
so  dasz  die  volle  formel  heima  haim  himum  wäre.  Xt^6g  (mit  t,  fHh 
her  XitfÄ6g)  fames  und  Xot^Sg  pestis;  vgl.  altn.  snltr  f.  sveltr  fames, 
goth.  sviltan  mori,  svults  mors,  neid-cj  neiaw  nhioid-a  Intd-oy.  StiSw 
diSitt  Sidoixa.  auf  /le^^oi  fiifioixct  •»  goth.  meiga  maig  weisen 
o/i{;K(tf  und  fiotxog,  vgl.  oben  s.  305  und  vorhin  haran  hör.  öxdx^ 
atOi/Qg  ari/og,  T€i)foc  murus,  moenia,  roTxog  murus,  paries,  wosu 
auch  rixy^  kunst,  baukunst  geliert,    das  für  retxyfj  gesetzt  scheint 
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in  unsrer  spräche  gleich  ahd.  dtch  fossa,  vallum»  piscina,  wofttr  man  858 
aber  ags.  t>'c,  nicht  dtc  erwarten  sollte,  wie  rd/^  ^  ^^*^  (oder 
altn.  flestr  fttr  fleistr»  nkttarog)  steht  nun  auch  I/o»  für  iixca,  dessen 
imp.  ifxor  angroentiert  ist,  wie  elnov  von  hiWj  mit  < ijfii»  aber  knüpft 
sich  der  ablaot  o^o/ueci,  dem  genau  das  AI  des  goth.  aih  und  aigum 
entspricht '^.  äfnißw  ufioiß^f  ina/Äiißw  inaftotß6^,  fiit^ftaifii^ 
^og  fjioZfti.  nXei(o  nkiidg  nXoior.  nvdta  nyot^  (y^^h  nriw  nißwj 
nach  zweiter  conj.)  cfc  Ulszt  sich,  doch  besser  olog  fOr  olvog  (s.  241) 
XU  goth.  ains*  halten  und  das  lilth.  wienas  hat  IE,  wie  vorhin  in  kie- 
mas.  Einigemal  steht  gr.  Ol  nicht  dem  goth.  AI,  sondern  EI  gegen- 
Uber:  o7jeo;  veihs;  olyog  vein;  in  notxikog  aber  faihs  ahd.  f6h.  gr« 
EI  schwankt  in  das  E  zweiler  conjugation,  wie  dort  nirw  iyn/na 
fdrofioi  qtd-fl^  und  hier  ^o)  rf^yri  nriw  und  fit^g  zeigen,  dem 
griech.  artifa  entspricht  lat.  sterilis  mit  kunem,  goib.  staird  mit  ge-» 
brochnem  vocal. 

Wichtig  wird  hier  das  lat.  lautverhältnis  Ü  OE  I  «*  goth.  EI  AI 
I,  was  dem  s.  845  gefundnen  UI  für  EI  neue  besUltigung  bringt;  das 
verdichten  in  Ü  ist  leicht  zu  begreifen,  da  Coelum  dem  gr.  xoAij 
und  altn.  heili  (s.  681),  coecus  dem  golh.  haihs,  hoedns  dem  goth. 
gait  entspricht;  so  scheint  pünio  in  poena,  mAnio  in  moenia  abzulau- 
ten, und  lat  Anus  \veniger  olog  als  ilgj  communis  weniger  das  goth. 
gamains,  als  ein  nicht  bestehendes  gameins.  doch  ist  auch  spAma 
ahd.  feim,  ags.  fAm,  südor  ahd.  sueiz,  ags.  svftt,  man  nehme  es  dann 
für  svoedor.  Auszer  dem  Ü  erscheint  aber  in  einzelnen  wötern  t, 
welches  genau  dem  ahd.  ags.  alln.  1  entspricht:  fldes  fldus  lauten  ab 859 
in  foedtts;  ctvis  ist  gotli.  heiv,  ags.  hiv;  vinum  goth.  vein,  ahd.  wtn; 
so  rechtfertigt  sich  ahd.  ptnön  trucidare,  tribulare  aus  lat.  pünire.  den 
Sabinem  hiesz  der  laU  Ltber  Loebasius*'^.  Dem  goth.  AI  naher  wird 
auch  AE  für  lat.  OE  geschrieben:  caelum  haedus  macstus  und  so  be- 
greift sich  caedo  neben  cüdo.  des  Tacitus  Schreibung  Aestii  (s.  719) 
stimmt  nicht  allein  zu  der  angenommnen  Abkunft  des  namens  aus  goth. 
aistan,  sondern  auch  zu  des  Pylheas  ^iiaTiiot^ig  fOr  Olaxltaytg  (wie 
xitf^i;  f.  xoififj*)  Verdichtetes  E  fUr  OE  wäre  dem  1  fUr  EI  analog, 
und  scheint  in  der  späteren  Schreibung  des  miltelalters,  welche  liedus 
fedus  cecus  d.  i.  h6dus  f<6dtts  cöcus  an  die  stelle  von  hoedus  foedus 
coecus  setzt,  und  in  den  romanischen  sprachen  umzugreifen;  gleich- 
wol  besitzt  es  auch  schon  das  alte  lalein  in  allen  schwachen  verbis 


*  die  TermtUlung  der  begriffe  Icbrt  Su'xt»,  ich  gebe,  fahre  hindurch,  und 
iv^df,  ich  trage,  halte  (wie  sich  auch  halten  und  haben  ?ertrelen.)  otfioe  m 
scheint  Terwandt,  TieUeicht  otmuf  feram  und  sogar  alts.  ehu,  das  gehende  oder 
tragende  thier,  wofür  oben  s.  30  goth.  aifavus  ■■■  lat.  cquus  Terniutet  wurde. 
^01  ist  demnach  nicht  fflr  Fixä>  ^»  Tebo  zu  halten  (Bopp  Tgl.  gr.  s.  639)  und 
man  unterscheide  von'^oi  aig  sowol  ayt»  lat.  ago,  altn.  ek  ök,  8l.<  Tedu  (oben 
8.  60)  als  skr.  vahftmi,  lend.  vazAmi,  el.  ?eztt,  lat.  feho,  goth.  Tiga,  wotob  oxas 
«a  ahd.  wakan  (s.  60),  so  nah  sich  die  Vorstellungen  liegen,  denn  oxw  heisU. 
auch  ich  trage,  ertrage. 

**  in  der  ausspräche  mochten  Ü  und  OE  (punio  poena)  an  einander  grenten, 
etwa  wie  das  niederlioditehe  OE  den  laut  U  empfangt. 

38* 
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auf  -^re,  wie  das  goth.  AI  anaweist,  wovon  nlher  cap.  XXXIV.  Den 
karzen  vrlaut  I  kann  ich  nur  in  video  aufzeigen»  das  mit  Titum  und 
iSfAir  parallel  steht»  wie  das  I  in  vidi  mit  Ei  in  veita  und  «c9c»,  dem 
Ai  in  vait,  Ol  in  o7i^a  entsprechendes  hat  das  latein  nichts;  gerade 
so  ist  1  in  dico  dicare,  1  in  dico  dicere,  nichts  dem  goth»  taih  glei- 
ches, aber  video  vidi  gleicht  dem  caveo  civi  wie  goth.  vitom  vait 
dem  faran  fftr.  Oberhaupt  zeigt  die  gesamte  lat.  spräche  keine  Wur- 
zel, durch  welche  die  formel  Ü  (t)  OE  I  lebendig  waltete. 

Im  Sanskrit  sehn  wir  dem  goth.  EI  AI  I  gegenflber  1  £  I,  was 
Tüllig  gleich  käme  der  alts.  bezeichnung  dieser  laute,  fi  heiszt  guna 
von  I,  d.  h.  es  ist  AI  und  entspringt  durch  ein  dem  I  vorgetretnes  A. 
zu  oJSa  iSfAiVf  vait  vitum  stimmt  vollkommen  v6da  vidima  (praes. 
v^dmi  vidmas),  doch  kein  i  zeigt  sich  in  diesem  verbum,  wie  eigent- 
lich auch  gr.  lYiia  und  goth.  veila  (in  solchem  sinn)  nicht  vorhanden, 
blosz  zu  fttllung  der  formel  anderswoher  entnommen  sind.  skr.  ftni 
pl.  imas  hat  hingegen  gr.  iffit  pl.  ifur  sich  zur  seile,  d.  h.  iJfu  steht 
860  fittr  o7/uf •  auch  im  skr.  ph6na,  sK  pjena,  litth.  pienas  darf  sich  fi  dem 
goth.  AI  vei^leichen,  wenn  man  aus  ahd.  feim,  ags.  ttak  ein  goth. 
faims  schlieszen  mag.  bhid  findere  ist  das  goth.  bttan,  und  hat  im 
praet.  bihh^da  pl.  bihhidima.  m^ha  nubes  weist  neben  dem  gr. 
ofAl/Xfi  und  litth.  migia  auf  die  wurzel  migh,  welcher  das  altn.  mlga 
raeig,  lat.  mejere  mingere  und  das  goth.  maihstus,  vielleicht  auch 
milhma  nubes  gehören,  was  nach  Bopp  Umstellung  von  miglma  maihlma 
ist.  hingegen  Svötas  ist  goth.  hveits,  ddha  vielleicht  goth.  leik  (s.  354.) 
Itlr  lat.  aes ,  goth.  ais  gilt  skr.  ajas,  ungcfthr  wie  goth.  mais  zu  ma- 
jis,  lat.  magis,  und  goth.  aikan,  ahd.  g(;han  zu  lat.  ajere  sich  ver- 
halten. 

Dem  goth.  lU  AU  U  fünfter  conjugation  zunächst  treten  wieder 
die  gr.  EY  OY  F,  doch  verengen  sich  EY  in  langes  IT,  OY  in  Q\ 
aber  vollsiaindig  entfaltete  verba  beibringen  kann  ich  nicht,  /cvitf  (ge- 
wöhnlich schon  //oi)  xtvauk  xixvxa  fx^aa  gleicht  dem  goth.  giuU 
gutum,  /ovg  (ahd.  guzfaz,  nhd.  gieszfasz)  wird  gedeutet  aus  /oo^y  aber 
ovg  ist  offenbar  goth.  ausd.  nvaifo  (gewöhnlich  nvifo)  nrtvaw  ni- 
nnvxa  ninyvfiat  und  davon  nyovg  flatus  f.  nrSog.  (pevyto  niftvya 
mfpvy^aiy  doch  der  volle  ablaut  sollte  formen  wie  x^ovxa  ninmvna 
n{q>ovya  zeigen  I  xtvd-ta  xivato  xlxivd-a  Hxv&ov  xvd-og.  ntvd^ii 
notitta,  nevd'O^at  ninvofjiüu  inv&ofitjy^  ^iw  f.  ^ivta,  ^ivfia  ^iv- 
atg  ^atg.  Xevxog  stellbar  zu  goth.  liuhadeins  und  lat.  lucidus,  nivxf} 
zu  ahd.  fiohta,  nvQ  zu  ahd.  fiuri  und  lat.  pürus,  Sgvg  zu  triu,  tcXv^t 
xXvT€  zu  ahd.  hlos6  hlos^tl 

Im  latein  Ü  Aü  U,  doch  wieder  nicht  in  einem  verbum  aufzu- 
weisen, nur  aus  einzelnen  Wörtern  zu  gewinnen,  afuris  entspricht  dem 
goth.  ausö,  litth.  ausis,  augeo  dem  goth.  auka.  fugio  fügt  dem  gr. 
q^ivytOf  düco  dem  goth.  tiuba,  und  wie  neben  dtco  ein  dico,  so  neben 
düco  ein  duco  in  educare;  fugio  fAgi  analog  dem  video  vidi,  caveo 
cAvi.  das  verengen  von  plaudo  in  plödo  gleicht  dem  des  golb.  baud 
in  ahd.  pöt.     claudo  (ahd.  sliuzu)  nimmt  an  reclüdo  inclüdo. 
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Im  Sanskrit  Ü  ö  U,  wiederum  gleich  dem  alts.  ablaut  lüku  Idk 
lokuo.  ö  ist  guna  des  U,  folglich  AU  mid  dasz  es  ursprflnglieh  so  861 
ausgesprochen  wurde  lehrt  die  heilige  formel  6m  —  aum,  welche  mit 
den  drei  huchstaben  A  U  M  die  gOtUiche  trinität  Brahma  Vishnus  Si- 
▼us  ausdruckt  (Bopps  gloss.  61*  ).  die  wurzel  bhudsch  flectere  bil- 
det ihr  praet.  bubh6dsch  —  gotli.  biuga  baug  bugum.  die  wurzel  nid 
plorare  mrdda  m»  ahd.  riuzu  rdz  ruzum»  die  wurzel  budh  novisse  bu- 
bddha.  im  litlh.  raudoti  flere  rauda  fletns  erscheint  der  zum  goth.  AU 
stimmende  diphlhong. 

Die  Untersuchungen  dieses  capitels  haben  das  ergebnis,  dasz  der 
ablaut  in  unserer  spräche  dem  wesen  und  der  natur  des  vocalismus 
am  treusten  bleibt  und  eine  gewaltige  regel  aus  ihm  entfaltet,  die  in 
den  urverwandten  sprachen  bedeutsame  Vorzeichen  ankündigen;  dasz 
zwar  die  deutschen  laute  den  lateinischen  zunächst  treten,  aber  die 
griechische  spräche  vor  allen  andern  in  vomeigung  zum  ablaut  mit  der 
unsrigen  grosze  gemeinschaft  zeigt. 

Wenn  hfluBg  in  deutscher  spräche  einzelne  nomina  im  ablauts- 
Verhältnis  stehn,  ohne  dasz  verba  dazwischen  walten;  so  bin  ich  nicht 
gemeint,  immer  den  bestand  einer  wirklichen  verbalform  aus  der  for- 
mel zu  folgern  und  zu  behaupten,  die  spräche  ist  so  von  dem  ab- 
laut durchdrungen,  dasz,  könnte  man  sagen,  einzehie  Wörter  von  selbst 
in  ihn  rinnen,  zum  beispiel  das  ahd.  ahsa  axis,  ahsala  axilla  und 
uochasa  asceUa  sind  sich  unmittelbar  verwandt,  doch  gab  es  vielleicht 
nie  ein  verbum  ahsan  uohs,  so  genau  dies  gebildet  wUre  wie  wahsan 
wuohs.  nicht  anders  steht  dem  goth.  asts,  ahd.  ast  ramus  das  altn. 
6st  arteria  aspera,  ags.  dst  nodos,  sqoama,  alts.  dst  nudus  in  ligno* 
zur  seile,  ohne  dasz  man  berechtigt  würde  schon  ein  astan  uost  auf- 
zustellen. 

Diese  herschaft  der  ablaute  wird  sich  noch  viel  weiter  ausgedehnt  862 
zeigen,  ihr  gesetz  waltet  zwar  wesentlich  mitten  in  den  wurzeln,  allein 
es  äuszert  auch  merkwürdigen,  der  becibachtung  bisher  entgangnen 
einflttsz  auf  die  flexionen  und  wortableitungen.  Im  allgemeinen  sei  hier 
bloss  angekOndigt,  dasz  wie  die  kurzen  vocale  basis  der  aufsteigenden 
ablaute  sind,  auch  in  der  verbalen  flexion  kurzer  vocai  den  indicativ, 
in  der  nominalen  das  masculinum,  langer  hingegen  dort  den  conjunc- 
tiv,  hier  das  femininum  behersche. 

Welcher  Zusammenhang  zwischen  ablaut  und  einem  indem  bil- 
dungsmittel  der  spräche,  das  er  zu  begleiten  pflegt,  obwalte,  soll  das 
nXchste  capitel  ins  licht  setzen. 


*  im  gedieht  Ton  der  Soester /ehde  (1445-1447)  s.  591.  648.  671.  700 
die  redeosart  'hoggen  op  eineo  oest'  (: Soest),  auf  einen  knoten  im  holz  hauen, 
d.  h.  Schwierigkeiten  finden.  In  einem  lied  auf  die  Hildetheimer  Stiftsfehde 
(1519)  s.  194  hattwen  up  den  quast',  mit  derselben  bedeatang. 
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963  Wie  der  einfache  vocal  durch  vortritt  eines  andern  guniert  oder 

diphthongiert  wird  und  wie  dann  die  wunel  ablautet  haben  wir  ge- 
eehn;  dem  sprachgenius  steht  aber  noch  eine  aushülfe  xu  gebot:  «r 
kszt  den  anlaut  der  wunel  selbst  vortreten  und  sich  doppeln,  das 
wort  wird  gleichsam  erst  schwächer  und  zur  hallte  angeschlagen,  um 
dann  nochmals  desto  voller  und  vemehmhcher  zu  erschallen. 

Am  nachdrücklichsten  wirkt  diese  Verdoppelung,  wenn  nicht  das 
halbe,  sondern  ganze  wort  sich  selbst  vorangeht  z.  b.  im  ahd.  sM 
(goth.  svasv^),  dohdoh»  lat.  quamquam  u.  s.  w.  unsere  spräche  liebt 
es,  nach  dem  grundsatz  der  ersten  und  zweiten  reihe  des  ablants, 
dem  Alaut  einen  I  oder  Ulaut  vorher  zu  schicken,  sei  es  in  losen  oder 
zusammengefügten  wOrtem,  z.  b.  blicken  blacken  HelbL  3,  317;  tim- 
pen  tampen  Tit.  190;  enplipfes  und  enplapfes  Helbl.  3,  364;  wigen 
wagen;  gugengagen;  glunken  glanken ;  Singsang;  Wirrwarr;  noch  meh' 
rare  sind  gramm.  1,  562  gesammelt,  aus  welchen  allen  man  einen 
schlusz  für  den  höheren  rang  des  A  ziehen  könnte,  insofern  die  laute 
der  vorangestellten  Wörter  oder  silben  nur  eine  zweite,  schwächere 
potenz  zu  enthalten  scheinen. 

Solche  volle  Wiederholungen  sind  jedoch  zu  lebhaft,  um  anders 
als  sparsam  in  der  rede  verwandt  zu  werden,  und  ungeeignet  einen 
wollhäligen  hebet  der  flexion,  der  allenthalben  auftreten  musz,  zu  be- 
864  gründen,  die  spräche  ist  ihrem  innersten  wesen  nach  haushaltig  und 
zieht  was  sie  mit  geringen  mittein  erreichen  kann  jederzeit  gröszerem 
aufwand  vor. 

Angemessener  in  diesem  sinn  scheinen  demnach  substantiva  ge- 
bildet, welchen  es  genügt  einen  theil  der  wurzel  vorauszusenden,  ein 
merkwürdiges  altes  beispiel  ergibt  das  aiid.  wlwint  turbo  (Graff  1, 
624),  das  ich  in  goth.  vaivinds  übertrage,  und  gerade  denselben  b^ 
grif  drückt  auch  gr.  XatXat//,  von  der  wurzel  XafAßavio  Xkußoy  Xüof/oV' 
ßicu  aus,  das  wort  wird  durch  die  doppelung  intensiver  und  erreicht 
4lie  Vorstellung  des  stürmenden  Wirbelwinds;   auch  fiatfiäl^  von  fiW" 
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ftiio  fiotfidaata  enthxU  sie*^.  ahd.  fifaltra  fifalUra,  noch  heute  in 
OberdeulscUand  feifalter  pfeifaller,  ags.  flfealde,  verderbt  in  fiffiüde« 
DttL  vijfwonter  scheint  minder  dem  lat.  papilio,  prov.  papalho  parpalho» 
lomb.  parpalia,  iu  farfalla  nachgeahmt,  als  das  urverwandte,  vortrefftich 
erfundne  wort,  weil  der  Schmetterling  seine  flttgel  faltet  und  entfaltet 
und  wie  ein  zeit  auf  und  zusammen  schlagt;  vielleicht  wurde  dieser 
name  des  zelts  eher  von  dem  thier  entnommen,  als  umgekehrt  nicht 
zu  ttbersehn,  dasz  unsere  spräche  auch  alle  Schmetterlinge  einfach  fair* 
ter  zwiefalter  tagfolter  nachtfalter  nennt,  wahrscheinlich  gehört  zu 
papilio  noph  das  gr.  fjntaXog  fjnioXog  Schmetterling,  alp  und  fieber, 
dessen  Ursache  man  dem  geisterhaften  thier  beilegte  (mythol.  s.  1107.) 
das  ahn.  fidrildi,  schwed.  QVril  weicht  aus  in  die  Vorstellung  eines 
staubgefiederten  vifgleins. 

Im  latein  zeigen  sich  mehr  solcher  wollautenden  namen,  zumal 
tot  thiere,  und  es  kann  dabei  onomatopoeie  mitwalten,  das  zirpende 
heimchen  (ahd.  heimili,  muhheimo)  heiszt  cicäda,  wie  rim^  zu  stehn 
scheint  fUr  rl%qi%;  der  klappernde  storch  ciconia,  der  rufende  gauch 
cucCÜtts,  gr.  xojoevSy  skr.  kökila,  poln.  kukawka,  seri).  kukavatz  kuka- 
vilza;  deutsche  Volkslieder  des  16  jfa.  haben  gutzgauch,  gleichsam  den 
gugetzenden  vogel.  noch  heute  sagen  wir  für  gans  gigak,  ftti*  schnat- 
tern gigaken  (Schiller  schrieb  gagaken.)  der  glühwurm  heiszt  lat.  865 
cicindela,  worin  candela  steckt.  Aber  noch  auszer  thiemamen  redu- 
plicieren  andere  schall  und  bewegung  ausdruckende  wdrter;  in  der 
Schweiz  ist  gigampfe  schaukel  und  gigampfen  schaukeln,  bekannter 
sind  die  lat.  susurrus,  cincinnus,  tintinnum  und  tintinnio. 

Aber  die  griechische  spräche  entfaltet  auch  in  diesen  beziebungen 
eine  solche  fülle,  dasz  ich  beispiele  nur  anrühren  kann  und  auf  andere 
arbeiten  verweisen  musz**^.  die  adjecliva  ialSaXog  kunstfertig,  noU-- 
naXog  steil  fahren  auf  participia  6ou6aX6ng  nainaX6€igj  also  auf  die 
yerba.  iatSuXXta  nmnukXü) ,  in  welchen  aber  die  Verdoppelung  durch 
das  ganze  verbum  reicht,  wie  im  lat.  susurro,  tilillo,  titubo.  gr. 
n^fnaQog  lat.  perperus  mögen  sich  berühren  mit  noQqw^a  lat  Pur- 
pura, vielleicht  mit  der  neugriechischen  üv^ntj^ya  (mythol.  s.  561.) 
RedupUcation  scheint  femer  das  lat.  memor,  memoro,  memoria,  wozu 
ags.  mimor  meomor  gemtmor  und  irisches  meamhair  memoria  bedeut- 
sam stimmen ;  gehört  dahin  fUfidofAUty  MZ/aag  und  der  göttliche  Mimi 
nnsers  alterthums  (mythol.  s.  352),  so  gliche  dieser  wie  im  begrif 
auch  in  der  namensbildung  dem  gr.  ^aiiaXog. 

Man  darf  erwarten,  dasz  ebenwol  im  sanskrit  eine  ftlUe  solcher 
bildungen  vorhanden  ist,  z.  b.  vivadha  bedeutet  weg  und  zugleich  pferd 
(vgL  oben  s.  858);  viviha  nupliae,  vivfthja  geuer;  titliri  riifti  oder 
%iTQawvy  Utlh.  teterwa;  pippala  ficus  religiosa  u.  a.  m. 


*  Zeus  biesz  funtfiattn^s  (oben  t.  76),  der  Wirbelwind,  wie  Ziu  und  Pliol 
turbo  (mythol.  184.  262.  599);^  Wuotaiis  wildes  beer  fSbrt  zur  zeit  der  berbst- 
stürme  im  monat  MaifiattxriQuov, 

^*  Heioebach  de  graecae  linguae  reduplicatione  praeter  perfectum  Giasae  1847 
sammelt  reichlich  und  prüfend. 
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Reduplicaüon  im  eigentlichen  TeraUnd  ist  vorhanden»  wenn  sie, 
gegenüber  der  einfachen  gestalt  des  praesens,  du  praeteritum  ans- 
drackt.  wie  der  ablaut  gegen  den  vocal  des  praesens  absticht»  bebt 
^e  Wiederholung  des  wundanlaats  den  begrif  der  Vergangenheit 
heraus. 

Unter  den  deutschen  sprachen  gibt  fast  nur  die  golhische  re- 
dupKcationen  kund;  in  allen  übrigen  sind  sie  verwischt  and  ver- 
wandelt. 
866  Durchgehends  hat  die  gothische  reduplicationssUbe  den  diphthon- 
gischen laut  AI,  Ober  den  man  sich  nicht  durch  das  ht.  und  griech. 
E  an  derselben  stelle  irren  lasse,  was  die  consonanz  betrilt,  so  kann 
kein  zweifei  obwalten,  wenn  die  wiirzel  mit  einfacher  anlautet,  von 
mehrfacher  consonanz  geht  nur  der  erste  buchstab  in  die  reduplici- 
tion,  d.  h.  von  HL  SL  BL  FL  |)L  BN  PR  FR  GR  nur  II  S  B  F  |»  B 
P  F  G;  doch  haften  die  festeren  Verbindungen  SP  SK  ST  und  HV, 
letztere  fast  nolhwendig,  weil  dafitr  in  der  schrift  das  unauflösbare 
zeichen  0  dient. 

Wichtig  ist  nun  das  Verhältnis  der  reduplicierenden  verbn  zu  den 
ablautenden :  reduplicieren  können  nur  solche  gothische  wurzeln,  deren 
vocal  einem  ablaut  des  praet.  entspricht;  kein  redoplicierendes  goth. 
veii)um  bat  den  vocal  des  praesens  der  ablautenden. 

Hiemach  ergeben  sich  vorerst  fünf  reduplicierende  conjugationen, 
den  fdnf  ablautenden  parallel. 

I.  halda  haihald  haihaldum  haldans.  valda  vaivald  vaivaldum  val- 
dans.  gastalda  gastaistald  gastaistaldum  gastaldans.  salta  saisalt  sai- 
saltum  saltans.  fal|»a  faifal{>  faifalt>um  fal|>ans.  usalfia  (senesco)  usai- 
al|>  usaial{>um  usalfians.  pragga  paipragg  paipraggum  pra^ans.  blanda 
baibland  baiblandum  blandans. 

U.  faha  faifah  faifahum  fahans.  haha  haihah  haihahum  hahans. 
mutzumaszen  vielleicht  ara  aiar  aiarum  arans,  neben  dem  schwachen 
aija  anda.  langes  fi  des  pluralablauts  *hat  sl^pa  saizl^p  saizlftpum  sl^ 
paus  und  vermutlich  auch  bl6sa  baiblös  baibl^sum  bl^sans. 

III.  hvöpa  hvaihvdp  hvaihvdpum  hvöpans.  bMta  baibldt  baibl6- 
tum  bl6tans. 

IV.  afaika  afaiaik  afaiaikum  afaikans.  laika  lailaik  lailaikum  lai- 
kans.  ga{)laiha  gaf>ait>laih  gat>ait>laihum  gafilaifaans.  skaida  skaiskaid 
skaiskaidum  skaidans.  haita  haibait  haihaitum  haitans.  maita  maimatt 
maimaitum  maitans.     fraisa  faifirais  faifraisum  fraisans. 

V.  falaupa.  haihlaup  haihlaupum  hlaupans.     auka  aiauk  aiaukom 
867aukans.    flauta  (superbio)  faiflaut  foiflautum  flaulans.    stauta  staislaat 

staistautum  stautans.    wahrscheinlich  auch  bauta  (tundo)  baibaut  bai« 
bautum  bautans. 

Das  einzige  sldpan  und  blösan  befremdet«     sie  tragen  den  phual- 

ablaut  slipa  slap  sl6pum,  blisa  blas  bl^um  zur  schau,    obwol  kein 

reduplicierendes  verhum  auf  U,  I,  U  mit  den  pluralablauten  der  ersten, 

viert  en,  fünften  reihe  gebildet  erscheint  vielleicht  ist  dem  slöpan  ahd. 

slAfan  analog,  dasz  goth.  fahan  und  hahan  ahd.  fihan  lauten. 
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Es  sind  aber  auszerdem  noch  drei  reihen  anzosetien,  wekdien 
eigen  ist»  der  reduplicaüon  den  ablant  ö  zu  gesellen. 

VI.  fl^ka  faiilök  fiiiflökum  flftkans.  Uka  laitAk  Uitdkum  t^kans. 
rMa  rair6{)  rair6dum  rödans.  gr6U  gaigrdt  gaigrdtum  gr^tans.  l^ta 
lail6t  laildtmn  I6tans.  bedenklich  seheint  das  aus  der  unsichem  les- 
art  saisvör  Marc.  6»  19  gefolgerte  sväran  insidiari,  und  durch  keine 
analogie  gestützt»  denn  ags.  servian,  ahd.  sar6n  wflrde  allenfalls  auf 
sarvan  saisanr  nach  I  führen»  vgl.  goth.  sanra  machinae. 

YU.  laia  laild  lailöum  laians.  saia  satsd  saisdum  saians.  vaia 
vaivd  vaivdum  vaians.  zu  ▼ermuten  auch  faia  (iiifitpo^ai)  faifö  fai- 
fömn  faians  und  maia  (meto)  maini6  maimAum  maians. 

Vlll.  baua  baibö  baibdum  bauans.  bnaua  baibnd  baibndum 
bnauans»  welche  beide  noch  des  belegs  fürs  praet.  ermangeln,  baua 
baibau  nach  V  ist  so  wenig  annehmbar»  als  saia  saisai  gilt;  auch  schei- 
nen VII  und  VIII  gerade  vocalisch  ausgehende  wurzeln  zu  enthalten» 
deren  AI  und  AU  des  aufschlusses  bedarf  und  dem  in  IV  und  V  un- 
gleich ist.  hauan  haihd  fehlt  bei  Ulfllas  durchaus»  er  verdeutscht 
d/ip<iy  durch  bliggvan  oder  slahan. 

Von  den  übrigen  deutschen  sprachen  gewahrt»  wie  schon  s.  66  t 
gesagt  wurde»  die  ags.  unverkennbare  Überreste  der  reduplicaüon»  doch 
nur  in  vier  wOrtem,  die  ich  in  Andr.  und  Elene  aufgewiesen  habe: 
lace  leolc  leolcon  Ucen;  hatan  höht  höhton  haten;  laete  leort  leorton 
beten;  rsede  reord  reordon  mden  und  ebenso  ondrade  ondreord  on- 
dreordon  ondraeden.  wer  sieht  nicht  in  leolc  höht  reord  zusammen- 
drangungen  von  Iselac  haehat  raeröd  «•  goth.  lailaik  haihait  rairdd?  ent- 
stellter ist  leort»  vielleicht  nach  analogie  von  reord?  aus  leldt  leolt,868 
welche  letzte  form  angemessen  schiene;  immer  sind  es  noch  die  wur- 
z^aflen  anlaute  L  H  R»  die  mitten  im  praet.  auftauchen,  man  dürfte 
andre  mehr  rathen»  für  feallan  ein  alles  feofell»  für  heivan  heoho» 
für  sftvan  (serere)  seoso»  für  rnftvan  (metere)  meomo»  für  graetan  geort 
i^  geogret^  doch  die  Verengung  kann  verschiednen  weg  eingeschla- 
gen haben. 

Im  ahd.  bietet  sich  bei  Kero  (ed.  Hattemer  p.  57)  dar  piheialt» 
das  noch  nahe  liegt  an  piheihalt  — ■  goth.  bihaihald;  warum  sollte  die 
altere  spräche  nicht  auch  heiheiz»  leiliz»  meimeis  *»  haihait»  lail6t  mai- 
mait  besessen  haben?  jenes  wichtige  ftfaltara  Iflszt  ein  ahd.  fifalt  fei- 
lalt i^  goth.  faifal{»  vermuten,  das  keronische  heialt  ist  schatzbar  auch 
darum»  weil  es  ahd.  EI  an  der  stelle  des  goth.  AI  zeigt»  und  uns  des 
echten  dipbthongs  nochmals  versichert. 

Weitere  spur  hat  die  alln.  spräche,  sie  bildet  von  r6a  remigare 
ein  praet.  reri»  von  sda  serere  seri»  wo  die  ags.  spräche  rövan  reov» 
sftvan  seov  bietet,  man  weiss  nicht,  wie  die  Gothen  rudern  ausdrück- 
ten» rdan  oder  raian?  das  praet.  unbedenklich  raird»  welches  im  altn. 
reri  übrig  ist;  seri  aber  steht  für  sesi  seso  »>  goth.  saisd»  und  selbst 
das  lat.  scro  scheint  aus  seso  entsprungen»  folglich  reduplicatlve  form. 
Aber  nun  musz  auch  alln.  grda  virere  praet.  greri»  ags.  grövan  greov 
ein  goth.  gröan  gaigrd  sein»  wahrend  nüa  neri  dem  goth.  bnaua  baibnd. 
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allein  snüa  sneri  dem  blosz  ablautenden  snivan  snaa  gegenüber  liegt 
gnüa  fncare  praet.  greri  scheint  gleichviel  mit  nOa*^.  aas  snivan  snau 
konnte  sich  reduplicierendes  snauan  saisnö  entfaltet  haben  ?*^ 

Nun  fragt  es  sich  vor  allem:  was  ist  aus  den  gotb«  reduphcie- 
renden  Wörtern  geworden»  seit  ihre  eigenthttmliche  form  erlosch? 

Statt  des  ags.  bebt  leolc  leort  reord  stellt  sich  bald  h^t  Ite  1^ 
r6d  ein,  statt  des  ahd.  heialt  hialt  (vielleicht  erst  htalt»  wie  (lialtara?) 
und  holt,  und  in  allen  übrigen  wOrtem  herscht,  ohne  spur  des  redor 
plicierenden  consonants,  ein  diphthongischer»  wie  es  scheint,  zusam- 
mengedrängter vocallaut»  ags.  EO  oder  fi»  ahd.  lA  I£  oder  £:  ags. 
heold  — >  haihald ,  veold  «»  vaivald ,  feng  — ■  faifah»  sceod  «»  sfcaiskaid, 
hleop  —  haihlaup,  sl6p  ■—  saisiöp,  161  ■»  lailöt»  gr^t  — ■  gaigrdt;  ebenso 
ahd.  hialt  wialt  fiang  sciad  hliaf  sliaf  plias  liaz»  oder  auch :  healt  weilt, 
oder  hdt  w61t  fßng.  Also  scheint  der  schlusz  gestattet:  wie  16c  aaf 
leolc  lailaik,  holt  hialt  auf  heialt  heihalt  haihald  zurückfuhren»  setil 
auch  in  allen  Übrigen  die  verengte  form  eine  imm,er  weitere  und  ur- 
sprünglich reduplicierende  voraus. 

Einigemal  bietet  Nolker,  der  sonst  liez  hielt  bieng  scied  u.  s.  w. 
mit  IE  schreibt,  lU,  nemlich  howen  hin  hiuwen  und  loufen  liuf  liufen ; 
wirkte  hier  das  U  des  diphlfa.  AU  OU  in  haihlaup  haihlaupum  nach? 
oder  das  Ö  im  vermuteten  haihd  haih6um?  Tatian  gewahrt  hio  liof 
und  von  ruofau  hof,  von  wuofan  wiof,  neben  liez  hielt,  während  h& 
Otfried  lias  hialt  zu  liaf  riaf  wiaf  stimmen;  wissen  möchte  ich,  ob 
dieser  von  howan  gleichfalls  hia  bildete?  Nobh  mhd.  dauern  solche 
unterschiede:  hiu  Nib.  2221,  3  hiuwen  Nib.  2215,  1  und  liuf  Nib. 
877,  3  in  G,  liufen  Er.  2447,  neben  hiew  Wh.  392,  16  hieweniud 
870  lief  liefen  bei  den  meisten***,  und  von  niofen  flnde  ich  blosz  rief 
riefen;  kaum  noch  darf  man  zu  bouwen  und  nouwen  ein  starkes  biu 
und  niu  erwarten. 

Aus  gleichem  gründe  steht  den  ahn.  falla  f^U,  halda  h^lt,  blanda 
bUtt,  ganga  g^ck,  hanga  h^ck»  sveipa  svep,  heita  h6t,  leika  16k,  grata 
gret,  lata  16t,  bläsa  bI6s  entgegen  hlaup  hliop,  ausa  ios,  höggva  hio, 
bua  hio,  und  bl6s  neben  ios  bestätigt  mir  den  angenommnen  untei^ 
schied  zwischen  golh.  baibl6s  und  baibö  «>  altn.  hio,  haihlaup  •»  alUi* 
hliop,  ahd.  liuf,  obschon  gaigr6t  lailöt  altn.  gr6l  16t  lauten,  ahd.  liaf 
und  liuf,  mhd.  lief  und  Uuf  schwanken. 


*  die  gewohoheit  dieser  prae^rita  seri  sneri  goeri  reri  scheiot  aach  onor- 
gaDisches  freri  coogelavit  für  fraus  und  sleri  percuasit  für  el6  herbeigeführt  vi 
haben,    sleri  stebt^fornm.  sog.  10,  394  und  der  pl.  sloro  tO,  403. 

**  VoluspS  bietet  atrophe  6.  9.  27.  29  in  Rasks  ausgäbe  die  wiederkehreo- 
den  Zeilen: 

|ia  geng^ngo  regln  ÖU  a  rökstOla 
ginnbeilög  god  ok  um  |»at  gettuzi 

was  mich  gramm.  1 ,  916  an  redupKcation  denken  lietz,  obschon  eher  gegftnso 
zu  erwarten  wäre ;  wahrscheinlich  aber  ist  gengengo  bloszer  Schreibfehler  (Uuacbs 
ausg.  s.  165)  und  g^ngo  zu  lesen. 

***  hiu  liuf  könnten   schwäbisch   scheinen,   hie   (hiew)  lief  bairisch;  ab<l. 
hieb  lief. 
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I  Nodi  etwas  anders  verhallen  sich  die  ags.  feallan  feoH,  veaUan 

II  Teoll,  healdan  heold»  hleipan  hleop»  vöpan  veop,  rdvan  reov,  heävan 
heov»  bUvan  bleov»  sAvan  seov,  m4van  meov  zu  spanaan  spdnn,  blan« 

p  dan  blftnd»  fangan  ftog»  hitan  höt,  Uean  Ite,  slepan  sldp,  gnetan  gr6t, 

!  liBCan  16t»  ondnedan  ondr^d.  hallen  aber  16c  l«t  röd  früher  leolc  leort 

i  reord,  so  scheint  ihr  vocal  nuabhängig  von  dem  des  praesens. 

g  Im  nhd.  hat  sich  Überall  IE  eingesetzt»  nicht  blosz  in  hielt  gieng 

9  fieng  hieng  (onhochdentsch  ist  ging  fing  hing>  hiesz  schlief  rietfa»  son- 

9  dem  auch  in  hieb  und  lief« 

}  Man  könnte  darauf  verlallen»  dasz  diese  ahd.  lA»  mhd.  nhd.  IE 

i  der  praelerita  nicht  aus  zusammendrXngung  Slterer  reduplicaüon  ent- 

e  springen»  vielmehr  einen  eignen  ablaul  bilden;    gerade  fand  die  theo- 

^  lie  s.  849  eine  Ittcke»   die  sich  hier  zu  liollen  schiene,     dem  A  und 

ö  zur  seile  stehn  sollte  A  und  £»  und  wie  Ö  aus  UA  gienge  £  her- 

j  vor  aus  lA»  nach  analogie  des  golh.  f6ra  h6r  — ■  ahd.  fiara  hiar.  .ahd. 

(  lallan  flal»  haltan  hialt,  salsan  sialz  wXren  also  nicht  vergleichbar  dem 

goth.  haldan  haihald»    saltan  saisalt»    sondern  entsprossen  aus  reinem 

iblaut»  so  gut  wie  stantan  stuont»  waskan  wuosk?  Diese  ansieht  hVtte 

,  allen  schein»  wenn  blosz  A»  lA  erschiene»    schwindet  aber  vor  dem    ' 

,  bedenken»  dasz  auch  ahd.  £1»  lA;  Ö,  lA;  A»  LA  gellen»  deren  lA  uih 

möglich  ablaut  von  £1  Ö  A  sein  kann»  und  noch  mehr  davor»   dasz 

die  historischen»  auf  Verengung  zielenden  Übergänge»  wie  sie  heialt» 

h6ht  leolc  leort  reord  an  band  geben»  Itlr  nichts  geachtet  werden  mfls- 

ten.     Es  bleibt  also  dabei»   dies  lA  ist  aus  dem  zusammendruck  der 871 

reduplicalionssilbe  entsprungen'^.  • 

Ohne  die  gothische  reduplicalion  wurde  freilich  niemand  geahnt 
haben,  dasz  ein  so  wirksamer  hebel  der  verbalflexion  auch  in  der 
deutschen  spräche  walte  und  die  IE  unsrer  heutigen  praelerita  nur  aus 
ihm  zu  deuten  seien. 

Es  lldlt  auf»  dasz  er  den  slavischen  und  lillhauischen  coigugalio- 
nen  gXnzUch  abgehL  zwar  redupUciert  auch  kein  keltisches  praeteri- 
tum»  merkwürdig  aber  ist»  dasz  zuweilen  aus  irischen  intransitiven 
transiliva  mit  reduplicalion  geleitet  werden»  z«  b.  freagh  ich  antworte» 
fiafraigh  ich  mache  antworten»  frage;  reagh  ich  walle,  riaraigh 
ich  Iheile  aus;  claidh  ich  grabe»  ceachlaidh  ich  zerstöre;  mair 
ich  lebe»  meamhair  ich  mache  bleiben»  erinnere  mich**  (vgl.  roe- 
mor  s.  865);  dieser  zug.  hXngt  offenbar  zusammen  mit  der  zeu- 
gong  deutscher  transiliva  aus  dem  ablaul  intransitiver  (s.  850.) 
Oberhaupt  aber  scheint  die  reduplicalion  dem  neuen  spracfageisl  immer 
weniger  zuzusagen,  wie  uns  die  gothische»  den  Romanen  die  latei* 
msche  reduplicaüon  erloschen  ist»  zeigt  sich  die  lateinische  und  gothi- 
sche selbst  schon  als  eine  in  abnähme  und  aussterben  begriffene  form» 


*  auch  Bopp  stimmt  tu,  Tgl.  gramm.  s.  833.  es  sei  erinnert  an  das  ahd. 
priettar,  ags.  preost  aus  presbyler,  ahd.  fliedima  mbd.  Dieme  aus  ptilebotomum 
(gramm.  i,  188.) 

*^  Leo  in  Haupts  zeitscbr.  3,  531. 
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und  erst  aus  dem  griechischen  und  sanskrit  vermögen  wir  ihre  darch- 
greifende  macht  vi  erkennen.  Selbst  die  Nengriechen  hdben  sich  der 
redupiication  und  damit  des  alten  praeteritoms  entäusaert. 

Die  lateinische  zXhlt  nur  noch  einige  swanxig  verha,  wihrend  die 
gothische,  wäre  uns  ihr  umfang  vollständig  bekanüt,  mehr  als  doppelt 
so  viel  besitzen  wttrde. 

Aber  der  im  gothischen  einförmige  reduplicationsvocal  hat  im  la-> 
tein  günstige  manigfaltigkett.  doch  niemals  lautet  er  A,  sondern  schwa- 
ches E  erscheint,  wenn  die  wurzel  A  oder  selbst  schon  £  führt;  pn- 
872  rio  peperi,  falle  fefelli»  pario  peperi,  pedo  pepedi,  pendo  pependi,  peo- 
deo  pependi,  tendo  tetendi»  cano  cecini,  auf  mano  führt  memini»  cado 
cecidi,  pago  pango  pepigi,  lange  tetigi.  I,  0  und  U  bleiben»  wo  sie 
in  der  wurzel  sind:  scindo  sciscidi  (nachher  bloss  scidi,  in  der  alten 
gestalt  dem  goth.  skaiskaid  ahnlich),  disco  didici  f.  didisci,  posco  po- 
posci,  spondeo  spopondi  f.  spospondi,  tondeo  tolondi,  mordeo  momordi» 
curro  cucurn»  pungo  pnpugi.  nur  pello  bekommt  pepuli,  nicht  pepelli 
und  statt  cucurri  galt»  nach  Gellius»  auch  cecurri.  aas  tuli  latum  £. 
tlatum  ist  ein  verlornes  tello  tetuli  oder  toUo  tutuli  zu  schliesien?  vgL 
tollo  sustuli.  caedo  hat  cectdi.  für  E  und  0  mögen  altere  A  ge- 
golten haben,  z.  b.  für  peperi  ein  papari,  für  momordi  m  mamardi. 
do  dedi  und  sto  steti  sind  keine  redoplicationen»  wie  das  nfichste  ca- 
pitei  dartbun  soll. 

Von  groszer  ausdehnung  ist  die  griechische  redupUcation»  da  sie 
nicht  nur  jed^s  praeteritum  act.  med.  und  pass.  bilden  hilft»  sondern 
auch  in  alle  modos  reicht  bis  in  die  participien,  welche  lat.  und  go- 
thisch  nie  reduplicieren ,  und  wie  die  goth.  spräche  überhaupt  kein 
praet.  imperat.  oder  infinit,  auszudrücken  vermag»  ist  auch  dafidr  von 
keiner  reduplicationsform  die  rede;  dem  laiein  slehn  wenigstens  die 
praet.  inf.  pepulisse  cucurisse  u.  s.  w.  zu  diensten.  Nur  der  tatet- 
nische  vocalwechsel  in  der  reduplicationssUbe  gebricht  der  griech.  con- 
jugation»  welche»  wie  die  gothische  AI»  für  consonantisch  anlautende 
verba  durchgehends  E  verwendet  und  diesem  die  media  oder  lenuis 
des  Stamms  vortreten  Uszt;  lautet  er  auf  aspirata  an»  so  wird  est* 
sprechende  tenuis  wiederholt»  um  der  härte  zweier  aspiraten  auszih- 
weichen  (s.  361.)  Dagegen  hat  die  griech.  spräche»  namentlich  (jUr 
die  starken  verba»  im  geleite  der  redupiication  häufig  ablaut:  nifMnw 
ninoiAq>tty  nigdta  -ninoQ&ay  S^Qxm  Sidofxa  (warum  nicht  fUXnm 
fiffiohiat),  yivta  y^ora,  (Aiv(a  fiffioray  r^kpm  rir^otpay  ^cbvoi 
Ttdrjnay  ^dkXia  HdijXaf  Xiinw  iÄkoinay  ndd-ta  ninoid'ay  nur  btt 
tpivyta  niq>tvyay  xnid-fa  xixevd-a  nicht»  wo  aber  mit  Sicherheit  auf 
ein  älteres  nifpovya  xixiwda  darf  geschlossen  werden,  auch  fllr 
%iinT(o  rirvTia  auf  ein  älteres  rixovna, 
873  Im  sanskrit  gilt  redupiication  beinahe  in  griechischer  allgemein- 

heit»  dazu  lateinischer  Wechsel  des  vocals  in  der  reduplicationssilbe; 
ablaut  aber  nur  in  den  unsrer  vierten  und  fünften  conjugation  entspre- 
chenden reihen:  bhid  »^  lat.  findere  fidere»  goth.  beitan»  praet. 
bibhöda    pl.    bibhidima;    bhudsch  «»  goth.    biugan»    praeL    bubh6- 
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R  dflcha  pl.  bttbhudsehima ;  nid  ■»  ahd.  riozan»  praet.  rur6da  pl.  ruriH 

if  dima ;  top  -» tvTiTur,  pneU  tuUVpa  pl.  tatapima.    hingegen  die  uns- 

rer   ersten  und  iweiten  coiy.  yergleichbaren  lauten  nicht  ab';   bandh 

li  ligare,  praet.  babandha  pl.  babandhima;  mard  mordere,  mamarda  ma- 

g  mardima;  tan  tendere,  tatana  tatanima;   avap  donnire»  sudvapa  sulva- 

pima;  tap  urere,   tatapa  tatapima;  aad  sedere,   sasada  sasadima.     es 

}  gilt  aber  auch  tatAna,  tatapa,  sasada  unserm  pluralablaut  zweiter  eonj. 

I  ahnlich,  wie  wenn  grieeh.  ninofnipa  yiyoya  A  enthielten,  das  in  der 

I  Wurzel  zu  p,  im  praefiz  zu  £  geschwächt  wurde?  doch  gleicht  dem 

I  O  unser  U  in  bundum,  munum. 

,  Es  sind  aber  wichtigere  schlttsse  aus  diesen  vergleichungen  zu 

,  entnehmen. 

y  Am  meüten  ttberraschen  musz,    dasz  die  fremde,  urverwandte 

^  reduplication  sich  weder  im  laut  noch  in  einzelnen  wurzeln  der  gothi- 

I  scheu  anschlieszt,  wol  aber  unsern  fbnf  ablauten:   gr.  /u//<oi^€Cy   lat. 

I  memini  ist  golh.  man»  gr.  xixXimay  das  ich  mutmaszen  darf,   goth. 

hlaf,  skr.  sasada  goth.  sat,  gr.  iiiouta  goth.  taih,  skr.  bibh^da  gotb. 

I  bait,  skr.  rur6da  ahd.  rdz-»goth.  raut.     Was  ist  natarlicher  als  die 

annähme,  dasz  einmal  in  frttherer  zeit  fOr  man  hlaf  sat  taih  raut  eine 

I  goth.  reduplicierte  form  galt?,  deren  vordem  vocal  ich  nicht  zu  be- 

stimmei»  wage  (nur  AI  wird  er  nicht  gewesen  sein),  wofür  ich  hier 
versuchsweise  I  setzen  will:  miman,  hihlaf,  sisat,  titaih,  riraut?*  die 
Vordersilbe  wäre  abgefallen,  wie  wir  sie  ausnahmsweise  dem  gr.  olSa 
und  skr.  v6da  mangeln  sehn,  welches  letztere  vollständig  viv^a  lauten 
sollte.  Nicht  anders  entgeht  sie  aber  auch  vielen  lateinischen  praete- 
ritis  und  ein  lambo  leUbi,  facio  lefAci  (vgl.  ösk.  fefakust),  faveo  fe-874 
fävi,  paveo  pepävi  (wozu  das  subst.  cicida  stimmt),  dico  dedoeci  (wie 
coepi  auf  cecoepi  weist),  duco  didauci  waren  im  bintergrund  der 
spräche  zu  erwarten;  haben  diese  lat.  praeterita  ihre  reduplications- 
Silbe  abgelegt,  wie  lange  zeit  kann  sie  den  gothischen  schon  entzogen 
gewesen  sein. 

AUein  der  reduplicalionstrleb  war  darum  nicht  in  ihr  verschwun- 
den, sondern  bedacht  sich  einen  neuen  weg  zu  suchen.  Näher  zuge- 
sehn  (s.  866)  so  tragen  unsere  redoplicierenden  golh.  wurzeln  gerade 
den  vocal  der  fUnf  ablautenden  an  sich :  halda  scheint  aus  einem  hilda 
bald,  faha  aus  failia  fah,  bldta  aus  blata  blöt,  haita  aus  heita  bait, 
flauta  aus  fliuta  flaut  zu  sprieszen.  Da  nun  den  ablaut,  wie  wir  fan- 
den, ursprünglich  reduplication  geleitete,  so  kann  man  sagen,  dasz  die 
gothischen  reduplicationen  einer  zweiten  potenz  angehören,  und  ilmen 
alte  reduplicationen  erster  potenz  vorangegangen  sind. 

Beide  arten  der  reduplication  entfernen  sich  darin  von  einander, 
dasz  die  alte  auf  wurzeln  mit  kurzem  vocal,  die  neue  auf  wurzeln  mit 
langem 'beruht,  dort  wallen  A  lU,  hier  positionslange  wurzebilben 
oder  diphthonge.     beide  streben  alhnälich  nach  einsilbigkett,  doch  die 

*  längst  hil  Bopps  scharfrinn  (vsl-  gramm.  s.  843.  848.  850)  diese  redupli- 
cationen Toransgesebn,  nur  dasz  er  maiman  baiblof  saisal  taitauh  rairaut  ansetzen 
würde. 
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erste  art  wirft  die  reduplicationsnlbe  fort,  die  xweite  sucht  reduplica- 
lions  und  wanelsilbe  zusammen  in  eine  »i  dringen,  dort  bleibt  dem 
verkanten  praet.  alle  manigfaltigkeit  des  ablaute,  hier  entspringt  ein- 
förmiger diphthong.  man  begreift  den  grund  des  Unterschieds;  die 
kurze  silbe  konnte  leicht  aphaeresis  erfahren,  die  lange  widerstand  und 
gab  sich  nur  zur  Verschmelzung  her. 

Die  lat.  griech.  skr.  reduplication  richtet  das  aus  was  unser  ab- 
laut,  d.  h.  zeugt  aus  dem  praes.  ein  praet«,  die  goth.  reduplieatimi 
hingegen  setzt  das  praet.  wieder  zurttck  als  praesens ,  und.  bildet  mit 
nochmaliger  reduplication  ein  neues  praeteritum.  da  aber  das  deut- 
sche ablautspraet  in  der  regel  lange  silbe  hat,  nemlich  in  erster  conj. 
durch  Position,  in  dritter,  vierter,  fflnfter  durch  natflrliche  vocaUinge, 
80  steht  auch  dem  neugesetzten  praesens  diese  IXnge  zu,  und  maa 
wird  begreiflich  finden,  warum  zur  reduplicationssilbe  der  diphthong 
875 AI  verwendet  wird,  was  einen  gegensatz  macht  zu  den  kurzen  voca- 
len  der  alten  reduplication  an  gleicher  stelle,  zugleich  entferut  sich 
aller  zweifel,  den  man  Ober  die  nalur  dieses  AI  hegen  könnte. 

Die  einzige  zweite  goth.  conjugation  hat  in  ihrem  praet.  sg.  kur- 
zen vocal  und  scheint  ihn  auch  in  die  neue  reduplication  hinOber  zu 
nehmen,  wenigstens  nach  dem  goth.  feifah  und  haihah.  doch  die  nei- 
gung  zur  lange  zeigt  sich  wiederum  im  ahd.  f&han  und  hihan,  wie 
im  goth.  sldpan  seihst,  das  mit  pluralablaut  gebildet  wurde. 

Mit  demselben  £  scheint  aber  auch  die  *  sechste  gothische  redapl. 
conjugation  aufzutreten  und  eines  neuen  ablauls  in  0  fiihig  geworden 
zu  sein,  dem  sich  in  den  Übrigen  dialecten  nichts  verwandt  findet, 
lailöt  rairöd  haben  ahd.  ein  praet.  liaz  riat,  wie  haihait  oder  saisl^p 
ahd.  hiaz  sliaf  lauten. 

In  den  vocalai|sIauligen  wurzeln  der  siebenten  und  achten  conj. 
darf  man  dem  AI  und  AU  wahre  und  ursprangliche  natur  eines  dipb- 
thongs  abstreiten,  bauan  z.  b.  entfaltet  AU  wie  der  gen.  maujAs  von 
mavi,  wo  die  wurzel  mag  keinem  zweifel  unterliegt,  kann  also  der 
Wurzel  bag  angeboren,  folglich  das  ö  in  baibö  entsprungen  sein  wie 
in  sl6jan  stauida.  nicht  anders  urlheile  ich  Ober  die  andern  verba 
dieser  beiden  conjugationen,  von  denen  ich  naher  zu  handeln  weiterer 
gelegenheit  aufspare. 

Zwischen  beiden  reduplicaüonen ,  der  alten  und  neuen,  Itlr  ein- 
zelne wOrter  berührung  und  (Ibergang  nachzuweisen  ist  schwerer  als 
es  scheinen  sollte,  goth.  flauta  ntpnfQivofim,  faiflaut  entspricht  dem 
ahd.  fldzu  fliaz,  das  ich  aus  flaozlfhho  elale  (Graff  3,  753)  folgern 
darf,  dies  fldzan  geht  nun  hervor  aus  dem  abkutenden  fliuzu  Ü6i, 
welchem  kein  entsprechendes  goth.  fliuta  flaut  aulzuweisen  ist*,  dem 
876altn.  reduplicierenden  snAa  sneri,  «reiches  etwa  im  goth.  saisnau  ge- 
lautet haben  konnte,  musz  das  goth.  snivan  snau  voraus  gegangen  sein. 


*  mit  beiden  kann  das  goth.  flddus,  ahd.  Quot,  aga.  flöd  wenigateas  nicht 
unmittelbar  zuummenhäagea.  ick  mochte  es  fl-^dua  (für  flutödua)  nehmen  ood 
mit  dem  -ödua  in  maoiiiakddin  aubjddva  ?ergteichen. 
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altn.  Uka  tdk  lautet  ab»  goth.  t6kan  taitök  aber  redupliciert ;  dies  wort 
enthXlt  auch  eine  bertthmte  ausnähme  von  der  lautverschiebang»  die 
ich  s.  421  nicht  hfltte  unbeigebracht  lassen  sollen:  kein  zweifei,  dasz 
lat.  teligi  und  gr.  Ttxayiiv  hinzu  gehören  und  auch  in  der  redupli- 
cation  eintreffen,  selbst  den  vocal  des  imperativischen  t$  darf  man 
zum  Ö  in  tök  und  tait6k  hallen,  die  altn.  ablautende  form  nehme  ich 
für  alter,  die  goth.  reduplicierende  fOr  jünger  und  erst,  aus  der  ablau- 
tenden gebildet,  fast  wie  tetigi  und  taitök  verhalten  sich  sciscidi  und 
skaiskaid,  die  form  mit  langem  vocal  musz  auch  hier  jflnger  sein  als 
die  mit  kurzem;  scindo  scidi  geht  wie  findo  fidi,  und  ihr  N  gleicht 
dem  in  tango  und  contingi,  welches  im  praet.  contigi  die  redupUca- 
tion  fahren  läszt. 

Jene  keltische  eigenheit,  die  reduplication  für  transitiva  zu  gebrau- 
chen, wie  unsere  spräche  den  ablaut,  verbürgt  uns  den  frühen  und 
naturgemjiszen  Ursprung  der  gothischen  reduplication;  um  so  viel  Slter 
sein  musz  die  den  ablaut  begleitende. 

Ob  der  ablaut  selbst  etwas  der  flexion  unwesentliches  sei?  ob 
tatapa  und  babandba  auf  gleicher  linie  stehe  mit  bibh^da  und  ruröda? 
ist  eine  frage,  die  so  weit  hinter  die  äuszerste  grenze  deutscher  spräche 
zurückweicht,  dasz  ich  billig  nicht  darauf  einzugehn  habe. 


XXXIV. 

SCHWACHE  VERBA. 


8T7  Uie  grammatik  empfindet  ein  bedttrfnis  aberall  von  der  grund- 
läge  jüngere  zulhat»  von  dem  orsprttnglichen  abgeleitetes,  von  dem 
inneren  äusseres  zu  unterscheiden,  wie  mancherlei  man  auch  mit  die- 
sen Vorstellungen  verbinde ;  es  scheint  zulässig  und  fördeiüch  sie  durch 
den  namen  des  starken  und  schwachen  auszuzeichnen,  das  starke  soll 
gleichsam  den  typus  angeben,  das  schwache  die  mittel,  welche  ihn, 
wenn  er  sich  abnützt,  ergänzen  und  erweitem,  nach  unaufhaltba- 
rem vorschrilt  nimmt  in  der  spräche  das  starke  dement  ab«  das 
schwache  zu. 

Man  darf  schon  von  den  vocalen  A  I  U  die  starken  laute,  E  und 
0  die  schwachen  heiszen.  in  der  flexionslehrc  thtt  aber  der  gegen- 
satz  noch  lebhaiter  vor,  und  in  der  deutschen  coiyugalion  wie  decli- 
nation  scheint  es  unerläszlich  eine  schwache  form  der  starken  an  seile 
zu  stellen.  . 

Das  starke  verbum  beruht  auf  ablaut  und  reduplication,  welche, 
wie  wir  sahen,  eng  in  einander  gewoben  sind,  der  ablaut  gieng  mit- 
ten in  der  wurzel  selbst  vor  und  die  reduplication  trat  an  ihre  spitze. 
Alle  schwachen  verba  werden  durch  drei  characteristische  vocale  ab- 
geleitet und  bilden  ihr  praeteritum  nur  durch  den  hinten  zutretenden, 
mit  jenen  vocalen  sich  verschmelzenden  eines  hilfworts,  welches  seiner 
STB  natur  nach  nolhwendig  ein  starkes  gewesen  sein  musz.  Während  also 
die  starken  verba  uuabgeleitet  und  ablautend  sind,  erscheinen  die  schwa- 
chen abgeleitet  und  unablautend. 

Die  folgende  Untersuchung  hat  sich  zuerst  auf  die  beschalTenlieit 
jener  vocale,  dann  auf  die  auxiliaren  consonanten  zu  richten. 

In  den  drei  vocallautea  offenbart  sich  wieder  eine  bedeutsame 
Übereinkunft  zwischen  deutscher  und  lateinischer  spräche,  gerade  wie 
die  gothische  ableitung  der  schwachen  form  durch  I,  Ö,  AI,  die  ahd. 
durch  I,  Ö,  £,  geschieht  die  lateinische  durch  I,  A,  £.  cap.  XXXII 
lehrte  aber,   dasz  lat.  A  dem  goth.  Ö  entspricht  und  laL  £  aus  OE 
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A£  hervorgieng,  also  golh,  AI  sich  zur  seile  hat     Gleich  dem  I  und 
A  stehn  A  und  Ö,  EI  und  AI  im  ablautsverhältnis. 

Wie  trelTend  isl  die  gleichuog  golhischer,  allhochdeutscher  und 
lateinischer  wortgestalten: 

goth.  vasja  vasida.  fiskd  fisköda.         haba  habaida 

ahd.  weriu  werita.  fisete  fiscöta.  faap^m  hap^ta 
lat.  veslio  vestivi.  pisco  piscAvi.  faabeo  habui 
ich  habe  mir  gestattet  für  piscari  das  ungebräuchhch  gewordne  piscare 
aufzustellen,  goth.  haba  steht  für  habaia,  lat.  habui  für  habövi,  wie 
del^vi  zeigt»  die  ahd.  formcB  halten  das  kennzetchen  der  ableitung 
am  treusten  fest;  es  wäre  tiberflassig  auch  die  der  Übrigen  und  jün- 
geren sprachen  anzufahren,  in  welchen  das  characteristische  der  vocale 
schwindet  oder  zusammenßdlt. 

Doch  eine  Ittcke  ist  schon  in  der  ältesten  deutschen  und  latei- 
nischen conjugation  vorhanden,  die  man  sich  erfttllt  denken  könnte, 
wie  mit  dem  ablaui  AI,  sollten  auch  mit  dem  ablaui  AU  verba  abge- 
leitet sein,  deren  praesens  goth.  -a  für  -aua,  das  prael.  aber  -auda 
flectieren  würde,  im  latein  hätte  das  praes.  -oo,  das^praet.  -dvi  zu 
lauten,  weil  auch  hier  der  Verengung  des  AI  io  £  eine  des*  AU  in  Ö 
Sdinlich  eingetreten  sein  dürfte. 

In  dieser  Vermutung  bestärkt  mich  die  griechische  spraebe,  deren 
drei  schwache  conjugationen  auf  den  characteristischen  lauten  A  £  Ö879 
beruhen,  von  welchen  das  letzte,  nämlich  (o  Verengung  des  ov  scheint, 
mithin  jenem  AU  entspräche,  jiftdw  rcrZ/ui^xa  steht  für  tulfiaxtu 
ipiXiio  uiqtiXf]xa  vergleicht  sich  dem  lat.  habeo  habui.  X9^^^  ^^'' 
XQvawxa  würde  einem  lat.  -oo  -övi  zur  seite  stehn.  Hier  mangeln 
also  die  mit  I  abgeleiteten  verba ;  es  wäre  unpassend  das  £  in  q>iXi(o 
aus  /  zu  deuten,  da  das  H  in  q>iXi^aco  7ieq>lXf]xa  deutlich  auf  die  dem 
lat.  £  in  delövi  entsprechende  länge  weist. 

Unsere  ableitungen  mit  I  sind  grösztenlheils  transitiva,  die  aus 
den  praeteritis  starker  verba  entspringen ,  wogegen  die  mit  Ö  und  AI 
abgeleiteten  in  der  regel  verba  intransitiver  und  neutraler  bedeutung 
umfassen.  Das  latein  hat  aber  oft  transitiva  auf  are  \  domare  domui, 
goth.  tamjan  tamida;  nominare  nominavi,  goth.  namnjan  namnida. 

So  verhält  es  sich  mit  den  ableitungsvocalen;  ich  schreite  fort  zu 
den  consonanten  des  praeteritums. 

Wie  vom  ablaut  des  sg.  praet.  gewöhnlich  zu  einem  andern  des  dual, 
und  pl.  übergegangen  wird,  welcher  sich  hernach  im  ganzen  conj.  behauptet. 


nam 

namt 

ntoiu 

nAmuts 

n^mum 

nömuf) 

nam 


n^mun 


nömjau        n^meis      n^mi 

ntoeiva       n^meits 

nömeina       n^mei{>      ndmeina 


so  musz  die  gesamte  schwache  conjugation,  weil  ihr,  wie  vorhin  ge- 
sagt wurde,  ein  starkes  verbum  hilfe  leistet,  denselben  typus  an  sich 
tragen;  ihr  wird  angehängt  im  gothischen: 
-da  -dös  -da 


-dddu         -döduts 

-dddum       -d6du|)       -d6dun 


-dödjau         -dödeis       -d^di 
-dödeiva       -dftdeits      ' 
-dMeima      *d6dei|>      -dödeina 

39 
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was  ich  nun  auf  die  drei  eonjugationen  anwenden  will: 

ind.   vasida 

vasidds 

vasida 

vasid^dtt 

vasidöduts 

vasidddum 

vasidödu|> 

yasidAdun 

conj.  vasid^djaa 

vasid^deis 

vasid6di 

vasid6deiva 

yasid^deils 

vasidödeima 

vasidAdei{) 

vasid^deina 

ind.  fisk6da 

fisködös 

fisköda 

fisködödtt 

ask<)d6duts 

fisköd^dum 

fiskddddu|> 

fiskddddun 

conj.  fisk6d6djau 

fiskdd^deis 

fisködödi 

fiskddödeiva 

fisködödeits 

fisköd^deima 

fiskddddei{) 

fiskddddetna 

ind.  habaida 

habaid^s 

habaida 

habaidfidu 

habaid^duts 

habaidödum 

habaid^du{> 

habaidödun 

conj.  habaidddjau 

habaidödeis 

hjdiaidödi 

habcidödeiva 

habaidfidetts 

habaidödeima           habaid6dei{> 

habaidödeina 

Ahd.   aber  erlischt   die 

erweiterung  des  pl.  und  coig.   und  das  suffix 

laulet  bloss: 

-la            -lös 

-U 

-It 

-Üs          -ti 

-tum        -tut 

-tun 

-ttm 

-llt          -ttn 

folglich: 

w 

• 

werita      went6s 

werita 

weritt 

weritls     weriti 

wertlum    weritut 

weritun 

weritfm 

werilft     werittn 

fiscöta      fiscötds 

fiscöta 

fiscött 

fiscötts    fiscött 

fiscötum    fiscötut 

fisc6tun 

fiscdttm 

fisedUt     fiscAttn 

hap^ta      hapötös 

hapöta 

hap^tt 

hap^tts    hap^ti 

hap^tum    hapdtut 

hap^tun 

hapdttm 

hapdtlt    hap^ttn 

im  goth.  und  ahd.  paradigma  sind  alle  personen  durch  eigne  endun- 
gen  genau  geschieden  (falls  ich  im  ahd.  conj.  die  erste  und  dritte 
person  richtig  -tt  und  ti  bestimmt  habe),  mit  einziger  ausnähme  von 
I  und  III  sg.  ind.,  deren  -da  und  ahd.  -ta  zusammenfällt,  wie  auch 
in  der  ganzen  starken  conjugation  nam  cepi  und  nam  cepit,  bad  pe- 
tii  und  bad  petiit,  bait  momordi  und  bait  momordit' zusammen  falleo. 
nicht  anders  stimmen  ags.  verede  und  verede,  fiscdde  und  fiscdde 
überein. 

Nur  die  altn.  spräche,  obschon  sie  in  starker  form  beide  perso- 
nen auf  gleichen  fusz  setzt  und  wie  die  goth.  für  beide  nam  bad  beit 
gebraucht,  verleiht  nach  Rask  s.  270  in  schwacher  conj,  der  I  praet. 
sg.  -da,  der  JII  aber  -di,  unterscheidet  folglich  I  varda  von  III  vardi, 
881 1  fiskada  von  Ili  fiskadi.  heutzutage  empfangen  jedoch  beide  perso- 
nen einförmiges  -di.  Offenbar  gebtlhrt  dem  indicativ  Überall  kein  -ii 
sondern  nur  dem  conjunctiv,  und  wenn  es  sich  aus  dem  conj.  in  die 
III  ind.  eindrängte,  so  kann  man  blosz  sagen,  dasz  die  I  ind.  das  or- 
ganische -a  besser  wahrte;   zuletzt  nahm  auch  sie  -i  an.     ein  alter 
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und  echter  anterschied  zwischen  »a  und  »i  in  beiden  personen  scheint 
onbegrttndet*. 

Die  gestalt  dieses  auxiliars  musz  aber  nun  njlher  erwogen  wer- 
den, kein  zweifel,  dasz  in  ihm  unser  heutiges  verbum  'thun^  enthal- 
ten ist'^'^,  aber  wie  es  ehmals  noch  vor  eintritt  der  lautverschiebung 
beschaffen  war.  da  die  schwache  verbalbildung  lange  vor  dem  Wan- 
del der  stummen  consonanlen  sich  zugetragen  hat,  so  begreift  man» 
warum  sie  ihm  widerstand;  ihre  überbleibsei  im  goth.  ags.  und  altn. 
lauten  wie  in  den  urverwandten  auf  D,  die  hochdeutschen  daher  auf 
T  an. 

Nun  gehn  aber  die  begriffe  des  thuns  und  gebens  in  einander  882 
über,  dedisset  wird  durch  ahd.  täti  verdeutscht  (Graff  5,  290),  den 
Angelsachsen  hiesz  ddn  gode  :  reddere  deo;  god  daghvamllce  us  d^d 
tre  neäde  :  deus  quotidie  nobis  suppeditas  necessaria.  noch  heute 
sagt  der  Niedersachse:  do  mi  dat  bok  ins  :  reiche»  gib  mir  das  buch 
einmal,  einem  thun  bedeutet  was  einem  geben  :  machen  dasz  er  habe. 
Thun  ist  also  unmittelbar  und  buchsUlblich  das  lateinische  dare, 
do  das  dat,  welches  sein  praeteritum,  dem  anschein  nach,  reduphcie- 
rend  bUdet: 

dedi  dedisti  dedit 

dedimus  dedistis  dederunt 

doch  die  composita  nehmen  1  für  E  an: 

addidi  addidisti  addidit 

addidimus  addidistis  addiderunt, 

ebenso  wenn  die  reduplication  ins  praesens  vorzurücken  und  für  do  ein 
dedo  zeugend  den  begrif  zu  verstärken  scheint: 

dedidi  dedidisti  dedidit 

dedidimus  dedidistis  dedidernnt 

Hier  aber  Ofnet  für  unsere  sprachen  den  Vermutungen  sich  ein  weites 
feld.  Wir  würden  sichrer  gehn,  hatte  sich  in  der  goth.  spräche  jenes 
einfache  verbum  gesondert  erhalten;  doch  gerade  diesmal  ist  von  ihr 
für   den   begrif  des  thuns  ein  lautverschobnes  taujan  gebildet  worden, 

*  was  auch  durcli  die  jüngere  Verwendung  eines  nnsufflgierten  auxiliars  be- 
stfitigt  wird  (gramm.  4,  94.) 

**  Munch^  will  in  dem  imdö  feci  auf  der  inschrift  des  goldnea  homs  eine 
ilLere  gothisclie  form  für  tavida  finden  und  den  ausgang  -da  der  dritten  person 
betmessen,  zu  geschweigen,  dasz  auf  dem  denkmal  keine  dritte  person  vorkommt, 
und  der  mundart,  in  welcher  es  abgefaszt  ist,  für  beide  personen  -dd  (oder  gar 
-do , ,  denn  das  0  in  horna  hat  dieselbe  rune)  zustehn  konnte ;  so  erblicke  ich 
auch  bei  vergleichung  der  urverwandten  sprachen  keinen  grund,  um  der  ersten 
person  tavidd,  der  dritten  tavida  zuzusprechen,  im  sanskril  heiszt  die  erste  per- 
son tatana  tetendi,  die  dritte  wiederum  tatana  tetendit  (Bopp  s.  846)  und  diese 
Übereinkunft  beweist  mehr  als  die  abweichung  des  lat  tetendi  von  tetendit  oder 
des  gr.  yfyova  von  viyovs,  selbst  im  lat^in  und  gr.  walten  hier  nur  kurzen, 
keine  ifingen.  sogar  oas  altn.  -a  und  -i  würde  nicht  für  -^  und  -a  streiten,  ta- 
vidd  oder  tavido  mag  aber  wol  bemerkt  werden  als  dialectische  abweichung,  wie 
sie  bei  einem  volkstamm  der  kimbrischen  halbinsel  vorkam,  welchem  man  das 
hörn  und  die  inschrift  beizulegen  hat.  mir  fallt  ein,  dasz  auch  in  einer  glosse 
zum  bairischen  Rudlieb  II,  226  zugilprechoto  (lorifregi)  steht  für  zugilprecbota. 

39* 
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auf  welches  ich  hotiach  zurttcklenken  will,  gleichwol  musz  sie  IrOher 
ein  praeteritum  in  alter  gestalt  besessen  haben,  und  ans  dem  £  in 
d^  facinus  und  jenen  sulfixen  d^dum  d^du|)  d^dun  darf  ich  folgern, 
dasz  es  lautete: 

dada  dasl  '  dada 

d^diim  dödu|)  d^dnn, 

senlich  £  ist  pluralablaul  zweiter  co^jugation  und  fahrt  auf  ein  A  des 
8g.,  also  dada,  dieses  aber  auf  ein  praesens  dida.  weil  nun  die  theo- 
rie  (s.  873)  begehrt,  vor  allen  ablautenden  praeteritis  eine  redaplie»- 
tion  zu  ergänzen,  wtlrde,  wie  von  nima  niman,  von  giba  gigaf»  sick 
von  dida  ein  didada  ergeben  und  jenem  lat.  dedidi  von  dedo  aufs  haar 
gleichen. 

Die  alte,  spräche  stimmt  darin  zur  gothischen,  dasz  sie  das  ge- 
8S3 trennt  stehende  verbum  nirgends  aufzuweisen  hat;  desto  Öfter  tritt  es 
in  der  ahd.  alts.  ags.  und  Ines,  auf,  doch  genügt  hier  die  angäbe  aus 
dem  ahd.  und  ags. 

ahd.  l^U  Uti  tSU 

litum  lätut  titun 

ags.  dide  didest  dide 

didon  didon  didon. 

sichtbar  entspricht  tAtum  dem  goth.  d^dum,  wogegen  tSta  mehr  zum 
ags.  dide  neigt,  meine  annähme  eines  goth.  dada,  wie  sie  der  ab* 
laut  rechtfertigte,  wird  aber  durch  das  skr.  dadäu  —•  dedi  (Bopps  vgl. 
gramm.  s.  864)  mächtig  untersttttzt. 

Zumal  wichtig  ist  mir  die  ahd.  11  praet.  täti,  weil  sie  genau  mii 
allen  starken  formen  nämi  piti  kdpi  u.  s.  w.  ttberein  trift,  also  vom 
schwachen  ausgang  -tds  absteht,  steckt  in  der  ahd.  schwachen  fle- 
xion  das  suffiz  t^ta,  warum  empfilngt  die  II  nicht  -ti,  sondern  tdsT 
sicher  nur  deshalb,  weil  zur  zeit  des  Ursprungs  schwacher  form  die 
starken  praeterita  noch  gar  nicht  auf  -i  ausgiengen;  aus  dem  tös  folgt 
also,  dasz  auch  nämi  käpi  päti  damals  andern  ausgang  halten,  nem-« 
lieh  einen  dem  gotli.  ->t  entsprechenden,  die  goth.  starke  flexion  zeigt 
uns  in  dieser  person  die  formen  namt  gaft  und  hast  (s.  362),  nach 
solchem  hast  habe  ich  dast  •— >  didast  — >  dedisti  anzusetzen  gewagt, 
von  dast  aber  wird  es  nicht  schwer  halten  das  golh.  suffix  -d6s  ab- 
zuleiten; dem  goth.  ans  trabs,  ansts  gratia,  bansts  liorreum  entspre- 
chen die  altn.  wdrter  äs  äst  und  bäs,  von  hiadan  entspringt  das  ahd. 
Mas  onus,  altn.  hiass,  goth.  runs  cursus  steht  fflr  runsts.  kann  ab- 
leitendes T  ausfallen,  um  so  viel  eher  das  der  flexion,  wir  sahen  ags. 
is  für  ist  eintreten  (s.  266);  warum  sollte  nicht  die  häufige  Verwen- 
dung eines  auxiliaren  anhangs  -dast  in  d6s  gewandelt  haben?  aus  -dfts 
aber  war  der  Übergang  in  ahd.  -tös  bald  gefunden  und  es  kommt 
sogar  -dds  und  -tas  wirklich  vor  (gramm.  1,  869),  Notker  schreibt 
-tost,  was  dem  mhd.  -test  nahe  steht,  unser  heutiges  deutsch  ist 
instinctmäszig  für  die  II  praet.  und  praes.  starker  wie  schwacher  form 
zum  ST  zurückgekehrt,  welches  der  lat.  11  praet.  sg.  unauslOschUch 
eingeprägt  war. 
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Kkfal   geriagerer   liedeutuag  scheiiit  der  TOcaKsche  ausgang  d6r864 

fenuen  dada  tfiU  und  dide  so  wie  der  suffiie  -da  «ta;  denn  war^n  daat 

und  Uti  alarker  flexion  gemflsz,  so  m«aa  es  auch  -a  gewesen  sein,   man 

darf  ahnen,    dasz  im  höheren  aller Ihum  unserer  spräche;   dessen  seit 

nnermiUelt  bleiben  mag,    nicht  bloss  das  schwache  praet.  auf  -da« 

fMndem  auch  das  starke  auf  -a  ausgegangen  sein  werde :  es  folgt  noth* 

wendig  aus  der  geslalt  des  im  schwachen  praet  haftenden  und  einr» 

^  verleibten   starken,     wahrend  die  bsen  starken  praeterita  des  vocali- 

^  sehen  ausgangs  sich  entledigten,   bUeb  ihm  die  auf  anderm  fuss  ste- 

^  hende  schwache  form  getreu,    nam  gaf  bad  und  aUe  Übrigen  müssen 

also  einmal  gelautet  haben  nama  gaba  bada,  vielmehr,  weil  ihnen  auch 

vomen  die  reduplication  entgieng,  ninama  gigaba  bibada,   womit  die 

deutschen  verbalgestalten  den  lat.  memini  cecini,  gr.  fiifiova  yiyovoy 

^  skr.  babandha  tatana  um  ein  gutes  näher  rücken,     alle  deutschen  und 

flchon  die  gothischen  praeterita  stellen  sieh  verstümmelt  dar  und  for* 

^  dem  im  anlaut  wie  auslaut  ergänzung. 

Zu  so  weitgreifendem  rttckgang  in  die  geschichte  unserer  spräche 
ermächtigte  -da  -d^s  -da;  wir  wollen  seinen  eignen  stamm  noch  ge^ 
nauer  prüfen. 

Der  ablaut  d6dum  leitete  auf  dada«  dada  auf  didada  und  ein  prae« 
sens  dida,  dessen  endung  vorläufig  dahin  gestellt  bleiben  mag;  diesem 
dida  didada  zunächst  lag  das  lat.  dedo  dedidi.  gewis  aber  ist  die 
kürzung  -da  aus  dada  und  ahd.  -U  aus  tata ,  -tum  aus  tätum  von 
hohem  alter;  auch  das  lat.  do  erscheint  aus  dedo  gekürzt,  folglich 
verhält  sich  dedi  zu  dedidi,  wie  lege  zu  lelegi  oder  favi  zu  fefavL 
I'  dedo  ist  keine   erweiterung  aus  do,    umgekehrt  do  abstumpfung  aus 

'  dedo;   dedo   enthält  so  wenig  reduplication  als  bibo,   vielmehr  lauten 

die  Stämme  DID  BIB  und  erst  in  dedidi  geht  reduplication  zu,  wie  sie 
in  bebibi  zugehn  würde,    wenn  eine  solche  form  gälte,     ein  beweis 
liegt   auch    in   deditum  bibitum,    die  wieder  keine  reduplication  ein- 
I  schlieszen,   deren  das  lat.  supinum  unfähig  ist.     Reduplication  steckt 

weder  im  goth.  dada  noch  ahd.  tfita,  denn  wie  vermöchte  dada  in 
d6dum  abzulauten,  wäre  das  vordere  da  bloszes  praefix  und  unwurz6lr885 
halt?  ahd.  t6ta  ist  Schwächung  von  tata,  ohne  welches  wieder  kein 
tätum  müglich  erschiene;  im  goth.  sufliz  ergrif  die  abstumpfung  blosz 
den  sg.  -da,  nicht  den  pl.  -dödum,  im  ahd.  fortschreitend  auch  den 
pl.  -tum  für  tätum,  folglich  den  ganzen  conjunctiv.  Wie  sollte  das 
lat.  dedi  reduplication  sein  und  von  welchem  stamm?  gesetzt,  leitete 
aidi  dare  von  DA,  wie  flare  von  FLA,  so  entspränge  ein  redoplicie- 
rendes  dedavi,  wie  flo  flavi  f.  feflavi  bildet;  niemand  wird  doch  dedi 
aus  dedai  für  dedavi  erklären. 

Aber  noch  sind  andere,  htfchst  merkwürdige  gestallen  dieses 
Worts  zu  betrachten. 

Vorhin  führte  die  theorie  zu  einem  goth.  praesens  dida;  in  der 
that  aber  lautete  es  ahd.  tuom,  mhd.  tuen,  alts.  dorn,  was  auch  ein 
goth.  d6m  ahnen  läszt.  dies  tuom,  d6m  steht  nun  parallel  dem  goth. 
im,  altn.  Sm,  ags.  com,   ahd.  pim,  mhd.  nhd.  bin,  laL  sum.     beides 
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sind  tlberreste  uraller,  im  golh.  und  lat.  verbum  sonst  attenthalben 
erloschner  flexion,  wie  sie  in  den  andern  urverwandten  sprachen  de- 
sto deutlicher  auftritt,  tnom  lautet  skr.  dadAmi,  zend.  dadhämi»  gr. 
SlS(o/Äi,  litth.  dumiy  sL  damj ;  im  und  pim  aber  skr.  asmi,  zend.  ahmi, 
gr.  el/dij  litth.  esmi,  sl.  jesmj ;  wie  konnte  Böpp  in  seinem  paradigma 
s.  638  das  ahd.  tuom  unangeftthrt  lassen  t  es  trift  mit  dem  littb. 
dumi  fast  noch  im  klang  zusanunen,  wie  goth.  ddm  aus  diddm  (ana- 
log dem  -da  aus  dada)  unmittelbar  gr.  SiSwfM  erreichen  würde,  in 
-ftmi  -tüfii  -dm  -uom  stimmt  der  lange  yocallaut,  denn  gr.  Si  hat  hier 
die  stelle  des  gewöhnlichen  H  (in  ^laxrifu  Tl&tj^i  und  vielen  andern.) 
was  kann  aber  deuüicher  meinen  ansatz  einer  wurzel  DID  oder  DAD 
erweisen,  als  älSwfu  und  dadärai,  die,  ohne  alle  reduplication,  gebil- 
det sind*,  wie  skr.  vahämi,  zend.  vazftmi,  lat.  veho,  goth.  viga  von 
der  Wurzel  VAH?  demnach  sieht  ahd.  tuom,  in  welchem  ans  der  wur- 
886 zel  nichts  als  das  einzige  T  haftet,  für  tetuom,  ti^uom  und  verhall 
sich  zu  einer  gangbaren  praesensform  titu  ungeftihr  wie  gr.  Sdxyvfii 
zu  Siixrvw  oder  wie  gr.  iiSwfn  zum  lat.  do  •»  dedo,  oder  wie  hlth. 
dtoi  zu  düdu. 

Auch  das  pari,  praet.  dieses  worts  zeichnet  sich  aus;  es  lautet 
ahd.  kitAn  (ketuan  K.  25^  wird  bei  Hattemer  47  in  keUan  berich- 
tigt) mhd.  getAn,  nhd.  gethan,  alls.  aber  giduan,  ags.  geddn,  engl, 
done,  fries.  dto  und  schon  dieser  Wechsel  ist  seltsam,  ich  bin  noch 
unsicher,  wie  die  abgestumpfte  und  verengte  form  zu  deuten  sei.  nach 
dem  ahd.  tAtum  sollte  tätan,  wie  von  trätum  trSlan  gebildet  werden; 
mir  ts\\i  bei,  ob  nicht  das  ahd.  Ä  gegenüber  dem  ags.  6  erklXrung 
finde  in  dem  unterschied  zwisclien  ahd.  trAtum  und  goth.  trödum 
(s.  848)?  vielleicht  darf  auch  ddn  sich  vergleichen  dem  lat.  ddno 
und  dönum? 

An  die  anomaUe  von  thun  reiht  unmittelbar  die  von  stehn  mid 
gehn ;  auch  bei  diesen  wOrtem  scheint  neben  der  gewöhnlichen  flexion 
eine  alte  auf  M  (griech.  MI)  nach  zu  zucken,  jenem  tuom  tuos  tuot 
gleicht  ein  ahd.  sUm  sUs  stAt  oder  auch  stöm  steis  steit,  und  gerade 
so  schwanken  gAm  gas  gAt  und  gkm  geis  geit;  die  regelmäszige  form 
aber  lautet  slantu  stentis  stentit,  gangu  gengis  gengit. 

Offenbar  verhält  sich,  wie  tuom  zu  tilth.  dümi  gr.  SlSiOfiiy  anch 
stAm  oder  stdm  zu  Utth.  stowmi ;  auf  die  gr.  form  werde  ich  hernach 
zu  reden  kommen,  das  latein  bietet  sto  steli,  wie  do  dedi.  war 
nun  dedi  unredupUcativ ,  so  musz  es  auch  steti  sein,  und  nicht,  wie 
man  annimmt,  entsprungen  aus  stesti;  vielmehr  verkündigt  es  eine 
Wurzel  STAT,  parallel  dem  DAD,  der  wurzel  von  dedi.  diese  wurzel 
wird  denn  auch  durch  das  lautverschobne  goth.  st6{i  pl.  stöfium  be- 
stätigt, welches  ablaut  von  stat)an  erscheint,  und  nach  der  oben  ge- 
fundnen  regel  ein  volleres  reduplicierendes  stistö[)  voraussetzt;  die 
praesensformen  sind  jedoch  durch  nasales  N  in  standan  standa  erwei- 


*  8(oao>  und  St'Soixa  («s  BtSeaota  und  9iStSa»xa)  tilgen  ^i>,  wie  lat.  do 
und  dedi  de-. 
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tert  worden,  gleich  diesem  goth.  standa  stö{i  verhalten  sic)i  das  ags. 
slende  sldd  stödon  und  altn.  slend  sldd  sl6du;  ahd.  aber  begann  das 
N  anch  ins  praet.  vorznrttcken  und  stuant  stuantmn,  stnont  stoonlum,  887 
neben  dem  noch  vorbrechenden  stuat  stuatum,  stuot  stuotum  zu  erzeu- 
gen, das  praesens  standa,  stantu  verhält  sich  aber  zn  jenem  alter- 
tbflmlichen  ahd.  stAm  oder  st^m ,  wie  sich  tätn  oder  titu  •*»  dedo  ver- 
halten würde  zu  tuom  e»  SidfafAt.  Das  ahd.  part.  praet.  lautet  kistan- 
tan,  das  ags.  standen»  das  altn.  aber  stadinn,  und  noch  merkwürdiger 
das  goth.  stdt)ans  1  Gor.  4,  1 1  (wo  ungast6|>anai  instabiles),  welches 
zum  laL  sUltus  auch  darin  stimmt,  dasz  aus  ihm  ein  neues  verbum 
gastö{)anan  (Born.  14,  4)  abgeleitet  wird,  wie  aus  Status  statuere,  nur 
dasz  diese  beiden  kurzes  A  empfangen,  welches  man  dem  part.  von 
sisto  im  gegensatz  zu  dem  von  sto  einräumt.  Vielleicht  schlieszt  uns 
dies  den  Wechsel  kurzer  und  langer  vocale  auf  im  ahd.  stAti  constans, 
stMan  statuere  (mhd.  st»te  und  steeten)  und  ags.  stede  stabihs  (oder 
wäre  dies  sl^de?)  neben  stadol  basis  ahd.  stadal.  noch  seltsamer 
scheint  kurzes  U  oder  0  in  den  gewis  verwandten  ahd.  kastudita  sta- 
tttit,  fundavit,  kastudnös  fundas,  ags.  slod  und  studu  postis,  altn.  stod 
folcrum,  stydja.  studdi  fulcire,  wobei  auch  altn.'Stedi  fulcnim,  incus 
und  ahd.  stuzzan  fulcire  nicht  zu  tibersehn  wäre,  in  welchem  letztem 
T  weiter  zu  Z  wird,  wie  schon  goth.  |)  in  D  «-t  ahd.  T  ausgewichen 
war.  Diese  Wurzel  durchläuft  beinahe  die  ganze  abstufung  der  hn- 
guallaute  und  der  vocale.  um  die  vocale  zu  einigen,  läge  es  sogar 
nahe  an  ein  goth.  stu(»an  sta|>  st6|>um  (wie  Irudan  trad  trddum)  zu 
denken,  aus  welchem  erst  der  neue  ablaut  sta{)an  std{>  st6t>um  ge- 
sprossen wäre;  diesem  stu|>an  entspräche  dann  aber  auch  ahd.  stedan 
stat  stitum,  woher  stisit  locus  und  stäti  stabilis  flössen,  in  studan  hätte 
das  U  gehaftet,  den  langen  vocal  des  goth.  stö|»  zeigen  endlich  ahd. 
ursluodall  resurrectio  und  einstuodali  purus,  urstuodali  perspicax  (GrafT 
6,  654.)  Alle  diese  formen  aber  bestätigen  die  annähme  einer  lin- 
guahsch  ausgehenden  wurzel  STAT. 

Weiter,  setzt  standa  std[)  ein  sist6|>  voraus,  so  fordert  anch  sto 
steti  ein  älteres  sisteti,  aus  welchem  fflghch  die  nebenform  sisto,  und 
zugleich  das  gr.  Vcrri^/tic  zend.  histdmi,  skr.  ti^tämi  aufgeklärt  wird.  888 
die  reduplication  ist  aus  dem  praet.  ins  praesens  zurückgedrungen  und 
7aT7jfii  histAmi  finden  sich  nicht  ganz  auf  gleicher  linie  mit  diStafn 
dadhämi»  weil  in  diesen  die  wurzel  DID  DAD  enthalten,  dort  aber 
STAT  verhüllt  ist,  für  ^larrifjit  sollte  man  oraTOi/ui,  für  histämi  statAmi 
oder  stathAmi  gewarten,  die  skr.  gestalt  scheint  versetztes  stitämi  sta- 
tftmi.  histAmi  und  Voriy/ii  tauschen  S  mit  H  nach  dem  bekannten 
gesetz  (s.  299);  hier  aber  zeigt  sich  einleuchtend  H  als  der  spätere 
und  verderbte  laut,  denn  kistdmi  kann  nur  aus  sistämi  entsprungen 
sein,  das  lat.  sisto  bildet  ein  praet.  stiti  (exsisto  exstiti,  resisto  re- 
stiti)  wie  sto  steti  (consto  constiti,  exsto  exstiti,  resto  restiti),  so  dasz 
exsisto  und  exslo  resisto  und  resto,  bei  ungleicher  bedeutung,  ein  glei- 
ches praet.  bilden,  analog  scheinen  dedo  und  do,  doch  jenes  be- 
kommt dedidi,   dieses   dedi  und   die  Zusammensetzungen  addo  addidi. 
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^bdo  abdidi  u.  s.  w«,   mit  dado  gibt  «s  keine;    dedo  ist»  wie  dedidi 
zeigt»  unredofilicattVy  sisto  redupUcativ. 

Wiedermn  läuft  dem  alid.  tuom  und  sUn  Mm  ein  gAm  gte  pa- 
rallel, woneben  sich  ()ie  nasale,  form  gangu  giang»  fast  wie  stantn 
stuant  einstellt;  dem  goth.  praesens  gagga  findet  sich  zur  seite  kein 
gaigagg,  sondern  gaggida»  aber  auch  dies  erscheint  nur  ausnahmsweise 
und  das  üblichste  praeU  lautet  iddjj^  iddj6s  iddja,  pl.  iddf^dum  iddü^- 
du|)  iddjedon  ganz  nach  analogie  des  schwachen  -da  -dte  -da,  dödum 
d^duf)  dödun,  nur  mit  dwcfagangiger  einschaltung  eines  I.  dies  gotb. 
iddja  hat  in  allen  übrigen  deutschen  sprachen  seines  gleichen  bloss 
in  dem  ags.  eode  pl.  eodon,  was  noch  im  altengl.  yode  fortdauerte, 
endlich  aber  einem  andern  bilfswort  erlegen  ist. 

Jedermann  sieht,  dasz  iddja  und  eode  eines  Stamms  sind  mit  dem 
skr.  6mi,  gr.  iJfn  und  litth.  etmi,  deren  praesens  wieder  jene  auch  in 
gAm  und  g6m  waltende  Mlform  zur  schau  tragt,  das  lat.  eo  und  sL 
idu  ist  ohne  sie,  letzteres  zeigt  aber  inlautendes  D,  wie  es  dem  lin- 
guallaut  von  iddja  und  eode  zu  begegnen  scheint,  der  htth.  inf.  eiii 
und  sl.  iti  stimmen  und  vergleichen  sich  dem  itum  des  laL  snpinums, 
vielleicht  dem  gr.  verbaladjectiv  h6g  hiogy  wofür  auch  htirig  irtf^ 
SS^rdog  vorkommen  (Buttm.'  s.  554);  streift  das  ans  goth.  iddja?  dessen 
praesens  unsicher  zu  rathen  ist.  starkformiges  ida  konnte  wie  gagga 
gaggida  schwaches  idida  empfangen,  woraus  mit  versetztem  laut  iddja 
erwuchs,  denn  organisch  wird  das  mitten  in  *da  eingeschaltete  I  nicht 
sein,  natürlicher  scheint  mir  aber  die  annähme  einer  reduphcierten 
form,  wie  aus  gr.  tSw  ein  praet.  idfjia  «»  lat.  6di  (für  ededi?*)  er- 
wuchs, mag  aus  iiifai  *««  lat.  eo  ein  idtjda  oder  etwas  dergleicheii 
entspringen,  was  sich  nachher  in  ^o,  jon.  ^<a  verengte;  denn  ich 
kann  Buttmann  und  seinen  nachfolgem  nicht  zugeben,  dasz  dies  ^a 
für  das  imperfectum  iJBiy  stehe:  es  ist  deutliches  perfectum.  an  sol- 
ches fja  reicht  nun  idi^  ziemlich  nahe  und  zeigt,  schon  mit  seinem 
unverschobnen  D,  zurück  in  IiOchstes  alterlhum.  sein  --a  und  -^dnm 
sind  dem  -da  und  -dödum  blosz  analog,  wie  es  ein  idada  id^um  sein 
würden  dem  vermuteten  didada  didddum.  gleich  dem  -da  bitte  aacfa 
-a  in  iddja  den  auslautenden  vocal  der  flexion  bewalirt. 

Hat  für  diese  drei  uralten  und  mit  einander  schritt  haltenden 
verba  meine  aufsteUong  der  wurzeln  DID  STAf)  und  ID  grund,  so  kom- 
men sie  fast  gebieterisch  zu  statten  der  nothwendigkeit  des  gesetses 
consonantisch  auslautiger  stumme,  und  DA  STA  I  als  solche  gelten  m 
lassen  ist  falscher  schein,  vocalisch  auslautendes  ansehn  hat  ahd.  Umhb, 
htth.  dümi  nicht  minder  als  skr.  taii,  gr.  iJfUy  Hlth.  eimi  und  doch 
erkannten  wir  in  tuom  tituom;  wie  toi  zu  ergänzen  sei  entscheide 
ich  nicht. 


*  und  hier  sähen  wir  endlich  den  grund,  warum  goth.  itan  das  praeU  At, 
altn.  eta  At  und  noch  mhd.  ezzen  zuweilen  ftz  bilden ;  in  den  vocalanlaut  konole 
sich  ein  nachgefuhl  der  alten  reduplicalion  (golh.  itat  ■-•  6t)  werfen ,  nicht  wenn 
die  Wurzel  contonantiscb  anlautete.  ' 
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Selbst  des  romaiiischeii  sprachen  iti  die  ekigeAeiMhte  Mulogie 
nicht  gasz  erioschen.  dare  und  sCare  bilden  das  itaL  praet.  detti  oder 
diedi  pl.  detlero;  ateiti  pl.  atetiero»  ganz  me  kt.  dedi  nnd  sieli,  und 
neuer  beweis  dafür,  daaz  in  diesein^eht  reduplieation  obwalte,  welche  890 
der  romanisehe.  sprachgeisi  1tf>6rhaupt  von  sich  ausgeschlossen  hält 
An  den  platz  von  ire  ist  aber  ein  seltsames  andere  getreten,  deaaen 
praet.  wiederum  andelti  oder  andiedi,  pl.  andettero  lautet,  wie  im  span. 
IrOher  andido  pl.  andidieron,  andodiereo  (Dies  2,  149.);  prov.  anei 
jBueron,  wie  dei  mm  dedi,  estei »«  steti.  hieritet  könnte  nun  leicht 
einflusz  des  goth.  id^ja  oder  auch  blosz  analoge  anwendnaig  des  sut- 
fixes  diedi  ^^  dedit  walten ,  dann  schiene  aber  auch  schon  dem  span. 
praesens  ando  auxiüares  do  und  dare  verwachsen,  aufzuhellen  bleibt 
■nr  das  vorausgehende  an  oder  vieUeicfat  and,  wobei  zunüdist  ans  lat. 
vadere  zu  denken  kt,  wie  sieh  im  praes.  beide  formen  verlheilen:  iL 
yo,  vai,  va,  andiamo  andate  vanno;  prov.  vauc^  vas,  va  pl.  anam  anafts 
van.  and  für  vand  könnte  sich  zu  vad  und  vo  wie  stände  zu  stAf)  and 
;ito  verhalten;  möglicherwetse  kann  bei  anar  das  baskische  noa  eo  in 
belracht  kommen,  auch  die  abweichung  des  franz.  aller  föllt  auf,  des- 
sen abkunft  aus  ambulare  unwahrscheinlich  ist. 

Im  roman.    estar  berühren  sich  esse  stare  und  exstare  exsistere, 
wie  gr.  €//e/  und  £?^i  einander  nahe  treten*. 

Ich  musz  noch  einmal  auf  den  begrif  des  thuns  kommen,  ihn  891 
drückt  die  altn.  spräche  durch  gera  aus  (schwed.  göra,  dän.  gitfre), 
was  dem  ahd.  karawan  parare,  mhd.  gerwen,  nhd.  gerben,  in  dem 
eingeschränkten  sinn  von  parare  corium  entspricht,  gerade  so  hat  das 
goth.  taujan  tavida  den  allgemeinen  sinn  von  agere,  facere,  das  ags. 
tävian,  ahd.  zouwan  zouwita  den  engeren  von  parare.  das  ahd.  machen 
alts.  mac6n,  ags.  macian  bedeutet  facere,  struere  und  entgeht  der  goth. 
wie  altn.  spräche;  noch  heute  unterscheiden  wir  machen  facere  von 
thun  agere.  allen  unsem  sprachen  eigen  ist  goth.  vaurkjan,  ahd.  wur- 
chan,  ags.  vyrcean,  altn.  yrkja  opcrari. 

Ist  aber  goth.  taujan   der  wurzel  nach  verwandt  mit  ahd.  tuen, 
ags.    d6n?  und  wird  in  tavida  tavid^dum  die  eigne  wurzel  suffigiert? 


*  es  ist  aDziehend  Doch  andere  seltsame  ausdrücke  der  alten  spräche  für  den 
begrif  des  gehens  zu  bemerken.  Ulfilas  gebraucht  ausser  snivan  vnayetv,  f&a- 
vBtv  (Tgl.  altn.  sDöa  Tertere)  einmal  auch  Marc.  2,  23  skö?jan  für  boov  nouTv. 
mit  diesem  sk^TJa  eins  sein  musz  das  ags.  ford  scio  proflciscor,  welches  auszer 
€«dm.  67,  20  wieder  nicht  vorkommt;  aber  es  mag  darin  auch  die  noch  unent- 
huihe  wurzel  des  goth.  skdhs  caiceus,  altn.  skör,  ahd.  scuoh,  ags.  sceo  stecken, 
schuh  ist  das,  worauf  man  geht,  wie  caiceus  von  calcare  terram,  oder  das  poln. 
chodaki  pl.  bastschuhe  von  chodzi<^  gehen  stammt.  Die  goth.  spräche  hat  kein 
dem  alts.  giwitan  giwftt,  ags.  gevitan  gevftt  entsprechendes  gaveitan,  gavait  für  pro- 
flcisci ;  einige  ahd.  mundarten,  namentlich  T.  zeigen  jedoch  arwizan  arweiz  disce- 
dere  (Graff  1,  1 1 16)  und  auch  das  Hild.  lied  hat  gihueit  discessit  zwischen  die- 
sem veitan  vllan  ire  und  vitan  scire  musz  Zusammenhang  obwalten;  ohne  zweifei 
gehört  dazu  auch  das  ags.  viton  uton  und  mnl.  weten,  welche  sich  mit  inflnitiven 
verbinden  und  ein  imperativisches  eamus,  agamus  ausdrucken  (gramm.  4,  89. 
90.  944.) 
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in  diesem  fall  mttste  angenommen  werden»  dasz  aus  jenem  dida  dada 
d^dum  dn  schwaches  dad^an  dadvidä  entsprossen,  allmälich  aber  in 
daujan  davida  (wie  mir  bauan  nur  aus  bagvan  erkltfrbar  scheint)  ge- 
schwächt, endlich,  als  die  lautverschiebung  begann,  zu  tanjan  tavida 
geworden  sei,  das  sich  ahd.  weiter  in  zouwan  schob,  im  eingewachs- 
nen  -da  -d^dnm,  so  wie  im  snbst.  ddds  und  dödja  haltete  das  alte 
unverschobne  D,  wjlhrend  der  anlant  T  annahm  und  auf  gleiche  weise 
verhalten  sich  ahd.  Z  und  T  in  zowita.  ähnUclie  mischung  verschob- 
ner  und  unverschobner  form  zeigt  die  spräche  in  dags  »»  dies,  neben 
dem  vermuthchen  goth.  Tius  und  erweislichen  ags.  Tiv,  ahd.  Zio 
B^  deus. 

Wir  sahen  goth.  -da  filr  -dada  neben  -d6dum,  aber  ahd.  -ta  flBr 
-tata,  -tum  fdr  -tAtum  eintreten,  also  das  wesen  der  schwachen  fono 
auf  blossem  T  beruhen,  noch  weiter  geht  nicht  selten  die  mnl.  mond- 
art,  indon  sie  sich  make  fttr  makede,  le?e  für  levede,  dienese  für 
dienedese,  makese  fCLr  makedese  u.  a.  m.  gestattet,  vgl.  Huyd.  op 
St.  1,  116.  117«    hier  ist  sogar  das  characteristische  D  ausgefaUen. 
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Wir  sahen  vocale  durch  ablaut,  consonanten  durch  Verschiebung  892 
gewandelt;    warum   soUle  der  sprachgeist  nicht  auch  ver;suchen  ganze 
formen  vor  oder  zurück  zu  schieben,    ihnen  dadurch  andern  sinn  zu 
verleihen  und  nebenfonnen  daraus  hervorgehn  zu  lassen?  solche  liber- 
gänge  werden  vorzugsweise  für  die  tempora  zu  erwarten  sein. 

Es  verdient  schon  aufmerksamkeit,  dasz  einzelne  verba'  dem  prae- 
sens bedeulung  des  Aiturums  beilegen,  so  drückt  das  ags.  beo  bis 
bid  gewöhnUch  ero,  das  gr.  ilfit  bei  den  Attikern  ibo  aus.  zu  beo 
fügt  sich  das  sL  budu  ero. 

Nächst  dem  trägt  es  sich  zu,  dasz  ablaute  des  pl.  praet.  ind«, 
welchen,  wie  wir  wissen,  die  des  g6sammten  praet.  conj.  gleich  sind» 
rückwärts  steigen  und  den  sg.  praet.  ind.  einnehmen,  so  gilt  uns 
nhd.  neben  dem  frischeren  ward  ein  abstracteres  wurde  mit  schein- 
bar schwacher  form;  das  mhd.  gan,  vergan  ist  ganz  verdrängt  durch 
ein  aus  dem  alten  pl.  gunnen  oder  dem  conj.  günnen  stammendes  gönnt» 
mit  dem  praet.  gönnte,  und  in  den  sg.  der  meisten  praet.  vierter  conj. 
ist  heute  der  pL  ablaut  gedrungen,  für  mhd.  sneit  reit  streit  greif  reiz 
sagen  wir  schnitt  ritt  stritt  grif  risz  und  mitunter  hört  man  so{[ar 
stürbe  erwiirbe  f.  starb  erwarb.  Ein  weit  älteres  beispiel  des  in  den 
ind.  gerückten  coujunctivs  werde  ich  im  verfolg  bei  dem  worte  viljan893 
behandeln.  Die  gesamte  ahd.  mhd.  alts.  und  ags.  spräche  haben  in 
ihre  II.  praet.  ind.  die  conjunctive  flexion  mit  dem  pluralablaut  des 
ind.  eingelassen  (s.  487.  651.  661),  so  dasz  ahd.  puntf  ligasti,  käpi 
dedisti  formeil  dem  goth.  bundeis  hgaveris,  göbeis  dederis  entspricht, 
und  auf  diese  weise  durchgängig. 

Viel  öfter  geschieht  aber,  dasz  das  praeteritum  wieder  den  sinn 
des  praesens  empföngt  und  in  unsrer  spräche  konnte  dies  desto  rein- 
licher bewirkt  werden,  seit  die  schwache  form  eingeführt  war,  mit- 
telst welcher  nun  augenblickUch  ein  neues  praeteritum  sich  schaf- 
fen liesz. 

Solche  praeteritopraesentia  entspringen  hauptsächhch  für  die  alte- 
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sten,  einfachsten  abstracUonen  und  erlangen  in  der  spräche  sehr  bald 
auxiliare  Verwendung,  so  dasz  sie  allenthalben  wiederkehren  und  der 
rede  durch  ihren  unter  praesensformen  gemengten  ablant  klang  und 
manigfaltigkeit  bereiten.  Nicht  minder  gOnstig  mischen  sich  die  aus 
ihnen  gezeugten  schwachen  praeterita  mit  den  Übrigen  starken  oder 
schwachen,  da  sie  von  letztem  durch  die  abwesenheit  des  hier  un- 
denkbaren ableitungsvocals  sichtbar  abstechen. 

Meistentheils  erlischt  das  zum  grund  liegende  alte  praesens, 
einigemal  aber  dauert  es  neben  dem  praeteritopraesens  fort,  welchem 
jedoch  eine  verschiedne,  abstractere  bedeutung  zuzustehn  pflegt. 

Jedes  verbum  dieser  anomalie  unterscheidet  also  praesens  und 
praeteritum  der  bedeutung  nach,  verleiht  aber  beiden  die  flexion  des 
praeteritums ,  und  zwar  dem  praesens  die  des  starken,  dem  praeteri- 
tum die  des  schwachen,  im  pl.  indic.  haben  demnach  beide  tempora 
den  ausgang  -um  -ut  -un. 

Es  kann  nicht  von  ungelllhr  sein,  dasz  das  gesetz  sich  in  alle 
fttnf  reihen  des  abhiuts  erstreckt,  niemals  aber  begegnet  es  in  deo 
rednplicationsreihen,  d.  h.  nie  zeigt  eine  unsrer  reduplieationen  sich 
ins  praesens  zurückgeschoben,  also  nie  wird  aus  einem  reduplicieren- 
den  praet.  ein  schwaches  zweiter  potenz  gebildet  wieder,  dünkt  mich, 
894  ein  beweis  für  das  jflngere  alter  der  deutschen  reduplieationen  gegen- 
ttber  den  ablauten,  d.  h.  den  alten  reduplieationen^ 

Diese  schone  anomalie  erblicken  wir  in  fortschreitender  abnähme. 
die  gothische,  nur  unvollständig  ttberschaubare  spräche  bietet  bei  wei- 
tem die  meisten  fälle,  unser  heuliger  sprachstand  die  wenigsten  dar. 
da  gleichwol  in  den  zwischen  beiden  liegenden  dialecten  noch  solcher 
verba  einzelne  auftauchen,  die  den  Gothen  abgehen,  so  darf  gesehlossen 
werden,  dasz  diesen  manche,  nunmehr  verschollene,  zu  geböte  slandeu. 

Im  golhischen  erscheinen  folgende  dreizehn: 
I  kann         kant  kann         kun|>a 

kunnum    kunnu}»     kunnun     kun|>^dum 
frnrf  |>arft         |)arf  )>aurfta 

ftaurbam  |>aurbufi    [»aurbun    {>aurft6dum 

daursta 
daurstödum 
skulda 
skuldödum 
munda 
ibundßdum 
mahta 
maht^dum 
nauhta 
nauht^um 
öhta 
öhtßdum 
mösta 
mdst^dnm  - 


Mars 

darst 

dars 

daursum 

daursu|) 

daursun 

11  skal 

skall 

skal 

skulum 

skulut» 

skulun 

man 

mant 

man 

nunum 

munof) 

munun 

mag 

mäht 

mag 

magum 

magufi 

magun 

nah 

naht 

nah 

nanhnm 

nauhu|> 

nauhun 

HI  6g 

Öht 

*« 

6gum 

6gu[> 

ögun 

möt 

m6st 

möt 

mötum 

m6tu|) 

mdtun 

kun|>6s 

kun|>a 

kunf>^dut) 

kun{i^dan 

(»aurfUs 

(»aurfta 

{>aurfl6du{> 

(laurit^doii 

daurslös 

daursta 

daurst£du|> 

daurstddun 

skuld^s 

skulda 

8ku]d6du{> 

skttidMoB 

mund^ 

manda 

mund6dn|> 

mond^dun 

maht^s  • 

mahta 

malit6du{> 

maht^dun 

nauhtfts 

nauhta 

nauhtddu^ 

nauht^dua 

dhlds 

Afata 

«htMn|» 

öhldduB 

möst^s 

mösla 

mdst^duj» 

mosMdom 
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IVifiih 

tiht 

äih 

aiCbU 

aAUs 

a(bta 

aflmm 

aflni[i 

afliua 

afhUdiim 

a(htedii{» 

aflitödan 

vait 

Taist 

vait 

vissa 

visB^ 

vissa 

vitum 

vilii{> 

vitiiB 

vissMom 

vissMu^ 

visseduB 

lais 

laist 

lais 

lisU 

list«s 

lisla 

Usam 

li8^|> 

Usim 

listödom 

Itstödu]) 

listödun 

V  dättg 

d/inht 

dang 

dadhU 

daüfaUs 

daühU 

dngum 

dn^rut» 

dugun 

daüht^dum 

daöht£du|) 

daühtödim 

Hier  beibt  miB  einiges  itb^  vocale  und  coosonanten  zu  erOrtern.  in  895 
i  m  IV  und  V  scheinen  alte  ablaute  regelrecbt,  zwisehen  ii  und  al, 
in  und  aü  habe  icb  nach  meiner  theorie  unterschieden,  die  bucbstaben 
bei  Ulfilas  erbringen  keinen  beweis  dafür,  in  III  kann  die  anomalie 
keinen  vocalwechsel,  nur  einförmiges  ö  zeigen ,  das  ist  in  Ordnung. 
Desto  auflallender  sind  die  plurallaute  der  zweiten  conjugation,  sowie 
der  sieb  danach  richtenden  schwachen  praeterita.  warum  heiszt  es 
nicht  skölum  wie  von  stilan  stölum,  m6gum  wie  von  ligan  Idgum,  m^ 
num  \vie  von  niman  n6mum?  ja,  was  verursacht,  dasz  selbst  magum 
von  skuhim  munum  abweicht,  uud  gar  nicht  von  neuem  ablautet,  son- 
dern den  vocal  des  sg.  festhält?  fehlerhaft  sein  kann  er  nicht,  da 
auch  die  ahd.  formen  von  der  gewöhnlichen  regel  sich  entfernen;  das 
verhalten  so  uralter  verba  musz  einer  freiheit  der  ablaute  zugeschrie- 
ben werden,  die  ihrer  eigentlichen,  sich  erst  niedersetzenden  Ordnung 
vorausgieng.  sehen  wir  doch  überhaupt  die  zweite  conjugation  sich 
in  zwei  arten  spalten,  je  nachdem  schon  I  oder  noch  das  alte  U  wal- 
tet ;  die  goth.  spräche  schützt  das  letztere  vor  liquiden  im  part.  praes. 
stulans  baurans  numans,  während  sie  vor  mutis  I  setzt,  es  sei  denn 
schon  im  praesens  U  enthalten,  wie  in  trudan  trudans.  skal  und  man 
ziehen  es  selbst  in  den  pl.  praet.,  die  muta  in  mag  magum  hat  A  vor 
sich,  zu  den  vocalen  in  skulum  muuum  magum  stimmen  auszer  skulda 
munda  mahta  auch  die  uralten  substantiva  skula  skuldö  muns  gamunds 
und  mahts;  ohne  zweifei  sind  sie  vollkommen  organisch. 

Niemals  zeigt  eine  goth.  anomalie  zweiter  conj.  £  noch  ö,  doch 
mag  liier  gleich  gesagt  werden,  dasz  vom  alts.  farman  spemo  farmanst 
farman  ein  pl.  farmuonun  mOglich  scheint,  nach  dem  praeU  farmuon- 
stun  Hei.  161,  7,  wofür  81,  14  fälschlich  farmunste  steht,  wo  auch 
die  andere  hs.  farmönsta  d.  i.  farmuonsta  gewährt,  dieser  Wechsel 
von  munan  mdnmn  v^ghdie  sich  wieder  dem  Ihna  f6n  (s.  847)  und 
nun  glaube  ich  auch  ein  andres  bisher  rSthselhaftes  vocalverhältnis  an- 
sehbeszen  zu  kOnnem  hinab  oportet^  ganah  9ufficit  zeugen  auszer 
binaühts  und  ganaüha  auch  ein  ad^.  gandhs,  wovon  weiter  ganöbjan 
erwtehit;  gerade  so  eraehetnl  ahd.  sehen  gittsht  abundaaiia  das  adj.896 
ginuogi  sufficiens;  dieser  Wechsel  zwischen  U  und  Ö  nölhigt  also 
wieder  ein  naühan  nah  n6hum  anzusetzen;  welches  völlig  zu  trudan 
trad  tcddum  gefüg  ist. 

Bei  den  censonantcn  ist  di^  abslufung  des  schwachen  -da  dddum 
ins  äuge  zu  fassen,  nach  L  und  N  bleibt  es  anverändert  in  skulda 
nnmda;  nach  N  für  NN  hingegen  wird  es  -{>a  -{i^dum  :  kunt»a,    ohne 
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zweifei  auch  in  dem  bei  Ulfilas  nicht  vorkommenden  ann  unnum  unfMi ; 
ich  habe  den  grund  dieses  merkwardigen»  wahracheinlich  für  alle  goth. 
N{)  wichtigen  wechseis  noch  nicht  entdeckt.  Nach  H  und  S,  desglei- 
chen wenn  wurzelhafle  gutturalis  oder  lingualis  selbst  in  H  oder  S 
gewandelt  wird ,  geht  es  tlber  in  -ta-tddum :  afhum  aihta »  nauhum 
nauhta,  magum  mahta,  dugum  dauhta,  luum  lista,  danrsum  danrsta» 
mötum  mdsta,  ja  fOr  vitum  vista  tritt  sogar  die  assimilation  vissa  ein, 
folglich  ist  mösta  vissa  mahta  zurOckzuleiten  auf  mdtda  vitda  magda. 
Dies  -ta  fOr  -da  darf  nicht  als  lautverschiebung  angesehn  werilen,  son- 
dern als  festgehaltnes  urverwandtes  T/  wie  es  z.  b.  in  mactus  (neben 
mox  s.  281)  und  nox  noctis  waltet,  wegen  SS  fttr  ST  vgl.  oben 
8.   363. 

Die  ahd.  spräche  hat  solcher  verba  eilf: 


I    an 

anst 

an 

onda 

ond6s 

onda 

unnum 

unnut 

unnun 

ondum 

ondut 

ondun 

chan 

chanst 

chan 

chonda 

chondös 

chonda 

chunnum 

chunnut 

chunnun 

chondum 

chondut 

chondiin 

darf 

darft 

darf 

durfta 

durflös 

durfta 

durfum 

durfut 

durfun 

durltum 

durftut 

durflun 

Ur 

tarst 

tar 

torsta 

torstds 

torsta 

turrum 

turrut 

turrun 

torstum 

torstut 

torstun 

II  scal 

scalt 

scal 

scolta 

scoltös 

scolta 

sculum 

sculut 

sculun 

scoltum 

scoltut 

scoltun 

mac 

mäht 

mac 

mahta 

mahtös 

mahta 

makum 

makut 

makun 

mahtum 

mahtut 

mahtun 

nah 

naht? 

nah? 

ginohta? 

ginohtds? 

ginohta? 

nuhum  ? 

nuhul? 

nuhun? 

ginohtum? 

ginobtut? 

ginohtun? 

III  muoz 

muost 

muoz 

muosa 

muosös 

muosa 

897       muozum 

muozut 

muozun 

muosum 

muosut 

muosun 

IV  6h? 

6ht? 

6h? 

6hU? 

6htds? 

6hta? 

eiknm 

eikut 

eikun 

6htum? 

6htut? 

6htun? 

weiz 

weist 

weiz 

wissa 

wissös 

wiss» 

wizzum 

wizzut 

wizzun 

wissum 

wissut 

wissun 

V  touc 

t6ht 

touc 

tohU 

tohlds 

tohU 

tukum 

tukut 

tukun 

tohtum 

tohtut 

tohtun. 

Dem  goth.  man,  dg»  lais  entspricht  also  kein  ahd,  man»  uok,  leis  mehr, 
und  zwei  andere  nah  und  6h  scheinen  im  aussterben  begriffen,  da  von 
jenem  nichts  übrig  iqt,  als  piuah  oportet  und  ginah  sufficit»  von,  ^h 
blosz  der  pl.  eigum  eigut  eigun  im  gdirauch;  die  nomina  gimnnd,  list» 
6bt,  vielleicht  auch  naht  bezeugen  das  frühere  vollständige  dasein  der 
anomalie.  pikan  bigan,  coepi,  nahm  ich  anstand  beizufügen,  weil  das 
oft  erscheinende  praet.  pikonda  pikunsta  dem  chonda  und  onda  abge- 
sehn  sein  könnte,  das  regelmäszige  praes.  pikinnu  und  praet.  pikan 
aber  unbeeinträchtigt  walten;  erwiesen  sein  wttrde  die  anomahe,  so- 
bald sich  ein  pikanst  coepistt  fttr  pikunni  aufzeigen  liesze. 

Sonst  stimmt  fast  alles  zu  den  goth.  Verhältnissen,     in  den  ano-» 
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malien  zweiter  conj.  sind  seulum,  makoin,  wahrscheinlich  auch  nohum 
wie  goth.  skululh,  magnm,  nauhum.  neben  magum  gewahren  aber 
einzehie  denkmaler  mogam  und  dann  im  praet.  mohta.  nur  das  EI 
des  pl.  ind.  eigum  und  aller  conjuncÜTformen  weicht  von  dem  kunen 
I  ab,  das  man  hier  erwarten  sollte,  wird  aber  durch  das  ags.  ägon 
und  altn.  eigu  bestätigt;  entweder  ist  also  meine  Unterscheidung  des 
goth.  ftih  und  afhum,  väih  vafhum,  gataih  gataihum»  läihv  lafhvum,  ^ü 
{>alhum,  {>rdih  (»raflium  falsch,  oder  blosz  in  eigum  Verwirrung  einge^ 
treten,  und  fltr  letzteres  redet  die  richtige  Scheidung  der  ahd.  z6h 
zihum,  Idh  lihum.  doch  könnte  man  sagen,  das  AI  des  sg.  ftih  sei  in 
den  plural  gedrungen  gleich  dem  A  des  sg.  mag  in  magum,  und  dann 
wäre  auch  goth.  äihum  oder  &igum  zu  schreiben«  Was  die  conso- 
nanten  der  schwachen  form  angeht,  so  entsprechen  onda  und  chonda 
nach  der  lautverschiebung  dem  goth.  kun{)a,  femer  scolta  dem  goth.  896 
skulda  und  ganz  genau  durfta  torsta*  mahta  tdhta^dem  goth.  {»aurfta 
daursta  mahta  dauhta,  wodurch  zugleich  bestätigt  wird,  dasz  hier  das 
goth.  T  nicht  das  gewöhnliche,  der  Verschiebung  in  ahd.  Z  unterlie- 
gende sein  könne.  Anstatt  muosa  zeigt  sich  auch  muosta,  gleich  dem 
goth.  m6sla*;  ST  und  S  haben  hier  dasselbe  recht,  und  letzteres  sahen 
wir  s.  360  eben  so  in  visus  und  taog  fttr  vistus  ltn6g>  nicht  anders 
schwanken  wissa  und  wCsta,  wo  goth.  vissa  gilt;  nach  kurzem  vocal 
pflegt  SS,  nach  langem  einfaches  S  aus  der  erweichung  zu  entsprin- 
gen, die  II  praes.  zeigt  muost  und  weist  und  es  braucht  kaum  ge- 
sagt zu  werden,  dasz  das  S  in  solchen  ST  ganz  vom  Z  in  muoz  muo^ 
zum,  weiz  wizum  absteht  und  gleich  dem  RS  in  tarst  torsta  durch 
die  Verbindung  mit  T  haftete,  wie  schön  und  empfindbar  war  in  der 
ahd.  ausspräche  muozum  debemus  und  muosum  debutmus,  wizzum  sci- 
mus  und  wissum  scivimns  gesondert;  aber  wie  verhallt  liegt  im  ahd. 
muosa  und  wissa,  im  goth.  mösta  und  vissa  das  der  schwachen  flexion 
wesentliche  -dal 

Es  würde  ermttden ,  wollte  ich  diese  anomalie  durch  alle  unsere 
sprachen  ausfahren,  mir  genagt  anzugeben,  was  die  Übrigen  dabei  eig- 
nes zeigen  und  was  sie  zulangst  bewahren,  ann  dauert  ags.  und  altn. 
fort  und  bildet  das  richtige  praet.  ags.  ude,  altn.  unni,  wie  cann  kann 
cude  kunni.  gan  und  vergan  erhielten  sich  Aber  die  rohd.  zeit  hinaus, 
bis  zu  Burkard  Waldis,  und  wichen  endlich  dem  regelmflszigen  gönnt, 
vergönnt,  das  aus  dem  alten  pl.  gebildet  wurde,  für  goth.  gadars  ga- 
daursum  gadaursta,  ahd.'  tar  lurrum  torsta,  mhd.  lar  türren  torste 
steht  ags.  dear  durron  dorste,  mnl.  dar  dorren  dorste;  das  altn.  {)ora, 
schwed.  töras  hat  andern  anlaut,  einfaches  R  (nicht  RR  -«  RS)  und 
regelmaszige  flexion.  man  dauert  im  ags.  geman  (odergemon)  gemu- 
non  so  wie  im  altn.  man  munum  fort.  ags.  beneah  uud  geneah  habe 
ich  zu  Elene  s.  152  aufgewiesen,  das  praet.  lautete  benohle  genobte;899 
wahrscheinlich  ist  das  altn.  regelmäszig  flectierte  nft  consequl,  impe- 


"^  als  torsta  entsprang,   matte   noch  das  praes.  tars  tiirsom  lauten,   das 
aUmablicli  zu  tar  turrum  wurde;   im  praet.    war  S  durch  folgendes  T  gebunden. 
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Ware  verwandt  m^  mahta  heisit  altiL  ni  pL  megum»  praet  m^, 
in  welcher  form  gleichen  sehhU  hält  knä  poesum,  pK  knegum,  pnel 
knAUi,  unterschieden  von  kinn  novi  pL  kannun,  praet.  kunni.  la 
knA  gehören  die  der  anomalie  nicht  umerworfoen  ahd.  chn^n  chn^, 
ags.  cnAvan  cneov  part,  cnaven»  beide  noscere  aiudrackend.  die  iwei 
anomalien  dritter  coiy.  golh.  6g  und  m6t  gebrechen  der  altn.  «pracbe, 
doch  IXszt  sich  aus  dem  verhalten  der  regefanäszigea  öga  ögadi  me- 
tuere  und  6tta  6ttadi  terrere  ein  verlornes  altes  ö  dtt  6,  pL  6um  oder 
dgum  ahnen,  goth.  aih  aihta  besteht  im  alta,  ^  dgun  6hta,  ags.  ih 
^on  Ahte»  fries.  Ach  Agon  Achte,  altn.  ä  kii  k  pL  eigum»  praet  4Ui, 
int  eiga,  über  Wandlung  des  EI  in  A  grumm.  I,  458.  mnd.  enllallele 
sich  ein  regelmlszig  schwaches  egen  habere»  decerCy  merere,  desses 
III  praes.  eget  und  praet.  egede  lautet  dem  goth.  daug,  ahd.  mbd. 
touc  zur  Seite  steht  noch  alls.  dög,  mnl.  doch,  ags.  deAh  zur  seiu; 
nhd.  beginnt  fUr  taug,  das  noch  Opitz»  Chr.  Weise,  der  Sinpkis- 
simus  haben,  fehlerhaftes  taugt,  praet  taugte;  schon  das  aiu. 
duga,  dJiD.  due  hat  schwache  form.  Statt  der  goth.  dreizehn,  ahd. 
eilf  anomalien  hat  die  mhd.  spräche  nur  neun,  die  nhd.  sechs  be- 
halten. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dass  in  die  ags.  II  praet,  wdcbe  ahd. 
wie  goth.  inmier  auf  -t  ausgeht,  der  conjuactivische  vocal  und  abbat 
vorzudringen  beginnt  wie  es  im  regelmAsaigen  starken  praet  herscfat 
neben  vAst  novisti,  Abst  babes  (EI.  725),  meaht  potes,  dearst  audes 
reiszt  schon  ^e  dürre  duge  cunne  unne  ein. 

Unmittelbar  an  die  eben  erörterte  anomalie  acblieszt  sich  oocb 
eine  einzelne  mit  der  besoaderheit ,  dass  das  verlorne  alte  praesens 
ind.  zwar  auch  aus  dem  praet.,  aber  ganz  conjunctiver  gestalt  ersetil 
wird,  d.  h.  Überall  waltet  der  pluralablaut  im  praesens  gilt  also  atf 
conjunctivflezion ,  wie  sie  einem  starken  praet  gebührt,  wahrend  das 
900  schwache  praet  noch  beide  modos,  ind.  und  coig.  auf  die  gewdba- 
liche  weise  scheidet. 

Dem  goth.  praes.  vi^au  vileis  vili,  pl.  vileima  vilei]^  vüeina,  wel- 
ches sowol  volo  als  velim  ausdrückt  steht  im  praet  vilda  vildtevilda 
fL  viWdum  vildedul»  vild^dun  für  volui  und  vild^djau  vildMeis  vild^ 
u.  s.  w.  fttr  vollem  oder  voluerim  zur  seite.  alle  diese  ablaute  mitl 
weisen  aurttck  auf  einen  stamm  veUa  vaU  vilum. 

Ahd.  6ndet  manigfalte  mischung  der  formen  nach  modus  uad 
tempus  statt,  die  zuletzt  obei^nge  in  den  ablaut  erster  oder  zweiter  ^ 
coigugation  herbei  führte;  man  kann  an  diesem  verbum  die  eigenbeit 
ihst  aller  einzelnen  denkmüler  prüfen,  ich  habe  sie  bereits  gramm.  U 
884  angegeben  und  erklärt  wozu  auch  GralT  1»  817 — 820  vergtichea 
werden  mag.  in  der  III  sg.  wili  >«  goth.  vili  bdiauptete  sich  das 
praet  conj.  am  längsten,  doch  daneben  dr^ie  wCllß  mit  praesens- 
üeiion  vor,  die  den  ganien  plural  einnahm«    weil  nwi  solches  wlflK 


*  aof  «Uaa  wal  führt  ncodich  das  abgaleüele  traositife  weliaa  wellaa  elisere» 
goth.  valjan. 
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iveUto  wellet  gegenttber  willu  dem  consiiiiictiv  sulSllö  8u6U6m  maUH 
mit  dem  part.  praeU  suollan  gegenttber  suillu  gliche  so  gelangte  man* 
leicht  bei  einem  verbum,  dessen  praesens  und  praeteritumsbegrif  tlbei^ 
all  schwankte,  auf  den  iof.  wollen  und  auf  woU6  woll6m  wolta  statt 
und  neben  w^lan  —  wälta,  die  dem  gotili.  viljan  — -  vüda  näher  lagen. 
jOnger  müssen  die  Ofonnen  sein»  wenn  bereits  das  sie  begründende 
LL  aus  LI  hervorgieng;  doch  hat  auch  die  ags«  spräche  im  praeL 
volde  entfaltet,  die  altn.  aber  vildi  behauptet,  mhd.  herscht  wolte, 
mul.  wilde  neben  woude. 

Nicht  enthalten  kann  ich  mich  auA  einer  ags.  Urkunde  des  neun- 
ten jh.  (bei  Kemble  2,  121)  die  merkwürdige  formel  auszuheben:  ic 
Alfred  'vilio  and  viUe'»  wo  nachdrucksfoll  beide  tempore  verbunden 
stehn.  sie  läszt  sich  in  ein  ahd«  *wiUu  inti  wilf  oder  ein  lat.  *volo 
Telimque'  übertragen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  goth.  adverb  vaila  bene  unmütel-' 901 
bar  zu  vij|jan  gehört  und  den  im  verbum  selbst  nicht  mehr  auftauchen- 
den ablaut  vail  zeigt.  Vorstellungen  des  willigen,  gefiüligen,  guten 
liegen  einander  nab,  wie  wir  noch  heute  'gern  und  gut'  zu  verknüpfen 
pflegen,  ahd.  wäa  steht  aber  nicht  für  w41a  weila,  sondern  ist  mit 
dem  pluralen  I  gebildet,  was  wieder  durch  die  nebehform  wola  be- 
ststigt  wird,  nicht  anders  vertreten  sich  die  subatantiva  wiäo  und 
wolo  opulentia. 

Nun  aber  muss  die  hauptfrage  dieser  Untersuchung  aufgewor- 
fen werden:  was  war  grund  und  anlast  aller  bisher  bes|)rochneii 
anomalien?  ohne  cweifel  ein  aus  dem  begnf  solcher,  würter  von 
selbst  flieszender  Übergang  der  bedeutung  des  praetehtums  in  die 
des  praesens;  und  ich  darf  noch  weiter  gehend  aufstellen:  die  ab- 
stracto Vorstellung  des  praesens  führt  jedesmal  zurück  auf  eine  sinn- 
liche des  praeteritums.  Hier  wird  uns  ein  Uchter  blick  in  das 
geheimnis  der  spräche  gestattet,  und  glückt  es  mir  nicht  alle  for- 
men aufzulösen,  so  soll  doch  die  noth wendigkeit  des  verfdirens  eiur- 
leuchten. 

kann  novi  setzt  ein  kinnan  gignere  voraus,  dessen  NN  so  unui^ 
sprüngUch  sein  muss  wie  das  in  rinnan  und  brinnan  (s.  853),  so  dass 
die  ältere  form  kina  kan  gewesen  sein  musz,  welche  auch  kuni  genas 
yirog  und  ahd.  chind  proles  bestätigt«  *  im  gr.  'yirraw  dieselbe  ge- 
nünation  und  ebenso  im  ahd.  chunni.  kann  drückt  demnach  aus  was 
lat.  genui  und  vielleicht  auch  ursprünghch  gr.  yiywa^  das  aber  in 
den  sinn  von  natus  sum  auswich,  wogegen  yiyviociaa  ytywGxw  und 
lat.  nosco  -«  gnosco  den  von  kunnan  emplangen,  man  dürfte  sagen, 
kinnan  geht  durch   ablaut,    gigno  durch  ableilung  in  den  begrif  des 


*  kam  Termag  sogar  auf  kuna  kan  k^Dum  (wie  funa  fan  Iftnutn  s.  847)  zu 
leiten  und  damit  wurde  kons  ahd.  chuoni  audax  erklärbar,  aber  welches  icb 
neuiich  bei  Haupt  6,  543  anders  gerathen  hatte,  kun^  kan  könum  darf  aber, 
meiner  ansieht  nach,  auszer  und  neben  dem  oben  s.  847  gemulmaszten  qina 
qan  q^num  gelten. 

40 
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erkeAHeM  Ober,    sevgca  «li  «rkeiMeii  atMl  neÜMk  in  euunder  gre»* 
fenöe  vonleHuagen  *• 

902  goüi.  ^«rf  bedeotet  «geo,  was  wir  heuttt  durch  ich  dariie  oder 
bedarf  autdrflckeB.  gerade  um  wie  ans  tat  ago  egeo  scheifit  mir 
aoeh'  ais  eiM»  TerlonieK  goth.  fairba,  das  gleichfalls  agere  focere 
openn  bedeutet  hi^ii  iii«sa,  ^rf  abantaiteB.  wohnt  diesen  w9rten 
zumal  der  sinn  des  opfems  bei  (ni|pdiol.  s.  27)  so  mag  |wrf  ansm- 
legen  sein:  ich  habe  daii^ebracht,  d.  h.  bin  jetzt  ohne  opfergegen* 
Stande  und  warte  auf  neue;  es  war  priesterlielier  ansdrack^  abd. 
wird  das  kircbhcbe  szymas  mü  diSrp,  ags.  mit  f>eorf  flbertragen,  das 
war  Boeb  du  heidnische  wort  iftr  oplerbar;  der  bedächtigere  ülfilas 
meidet  ein  äim  wahrscheinlich  zu  gebet  stehendes  {»airbs  zv  braochen 
und  verdentscht  getreoer  4nroh  «nbeistjöfiB.  leicbft  i^  meme  s.  809 
vorgetragne  deutung  des  dakischen  Dorpaneus  falsch  nnd  Thanrbane» 
DorftMH  ein  prieatername,  denn  die  ilavische  irad  fhmische  spräche, 
wie  ich  schon  s«  ^8  ausMirle»  bezeugen  diesen  merkwdrdigen  ttt- 
samnienhang  der  b^ffb  opas  sacrMcivm  und  necessitas.  sogar 
das  lat.  *epus  est'  kommt  meiner  eridirung  «neres  ^darf*  za 
sutten  ♦♦♦. 

gadars  audeo  vergleicht  aich  zunächst  dem  gr.  ^a^aim  {S^gh 
«>•  ahd.  lar  Inrram)  und  das  adj.  ^»Qovg  «>•  d-^wtv^  ist  das  lilth. 
drasus  audax;  man  sehe  auch  s.  195.  das  zum  grund  liegende  dairsa 
nrass  einen  ainnhchen  begrif  «nthallen,  den  ich  noch  nicht  bestimmt 
kenne»  die  "vorstdinng  des  begehrens,  wie  sie  im  lat.  aveo  liegt,  i»s 
wol  mit  andeo  a«8Bs  som  (für  avisns?  nach  gandeo  gavtsus)  nah  nr- 
wandt  sein  wird,  ist  mir  nicht  sinnlich  going,  gadars  müsle  sagen: 
ich  habe  geibchten,  gekämpft,  das  mhd.  wägen  andere  (deim 
ahd.  wikto  fehlt)  stammt  Ton  wigen  und  bedeotet  etwas  wie  com- 
movere. 

903  skal  debeo  setzt  sbiia  Toraus,  aber  der  begrif,  welchen  ich  die- 
sen wOrlem  beilege,  wird  aberraschen,  skila  mos«  heiszen  icb»t(kite 
oder  verwunde,  skai  ich  habe  getOdtet,  verwundet  und  bin  zu  wergeld 
verpflichtet,  von  skila  ist  tibrig  das  goth.  skilja  laaio  schlichter, 
tAÄer  1  Cor.  10,  25,  ich  denke  das  ahd.  scSfano  pestis  (wie  h^n 
von  hfl«)  und  scShntc  morticinus,  vielleicht  auch  aitn.  skilja  di8erim^- 
nare,  intelligere,  wenn  man  die  bedeutimg  dflaniare  discindere  dilBadef« 
unterlegen  darf.  Aber  nun  wird  alles  bedenken  sdiwinden,  warum  bei 
Ulfflas  didgs  debilani«  ags.  4dlg  ahd.  tolc  hingegen  vulnus,  altn.  d^gr 
hostis  aassagen;  Wmiden  vraren  dem  aftetlhum  gleich  dem  todscblig 
bai^itgegenstand   der  compesition.  f    jetat  erUKitem  beide  ansdraeke 


*  cognoscere  üzorem  Genes.  4,  1.  17.  25,  sin  wtp  erkenoen.    Diut  3,  &$• 
^^  und  bestärkt  dieser  nicht  in  dem  was  ich  s.  8t9  sage? 
***  Sim  idofuii  binde  und  Bim  Bio>fut*  naogle,  bedarf,  bitte  dürfen  nicU 
von  einander  gesondert  werdea,  ^i  BtofuviH  eind  die  bittenden  und  9ü  betsit 
oft  was  xKf^.    aucb  gotb.  binda  für  bida  nag  Terfrandt  sein  mit  bidja  peto. 

t  vs*-  s.  325.  653  und  meine  vorrede  s«  Rdislers  rechudeokm.  ans  B6hsiai 
und  MSbren.    Prag  1845. 
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mid  und  diilgB  einander  auf  das  blUiHigsie.  Wie  knge  leit  mochte 
adion^venirichen  sein»  seit  den  Gothen  diesfi  kriegemcben  Wörter 
i|i  die  bedeutung  jeder  andern  schuld  dbergegeogen  waren  u«d  der 
Ttrbum  skal  die  ahstraetion  unserer  anomalie  angenommen  hatte? 
Lue.  7»  41  erscheinen  sogar  duigis  aknla  unmittelhar  zusammen.  leb 
kann  aber  noch  andere  zeugai  aufiruCw.  das  iett  waina  ist  wiedprum 
beides  wunde  und  schuld,  waisigs  der  schuUife,  ai^ünawaintc^  der 
liuf  dem  blntscbvdd  haffaet,  das  litth.  waioas  aber  bedeutet  bloss  krieg, 
wid  das  poln.  woina,  bffhnL  wogna^  altsl.  ?oi,  wozu  man  U|i«ere  Dul** 
gibini  beUatores  halte«  Buchstäblich  nah  tritt  das  littb.  skelu  mm  skaL 
9k«Kti »«  skulan,  skola  «;»  skuids,  preusz.  skeUänts  schuldige  skallisna 
debitum,  daneben  aber  litth.  sk^iu  findo,  skyU  fissura,  skaldau  finde, 
lett»  skaldiht  fiodere;  dies  skeliq  begegnet  jenem  goth.  skila  und  aus 
d^m  begrif  des  spaltens,  hauens,  todtens  gieng  die  Vorstellung  wunde 
und  schuld  hervor.  * 

man  offiai  yo/A,{^  Xoyl^ofiai  verlangt  ein  altes  mina  cogito  und  9M 
sagt  also  aus :  ich  habe  mich  bedacht,  erinnerL  es  muss  frOher  roiman 
gelautet  haben,  und  entspricht  den  huchstaben  wie  dem  begriffe  nach 
völlig  dem  gr.  ^ifxoyay  lat.  memini,  litth.  menu  und  atmenu,  primenu. 
im  abgeleiteten  ufarmunnön  und  im  ahd.  minnön  sehn  wir  unorgani* 
sches  NN,  wie  in  kunnan  und  hrinnan  entfaltet,  gerade  wie  aus  Httfa. 
menu  minnSjau  und  minnimas. 

mag  Svyafiai  la^vw  drückte  wahrscheinlich  aus,  was  kann:  ich 
habe  gezeugt,  ich  vermag,  vigeo,  polleo.  magn  magan  potentia.  magus 
nat^j  T^xroyy  m'avi  e»  magvi  xoQdawy,  naQ&iyog  sind  die  erzeugten 
kinder.  ihm  im  hintergrunde  liegen  wird  migan,  welches  sich  be- 
rflfaren  könnte  mit  meiha  maih  mignm  (s.  857)  und  mit  gr.  fiiyyvfii 
in  der  homerischen  bedeutung.  Aus  den  urverwandten  sprachen  ge- 
hört hierher  lat.  magnus  fortis,  mactus  pollens  und  vielleicht  mox  «-■ 
vaide;  litth.  macis  macnis  vis,  macnns  potens,  nMcnorua  vir  fortis, 
pamaczqu  awolior,  polleo,  moku  possf  ni,.  intelligo,  mokinnu  doceo;  sL 
nogu  possum,  nemoscfatseh  infirmilas,  pomoachtseh'  auzilium,  moschtschi 
die  helfenden,  krXAigen  reliqwen  (s.  148);  ir.  mac  (gen.  mic)  filiua, 
maeaondi  juwenis.  wahrscfaeinlich  iai  auch  fdyag  hierher  zu  nehmen, 
dessen  Ir  sich  wie  das  in  päfyvfu  und  lat.  magnus  (neben  httb« 
maemis)  verbllt  und  uns  des  Übergangs  von  mag  in  mikils  versichert, 
vgl.  skr.  mdia  mid  gr.  fi^^y  goth.  maiza  för  mabiza  majiza? 
lat.  major»  einer  so  uralten  wursel  musz  noch  manches  andre  zu- 
fallen. 


*  schelten  (ahd.  sceltan  scalt  sealtun)  heiszt  jemanden  seiner  schuld  zeihen, 
sie  Him  Turwerfen.  die  'sceltsre  boeser  geltere'  Iw.  7162  (Tgl.  anni.  zu  Iw.  s.  349. 
644  und  RA.  s.  613.  953)  waren  also  ursprfinglich  solche  die  einen  des  tod- 
schlags  ziehen,  und  da  die  blnlrache  erblich  war,  so  erklärt  sich  daraus  Nib.  936 
"dem  man  itewUen  sol,  daz  sine  mSge  ieman  mortltch  hSnt  erslagen*.  zu  scbel- 
fem  brauchte  man  aber  spielleute,  was  wieder  licht  werfen  kann  auf  das  wesen 
der  heidnischen  spiellenle,  Tgl.  s.  820.  hier  werden  Wörter  und  brinche  wichtig 
für  das  Älteste  recht. 

40* 
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nah  nur  flbrig  in  ganah  äpxit  und  binah  f§c<rr<  o4er  tit  (da 
gr.  aatz  navta  i^iaurf  all*  ov  nArxa  avfupiQei  1  Gor.  10,  23 
verdenUcht  Ulf.  schön:  all  binah,  akei  ni  all  dang.)  die  bedeuUmg 
von  nah  musz  also  der  von  mag  nicht  aehr  weil  abgdegcn  habca, 
doch  wage  ich  nicht  die  des  xum  gründe  liegenden  naihan  anzugeben. 
906  auf  jeden  fall  gehört  dazu  nahts,  lat.  nox,  Utth.  naktis,  sL  nosehtecb', 
die  vermögende,  genügende,  ruhige?  (mythol.  s.  698.)  * 

ög  metuo  geht  zurOck  auf  aga  tremo ,  von  welchem  auch  agu 
tremefacere  terrere  und  agis  tremor,  melus  flbrig  sind,  ög  heiszt  also 
eigentlich:  ich  habe  geschaudert,  gezitiert,  (oxiarog  albi.  »gn*  kam 
den  schauer,  aber  auch  die  zitternde  bewegung  der  flut  'ausdrflcken. 
skr.  ddsch  tremere  (Bopps  gloss.  p.  59.) 

mdt,  gamöt  ist  x^Q^^f  capto,  aus  /(ofio)  leitet  si(:h  ebenso /(»; 
ab,  gamötjan  bedeutet  änayräy  vnavxäy^  aber  welcher  sinnliche  be- 
grif  wurzelt  darin?  was  hiesz  mala,  dessen  praet.  möt  ausdrückt: 
ich  fasse,  finde  räum?   noch  bleibt  es  mir  dunkel. 

aih  l/oiy  xixzfjfioUf  von  eigan  sclialTen,  arbeiten:  ich  habe  ge- 
schah, errungen,  erworben;  obwol  man  sinnlicheren  begrif  haben 
möchte,  dasz  xxaofiai  xixnjfiai  unmittelbar  mit  xitivw  xvarw  moi« 
zu  verknüpfen  und  ursprOngUch  auf  knegsbeute,  spolium,  unser  br^ 
rauba  zu  ziehen,  nach  dieser  analogie  aber  auch  eiga  aih  zu  fassen 
sei,  soll  hier  als  bloszer  einfall  mitgetheili  werden,  den  sonst  nichts 
stützt,  es  wäre  ein  gegenstUck  zu  skal  von  skilan,  doch  anders  ge- 
wendeL     xxiqag  ist  habe,  eigenthum,  ra  xxlqia  todtenehre. 

vait  gleich  dem  gr.  olSa  bedeutet  novi  und  fordert  veitan  videre, 
das  noch  in  den  lusammensetzungen  inveitan  und  üraveiUn  fortlebt; 
eigentlich  sagt  es  aus:  ich  habe  gesehn.  das  lat.  scio  ist  unser 
saihva. 

lais  wiederum  olSa,  von  einem  verlornen  leisa,  dem  ich  die  be- 
deutnng  calco,  calce  et  pede  premo  beilege,  lais  heisti  also  geaaa 
was  wir  noch  heute  ausdrucken :  ich  habe  es  an  (oder  mit)  den  Alsien 
abgetreten  -«  ich  weisz  es  Hingst,  von  dieser  sinnUchen  vorsldluBg 
ist  flbrig:  ahd.  leisa  veetigium,  leisanön  imilari  d.  i.  einem  naehtreten» 
auf  der  spur  folgen**,  foraleiso  anteambulo,  praevius,  golh.  Uists 
V^yog^  ahd.  laist,  ags.  teste  calopodinm,  goth.  laisljan  se<pii,  perseqoi, 
906  vestigium  premere,  ahd.  leistan,  ags.  laestan,  ahd.  llso  (golh.  kisaba!) 
sensim,  pedetentim.  hingegen  herscht  abairacte  Vorstellung  im  golb. 
laisjan  docere,  ahd.  l^ran,  goth.  lists,  ahd.  list  ars,  scientia,  golb. 
hibjaleisei  ipaQfiaxiia.  Mit  unrecht  haben  die  Allenburger  und  Schuhe 
laisls  von  leisan  gesondert  und  schon  letzterm  wort  die  abstracte  be- 
deutung  beigelegt« 


*  umgekehrt  den  Griechen  isiBia  vvi  axozia,  na^a  ro  Bsu^ay.    Lobeck 
Tbem.  p.  254. 

**  Tgl.  gr.  /iä&odos,  eigentlich  Dachgaog,  folge,  dann  aber  foncknng. 
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daug  prosnm,  valeo  *  lenkt  lurttck  auf  dioga  oder  dinha,  welchem 
man  wieder  den  sinnlichen  begrif  des  seugens  zutrauen  könnte»  wozu 
dauhtar  (s.  266.  269),  wie  zu  kann  kind,  zu  mag  magus  und  mavi 
stiomien.  im  sanskrit  ist  eine  wurzel  duh  mulgere,  emuigere,  der 
Bopps  gloss.  173  lat.  duco  und  goth.  tiuha  vergleicht;  wXre  duhitA 
das  gesaugte  kind  und  daug  Seh  habe  gesogen,  bin  aufgesäugt,  er- 
starkt', so  hätte  sich  in  ilaug  und  dauhtar  der  laut  nicht  verschoben» 
▼gl.  ahd.  dAhan  premere  (Graff  5,  117.) 

Mich  dttnkt,  was  in  diesen  Wahrnehmungen  sicher  ist,  müsse  auch 
dem  ungewissen  und  gewagten  wege  bahnen,  nothwendig  aber  scheint 
es  einer  so  bedeutenden  richtung,  wie  die  ganze  anOmalie  des  zurttck- 
geschobnen  praeteritums  ist,  analogie  des  Verfahrens  für  form  und 
begrif  beizumessen.  In  bezug  auf  die  form  habe  ich  noch  etwas 
wichtiges  nachzuholen«. 

Die.in6nitive  des  sinnlichen  begrifs  kinnan  |)airban  dairsan  skilan 
minan  migan  naihan  agan  matan  eigan  veitan  leisan  diugan  sind  in  der 
spräche,  mit.  ausnähme  von  veitan,  nicht  mehr  vorhanden  und  nur  noch 
ans  dem  praet.  wie  aus  andern  Wortbildungen  zu  folgern. 

Dagegen  werden  für  die  abstraction  infinitive  und  participia  praes* 
jederzeit  im  pluralablaut  gezeugt  und  man  darf  die  participia  den  seit'»  907 
Heren  inf.  mit  beweisen  lassen,  die  glossare  haben  belege  fUr  den 
inf.  nicht  achtsam  genug  hervorgehoben:  kunnan  Marc.  4,  11.  Job. 
14,  5;  (laurban;  gadaursan  II  Gor.  10,  2.  Phihpp.  1»  14;  skulan; 
gamunan  Luc.  1,  72;  magan;  dgan;  aigan;  vilan  Marc.  7,  24;  lisan; 
dugan ;  und  mit  dem  conjunctivischen  I  viljan.  **  die  participia  kun* 
nands  {»aurbands  gadaursands  skulands  munands  magands  ögands  aigands 
vilands  dugands  haben  kein  bedenken,  aber  lisands  mit  der  bedeutung 
sciens  wäre  merkwürdig,  weil  es  mit  lisands  legens  colligens  zusammen'* 
stiesze.  vielleicht  darf  man  aus  dem  pl.  lisum  scivimus  den  neuen 
stamm  lisa  las  herieiten,  etwa  wie  aus  meiha  maig  migum  ein  neues 
miga  mag  spross?  auffallend  ist  unagands  1  Gor.  16,  10.  Philipp.  I, 
14  für  undgands  (ögands  Marc.  5,  33.  Luc.  8,  25.  18,  2);  dies 
«gands  wäre  demnach  tiberrest  jenes  sinnlichen  agan  und  sollte  die 
sinnliche  bedeutung  tremens  haben« 

Wie  im  goth.  sind  im  ahd«  die  inf.  chunnan  durfan  turran  sculan 
(und  scolan)  roakan  eikan  wizzan  tukan  gerecht  und  danach  die  part. 
chunnanti  u.  s.  w.  anzusetzen,  sculanti  und  scolanti,  tukanti  und 
tokanti  (der  beleg  togantöm  probis  bei  Graff  5,  371  lehrt,  dasz  5, 
SS9  tugan  zu  schreiben  war,  nicht  tügan.)  über  das  EI  in  eikan 
luszerte  ich  mich  vorhin  (s.  899.) 


"^  bei  Ulf.  erscheint  lediglich  III  sg.,  eben  so  in  den  ahd.  quellen  mir  III  sg. 
und  pl.,  tresbalb  sich  Graff  4,  369  einbildet,  I  und  II  seien  unstatthaft;,  das 
wäre  als  wollte  man,  weil  auch  im  Iwein  keine  I  und  II  auftaucht,  sie  der  gan- 
zen mhd.  spräche  ableugnen,  Waltb.  55,  30  stebt  aber  tugest  valeas,  und  Beov. 
1047  dobte  Talueris. 

**  die  glossare   häUeü  überall  diese  inflnitlTe  ansetzen,  nicht  daneben  ein 
minan  agan  und  leisan  aufstellen  soUen^ 
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Habea  diese  iafimtaTe  den  aMMH  des  pfaeL«  so  wire  der  gedanke 
BttOiiich^  dasz  auch  du  characterisCiflclie  ü  der  fleneo  des  pnet  ii 
sie  eiHgienge,  und  x.  b«  ein  int  Tiliin  neben  jenem  veiUn  stünde«  wk 
hL  scifisse  neben  scire;  pnesensbedeulnng  kdnnte  dem  viuni  f«^* 
bleiben,  wie  dein  IsL  esse  oder  misenn  sein,  weichen  beiden,  ihf«r 
form  nach,  eigenheit  des  praeseas  snstehL  wiridüeh  zeigt  die  ahs. 
sprsehe  die  Inf.  skula  und  mnnu  -»•  meminisse,  obschon  die  übi^ 
kunna  unna  )>urfa  mega  knega  vita  eiga  vilja  ianten.  Noch  vorthäl- 
bafter  wSre  ein  soieher  inC.  praet«  für  die  nicht  anoouden»  stauen 

906  wie  sehwachen  ▼evbc,  um  giban  dare  von  gebnn  dedisse»  tothan  dieere 
von  talban  diiisse«  saUbön  ongere  von  salböd^dnn  unzissc  zn  nnter- 
seheiden;  nor  käme  die  gestalt  aUansehr  mit  der  lU  pL  flberein»  wie 
nns  nhd.  geben  dant  und  geben  dare  msammen  fallen. 

Nicht  genug,  dasz  mehrere  dieser  anomalen  verba  beute  aoige* 
sterben  sind,  beide  andern  haben  auch  die  abstraeten  begriffe  gewecb- 
sdt;  zu  den  verschobnen  formen  gesellen  sieh  vorscfaiebangen  dff 
bedeutung,  diese  verba  sind  die  abstractesten  der  spräche«  ihre  ans- 
bare  Vorstellung  nmsz  oft  in  einander  obergehn«  kann  ist  uns  nickt 
mdir  novi  sondern  possnm»  darf  nichi  mehr  egea  sondern  licet,  soQ 
iwar  noch  debeo,  aber  auch  volo,  mag  nicht  mehr  possum  sondtft 
Tolo  Inbet,  musz  nicht  mehr  capio  sondern  debeo*  in  bedarf  vai 
-vermag  dauert  aber  der  alte  sinn  von  darf  und  mag.  der  Englbider 
umschreibt  sein  futomm  erster  person  durch  I  shall,  wo  shaO,  zweiier 
und  dritter  person  aber  durch  thon  wih,  he  will,  ye  will,  tfaey  «ül 
(gramm.  4,  182«*- 184);  es  ist  hOflieh,  dau  der  redende  von  sich 
sollen*  von  andern  wollen  gebraucht.  Noch  heute  ist  diese  nrnschni- 
bung  in  Deutschland  verschieden  nach  der  gegend:  am  Rhein  ttfi 
man:  *ich  will  kommen,  in  Beriin  *ich  werde  kommen/ 

Die  eigenheit  der  anomalie  bewährt  sich  auch  m  rieblungen  «hr 
syntaz.  von  ihnen  abfaingig  ist  z.  b.  eint  gotUsche  ansdraekswosc 
des  passtvums  (gramm.  4,  58.  59)  oder  die  constractien  des  nam 
infiniüvs  (4,  92)  oder  die  eUipse  des  ininitivs  <4,  132),  des  ansttarcs 
haben  hei  nmsehreibang  des  inf.  praeL  (4,  174.)  dahin  darf  ■>■ 
femer  das  prae6z  go-  vor  Infinitiven  nach  kennen  nnd  migen  reehs« 
(2,  847),  die  ftignng  des  part  praet  nach  sollen,  wnUen,  taugcB 
(4,  128)  endlieh  die  ihrer  eignen  pari«  praet.  (4,  167.  168.)  Bic 
abweichende  form  dieser  anomalen  verba  gestattet  nnd  bedmgt  ssigkic^ 
ansserordentbche  constmctionen. 

Degegnen  sich  in  sokben  aailiaren,  die  geienke  der  rede  k^ 
gdbenden  Wörtern  urverwandte  sprac&en,  wns  kOnme  ein  stliksi«> 
Zeugnis  ihres  hohen  aherthums  sein?    am  allernichsten  tritt  die  grie- 

909  dusche  in  ihrem  yiyova  fiffiora  olia  ^m  ^<«po&»  nnsesa  ^^ 
man  vait  üh  dars,  und  fbr  mag  dg  daug  dürfen  wenigstens  ange- 
sddagen  werden  fifyrtffu  Auom^  ^uyurt;y,  von  dleiichn  in  ^ 
spräche  waltenden  wurzdn  sind  ftnf  entschieden  gemeinschaftlich-  ^ 
Ar.  Yida  in  form  und  praesensbedentnng  dem  vait  gleichstehe,  i^ 
schon  oft  angeftlhil  vrorden;    skr.  dpi  ist  ^m^^ä^  gadaniaai     •■* 
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4cn  ktein  ghtehen  gigno.  nemiiii  nie^  und  volo  (8«gif  mit  doi  vocal- 
Wechsel  in  volo  velim.)  die  skvische  zunge  entspricht  in  iMgi»  dem 
iMg,  in  vi4ieti  «id^re.  ig^dj^U  «opmeere  4m  vitJa,  ia  ^t^eli,  (Mikl. 
p.  9)  uA.  virijeti,  pob.  w#M,  bdtei.  w«Iiti  imt  g«th.  vi|an»  Int 
i^e ;  tij^ft  (s*  328>  läsM  sich  iu  ^a  klltenw  awnal  merkwOrdig 
jHnd  die  tittk  einsÜHNMUigwi;  ünaii  ist  gotfa.  knnm  atlni  magv  skalu 
flU,  nentt  mwi,  dryetn  dnn»,  wttsdmi  «ideo  wai  welil»  yi^pM.  hüBr 
s|iranien  sieben  Wörter,  vielleicht  berOhrl  mk  auch  liUh.  lett.  tonn 
habeo  teneo  mit  darf,  am  fernsten  liegt  uns  aber  hier  die  keltische 
spräche. 

Nicht  wenige  lat.  und  griechische  praeterita,  ausser  den  ange* 
führten,  überkommen  praeseusbedeutung,  novi  hat  den  sinn  von  scio 
und  berührt  sich  sogar,  weil  es  für  gnovi  steht,  buchstäbUch  mit  kann; 
coepi  heiszt,  wie  unser  began,  incipio;  odi  ich  hasse;  perii  ich  bin 
verloren,  was  pereo.  gr.  oXwXa  bei  Homer  noch  perii,  bei  den  At- 
tikem  pereo ;  ol^wxa  ich  bin  dahin  (gegangen),  perii ;  Tidijna  stupeo, 
von  einer  wurzel,  die  mit  &idofiai  nahverwandt  gewesen  sein  wird, 
80  dasz  der  begrif  entsprang:  ich  habe  angeschaut,  angestaunt,  das 
will  sagen:  staune,  verwundere  mich,  vgl.  ^cxf4/?o;  Stupor  und  d-avfia 
miraculum,  von  mirari.  aywya  jubeo  moneo  impello  will  ich  einmal 
mit  di^a  U.  14,  168  für  äy&fya  aperui  von  avolyta  aperio  zu- 
sammenstellen und  an  die  zwiefache  bedeutung  unseres  luka,  claudo 
und  vello  traho  (s.  664)  erinnern,  ^fiog  arwye  kann  heiszen  voluptas 
trahit,  animus  jubet,  es  hat  mich  angezogen,  gelockt  und  locken  ge- 
hört zu  lukan  Vkxead'au  dfnpißißtjxa  tueor,  eigentlich  circumivi. 
xixh]fiou  ich  heisze,  bin  genannt  worden,  ninafiatf  wie  xixvijfiOif 
ich  besitze,  habe  erworben,  näfta  >«  xrijfjiaf  für  die  sinnliche  be- 
deutung halte  ich  aber  pasco,  da  inaadfitiy  ausdrückt  sowol  ich  asz 
als  ich  warb  und  auch  yifito  yifiofiou  beides  pasco  und  possideo;910 
dem  ndofiai  und  pasco  verwandt  ist  das  goth.  fö^a,  ahd.  fuotiu 
(Graff  3,  378.)  Auch  hier  läszt  die  spräche  ins  nomadenleben  zurück- 
schauen, ob  der  besitz  auf  die  herde  oder  auf  kriegsbeute  zu  leiten 
sei,  verschlägt  nichts. 

Man  darf  nach  allem,  was  vorgebracht  ist,  schliessen,  dasz  ün- 
derungen  der  grammatischen  form  immer  innerlich  durch  den  begrif 
angeregt  werden ;  die  Vorstellung  kann  aber  auch  wechseln,  ohne  dasz 
sich  die  form  ändert,  in  uuserm  ich  heisze  ist  gelegen  sowol  ich  ^ 
werde  genannt  als  ich  hin  genannt  worden  und  gr.  dxwiw  bedeutet 
oft  nicht  ich  höre  sondern  habe  gehört  -~  ich  weisz.  Die  lat.  Um- 
schreibung des  passiven  praeteritums  ist  in  der  roman.  spräche  durch 
die  bank  ins  praesens  geschoben,  d.  h.  franz.  je  suis  aim^  drückt 
nicht  mehr  aus  amatus  sum,  welchem  es  wörtlich  entspricht,  sondern 
amor,  denn  amor  konnte  auf  andere  art  nicht  übertragen  werden,  und 
nun  muste  für  den  begrif  amatus  sum  J*ai  6t6  aim^  gesetzt  werden, 
gerade  so  bezeichnet  das  goth.  bindada  vincior,  gabundans  im  vinctus 
sum,  ahd.  aber  kipuntan  pim  vincior,  kipuntan  was  vinctus  sum,  bis 
wir  zuletzt  heute,  mit  pedantischer  häufung  der  hilfswörter,  das  praes. 
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^ureh  ich  werde  gebanden,  das  praeU  durch  ich  bin  gebunden  worden 
wiedergeben. 

Wie  stiehl  dies  nnbehollae  schieben  der  form  ab  gegen  das  be- 
holfiie  durch  blossen  ablauL  denn  wenn  auch,  wie  wir  sahen,  die 
urverwandten  sprachen  in  manchen  wOrtem  sowol  schoben  als  die 
sinnliche  bedeutung  zur  abstracten  werden  liesxen;  hat  sich  doch, 
gleich  dem  ablaut,  diese  ganze  Tortheilhafte  anomalie  nii^end  so  toII- 
konmien  enteiltet  wie  bei  uns. 
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ich  gebe  aaf  ein  ganz  andres  feld  Aber,   um  an  neuem»   noch  911 
anversuchtem  beispiel  die  gewalt  des  ablanta  danulegen. 

Schon  8.  274  wurde  gesagt,  dasz  die  tnlogie  A  I  U,  auf  deren 
gnmdlage  alle  ablaute  ruhen,  auch  die  flexion  meistere;  es  entspringen 
nach  ihr  jedesmal  drei  declinationen  des  nomens,  sowol  des  substan- 
tivischen als  adjectivischen. 

Unter  den  drei  kurzen  vocalen  ist  A  der  edelste,  unentbehrlichste 
und  allgemeinste,  er  waltet  gleichsam  von  selbst,  und  begleitet,  auch 
wo  er  ungeschrieben  bleibt,  die  consonana;  man  kann  sagen,  obschon 
unsichtbar  wird  er  hOrbar.  Wie  die  Jilteste  schrift  ganz  ohne  vocale 
war,  die  der  leser  den  gesetzten  consonanten  hinzufügte,  läszt  auch 
das  Sanskrit  jedes  nach  consonanten  in  und  auslautende  A  unbezeich- 
net,  wahrend  dem  bestimmteren  I  und  U  bereits  zeichen  verheben 
sind:  A  folgt  den  consonanten  an  sich  mit.  Diesem  gesetz  angemessen 
ist  noch,  dasz  in  der  gothischen  worlableitung'' zwischen  muta  und 
.liquida  das  A  gewöhnlich  nicht  geschrieben  wird,  1  und  U  aber  in 
gleicher  läge  ausgedrückt  erscheinen;  es  heiszt  agl  (aglaitei)  tagl  stikls 
fugls  tagr  akrs  figgrs  bagms  a|m,  wahrscheinlich  auch  magn  vis,  vagns 
cumis,  hingegen  ubils  mikils  ragin  fagind  hakuls  hvöftuli  fairguni.  In 
solchen  Hillen  pflegt  nun  die  ahd.  spräche  auch  das  A  zu  schreiben, 
dessen  nothwendigkeit  zugleich  aus  der  von  ihm  gewirkten  brechung 
des  I  und  U  erhellt:  akaleizl  zakal  stächal  fokal  zahar  achar  finkar912 
makan  wakan,  wie  michil  rekin  hachuL 

Dies  hier  nur  beiläufig,  um  daraus  folgern  zu  können,  dasz  au^fh 
in  der  flezion,  obgleich  sie  andern  gesetzen  unterliegt  als  die  ablei- 
tung,  der  vocal  A  hxußg  ausgefallen  sein  mag  und  darum,  wie  in  der 
flexion  zu  ergänzen  ist,  wogegen  I  und  U  länger  dauern.  Es  ist  abo 
der  theorie  geboten,  und  Bopps  glänzende  forscbungen  haben  davon 
vielfachen  beweis  geführt,  themata  mit  A  denen  mit  I  und  U  zur  seite 
zu  stellen» 
^    Mein  augenmerk  ist  nun  der  Wechsel  des  vocallauts  in  unsrer 
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declmaüon,  d.  b.  was  sieb  in  jeder  reibe  auf  der  gnmdlage  des  A I U 
entCiUet. 

Im  Substantiv  laufen  den  drei  mSnnlicben  dedinationen  drei  wdb- 
licbe  dergestalt  parallel,  duz  die  zweite  und  dritte,  organiseherweise, 
für  beide  gescblecbter  ganz  zusammenrinnen,  in  der  ersten  aber  zwi- 
seben  den  gescblecbtem  zwar  analogie,  docb  bestimmte  Yerschieden- 
beit  obwaltet. 

Ein  Paradigma  der  vollen  und  ursprünglicben  flexion  soll  voran- 
gebn,  dann  du  der  wirklieben  folgen. 


sg.  dagas 

gastis 

sunos 

giba 

dödis 

bandus 

dagis 

gastais 

sunaus 

gibös 

dödais 

bandaus 

dagi 

gastai 

sunau 

gibö 

dödai 

handaa 

dagan 

gastin 

•  sunun 

giba 

dödia 

bandun 

pl.  dagte 

gasteis 

sunius 

gibös 

dödeis 

bandius 

dag6 

gasty« 

suniv« 

gibö 

d«dijö 

handivi 

dagam 

gasüm 

sunum 

gib6m 

dödim 

bandiiin 

dagans 

gaslins 

sanims 

gibös 

dödins 

bandttos 

die  wirklieb  besiehende 

goCh.  flexion  lautet  abei 

•  • 

•g.  dag« 

gasU 

sunna 

giba 

dö|fts 

handus 

dagis 

gastis 

sonaus 

gibös 

dödais 

handaas 

dagi 

gasU 

Sana« 

gibai 

dödai 

handaa 

dag 

gast 

sunu 

giba 

dftd 

haadn 

pl,  dagOs 

gasteis 

SUBJI» 

gibös 

dödeis 

handjus 

dag« 

gast« 

suniv« 

gibö 

d«dö 

haadiv« 

dagam 

gastim 

soBum 

giböas 

dMim 

handam 

dagam 

gastins 

svnnns 

gibös 

dftdins 

handuBS 

91SWas  Bon  an  dem  litihcreii  voealstand  ateälich  geändert  wwrde  lad 
stt  gnnde  gieng,  mosa  die  analogie  der  ablaute  eruittefai;  sie  hat 
theoretisch  die  alle,  verdunkelte  bahn  der  dcdinaüonen  henustenen. 

Vorerst  leachlet  ein,  dass  die  plurale  hesser  erhatten  sind  «ad 
das  ToealverhtftQis  reiiier  gewahren  lassen,  wie  gastim  sunum,  gastins 
aunuBs  au  dagam  dagans  stehn,   fördert  auch  sunus  ein  gaslis  dagas. 

Dann  aber  kann  nicht  bezweifelt  werdea,  dass  die  dritte  decb- 
Bauen  m  beiden  geschlecblem,  die  zweite  ioi  weiblichen  imversekrt 
geblieben  ist,  aaders  ausgedrflckt,  duz  die  reihen  U  OBd  I  in  ihrem 
ablaut  hsi  ungestlSrt  schalten,  gerade  wie  ee  in  vierter  und  ftlniter 
reihe  der  conjugation  zu  bemerken  war. 

OtTenbar  ist  in  der  dritten  dechnaUon  nur  eine  und  zwar  ganz 
geringe  Snderung  des  reinen  ahlants  eingetreten,  der  nom.  pl.  sunjas 
und  handjus  musz  aus  akerem  diphtboBgischem  fluoias  bandius  hervoi^ 
gegangen  sein,  weil  diesem  |U  du  SI  der  zweüeB  declinatioBen  gleich 
liah.  consoMBtienmgen  des  im  diphthoBg  anlautenden  I  sind  auch 
sonst  auftuweisen,  gerade  so  musz  im  persönlichen  proaomen  jus  Ar 
ius  stehn  (wie  El  in  teis  bezeugt)  und  nbd.  je  ensprang  aus  mhd.  ie- 
die  parallele  handans  handaa  :  dödais  d«dai  begehrt  auch  im  niase. 
ein  gastais  gastai  —  sunaus  sunau,  wofür  sich' späterhin  gastis  gasta 
aus  erster  decl.  einschlich. 
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Es  UbeKTMckl  den  udvotbereiteteo,  in  den  fleiiooen  shmu  sanaw 
•mius  dßaz  die  eblMte  guluai  gast  giutin»  in  den  flexienen  gMlie 
guUiB  gesleie  die  ablaule  bitom  bei!  beiUm  m  gewabren.  ist  aber 
der  kurze  vocal  in  -hi  -ma  grundlage  der  daraus  enifolteten  -*ai  Hin 
und  endlicb  -^  -in»  ao  wird  man  auch  den  laut  und  abJanC  vierter 
und  fiUifter  conj.  auf  dieselbe  weise  lU  lassen  haben«  wie  sdiön 
scheint  es,  dass  die  veade  der  flexion  ihren  Wechsel  nach  des  ablaut 
der  wivsel  ordnen. 

Nur  der  gen«  pL  hinterlllsa  noch  einen  zweifel.  wenn  sich  saniv^ 
handiv6  su  sunius  handius  verhallen  wie  ^  su  (lius,  trivis  su  Irin,  914 
knivtts  su  kniu;  darf  man  auch  im  gen.  fL  von  gasieis  sfwr  des  EÄ 
erwarten,  und  ich  habe  auf  ein  älteres  gastgö  dMgö  fttr  gasld  d6dA 
gerathen,  wieder  auf  analogie  der  pronominalfonnen  eis  ^os  und  qa 
gesttttst«  in  beiden  formen  •M  und  -ij^  erscheint  das  anlautende  £ 
nnabhaogig  von  den  diphthongen  lü  und  fii,  da  wir  es  ebenso  im  gen. 
pL  dag£  abticken. 

Alle  flexionen  der  ersten  dedination  sind  aus  ursprünglichem  A» 
wie  die  der  zweiten  und  dritten  aus  1  und  U  hervorgegaugen. 

In  der  conjngation  ergab  sich,  dass  A  drei  abbutsreihen  zeugte» 
wie  sie  in  der  ersten,  zweiten  und  dritten  coigugatiMi  erecheinen* 
dieser  vocal  ist  gleichsam.su  machtig,  als  dasz  er  immer  nur  einen 
weg,  virie  1  und  U  einschlage,  er  versacht  sich  nach  mehrfacher  rieb* 
tung.  doch  darf  man  die  erste  eoiq.  als  aus  wOrteni  bestehend  er* 
kennen,  die  einer  jungem,  nicht  der  ursprtegUchen  formation  ange*> 
hdren. 

Nun  weist  sich  aus,  dasa  in  der  ersten  mannlichen  declination 
neben  dem  A  die  flezionen  I  fi,  in  der  ersten  weibltchoi  lediglich  Ö 
zeigen,  in  dieser  weiblidien  verhalten  sich  die  vocale  gerade  so  wie 
im  abkot  der  dritten  conijugation«  man  sieht  in  der  flezion  von  giba 
nur  -a  und  ^  wechseln,  wie  in  der  Wurzel  fara  för;  der  einförmige 
pl.  gibds  gibd  gib6ffl  gibfts  gleicht  dem  einförmigen  fdr  fdrum,  Wih* 
rend  dddais  d6deis  d^dim,  handaus  handius  handum  lebhall  wechseln 
wie  graip  greipa  gripum,  gaut  giuta  gutum.  aber  im  sg.  muste  schon 
deshalb  gib6s  gib6  vermutet  werden,  wed  diese  beiden  casus  parallel 
sft^n  mit  dAdais  d^dai,  handaus  handau;  in  den  goth.  dat.  sg.  gibai 
ist  also  -ai  aus  dem  dftdai  zweiter  dcci.  eingedrungen,  wie  in  den 
mflnnlichen  dat.  gaste  das  hi  aus  dem  daga  der  ersten,  zum  Ober* 
flusz  findet  der  Iheoretiache  dat«  gibd  bestatignng  im  ahd.  gCbd  bei 
Noiker« 

Schwerer  wird  es  sein  sich  über  die  fleiionavocale  der  ersten 
mannlichen  declination  zu  verstandigen.  I  im  gen*  sg.  *is  halte  ich 
fttr  organisch  und  nehme  das  oben  s.  646  geäusserte  jetzt  zurück, 
denn  wtfre  der  gen.  dagas  echt,  so  unterschiede  er  sich  vom  nom.915 
dagas  gar  nicht,  da  es  doch  scheint,  daas  der  oen.  dagas  übertrete 
in  den  gen«  dagia  wie  nam  in  nima  und  analog  dem  gaslis  gastais, 
sunus  sunaus,  wie  in  gripütm  graip,  gntum  gaut.  auch  darum  scheint 
das  1  in  dagis  gerecht,   wed  der  spradigenhu  sonst  gar  kein  1  in 
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dieser  decL  verwendet  hvtte,  wie  er  doch  in  nima  ntm  n^miim  die 
ganze  laulleiter  auf  and  ab  steij^t  dasi  ahd.  -is  im  sg.  keinen  um- 
laut  anregt,  kann  nicht  eingeworfen  werden,  da  zur  zeit  des  begin* 
nenden  onüauts  ^s  bereits  in  -es  geschwächt  war;  aas  gidchem 
grund  hat  der  ahd.  nom.  sg.  käst  und  tut  keinen  unilaut,  obschon 
gastis  d^dis  im  hintergrund  lag. 

Noch  mehr  auffUlen  wird  das  gemsimaszte  dagi  fnr  daga  im  dat 
sg.,  aber  daga  wäre  unanalog  dem  gastai  sunau,  welche  dem  gen. 
gleichen  ablaut  haben;  femer  stehn  die  dat  pl.  gastim  snmm  ab  von 
gastai  sunau,  folglich  mnsz  auch  dagam  abstehn  von  dagi.  das  -i 
wird  endlich  bestätigt  durch  die  altn.  flezion  *i  in  degi  fiski  hraftn 
idtni  u.  s.  w.,  sogar  zeigt  sich  ausnahmsweise  in  degi  undaut,  ein 
zeichen  des  echten  I. 

Auch  im  nom.  pL  habe  ich  dag6s  an  die  stelle  von  dagds  ein- 
zufahren gewagt,  da  der  zweiten  ablautsreihe,  die  sich  in  der  ersten 
männlichen  declination  abspiegelt,  £  zusagt  und  mit  diesem  fi  ein 
passender  gegensatz  zur  ersten  weiblichen  ded.  entspringt,  wollte 
man  ö  aus  der  neugefundn^n  Unterart  der  zweiten  conj.  rechtfertigen, 
so  mUste  im  gen.  und  daU  sg.  U  statt  1  walten,  ftlr  unmOgUch  halte 
ich  nach  dieser  unterart  auch  goth.  oder  vorgothische  roasculina  mit 
dem  nom.  -as,  gen.  -us,  nom.  pl.  -ds  nicht;  wie  aber  die  verba  mit 
der  Wurzel  1  überwiegen,  werden  auch  die  masc.  mit  dem  gen.  -is 
überwogen  haben  und  fUr  sie  begehrt  die  theorie  den  plur.  -4s.  Dies 
fi  finde  ich  endUch  durch  das  ahd.  A  in  takA  bestätigt,  welches  um- 
gekehrt in  den  weiblichen  pl.  gSbä  fttr  gSbd  eindringt. 

Auf  die  fleiionsconsonanlen  ist  es  mir  hier  nicht  abgesehn,  leicht 
aber  wird  sich « das  dem  acc.  sg.  beigelegte  N  vertheidigen  lassen, 
schon  aus  dem  NS  des  pl.,  aber  auch  aus  der  adjectivischen  flezion 
916  und  der  urverwandten,  wie  sollte  dem  acc,  masc.  erster  und  zweiter 
decl.  der  vocal  A  und  I  entgehn,  da  ihm  die  dritte  U  läszt?  den 
vocal  musz  aber  N  for  H  geleitet  haben;  ein  flexionsloser  acc.  sg. 
masc.  wäre  eben  so  unursprttnglich,  als  es  die  vocallose  I  und  111  sg. 
praet  nam  graip  gaut  ist. 

Aus  allen  diesen  Wahrnehmungen  ergibt  sich,  dast  die  vocale 
der  flezionen  unsrer  declination  mit  den  ablauten  der  conjugation  zu- 
aammentrefTen,  die  zwdte  und  dritte  decl.  beider  geschlechter  mit 
dem  ablaut  der  rierten  und  fünften  conjugation;  in  die  zweite  und 
dritte  theilen  sich  masc.  und  fem.  der  ersten  declination,  die  ablaute 
der  ersten  conj.  scheinen  in  der  declination  undaigeslellt,  was  deren 
schon  aus  andrer  Ursache  entnommne  (s.  853.  854)  abknnit  aus 
verbis  zwdter  coi^gation  bestätigt 

Eine  so  wunderbare  Übereinkunft  kann  aber  kein  spiel  des  zu* 
falls  sein,  sondern  bezeugt,  wie  unsre  spräche  inneriich  von  dem  ge- 
aetz  der  ablaute  durchdrungen  ist,  und  dasz  ich  recht  gethan  habe, 
die  declinationen  nach  den  conjugationen,  d.  h.  beide  nach  dem  typus 
des  vocalismus  A  I  U  zu  ordnen. 

Doch  allein  die  gothischen  flezio&en  waren  noch  so  durchsichtig» 
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dasz  sie  das  TerliVltnis  za  erschtnen  und  za*  entwickeln  gesUtteten, 
weshalb  ich  anch  die  ttbrigen  jflngeren  sprachen  hier  üist  unberttck«« 
sichkigt  lasse»  aus  deren  flexion  blosz  einzelne  hesULtigungen  der  gothi^ 
sehen  oder  selbst  einer  alteren  verhergegangnen  geschöpft  werden 
können«  In  der  altn.  flexion,  die  sonst  manehe  Vollkommenheit  besilzt, 
ist  die  quantität  der  vocale  allzuwenig  erkennbar,  um  sich  sichert 
schlösse  zu  erlauben;  aus  dem  gegensatz  der  gen.  sg»  dags  und  magar 
sonar  giafar  tannar  (««  gotfa.  dagis  magaus  sunaus  gibds  tunt»aus) 
foigre  ich  indessen,  dasz  dies  altn.  «ar  immer  -Ar  mit  langem  vocal 
anzusetzen  ist,  der  sich  einförmig  aus  den  goth.  langen  bildete  und 
den  ttbei^ang  des  S  in  R  herbeiführte,  da  nach  dem  kurzen  voCal  in 
dagis  S  haftete.  AnfUhrenswerth  scheint  mir  noch  aus  der  ags.  de- 
cUnation,  dasz  substantiva  auf  *u  den  gen.  und  dat.  sg.  gleichförmig 
auf  -a  bilden,  es  heiszt  sunu  fiUus,  suna  filü,  suna  fiUum,  sunu  filium 
und  eben  so  im  fem.' band  manus,  handa  manns,  handa  manui,  band  917 
maniun,  obsehon  hier  dem  nogi.  und  acc.  das  -u  entgangen  ist.  diese 
gen.  und  dat.  scheiden  sich  gflnstig  von  den  subst.  erster  decl.,  welche 
im  masc.  den  gen.  -es,  dat.  --e  bekommen,  ohne  zweifei  war  es 
eigentlich  -A,  dem  goth.  -aus  -au  entsprechend,  und  vielleicht  ent- 
sprungen aus  -eä.  suneAs  handeAs  wandelten  sich  allmäiich  in  sqmfts 
handAs,  dann  sunA  handA,  endlich  suna  handa.  da  G»dm.  233,  15 
sieht  *on  sumera',  darf  man  auch  vinlra  »«  goth.  vintrau  vermntea 
und  sumera  bestätigt  das  vermutete  goth.  sumrus. 

In  bezug  auf  die  goth.  flexion  habe  ich  noch  zweierlei  anzu- 
erkennen. 

Zur  ersten  dedination.  beider  gescblecfaier  sind  auch  alle  mit  I 
abgeleiteten  substantiva  zu  zahlen,  ]^  deren  1  vor  den  flexionsvocal  tretend 
sich  dem  lautgesetz  nach  in  J  wandelt,  beim  masc.  sind  also  die 
formen  haijis  haija  harj6s  haij6  barjam  haijans  ebenso  der  Aflexion 
augehdrig  wie  dagis  daga  dagös  dagA  dagam  dagans.  wenn  aber  im 
acc.  sg.  hari  die  ableitung  in  den  auslaut  rückt,  wird  sie  nur  schein- 
bar zur  flexion,  und  auch  dieser  casus  mOste,  wie  dag  in  dagan,  in 
haijan  ergänzt  werden»  der  nom.  sg.  sollte  haris,  nicht  haijis  lauten 
und  sich  dadurch  vom  gen.  unterscheiden.  Feminma  gleicher  ableitung 
z.  b.  haQa,  banja,  bralqa,  sunja  fleclieren  haiyos  hidjai  ha^  pl.  ha^ös 
ha^ö  ha^i^m  ha^ös,  ganz  wie  giba;  nur  langsilbige  pflegen  im  nom. 
sg.  das  A  abzustreifen  und  wieder  das  ableit^ide  I  vorzuschieben: 
bandi,  kunf>i,  verschieden  vom  acc.  bandja  kunfija.  dahin  geboren 
auch  mavi  und  [livi,  weil  sie  aus  magvi  (ligvi  erwachsen. 

Eine  andere  bemerkung  geht  das  neutrum  an,  das  nur  zwei  de- 
chnationen  zeigt,  die  erste  und  dritte,  d.  h.  wOrter  mit  der  A  und 
U  flexion;  nichts  aber  was  der  zweiten  mannlichen  und  weiblichen 
entspräche,  also  keine  1  flexion.  wahrscheinlich  war  diese  Irtther  den- 
noch vorhandttn  und  nur  ausgestorben,  wie  auch  die  neutrale  U  flexion 
im  aussteigen  begrifien,  auf  wenige  WOrter  eingeschränkt  und  fflr  den 
plnndis  nidit  mehr  ganz  erkennbar  ist.  Man  darf  die  neotrale  flexion 
tibeihaupt  so  kennzeichnen,  dasz  sie  ihre  gen.  und  daU  der  männlichen,  918 
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ihre  nom.  und  acc  der  weiblichen  fledon  geniss  bildet  In  der 
ersten  decl.  treten  wiedemoi  uhlreiche  Ableitungen  mit  i  ein»  welehei 
im  nom.  und  acc.  ag.«  wie  im  aec.  sg.  maec.  und  zuweilen  nonu  sg. 
fem.  auslautend  wird,  dies  i  htite  man  sich  iHf  das  eigenthOmlkhe  I 
zweiter  deel.  zu  halten»  denn  wie  das  mase.  haris  in  haijas»  der  acc 
hari  in  harjan»  haijam»  mnss  auch  der  nom.  und  acc.  nenir«  vanrd  in 
▼aurdam,  folglich  kuni  in  kuiqam  vervolletlndigt  werden. 

Kurzer  sein  kann  ich  nach  betrachtung  unerer  snhstantifdeclinatioa 
gber  die  adljectiviscfae.  denn  die  characteriatisehe  verachitdenheit  der 
deutschen  a^decOTflexion  von  der  subslanUmcfaen,  was  die  ahweiriiuag 
der  flexionscensonanlen  beider  angeht,  so  merkwOrdig  sie  ist»  will  idi 
hier  wieder  nicht  besprechen;  es  hegt  mir  daran»  nach  dergnmdhfe 
der  vocale  A  I  U  auch  in  der  adjectivfleaien  zu  fsrsdien. 

Und  da  stellen  sieh»  wie  eben  beim  neutmm»  die  erstn  und  dritte 
dedination  nnzweifelbalt»  schwieriger  die  zweüe  heraua. 

Im  sg.  erster  mXnnUcher  decl.  bligds  bändis  bhndannna  bhndana 
geben  die  vocale  keinen  anstosz»  indem  aie  zn  dags  dagis  daga  stin- 
men»  und  der  acc.  bUndana  die  verrautele  vollere  form  dagan  besUrkt 
auch  das  fem.  bhnda  bhndaisds  bündai  bhnda  vertragt  sieh  Im  nea. 
und.  acc.  mit  giba»  im  dat  blindat  mit  gyiiai»  und  in  geniliiiaelMn 
ausgang  -ös  auch  mit  gibds;  die  einschaltung  von  aiz  kann  aber»  vis 
beim  dat.  masc.  die  von  amm  auf  gründen  bendien»  die  den  vocabi- 
mus  der  eigentlichen  flexion  nichts  angehn.  allein  im  pL  lagt  sich 
nur  der  acc.  bUndans  blindes  zu  dagans  und  gibOs»  ailoifaUs  andi 
das  auslautende  -6  und  -0  der- gen.  blindaiz£  blindaizd  zu  dag^  gib6, 
während  das  ai  im  nom.  masc.  und  dat.  aller  geacUechter  mit  der 
sufostantivflezion  unvereinbar  scheint.  Kun  möchte  icli  dies  AI  wieder» 
gleich  dem  in  gtbat»  iBr  eingedrungen  aus  der  zweiten  dedinatioa 
halten»  und  wie  dagds  auch  bhndte  ab  orgamache  form  des  nom.  pl. 
masc.  aufstellen;  doch  zn  Ai  fttgt  aich  auch  daß  nhd.  tl»  denn  gothi* 
9198ohem  fi  würde  ahd.  k  gerecht  sein;  dann  ist  das  bedenkliche  AI  der 
dative  pl.»  vielleicht  das  AI  in  maA  aizd  ebenMs  ducchahd.  fi  ver- 
treten. Ai  und  Ö  des  masc.  und  fem.  stehn  sieh  fast  zur  sfite  wie 
die  eharacteristischen  vocale  der  dritten  und  zweiten  schwachen  con- 
jugation  (habaida  aaibAda.)*  ich  werde  auf  dieaea  AI  zorllekkmnmeB. 

Der  dritten  decl.  folgen  adj.  wie  hardus>  tulgus»  filna,  faihas» 
qairms»  seifius»  |)anntts  u.  a.  m.  und  ihre  eigenheit  aeigt  sich  daria» 
dasz  sie  den  nom.  sg.  beider  geschlechter  gleidis^zen»  gerade  wie 
sunus  und  handos  zusammentreffen,  auster  dem  nom.  mUslen  aber 
auch  die  •brigen  casns  dem  U  und  dessen  ablauten  huhügan;  man 
darf  hitohstene  einen  gen.  filaus  nach  dem  üblich  geUiebnen  adn 
folgern,  der  «ich  zu  Mindis  wie  annaus»  handaua  zu  dagis  nerhiclt& 
andere  flezionen  sind  ^dier  «cht  aufzubringen  und  achwer  zu  rathea, 
es  edieint  dasz  der  sprachgeist  sich  hier  Ihihe  schon  vcrgrif  nnd,  wie 
es  bei  adj.  zweiter  decl.  geschieht»  alle  formen  in  die  erste  deoünalioa» 
mit  zngefflgter  laMeitnng»  wandle,  denn  man  sißszt  von  {lanrsns  aaf 
den  aec  sg.  fem.  iMiunga,  acc.  maac.  haunjana,  wo  beidemal  iMorso» 
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oder  Ton  Iraasqutf  auf  den  dat.  pl.  bnaM|}«iai,  w»  tmasquin  «n  er- 
waKe«  f  eweaen  wllre. 

Nicht  geringere  inlAe  kostet  es,  wemt  aporoB  d«r  sweiten  d^ 
cMRation  erkannt  ^tvrden  soHen.  aneii  hier  ist,  wie  ilr  hardos  gleibh- 
heit  der  flexionen  heider  gescMechter  anannehmen,  und  einzehie  steflen 
des  goth.  textes  tUhren  danmf  hin:  friafiTa  alle  ist,  earitas  henigmi 
est,  ;if(»i/cn«i;€Tcu  1  Gor.  13,  4;  us)»r^|>etns  ist  braiLs,  gagndei  ist 
bniks,  yv/Äyaaia  Itnlv  wp&u^og^  fi  di  tvaißeia  tifiXtfiog  httt 
X  Tim.  4,  8;  gar^ns  bmks  vas,  institutum  utile  foit  Skeir.  43,  11 ; 
kfseins  akeira  Tisandei,  doctrina  dara  existens;  fravaurhts  vas  navis, 
afjia^ifk  ¥iH^  Rem.  7,  S.  diese  stellen  gewähren  die  weiblieheit 
non.  s^ls  bruks  skeirs  imd  navis,  deren  form  lugleich  männlich  ist, 
und  zwar  unterdmeken  die  drei  ersten  beisfnefe  das  I  ganz  wie  die 
weMchen  sahst,  dl^s  ansts  u.  s.  w.,  in  navis  aber  scheint  auch  der 
characteristische  vocal  geborgen  und  fUr  das  neutr.  vix^ov  wäre  gleid»-  920 
falls  navi,  wie  im  neutr.  dritter  decl.  (Hu  Kardo  ne^wendig.  aber 
neben  solchem  navi  seheim  ein  neutr.  sM  bruk  iinalaugn  fllr  s^li  bruki 
analaugni  zulässig,  war  nun  schon  ISr  die  siibstantiva  geftihr  da,  sieh 
mit  den  lableitungen  erster  decl.  zu  mischen,  so  ist  bei  den  adj.  diese 
miscfaung  entschieden  erfolgt,  indem  üe  obliquen  casus  dorfiiin  aus* 
weichen,  z.  b.  von  s^ls  kommen  die  flexionen  s^ljanraia  s61jai,  als 
wäre  der  nom.  s^lis  •>»  s6ljas  und  nicht  sMs  •-»  s^lis.  Die  obliquen 
casus  zweiter  und  dritter  ilecl.  sinken  also  auf  dem  uns  zugänglichen 
stand  der  goflhischen  spräche  mit  den  lableitungen  erster  ded.  zu- 
sammen, d.  h.  die  fld)leitung  hat  sich  mit  dem  thema  der  flenon 
gemengt*'^ 

Im  ahd.  und  den  td»rigen  dialeclen  hat,  wie  man  erwarten  kann, 
diese  eiranri  emgescblagne  abirrung  noch  weifer  nmgegriffen,  so  dasz 
von  dem  organisdien  unterschied  der  drei  adjeclivdedinalionen  nicht 
mehr  die  rede  ist,  sondern  practiseh  zwei  angesetzt  werden  können, 
die  gewöhnliche  diem  goth.  blinds  entsprechende  und  eine  andere  mit 
dem  character  I,  vrekhem  jedoch  die  flexion  der  ersten  decl.  nachfolgt 
und  wovon  «die  unipmigliche  zweüe  declination  sehr  verschieden  ge- 
lautet haben  musz.  Bei  solcher  mengung  der  formen  ist  es  schwer, 
wo  nicht  unmöglich  fOr  einzelne  adjectiva  zu  entscheiden,  welcher  der 
drei  dedinationen  sie  ursprünglich  gehltalen. 

In  der  gotbischen  spräche  kommt  hier  ein  andres  mittel  zu  statten, 
die  offenbar  nach  dem  unterschied  4er  drei  dedinationen  entsprungne 
adveifyialform  auf  BA,  welcher  das  thema  A  I  U  ganz  m  folge  jener 
flexion  vortrKt  (s.  458.)  von  blinds  wird  also  das  adverb  bündaba, 
von  sMs  s€liba,  von  hardus  harduba  lauten,  und  wirkfich  sehn  wir 
nach  diesem  grandsatz  eine  menge  adjectiva  erst^  declination  gebildet; 
es  heiszt  frödaha  veihaba  ger#daba  bal^ba  raihtaba  baitraba  ohilabt 
gabigaba  und  aus  ^em  abgeleKeten  gabanris  •-•  gabamjas  folgt  richtig 
gÜMuijalia  Marc.  6,  20,  aus  aunia  mm  sunjas  sunjaha  1  Thess.  2,  13. 
hingegen  IMirt  analaugna  nach  zweiter  ded.  auf  das  adv.  analaugniba 
Job.  7,  20.  26>  unanasinns  invisibihs  auf  unanasiuniba ,  usstiurs  auf  021 
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uMliuriba,  andaogs  auf  andaagiba  Joh,  16.  25.  10,  24;  weil  iodeuen 
diese  adj.  im  obliquen  casus  nach  erster  decl.  dbertreten»  und  ihre 
nominative  unsicher  anzuseUen  sind,  so  liesae  sich  denken,  das  das 
oblique  -ja  ein  unorganisches  -jaba  statt  -iba  in  einzelnen  fiülen  her- 
beigeführt habe,  adverbia  dritter  declination  bilden  sich  regehnlsiig: 
faarduba  agluba  glaggvuba  manvuba;  doch  weil  hardus  {laursus  im 
obliquen  casus  gleichfalls  -ja  annehmen»  wflre  auch  Itlr  die  adY.  tct- 
irrung  mOgUch. 

Den  ttbrigen  sprachen  ist  diese  schdne  adverbialbildung  erloschen; 
ahd.  sehn  wir  einarmiges  -o  «n  die  stelle  der  golh.  raanigfaltigkeit 
getreten  und  mhd,  folgt  dem  adverbialen  -e  fttr  die  abgeleiteten  adj. 
sogar  ein  günstiger  rUckumlaut  mit,  der  aich  nun  auch  auf  die  ur- 
sprünglichen zweiter  and  dritter  decl.  erstrecken  musz,  d.  h.  den  adj. 
Btteze  herte  steht  ein  adv.  suose  harte  zur  seite,  statt  des  gotb.  sutiba 
harduba. 

Endhch  läszt  auch  die  comparation  ihren  maszstab  an  diese  ad- 
jecttva  legen,  doch  nicht  ganz  einstimmig  und  sicher,  von  a^j.  erster 
decl.  wie  fr6ds  raihts  svin|>s  findet  sich  irdddsa  raihtdsa  svin|>Öza  ge- 
steigert, also  wVre  frOdösts  raihl^ts  sviat^tots  zu  erwarten,  mid 
1  Cor.  15,  19  wird  armdstai^^auperrimi  gefunden,  ans  a4j*  zweiter 
decl.  wie  asöts  sdöds  sutis  ergibt  sich  as^tiza  spödiza  sutiza,  folglich 
azdtists  sp^dists  sutists  und  in  der  dritten  sollte  harduza  hardusts 
coropariert  werden,  wofOr  ich  keinen  beleg  kenne,  umgekehrt  stei- 
gern sich  offenbare  a4j.  erster  decl.  z.  b.  faus  und  manags  mit  1  I»* 
viza  managiza  managists,  worin  sich  Verwirrung  zeigt  Übrigens  eriiebt 
sich  Ö  aus  dem  A  nach  dem  ablaut  dritter  conj.  und  es  kdvite  auch 
in  zweiter  decl.  AI,  in  dritter  AU  gemutmaszt  werden,  ein  älteres 
sutaiza  und  hardauza.  in  der  that  erscheint  Eph.  4,  9  ein  siqierlaüv 
«ndaraists  infimus,  dem  ein  comp,  yndaraiza  entsprechen  musz,  mid 
wofür  man  nothwendig  einen  positiv  undaris,  nach  zweiter  decl.,  an- 
zusetzen hat.  Die  ahd.  Steigerung  unterscheidet  ö  und  1,  im  einzehiea 
922  richtiger  als  die  gothische,  z.  b.  es  heiszt  managdro  managdst,  wo- 
gegen das  jenem  undaraiza  undaraists  entsprechende  untaröro  untardst 
entschieden  in  die  Öform  tüüL 

Es  ist  zeit  diese  erwSgung  der  deutschen  declinationsvocale  xa 
schlieszen,  um  noch  einige  blicke  auf  die  urverwandten  qirachen  la 
nchlen. 

Am  ersten  zieht  mich  hier  die  lat.  flezion  an,  wegen  ihrer  grossea 
einstimmuiig  mit  der  unsrigen.  Auch  im  latein  ergeben  sich  drei  de- 
diaationen  nach  dem  thema  A  1  ü  und  zumal  entscheidend  wird  die 
aaalogie,  dasz  die  flezion  mit  I  und  U  wieder  beiden  gescUechtem 
gemein  ist,  die  flezion  A  aber  einen  unterschied  der  geschlechter  n^ 
thig  macht,  oft  stimmen  selbst  einzelne  wOrter,  nach  den  dcdinatio- 
nen,  so  wenig  befremden  kann»  dasz  sie  zuweilen  andern  Oberwiesen 
werden.  Man  halte  ventus  zu  vinds,  aqua  zu  ahva,  foUis  zu  balgSt 
BOi  zu  nahts,  curms  zu  saaus,  manna  zu  handua;  es  musi  doch  üe- 
lan  gniad  haben,  dasz  foUis  und  noz  einer  decl.  angdiOreo  wie  ba%s 
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lud  nahts  (ich  sehd  hier  von  einigen  anomalien  ab,  die  nahts  tre/Ten), 
curras  und  manus  einer  decL  wie  sunus  und  handus,  venlus  und  aqua 
hingegen  zwei  declinationen  fordern,  wie  vinds  und  ahva.  Was  die 
einzelnen  fiexionen  angeht,  so  stimmt  das  -i  in  venti  zu  dem  in  vin- 
dis,  das  u  in  ventus  ventum  scheint  aher  aus  cumis  currum  einge* 
dningen  und  läszt  ein  ülteres  ventas  ventam  ahnen,  welches  letztere 
zugleich  das  gemutmaszte  golh.  vindan  =3  vindam  bestärkt,  im  gen. 
pl.  gleicht  die  erweitening  ventorum  gegenüber  aquarum  der  goth. 
afQectivflexion  blindaiz6  und  blindaizö;  darf  man  daraus  ein  früheres 
Tindaizö  und  ahvaizö  folgern,  an  deren  platz  vind6  und  ahv6  trat?  auch  . 
das  'i  des  nom.  pl.  Tenti  stimmt  zum  adjectivischen  in  boni,  wie  sich 
aquae  und  bonae  begegnen,  während  vindds  und  blindai  abstehn,  aber 
ahvds  und  blindös  gleich  sind,  das  kurze  -a  des  weiblichen  nom.  sg. 
entspricht  dem  goth.  in  ahva  und  bestätigt  den  parallelen  vocal  in 
ventas  für  ventas;  aber  das  A£  im  gen.  dat.  sg.  aquae  (wofür  altlat. 
AI  galt,  aquai)  erreicht  blosz  den  goth.  dat.  ahvai  und  scheint  gleich 
diesem  AI  aus  der  Iform,  eingedrungen,  weshalb  das^  goth.  Ö  in  ahvös 
organischer  ist.  für  goth.  Ö  darf  man  sonst  lat.  A  erwarten  (fiskön923 
piscAri) ,  welches  auch  im  abl.  aqua,  gen.  pl.  aquärum  und  acc.  pl. 
aquds  eintritt,  da  doch  der  nom.  pl.  AE  behält,  um  dem  gen.  s^,  gleich- 
zustehn.  der  acc.  sg.  aquam  ist  ein  zeuge  für  das  vermutete  ahvan 
B»  ahvam.  das  A  in  aquärum  entspricht  aber  dem  ö  in  ahvd,  folg* 
lieh  darf  man  auch  dem  parallelen  bonärum,  coecänim  ein  älteres  goth. 
gdddzd  blind6zd  für  godaizd  blindaizö  an  die  seite  geben,  ich  wcisz 
nicht,  ob  aus  bonorum  coecorum  ein  männlicher  gen.  pl.  gdddzö  blin- 
d6z6  zu  schheszen  ist?  im  hintergrund  der  lat.  pl.  -ts  darf  man  aber 
-obus  und  -abus  erwarten,  ventobus  und  aquabus,  nach  den  gen. 
-orum  und  -arum  und  nach  analogie  von  -ibus  und  -uhus;  den  be- 
weis führt  duobus  duabus,  ambobus  ambabus  und  die  kürzung  queis 
f.  quihus.  Die  lat.  Ideclination  für  beide  geschlechter  liegt  vor  äugen : 
pater  flectiert  wie  maier,  und  die  dative  patri  malri,  palribus  matri- 
bus  sind  entscheidend;  zuweilen  haftet  noch  das  I  im  nom.  sg.  wie 
in  senlis  sitis.  Ebenso  deutlich  erscheint  die  gleichheit  beider  ge- 
schlechter  in  currus  sensus  quercus  domus,  mit  dem  gen.  sg.  -us, 
dat.  -ui,  ähnlich  dem  goth.  -aus,  -au ;  die  pluralcasus  haben  -us  -uum 
-ubus  -US,  wie  die  der  dritten  -es  -ium  -ibus  -es.  Endlich  entspre- 
chen die  lat.  adjectiva  bonus  bona  dem  goth.  gdds  göda  nach  dem 
substantivischen  unterschied  von  ventus  und  aqua ;  für  beide  geschlcch- 
ter  aber  gilt  fortis  fortis,  dulcis  dulcis,  wie  im  goth.  s^ls  söls,  sutis 
sutis  und  das  neulr.  forte  dulce  stimmt  zu  dem  vermuteten  suti,  viel- 
leicht auch  s^li  (oder  s^l?),  lat.  adjectiva  'der  Udeclination  mangeln, 
waren  aber  früher  gewis  vorhanden. 

Ohne  mühe  ergibt  sich  nun  auch  die  analogie  der  griechischen 
formen,  bei  denen  ich  zumal  angeben  will,  worin  sie  sich  vor  dem 
latein  auszeichnen,  die  subslantiva  Avxoc  und  fxovaa  entsprechen  in 
der  flexion  den  lat.  lupus  und  aqua,  goth.  vulfs  und  ahva.  Xvxoq  weist 
also  auf  ein  älteres  Xvxcc^,  doch  musz  das  0  frühe  schon  die  stelle 
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von  A  vertreten  haben,  weil  durch  es  auch  das  -»ov  des  gen.  beding 
erscheiot.  diesem  gen.  -ov,  wie  dem  lat.  -i,  mangelt  das  austautende 
924 S,  welches  in  den  übrigen  declinationen  haftet,  aber  auch  dem  golb. 
dagis  vul6s  zusteht;  dagegen  hat  es  die  gr.  spradie  dem  gen.  fem. 
fiwatjgj  wie  die  goth.  dem  abvös  bewahrt,  wo  es  das  lat.  aqoie 
gleichfalls  entbehrt,  der  gr.  gen.  masc.  stimmt  zum  lateiniscfaeo,  der 
gen.  fem.  zum  gothischen.  abd.  sehen  wir  das  S  dem  gen.  masc 
woIfes  erhahen,  dem  gen.  fem.  ah6  entzogen.  Den  kurzen  vocal  des 
weiblichen  nom.  sg.  wahren  aber  nur  die  wenigsten  gr.  Wörter,  mei* 
stentheils  dringt  H  aus  dem  gen.  auch  in  den  nom.  vor:  n^if  xojui; 
xdfifj,  quaHtativ  entspricht  es  dem  goth.  ö.  Das  jota  subscriptum  der 
dat.  sg.  -f>  -a  "7]  gleicht  dem  lat.  -ae  für  -ai  und^  macht  glauben, 
'  dasz  auch  im  masc.  -o  aus  -oi  erwuchs.  Die  acc.  -oy  ^uy  ^fjy  be- 
gegnen dem  lat.  -um  -am  und  zeugen  für  goth.  ^n  statt  -am.  In 
nom.  pl.  gleichen  -oi  und  ^ai  dem  lat.  -i  -*ae,  das  S  der  goth.  da- 
g6s  vulfds  ahvds  entbehrend,  wie  es  die  goth.  männlichen  adj.  g6dai, 
nicht  die  fem.  g6d0s  entbeliven.  Dem  gen.  pl.  mangelt  die  Unterschei- 
dung heider  geschlechter,  wie  sie  im  goth.  -^  und  -6,  im  lat.  -orum 
-arum  an  den  tag  tritt,  das  -oi;  und  -oug  der  dat.  pl.  wird  nicht 
^om  lat.  -is  -is,  aber  vom  altlat.  -obus  -abus  erreicht;  ahnUcher  ist 
das  goth.  -aim  der  adjective,  als  das  geschlechtscheidende  -am  uu4 
-öm  der  Substantive. 

In  der  ^.  dritten  decl.  sind  die  tlberbleibsel  sowol  der  I  ah 
Uflexion  aufzusuchen,  aber  für  beide  geschlechler  gleichförmig,  das 
I  tragen  wOrter  wie  otptg  noXig  yd^ig  mit  dem  acc.  sg.  otpty  nihv 
X^^^^f  gleich  jenem  veralteten  goth.  gastin  d^din,  zur  schau ;  die  flbri- 
>  -gen  casus  erfahren  vielfache  einmischung  andrer  demente.  U  zeigen 
iX^<:  ß&t^g  vavg  mit  dem  acc.  Ix^^  ßoxgvy  yavyy  es  verschlägt 
nichts,  dasz  die  entsprechenden  lat.  piscis  navis  zum  I,  das  golb. 
fisks  sogar  zum  A  gehören,  seinen  flexionen  nach  gehört  fy,^^  ^ 
currus  und  sunus. 

Die  gr.  adj.  stimmen  darin  ganz  zu  den  lateinischen,  dasz  ihre 
flexion  der  substantivischen  vOlhg  gleich  ist,  wahrend  bei  uns  die  subst 
von  der  adjectivischen  eigenthümlich  absieht.  noyTj^ig  noytjpd  tren- 
nen die  geschlechter  wie  malus  mala,  ubiis  ubila,  wogSgen  sie  zusam- 
925menfallen  in  tdptg  id^ig,  wie  in  dulcis  dulcis  und  sutts  sutis;  wenn 
noXvg  und  nXctvvg  yXvxvg  ein  fem.  noXXr^  nXaxiXa'yXvv^iXa  bilden, 
so  sind  das  spatere  abweichungen  vom  Organismus,  der  auch  fflrs 
fem.  noXvg  yXvncbg  begehrt,  wie  goth.  filus.  auch  gilt  das  zusam- 
mengesetzte ädttXQvg  f(lr  beide  geschlechter,  die  neutra  idpt  noXv 
yXvKv  sind  wie  lat.  forte  dulce  und  goth.  navi  (yfXQoy)  filo.  diese 
spuren  des  U  im  adj.  hat  die  gr.  spräche  vor  der  lat.  voraus,  woge- 
gen die  lat.  substanliva  auf  U  fester  stehn  als  die  griechischen. 

Auffallender  noch  als  die  lat.  und  gr.  nahem  sich  die  litthani- 
schen  flexionsvocale  den  gothischen  und  hier  offenbart  sich  eine  der 
unmittelbarsten  verwand Ischaflen  beider  sprachen.  Aber  hier  gebt 
selbst  die  volle  pracht  des  A  auf  und  wilkas  •-•  Xvxog  vulfs  steht  noch 
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mit  «seinem  daU  pl.  wilkams  dem  awis  «a  oi'i?  ovis  mit  dem  dat.  pL 
awims  und  dem  sunus  «=»  golh.  sunus  mit  dem  dat.  pl.  sunums  ent- 
gegen, diesen  dat.  pl.  wilkams  awims  sunums  gleichen  unmittelbar 
die  goth.  vulfam  avim  (wenn  ich  richtig  vermute)  und  sunum,  was 
kann  einleuchtender  seini  Feminina  auf  -a  machen  den  dat.  pl.  -dms, 
ranka  ranköms  wie  giba  gibdm,  der  gen.  sg.  bekommt  -6s,  ranka  ran- 
kös,  galwa  galwös  wie  goth.  giba  gibös;  der  daL  rankai  galwai  läszt 
wenigstens  keinen  zweifei  tlber  das  hohe  alter  des  gotli.  gibai,  wofür 
mir  ein  noch  älteres  gibö  wahrscheinlich  ist ;  sogar  in  den  abweichun- 
gen  von  der  theorie  waltet  demnach  ähnlichkeit.  der  gen.  sg.  masc. 
wilko  entfernt  sich  von  dagis,  wie  hoxav  und  lupi,  während  rankds 
wie  fiovarjg  und  gibös  abstehn  von  aquae.  Nicht  zu  übersehn,  dasz 
den  litlh.  wilkas'und  ranka  auch  ableitungen  zur  seile  stehn,  die  ihr 
I  vor  die  flexion  einschalten:  sweczias,  gen.  sweczio,  dat.  pl.  swe- 
cziams;  wyniczia,  gen.  wynicziös,  dat.  pl.  wynicziöm,  und  wiederum 
werfen  einige  fem.  im  nom.  sg.  das  -a  weg:  marti  wie  goth.  mavi. 
diese  abgeleiteten  formen  unterscheiden  sich  hier  kennbar  von  der 
wahren  Ifloxion  in  awis,  gen.  awiös,  dat.  pl.  awims,  dantis,  gen.  dan- 
li^s  dat.  pl«  dantims,  ganz  wie  sich  der  theorie  nach  goth.  haijas  dat. 
pL  barjam  von  gastis  dat.  pl.  gastim  scheiden  müste.  In  der  Uflexipn 
begegnen  sunus  gen.  sunaus,  dat.  sunui,  acc.  sunu,  nom.  pl.  sunus, 
gen.  sunü,  dat.  sunums,  acc.  sopüs  überraschend  der  goth.  flexion,  nur 926 
dasz  die  goth.  Verhältnisse  noch  reiner  erscheinen,  da  sich  z.  b.  der 
htth.  nom.  sg.  und  pl.  mengen,  die  geschieden  sein  sollten,  wie  der 
nom.  sg.  awis  vom  nom.  pl.  awys  (goth.  aus  aveis.)  Die  litth.  adjec- 
tivdedination  stimmt  beinahe,  doch  nicht  ganz  zu  der  substantivischen 
und  hat  annäherungen  an  die  deutsche  weise,  zumal  im  dat.  sg.,  der 
von  wilkas  wilkui,  von  geras  aber  geram  lautet,  welches  geram  dem 
goth.  gödamma  gleicht;  ich  beabsichtige  aber  hier  keine  erörterung 
der  fleiionsconsonanz.  naujas  novus  schaltet  I  ein,  wie  goth.  niujis 
f.  .niujas.  der  I  und  Uflexion  fallen  die  adj.  didis  magnus,  plalus  latus, 
saldus  dulcis  zu,  welche  jedoch  keine  gleichlautenden  fem.  bilden,  son- 
dern diesen  didii  plati,  saldi  verleihen,  gewis  unorganisch. 

Über  die  slavische  flexion  beschränke  ich  mich  auf  eine  einzige 
bemerkung.  wie  die  golh.  spräche  oft  das  A  der  flexion  unausge- 
drUckt  läset,  pflegen  sl.  nominative  auch  das  I  und  U  nicht  zu  setzen, 
sondern  an  deren  stelle  ein  bloszes  '  und  '^  zu  verwenden,  nach  ihrem 
allgemeinen  schon  s.  283  entfalteten  lautgesetz.  ogn'  entspricht  also 
dem  skr.  agnis,  lat.  ignis,  litth.  ugnis,  goth.  auhns  (für  auhnis  pl. 
auhneis),  aber  s^in**  dem  goth.  litth.  sunus,  trV  dem  goth.  (»aurnus. 
Man  begreift,  da  lat.  -us  auch  für  die  -asform  eindrang,  dasz  ebenso 
sl.  "  zugleich  das  ursprüngliche  a  zu  vertreten  hat,  z.  b.  in  vFk*'  litth» 
wilkas,  pFk*"  htth.  pulkas,  prach*'  litlh.  parakas;  darum  ist  auslauten- 
des*  *  weit  seltner. 
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927  Unsere  spräche  vermag,  gleich  der  griechischen»  nicht  mehr  als 
vier  casus,  denn  die  spuren  des  vocativs  und  instrumentalis  sind  sehr 
beschrankt,  und  nur  im  sg.,  ja  fast  nur  in  einer  einzigen  declination 
wahrnehmbar,  dem  pl.  wie  dem  femininum  überhaupt  entzogen,  auch 
der  lat.  unterschied  zwischen  dativ  und  ablativ  schwindet  im  pl.  und 
haftet  hlosz  im  sg.,  nicht  einmal  durch  alle  declinationen.  Den  gegen- 
satz  hierzu  bildet  die  casusftllle  der  Utthauischen,  slayischen  and  die 
noch  grOszere  der  finnischen  spräche. 

Mit  dem  reichthnm  der  conjugation  hSllt  also  die  declinalion  nicht 
gleichen  schritt,  sonst  mttste  der  vollen  entfaltung  griech.  verbalfor- 
men  auch  eine  der  nominalen  zur  seite  stehn.  die  romanischen  spra- 
chen, noch  lebendiger  conjugation  mächtig,  gehn  der  declinalion  bei- 
nahe ganz  verlustig* 

Den  lat.  dativ  und  ablativ  pflegt  die  romanische  spräche  einfach 
80  zu  umschreiben,  dasz  sie  für  jenen  die  praeposition  a  (lat.  ad),  fttr 
diesen  aber  de  verwendet,  da  nun  de  zugleich  den  genitiv  umschreibt, 
so  werden  gen.  und  abl.  durch  dasselbe  mittel  ersetzt,  im  begrif  des 
dativs  liegt  nSiherung  und  Zuneigung,  in  dem  des  ablativs  entfemuog, 
welchen  unterschied  auch  unsere  praepositionen  zu  und  von  ausdrflcken; 

928  den  genitiv  aber  umschreibt  unsere  lässige  volksprache  sogar  mit  bei- 
den praepositionen :  er  ist  vater  von  dem  kind  oder  zu  dem  kind  sagt 
sie  statt  vater  des  kindes.  hieraus  folgt,  dasz  ablativ  und  genitiv, 
oder  instrumental  und  genitiv,  dem  begrif  und  der  gestalt  nach  einao- 
der  sehr  nahe  hegen. 

Es  ist  unscheinbar,  gleichwol  bedeutsam  in  der  geschichte  uns- 
rer  sprachen,  dasz  die  gothtsche,  sonst  formgewalligere ,  in  der  eot- 
faltung  des  instr.  hinter  der  ahd.  zurückbleibt. 

Der  golli.  instrumentalis  ist  nirgend  am  nomen,  blosz  noch  am 
männlichen  und  neutralen  pronomen  zu  spüren,  und  seinen  character 
bildet  der  vocal  £.  erinnern  wir  uns  aus  s.  844,  dasz  die  Verdich- 
tung £  auf  diphthongisches  lA  zurttckleitet,  so  kann  nicht  befremden. 
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warum  an  der  stelle  dieser  £  ahd.  lU  und  verengt  Ü  eintrete»  da  ahd» 
JA  und  lU  orter  tauseben,  im  sanskrit  und  zend  werden  aber  die  in« 
Strumentale  durch  das  dem  goth.  £  entsprechende  A  bezeichnet  (Bopp 
vgl.  gr.  s.  187—189.) 

Die  persönlichen  ungeschlechligen  pronomina  zeugen  keinen  instru- 
mentalis,  nur  die  demonstrativen  und  interrogativen. 

In  gleicher  reihe  stehen  ^,  hv6  und  svß  und  beide  erstere  ent- 
sprechen dem  ahd.  diu,  huiu,  alts.  thiu,  huiu.  unverbunden  findet  sich 
goth.  f>6  blosz  in  {)6  haldis  eo  magis  Sk.  4,  3  —  ahd.  diu  halt  (GraiT 
5,  29),  häufig  aber  in  den  praepositionalverknflpfungen  bi|>6  und  du{)6 
«•ahd.  pidiu,  zidiu,  welchen  sich  noch  andre  von  Graff  5,  31 — 35 
belegte  gesellen,  eben  so  oft  erscheinen  die  ahd.  formein:  diu 
mezzu,  diu  dingu  u.  a.  m.  (Graff  5,  29.)  mhd.  dauern  bediu* 
zediu'fort,  nhd.  zuckt  der  instr.  nur  noch  in  desto  •-■  ahd.  des  diu, 
mhd.  desto. 

Hv6,  d6m  zendischen  khä  entsprechend,  kommt  unverbunden  vor 
II  Gor.  11,  21  «-  ahd.  huiu,  spHter  wiu  und  hin  (Graff  4,  1186)  und 
praepositional  in  duhv6  m  j|hd.  zihuiu  zihiu  ziu  (Graff  a.  a.  o.) ,  des- 
gleichen anhuiu  pihuiu  fonahuiu  (Graff  4,  1184);  endlich  in  den  ad- 
jectiven  hv^Iauds  und  hvdleiks,  wofür  kein  ahd.  huiullh,  sondern  hue- 
11h  (Graff  4,  1207)  auftritt,  alts.  huillc,  mhd.  nhd.  welch. 

Stutzig  macht  3v6,  an  dessen  pronominaler  abkunft  und  instru-929 
mentaler  bedeutung  im  allgemeinen  nicht  zu  zweifeln  ist:  es  drückt 
aus  fig,  hat  aber  neben  sich  ein  sva  oviia,  und  beide  verbunden  svasvft 
entsprechen  dem  laL  sicuL  ahd.  verflieszen  beide  partikeln  in  so, 
ags.  in  svA,  wie  die  Zusammensetzungen  s6sd  und  sväsvä  lehren.  Auch 
entfernt  sich  sv6  dann  von  hv6,  dasz  den  Verbindungen  hv^lauds  und 
hvdleiks  parallel  kein  sv6lauds  sv6leiks,  vielmehr  svalauds  svaleiks  ge- 
bildet werden,  ahd.  lautet  letzteres  sdlih  und  bald  verkürzt  solth 
sulih,  nhd.  solch,  ags.  svelc  svilc.  Bei  der  demonstrativen  bedeutung 
dieses  svalauds  und  svaleiks  hatte  iclv  seine  würzet  in  dem  pronomi- 
nalstamm sa  »ö,  skr.  sa  sA  gesucht  (gramm.  3,  43),  Bopp  hingegen 
(vgl.  gramm.  s.  189.  487.  589)  findet  sie  im  urstamm  des  unge- 
schleclitigen  pronomens  dritter  person  sva,  aus  welchem  das  V  häufig 
schwindet  (oben  s.  262);  leicht  aber  vereinigen  sich  beide  annahmen 
in  der  Wahrnehmung,  dasz  auf  höhcrem  standpunct  auch  sa  sO  aus 
sva  svö  entspringe  und  mit  jenem  pron.  dritter  person  genau  verwandt 
sei*,  lauds  in  hv61auds  und  svalauds  hält  Bopp  s.  588.  589  zum 
skr,  vant  und  lat.  -lens  in  opulentus  virulentus. 

Die  demonstrative  natur  des  sva  ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem 
gegensatz  zwischen  svalauds  und  hvölauds,  svaleiks  und  hvöieiks,  die 
ilem  lat.  tantus  quantus,  talis  qualis  entsprechen;  sondern  auch  aus 
der  bildung  eines  ganz  analogen  ags.  |)ylic,  altn.  t)vlllkr,  welche  wie- 


*  ich  erkühne  mich  nicht,  90  nahe  es  läge,  das  dcmonslratite  T  oder  TH 
in  (ad  und  |ia(a  mit  dem  linguaüaut  des  pronomens  zweiter  person  zu  ver- 
fleicheo. 
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denim  taiis  ausdrücken  und  denen  ein  golh.  |)^leiks,  folglich  auch  ^ 
lands  entsprechen  wflrde.  es  war  eher  tthertOssig  sie  eimultahrei, 
da  schon  svaleiks  und  svalauds  vorhanden  waren,  und  bloss  die  ags. 
spräche  hat  diesen  einflusz,  denn  die  altn.,  welcher  fivtltkr  eigen  ist, 
entbehrt  dafür  eines  mit  sva  zusammengesetzten  pronomens. 

930  Auszer  {)ö  hv6  und  svd  sva  erscheinen  nun  auch  die  gothischen 

formen  [>dh  hv^h  und  svah,  zu  deren  dentung  ich  einen  abrisz  der 
formen  für  den  pronominalbegrif  hie  haec  hoc«  weil  sie  auch  in  dea 
instrumental  greifen,  einschalten  musz. 

Die  goth.  spräche,  einstimmig  mit  der  lateinischen,  drOckt  diese 
Verstärkung  der  demonstration  durch  ein  sufßt  H  aus,  welches  dem 
lat.  G  genau  entspricht,  so  erwachsen  aus  sa  sA  f>ata  die  gramm.  3, 
27  näher  aufgeFohrten  sah  s6h  jiatufa.  angenommen,  dasz  das  voU- 
ständige  suffix  UH  lautete,  zeigen  es  nur  die  mit  A,  S  oder  IT  aus- 
lautenden casus  und  A  schwindet,  also  bei  {>ata  f)amma  fiana  ^is  JN- 
zds  {»ans  |)ös  fiaim  wird  angehäugt  |)atuh  fiammuh  (>anuh  |>iznh  f)tzö- 
zuh  ^anzuh  {)dzuh  {)aimuh,  wogegen  die  langen  vocale  der  flexion  haf- 
ten und  das  U  verzehren,  bei  sd  |)izai  ^6  Jiai  [>iz^  |>iz6  demnach  sdh 
[>izaih  [>dh  [>aih  {)iz6h  [lizdh,  und  hierher  f^lit  auch  die  soffixion  des 
instrumentalen  t>d,  welche  f)dh  lautet,  dasz  der  nom.  sg.  masc.  nicht 
suh,  sondern  nur  sah  heiszen  kann,  ist  leicht  einzusebn. 

Die  geschieh te  dieser  form  in  den  tlbrigen  deutschen  sprachen 
zu  verfolgen  rallt  aber  schwer,  ich  halte  mich  zuerst  an  den  noch 
zum    goth.   f)anuh    stimmenden  altn.   acc.   sg.   masc.  Jienna,    der  im 

-  schwed.  denna  den  ganzen  sg.  erfüllt,  ebenso  nähert  sich  der  alln. 
nom.  sg.  neutr.  fietta  dem  goth.  {)atuh  und  steht  zum  einfachen  ^at, 
wie  {)atuh  zu  I)ata.  diesem  f)etta  entspricht  schwed.  dctta,  dän.  delt^ 
alts.  thit  thitt  thet,  fries.  thit,  mnl.  dit  ditte,  nnl.  dit,  ahd.  dii  (mit 
dem  harten  Z,  wie  in  scaz)  und  dizf,  mhd.  diz  und  ditze,  hei  dich- 
tem, die  sich  der  nd.  mundart  nähern ,  z.  b.  im  gr.  Rud. ,  bei  Her- 
bert, im  passional  und  in  nrkunden  auch  noch  dit;  nhd.  endlich  dies 
oder  dieses,  doch  hOrt  man  unterm  volk  noch  ditz.  Sehr  auftalleDd 
weicht  von  allen  ab  das  ags.  f)is,  welches  sich  auch  im  nordenglischea 
dialect,  wie  im  heutigen  engl,  this  findet  und  einen  durchgreifenden 
unterschied  der  ags.  und  engl,  mundart  von  jeder  übrigen  niederdeut- 
schen und  nordischen  hergibt.  Der  vocalauslaut  der  formen  |>etta  detu 
dizi   ditze,   und   selbst  noch  die  ausspräche  des  Z,    lassen  den  abfall 

981  des  -h  ahnen,  folglich  ein  dem  golh.  {)atuh  nahe  kommendes  ncutram 
erwarten.  Andere  casus  zeigen  aber,  nacli  dem  Wechsel  zwischen  H 
und  S  (s.  299.  305),  suffigiertes  -s,  wobei  vorzüglich  der  nom.  sg. 
fem.  alts.  Ihius  und  ags.  |)eos,  der  ags.  acc.  sg.  fem.  ^Is  und  nom. 
acc.  pl.  aller  geschlechter  f)As,  sowie  der  alts.  instr.  sg.  thius,  ags. 
|)eos  in  belracht  kommen,  weil  hinter  dem  -s  kein  flexionsvocal  folgt 
offenbar  ist  aus  dem  alts.  nom.  thiu  die  suffigierte  form  thius  und  aus 
dem  instr.  thiu  suffigiertes  thins  hervorgegangen,  die  sich  verhalten 
wie  goth.  f)^  und  [löh,  es  hciszt  Ilel.  62,  24.  142,  4  mid  tliius, 
147,   18.   161,  29  mid  thius  folcu,   119,  8  afler  thius.     warum  noa 
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hat  der  ags.  noai.  sg.  fem.  f>eos  und  nicht  seos?  wie  dech  goihisch^m 
söh  entspräche?  im  ags.  (»As  erscheint  suffigiertes  ^ä,  was  dem  goth. 
f>öh  d.  i.  suffigiertem  (»6  entspricht.  Hiermit  sind  aber  die  organi- 
schen formen  zu  ende»  denn  der  spracbgeist  musz  sich  geteuscht 
und  dies  auslautende  -s  fttr  wurzelhaft  genommen  haben,  weil  er  ihm 
fttr  die  ttbrigen  casus  die  gewöhnlichen  (leiionen  nachschickt,  da  es 
doch  als  suffix  nolhwendig  auslauten  und  die  flexion  vor  sich  haben 
sollte,  so  beurtheile  man  die  ahd.  dSsör  dSses  däsemu  dSsan  u.  s.  w.» 
blosz  im  neulr.  diz  und  dizi  mangelt  der  falsche  stamm,  genauer  zu- 
gesehn,  gewähren  die  frühesten  ahd.  denkmäler  noch  einige  spuren 
des  organischen  zustandes,  ich  m'^eine  den  nom.  acc.  pl.  neulr.  doisu, 
der  ans  ags.  (>As  mahnend  aus  deis  d.  i.  dei-s  entsprungen  ist,  und 
vom  gewöhnlichen  disiu  disu  seine  flexion  entlehnt,  ganz  analog  wird 
im  Isidor  der  acc.  sg.  fem.  dheasa  statt  des  gewöhnlichen  d^sa  ge- 
troffen, sichtbar  ist  deasa  suffigiertes  dea,  und  sollte  blosz  deas  wie 
ags.  f)ds  lauten,  fügt  aber  nochmals  die  unorganische  flexion  bei,  so 
dasz  hier  das  -a  des  weiblichen  acc.  zweimal  ausgedrückt  steht,  ir 
de-a  und  deas-a.  der  ahd.  inslr.  lautet  disu,  disiu,  ein  2(lleres  diusiu 
oder  noch  besser  dius  wäre  möglich,  einem  solchen  inslr.  diusu  »> 
alts.  thius,  ags.  ])eos  gleicht  aufs  haar  das  alln.  |)vl$a,  wofür  aber 
bald  das  scheinbar  regelrechte  J[)essu  einreiszl.  |)vtsa  f>eos  thius  ent- 
sprechen alle  dem  golh.  f)£h.  der  wechselnde  vocal  in  |>eos  fiAs  deisu 
deasa  diusu  })v!sa,  der  wechselnde  consonanl  in  f)enna  [)ella  |>essu932 
|)visa  entscheidet  schnurstracks  wider  die  annähme  eines  Stammes  ])Ss 
oder  dis. 

Allein  unsrer  spräche  stand  für  dieselbe  demonstrative  Vorstellung 
ehmals  auch  noch  ein  andrer  einfacher  pronominalslamm  zu  gebot, 
dessen  wurzel  HI  lautete  und,  wie  es  scheint,  im  golh.  bis  hija  hita, 
bis  hizös  his,  himma  hizai  hiroma,  hina  hija  hita  declinierte,  gleich 
dem  persönlichen  pronomen  is  si  ita,  nur  den  nom.  sg.  f.  setze  ich 
abweichend  an.  es  ist  jedoch  auszer  himma  und  hita  nur  aus  hina- 
dag  (neben  himmadaga)  der  acc.  sg.  masc.  hina  zu  entnehmen,  und 
aus  der  parlikel  hör  neben  hidrd  (analog  dem  |)ar  und  {)a|)rd)  ein  inslr. 
h6  zu  folgern,  die  ahd.  adveiiiia  hiutu,  hiuni  und  hhiaht  (für  hia- 
naht),  mhd.  hiute  hiure  htnaht  nnd  htnle,  nhd.  heute  heuer  und  heint 
(s.  432)  kündigen  uns  ebenso  den  instr.  hiu  und  acc.  f.  hia  an,  aus 
der  parlikel  hiar  »»  golh.  hör  (s.  844)  neben  dem  instr.  hiu  •-•  golh. 
h6  entnehme  ich  willkommne  bestätigung  der  identität  des  instrumen- 
talen lA  iUi«»£.  Das  ags.  heodäg  bezeugt  den  instr.  heo,  dessen 
diphthong  zu  dem  in  |ieos  stimmt,  wichtiger  ist,  dasz  die  ags.  und 
fries.  spräche  ihrem  geschlechtigen  pron..  dritter  person  überall  den 
anlaut  H  verleihen ,  d.h.  für  goth.  is  si  ita  he  heo  hit  verwenden, 
was  den  Zusammenhang  der  persönlichen  und  demonstrativen  pron. 
ins  licht  setzt,  von  mir  aber  hier  nicht  weiter  ausgeführt  wer- 
den soll. 

Dies  goth.  his  hija  gleicht  aber,  nach  dem  Wechsel  zwischen  fl 
und  SZ  (s.  385)  dem  litth.  szis  szt,  mit  welchem  wiederum  szendien 


648  INSTRUMENTALIS 

oder  sz^  di£D|  heute  und  szymet  heaer  (von  metas  jähr)  gebildet  wer-' 
dea;  es  gleicht  noch  mehr  dem  stamm  des  tat.  hie  haee,  dessen  H 
hier  (wie  in  habere  und  haban)  mit  der  deutschen  spirans  zusammen- 
trift,  da  sie  gewöhnlich  dem  lat.  C  entspricht,  ich  sagte  dem  stamm, 
denn  man  gewahrt  leicht,  dasz  mit  der  einfachen  reinen  gestait  dieses 
pronomens  allerwirts  eine  suffigierte  gemischt  wird,  das  suffix  ist  aber 
G,  wie  bei  sa  s6  ^ata  H,  und  schon  diese  analogie  reizt  za  genauerer 
betrachtung  der  lat.  formen. 
933  Fast  alle  laL  pronomina  mengen  üire  flexionen;  jenen  einfachen 

stamm  mag  man  aus  der  analogie  von  is  und  quis  rathen.    ich  yermule: 

sg.  bis  hea  hid  pl.    hi  hae  hea 

hujus  hujus  hujus  horum  harum  horum 

hui  hui  hui  hibus  hibus  hibus 

hum  ham  hid  hos  has  hea 

ho  ha  ho  bis  bis.  bis 

hea  folgt  dem  ea  und  ist  umgesetztes  AE,  welches  kein  organischer 
nom.  sg.  f.  sein  kann,  quae  wird  also  wieder  aus  quea  herrttbreo; 
durch  diese  andening  werden  auch  nom.  sg.  und  pl.  f.  geschieden, 
wie  sich  nom.  pl.  f.  und  neutr.  sondern,  welche  ursprünglich  uicht 
zusammengefallen  sein  können,  hum  und  ham  ergeben  sich  aus  himc 
und  hanc,  vgl.  tum  tunc,  num  nunc  mit  tam  nam.  durch  ho  erklSrt 
sich  hodie,  bei  welchem  kein  hoc  die  anzunehmen  ist.  der  meiste 
zweifei  bleibt  hängen  auf  hid,  welches  zwar  dem  id  quid  folgt;  doch 
hoc  folgt  leichter  aus  hod,  welchem  quod  zur  seile  träte. 

Das  snffix  scheint  die  bedeutung  nicht  zu  ändern,   höchstens  za 
stärken;  die  volle  gestait  wäre 


sg.  hie 

heac 

hoc 

pl.  hie 

haec 

heac 

hujusce 

hujusce 

hujusce 

horunc 

harunc 

horunc 

huic 

huic 

huic 

hibusce 

hibusce 

hibusce 

hunc 

hanc 

hoc 

bosce 

hasce 

heac 

hoc 

hac 

hoc 

hisce 

hisce 

hisce 

wie  sich  im  goth.  nach  -s  uh  statt  h  anhieng,  so  hier  ce  statt  c  in 
hosce  hasce  hisce;,  lat.  que  entspricht  dem  goth.  uh.  heac  für  haec 
ist  gleich  nolhwendig  wie  hea ;  hie  steht  für  hise  oder  hisce,  hoc  für 
hodce,  assimiliert  hocce,  vielleicht  wie  ecce  für  idce?  die  doppelfonn 
hoc  und  hocce  kann  dann  hicce  haecce  huncce  hergebeigeführt  haben. 
hibusce  und  horunc  harunc  kommen  vor.  huic  hunc  hanc  hoc  haben 
die  einfache  form^  verdrängt,  umgedreht  trugen  die  einfachen  Hi  hae 
den  sieg  davon,  dem  nom.  sg.  neutr.  schiene  hocce  anpassender  als 
hoc,  welches  günstig  dem  abl.  verbliebe. 
934  Nach  dieser  abschweifung  kehre  ich  zum  deutschen  instrumental 

zurück,  die  goth.  f>6  und  {»^h,  bif)6  und  bifiöh,  hv£  und  hv6h,  duhrß 
und  duhvßh  werden «  ihrem  sinne  nach,  so  unmerklich  oder  gar  nicht 
verschieden  gewesen  sein,  wie  die  lat.  hoc  und  hocce,  bis  und  hisce. 
bifW^h  scheint  gern  zu  stehn,  wenn  unmittelbar  |>an  folgt  Luc.  4,  42. 
5,  4.  7,  12.  Job.  13,  12.  und  so  verbinden  sich  auch  u]i|»an,  selbst 
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in  die  engere  assimifation  uf>^n,  was  weiter  ausiufahren  nicht  hier- 
her gehört,  svah  Joh.  ^5,  9.  17,  18  drttckt  aus  was  sonst  einfa- 
ches sva. 

Sdtsam  jedoch  erscheint  dies  instnuneotale  suffix  -^h  einigemal 
dativiscben  ausgingen  angehängt  und  von  hvazuh  hvammöh»  von  hvarji- 
Buh  hvarjammdh,  von  ainshun  ainummöhun  (Rom.  12,  17)  gebildet,  wo 
man  hvammuh  hvaijammuh  ainummahun  erwartet.  offlNibar  sind  dies 
abirrungen  der  Schreiber  oder  der  ausspräche  selbst,  keine  wahrhafte 
ittstrumentalform.  so  findet  sich  auch  hvandh  für  hvanuh  (analog  dem 
|>anuh)  geschrieben,  nach  dem  Oflem  unorganischen  Wechsel  der  laute 
U  und  Ö.  man  könnte  sich  begndgen  zu  sagen,  dasz  sich  in  solchen 
ftllen  A  in  fi  oder  Ö  verlängei-e  (wie  in  sva  sv£,  sa  so);  debei  würde 
aber  der  einflusz  des  U  in  uh,  oder  auch  des  blossen  H  auf  die  vor- 
stehenden vocale  nicht  angeschlagen. 

Bisher  haben  wir  gesehn,  dasz  der  golhische  instrumental  auf 
wenige  pronomina  und  die  damit  gebildeten  partikeln  eingeschränkt  ist; 
der  ahd.  hat  ein  weiteres  feld,  und  doch  ein  enges  im  vergleich  zu 
einigen  andern  urverwandten  sprachen,  in  der  regel  ISszt  er  sich  noch 
am  sg.  männlicher  und  neutraler  nomiua  erster  declination  ausdrücken ; 
also  nicht  am  fem.  überhaupt,  nicht  im  pl.  und  nicht  an  männhchen 
und  neutralen  wOrtern  der  andern  declinationen. 

Dieser  ahd.  instr.  endigt  nun  auf  ü,  welchem  man  nothwendig 
länge  ertheilen  musz,  da  es  aus  lü  verdichtet  ist  (wie  Kkhhan  claudere 
aus  liuhhan,  üf  aus  iufoagoth.  iup)  uud  gothischem  £  «■  lA  ent- 
spricht.* auch  haben  die  pronominalinstr.  diu  huiu  hin  lU  behalten 
und  noch  einzelne  substantiva  zeigen  es  in  den  ältesten  denkmälem, 
z.  b.  Diut.  iy  271^  ex  ruinis  foua  falliu  und  im  Uild.  billiu,  wo  der 
dat.  falla,^bil]a  lauten  würde,  allmälich  aber  mag  sich  dies  Ü  wie 
andere  längen  in  den  flexionen  gekürzt  haben.  Mit  der  zweiten  hälfte  935 
des  neunten  jh.  erlischt  der  regelmäszige  instr.  und  schon  N.  bedient 
sich  seiner  nicht  mehr,  er  hat  ihn  nur  no6h  in  den  partikeln  ziu  be- 
diu  zediu  miltiu  und  mit  allo,  so  erhält  er  sich  bis  durch  die  mhd. 
zeit  in  bediu  zediu  zwiu,  wogegen  es  schon  mit  alle  betalle  heiszt. 
Ahd.  des  diu  wurde  schon  bei  Notker  des  te,  bei  Willeram  des  de, 
mhd.  desto,  nhd.  desto,  welches  uns  der  letzte  Überrest  des  instr, 
gebtieben  ist. 

Hauptursache  der  untergehenden  form  war,  dasz  die  praepositio* 
nen,  welche  der  blosse  instr.  entbehrlich  machte,  allmälich  neben  ihm 
ausgedrückt  wurden,  wenn  es  im  Hild.  lied  noch  heiszt  ^sperü  wer- 
pan  ,  so  steht  schon  daneben  ^mit  görQ  infähan  und  ^bretön  mit  sinü 
billiu ,  statt  des  schöneren  gerü  infähan,  bretön  sinü  biUiu,  oder  in  der 
vindemia  basileensis  'mid  aldü  wailTü  rtp'  statt  aldü  waifd  rip.  Isid. 
VIII*,  3°  'sines  mundes  gheislü  standit  al  iro  meghin',  spiritu  oris 
ejus  omnis  virtus  eorum;  XVIII^,  1  'quhad  heilegü  gheistü'  sprach  in 
oder  mit  heiligem  geist;  T.  47,  2  aber  schon 'quid  mit  wortü*;  T.  44, 
12  'choufit  mit  scazzO';  T.  196  'giwätitan  mit  wizü  giwätf,  statt 
giwäliQ,    dem   subst.   wird    die   instr.    form    erlassen,    weil   sie   das 
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adj.  ausdrückt,  der  daüv  würde  bei  der  praep.  eben  so  deutlich 
sein,  wie  er  es  auch  im  pl.  oder  bei  femiil.  ist.  Die  angezog- 
nen beispiele  lassen  aber  nicht  zweifeln«  dasz  der  ahd.  instrumen- 
tal sich  auf  mflnnliche  und  neutrale  8id)8tantiva  und  adjecti?a  er- 
streckte. 

Gleiches  gilt  vom  altsXchsischen,  das  lU  in  den  proBomtoalen  thi« 
thius  huiu  (oder  hui»  wenn  so  für  hiu  deutlich  zu  lesen)  tethtu  be- 
thiu  fanthiu  u.  s.  w.  wahrenden  subst.  und  adj.  hingegen  zeigen  ver- 
engtes Ü  z.  b.  ^mid  durthd  (lolio)  obarsfu'  Hei.  77,  23;  ^farcApds 
mid  thinü  cussü^  147,  19. 

Der  ags.  instr.  schwankt  zwischen  den  lanten  -^  und  -y»  ^^^ 
bloss  im  pronomen,  sondern  auch  subst.  und  adj.,  wie  diese  vocaie 
sonst  in  andern  Wörtern  einander  vertreten  (gramm.  1,  366),  weshalb 
sich  solches  £  nur  unsicher  dem  goth.  £  gleichstellen  iXsit.  denn 
gewöhnlich  entspricht  dem  goth.  £  ags.  M  (gramm.  1,  360),  zuwei- 
936  len  jedoch  £  (1,  361);  um  so  weniger  darf  man  kurzes  -e  ansetzen, 
einigemal  erscheinen  beide  formen  -^  und  -y  unmittelbar  neben- 
einander. 

Auszer  den  pronominalen  ^  oder  |iy,  {>ys  oder  {»eos,  und  hvä- 
dr6  (ahd.  diu  huedarü),  bieten  zumal  die  gedichte  viel  beispiele  fOr 
subst.  und  adj.,  ohne  und  mit  praeposition.  ich  lasse  in  den  belegen 
das  verbum  weg:  blld6  möd6  ezon.  138,  23;  Irgend  sveordö  £1.  756; 
ffren6  sveordft  Gsdm.  18,  17.  95,  8;  ealdA  m«c6  Gaedm.  209,  5; 
m«gen£  roicld  todm.  216,  15;  {>y  stdö  Gaedm.  173,  10;  odrö  sldi 
(alU.  odar  sidOl)  Beov.  5337.  6197.  Andr.  706.  808.  1675.  1700; 
braute  ceol^  Andr.  273;  micld  mägen{>rymm£  El.  734;  eordr«  mid^ 
(agmine  magno)  Andr.  1205;  cordrö  ne  lytl6  (copiA  non  parvA)  eion. 
36,  19;  |itn6  leorö  Andr.  284;  |)y  fyrstfi  Beov.  5142;  f)y  [»riddan 
d!fg6  El.  185.  485;  geald  yfel  yfelö  (rependtt  malum  malo)  £1.  493; 
bei  comparativen :  lyÜ6  aer  (paulo  prius)  El.  663;  |>6  s£l  and  [ly  Hist- 
Hcor  £1.  795;  Ji«  glädra  (eo  laetior)  El.  955;  micl«  leofre  (mollo 
gratius)  Beov.  5298.  mit  praeposition:  mid  eall6  (ahd.  mit  allO)  ezon. 
60,  28;  mid  bearhtmö  £1.  864;  mid  dysig«  El.  706;  mid  {ly  folc« 
Andr.  1643;  mid  ^y  v^eg«  Andr.  1594;  mid  {>y  billö  Gaedm.  177«  17 
OB  ahd.  mit  diu  billiu;  mid  {>yslic6  |)reit6  eion.  32,  23.  Von  den 
daltvflexionen  sind  also  die  instrumentalen  abweichend,  die  dative  wür- 
den lauten :  blldum  mdde,  Ifigenum  sveorde  u.  s.  w.  Nicht  selten  wird 
aber  auch  statt  der  instrumentalen  form  des  adjectivs  die  schwache 
gebraucht,  z.  b.  deoran  sveordö  Beov.  1116;  biteran  straelö  Beov. 
3489;  blödigan  gArö  Beov.  4876  für  deorö  biler«  blddig6,  ja  nach 
vorangehendem  instrumentalem  artikel:  mid  {)y  ealdan  Lg6  exoo.  94, 
28;  in  solchen  Hillen  mag  gestattet  sein,  dem  subst.  die  dativflexion 
sveorde  strafe  gäre  lige  zu  verleihen*. 


*  zo  comparativen  fdgt  die  ags.  spräche  den  dativ,  nicht  den  instr.,  wie  das 
beigesetzte  adj.  entscheidet,  man  sagt:  c6nra  ?ildum  eofore,  audactor  apro  fero, 
nicht  c^nra  tildö  eofori.    ebenso   lieiszt  es  ahd.  hlutthVr  leobte,  nicht  leohltt 
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Die  aUn.  spräche  steht  hier  bedeutend  von  der  abd.  alts.  und  937 
ags.  ab :  sie  kennt  die  dem  goth.  (>ö  hv6»  ahd.  diu  huiu  entsprechenden 
formen  |)vt  hvt,  braucht  sie  aber  eingeschränkt  nur  für  das  neutrum, 
nicht  mehr  für  das  masc.  und  ausgedehnt  zugleich  für  den  dativ.  an- 
ders ausgedrückt,  das  neutnim  liat  im  sg.  die  dem  masc.  gleiche  da- 
tivgestalt  t>eim  hveim  eingebüszt  und  insgemein  an  dessen  stelle  den 
instr.  gesetzt,  was  den  characler  Vt  betrift,  so  erklärt  er  sich  aus 
UI  d.  i.  umgestelltem  TU,  der  auslaut  wurde  aber  nach  der  regel  ver- 
längert. Eine  andre  schranke  des  altn.  ist  die,  dasz  er  sich  tiber 
jene  pronomtna  hinaus  nur  auf  adj.,  gar  nicht  mehr  auf  subst.  er- 
streckt, welche  gerade  umgedreht  ihre  daiivform  auch  fttr  den  instni- 
mentalbegrif  gelten  lassen,  die  adjectivischen  neulra  besitzen  blosz 
den  instr.  auch  fOr  den  dativ,  die  masculina  blosz  den  dativ  auch  fOr 
den  instr.  dieser  adjectivische  instr.  des  neutr.  geht  aber  nicht  auf 
-vt  sondern  auf  -u  aus,  welches  wiederum  früher  -ü  und  Verdichtung 
des  ursprflnglichen  lU  gewesen  sein  musz;  ich  wage  aber  nicht  dem 
-u  die  l2lnge  zu  ertheilen,  weil  schon  hüufig  -o  steht,  aiif  diesem 
Wege  allein  kommen  ^\l  und  hvl  mit  den  adj.  inslmmentalen  gödn 
blindu  u.  s.  w.  unter  einen  hut.  Darin  ist  die  altn.  synlifx  im  vor- 
theil,  dasz  sie  ihre  durch  das  neutrale  adj.  hervorgehobnen  instrumen- 
tale meistens  noch  ohne  praeposition  construiert  nnd  ihr  'höggva  hvössu 
sverdi^  ist  so  deutlich  wie  das  ahd.  ^houwan  huassA  snertü^  und  bes-" 
ser  als  das  nhd.  ^mit  scharfem  Schwerte  hauen\  aber  ahd.  'langte 
g^rü  werfan  müste  altn.  ausgedrückt  werden  Maungum  geiri\  Saem. 
66 '^  heiszt  es  'aurgo  hakt  vera',  allein  Meika  lausum  hata\  weil  bak 
neutrum,  halt  masc. 

Schweden  und  Danen  bleibt  vom  instr.  nichts  übrig  als  die  Par- 
tikeln ty  nnd  hvi,  dlfn.  ti  (einige  schreiben  thi)   und  hvi.     den  (star- 
ken) adj.  ist  langst  alle  flexion  erloschen,   in  den  parlikeln  laufen  aber  938 
die  bedeutongen  so  und  warum  zusammen  mit  denen  von  denn  und  wie. 

Die  griechische  spräche  weisz  von  gar  keinem  ifistr.  oder  abl., 
die  lat.  scheidet  dat.  und  abl.  nur  im  sg.  nicht  mehr  im  pl.,  doch 
im  sg.  auch  fttr  feminina.  die  litthauische  sondert  dativ,  instnim.  und 
localis  überall  in  pron.  subst.  trad  adj.,  im  sg.  wie  pl.  und  in  beiden 
geschlechtem,  auch  die  Slaven  sondern,  und  entralben  der  praepo- 
sition. 

Um  solches  mangels  oder  solcher  schranke  willen  steht  unsre 
spräche  wieder  naher  der  gr.  und  lat.,  femer  der  sl.  und  IHth.,  die 
an  eine  noch  grOszere  finnische  casusfülle  grenzen,  aber  den  ahd. 
nnd  ags.  dialect  sehn  wir  mehr  dem  latein,  den  goth.  mehr  dem  grie- 
chischen angeschlossen:  der  nordische  halt  eine  mitte  zwischen  dem 
ags.  und  gothischen. 


dasz  der  Gothe  nur  den  dat.  setzen  kann  Tcr9teht  sieb,  die  lat.  spräche  stellt 
aber  neblig  lu  comparativen  den  abl.  nicbt  den  dat.,  denn  der  dat.  veranlaszt 
Zweideutigkeit,  z.  b.  ein  gotb.  liuböza  mis  kann  ausdrücken  carior  mihi  und 
carior  nie. 


XXXVIII. 

SCHWACHE  NOMINA. 


939  Als  ich  vor  langen  jähren  einen  ins  äuge  fallenden  unlerschied 
deutscher  coiyugation  wie  declinaüon  zum  erstenmal  benannte,  schweb- 
ten mir  noch  nicht  alle  gründe  vdr,  welche  die  wähl  desselben  aus- 
drucks  fOr  beide.  Me  rechtfertigen  und  rathsam  erscheinen  lassen, 
aber  es  ist  in  der  natur  unsrer  spräche  tief  enthalten,  dasz  sie  einer 
ursprünglichen  und  inneren  form  der  flexion  im  verfolg  der  zeit  noch 
eine  andere,  äuszerliche  hinzufüge,  die  jene  vertreten  und  ersetzen 
helfe  (s.  877.)  Wie  zu  dem  ablautenden  praeU  ein  mit  consonanten 
gebildetes  sich  gesellte  haben  wir  wahrgenommen ;  nicht  anders  kommt 
zu  der  alten  declination  eine  neue,  durch  einschaltung  von  N  erzeugte, 
beidemal  wird  die  alte  einfache  aber  mächtige  flexion  stark,  die  jün- 
gere, auf  fluszerem  hebel  beruhende  schwach  heiszen  dürfen,  beide- 
mal kann  zuletzt  das  kennzeichen  schwacher  form  dort  bloszes  D  oder 
T,  hier  bloszes  N  sein,  und  wenn  sogar  jenes  D  in  der  mnl.  mund- 
art  ausfiel  (s.  891),  erbUcken  wir  in  allen  unsem  sprachen  beim  nom. 
sg.  jedes  geschlechts,  in  fries.  und  alln.  aber  für  sämtliche  casus  das 
N  schwacher  dechnatiou  wegfallend ;  dann  ist  von  der  schwachen  form 
nichts  mehr  übrig  als  der  durch  das  unterdrückte  D  und  N  bedingt 
gewesene  auslautende  vocal.  die  verkürzte  gestalt  des  nom.  ag. 
schwacher  decl.  gegenüber   dem   vollständigen   pl.  hat  unverkennbare 

940analogie  zum  gothischen  sg.  schwacher  praet.  gegenüber  dem  pl. 
Noch  entscheidender  tritt  aber  diese  analogie  darin  hervor,  dasz  im 
hintergrund  der  schwachen  flexion  jedesmal  eine  starke  liegt,  und  wie 
das  angehängte  -da  auf  das  starke  praet«  dada  zurückgeht,  ebenso 
dem  eingeschalteten  N  ursprünglich  die  starken  flexionen  beigefügt 
wurden.  Das  in  der  schwachen  conjugalion  enthaltne  verbum  ^Ihun 
hatten  auch,  wie  nachgewiesen  wurde,  die  urverwandten  sprachen, 
und  es  wird  sich  nachher  ausweisen,  dasz  ihnen  das  characleristiscbe 
N  unsrer  schwachen  declination  ebensowenig  gebrach ;  allein  die  deut- 
sche spräche,  ihrer  ganzen  art  und  weise  nach,  entfaltete  aus  beiden 
ein*  durchgreifendes  gesetz,  und  ebci^  diese  gemeinschaflliche  anwendung 
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Leider  formen  ist  es,  welche  der  für  beide  eingefflhrten  gleichmäszigen 
beneonnmig  das  siegel  aufdrückt 

Das  Verhältnis  starker  und  schwacher  dedination  läuft  nun  auf 
zwei  eng  verfiocbtne  grundsätze  hinaus,  der  erste  ist,  dasz  die  starke 
Substantiven  und  adjectiven  eine  zwar  ähnliche,  aber  wesentlich  ab- 
weichende form  angedeihen  läszt,  die  schwache  hingegen  beide  unter 
einer  und  derselben  form  vereint,  der  andere,  dasz  substantiva  einer 
von  beiden  formen,  entweder  der  starken  oder  schwachen  tiberwiesen, 
adjectiva  beider  zugleich  Hihig  sind,  substantiva,  ihrem  begrif  zufolge, 
bestimmten  gegenständen  zugetheilt  müssen  ein  festeres  dement  an 
sich  tragen  als  adjectiva,  die  eine  allgemeinere,  mehrern  gegenständen 
gebührende  eigenscbaft  ausdrucken,  wie  jedes  einzelne  adjectiv  steiger- 
bar erscheint  und  aus  seinem  positiv  einen  comparaliv  und  Superlativ 
entwickelt,  hat  unsere  spräche  seine  beweglichkeit  noch  dadurch  er- 
höht, dasz  sie  zugleich  fast  auf  allen  diesen  stufen  auch  den  unter- 
schied starker  und  schwacher  flexion  gelten  läszt.  diese  manigfalten, 
der  syntax  und  dem  woUaut  förderlichen  adjeclivgestallen  bilden  ein 
unterscheidendes^  merkmal  deutscher  spräche  gegenüber  den  meisten 
urverwandten.  Nur  ausnahmsweise  wird  einzelnen  unsrer  adjective 
starke  erder  schwache  form  entzogen  und  nur  ausnahmsweise  sind 
substantiva  gleichfalls  beider  formen  theilhaft. 

Aus  dem  gesagten  folgt,  dasz  die  schwache  flexion  der  nomina94t 
noch  weit  dynamischer  sei  als  die  der  verba.  man  könnte  sich  denken, 
dasz  im  verbum  beide  formen,  starke  und  schwache  nebeneinander 
und  mit  verschieduer  anwendung  walteten;  gewissermaszen  hat  auch 
jene  das  praet.  verschiebende  anomalie  beide  zusammen  aufgestellt, 
in  der  regel  aber  steht  dem  verbum  wie  dem  substantivum  nur  die 
eine  oder  die  andere  flexion  zu  gebot,  und  es  ist  abweichung  vom 
Organismus,  dasz  ahd.  neben  prähla  prähtun  auch  ein  pranc  prungun 
vorkommt,  dasz  wir  heute  neben  boU  und  wob  auch  bellte  und  webte 
uns  gestatten  oder  umgekehrt  die  Volkssprache  für  jagte  und  kaufte 
ein  jug  und  kief  zu  brauchen  wagt  denn  hier  hat  eine  form  die 
andre  verdrängt,  ohne  dasz  beide  zugleich  in  verschiedenem  sinn  an- 
gewendet würden;  so  sind  allenthalben  eine  menge  substantiva  aus 
der  starken  dedination  in  die  schwache  oder  aus  der  schwachen  in 
die  starke  übergetreten,  wenigstens  bezeugen  solche  Übergänge  die 
möglichkeit  einer  gleichzeitigen  anwendung  beider  flexionen  auch  für 
das  verbum  und  substantivum. 

Uro  nun  auf  das  wesen  der  schwachen  nominalflexion  selbst 
einzugehn,  so  ist  vor  allem  wahrzunehmen,  dasz  sie  hauptsächlich 
von  der  Aform  gilt,  wonach  auch  ihr  vocalismus  ganz  beschaffen 
sein  musz. 

Im  masc.  herschen  kurze,  im  fem.  lange  vocale,  das  neutrum 
wird  aus  masc.  und  fem.  zusammengesetzt,  so  dasz  sein  gen.  und 
dat.  jenem,  nom.  und  acc.  diesem  folgen,  spur  des  iustrumentalis 
nirgend,  auf  das  paradigma  der  subst.  mag  gleich  das  der  adj. 
folgen: 
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sg. 

haaa 

tugg^ 

hairt6 

hanius 

tuggöns 

hairlins 

hanüi 

Uiggön 

hairliu 

hanaa 

tuggdn 

hairld 

pl. 

hanans 

tuggöns 

bairlöna 

hanaa^ 

tuggOnö 

hatrUDö 

hanam 

loggöm 

hairtam 

hanans 

tuggdns 

bairlöoa 

sg- 

Minda 

blindö 

bliodd 

bJindias 

blinddns 

blittdins 

bUndia 

blinddn 

blindin 

Llindan 

blinddtt 

Mindd 

pl. 

.  biindans 

blinddns 

bliodöna 

blindan4 

blinddn^ 

blindaod 

blindam 

blindöm 

blindam 

biindans 

blind6ns 

blindöna 

Der  schone  vocalwechsel  erklärt  sich  leicht;  alle  männlichen 
flexionen  erscheinen  der  zweiten  conj.  gemäsz,  in  den  weiblichen 
waltet  ganz  der  schwere  ablaut  der  dritten  des  sg.  und  pl.  taggd 
tuggöns  wie  fdr  forum,  die  neutralfleiiön  bietet  durch  mischung 
beider  günstigste  Verschiedenheit,  mit  der  starken  ileiion  begegnet 
sich  die  schwache  allein  im  acc.  pl.  masc.  biindans  und  dat.  pl.  aller 
geschlechter  des  subst.,  da  hanam  tuggdm  hairtam  lauten  wie  dagam 
giböm  vaurdam.  doch  die  adj.  dat.  pl.  blindam  blindöm  blindam  stehn 
ab  von  blindaim  blindaim  blindaim. 

Nun  fragt  es  sich  aber  auch  nach  den  vocalen  der  schwachen 
fiexion  für  Wörter  der  I  und  Uform?  offenbar  gehört  jener  an  der 
häufige  diphthong  EI,  welcher  durchaus  nur  in  weiblichen  Wörtern, 
dem  ö  der  Aform  parallel  erscheint;  man  sollte  AI  erwarten,  da 
sich  in  schwacher  co^jugation  ö  und  AI  zur  seile  stehn  und  beide 
Ö  und  AI  (nicht  CIJ  ablaute  der  dritten  und  vierten  reihe  sind, 
dies  EI  haben  eine  menge  schwacher  subst.,  die  sich  aus  adjec- 
tiven  oder  andern  subst.  herleiten:  managei  manageins  managein, 
managein  pl.  manageins  manageind  manageim  manageins,  ganz  wie 
tuggö,  nur  dasz  überall  EI  an  des  ö  stelle  tritt.  Von  adjectivischen 
Wörtern  aber  empfangen  dasselbe  EI  höchst  auflallend  drei  classen, 
deren  masculina  und  neutra  der  Aform  huldigen,  nemlich  die 
weiblichen  Superlative  auf  UM,  alle  und  jede  weiblichen  compa- 
rative  und  alle  weiblichen  participia  praesentis:  frumei,  hleidumei; 
blindözei  maizei;  gibandei  salböndei.  das  Verhältnis  wird  am  an-- 
schaulichsten  werden,  wenn  ich  die  männliche  und  neutrale  form 
hinzustelle  : 
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sg.  fruma 

fnim«i 

frumd 

fnimins 

frumeins 

frumins 

frumin 

frumein 

frumin 

fruman 

frumein 

frumö 
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pl. 

fruiuans 

fhimeins 

framdna 

fmmaxiö 

frümeinö 

fruman^ 

frumam 

fnimeim 

fniinam 

fnimans 

frumeins 

fnimöoa 

was  ist  der  grund  dieses  merkwardigen  unlerscbieds  in  den  formen 
der  drei  geschlechter?  ich  zweifle  nicht,  dasz  hier  das  fem.  dem 
ursprünglichen  diaracter  i  aUein  treu  geblieben  ist,  während  masculina 
und  neutra,  wie  wir  auch  bei  der  starken  flezion  häufig  wahrnahmen, 
Kum  k  ttbergiengen.  darum  stehn  den  weiblichen  schwachen  subst. 
auf  -ei  keine  männlichen  zur  seite,  sondern  nur  auf  -a  oder  -ja,  wie 
zu  fmmei  und  gibandei  das  masc.  fruma,  gibanda  lautet.  Da  die 
Iflexion  masc.  und  fem.  völlig  gleichsetzt,  so  darf  man  vermuten,  dasz 
früher  auch  das  adjectivische  masc.  frumei  maizei  blindözei  hatte,  ja 
ich  erwehre  mich  des  Schlusses  nicht,  dasz  ursprünglich  allen  positiven 
der  adj.  zweiler  declinalion  eine  für  masc.  und  fem.  gleichlautige 
schwache  form  auf  -ei  zustand,  also  vom  starken  s61s  söls  ein  schwaches 
s6lei  s61ei  gebildet  wurde,  eine  spur  scheint  wirklich  noch  Eph.  JS, 
16  eine  hs.  zu  gewähren,  die  statt  des  neueren  ^t>is  uns^ljins'  der 
andern  das  alte  ^^is  unsÄleins'  gibt,  im  gen.  pl.  fem.  würde  ich  -ein6 
dem  -eind  vorgezogen  haben,  stände  nicht  ausdrücklich  manageiud 
Luc.  2,  31,  gddeinö,  hazein6  Philipp.  4,  8. 

Nach  diesem  aufschlusz  über  I  wäre  auch  den  adjectiven  mit  U 
ihre  schwache  form  leicht  zu  weissagen,  sie  hätte  dem  EI  paralleles 
lU,  oder  dem  vermuteten  AI  cntsprecliendes  AU  zu  zeigen,  dem 
starken  hardus  hardus  zur  seite  soUte  ein  schwaches  hardiu  hardiu 
gen.  hardiuns?  oder  lieber  hardau  hardau,  gen.  hardauns  zustehn. 
Eph.  3,  10  bietet  für  'sd  roanagfal|)d  handugei'  eine  hs.  dar  'sd 
filufaihu  handugei',  von  filufaihus  noXvno/xiXog,  filufaihiu  oder  filufaihau 
wäre  annehmbarer,  hierher  gehören  endlich  zwei  schwache  substan- 
tiva,  die  ich  früher  falsch  aufgefaszt  habe:  alabalstraun  Luc.  7,  37 
acc.  von  alabalslrau,  und  byssaun  Luc.  16,  19,  dativ  von  byssau, 
deren  geschlecht  ich  unbestimmt  lassen  will,  es  sind  zwei  fremde, 
wahrscheinlich  den  Gothen  längst  aufgenommne  Wörter,  akaßaaxQog 
und  ßvaaogy  wie  das  dem  ersten  eingeschaltete  L  bestätigt,  zugleich 
würde  damit  das  vermutete  hardau  wahrscheinlich,  doch  mag  die 
spräche,  wie  sie  vom  starken  hardus  J>aursus  den  acc.  masc.  hardjana 
jiaursjana  bildet,  längst  auch  ein  schwaches  hardja  hardjd,  J>aursja 
f>aursjö  nach  der  Aform  vorziehen. 

Genug  von  den  vocalen  der  golh.  schwachen  flexion;  wichtiger 
ist  es  auf  das  kennzeichen  N  zu  achten,  welches  wir  blosz  dem  nom. 
sg.  und  dat.  pl.  aller  geschlechter  mangeln  sehn,  es  heiszt  hana 
tuggd  hairtö,  blinda  blindd  blindö,  managei  frumei  gibandei,  und  ebenso 
im  dat.  pl.  hanam  tuggöm  hairtam  blindam  blinddm  blindam  manageim 
fnimeim  gibandeim,  ohne  N.  doch  scheint  es  ausnahmsweise  im  dat. 
pl.  einiger  masc.  und  neutra  zurückgeblieben,  von  aba  maritus  wird 
nicht  abam  sondern  abnam,  von  vald  aqua,  namd  nomen  nicht  vatam 
namam,    sondern  vainam  namnam   gebildet,    wobei  freilich  auch  der 
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vorstehende  Tocal  schwindet,  denn  es  sollte  hebten  abanaro  vatanam 
namanam.  da  aber  sogleich  die  gen.  pl.  gekttnt  werden  und  abnt 
für  abanß,  vatnß  namn£  f.  vatanö  namanß,  ja  im  nom.  acc.  pl.  neutr. 
vatna  namna  f.  val6na  namöna;  so  hat  man  allen  fag  aus  dem  ge- 
kflrzten  gen.  pl.  auhsnö  boum  den  dat.  pL  auhsnam  zu  folgern»  wah- 
rend der  sg.  auhsa  auhsins»  der  nom.  acc.  pl.  aohsans  behilL  starke 
singuUre  abns  atihsns  oder  vatn  aamn  anzuselxen  wlre  unstatthaft 

Lassen  diese  dative  pl.  abnam  auhsnam  vatnam  namnam  ein  Illeres 
abanam  auhsanam  vatanam  namanam  ahnen,  warum  soll  man  nidit 
weiter  gehn  und  auch  den  nom.  sg.  mit  dem  character  N  in  einklang 
zu  Stelleu  suchen?  die  folgenden  formen  durften  leicht  noch  gewagter 
erscheinen  als  die  s.  912  für  die  starke  declination  vorgeschlagnen: 

915  sg.  hanans  tngg^ns  hairtdn 

haninis  iugg^nds  hairtinis 

hanini  tuggdnö  hairtini 

hananan  tuggdna  hairtdn 

pl.  hanan^s  tuggdn6s  hairl^na 

hänanö  tuggdnö  hairtand 

hananam  tuggdndm  bairtanam 

hananans  tugg^nds  hairtöna 

und  desgleichen  im  schwachen  adj.;  auf  ahnliche  weise  wttrden  sich 
auch  die  fcminina  auf  EI  gestalten  und  ein  nom.  sg.  manageins  fru- 
meins  einem  pl.  manageineis  frumeineis  entgegenzusetzen  *sein.  Solche 
formen  hatte  die.  wirkliche  flcxion  nur  im  gen.  pl.  aller  geschlechter 
und  nom.  acc.  pl.  neutr.  bewahrt,  angenommen  aber,  der  vocal  der 
penullima  sei  im  gen.  dat.  sg.  masc.  neutr.  durch  einen  rtlckgrif  der 
ultima  bestimmmt  worden  und  haninis  Itlr  hananis  entsprungen;  so 
gewinnen  wir  aus  dem  I  des  dat.  hanin  -»  hanini  willkommne  be- 
statigung  des  s.  915  gcmutmaszten  dagi  für  daga.  vocalischeu  aus- 
gang  des  dat.  sg.  forderte  schon  das  -s  des  gen.  sg.  die  dreisilbigen 
hairtöna  hananö  tuggönö  hairtanö  begehren  aber  nothwendig  auch  drei 
Silben  für  alle  übrigen  flexionen,  mit  ausnähme  des  nom.  sg.,  dessen 
zweisilbigkeit  der  einsilbigkeit  von  dags  neben  den  zwei  silben  dagis 
dag6  dagam  parallel  steht,  eine*  noch  altere  gestalt  hananas  tuggöoas 
hairtonan  (?)  würde  auch  der  nom.  sg.  zeigen  dürfen. 

Damit  ich  mich  nicht  versteige,  die  wirklichen  gekürzten  formen 
lassen  sich  zwar  aus  den  volleren  begreifen,  aber  diese  liegen  ganz 
auszer  dem  bereich  der  geschichte  unsrer  spräche  und  es  musz,  seit 
die  abstumpfung  statt  fand,  bereits  undenkbare  zeit  verstrichen  sein. 

Dessen  werden  wir  zumal   durch   einige  pronominalforroen   vom 

höchsten   alter  versichert,     offenbar  nemlich  ist  mit  seinen  beiden  ?o- 

calen  das  ehrwürdige  sa  sd  dem  hana  tuggd,  noch  klarer  dem  blinda 

946  blindd   analog  *,  und  im  inlerrogalivum  hvas  hvd  hat  sich  sogar  das 


*  geht  diese  analogie  so  weit,  dasz  man  aus  sa  so,  dessen  übrige  casa« 
untergegangen  sind,  einen  gen.  sins  und  sOns,  wie  blindins  und  blindöos  folgern 
durfte?    man  erwäge  was  nachher  über  das  ags.  heo  neben   maoegeo  gesagt 
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mXiuüiche  keimzeichen  erhalten,  welches  mit  seinem  gen.  hvis  dem 
vennuleten  dagas  dagis  zu  stalten  kommt,  hvas  läszt  also  auch  auf 
ein  älteres  sas  schheszen.  aher  schon  im  skr.  sa  sA,  zend.  hd  h4» 
gr«  0  ^  steht  dem  fem.  ein  vocalisch  auslautendes  masc.  zur  seite» 
während  das  iat.  iragwort  quis  quae  zu  hvas  hvö  stimmt,  das  gr.  re* 
lativum  og  fj  gleichfalls  -s  behauptet,  auch  ist  der  bedeutung  nach 
das  skr.  sa  sA  pronomen  dritter  person,  kein  demonstrativum  wie  das 
goth.  sa  so,  gr.  o  17. 

Bevor  ich  mir  weitere  schlttsse  erlaube,  musz  die  schwache  form 
der  übrigen  deutschen  sprachen  erwogen  werden. 

Ahd.  ist  der  reine  vocal  A  ganz  aus  der  schwachen  decl.  ge- 
schwunden und  durch  0  ersetzt  worden,  es  heiszt  hano  hanon  für 
goth.  hana  hanan  und  im  pl.  hanon  hanond  hanom  hanon  für  goth. 
hanans  hananö  hanam  hanans.  denn  nur  hanonö  hanom  kann  man 
den  gen.  dat.  pl.  nach  der  theorie  ansetzen,  wenn  sich  schon  all- 
mähch  aus  dem  fem.  Ö  eindrängte  und  hanönö  handm  entsprang, 
mehrere  denkmäler  geben  dem  acc.  sg.  und  nom.  acc.  pl.  masc.  ^un 
Itlr  -on,  doch  ist  -on  besser,  weil  dem  -0  des  nom«  sg.  entsprechend 
und  dem  golh.  -an  näher,  gen.  und  dat.  sg.  haben  I  gehegt.  Notker 
decliniert:  hano  hauen  hauen  hauen,  pl.  hauen  hanön  hanön  hauen; 
das  -0  im  nom.  sg.  hielt  stand,  wie  noch  mhd.  in  den  eigennamen 
Otto  Hesso  Boppo  Omo,  nhd.  in  Otto  Hugo  (s.  840.)  der  lange  vocal 
des  gen.  pl.  -önd  wirkt  spät  nach,  nicht  nur  in  Notkers  -6n,  sondern 
auch  im  abgestumpften  -o^  wie  es  Grieshabers  predigten  zeigen:  der 
hailigo  santorum  1,  54.  55.  der  tdto  Swarto  gebain  1,  52.  152. 
fiumf  joch  ohso  1,  44.  der  behalteno  servatorum  1,  49.  der  rehto 
juslorum  1,  154  weck  der  guoto  werche  via  bonorum  operum  1,  164.947 
J66,  welches  letzte  beispiel  lehrt,  dasz  das  -0  der  starken  gen.  pl. 
längst  in  -e  geschwächt  war.  Schwache  feminina  wahren  den  goth. 
vocal  nur  im  gen.  dat.  pl.  zunkönd  zunköm «» tuggönö  tuggöm,  aber  der 
nom.  sg.  hat  A  zunkä,  alle  übrigen  casus  haben  Ü  für  Ö :  zunküu.  zunkä 
für  tuggd  möchte  ich  fassen  wie  ahd.  takä  für  goth.  dagds,  nach  dem 
schwanken  des  pluralablauts  zweiter  coiij.;  wie  ahd.  trätum  für  goth. 
trddum  eintrat,  scheint  mir  auch  takä  für  dagös,  zunkä  für  tugg6  ' 
gesetzt,  die  alten  glossae  cassell.  lassen  nicht  umsonst  schwache  - 
feminina  auf  -^  statt  -ä  ausgehu,  sie  schreiben  F,  15.  16  zweimal 
marhe  d.  i.  marh6  für  jumenta  («-  jumentum)  equa,*  statt  des  ge- 
wöhnlichen merihä  gen.  merihün  und,  wodurch  man  der  quantität 
sicher  wird»  £,15  altee  articulata*.     so  gut  in  ahd.  flexionen  goth.  Ö 


inrerden  wird,   und  dasz  die  altn.  spräche  inszerlich  '$&  inn'  häaft  (gramm.  4, 
379.  431),  folglich  konnte  schon  in  sa  86  ein  safllz  N  gelegen  ha^en. 

*  articulata  musz  ein  romanischer  ansdnick  statt  des  Iat.  articalus  sein, 
altft  ea  alta  membnun,  articulus,  ein  sonst  unerhörtes  wort,  verständigt  uns  end- 
lich über  das  mhd.  altvil,  mnd.  aldefil  hermapbrodilus,  der  mehr  als  ein  glied 
hat,  welcher  ausdrock  in  mhd.  eigennamen  scheint  (Marchwart  Altfil  MB.  2, 344  a. 
1180.  Marqaart  AltvU  MB.  7,  450  um  1190)  und  im  Ssp.  1,  4.  ich  nehme  dazu 
das  allgäuische  altelos  bei  Schmeller  1,  52,  welsche  aelod  membrum,  selbst  Iat. 
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haftet,  nicht  zu  UO  wird,  kaan  hier  auch  t  siehii  gebhebea,  wkM 
zu  A  geworden  sein,  diesem  £  werden  wir  auch  hei  den  Angelsacksaa 
begegnen,  allmalich  schwicht  sich  dier  der  laut  des  abd.  weiblichen 
nom.»  sei  er  -A  oder  -4  gewesen,  in  kurses  -a,  und  Notker  scbreibi 
entschieden  cunga,  behtlt  jedoch  das  unorganische,  obfiqoe  -te. 
Schwache  neutra  bilden  auch  ahd.  ihren  nom.  und  acc.  der  weihUehea, 
ihren  gen.  und  dat.  der  männlichen  form  gemisz:  henA  henin  hertia 
berzA,  pl.  herzön  herzend  herzom  berzün  (im  gen.  dat.  pL  hernach 
berzönö  herzAm.)  Oberall  sind  in  der  ahd.  form  die  gotb.  -s  des 
gen.  sg.  und  nom.  acc.  pl.  gewichen,  so  dasz  in  hanin  gelb,  hanins 
918  und  hanin,  in  zunkdn  goth.  luggdns  und  tugg6n  zusammenfallen,  auch 
der  aöc.  sg.  hanon  znnkdn  nicht  mehr  vom  acc.  pl.  wie  goth.  haaaa 
von  hanans,  tuggdn  von  tuggdns  geschieden  werden  kann.  Beim  a^« 
verhält  sich  alles  ebenso. 

Den  goth.  weiblichen  %ubst.  auf  -ei  entsprechen  ahd.  auf  -t, 
zahlreich  erscheinend,  aber  ihrer  flexion  nach  einen  doppelten  ausweg 
nehmend,  entweder  fuhren  sie  das  schwache  M  auch  in  den  non. 
sg.  (was  meiner  Vermutung  eines  alteren  goth.  managein  und  noch 
Alteren  manageins  fOr  managei  zu  statten  kommt)  und  lassen  alle 
casus  gleichlauten:  manaktn  manakln  manakln  manaktn;  oder  streifen 
umgedreht  überall  das  N  ab  und  bilden  ein  scheinbar  starkes  manaki 
manakt  manakt  manakf.  den  golh.  comparativen  maizei  blinddzei  ent- 
spricht aber  kein  ahd.  ausgang  auf  -t,  vielmehr  sind  alle  feminina, 
wie  schon  die  goth.  masc.  und  neutra,  jetzt  auch  der  Aform  zugethaa 
und  lauten  mArt  plintörA.  Die  participia  praes.  hingegen  haben  die 
urspranglich  schwache  form  kSpantl  kSpantt  kSpantt  «>  goth.  gibandei 
gibandei  gibandei,  wofflr  hernach  gibanda  gibandei  gibandd  gilt,  als 
scheinbar  starke  mit  abgeworfner  flexion  fttr  alle  geschlechter  gesetzt, 
weshalb  vielleicht  richtiger  k^panti  kepanti  kepanti  zu  schreiben  wäre ;  * 
aber  sie  fllgen  auch  die  staiiie  flexion  hinzu:  kSpantAr  kSpantiu  k^pantaz 
und  bilden  die  gewöhnliche  schwache  k^panto  kSpantA  kSpantA.  die 
schwache  flexion  ist  also  hier  zweimal,  nach  der  Iform  organisch» 
nach  der  Aform  unorganisch  angewandt. 

Bfhd.  sind  alle  schwachen  flexionsvocale  verdünnt  zu  E,  doch 
besteht  die  gleichheit  der  substantivischen  und  adjectivischen.  noch 
immer  tauchen^  einzelne  feminina  wie  roenigln  vinstertn  auf,  obwol 
menege  vinstere  vorhersehen. 

Nhd.   ist  vielfache  Verderbnis   eingerissen,     beim  masc.   die  ge* 

ringste,  denn  subst.  wie  äffe  böte  hübe  hase  knabe  ochse  waise  halten 

949  noch  die  mhd.  regel,   welcher  auch  alle  schwachen  mannlichen  ai^. 

ohne  ausnähme  folgen,     dagegen  haben  sich  viele    subst.  verändert, 

indem  sie  1)  den  gen.  -eas  für  -en  bilden;  böge  brate  brunne  daune 


artas  und  gr.  a^&^op  (mit  R  «a  L)  mögen  verwandt  sein,    das  letzte  fugt  sich 
der  lautverschiebung^ss  goth.  sld,  ahd.  alt. 

*  nicht  zti   tibersehn  das  I  im  acc.  masc.  farMbantian  praestolantein  Diot. 
1,  266» . 
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gtmne  glaube,  aus  welchem  gen.  gleichwol  aoch  kein  nom.  -«n  ztt 
lolgein  ist,  da  nach  alter  gewohnbeit  der  nom.  sg.  richtiger  ohne  -n 
bleibt,  obsehon  ihn  einige  schriftsleUer  aaf  -en  bilden,  so  gut  es 
goth.  heisst  hana  hanins,  kann  auch  nhd.  gesagt  werden  daume  daumens. 
2)  einige  wOrter  weichen  ganz  in  die  starke  decl.  aus:  bahn  hahns, 
mond  mondt  statt  dos  mbd.  hane  hanen,  mtae  mänen;  einzelnen  gendgt 
es  den  nom.  aoc.  sg.  stark  zu  setzen,  alles  llbrige  geht  schwach :  mensch 
menschen,  fUrst  ftirsten , -  narr  narren,  wieder  andere  achwanken  im 
gen«:  schmerz  Schmerzes  und  schmerzens,  greif  greifes  und  greifen; 
greis  greises  und  greisen.  Die  Verwirrung  steigt  dadurch,  dast  ein« 
seinen  starken  wertem,  deren  ««e  aus  -u  entsprang,  schwache  flexioit 
ertheflt  wurde :  friede  friedens,  schatte  Schattens  —  goth.  frit^us  frijNius, 
skadus  skadaus;  diesen  darf  noch  weniger  im  nom.  sg.  -en  gegeben 
werden,  umgekehrt  mtisle  rabe  den  nom.  sg.  raben  •-•  ahd.  hraban 
gen.  brabanes  behalten  und  statt  des  gen.  raben  vielmehr  rabens« 
Noch  mehr  aus  ihrer  fuge  gerathen  sind  die  feminina,  fltlr  welche  nhd. 
der  grundsatz  durchgreift,  dasz  alle  subst.  den  sg.  stark,  d.  h.  un- 
veränderlich auf  -e,  den  pl.  schwach,  d.  h.  auf  -en  bilden,  wir  flec- 
tieren  den  sg.  zunge  zunge  znnge  zunge  statt  des  mhd.  zunge  zungen 
zuBgon  Zungen,  den  pl.  noch  wie  mhd.'(  hingegen  zwar  den  sg.  gäbe 
gäbe  gäbe  gäbe  wie  mhd.,  aber  den  pl.  gaben  gaben  gaben  gaben, 
statt  des  mbd.  gftbe  gäben  gäben  gäbe,  in  den  gen.  pK  starker  fem. 
erster  decl.  war  schon  ahd.  die  schwache  form  kep6nd  eingednmgen 
statt  des  goth.  gibA  und  nicht  anders  lautet  der  mhd.  gen.  pl.  -en 
flUr  -e;  zuletzt  ergrif  sie  nhd.  den  ganzen  pl.  Zwischen  subst.  und 
adj.  ist  der  einklang  gestört,  da  subst.  alle  casus  auf  -e,  schwache 
ad|).  aber  den  gen.  und  dat.  sg.  anf  -en,  nom.  und  acc.  auf  -e  bilden, 
im  letalen  casus  weicht  also  die  nhd.  von  der  mhd.  declination,  ahd» 
hieaz  es  dia  plintün  coecam,  mhd.  die  blinden,  nhd.  die  blinde.  Die 
wenigen  schwachen  neutra  sind  nhd.  fast  ganz  verschwunden  wie  unter-  950 
einander  abgeirrt:  herz  herzens,  ohr  ohrs,  äuge  auges;  die  adj.  haben 
ihre  form  behaupteL  menge  helle  schwere  u.  s.  w.  sind  im  sg.  nach 
starker  weise  ganz  unveränderlich. 

Auf  ahnliche,  doch  verschiedno  weise  wurde  mnl.  die  schwache 
flezion  beeintrüchtigt,  nemlich  alle  subst.  entziehen  dem  acc.  sg.  sein 
-n  und  machen  ihn  dem  nom.  gleich,  man  konnte  sagen:  masc.  und 
fem.  werden  wie  neutra  behandelt,  dagegen  lassen  alle  adj.  jedem 
obbquen  casus  des  sg.  sein  -en,  und  entziehen  es  dem  nom.  acc.  pl. 

Nttl.  fallen  im  subst.  stariie  und  schwache  decl.  zusammen,  d.  h. 
was  nhd.  bloss  lür  das  fem.  durchgesetzt  ist,  dasz  der  sg.  starke,  der 
pL  schwache  form  annimmt,  gilt  hier  fttr  alle  geschlecbter.  ebenso 
macht  das  acQ.  keinen  unterschied  zwischen  starker  und  schwacher 
declination,  weicht  aber  vom  subst.  ab,  indem  es  fttr  den  gen.  dat. 
acc.  sg.  masc.  -en  behauptet. 

Anziehender  ist  die  betrachlung  der  ap;s.  schwachen  flexion,  in 
'welcher  A  vorherseht  und  nichts  erscheint,  was  dem  goth.  und  ahd.i 
des  geUk  dat.  sg,  masc.  neulr.  gleichkäme»    der  nom.  sg.  masc.  hana, 
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Acc.  hanan  stimmt  gam  tvar  goth.  form,  und  der  nom.  acc  pl.  hanaa 
weicht  vom  goth.  hanana  nur  durch  den  mangel  des  -s  ab.  dagegen 
empfiingl  auch  gen.  dat.  sg.  hanan  hanan  statt  des  goth.  hanins  hania 
und  der  gen.  pl.  hanena  statt  des  goth.  hananft*^;  fOr  -ena  begegnet 
einigemal  -ona:  vserlogona  foediliragorum  Caedm.  145»  22;  folhoiu 
baptizatorum  Caedm.  117»  9«  der  daL  pl.  hat  hanum,  waa  sich  n 
dagnm  verhilt  wie  goth.  faanam  zu  dagam.  Das  -re  des  nom.  sg.  fein, 
und  neutr.  in  tuuge  e^e  «-  goth.  tuggö  augö  mahnt  an  jenes  ahd. 
altö  und  marh£  der  gl.  cass.  (s.  947);  ich  bin  fast  sicher  dasz  es 
lang  war,  so  dasz  tung^  auch  für  den  gen.  pL  tungöna  begehrte,  wie 
neben   tuggd   luggdnö.     wahrscheinlich  drang  nun  -^na  auch  in  dea 

951  mXnnlichen  gen.  pL  hantaa  vor,  gerade  wie  ahd.  hanAnd  nach  zunkönö 
eingeführt  wurde,  der  frOhete  ags.  gen.  pl.  masc.  wflre  wol  hanana? 
doch  die  übrigen  -an  der  weiblichen  flezion  auf  -^n  zurückznftthren 
scheint  gefilhrlich.  die  adjectivische  schwache  declination.  halt  mit 
der  substantivischen,  wie  im  goth.  ahd.  mhd.,  völlig  gleichen  schritL 
Beov.  3908^  (in  einer  der  ersten  ausg.  mangelnden  zeile)  liest  maa 
'(»a  sölestane'  felicissimi  oder  felicissimos,  für  s^lestan,  ist  dies  spar 
eines  vocals  nach  dem  -n?  zur  bestXtigung  dess.  945  vermuteten  gotL 
-anßs?  Beachtenswerth  ist  etidlich  die  Verschiedenheit  des  ags.  de- 
monstralivums  se  und  seo  von  blinda  und  blinde,  da  doch  goth.  sa 
96  mit  blinda  blindd  stimmen;  das  wird  sich  nur  aus  mengong  des 
demonstrativen  und  persönlichen  pronomens  erklüren,  denn  offenbar 
ist  seo  das  ahd.  siu  •-•  goth.  si,  woltir  ags.  heo  gilt,  seo  und  hco 
berühren  sich  aber  nach  dem  Wechsel  zwischen  S  und  H.  wie  dem 
all^m  sei,  dies  £0  in  seo,  heo  musz  zusammenhängen  mit  der  ags. 
scheinbar  starken  flexion  roenegeo  für  das  goth.  managei,  ahd.  manakf, 
welches  menegeo  tiberall  im  sg.  unverändert  bleibt  und  dem  obliquen 
casus  niemals  N  verleiht;  bald  aber  reiszt  daftlr  blosses  -0  ein:  menigo 
mullitudo,  aedelo  nobihtas,  bnedo  latitudo  ^^  ahd.  manikt,  edilt  preiü. 
lassen  sich  diese  ags.  seo  heo  roenegeo  dem  ahd.  siu  und  plintiu  ver- 
gleichen? ^"^  Das  ags.  part.  praes.  lautet  stark  Itlr  alle  geschlechter 
gifende  gifende  gifende  und  schwach  se  gifenda,  seo  gifende,  f>St  gifende. 
In  der  nordanglischen ,  friesischen  und  nordischen  mundart  be- 
gegnet  nun  jene  schon  s.  665.  680  und  754  angezeigte  apocope  des 
schwachen  N  ftlr  alle  casus  mit  einziger  ausnähme  des  gen.  pl.,  dessen 
dreisilbige  und  langvocaUsche  gestalt  dazu  bettrug  das  N  zu  hegen» 
Das  fries.  masc  zeigt  durchgehends  -^,  ausser  dem  gen.  pL  -ena 

953  und  dat.  pl.  -um :  bona  fiona  bona  bona,  dem  ags.  hana  hanan  hanan 
hanan  nah  kommend,  auch  hier  geben  fem.  und  neutr.  dem  neo. 
sg.  -^  tungd,  äg4,  dem  gen.  dat.  acc.  fem.  mOehte  ich  tangi  tnngi 
tungi  beilegen;  das  neutr.  fordert  den  gen.  dat  Aga  Iga,  acc  agj^ 
die  schwachen  a^j«»  so  viel  ich  sehe»  ftigen  sich  zu  den  subsl. 


^  meikwardig  cod.  exon.  323,  13  tiolane  divitiarom,  wss  Thorpe  unricktig 
I5r  einen  eigennaneD  nimoii,  alts.  wclono. 

*^  man  aebe  oben  s.  945  die  annerkang  über  goth.  sa  s5  »■  ags.  se  te<K 
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Das  altn.  masc.  hat  den  sg.  bani  hana  haiia  hana,  was  beinahe 
die  goth.  Tocale  hana  hanins  hanin  hanan  wechselt;  ohne  zweifei  ist 
dies  keinen  umlaut  wirkende  -i  unorganisch,  das  -a  der  andern  casus 
gleicht  dem  ags.  -an  und  fries.  -a.  Ich  will,  eli  ich  zum  pl.  gehinge^ 
auch  erst  den  sg,  der  beiden  andern  geschlechter  erwägen,  dem  nonu 
sg.  fem.  und  nentr.  wird  man  -A  beimessen  dttrfen,  wie  es  zum  ahd. 
-ft  stimmt  und  der  quantitüt  des  goth.  -A  angemessen  ist.  nicht  an- 
ders traue  ich  dem  gen.  dat.  acc.  fem.  ursprOngliches  -ü  zu,  so  dass 
lAngl  tünga  ganz  dem  ahd.  zunkA  zunkün  entspreche;  an  der  qualität 
des  ü  ist  kein  zweifei,  weil  davon  umlaut  des  A  abhängt:  ammft  dmmü, 
harpft  hOrpü.  dem  neutrum  würde  ich  beilegen:  hiarlA  hiarta  hiarta 
hiartA,  nemlich  gen.  und  dat.  nach  mjfnnlicher«  weise.  Aufmerksamkeit 
fordert  aber  der  männliche  und  weibliche  nom.  pl.  hanar  und  tdngur» 
ist  das  einmischung  der  starken  form?  so  liesze  sich  hanar  allerdings 
fassen  wie  dagar  flskar,  nicht  aber  tüngur,  weil  die  erste  starke  decl. 
giafar  darbietet  und  auch  goth.  dagds  wie  gibös.  Richtiger  wird  also 
das  *-r  in  hanar  tAngur  fttr  einen  Überrest  der  ältesten  schwachen 
form  gdCen  und  dem  goth?  -s  in  hanans  tugg6ns  gleiehstehn,  also 
das  ^.945  gemutmaszte  ältere  hanan^s  tuggönds  bestätigen,  der  Um- 
gestaltungen folge  konnte  gewesen  sein:  aus  hananas  entsprang  hanans, 
dann  hanäs,  hanär,  endhch  hanar;  aus  tüngönds  tüngcVns,  tüngds,  tftngür, 
endlich  tüngur.  In  der  ahd.  und  ags.  flexion  wurde  der  character  N 
festgehalten  und  die  hinter  ihm  stehende  flezion  auigehobcn,  in  der 
altn.  aber  N  syncopiert,  das  folgende  S  behauptet  und  allmälich  in  R 
gewandelt,  ausnahmsweise  haftet  auch  noch  N,  nemhch  im  pl.  einiger 
masculina  z.  b.  gumnar  gotnar  von  gumi,  goti,  zumal  in  den  gen.  pl. 
gumna,  gotna  und  bngna  skatna  ozna  von  bragi  skaü  oxi,  deren  nom.  96S 
pl.  bragar  skatar  oxar  lautet;  die  analogie  zum  goth.  gen.  pl.  abn6 
(s.  944)  ist  unverkennbar,  regelmässig  aber  bleibt  dieses  N  sogar  in 
allen  weibticlien  und  neutralen  gen.  pl.  tAngna  -»  goth.  tuggdn6, 
harpna  —  ahd.  harfönö,  hiartna  «-  goth.  hairtan^  und  kein  zweifei 
kann  walten,  dasz  auch  der  nom.  pl.  tüngur  hiOrtu  hervorgieng  aus 
tAngmir  hiOrtnu.  Die  schwachen  adj.  stimmen  im  sg.  vollkommen  zu 
den  sehwachen  Substantiven ,  weichen  aber  im  pl.  ab ,  welcher  ohne 
ausnähme  für  alle  casus  jedes  geschlechls  den  einförmigen  ausgang  -u, 
das  heiszt  den  der  obliquen  weiblichen  casus  des  sg.  etnplängt.  Das 
demonstrativum  sä  sü  ««  goth.  sa  so  entfernt  sich  vom  nom.  sg.  *-i  -a 
der  nomina  und  bezeugt  deren  unorganischen  verbalt.  wahrscheinhcb 
hat  im  masc.  bloss  der  auslaut .  die  veriängemng  nach  sich  gezogen 
und  sä  sa  stehn  für  sa  so,  wie  tüngu  für  tiUig6,  so  dasz  auch  hani 
auf  ein  ursprüngliches  hana  zurück  weist. 

In  der  flezion  der  comparative  und  pari«  praes.  hat  die  altn* 
spräche  den  ^oth.  Organismus  gewahrt,  d.  h.  masc.  und  neutr.  haben 
die  gewöhnliche  schwache  form  des  positivs,  masc.  bUndari  meiri  g^ 
fandi,  neutr.  blindara  meira  giSfanda.  feminina  hingegen  blindari  meiri 
gäfaudi  unveränderlich  durch  alle  casus  und  ohne  zweifei  war  dies  -i 
ursprünglich  -f,  vom  *i  der  masc.  ganz  verschieden. 
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Die  vorgenomniae  zei^gHederung  der  schwachen  formen  in  deo 
verschiednen  dialeclen  unsrer  spräche  lehrt  nun»  dasz  das  kennietchca 
N  dem  gehraucfa,  nicht  seinem  Ursprung  nach  dem  nom.  sg.  und  dat 
pL  abgehe,  im  daU  pl.  wich  es  dem  ui  nahen  folgenden  M,  im  nom. 
sg.  pflegen  auch  die  urverwandten  sprachen  hüufig  den  consonant  za 
tilgen,  den  die  obliquen  casus  ent&lten.  es  wird  den  blick  erweitern, 
wenn  wir  vor  allem  die  analogie  des  N  auch  in  ihnen  auCsuchen  und 
zugleich  andere  consonanlen  an  seiner  stelle  finden« 

Im  slavischen  sind  es  vorerst  einzelne  neutra»  deren  ohUqa» 
casus  ein  sotehes  N  darbietet:  imja  nomen  gen.  imeie»  pl.  imeiu, 
poln.  imi^  gen«  imienia»  pl.  imiona»  böhm.  gm^  gen.  gmene.  ^esoja 
964  semen»  poln.  siemi^,  btfhm.  sem&  plenya  soboles  poln.  plemi^  hohm. 
plem&  vijen\ja  tempus»  bdhm.  wfem&  brjemja  onus»  poln.  brzemif» 
bühm.  bfemö.  v'imja  über,  poln.  wymi^,  böhm.  wemö  wym&  rais. 
temja  sinciput  pobi.  ciemi^  gen.  eiemienia,  bOhm.  temä  tymie.  im 
böhmischen  ist  alknälicii  auch  im  nom.  N  ttblich  geworden  und  fiir 
gmö  wird  heber  gmeno,  fttr  seme  wemd  lieber  semeno  wemeno  ge- 
setzt, offenbar  entspricht  nun  imja  imene  (oben  s.  153)  dem  goUi. 
namö  namins  auch  im  genus,  während  ahd.  namo  namin,  ags.  nama 
naman  mXnnlich  sind»  das  ahn.  nafh  nafns  aber  starke  form  zeigt 
nicht  anders  gleicht  sjeraja  dem  ahd.  simo  sAmin»  welches  wort  goth. 
nnd  altn.  gebricht  und  durch  fraiv,  friof  oder  frio  vertreten  wird;  ich 
dachte  an  das  wort  s.  403  beim  namen  der  Semnonen.  Statt  nmo 
humems  scheint  gleichfalls  ramja  gen.  ramene  gegolten  zu  haben,  die 
poln.  form  lautet  rami^,  die  böhmische  ram^  oder  lieber  rameso; 
nach  s.  327  entspricht  goth.  arms,  ahd.  aram,  wozu  sich  kein  N 
gesellte,  man  mOste  denn  die  eigennamen  Armin  Irmin  Irmino  (vgl. 
s.  825)  ansehlagen,  wobei  nicht  zu  Ubersehn  ist,  dasz  den  Sloveneo 
rame  in  der  Zusammensetzung  verstärkt,  wie  unser  irman,  ramenvelik 
bedeutet  sehr  grosz,  wie  innanpttraht  sehr  glänzend,  irman  würde 
sich  zu  ramja  verbalten  wie  altn.  nafn  zu  iii^'a. 

Es  gibt  aber  auch  slavische  masculina,  die  das  N  dem  nom.  ^* 
wie  dem  obliquen  casus  lassen:  koren'  radix,  poln.  korzeä,  böhm. 
koren;  plamen'  flamida,  poln.  plamefi,  böhm.  plamen;  iesen'  aiicCumnus, 
poln.  jesieiiy  böhm.  gesen;  iatsch'men*  hordeum,  poln.  j^czmien»  böfam. 
ge^men;  pr'stpn'  annulus,  pofai.  pier^cie/i,  böhm.  prsten  u.  a.  m.,  ein- 
zelne zeigen  den  nom.  ohne  N :  kam''i  kpis  neben  kamen',  poln.  kamie6, 
böhm.  kamen  und  plam^i  neben  plamen*.  Neutra,  die  den  hegrif 
junger  geburt  ausdrticken,  schalten  T  ein:  djetja  ;iaid/oy  gen.  ^je^ale, 
poln.  dzieci^  gen.  dzieei^cia,  böhm.  djti  gen.  djlote;  sbrjehja  näkof 
gen.  shrjebjate,  poln.  frebiQ-  gen.  irebi^cia;  russ.  telja  vitulos,  polfl. 
ciel^  gen.  ciel^ia;  seit»,  prase  praseta  porcellns,.  poln.  proai^  prosi^cia. 
hierzu  darf  man  das  ahd.  junkidi  foetus,  puUus,  kinözidi  par  boom. 
^55  kin^stidi ,  besser  kiaistidi  pidlua  (Haupt  3,  464)  halten.  S  entfaltet 
sich  in  nebö  coelnm  gen.  nebesc,  slovo  verbura  sl«vese,  koio  roU 
kolese,  tschoudo  miraculum  tsohoudese.  diesem  S  identisch  ist  das 
dem   ahd.  pl.  vieler  Wörter  für  junge  ihiere  u.  s^  w.  zugehende  R: 
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lamp  lempir»  ehaJp  chelpir,  huön  haonir»  loup  loupir,  welchea  ein 
goth.  lamb  lambiza,  kalb  kalbiza»  hön  hdniza  entsprechen  würde,  wo» 
ftlr  aber  iamba  gilt,  es  erhellt  aber,  dasz  S  und  T  dassdbe  ausrich- 
ten was  N. 

Gieich  lehrreich  werden  liitfaautscbe  nomina  auf  -ü,  deren  oblique 
casus  N  einschalten,  akmü  lapis  bat  den  gen.  akmenio  (oder  akmens)» 
pl.  akmeuys  und  ist  jenes  sl.  kam**!,  kamen',  skr.  aiman  (Bopps  gloss, 
23**)  und  mit  R  statt  N  ahd.  hamar  malleus,  d.  i.  steinwaffe;  im  altn. 
hamar  hat  sich  neben  malleus  noch  die  bedeutung  sauim»  rupes  be* 
wahrt  (vgl.  oben  s.  610.)  wandd  aqua,  gen.  wandenio  oder  wandens» 
lett.  uhdens,  skr.  uda.  sl.  voda,  ohne  N,  altn.  vatn  gen^  vatns  (wie 
nafo),  schwed.  vatten,  goth.  scfawachformig  vatd  vatins  (wie  namö 
namins,  wonach  auch  goth.  hamd  saxum  möglich  wSre),  ahd.  aber 
wazar  (mit  R  wie  in  hamar)  ags.  vSter  und  gr.  SSwq  Siarog,  pieraü 
gen.  piemenio  oder  ptemens  hirtenknabe,  diminuL  piemenatis,  und 
piemeni  hirtenroädchen,  gr.  noifii^  nöifiiyog  hirte,  Ttotfipti  herde; 
scheint  das  ttoi-  pie*-  zu  nwi  pecu  faihu  gehörig,  so  wtlre  ein  gotli. 
Iiäuna  laihmins  möglich,  wobei  mir  das  alts.  fehroia  femia  Hei.  9,  22 
aUs.  Cttmne,  ihes.  Amne  wieder  cinfidit,  die  ich  s.  652  unter  gans 
andern  geucfatspunct  faszte,  es  konnte  dem  htth.  piemenä  entsprechen 
und  im  birtenstand  entsprungen  sein,  stomü  stomenio  slomens  ataiiO'a 
vei^leiche  ich  dem  goth.  Stoma  stömins  vTiiaraaig^  szarmü  gen. 
szarmens  ist  das  alid.  liarmo  harmin  fAv^akij.  lemu  lemens  baiua-*. 
stamm,  vielleicht  altn.  limi  frons  arhorum.  asimü  asamens  das  lat« 
aonmen,  vgl.  gotli.  ahma  ahmins  spiritus.  szu  canis  gen.  szumuo  oder 
nnnnies  szvns  ist  unser  hunds  und  schon  s.  38  besprochen.  men& 
oder  mienü  entspricht  dem  goth.  möna  mönins  ahd.  mäno  mänin,  ent'»> 
fidtet  aber  im  gen.  nicht  mienenio  sondern  mit  S  mienesio,  wozu  auch 
der  Dom.  mienesis  vorkommt,  der  dem  lat.  mensis  uml  sl.  a^esjatz', ^56 
akr.  mts  lona  und  misa  mensis  gleicht,  das  gr.  f-irfv  ftffpog  Üeibt 
wie  das  deutsche  wort  ohne  S. 

In  der  kit«  spräche  sind  zahlreiche  bildungen  auf  -men  gen.  ^-minis 
lieutral,  haben  abso  das  N  auch  im  nom.  sg.  wie  die  böhmischen 
Wörter,  dem  namö  imja  entspricht  nomen,  dem  simo  sjemja  stoen, 
und  auf  gleicher  reihe  stehn  Carmen  germen  fragmen  gramen  stameii 
stramen  tegnien  omen  iimen  inguen  numen  ruifeen  ghiten  u.  a.  m. 
maonlich  nur  oscen,  tibicen,  llAmen,  vielleicht  sanguen  f.  sanguis,  aber 
andere  masc.  werfen  das  N  im  nom.  weg :  turbo  turbinis,  eardo,  ordo» 
margo,  sermo  sermonis,  carbo  earbonis,  zumal  aber  liömo  hominis 
md  nemo  nequnis.*  homo  ist  vollkommen  das  goth.  gnma  gumins, 
ahd.  komo  komin,  und  dem  pl.  honunes  gumans  vergleicht  sieh  der 
Klth.  pl.  imonigs  vom  sg.  imogus;  altpreusz.  lautet  der  sg.^smnnents,^ 
acc.  pl.  smunentinans.  das  lett.  zilweks  gehört  aber  zum  sK  tschlovjek". 
Sine  menge  lat:  forainioa  haben  N  im  gen.  ratio  rationis  •-«  goth.  ra|)jd 


f  i^mo  86in6ni9  soll  cntspriogen  aas  semihomo.    die  verscüietlne  qoantttat' 
hindert  einen  Wechsel  zwischen  H  und  S  anzunelimen. 
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rafijöns.  Alles  was  nosern  schwachen  std)sUiiliven  entspricht  mast 
demnach  in  der  dritten  lat.  declination  gesucht  werden. 

Ebenso  auch  in  der  dritten  griechischen.  ixfAWv  ax^oi^ 
ialfAWP  iaifioyog,  ilxwy  elxSrog*  dtjödy  diiS6yog.  x^^^^  X^' 
i6yog.  hfi^y  h/nirog*  ^tar  t^fiopoq^  Xnfidy  XitfidSrog,  ftfjr  it^ 
y6gy  nicht  fttjydyogy  wie  dem  goth.  mtoa  menins  gemXsz  wftre.  ww 
Kvy6g  gleicht  dem  htth.  szA  szunnies.  /^(ui^  x^^^  ^^  ^^^  ^^ 
humuSy  zu  welchem  homo,  wie  zu  x^wy  x^if^o^y  der  irdische  gebort; 
das  goth.  guma  homo  scheint  aber  verwandt  mit  gtoa  palalnm  (nach 
dem  abtaut  guma  gam  g6mun,  wie  funa  fan  fdnun),  wäl  erde  gleidt 
dem  himmel  als  gähnend  gedacht  wird*^;  vgl.  sl.  zenya  zem^,  litth. 
üemL  Neutra  schalten  im  obliquen  casus  T  ein,  mt  jene  sl.  be- 
nennungen  junger  thiere:  a(»/uo  a^fiarogy  arifta  üT6fiaTogy  Sifia 
95^1  SSfiarog  y  Saifia  S&uaroqy  aßfia  atafiarogy  xUfia  xXifiarogy  (nlU 
fiikiTogy  n^Sffia  n^y^axagy  rdyfia  rayfiavog^  selbst  einzelne,  die 
dem  nom.  sg.  R  verieihen:  vitop  «>  ahd.  wazar,  ags.  vXter,  gen. 
viarogy  tpfiaQ  fpQiaxogy  StkiaQ  6i)JaTogy  ov&ag  üvd-onpogy  ahd. 
ütar,  nhd.  euter.  q^giag  kann  mit  brunna  brunnins  ftlr  bnua  bnmios 
verwandt  sein,  ov;  wtog,  jon.  ovag  ovaroc  gleicht  dem  goth.  auso 
ausins,  litth.  ausis  ausite,  lat.  auris,  sl.  oucho  gen.  ouschese,  polo. 
bOhm.  ucho,  serb.  uvo  gen.  uva  und  uveta»  was  zu  wT6g  stimmt; 
ti^ag  HQutogy  x^9^^  /<>^(Mroc.  Dasz  dem  T  ganz  die  function  des 
N  tiberwiesen  ist,  lehrt  augenscheinlich  Syofc«  oyofjiaTog  neben  namA 
namins  und  imja  imene;  Bopp  im  glossar  p.  193^  bemerkt,  dass  das 
gr.  sttffix  -fiar  insgemein  dem  skr.  *man  entspreche,  was  sich  nach 
der  skr.  lautlehre  leicht  eridärt,  da  N  in  einer  reihe  mit  dentalem 
T  steht. 

Im  sanskrit  entsprechen  neutra  auf  -an  den  laL  auf  -en:  niman 
gen.  nämanas'aM  nomen  nominis,  karman  opus,  factum  gen«  karmanas 
•»  lat.  Carmen  carminis,  von  der  wurzel  kpi  facere,  ahd.  ganwaa 
parare,  wie  nolrifia  von  notiwy  weil  das  dichten  dn  schaffen  oad 
wirken  ist;  mit  unrecht  hat  man  Carmen  fttr  casmen  genommen. 
neutra  auf  -i  entfalten  N  eni  im  genitiv:  akli  akänas  oculus,  gr.  oovi, 
wovon  noch  der  dual,  oaae  übrig,  asthi  asthnas  os  ossis,  gr.  oariwy 
sl.  kost*.  vAri  aqua,  gen.  värinas.  das  masc.  rtjA  rex  zeugt  den  gen. 
rftinas,  wozu  man  rignt  regina  vergleiche,  einigemal  schaltet  nur  der 
gen«  ph  N  ein,  z.  b.  nada  flumen,  nadas  fluminis,  aber  nadAnam  flu- 
minum,  ganz  wie  das  ags.  dag  mitunter  den  gen«  pl.  dagena  bildet 
und  alle  ahd«  stariLcn  feminina  den  schwachen  gen«  pl.  annehmen« 

Es  hat  sich  gezeigt,  dasz  in  den  urverwandten  sprachen  ausser 
dem  N  und  an  dessen  stelle  auch  T  und  S  aus  dem  nom«,  der  ihrer 
oft  entbehrt,  erwachsen«    Derselbe  trieb  wallet,  wenn  dem  nom.  sg.  R 

*  rore  fäoixopo^  ev^Oa  x9'»v.    II  4,  182.  8,  1(0.    <uU*  airw  ywA 
/tHaiva  Ttaot  x«»^**    H-  H,  417. 

**  aijua  atfUMTos  scheint  das  ahd.  nhd.  seim  nectar,  der  aus  blut  und  bonig 
bereitet  wurde  (mytbol.  s.  294.  436.  856.)  in  sanguis«  hat  sich  N  erst  Tor  G 
entwickelt. 
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mangelt»  das  die  obliquen  casus  mit  sich  führen;  bei^iele  lieferten 968 
8.  266.  267  die  zendischen  pala  mftta  brAta  diighdha,  selbst  das  skr. 
diriiitA»  das  litth.  raotö  sessü  duktö,  das  sL  mati  und  d*'8cbtscbi»  deren 
oblique  casus  von  dem  R  zeugen  (s.  268.)  Etwas  ahnliches  ist  noch 
das  im  serbischen  n<mi.  schivindende  und  vocalisierte  L:  soko  falco» 
kotao  lebesy  orao  aquila,  gen.  sokola  kotia  orla,  wo  die  dbrigen  sl. 
dialecte  das  L  schon  dem  nom.  geben. 

Wie  nun  TSR  und  L  in  allen  diesen  fifllen  nicht  zur  flexion 
geboren,  sondern  bildungsmittel  sind,  welche  sich  zwischen  .würze! 
und  flexion  schieben  und  nur  ausnahmsweise,  wenn  die  flexion  abftUt» 
in  den  auslaut  treten;  so  musz  ein  gleiches  von  dem  N  gelten  und 
die  ganze  grundlage  der  vorhergehenden  erOrternngen  des  deutschen 
N  dadurch  bestätigt  werden,  je  stumpfer  die  eigentliche  flexion  ward 
uud  erlosch,  desto  mehr  gewann  dies  N,  ja  nach  seinem  dahinschwinden 
sogar  der  von  ihm  herbeigeftlhrte  vocal  den  schein  einer  wirklichen 
flexion.  zumal  merkwürdig  ist,  wenu  sich  für  einzelne  substantiva 
starke  imd  schwache  form  vereinen  und  jeder  gewisse  casus  zufallen, 
wie  im  goth.  fön  fnnins  funin  f6n  und  umgekehrt  in  manna  mans 
mann  mannan.  Beachtung  fordert  auch  der  gramm.  4,  585  berührte, 
nicht  erschöpfte  unterschied  starker  und  schwacher  form  ftlr  einzelne 
substantiva.  wenn  lat.  pavus  pavi  und  pavo  pavonis  neben  einander 
gelten,  so  begegnet  auch  goth.  gards  gardis  und  garda  gardins,  goth. 
aubstts  auhsaus  und  auhsa  auhsins,  oder  vom  altn.  mannsnamen  ön 
wird  Yngl.  saga  cap.  29,  30  als  gleichbedeutend  auch  Ani  angegeben. 
anazer  abd.  johhalm  lorum  findet  sich  johhalma  und  in  Zusammen- 
setzungen nimmt  abd.  mltd.  tac  gern  die  schwache  form  -tago  an; 
häufig  erscheint  aber  fOr  tagd  der  gen.  pl.  tagend,  mhd.  tagen  MS.  1, 
92*  mnl.  daghen  Rein.  3153.  3154,  und  wie  schon  gesagt  wurde 
ags.  dagena.  Von  starken  masc.  werden  häufig  schwache  feminina 
moTiert  (gramm.  '3,  333),  aber  auch  schwache  masc.  abgeleitet,  z.  b. 
aus  fogal  der  mannsname  Pogalo  Fogilin,  oder  aus  fatar  pater  fatirio 
patmus. 

Um  so  leichter  mflssen  s^che  Substantivbildungen  ergehn,  als  sich  959 
in  unsrer  spräche  von  frtthauf  ein  dynamischer  unterschied  starker  und 
schwacher  form  fttr  jedwedes  adjectiv  festsetzte  und  innig  mit  der 
Syntax  vermahlte,  aas  dem  adjectivischen  begrif  aber  vielfache  ttbertritte 
in  den  substantivischen  stattfinden.  Man  wird  erwarten,  dasz  auch  in 
den  urverwandten  sprachen  einzelne  adjectiva  auftauchen,  deren  nom. 
sg«  das  N  fehlt,  deren  oblique  casus  es  entfalten,  so  bildet  das  skr. 
adj.  sarma  felix  den  gen.  sarmanas,  daL  sarmani,  acc.  sarmanam,  oder 
das  gr.  fißiag  tuXa^  den  gen.  fiikapog  rdkarog,  wie  schon  der  weib- 
liche nom.  sg.  fiikmya  TcUofKot,  der  neutrale  ^Aay  rdkatf  gewahrt 
allein  daneben,  was  die  hauptsache  ist,  erscheint  kerne  des  N  tiberall 
enlrathende  form,  welche  man  die  slariie  nennen  konnte;  diese  doppelt 
gestalt  des  a^jectivs  musz  fttr  ein  entscheidendes  merkraal  unsrer 
spräche  genommen  werden. 

Und  hier,  dflnktMnich,  wird  unsere  syntax  aufschlösse  ttb^  die 
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flexion  herbeütlhren.  Die  regel  der  anwendtuig  beider  gesUltoi  des 
a4iecüv8  lautet  ihrem  bauptgrondsats  oach  dahin»  dass  tehwache  form 
durch  den  bestimmten  artlkel  bedingt  sei,  starke  hingegen  walte,  wo 
dieser  nicht  eintrete  (gramm.  4,  526.  557«)  wir  sagen  blinder  blinde 
blindes  aber  der  blinde  die  blinde  das  blinde;  im  gen.  blindes  blinder 
blindes«  aber  des  blinden  der  blinden  des  blinden,  und  so  unterschied 
schon  der  Gothe  zwischen  blinds  blinda  blindata  und  sa  bliada  ad 
blind6  |>ata  blindd,  gen.  blindis  blindaizös  blindis  und  )iis  bfindins 
pa6$  biinddns  |)is  blindins,  durch  aUe  casus  hinduroh.  Da  nun  der 
artikel  selbst  in  einem  froheren  spracfastand,  wie  ihn  z.  b.  des  lateiB 
noch  kund  Ihut,  ganz  abgieng,  und  sich  erst  allmitlich  ans  den  leben- 
digen demonstrativen,  ^gleichsam  als  abstraction  der  demonstntion  ent- 
faltete; so  leuchtet  ein,  dasa  die  alle  spräche  überhaupt  zu  keiner 
doppelgestalt  des  adjeclivs  geführt  wurde  und  ihrer  nicht  bedurfte. 
Vielmehr  musz  die  schwache  form. durch  denselben  trieb  entsproni^ 
sein,  der  auch  hernach  den  artikel  aufbrachte :  um  es  kurz  zu  sagen, 
960  sie  scheint  nichts  als  suffigiertes  und  einverwachsnes  demonsCratifiun, 
zu  welchem  hernach  noch  ein  andres  als  Xusserlieher  artikel  gefiigt 
wurde. 

Bekanntlich  sind  unsrer  spräche,  wie  fast  allen  andern,  iwei 
verwandte,  dem  grad  nach  verschiedne  demonstrative  zuständig,  der 
die  das  «■  goth.  sa  sd  (lata,  welches  dem  lat.  iste  ista  istnd,  und 
jener  jene  jenes  «■  golh.  jains  jaina  jamata,  welches  dem  Int.  iUe  üh 
illud  in  der  bedeutung  entspricht,  aus  dem  ersten  hat  die  deutsche 
Sprache,  in  groszer  einstimmung  mit  der  griechischen,  den  lluszerlidi 
vertretenden  artikel  sa  sd  t>ata,  6  ^  t6  entnommen,  wahrend  die  r(H 
manischen  tOcbter  der  lateinischen  spräche  ihn  durch  ahkarznng  des 
ilks  illa  gewannen.  Dem  deutschen  vorstehenden  artikel  musz  jedoch 
die  schwache  aiyoctivform  lange  vorausgegangen  sein,  welche  ich  aos 
einem  suiüx  des  gelinderen  demonstrativums  jener  jene  jenes  herleite, 
stumpfte  sich  kt.  alle  illa  in  romanisches  le  la  ab,  welches  zwar  ge- 
trennt steht,  doch  mit  praepositioneii  verschmilzt  (al  del  dal);  mnwie 
viel  mehr  konnte  sich  das  dem  adij.  seliist  verwaehsende  suffiz  eines 
fast  vocalisch  beginnenden  pronomens  kltnen?  allem  anachein  nach 
ist  das  J  in  jains  unursprttngltch ,  wie  ahd.  ^nör  neben  gSndr,  das 
altn.  inn  neben  hinn  und  noch  entsclüedner  das  irische  an,  slav.  on 
ona,  Uttik  ans  ana  (vgl.  oben  s.  369)  bezeugen,  blinda  bliadd  biindd 
leitete  nach  den  vorausgehenden  Untersuchungen  (s.  94&)  surick  auf 
blindans  blhiddns  hlinddn,  der  gen.  blindins  bUndöns  blindins  auf  blin- 
dinis  blindAnds  blindiois;  wie  nahe  treten  diese  foruen  einem  ange- 
fügten deraenstRiliv,  aus  dessen  stamm  es  vorzttgKeii  dem  Nlaute  gaU* 
und  wobei  die  vocalverhäknisse  nicht  genau  angeschlagea  werden 
können.  Daslk  Idinda  bhakld  blindö  an  sich  schon  aoMlrückteWas  das 
nachherige  Sa  blinda  sd  blindd  fNUta  blindd*  folgere  ich  auil  drei  von 
versohiedetten  enden  her  ztisammoatreffienden  gründen: 

1)  Wir  sehn  oft  in  der  spräche  das  zuerst  innerlich  ausgedrückte 
hernach  üuszetfich  wiederholt,     dem  aehwacheibpraet.  war  das  verbum 
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IbuB  einverleibt»  die  jangere  spräche  bedient  sich  eines  «ttxäiereft  thüu 
zur  aUgenieineti  umschreibiiag  des  verbalbegriCi  (gramm.  4»  94.)  im%l 
alle  verhalflexion  beseichnet  an  sich  schon  die  pecsoiien#  welche  spltär 
im  .pronomen  von  «uszen  zugeitigl  werden.  Schon  den  Gethen  Tcrtritt 
jains  zuweilen  den  artikel;  ^in  jainamma  daga'  unterscheidet  sich  wenig 
Ton  *in  {>amnia  daga^  und  nicht  immer  httuft  Ulfiias  die  im  gr.  tot 
g^iXuften  pronomiqa,  wenn  er  es  auch  ihiüi  darf  (gramm.  4»  446. 
447.)  die  muL  spräche  braucht  ausser  die  die  dat  auch  gliene  ghent 
ghtoi  als  wirklichen  artikel*  was  dem  frans,  le  la  aas  iüe  illa  und 
dem  alln.  inn  in  it  gleicht,  welches  letztere  pronomen  zwar  nur  vor 
axyectiva,  nicht  vor  substantiTa  gestellt  wird,  was  auf  solche  weise 
JÜhlbar  vorgesetzt  erscheint,  kann  sich  also  in  der  schwachen  adieeCiv- 
lletion  heimlich  befinden. 

2)  steckt  in  blinda  if«  blindans  das  N  von  jains»  so  musz  aueh 
im  alln.  blindi  das  N  von  inn  stecken,  und  nicht  anders  in  goth.  hana» 
altn.  hani»  die  altn.  spräche,  zu  suffixen  geneigt»  versucht  aber»  als 
sich  das  gefühl  für  den  gehalt  der  schwachen  form  geschwächt  oder 
verloren  hatte»  nochmals  allen»  starken  wie  schwachen»  Substantiven 
dasselbe  pronomen  anzuhangen»  und  dagrinn  fatit  haninn  augat  drackt 
wiederum  aus:  der  tag,  das  faaz»  der  hahn»  das  äuge  (gramm.  4»  375.) 
nur  ist  das  junge  sufßx  ungeschickter  als  das  alte,  denn  dieses  tritt 
zwischen  wurzel  und  flexion,  jenes  setzt  sich  binten  an  die  flexion 
und  nimmt  sie  in  die  mitte,  im  goth«  banins  folgt  das  S  erst  nach 
dem  N,  im  alln»  dagsins  steht  das  S  in  der  mitte  und  wird  hinten 
nochmats»  also  zweimal  gesetzt.  Man  begreift  aber,  dasz  das  allm 
ftuffix  nicht  zu  adjectiven  trat»  weil  in  deren  schwacher  form»  durcb 
den  gegensatz  der  starken»  die  Vorstellung  der  bestimmtheit  noch  zu 
filhlbar  war;  später  fttgten  es  Schweden  und  Danen  auch  an  adj. 
(gramm.  4»  380.) 

3)  die  syntax  lehrt»  dasz  alle  comparative»  namentlich  die  mit  DM 
gebiideten,  sodun  alle  participia  praes.»  wenn  sie  ai^ectivisch  gefaszt 
werden»  organischer  weise  nur  der  schwachen  form  folgen  (gramm. 
4,  519 — 521)»  also  auch  ohne  vorstehenden  artikel.  zugleich  ge- 
wahrten wir  vorhin,  dasz  gerade  diese  Wörter  im  fem.  £1  aeigen»  962 
dies  £1  ursprttngüeh  eben  wol  dem  masc.  und  neutr.  zugestanden 
baben  werde,  in  solchem  £1»  oder  richtiger  in  dem  ableitenden  I» 
was  den  Wörtern  unsror  zweiten  doch  zum  gründe  liegt»  musz  wieder 
etwas  pronominales  enthalten  sein ,  und  am  adij.  den  begrif  der  bet 
stimmiheit  hervorheben,  welchen  späterhin  das  suffix  N»  oder  der  aua^ 
wendige  artikel  hervorhoben.  Nun  darf  ich  gewicht  darauf  legen»  dasz 
aateh  im  latein  und  griech.  alle  comparative  und  part.  praes.  .der 
ideelinaion  gehören»  während  positive  und  part.  praet«  mei^ens  der 
Adeclination.  folgen»  genau  wie.  bei  uns.  Und  bestätigt  nicht  die  gIfliclH> 
heit  des  masc.  und  fem.  melior  melier,  coecior  coecior  (wie  forlis 
forlis  und  s^Is  s61s)  die  gemutmaszte  von  blindözci  blindözei,  frumei 
frumei  statt  des  jangem  blindöza  blindözei,  fruma  firümei?  die  maßc« 
und  neutra  wichen»  wahrscheinlich  schon  sehr  früh»  in  die  Aform  aus» 
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wie  et  die  meisten  positive  oder  endlich'  atte  der  adj.  auf  I  thaten. 
die  goth.  weiblichen  comparalive  maizei  nujor,  johizei  jnnior  begegnea 
dem  zendischen  fem.  mai^ht  nnd  skr.  javQast  (Bopps  vgL  gr.  s.  418.) 

Das  IQN  griechischer  comparative  habe  ich  schon  gnmm.  3, 
650.  657  unsrer  schwachen  form»  hoffentlich  mit  recht,  veiiglicheB; 
wie  nah  steht  fit^r  fuß^orog  dem  goth.  maiza  maisins»  wofOr  eia 
älteres  maizei  maizeins  angenommen  werden  mnsz,  in  welchem  aneh 
das  I  enthalten  ist.  fni^wy  scheint  sein  I  beim  wandet  des  r*  in  Z 
eingebtiszt  zu  haben ;  doch  eine  menge  andrer  comp,  wie  ^iüar  sntiia, 
uaXXiwy  ß%Xrboy  lassen  es  gewahren. 

Diese  einstimmnng  der  griech.  und  lat.  coraparative  zu  den  deut- 
schen nicht  allein  in  dem  auftauchenden  kennzeichen  N,  sondern  aack 
im  I,  das  noch  den  deutschen  femininen  eigen  blieb,  ist  gewis  be- 
deutsam» und  wird  noch  durch  die  abwesenheit  der  starken  form  fOr 
unsere  comparative  erhöht. 

Doch  wir  stehn  nicht  einmal  mit  unsrer  doppelgestalt  der  positive 
allein  in  der  geschichte  der  sprachen,  denn  sie  begegnet  auch  in  der 
litthauischen  und  slavischen,  deren  Urverwandtschaft  in  so  vielen  andern 
963  fidlen  hervortritt;  nur  dasz  hier  nirgend  unser  kennzeichen  N,  viehnehr 
das  vocaliscbe  I  waltet,  und  der  zusi^nmenhang  mit  dem  einverieibtea 
pronomen  noch  unverkennbarer  wird« 

Die  Litthauer  besitzen  ein  pronomen  der  dritten  person  jis  ji 
(gen.  jo  jös,  dat.  jam  jei  u.  s.  w.),  welches  dem  lat.  is  ea  und  goth. 
18  si,  ags.  he  heo  entspricht  und  jedem  adj.  angehängt  werden  kann, 
um  dessen  bedeutung  bestimmt  oder  emphatisch  und  demonstrativ  n 
machen,  geras  gera  steht  wie  das  goth.  göds  göda,  gerasis  geroji 
aber  wie  das  goth.  sa  göda  sd  gddö.  didis  ist  gross,  didisis  der 
grosse,  grafns  schdn,  graiusis  der  schöne,  ebenso  verhalten  sich  die 
obliquen  casus,  gero  ist  goth.  g6dis,  gerojo  {>is  g6dins,  goam  gd- 
damma,  geramjam  (laroma  gddin.  Man  sieht,  dasz  das  pronomen  is 
der  flexion,  nicht  zwischen  wort  und  flezion  tritt,  und  es  gleicht  in 
diesem  stock  dem  altn.  sirfBz  -inn,  nicht  dem  deutschen  N,  welches 
seine  stelle  zwischen  Wort  und  flexion  fand. 

Den  Slaven  ^nv  ein  dem  lat.  is  ea  id,  goth.  is  si  ita,  litth.  jis 
ji  identisches  pronomen  eigen,  dessen  nom.  in  jedem  numerus  veriorea 
gegangen  ist  und  durch  on  ona  ono  (goth.  jams  jaina  jainata)  ersetst 
wird,  die  obliquen  casus  haben  sich  aber  davon  erhalten  und  lantea 
im  gen.  sg.  masc.  iego»  daL  iemu,  acc.  i,  den  fehlenden  nom.  lehrt 
uns  das  die  adyectivi  bestimmt  machende  sufBx.  dem  starken  oder 
unbestimmten  adj.  svjat"  sanctus,  gen.  sijata,  dat.  syiatu,  acc  svjat' 
sieht  nemlich  das  schwache  oder  bestimmte  s^at'i,  gen.  svjatago,  dat 
s^atomu,  acc.  aijat^i  gegenober,  und  der  anhang  der  pronominalfomieB 
liegt  klar  vor  äugen.*    Wie  im  litth.  gerasis  lautet  aber  das  pro* 


*  meine  in  der  vorrede  tu  Ifuks  »erb.  gramm.  aufgestellte  Termntuog,  dtn 
die  obliquen  casus  der  slar.  schwachen  und  starken  adjectiTfonn  mit  einander 
taascheo  matten,  habe  ich  tängat  fahren  laaseo. 
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nominalsnlfix  aus  und  nimmt  die  flexion  in  seine  mitte,  denn  in  svjafi 
ist  "  das  element  der  flexion.  Zur  deutschen  schwachen  flexion  veiha 
veih^  Teihd  — >  svjal^i  svjataja  svjatoe  fUgt  sich  aber  vollkommen»  dasz  961 
auch  alle  sl.  comparative,  gleich  den  deutschen,  nur  dieser  schwachen 
flexion  fthig  sind.  Doch  dem  slav.  und  litth.  schwachen  adj.  entspricht 
keine  Substantivflexion,  während  die  deutschen  schwachen  adj.  formen 
auch  beim  Substantiv  erscheinen. 

Aus  der  ganzen  in  diesem  capitel  gepflogenen  Untersuchung  geht 
hervor,  dasz  es  zwei  pronominalelemente  von*  gleich  hohem  alter  sind» 
die  dem  nomen  eingeschaltet  oder  angehängt  werden« 

Alle  urverwandten  sprachen  zeigen  ein  dem  nom.  sg.  bald  gelas- 
senes bald  entzogenes  N  in  allen  obliquen  fliUen,  welches  aus  dem 
nachgewiesnen  pronomen  goth.  jains,  litth.  ans,  sl.  on,  ir.  an  abstammt, 
da  sich  homo  hominis  und  guma  giunins,  Carmen  carminis  und  karman 
karmanas»  szarmü  szarmens  und  harmo  harmin,  siemi^  siemienia  und 
semen  seminis,  sämo  samin,  aber  auch  /ueß^wr  fiilCfiyog  und  maiza 
maizins  decken;  so  darf  an  dem  gleichen  grund  der  substantivischen 
und  adjectivischen  flexion  nicht  gezweifelt  werden.  Aber  erst  unsere 
spräche  hat  das  gesetz  durchgeführt,  dasz  allen  adjectiven  die  doppel- 
gestalt,  und  den  schwachen  der  bestimmte  begrif  zustehe« 

Pronominales  I  scheint  in  die  lat.  comparative  und  participia 
praesentis  eingedrungen,  ist  aber  in  unsrer  spräche  nur  am  fem.  zu 
gewahren«  die  lat.  melior  melior  melius,  carior  carior  carius  u.  s.  w. 
zeigen  es  vor  der  flexion,  wie  das  goth.  maizei  gen.  maizeins,  frumd 
firumeins.  in  der  litth.  und  sl.  form  tritt  aber  das  Ipronomen  hinter 
die  flexion,  wie  im  jttngem  nord.  sufBx  das  inn  in  it  hinter  die  sub^ 
stantivflexion.  gleich  der  deutschen  spräche  haben  die  litth«  und  sL 
die  regel  der  bestimmten  bedeutung  aus  der  form  entfaltet,  in  den 
gesteigerten  graden  liegt  von  natur  etwas  bestimmtes;  schwer  zu  sagen 
Mt,  inwiefern  das  I  der  comparative  mit  dem  unsere  zweite  declination 
Überhaupt  bildenden  I  zusammenhänge  oder  nicht? 

Vom  unbestimmten  den  bestimmten  begrif  des  adjectivs  zu  unter*  965 
scheiden  sagte  dem  fortschreitenden  sprachgeist  zu,  gleichviel  ob  er 
es  durch  eigne  schwache  form  oder,  wie  in  den  romanischen  sprachen, 
durch  vorangestellten  artikel  erreichte,    unsere   spräche  häufte  sogar 
beide  mittel«  ^ 


XXXIX. 

DER  DUALIS. 


966  Cis  ist  eine  schdne  in  den  neueren  sprachen  enlbehrle  eigeiH 
Schaft  der  älteren,  die  sinnlich  wahrnehmbare  zweiheic  durch  beson- 
dere formen  aussudrflcken.  auf  die  vollkommenste  weise  geschieht  ei, 
wenn  sie  zugleich  am  nomen  und  vcrbum  hervortreten,  wie  in  der 
griechischen  spräche;  höchst  lebendig  mahlt  das  iaat  tpoitrw  itvei- 
o9^¥  U.  17,  679.  tw  Sioloaai  XmfÄTiiad^y  U.  15,  607.  19.  365. 

Fttr  unsre  Sprachgeschichte  hat  es  nun  grossen  werth,  das«  ausier 
dem  sansknt  und  griechischen  auch  das  litthauische  und  altslavisehe 
dieser  beiden  diialgestalten  allenthalben  mächtig  erscheint,  während  sie 
bereits  im  altdeutschen  aussterben,  im  latein  beinahe,  im  keüischen 
völlig  erloschen  sind,  allein  auch  die  griech.  duale  beginnen  achoii 
sieh  mit  pluralen  zu  mischen  und  ihnen  allmälieh  zu  weichen;  [in 
neuen  testament  fand  Ulfilas  gar  kein  vorbüd  mehr*  fttr  seine  gotb. 
duale»  die  desto  echter  im  goth.  hafteten,  die  heutigen  slavischen 
dialecte,  mit  einziger  ausnähme  des  slovenischen,  haben  dem  dual  ealr 
sagt  und  nur  einzelne  tlberresle  davon  bebaken;  in  der  Ittthanischen 
mundart  dauert  er,  in  der  lettischen  und  preuszischen  hat  er  aufg»* 
b^rt.  Bei  uns  steht  unter  den  Schriftsprachen  der  verbalduaMs  blo» 
der  gothischen  zu  gebot;  den  nominalen  besitzt  sie,  gleich  aUen  flbn- 
967 gen,  weder  in  subst.  noch  adj.,  blosz  im  persönlichen  pronomen;  ein- 
zelne Volksmundarten  bewahren  merkwflrdige  spur  von  beiden. 

Ich  virill  zuerst  den  verbalen  dualis,  dann  den  nominalen  be- 
bandeln. 

Dasz  die  goth.  spräche  dem  dualis  praet.  im  starken  verbum  den 
ablaut  des  pluralis,  im  schwachen  das  Ibtb  des  pluralis  verieihe,  ist 
schon  s.  879  gesagt  worden. 

Die  gothische  dualflexion  selbst  erstreckt  sich  überall  nur  auf  die 
erste  und  zweite  person  und  ist  für  die  dritte  nicht  mehr  vorhanden, 
welche  sich  des  plurals  bedienen  musz.     dem  gr.  activum  fehlt  hinge- 


*  im  griech.  N.  T.  kein  daalis,  vgl.  Winers  grammatik  aufl.  3.  p.  150. 
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gen  die  erste  person  des  dualis,  da  doch  dem  passivum  alle  drei  per- 
sonell zuslehn. 

Die  goth.  zweite  person  des  dualis  endigt  ohne  ausnähme  auf 
TS:*  gibats  g^buts  gibaits  g^beits,  nasjats  nasidöduis  nasjaits  nasid^ 
deits»  salb6ls  salböd^dats  salböls  salbodödeits,  in  dem  T  erkennt  man 
leicht  einen  durch  den  engen  verband  mit  S  der  Verschiebung  entzog- 
nen  laut. 

Den  character  der  ersten  person  lllszt  undeutlich  der  indicaliv, 
deutlich  der  conjunctiv  erkennen:  ein  VA  des  dl.  steht  dem  MA  des 
pl.  zur  Seite:  gibaiva  gftbeiva,  gibaima  gtiiehna;  nasjaiva  nasidödeiva, 
nasjaima  nasid^deima.  Im  indicativ  aber  geht  das  praes.  dl.  auf  ÖS, 
prael.  auf  U  aus:  gibds  göbu,  nasjös  nasid^du.  weist  nun  das  -am 
der  prima  pl.  praes.  auf  ein  älteres  -ams,  amas,  gibam  auf  gibams 
gibamas,  so  seheint  auch  das  duale  nfts  zurttckführbar  auf  -aus  und 
-avas.  die  Verdichtung  ÖS  gleicht  dem  als  guna  des  ü  ebenfalls  aus 
AU  hervorgegangnen  skr.  Ö  (s.  860.)  Nicht  anders  wird  für  das  goth. 
-u  des  dl.,  -um  des  pl.  praet.  ein  früheres  -uvs  und  -ums  gefordert 
werden  dürfen. 

Den  ausgang  S  zeigen  auch  die  skr.  duale,  nicht  plurale:  bharii- 
vas  bharämas  — •  goth.  bairds  bairam ;  bharathas  bharatha  »■  batrata 
bairif).  die  lal.  pl.  haben  S  in  beiden  personen:  ferimus  fertis.  der 
sl.  und  litlh.  aber  zeigt  den  vocalischen  auslaut  der  goth.  conjunctive, 
sl.  in  erster  person  -va,  in  zweiter  und  dritter  -ta;  litth.  in  erster 
-wa,  in  zweiter  -*la,  die  dritte  mangelt  und  wird,  wie  im  goth.  durch 
den  pl.  vertreten,  zum  sl.  -ta  -ta  stimmt  gr.  -tov  -roy.  offenbar  968 
gereicht  sl.  neseva,  litth.  snkawa  dem  vermuteten  goth.  gibavas  fttr 
gibds  zur  bestatigung;  neseta  sukata  lUgt  sich  zu  gibats,  das  früher 
auch  einmal  gibatas  gelautet  haben  kann*. 

Belege  (Ur  die  goth.  duale  des  pract.  schöpfen  wir  zumal  aus 
den  anomalen  verbis,  deren  praet.  bedeulung  des  praes.  gewonnen  hat; 
Christus  sagt  Marc.  10,  38.  39  zu  Jacobus  und  Johannes :  hva  vileils? 
sie  antworten:  fragif  ugkis  «i  ains  af  taihsvi^n  (»einai  jah  ains  af  hlei- 
dumein  }>einai  sitaiva.  i{>  Usus  qat),  ni  vituts  hvis  bi^jats,  magutsu 
driggkan  stikl?  i|)  eis  q6pun  :  magu.  statt  viletma  10,  35  sollte  abei^ 
stehn  vileiva.  Job.  10»  30  heiszt  es:  ik  jah  atta  meins  ain  siju,  Job. 
17,,  22  vit  ain  siju,  wo  der  text  mit  pluralformen  hat  i7fierc  &  ia/c/^. 
iofniv  ist  lat.  sumus,  goth.  sijnm,  litth.  esme,  aber  siju  enti4)richl 
dem  litth.  eswa,  steht  also  für  syuvs  oder  sijuvus,  isijuvus,  skr. 
asvas. 


*  das  altsl.  Terbum  subst.  bildet  den  dualis  iesra  lesta  lesta  pl.  iesm*i  itste 
sut',  fut.  budeva  budeta  budeta,  pl.  budem  budete  budut.  das  sloteo.  praes.  bat 
den  dl.  sta  sta  sta,  pl.  smo  ste  so;  fut.  dl.  bodeya  bodela  bodeta,  pl.  bodemo 
bodete  bo.dejo  (oder  zusammenf exogen  dl.  bova  böta  bota,  pL  bomo  böte  bojo.) 
allpolniscli  stand  ein  dl.  iesteiwa  ieste^ta  iesteSta  dem  pl.  iestesmy  iesteicie  s^ 
und  im  fut.  ein  dl.  b^dziewa  b^dzieta  b^dzieta  dem  pl.  b^dziemy  b^dziecle  he^d^ 
zur  Seite,  heute  sind  aber  die  dqalformen  erloschen,  ahnliches  gilt  vom  alt* 
böhmischen. 
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Der  «hd.  und  mhd.  schhft^rtche  scheinen  diese  dualtonaen  vftlr 
lig  zu  entgehn  und*  schon  in  der  alten  Obersetzung  von  Malüu  20,  22 
liest  man:  ni  wizut  huaz  ir  bitil,  magut  ir  trincan  den  kheUht  (^ 
tun  imo  :  magumto ;  alles  im  pl.  ausgedrttckL  Die  glossae  cass.  B, 
18  haben  pergiie  sindos.  wXre  pergamus  und  der  dual  gemeint»  so 
böte  sindös  ganz  die  erste  person  dar,  nach  gothischer  weise.  sinddU 
(Ür  die  zweite  person  zu  ändern  wäre  gewagt,  aber  Wenn  diese  in 
ahd.  spräche  bestand,  konnte  sie  nicht  anders  lauten.  Wir  findea 
nemlich  noch  heute  allgemein  in  bäurischer  und  Ostreich,  volkspracbe 
statt  der  zweiten  person  des  pluralis,  welcher  kein  -s  gebührt,  die 
969  formen  gebls  bringts  gehts  saufts  habts  thuls  seids  kOnnts  sollts  u.  s.  w. 
sowol  im  ind.  als  imperativ  verwendet«  in  solchem  gebts  sehe  ich 
gerade  zu  das  gotb.  gibats,  und  wie  in  diesem  das  TS  keiner  lautver- 
Schiebung  unterlag,  dauert  es  bis  auf  heute,  nur  hat,  was  wir  her- 
nach durch  die  analogie  des ' prouomens  bestätigt  sehn  werden,  die 
behauptete  dualform  sich  an  die  stelle  der  pluralen  gesetzt;  es  befrem- 
det, dasz  bei  dem  steirischen  Ottocar,  welcher  das  dualpronomen  noch 
kennt,  keine  spur  dieser  zweiten  person  auf  -ts  erscheint,  aber  auch 
keine  der  übrigen  deutschen  sprachen  weisz  davon  das  geringste,  nir- 
gend zeigt  sich  in  der  volkspracbe  etwas  der  ersten  person  des  golL 
dualis  (gibös  göbu,  siju  v^su)  entsprechendes. 

Länger  zu  verweilen  haben  wir  bei  dem  nominalen  und  prono- 
minalen dualis. 

Im  skr.  gewähren  nom.  acc.  und  voc.  dl.  die  endung  -^a,  im 
v6dadialect  häufig  -ä  :  vrkäu  oder  vpkä  duo  lupi,  blunväu  duae  palpe- 
brae,  näväu  duae  naves  gegenüber  den  nom.  pl.  vfkas  bbravas  n&vas. 
nicht  anders  bildet  das  adj.  durman&s  «■  gr.  dvüfjupfig  den  dL  dor- 
manasäu,  pl.  durmanasas.  feminina  auf  -ä  und  neulra  auf  -am  gebes 
dem  dl.  -^  :  dbard  terrae,  dliarö  duae  terrae ;  dinam  donum,  dänö  doo 
dona.  auf  gleiche  weise  dväu  duo,  dv6  duae,  dv6  duo;  ubhAu  ambo, 
ubhö  ambae,  ubh6  ambo  und  t^u  t6  tö  «»  gr.  tco  ra  toi. 

Dem  skr.  -äu  entspricht  gr.  -lu  :  Xvxoi  vad  n^aa}^  dem  skr.  -^ 
der  feminina  gr.  -a :  x^9^  npid,  die  neutra  behalten  -a» :  Swqw  nfo- 
ßdtJUh  ebenso:  xaJxi  xaXu  xaXai  und  tw  tu  xd.  Sv(o  (und  all- 
mälich  Siio)  afigxo  gelten  für  alle- geschlechter. 

Die  sl.  duale  verleihen  dem  masc.  -a,  dem  fem.  -je,  dem  neutr. 
*a  :  vrka  Xvxw  (pl.  vFischi  hixoi);  rutschje  x^l^t;  slova  duo  verba. 
ebenso  die  adjectiva.  dva  dvje  dva  duo  duae  duo ;  oba  obje  oba  ambo 
ambae  ambo. 

Littb.  dl.  masc.  -u,  fem.  -i :  wilku  Xvxw^  ranki  x^^^y  V^ 
xaXciii  geri  xoAa.  du  duo,  dwi  duae;  abbu  ambo,  abbi  ambae.  tu 
T(iy  tie  ra. 

Im  latein  haftet  die  letzte  spur  des  dualis  an  den  Wörtern  duo 
979 und  ambo,  welche  ihrem  begrif  nach  keinen  pl.  ertragen;  doch  ist  fürs 
fem.  und  alle  obliquen  casus  die  pluralflexion  eingedrungen:  duae  am- 
bae u.  s.  w. 

Bei  den  Gothen  musz  die  nominale  dualform  noch  länger  ausge- 
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rottet  gewesen  «eio»  da  in  den  entsprechenden  wftrtem  aHe  drei  ge- 
sehlechter  auf  sie  veruchten:  tfai  tvds  tva,  bd  iMVs.ba.  ist  rein  plti- 
Fsle  flexion»  ^nd  ebenso  im  artikel  (lai  |»6s  (lö  (für  (w). 

Wie  wenn  im  neutrum  ahd.  ziiei,  alts.  to^  ags.  tvA  ein  nberrest 
dualer  flexion  sieokte?  denn  die  plnrale  wfirde  abd.  sniu,  ags.  tu  for- 
dern, es  kommt  dazu,  dasz  auch  im  neutralen  artiker  ahd.  dei  ndien 
diu  encbeinl  und  ags.  sogar  nnr  (>ä  für  alle  gescblechter,  da  nach 
fflasigabe  der  adj*  die  pluralfleiion  t>e  {>a  |>e  fordern  würde*  auf  die- 
sem wege  liesze  sieh  selbst  das  nhd.  zwei  flir  alle  geschlecbler  recht- 
fertigen« dem  ags.  tvA  uk  flir  fem.  und  neuir.  entspricht  auch  bä 
hk  für  ambae  ambo,  jnräbrend  die  masculina  tvdgen  und  bdgen  bekom- 
men. Endlich  entfernen  sich  auch  die  genitive  ahd.  zueio,  ags.  tv4ga 
und  b^ga  von  der  erst  später  einreisaenden  pluralform  zueiero  ags. 
iv^ra  bögra;  ja  in  diesem  casus  sticht  aulfidlend  das  goth.  tvad4]6 
und  bad^jö  ab  von  der  adjectivischen  pluralflezion  iz6  {>iz6  blindaizfi. 
ich  habe  bei  andrer  gelegenheit  auagefttfiK,  dasz  diese  genitive  zueio 
tv6ga  b6ga  gleichstehn  wurden  den  substantivischen  eio  und  goth.  wAd^k 
ovorum.  Solches  alles  weiter  zu  verfolgen  gehört  aber  in  die  lehre 
vom  adjectivischen  Z  oder  R,  welches  Substantiven  mangelt;  hier  reichte 
hin  glaublich  gemacht  zu  haben,  dasz  das  EI  in  dei  zuei  zueio  irgend 
etwas  verrathe  von  erlosdiner  dualform. 

Nun  bleiben  noch  die  vielgestaltigen  duale  des  persönlichen  pro- 
nomens  darzulegen,  welche  zu  aUerlangst  fortdauern. 

Im  skr.,  stehn  sich  dl«  und  pl.  erster  und  zweiter  person  so  ge- 
genüber: 
dl.  nom.  Aväm  pl.  vajam 

gen.  Avajös  asmäkam 

dat.  AvabhjAm  asmabbjam 

acc.  kvAm  asmAn 

allein   es  gelten  auch  gekürzte  formen  für  den  dl.  erster  person  nftu,971 
für  den  pl.  nas;   für  den  dl.  zweiter  person  v4m,   iHr  den  pl.  vas, 
durch  alle. casus. 

Die  gr.  spräche  stellt  dem  nom.  acc.  dl.  im'i,  gen.  daL  nStV  den 
pl.  ^fiitg  fipLug^  KfifSv  ^fxiv,  in  zweiter  person  aber  aq>m  o^pm^ 
dem  vfAtig  vfi&gf  vfiiSy  vpuv  zur  seile. 

Der  altsL  dL  erster  person  hat  im  nom.  acc*  na,  fem.  nje,  hn 
gen.  nsjo,  daL  nama;  zweiter  person  nom.  acc.  va  ije,  gen.  vigo,  dat. 
vama.  das  na  ige,  va  ije  folgt  ganz  der  analogie  von  dva  dvje.  der 
pl.  erster  person  laulel  nom.  m^'i,  gen.  nas,  dal.  nam,  acc.  n**i,  zwei- 
ter person  aber  nom.  v"i,  gen.  vas,  dat.  vam,  acc.  v"i.  Irrthflmlich 
legt  Dobrowsky  inst.  491  va  und  vje  der  ersten  person  bei,  da  doch 
najo  na,  wie  vajo  va  fordert,  auch  begegnen  sich  näu  vm  und  na, 
so  wie  vam  ü<fm  und  va. 

Die  lal,  phirale  nos  und  vos  gleichen  den  skr.  kürzungen  nas  vnd 
vas,  wie  den  sl.  gen.  nas  vas. 

Slovenisch  lautet  in  erster  person  der  dl.  nom.  ma  m^,  gen.  naju, 
dat.  nama,  acc.  ni\iu;  der  pl.  nom.  mi  m^,  gen.  nas,  dat  nam,  acc 
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dl.  juvim 

pl.  jOjam 

juvajös 

julm^am 

juvabigAm 

juimabbjam 

juvtoi 

juimin 

674  DUALIS 

ims.  in  zweiter  »der  dL  nom.  va  vi.  gen.  t«|u»  dtt.  nma,  lec  njo; 
der  pl.  non.  Ti  ^  9«.  irw»  dsL  vam»  ico«  vm.  m«rk!«Mlrdig  ist  dis 
M  in  ma  mi,  «veldies  «1  dem  in  mt  stimmt,  statt  ma  mi  wird  aber 
liluftg  miika,  fem.  medr^  gefoaden,  «imIcIms  siektbar  ans  dem  pL  mi 
Bid  und  ^m  caMwort  dfa  4vi  snaammengefllgt  ist;  ebeaso  für  va  i< 
«vidra  vedv^*. 

Altpolnisclie  deniimiler  aeigssn  wenigalens  noch  ans  der  dodfem 
-naiu  waiu  -«t  «Itsl.  nqo  vajo.    akbdhmisdie  nag«  wagn. 

Der  Mtth.  dL  «rster  person  mnddu  fem.  mndwi  und  zweiter  pa^ 
son  judu  judwi  scheint  mit  der  xweitald  da  und  4tm  ausaMneig»- 
972  sel^  gen.  mnmH  und  mnma  dwejd,  jomA  nnd  juma  dwejA.  diL 
mnm  dwiem»  jwn  dwiem.  »der  f^.  ^lautet  «nes,  mnatt,  mums,  mus,  xaA 
■  sweiler  «person  jus,  jusü,  ^ums,  jns.  in  dritter  person  bat  der  dL 
judn  jidwi,  ^gen.  ji,  4nt  jem  jom;  der  pL  nom.  jie  jos  gen.  jü,  dit 
jems  joms. 

Diesen   licthaaiseben  formen  scbUesat  sich  imüehat  die  goüii- 
'Wdne  an: 

dl.  nom.  Vit  pl.  veis  4k.  jut  pL  jus 

gen.  nglLsra  unsara  igqara  iivara 

daU  ugkis  unsis  igqia  iivis 

unbelegt  ist  der  einzige  nom.  dl.  aweiter  person,  aber  jut  folgt  ms 
dem  pL  jus  und  der  analogie  des  Ntth.  judu. 

Die  ahd.  duale  mflssen  blosz  geralhen  werden : 
nom.  wiz  pl.  wir  dL  Iz  pL  Ir 

gen.  unchar  unsar  inchar  iuwar 

dat.  unch  uns  in6b  iu 

acc.  unchih  unsih  inchih  iuwih 

da  sich  nichts  als  0.  iU.  22,  32  unker  sweio  darbietet  und  danos 
nur  unsicher  auf  die  östlichen  dialecte  geschlossen  werden  darf.  0. 
IV.  8i,  11.  12  selbst,  wo  man  wiz  erwartet  hatte,  steht  der  pL 
wir;  niefat  anders  setzt  die  ake  Verdeutschung  von  Matth.  20,  22  ir 
kein  tz.  die  accusative  unchih  und  inchih  nach  analogie  der  phnsk 
bleiben  sehr  ongewis,  zumal  auch  die  ags.  form  unauagemadit  e^ 
scheinL 

Ebenso  wenig  lassen  rein  mhd.  quellen,  wie  oft  dazu  anlass  wäre, 
•duale  blicken^,  nicht  einmal  Stricker,  Helbling  und  Suehenwirt,  ge- 
schweige Wolfram  und  Lichtenstein,    aber  einzelne  strenger  landscbaft- 
97)liche  denkmiler  und  Urkunden  aus  fiaiem  oder  Ostreich  gewabraaden 
•dualis  der  zweiten,  wie  der  ersten  person.    der  nom.  lautet  es,  der 


*  man  unterscheidet  aach  duale  dritter  persoo  nom.  ona  fem.  one  neatr. 
ona,  gen.  oneb,  dat.  onema  von  den  plurdlen  oni  one  oni,  gen.  oneb,  dat.  oneiA. 
^  Wackemagel  Walth.  von  Klingen  9^  wagt  es  iweimal  ine  für  iu  luseueo, 
und  doch  geht  iach  forana  uad  folgt  ir  aannlliibar.  NAl  210,  1  ist  ffir  iodi 
beide  kein  it  mm  ii  beide  tuiSsaig,  da  ia  nur  dem  oom.  snslehn  könnte,  oickt 
dem  acc.  in  Rudolfs  weltcbron.  cod.  guelferb.  86^  liest  man  :  David  sprach  et 
ra&st  sein ,  mich  sant  her  der  tater  mein ,  daz  ich  e  n  c  k  (den  beiden  hrüders) 
seazeo  pnecht;  doch  dies  enk  rShrt  sicher  Tom  bairisehoB  ebeehreiber  ber. 
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igßü.  enfiber,  der  daiL  tcc.  ench  und  wiedenim  das  iMMsesaiTuni  encher. 
^wOtaliob  pH  aoob  ir  und  «wer  ewch  uneben  imd  emigisiBal  xeigt 
die  AuUöcm  enUcMeden  duale  bedeulmig»  eft  aber  weicht  sie  schon 
iß  plnnde  aus.  \m  den  läeblem  kemmeii  ximal  OUocar  und,  der 
Teiehner  in  betracbt«  beispiele  aus  jenen)  findet  man  cap.  4&0«  45l> 
itk  der  letsten  aleUe  werden  ir  und  ew,  ez  .vAd  enkch  untereinander 
angewandt,  der  Teichner  Iflszt  in  einem  gedieht  (Ls.  1,  638)  den 
fUngel  lu  ieachMn  sagen:  du  aolt  kftren  baim  91  dtner  wirtin,  da  sult 
.(BS  ain  kint  gewinnen»  d.  i.  ihr  beide,  du  und  Awe;  doch  auf  der 
4yeite  Torher  biess  es:  Joachim,  nu  ge  hin  wMer,  von  ttcb  solkomen 
nin  kindaltn,  wo  enk  an  der  rechten  steUe  gewesen  wäre*  anderwärts 
i(eod.  vind.  3010,  56*)  sagt  er  zu  den  frauen:  wenn  man  sohawet 
jn  enelLhern  moet,  als  ir  redt  von  unser  tAi,  ich  verstdn,  man  fund 
nicht. drftt.under  euch  allen  evi  frawn  volkomen.  Ein  andrer  dichter 
des  14  jh.  (cod.  vind.  2269,  4*):  es  frawen  solt  dy  äugen  ab  im 
nokchen;  9^  davon  sei  es  enk  nit  wesen  zom.  Die  von  Keller  her- 
ansgegebne  Verdeutschung  der  gesta  Rom.  in  lebendige  prosa  des  14  jh. 
gewahrt  mehrere  belege:  s.  60  pei  dem  aide,  den  ez  mir  geswom 
habt;  s.  106  ez  seit  (ihr  seid)  siben  maister,  ewr  ieglicher  mag  mich 
wol  fristen;  s.  156  sagt  der  kaiser  zu  seinen  dienern:  ich  wil  reiten 
die  gemainen  strdz,  und  weit  ez  dem  steig  nach  reiten,  daz  tut  ez. 
zumal  merkwürdig  stehn  s.  54  plural  und  dualfonnen  verbunden:  ir 
ritter  beleibt  ez  hiel  Urkunden  des  j.  1814  in  MB.  1,  234.  235: 
4avon  wil  ich  und  gebewt  enk;  davon  wellen  undgepieten  enk  allen, 
daz  ir.  In  einem  briefe  Martin  Pullers  vom  j.  1443  heiszt  es  am 
schlusz:  wer  aber,  dasz  ös  all  auf  ain  tag  nicht  komen  mtfcht,  so 
komt  dennoch  als  ös  kflrzHchist  mögL  Ein  nachtbeil  war,  dasz  im 
nom.  ez  der  dualis  zweiter  person  und  der  sg.  neutr.  dritter  zusam- 
menfiel, wahrend  goth.  jut  von  ita,  wahrscheinlich  auch  noch  ahd.  tz 
von  iz  oder  ez  geschieden  wäre. 

Den  festen  grund  dieser  dualformen  bewährt  aber  ihre  allgemeine  974 
ioridauer  unter  dem  volk  in  Ostreich  und  Baiern*  bis  auf  heute  ganz 
.filr  den  begrif  des  pl. ,  dessen  formen  sie  verdrangen,  der  nom.  hiu- 
M:  es  öS  esz  isz,  aber  auch  ez  und  besonders  zu  merken  ist  die 
von  Schneller  (mundarlen  Baiems  s.  187)  aus  einigen  landstrichen  an^ 
gefahrte  form  tez  und  tiz,  bei  Höfer  dös  und  döz,  gen.  überall  enker 
«nka,  dat.  aoc.  enk»  zuweilen  enicsz.  in  Ostreich  hört  man  auch  wei- 
eheres  enger  und  eng,  im  Eipeldauer  jahrg.  1815  heft  2  s.  62  heisat 
es  zum  beispiel:  freszts  nur  zue  aus  engem  kesseln  ös  wackem  man- 
ODier,  laszts  eng  enger  fleisch  nur  schmecken,  vorign  jähr  warts  ös 
^dber  in  der  sosz,  bisz  eng  wieder  draus  garbetet  habts.  man  sieht 
hier,  vom  verbalen  -ts  ist  das  ös  unabhängig,  wie  auch  beide  vor- 
-Mhiednen  Ursprung  haben,  da  freszts  goth.  franats,  ös  goth.  jut  lau- 
tet,  und  ich  kann  Schmeller  nicht  beipflichten,   der  sie  s.  190.  313 


*  schon  in  Jac.  Fireys  gartengeselUchaft  1556  cap.  43.  56  wird  das  bairi- 
«che  es  nnd  enk  als  characteristisch  henorgehoben. 
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gleich  Stent,  wenigstens  waren  sie  es  anfilnglicb  nicht,  spricht  das 
volk  wiriüich:  dents  wOUtss  (den  ihr  wollt)  dasztst  kinntst  (dtsz  ihr 
könnt);  so  scheint  das  teiigrOberang  ans:  dens  wdUts»  daszs  kflraits. 
in  gebts  — >  goth.  gihats  darf  man  freilich,  wie  in  allen  verbalflezioBen, 
ein  suffigiertes  pronomen  wittern,  aber  es  muss  abweichen  Ton  As 
— >  jut,  wie  auch  ein  ahd.  kSpats  neben  >t  gemntmasxt  werden 
darf  ♦. 

In  Niederhessen  bei  Gassei  gilt  ein  Vk  oder  dX  ffdr  äir,  s.  b.  da 
kenger  (ihr  kinder)  dX  Ute  (ihr  leute),  was  dS  sagt  (was  ihr  s«gt)» 
verschieden  von  dem  unbetonten  de  des  artikels  (de  kenger  die  kiiH 
der.)  ich  vergleiche  es  jenem  Ostr.  dOs,  dOz,  batr.  tist,  das  wol  noch 
besser  dlsz  zu  schreiben  wäre,  und  sehe  darin  eine  alte  dualfonn,  der 
975  wir  hernach  im  altn.  |)it  begegnen  werden,  da  stmde  dann  fiir 
das,  dasz?  weder  aus  hochd.  ir  nodi  nd.  gi  IXszt  sich  dies  di 
herleiten. 

Wir  schreiten  fort  zu  den  niederdeutschen,  besser  und  voller  be- 
wahrten dnalformen.     Die  alts.  lauten: 

nom.  wit  p1.  wi  dl.  git  pl.  gi 

gen.  nnker  user  inker  iuwer 

dat.  unk  us  ink  iu 

acc.  unk  ns  ink  iu 

wit  wird  durch  Hei.  4,  24.  5,  2.  167,  16;  git  durch  4,  14.  17. 
34,  22.  109,  18  dargethan.  wArun  wit  nu  atsamna  5,  2  gilt  you 
Zacharias  und  Elisabeth ;  s6  sculun  git  firiho  bam  halön  te  incun  han- 
dun 34,  22  von  Andreas  und  Petrus.  Gleich  entschieden  sind  die 
ags.  duale 

nom.  Vit  pI.  ve  dl.  git  pl.  ge 

gen.  uncer  user  incer  eover 

dat.  unc  us  ine  eov 

acc.  uncic?  usic  incicY  eovic 

nur  die  acc.  verursachen  bedenken,  da  usic  und  eovic  (ahd.  unsih 
iuwih)  feststehn,  so  glaube  ich  ist  das  C«dm.  174,  19  vorkommende 
incit  verlesen  fttr  incic,  denn  im  aco.  kann  kaum  it  stehen,  oder 
Kesze  sich  fär  incit  das  bairische  enkss  anschlagen,  und  auch  aihd» 
uncfiiz  incbiz  vermuten?  nach  der  analogie  von  incic  incit  richtet  neb 
dann  uncic  uncit. 

In  den  friesischen  gesetzen  bietet  sich  keine  gelegenheit  zmi 
dualis,  der  in  der  alten  spräche  sicher  vorhanden  war,  da  er  noch 
heute,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  fortdauert. 

Weder  die  rnnd.  noch  mnl.  schriflsprache  verrathen  eine  ^nr 
desselben ;  wie  verhalten  sich  die  heutigen  mundarten?  unter  den  wesl- 
ilüischen  bietet  sich  im  herzoglhum  Westfalen  und  der  gralschafl  Mark 
der  dual  zweiter  person,  nemlich  ftlr  den  nom.  gättoderixt,  ent^r^ 


*  die  schwäbische  und  schweizerische  volksprache  hat  keine  duale,  auch  oichl 
die  'der  sette  comuni.  StaJd.  dial.  s.  108.  104.  Scbmeller  ober  die  saUe  eomani 
».  670.  671. 
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chend  dem  alu.  git»  dessen  i  in  is  gebrocken  erscheint;  der  gen.  lau- 
tet inker»  dat.  und  acc.  ink.  ich  zweifle  nicht  am  Vorhandensein  die- 
ser formen  auch  noch  in  andern  gegendcn.. 

Westfriestsche  und  oslfhesische  duale  kennen  weder  Halbertsma 
noch  Ehrentraut  s.  2i;  desto  reichhaltiger  sind  die  nordfriesischen. 976 
auf  dem  festlande  waltet  die  nordfriesische  spräche  am  reinsten  in  dem 
Bisummoor,  in  den  gemeinden  Risum,  Lindholm,  Niebüll  und  DetzbOll; 
doch  ist  merkwürdig,  dasz  die  beiden  letsten  Orter,  welche  Risum  und 
Lindholm  gerade  gegenüber  liegen  und  kaum  eine  viertelmeile  davon 
entfernt  sind,  den  doalis  gar  nicht  kennen,  zu  Risum  und  Lindhokn 
unterscheiden  die  sogenannten  Ostermoringer  dl.  und  pL  folgendeiv 
maszen : 

dl.  jat  pL  i 

Junker  jaringe 

junk  jam 

junk  jam 

aUein  noch  genauere  formen  gelten  auf  der  Insel  Silt*,  nemlich  auszer 
den.  beiden  ersten  personen  auch  for  die  dritte : 

I  wat        pl.  wü         II  at        pI.  i        III  jat        pl.  ja 
unk  tfs  junk  ju  jam  jam 

obgleich  mir  die  Verschiedenheit  von  at  und  jat,  wie  das  zusammenfal- 
lende jam  des  dl.  und  pl.  einiges  bedenken  macht,  doch  sahen  wir 
vorhin  (s.  971)  auch  die  slovenische  und  litth.  spräche  duale  dritter 
person  Itir  drei  oder  zwei  geschlechter  bilden,  und  dasz  zumal  oblicpie 
casus  des  dl.  und  pl.  einander  begegnen  ist  sehr  begreiflich. 

Aber  die  hauptsache  bleibt  der  in  Nordfriesland  noch  fortgefühlte 
abstand  des  duals  vom  plura).  Vat  san  hier  man  alliene'  wird  einer 
sagenv  der  sich  selbander  befindet,  der  zwei  ISmmer  oder  rinder  trei- 
bende hirt  ruft  ihnen  zu  *wan  jat  gonge,  ik  wal  junk  noch  stiöre' 
wollt  ihr  gehn,  ich  will  euch  wol  lenken,  ein  knabe  sagte  zu  seinen 
beiden  apfelbSlumen :  'jat  drege  so  fole  aple,  ik  wal  junk  insen  skudde, 
dat  jats  falle  luite',  ihr  tragt  so  viel  ilpfel,  ich  will  euch  einmal  scfattt- 
teln,  dasz  ihr  sie  fallen  laszt.  es  liegt  in  solchen  dualen  etwas  kind- 
liches und  lebendiges. 

Die  altn.  duale  und  plurale  stehn  so  gegeneinander: 

dl.  Vit  pl.  ver  dl.  it,  t)il  pl.  er,  |)er                   977 

ockar  vär              yckar                ydar 

ockr  oss              yckr                  ydr 

ockr  oss              yckr                  ydr 

stall  vil  it  pflegt  man  zu  schreiben  vid  id  oder  nach  Rasks  lehre  vid 
id,  beides  ist  schlecht  und  der  analogie  des  goth.  ags.  vil  entgegen; 
auch  haben  vil  und  il  gute  handschriflen.  aber  fOr  yckar  yckr  sollte 
gesetzt   werden  ickar  ickr  «>  goth.   igqara  igqis.     die  uebenform  [>it 


'^  J.  P.  Hansens'  leselasl  in  nonlfriesischer  spräche,    zweite  ausg.    Sonder- 
bürg  1833  vorrede  XV.  XVi. 
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mahnt  ms  bair.  dVz,  mtätth^n.  dt,  ^em  adion  letzteret  ancft  «tts 
dem  plm^en  per  Meiihät  wxre. 

Die  ftrtfischen  formen  sind: 

dl.  m  ph  fetr        dl.  ttt  dL  t^f 

dkkMt  Tif  tilltara         li«ra 

eUiift  ««sttii  (üfttti  Gutf 

okM"  «fS'  tikkar  Unr 

hier  ist  Ais  T  hr  der  twiiMä  p<!Meff  aus  dem  nem.  auch  in  die  obih« 
4|aen  cMn  eitiff^treteli. 

ÜRM  neff^eiiisehe^  ▼oftsttuMlM  ^ht  Baflager  tmrrj  s.  XII  bkist 
die  obli<(nen  easw  in  erster  fftt^oä  itakons  aakoii,  in  «weiter  dofclt€N 
und  dekan  an;  ohne  zweifei  gelten  anch  die  nominatife. 

In  einzelnen  schwedischen  tandschaften*  werden  noch  spmren  der 
dualform  sein,  Ihre  unter  wi  führt  wit  aus  Westbotnien  an,  Alm^mts 
apriklira  s.  252.  261  vid  und  vir»  id  und  ir  aus  Dalame,  der  form 
nach  olRinbar  unterschiedne  dual^  und  plurale;  s.  286  aus  lemtland 
dl  und  dicken  oder  ecken  »«  it,  yckr.  8l?es  abhandlttng  des  godb^ 
landischen  diaiects  in  Molbechs  tidsskrifl  bd*  4  gedenkt  s.  235  kei^ 
ner  duale. 

Schon  gramm.  4»  294  und  oben  s.  654  würde  angemerkt,  dau 
die  ags.  und  altn«  spräche  beim  diiaUs  nur  einen  eigennamen  aus- 
drOcken  und  den  des  redenden  oder  angeredeten  als  bekannt  Tonnis- 
aelien.  vii  Scilling  heiszt  ich  und  Schilling;  «ncer  Grendles  mein  und 
Grendels;  sAto  vit  Völundr,  saszen  ich  und  V.  so  könnte  oben  s.  973 
978 bei  Teichner  gesagt  sein:  ez  Anna»  du  und  Anna»  doch  weisz  ich 
nen  beleg;  aber  nordfries.  steht  bei  Hansen  s.  161  wat  en 
fttr  ich  und  K*,  s.  175  wat  en  EUen»  ich  und  Ellen,  s.  173  jat  ea 
Booi^  s«  174  jat  en  Ellen»  nur  dasz  der  ags.  und  altn.  ausdruck  durch 
Weglassung  des  und  schOner  und  gedrängter  wird. 

Ihrem  begrif  nach  berttbren  sich  mii  dem  dualis  die  pronomiiia 
weder  und  jeder,  das  goth.  hva{>ar,  ahd.  fauCdaf»  mhd.  weder  »-  Uu 
uter,  gr.  n6ufo^  L  x^f^c  erfragt  einen  von  zweien,  das  ahd* 
nihiiCdar  mhd.  enwCder,  lat«  neuter  leugnet  beide,  ahd.  eogahnSdar, 
mhd.  ieweder»  mhd.  jeder»  lat.  uterque  gesteht  beide  zu. 

Da  unserm  adjectiv  und,  auszer  dem  persönlichen»  dem  übrigen 
pronomen  die  dualform  mangelt»  so  verdient  hier  erwogen  zu  werden» 
dasz  unsre  syntaz  mit  zwei  subjecten  verschiednes  geschlechts  das  ai|j. 
im  pl.  neutr.  verbindet  (gramm.  4»  279.)  wenn  nun  ha  firamaldn 
vftsun  Luc.  1»  7  afJi(f6xi^oi  nfoßißtjxitfg  iaay  nbertrSgt»  so  konnte 
dafür  in  älterem  griechisch  gestanden  haben  afi<pw  nQoßeßfjx6Ti  ijTrp^» 
mag  der  mhd.  unterschied  zwischen  beide  und  beidiu»  zwischen  zwtae 
zwo  zwei  noch  so  willkommen  sein»  die  gr.  o/u^cd  und  ivta  lassen 
auch  eine  uralle  deutsche»  auf  alle  geschlechter  gehende  dualfonn 
ahnen. 

Halt  man  die  nominale  und  verbale  flexion  der  duale  zu  einan- 
der» so  künnen  sie  offenbar  nicht  auf  dieselbe  weise  genommen  wer- 
den,    das  T  in  vit  jut  scheint  aus  dem  anlaul  der  zweizaU  zu  ent- 
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springen,  wie  das  liUh.  judu  nachweist;  vi-  und  jii-  bekennen  aber 
den  stamm  der  plorale  veis  nnd  jus.  ist  gibds  aus  gibavas,  so  mag 
das  -vas  freilich  mit  veis  und  vit  sich  berühren,  doch  das  -ts  in  gibats 
kann  mit  dem  lingualanlaut  der  zweizahl  wieder  nichts  gemein  haben. 

Allein  das  skr.  -Avas  im  veii>um  ISszt  sich,  wie  mir  scheint,  dem 
-4u,  gr.  H»  im  nomen  veiigleichen,  zumal  der  gr.  vocal  dieselbe  Ver- 
engung, darbietet,  die  wir  in  gibds  gewahrten.  Bopp  s.  237  sieht 
in  Au  eine  Verstärkung  des  pluralen  -as  und  deutet  u  aus  vocalisier- 
tem  s. 

Auch  dvAm  und  vajam  gehören  zu  vit  veis,  wie  juvAm  und  jüjam  979 
zu  jut  jus,  wiewol  die  skr.  duale  keine  zweizahl  anhingen. 

Dobrowsky  s.  491  gerieth  auf  falsche  Hüirte,  als  er  das  va  des 
pronomens  zweiter  person  der  ersten  beilegte,  weil  im  verbum  die  erste 
person  -va  endige,  denn  dasz  va  vas  vam  dem  pronomen  zweiter  per- 
son eigen  sind  lehrt  die  analogie  des  lat.  vos,  wahrscheinlich  aber 
fehlt  dem  sl.  va  und  lat.  vos  im  anlaut  die  silbe  ju,  d.  h.  sie  stehn 
idr  juva  juvos,  wodurch  sie  dem.  skr«  juvto,  goth.  jut  näher  rOckten. 

Ber  beiden  personen  des  dl.  im  obliquen  casus  zuständige  kehl- 
laut  scheint  urspmaghch  nur  dem  acc.  gebührend  (vgl.  mih  dih  sihj 
unsifa  iuwih),  hemaoh  in  den  gen.  nnd  dat.  voiigednuigen,  ao  wie  ich' 
das  -9  von  unsia  izvia  ugkis  unsis  fUr  dativisoh  nehme  und  dem  mi8> 
|>f»  sis  vergleiche,  in  unsis  wäre  das  S  zweimal,  im  ags.  uncio  in«' 
cic,  wem  diese  fonvea  richtig  sind,  daa  C  zweimal  ausgedruckt 

Wol  zu  beachten  ist  die  tlbereinkunft  der  Utlh.  uud  gothw  judui 
jut,  insgemein  aber  das  lange  beharren  der  pronmnindduale  in  den; 
entlegensten  volksmundarten,  nachdem  ihnen  die  Schriftsprache  schon 
froh  entsagt  hat. 

Der  keltischen  spräche  gebricht  zwar  alle  dualfonn,  aber  einige 
ihrer  zweige,  zumal  der  armorische,  pflegen  bei  gliedern  des  leibs,  die 
ab  zwei  gedacht  werden  müssen,  jedesmal  dem  pluralis  die  zweizahl 
vorzusetzen:  anh  daou  lagad  die  zwei  äugen,  ann  diou  akouam  die 
zwei  ohjnn,  auch  wenn  kein  nachdruck  auf  der  zahl  liegt. 

Die  finnische  spräche  entrath  des  dualis  tiberall,  die  lappische 
besitzt  ihn  nicht  im  nomen,  aber  im  pronomen  und  verbum.  der  uns 
fem  liegenden  grönlandischen,  die  an  flexionen  tiberflieszt,  ist  er  allenir 
halben,  im  nemen  und  verbum  zuständig,  welches  ich  darum  bemerke, 
weil  sem  allgemeines  kennzeichen  K  an  jenes  K  uasrer  obliquen  casus 
des  pronomens  gemahnt:  uanga  ich,  bildet  den  dl.  uaguk,  pl.  uagut, 
iblit  du,  den  dl«  illiptik,  pl.  illipse,  ebenso  nuna  land,  dl.  nunäk,  pl. 
nonät;  iglo  haus,  dl.  igluk,  pl.  ighit. 


XL. 

RECHT  UND  LINK. 


960  Für   die  geschicble  der  sprtehe  steha  noch  reiche  trg^aiaae 

bevor,  wenn  sie  aUmXlich,  ausser  den  lauten,  ableiUwgen  und  flexionen. 
Ober  die  .ganze  ffllle  sinnlicher  yorstellungen  den  worivprrath  aüiler  ur- 
verwandten sprachen  befragen  und  erforschen  wird.  Dana  miisz  sich 
auf  manigfolter  stufe  darthun,  wo  die  einzelnen  sprachen  einander 
suchen  oder  fliehen  und  eine  viel  grossere  Sicherheit  des  vergleichens 
entspringen  als  sie  bisher  gewonnen  werden  konnte,  ich  erlese  mir 
hier  beispielsweise  einen  begrif,  dessen  ausgemacht  sinnlicher  Ursprung 
auf  das  natüriichste  den  ttbertritt  in  die  abstraction  anbietet 

Die  Vorstellung  des  rechten  und  haken  geht  von  der  gestalt  des 
menschen  und  von  deren  Verhältnis  zu  dem  ihn  umgdienden  ranm 
aus.  den  ersten  gegensatz  bieten  die  beiden  bände  dar:  was  zur  star- 
ken, schwertfahrenden  band  liegt  beisst  das  rechte»  was  zur  andern 
das  Hnke. 

Am  himmel  gibt  auf  und  niedergang  der  sonne  den  osten  und 
Westen  an,  die  von  sUden  und  norden  d.  i.  mittag  und  nacht  durch- 
schnitten sind,  soll  auf  diese  richtungen  der  begrif  des  rechten  und 
linken  angewandt  werden,  so  müsz  man  einen  festen  standpuAct 
nehmen. 

Das  alterthum  fand  ihn  in  der  kehrung  gegen  oslen.  wie  der 
981  lag  mit  dem  morgen  beginnt ,  wendet  der  vom  schlaf  erwachende 
mensch  sein  antlitz  gegen  die  sonne  und  betet:  was  hinter  ihm  liegt 
ist  Westen,  was  zu  seiner  rechten  sttden,  was  zu  seiner  linken  nor- 
den, diese  Stellung  ist  dem  uraufenthalt  der  menschheit  angemessen 
und  darum  drückt  das  hebr.  jamin  zugleich  recht  und  sttdlich,  smaul 
link  und  nördlich  aus.  nicht  anders  bedeutet  das  skr.  dakli^a  ausser 
dexter  auch  meridionalis  (Bopps  gloss.  162*^.)  merkwürdig  beg^nel 
man  derselben  Vorstellung  wieder  bei  den  keltischen  vOlkem.  den  Iren 
und  Galen  bezeichnet  deas  deiter  und  australis,  tuaidh  sinister  und 
septenlrionalis ;  den  Welschen  deheuol  recht  und  südlich,  chwith  link 
und  nördlich,  cledd  the  left  und  north. 
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Hierikei  ist  mm  weiter  zu  beachten,  da»  des  alterüiiim  die  Woh- 
nung der  götter  nach  norden  setzte,  in  dieser  hinuneUgegend  lag  der 
indische  gtttterberg  Meru  wie  das  römische  domieihum  Jovis  (Servius 
zu  Aen.  2,  693.)  zufolge  Varro  war  die  'deorum  sedes'  ausdrücklich 
im  norden,  die  gegend  über  den  Boreas  hinaus  d;iohten  sich  die  Grie- 
chen als  eine  selige  und  als  die  heimal  gottgeliebter  menschen,  auch 
unsem  vorfahren  müssen  die  götter  im  nonlen  gewohnt  haben*,  denn 
man  betete  gen  norden  gewandt  (horfa,  Ifta  I  nordr,  mythol.  s.  30),  962 
aus  welchem  grund  nachher  die  gen  Osten  schauenden  Christen  einen 
nördlichen  sitz  des  teufek  annahmen  (mylhol.  s.  293.)  ** 

Die  göttliche  seite  des  himmels  galt  aber  nothwendig  fttr  die  heil- 
volle, gttnstige.  blitz  und  donner,  vögelflug  und  thierangang  auf  der 
seite  der  götter  war  ein  zeichen  ihrer  gnade,  auf  der  entgegenstebeur- 
den  ihres  zoms.  denn  bUtze,  vögel  und  thiere  wurden  von  den  göt- 
tem  entsandt.  Hieraus  folgt  also,  dasz  dem  hohen  alterthum  die  linke 
seite  als  die  heilbringende  erscheinen  muste.  sehr  merkwürdig  ist  des 
Piinius  meidung  28,  2:  in  adorando  dexteram  ad  osculum  referimus 
totumque  corpus  circumagimus ,  quod  in  laevum  fecisse  Galliae  re- 
ligiosius  credunt.  die  betenden  Gallier  kehrten  sich  links,  d.  h. 
nordwärts. 

Ebenso  schaute  der  römische  augur  gegen  osten  und  bestimmte 
die  rechte  seite  gegen  sttden,  die  linke  gegen  norden:  augur,  deos 
precatus  regiones  ab  Oriente  ad  occasum  determinavit;  dextras  ad  me- 
ridiem  partes,  laevas  ad  septentrionem  esse  diiit.  Livius  1,  18;  und 
Juba  bei  Platarch  quaest.  roman.  78  den  römischen  brauch  erläuternd : 
toTg  ngog  r&g  dyaroXäg  anoßXlnovaiy  Iv  aQitjTiQ&  ylvirou  rd  ß6^ 
ftiOVy  S  dij  Tov  xiofiov  öi^ihy  IVioi  ji&iyrai  xou  xadvnlQxi^oy. 
Festus  s.  V.  sinistrae  aves  sinistrumqne  est  sinistimum  auspicium  i. 
quod  sinat  fieri.  . .  .  sinistra  meliora  auspicia  quam  dextera  esse  exi- 
stimantur.     Servius  ad  Aen.  2,   693:   sinistras  partes  septentrionales 


*  erklärt  sich  ftiraas,  dasz  im  altbairischen  recht  die  grenze  eines  noch  an- 
eingefriedigteD  hofs  gegen  mittag  morgen  und  abend  durch  beilwurf,  gegen  mit- 
ternacht  aber  durch  schaltenfall  bestimmt  wurde?  si  autem  curtis  adhuc  cinctus 
non  fuerit,  jactet  securem  saiga  valeotem  contra  meridiem,  orientem  atque  occi- 
deutem;  a  septentrione  vero  ut  umbra  pertingil,  amplius  non  ponatsepem.  nach 
den  andern  drei  himmelsseiten  'durfte  der  erwerber  das  bei!  auswerfen  und  so 
weit  es  fuhr  sich  aneignen ;  nach  norden  hin  entschied  aber  der  schattenfall  (von 
seinem  hause  oder  bäume  her?  vgl.  RA.  s.  105  'als  der  schemm  sich  erstrecket'.) 
es  masz  fOr  frevelhaft  gegolten  haben  gegen  die  heilige  seite  zu  werfen.  In  lan- 
gobardischen  Urkunden  bei  Fumagalli  findet  sich  die  grenze  da  mane,  da  meri- 
die,  da  sera  ausgedruckt,  die  nordseite  aber  benannt  *a  nnJIa  ora\  gleichsam  war 
sie  unbegrenzt  Vielleicht  beiszt  den  Jutländern  in  diesem  sinn  der  norden 
schwarz:  'swott  ntioren',  die  unbegrenzte,  dunkle  seite,  vgl.  Peter  Foersom  om 
asmlinger  of  danske  landskabsord  hos  den  jydske  almue  i  Ribeegnen.  Kiöbenb. 
1820  s.  11.  12.  24.    Auch  der  Este  scheut  die  nordseite  (abergl.  n^  43.) 

**  Vorauer  bs.  94,  16  von  Lucifer:  chot,  wolti  sizzin  nordin;  die  dem 
teufel  absagendeu  musten  sich  nordwärts  kehren.^  in  einer  predigt  bei  Leyser 
135,  34  heiszt  'zu  den  genftdin  oder  ungenSdin'  ad  austrum  und  ad  aqui- 
lonera. 
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«ne  dweipÜM  aogunim  eonsealit,  et  ideo  ex  ipta  fvte  sigHfieiiition 
esse  flihniii,  qaoniam  altiort  et  vieiniora  domicSio  Jovis*  Gttisli§v 
tagelangang  war  der  ton  der  Uaken  seite :  siaislr«  nonet  oomix.  Virg. 
ecK  9,  15;  noa  temere  est,  qood  corms  eantet  mihi  moc  äk  feet» 
mano.  Plaut.  Aolol.  IV.  3>  1.  impeuitun,  inaogvnlaiii  'at:  fMw 
adnittont  aves.  picos  et  comüt  est  ab  laeva,  comis  perro  ab  do^ 
tera.    Plaut.  Asiii.  II.  1,  12. 

Gken»  aber  Bünint  des  iMerschieds  wahr  wfmdhm  ramisclie» 
«Dd  griechischem  hrauoh,  de  dmnatione  %  M:  qiiae  aulem  est  inter 
augares  convenieos  et  coajuneta  coastaiitiaT  ad  nestri  aagurii  coiisae- 
todinem  dfadt  Ennhis, 

quam  tonoU  laemm  beae  tempestate  lerena. 
at  bomericus  Ulixes  apud  Achillem  qaerens  de  ferocitate  IVojanomm» 
iiesdo  quid,  hoc  modo  nuntiat: 

prospera  luppiter  bis  dextris  fulgoribas  ediL 
ita   nobis  sinistra  videntur,   Grajis  et  barbaris  dextra  meliora.     quam* 
quam  baud  ignoro,   quae  bona  sint  sinistra  nos  dicere,  eliam  si  der* 
tra  sint. 

Die  gemeinte  stelle  ist  aus  ü.  9,  236 

Zevs  8i  cft  S^ori8fj£  Mt^ia  arifiuvta  ^aüffov 

wie  es  auch  IL  %  353  heiszt: 

aox^anxmv  intSi^,  ivaiaifta  o^fuxxa  falvfov^ 
vffL  Siiihv  ^tog  rigag  Eurip.  Phoen.  1189  und  n%aiffLog  Ik  Tiwr 
o^(Ö¥.  der  ii^iog  ogrig  weissagt  heil  Od.  15,  160.  525,  hingegen 
der  aQifriiQog  ofyig  unheil.  Od.  20,  242.  Didymus  ap.  schoL  Ali- 
stoph.  av.  704:  ^  alrr^  xal  ii  u  TOiovvoy  oQreöy  Silvia  ngog  tigoh- 
rag  (palynaim  fyd^  fiiy,  ta  ^ivKinnij  je^iij  ahrtj*  den  Griechen 
waren  folglich  die  ßoQua  auch  JiS'^i  <^cn  Römern  aber  die  septen- 
trionalia  sinistra. 

Wie  nun  die  Umdrehung  erklären?  mir  scheint  es,  die  Griecfaen 
und  alle  andern  mit  ihnen  hierin  übereinstimmenden  vOlker,  in  der 
Wanderung  gegen  westen  begriffen,  musten  sich  gewöhnen  den  blwk 
nach  abend  statt  nach  morgen  zu  richten,  und  der  heilbringende  nor- 
den trat  fUr  sie  zur  rechten  seite,  wahrend  er  früher  zur  buken  ge- 
standen hatte*,    ihre  alten  hofnungen  lagen   ihnen  jetzt  im  rücken 


*  man  pflegt  den  uotenchied  swisehen  Griechen  and  Römern  anders 
faeaen.  Entweder  liut  man  den  gr.  vogelachaaer  gegen  mtttemaclit,  den 
achen  gegen  mittag  blieken,  so  daax  jenem  die  glücklichen  fögel  rechts  von 
diennglucklicben  linke  von  weaten  fliegen,  diesem  aber  die  ^Qcklichen  links  von 
die  unglücklichen  rechts  ton  westen.  aber  das  achauen  des  röm.  angurs 
morgen  erhellt  aua  Liviaa  und  Platarcbf  welchem  gemiss,  da  sich  heideD  rSSti 
rechts  nnd  links  umdreht,  der  griechische  gen  abend  gerichtet  eein  mnsa, 
aich  auch  sonat  aus  der  identitit  iwiichen  recht  und  nördlich  eigibt.  U.  12,  2219. 
240  geht  freilich  der  rechte  flug  nach  osten,  der  linke  nach  weaten;  dasadieinl 
aber  von  norden  ostwirts,  von  süden  westwSrts.  Oder  man  nimmt  an,  der  Gried» 
habe  nach  sich,  der  Römer  nach  den  göttem  gerechnet,  für  die  rechte  aei. 
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tmd  sie  strebten  vorwXrtli  fS^^  Westen.    Die  fruher  amgeiognen  M^^-SSI 

mer  trad  Bis  ans  Suszerste  enife  ie»  weMieilr  gehnglen  Keifen  hattev 

den  alten  branch  entwiider  beftebiRen  oder  inf  neuen,  festen  wohn^ 

sitz  wieder  angenommen. 

Lege  man  ans  wier  man  welle»  worauf  es  mir  ankommt  ist»  dasz 

gleich  den  Griechen  aneh'  die  fiiriiaven  dl»  reefite  seRe  ISr  die  glfld^ 

Rafte  hielten;   an  welche  Y9fter  €ieero  dabei  dachte  ist  uns  freäicfif 

verborgen.    Unser  einheimisches  alterthum  gewihrt  folgende  aengnisse. 

bei  Bnrcard  von  Worms  (um  t025)  hetszC^  es  p.  198  * :  credidisti  quod 

qniilam  credere  solent,  dmn  iter  aliquod  Aicimit,  s»  comicnli  ex  sinj^ 

stra   eorum  in  dexteram  (dto  homerische  Inl  Sil^iA)  iflis  cantaveril» 

inde  se  sperant  habere  prosperum  iter.    bei  Petros  blesensis  ep.  65 

(f  um  1200):  de  jocnndo  gloriantur  hospitfo»  si  a  sinistra  in  dextramr 

avis  sancti  liartini  volaverit     dies  ist  weder  lettisch  noch  römisch,  966 

sondern  deutsch,  und  uralter  thiersage  gemSsz.    dem  Tibert  begegnet 

l'oisel  Saint  Martin,  assez  si  le  buch«  k  destre,  et  li  otsiax  vint  k  se- 

nestre.    Ren.  10473,   er  wollte  ihn  rechts  locken,  aber  das  vOglein 

flog  links,  in  tlbler  voriiedeutung.   dasselbe  wird  Reioaert  f  051-^1054 

erzahlt,  und  musz  tief  ui  der  fabel  gegründet  sein,   auch  im  Cid  heiszt 

es  gleich  ehigangs: 

a  la  exida  de  Vinr  ofleron  la  corneja  diestra, 
e  eatiBodo  a  Bargoa  ovieroa  la  sioMstra, 

das  erste  Vorzeichen  war  gtlnstig,  das  andere  unbeilvoD.  Olaf  Trygg^ 
vason  beachtete,  ob  die  krähe  auf  ihrem  rechten  oder  linken  flisz  stand, 
und  weissagte  Sich  daraus  gutes  oder  bOses.  Auch  Hartlieb  (mythoh 
s.  1083)  erklärt  das  fliegen  zur  rechten  band  Ulf  glücklich,  das  nir 
Imken  f^  unglflcklich.  der  adler  mtlsse  dem  reisenden  taschenhalb 
fliegen^,  d.  i.  wieder  zur  rechten,  vgL  ecbasis  335  von  einem  hirten: 
capsidile  suo  gestabat  in  inguine  dextro;  'in  die  laschen  mähen'  sagt 
man  in  Baiem,'wenn  der  immer  von  der  rechten  zur  linken  mähende 
mäher  sich  umkehrt  und  in  entgegengesetzter  richtung  zurflck  nahi 
(Schm.  1,  459.)*  Der  gemeine  mann  in  Baiem  und  der  Seh  weis 
denkt  sich  stlden  voran,  norden  hinten!  (Schm.  2,  704.  Stald.  dlal. 
234);  der  Ofberpfldzer  setzt  zur  betheurung  atral,  blitz  immer  noch 
*hinUneM  (Schm.  2,  217),  womit  ausgedruckt  wird,   dasz  der  blitz* 


für  die  meoschen  links,  saszen  nun  die  gotter  im  norden,  so  wäre  ihnen  der 
Westen  rechts,  der  osten  links  gewesen  (womit  Varro  bei  Festus  s.  v.  sinistrae 
area  stimmt)  nnd  die  menseben  hatten  den  slandponct  too  sAden  gegen  norden 
zn  nehmaa,  Tgl.  Niebahrt  rom.  gesch.  2,  701.  702  Heraunns  gottesd.  alt.  s.  185. 
0.  MQUers  EUiisker  2,  128.  129.  diesen  beiden  deutungen  gemäsz  waren  die 
östlichen  vogel  die  heilbringenden,  nach  meiner  die  nordlichen.  Merkwürdig  ist, 
dasz  gleich  den  Griechen  and  Germanen  auch  die  Aegypter  den  standpanct  Ton 
Osten  aas  nahmen :  AiyvTvttoi  yao  ototnrat  -ra  fuhf  i<pa  rov  xooftov  jt^oom» 
Ttüv  dpai,  TA  9i  n^M  fto^Sr  deSta,  ra  di  n^ae  vlnov  a^tota^a.  Plat.  de 
Iside  32. 

*  aoch  aaf  der  insei  Gothland  gilt  eine  benennang  der  rechten  seite  nach 
demmahen:  hafdam,  den  hogra  sidan,  der  man  vid  sl&tter  hagger  in  med  lian ; 
den  motaatta  kallaa  aatrinningi  (ütrenningi.)    Almqrist  s.  427  \ 
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stnl  von  hintepher*  also  Ton  nordwlru  fahren  solle,  das  heiliget  gftn- 
sUge  zeichen,  wie  jenes  dil^iy  ^i6g  xifaQ.  dies  norden  im  hinier» 
gnind  würde  gans  zur  gnechischen  ansieht  stimmen,  dass  westen  rechts, 
Osten  links  gedacht  werden  mdsse*. 

966  Aus  dem  slavischen  und  Utthauischen  voUuglauhen  Usxt  sich 
gewis  manches  zur  bestxtignng  anführen,  was  ich  nur  nicht  kenne. 
Wenn  bei  den  LielUndem  das  geschlachtete  opferthier  auf  die  linke 
Seite  fiel,  war  es  zeichen  des  zoms  der  götter  und  bedeutete  unheiL 
So  viel  von  anwendung  der  Vorstellung  recht  und  link  auf  die 
himmelsgegenden;  ich  will  nun  die  manigfachen  ausdrücke  unsrer  spra- 
chen erwägen,  in  denen  für  das  rechte  herscht  unter  allen  urver- 
wandten Völkern  grosze  einsfimmung,  für  das  linke  desto  grüszere  Ver- 
schiedenheit, überall  aber  ist  der  trieb  wahrzunehmen,  comparative 
und  Superlative  formen  zu  entfalten»  wieder  als  positive  zu  setzen  und 
von  neuem  zu  steigern. 

Skr.  dak^a,  dakliqa,  gr.  ii^io^^  äi^mfoCf  lat.  dexter,  dexteiior, 
dextimus,  sl.  desV,  serb.  desni,  litlh.  deszinis  (aus  deszin^  zu  fei- 
gem)! ir-  gal«  deas,  webch  de  und  dehevol,  armor.  dehou.  ein  goth. 
taihsvs  zu  entnehmen  aus  'in  taihsvai'  Marc.  16,  5.  Gol.  3»  2,  vom 
weiblichen  nom.  taihsva;  gewöhnlich  schwach  masc.  taihsva,  ahd.  zfi- 
sawo»  mhd.  -zCsewe  zßswe  und  zSsme  (ahd.  z^samo,  goth.  taihsuma?), 
doch  auch  starkfonnig  'diu  ziSswiu  hanl'  freuend.  .487,  16.  'mtn  zCs- 
wiu  hant'  das.  27,  17.  ags.  nur  ein  einzigmal  'on  teso'  Caedm.  232, 
4.  wiederum  stark  und  zu  nehmen  wie  bearo  bearves,  scado  scad- 
ves.  Gewöhnlich  steht  für  die  rechte  band  das  blosze  acy.  gr.  i^l^idf 
Stl^Ti(fdy  lat.  deitera,  litth.  deszinö,  ir.  gaL  deas,  goth.  taihsv6  gen. 
-öns,  ahd.  zäsawä,  mhd.  zttsewe.  welsch  sagt  man  deheulaw  (von 
Uaw,  ir.  lamh  manus.)  in  der  alts.  nl.  fries.  und  nord.  mundart  ist 
dies  wort  nicht  zu  spüren,  wie  es  auch  nhd.  ausstarb,  doch  musz  es 
die  fränkische  besessen  haben,  denn  aus  ihr  scheint  das  franz.  toise, 
mlat.  tesia  übrig,  was  ein  masz  wie  deztrus  ausdrückt*^,  der  iL 
spräche  verbleibt  destro  und  destra,  der  span.  diestro  diestra,  das 
altfranz.  destres   destre  ist  erloschen  gleich  dem  sl.  desV,   nur  des- 

^7nitza  boshija  bleibt  den  Russen  für  gottes  liand.  Da  iil^iog  dexter 
deas  zugleich  fein,  gewandt***  ausdrücken,  so  könnte  ungewis  blei- 
ben, ob  sie  von  der  Vorstellung  des  sinnlichen  rechten  oder  diese  von 
jenen  abzuleiten  seien?  mir  scheint  immer  noch  taihsvö  der  wurzel 
teihan  nunliare  angehörig,  weil  sie  weist  und  zeigt;  ist  das  S  einge- 
schallel  wie  in  veihs  vicus,  wie  in  fuhs  neben  fohA?  oder  superlalt- 
vischer  art,  wie  dexter «»  decister?  welchem  oben  s.  593  tMar  aus 
TSstarbant    verglichen    wurde,     genau   musz   aber  taihsvö  geschrieben 


*  helszl  es  in  einer  predigt  bei  Griesh.  2,  116.  117:.ze  der  gerehton  ab- 
•Iton  i.  ad  ausUrum,  ze  der  linggon  abslton  i.  ad  aquilonem,  lo  scheint  das  iid> 
klare,  gelehrte  deutung. 

**  fiber  tesia  und  deztras  nachzusehn  Ga<Srards  prolegomena  zu  den  cartu- 
laires  de  France  tom.  1.  p.  CLXlllI. 
*^*  behend,  was  aus  dem  adf.  be  hende,  bei  der  band,  entsprungen  ist. 
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werden  mit  d  nach  dem  pl.  praet.  tafhuaiy  wie  das  £  der  ttbrigen  spra- 
chen zeigt. 

Der  flbliche  alts.  und  ags.  ausdruck  ftlr  die  rechte  hand  und 
Seite  ist  sotlhora  und  svtdre#  d.  h.  forlior,  citior,  die  stärkere,  ge- 
schwindere, raschere,  sollte  man  auch  suiltora  gesagt  haben?  vgL 
s.  594. 

Die  alts.  psahnen  59,  7.  62,  9.  72,  24  und  Wiggerts  brUehst. 
90,  19  bieten  forthora,  vorthere  — •  dextera,  die  vordere,  vorangehende 
(ganz  im  gegensatz  zu  jenem  bairischen  vomen  Air  sUd  und  hinten  fUr 
nord,  wenn  man  dwin  links  und  rechts  sehn  darf.)  hierzu  stimmt 
vordere  haut  in  Ssp.  1,  18.  2,.  12.^  15  tSosl.  stat  78,  30  und  das 
friesische  lerre  hond  ••  prior,  potior,  dextera  (Aichlhof.  734  ^ .) 

Altn«  httgri  hönd,  hendi  hinni  hcegri  Saem.  1  ^ ,  schwed.  htfgra 
banden,  d9n.  höire  haanden,  von  hcegr  dexter,  commodus,  behaghch, 
welchem  ein  ahd.  huogi,  ags.  böge  entsprechen  wUrde.  ebenso  altn. 
hcBgrameginn  ad  dextrum  latus. 

Mhd.  diu  bezzer  baut  MSH.  3 ,  225  ^  manus  potior  «•  dextera, 
wie  man  nhd.  zu  kindem  sagen  h^rt:  gib  die  schone  hand*.  ostfries. 
de  säum  bann.  Ehrentraut  1,  100.  schwed.  vackra  banden,  die  wackere, 
rechte  hand.  Ahnqvist  s.  335.  468.  Den  Leiten  heiszt  die  rechte 
band  die  gute,  labba  rofaka,  gegenüber  der  linken  kreiiSa,  den  Esten 988 
die  rechte  hakässi,  gute  hand. 

Dagegen  findet  sich  mhd.  fast  noch  niemals  diu  rehte  fKir  diu 
zeswe,  sondern  rCht  drttckt  nur  rectus,  justus  aus,  wie  das  ahd.  r^ht** 
gir^ht,  goth.  raihts,  garaibts.  wann  und  woher  ist,  fragt  es  sich,  reht 
Itlr  dexter  in  unsere  mundarl  eingedrungen?  wahrscheinlich  damals  ab 
auch  im  franz.  droit  d.  i.  directus,  rectus  das  alte  destre  verdrängte, 
zuerst  liest  man  rehtinhalp  im  Alhis  B*,  115,  rehthalp  Eogelh.  3071 
(wo  aber  leicht  zeswenhalp  zu  Xndem  wXre)  und  geloben  mit  der  reh- 
ten  haut  im  Renner  12098,  auch  myst.  123,  5  steht  derlinken  haut 
die  gerehte  gegenüber  und  Griesh.  2,  116.  117  ze  der  gerehton  u. 
linggon  abslton;  den  rehten  dAmen.  Swsp.  s.  17  t.  diesen  romani- 
schen einflusz  spttrie  die  mnl.  spräche  frflber;  bei  Haerl.  1.  202  liest 
man  die  rechter  haut,  i,  158  die  rechter  borst,  I,  265.  270  dat 
rechtre  oge,  2,  341  ter  rechter  siden;  ja  1,  351  die  rechtre  justus, 
immer  in  comparalivischer  gestalt  (gK  zu  Ssp.  2,  36),  statt  welcher 
ailmSlieh  die  positivische  eingeftlhrt  wurde,  um  die  gleiche  zeit  begann 
auch  im  engl,  right  das  ags.  svldre  zu  ersetzen. 

Gerade  so  wich  den  Slaven  das  alte  desni  vor  dem  neuen  prawy, 
das  eigentlich  justus  bedeutete,  die  rechte  hand  hiesz  nun  poln.  pra- 
wica,  bOhm.  prawice,  russ.  pravaja  mka  und  daher  walach.  pravila. 
nur  den  Serben   dauert  desni   und  desnitza,   den  Slovenen  ist  desna 


*  in  Gothland  ruft  man  den  kindern  lu:  gullhandi!  die  goldhand  d.  i.  die 
rechte.    Alinqyist  426  **. 

^^  bi  rehtemcn  0.  L  1,  52  weist  ^ auf  ein  superlativisches  rehtemo,  goth. 
raihtuma. 
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.desnixa  UMicli«r  als  {tfayiat   8o4^¥mi  hiiigmi  .ftUo  4em  alten  mu^ 
druck   an,   wie   Italiener   dem   desiro   destrap   Spanier   den   dieatw» 

diestca*. 

Unter  den  ausdiüclLeu  unarer  epnaclie  Idr  Mnk  iai  der  älteste  des 
goth.  Meiduna  und  die  linke  band  oder  seile  (fira)  lieisst  Meidniiww. 
ein  ahd.  hlttumo  hlttamo  ist  unerhört,   doch  ich  ahne  zusammeahang 

9B9nut  dem  ahd.  Utti»  mhd.  Ute;,  bair.  leit^  chvust  abhang.  weil  das  ab- 
schüssige augleich  das  krumme  ist  und  dem  anfpeeblen*  geraden  est- 
jgeglin  siehL  es  muss  ein  hleinan  bkin  hliaiun  reeubere  gegeben  Jm- 
ben,  wovon  goth.  blains  coUis  nnd  abd.  hHnte  racumbere,  gr.  adimri 
lat.  reclinare,  der  recnmbens  und  reclinans  ist  gegonsati  vom  auGrecb- 
ten,  und  wir  gelangen  immer  xur  Vorstellung  des  obliquen  und  ge- 
krttmmtenj  die  sieh  mit  der  des  linken  berflhrl»  vielleicht  darf  das 
bair.  hinterleitig  in  betracbt  kommen»  das  von  einem  nach  norden 
oder  im  mittagschatten  eines  waldes  liegenden  ieMstttok  gilt  (Scfam.  2, 
520.)  da  auch  das  ahn.  hlld  latus  montis,  deveulas  bedenlei  und 
D  behauptet»  so  mag  ich  das  schwed«  Utta  sinistra  manus,  gotländi- 
ache  leu  (Molbechs  hist«  tidsskr.  4,  215*  Ataiqvist  s.  488)  nkfat  Yei^ 
gleichen,  deren  T  sich  vielmehr  sum  bair.  sohweis«  letz  perversus  olib- 
quus  (Scbm.  2,  580  Suld.  2,  167  TobL  296)  hallen  Hast,  wetdies 
schon  im  ahd»  lezi  Itei  leizi  (Graff  2,  316)  encheint.  Kah  aber  dem 
hleiduma  liegen  ir.  gaL  dith,  wekches  cladd  link,  armor.  klein 
.und  klei. 

Ungleich  ausgebreiteter  ist  das  ahd.  «lls.  winistar  und  von  der 
Jiand  gebraucht  winistrA,  ags.  vinstn,  fem*  vinstre,  fries.  wimatere, 
altn.  vinstri,  schwed.  vünster,  dSn.  vensler.  dieser  ansdnick  hencht 
noch  mhd.  vor:  winister  Anno  821«  winater  Karbens  denkm.  36»  16. 
En.  5212.  Maria  168,  16.  184,  88*  208,  81.  Er.  6704.  Iw.  599. 
Parz.  9,  25.  295,  24.  804,  21.  MS.  1,  157  ""•  DiuL  1,  228.  Wir 
gal.  2545.  6257  (var.)  Helmbr.  61.  628.  md  im  BarL,  nicht  bei 
Walter,  Conrad  noch  im  Renner,  a.  806  nahm  ich  unmittelbare  be- 
rtthrung  zwischen  winistar  und  lat.  sinisler,  durch  blossen  Wechsel  des 
V  und  S  an,  auf  jeden  ftll  tragen  beide  die  auch  in  aptaxi^  vor- 
brechende Superlativ^  und  comparativbildnng  ST  und  R  zur  schau.  I>a 
nun  altn.  vaenn  pulcher,  vaenstr  pulcherrimus  mit  vinstn  gemetnschalt 
haben  können,  wobei  auch  das  supeiialivische  alle.  wAnamo  oder  wn- 
namo  (s.  658) t  pulchre,  wänaml  claritas,  splendor  ansuschlagen  wäre; 
so  ergäbe. sich  Verwandtschaft  mit  dem  skr.  vtoia,  das  zugleich  sint- 
ster  und  pulcher  bedeutet,  letaleres  in  zosammensetaung  mit  wOrtem, 

990  die  ein  glied  des  leihs  ansdrflcken  (Bopps  gloss.  p.  316*.)  M  er- 
schiene in  N  geschwächt,  die  bedeutung  aber  wäre  der  sohOnen  band, 
welche  wir  vorhin  far  die  rechte  geltend  machten. 

Lenkä  laeva,  sinistra  (manus)  bieten  schon  sehr  alte  ahd.  glos« 
sen  dar  (Graff  2,  231),   doch  lange  zeit  ttberwog  winistrS.     mit  der 


*  für  dexter  haben  die  FioDen  oikia,  die  Esten  oige,   die  Lappea  io  Nor- 
wegen olgisli,  in  Schweden  älkes. 
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lengeriK  viiule  Lai».  1928,  ser  lifdien  haut  Iw«  599r  htideioal  in  doi 
vmanteii.  liokiii  Tvoas  Alhis  •£»  56.  ae  der  lingeii  ttlon.  Gvieah.  i, 
11.  ling^Mi  2,  117.  «er  linggeii  hant  Waltk.  83.  82.  zer  lenken 
bant  Karl  42  ■•  Suchenw.  29,  31,  wo  iiiofat  in  diesen  beiden  lenken 
au  setien.  den  linken  Inos  Tiiat.  7046»  linker  iiant  10948,  lingen 
atlea  Troj.  12817  und  ferner  WigaL  6257.  16557.  MS.  2,  235«. 
ilentt.  6313.  12431.  23335.  24396.  Litl.  ehr.  7>614.  7874.  myat 
128,  5;  Itngibant  Tocab.  opt.  128.  £^ggen  arm  HMtzL  195,  86.  ein- 
aelne  •dichter,  z.  b.  Wüntf  braochen  beide,  winster  und  link.  nhd. 
hat  Unk  all»  andern  ansdrücke  besiegt,  wenn  man  in  urk.  rechtere 
hand,  ünkeie  schulter  liest  nnd  anf  .dem  ünkeren  fuss,  so  scheint  das 
niederdeutseh.  Das  mnl.  slink  mOehte  ich  der  brabantisohen  mundart 
aneignen:  Lanc.  8511.  3514.  20877.  Rose  3824.  7326.  Jezns  38. 
197.  198.  doctr.  1,  860,  doch  begegnet  es  audi  bei  Maerl.  2,  341 
ier  rechter  en  ter  slinker  siden  und  1 ,  102  metter  slinke  (:  minke); 
slinke  mouwe  belg.  mus.  7,  447.  nnl.  ist  slink  neben  hichter  zuge- 
lassen, zu  diesem  slink  gehört  slenken  sich  einkrOmmen,  zusammen- 
sehen, S  aber  ist  blosser  vorsatz,  wie  in  slikken  lecken  und  andern 
mehr.  N*Tor  K  scheint  nasale  erweitening  der  wmzel,  so  dasz  sich 
link  zum  gr.  hMtSg,  lat.  laevus  halten  liesze,  worauf  ich  zurückkom- 
men werde;  nur  musz  auch  litth.  lenkin  flecto  linkus  flexibihs  erwo- 
gen werden,  weil  das  biegen  ein  krUmmen  ist. 

Tenk  gehört  der  bairischen,  Ostreiohischen  mundart,  doch  enfc- 
hllt  sich  seiner  Wolfram,  allein  Nithart  MSH.  3,  213«.  225«.  282«, 
Stricker,  Helhling  7,  1042,  Helmbr.  87,  Albrecht  im  Tit.  5941,  Apol- 
lonius,  Wolkenst.  s.  254,  auch  Ruprecht  von  Freisiqgen,  das  Ofner 
stadtbuch  §.  341  und  die  gesta  Romanor.  ed.  Keller  s.  7.  8.  70.  80. 
Sl  gewlhren  es,  Iw.  599  wird  es  in  einer  lesart  eingescbwftrzt. 
Schro.  1,  384  schreibt  denk  und  führt  denkisch  ftir  liidcisch  an,  das 991 
nudi  bei  Wolkenst.  s.  157  stehL  ohne  zweifei  nahverwandt  ist  das 
it.  stanco  (mano  stanca)  und  zanco,  so  wie  das-walach.  sl^ng  «»link-; 
in  den  sette  communi  heiset  es  schenke  hand »»  tenke.  stanco  be- 
deutet sonst  schwach  und  matt,  aber  alle  diese  Wörter  sind  unroma- 
nisch, wahrscheinlich  darf  man  denk  und  lenk  gleichsetzen,  wie  din- 
gna  nnd  lingua,  dacrima  und  lacrima  (s.  353.  354)  und  dann  müssen 
die  it.  formen  aus  den  dentschen  aufgenommen  und  entstellt  sein. 

L<Srz  ist  ebenwol  bainsch,  aber  auch  weiter  im  mittlem  Deutsch- 
land gekannt  als  tenk.  Wolfram  Wh.  46,  8  zer  z^swen  und  zer  iKr- 
zen  (:  harzen);  Akhis  A*,  120  zuo  der  lerzin  stten;  Herbort  9080 
mit  der  lerzen  hant,  13584  um  die  törzen;  Frib.  Trist.  6698  diezta- 
wen  und  die  l^rzen  (:  harzen);  Amgb.  15^*  der  aSswen  und  der  ISrzen 
(:  kurzen);  Tit.  3646  zer  J«rzen  bende;  5950  in  arm  sin  denlSrzen; 
Ottoc.  27^  zer  zSswen  und  zer  lärzeu.  ich  vermute  auch  mit  U 
statt  I  lurz,  und  der  alte  druck  hat  TiL  3646  zer  UlrUen  hende; 
nach  Schm.  2,  490  soll  man  in  Würzbuiig  lurz  für  link  sagen.  Nun 
gilt  aber  aneh  mit  beiderlei  vocal,  RK  für  RZ.  lirk  oder  l6rk  :  mit 
der  hrken  viuste  Lanz.  1928.     diu  hrke  sinistra  manus  Martina  73  ^. 
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Frauenld»  54»  11;  zuo  den  IMlcü  410»  16.  Gomtd  M8.  2*  199^ 
reimt  Iure  :  bare,  Schmiede  82.  1696  aer  sSswen  und  zer  Ifliken: 
warken  (auszerdem  fiade  ich»  nicht  in  seinea  gedkhten),  Otlocar  191  ^ 
an  z(Sswen  und  an  lerken  :  wUrken.  Wie  sind  diese  der  abd.  uad 
allen  Obrigen  deutschen  sprachen  wildfiKmden  USn  und  Inrz,  lere  und 
Iure  zu  fassen?  es  gibt  ein  veriium  lerkea  baUraUre  in  Diemers  ausg. 
•der  Vorauer  hs.  34»  12»  lirliet  balbntit  bei  FVauenlob  134»  12»  and 
gerade  so  steht  Hiltzl.  101»  60  nun  ich  mit  mlner  sungen  lta:h€n 
(fttr  l^rze  :  herze.)  was  heiszt  ebenda  72»  233  den  muot  erlSnent 
aulheitem?  fragm«  31^  scheint  toe  lOnen :  gekOnen  wiedemm  ohne 
laudern,  stottern,  im  kolocs.  cod.  185»  1048  aber  lunten  scluneiche^ 
'ten.  lurken  lurggen  lorggen  fttr  stottern,  stammeln  kennt  nuefa  SuK 
der  2»    186  und  mit   der  Vorstellung  des  linken  ungeschickten  länt 

992  sich  die  des  stottems  leicht  verbinden,  kaum  ist  lers  eus  letz  obü- 
quns»  noch  weniger  lerk  aus  link  entsprungAn»  obwol  sie  bilber  auf- 
wärts der  wunel  laeviis  zufallen  konnten. 

Wir  nlfbem  uns  dem  wieder  mit  L  anlautenden  auadmck  der  nie- 
derdeutschen spräche,  es  mflste  sich  aus  denkmfllem  des  Hbeigavgs 
der  ags.  in  die  «Itengl.  ermitteln,  wann  vinstra  gewichen  uad  left  oder 
lift  an  dessen  stelle  getreten  sei.  kein  ags.  werk  zeigt  eine  spur  die- 
ses Worts»  aber  es  musz  schon  im  13  jh.  allgemeia  durchgedrungea 
sein,  weil  es  um  dieselbe  seil  die  niederlendischen  spraciidei^aler 
kennen,  mir  sind  nur  etwas  spätere  belege  zur  hand:  a  lille  hälfe 
aus  Chaueers  rose  163  und  on  thi  left  half  aus  Ploughman  887.  die 
heutige  form  bt  left.  die  heulige  westfrieeische  volksprtche  stellt  die 
lofterhdan  der  ijuchterhöan  entgegen  (lapekoer  18»  51)»  die  ostlhesi- 
sehe  de  Ulfl  haun  der  säum  bann  (Ehrentrauts  arch.  p.  100.)  andere 
schreiben  lefter  bond.  Der  gewöhnliche  mnL  ausdruck  ist  luchter, 
comparaüvisch  und  mit  CHT  fflr  FT  wie  in  cracht  hacht  lucht  f.  craA 
haft  luft :  ter  Inchter  siden  Reinaert  1054.  ter  bicbter  haut  Esop 
p.  316  und  oft  bei  Maerl.  2,  21.  3»  171  luehtre  ore  3»  207.  Flo- 
ris  981.  Fergüt  1084.  3601.  Haupt  1,  103.  nnL  luchter  neben 
•  buk.  in  Overyssel  locbterhand.  mnd.  lochter  :  to  der  lochteren  huL 
Reineke  948.  Godar.  bergges.  21.  lochOeren  siden  Bruns  rom.  ged. 
138,  man  schrieb  auch  luchler  z.  b.  Kantsow  s.  55.  63.  in  der  heu- 
tigen niederdeutschen  mundart  hat  link  oder  lunk  das  lucht  oder  luch- 
ter fast  vordringt*.  Dies  left  lift  luft  lucht  könnte  dem  alts.  1^,  fries. 
U(  (Richth.  165,  5)  debUis»  infirmus  verwandt  scheinen,  falls  sich  ein 
ablautendes  Itfan  M  iifun  (Itban  *  Idf  libun)  neben  billban  annehmen 
liesze»  aus  dessen  pluralis  lift  weiter  geleitet  wXre;  auch  laL  oblicpins 
und  liqois  mögen  zu  linquo  gehören. 

Doch  es  ist  zeit  das  gr.  Xai6gf   bt.  kevus  selbst  ins  äuge  ni 
fassen,     ihm  gleicht  ahd.  I6o  l^wes  (Graff  2»  295)  malum»  perversi- 

993  las?  wofür  man  goth.  laiv  laivis  ratben  ktante;  Schm.  2»  406  hat 
ein  obeipfkkisches  lei  leiw  malus  infirmus  aeger.   eatschiedner  entsprichi 


*  np  der  lidittn  oder  tuchceo  •»  linken.    Lappcabergs  Eibkarte  s^  15. 
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das  sl.  Ijev"  sinister,  bOhm.  poln.  lewy,  sl.  ^evilza  sinistra  manas» 
poln.  iewica»  böhm.  lewice.  wahrscheinlich  sind  link  und  left  blosze 
erweiterungen  dieser  wurzel. 

2xou6g  und  scaevus  sind  inlautend  ganz  ähnlich  dem  Xatag  lae* 
vus,  scaevola  bezeichnet  einen  linkhändigen,  wiederum  entspricht  das 
sl.  schoui  sinisler  (Mikl.  p.  1 0^8),  schouitza  manus  sinistra»  die  neueren 
sl.  sprachen  haben  es  aufgegeben»  doch  besteht  slov.  shevi,  poshevi 
schräg,  das  nhd.  schief»  nd.  scheef,  nnl.  scheef»  in  hochd.  mundarten 
scheib  scheb  ist  obliquus»  varus»  mangelt  aber  der  alten  spräche;  man 
darf  damit  nicht  vermengen  das  mhd.  schiech  timidus,  fugax»  nhd» 
scheu,  doch  verwandt  scheint  altn.  skackr  obliquus  pravus  und  bair. 
scbiegk  varus  (Schm.  3»  320.)  aber  dem  OKuiig  und  aK0%.i6q  scae* 
vus  schoui  vergleicht  sich  das  skr.  savja  sinister  (Bopps  gloss.  371.) 

Aus  demselben  sayja  leitet  Bopp»  mich  dünkt  gezwungen»  sowol 
sinister  sinistimus  als  auch  aQiariQogf  indem  jenes  für  sivister,  dieses 
für  aaFiOTiQig  gesetzt  sei.  mehr  schein  hat  doch  die  vorhin  vor- 
getragne verwandtschaA  zwischen  sinister  und  winistar  oder»  will  man 
sie  nicht»  zwischen  sinister  und  goth.  sinista  nQiQßvxiQog  d.  h.  prior» 
princeps.  ^  aQi(nkQ6g  läszt  sich  einfach  als  nochmaUge  comparation 
von  OLQicnog  ansehn»  wie  aus  den  Superlativen  fruma  auliuma  miduma 
ein  neuer  superl.  frumists  auhumists  midumists  entsprang,  ist  nun 
agiazog  unser  ahd.  aristo  goth.  alrisla  primus»  so  wäre  freiUch  in 
dQi(mQ6g  die  Vorstellung  prior»  potior  zu  suchen»  welche  sich  für 
den  begrif  des  rechten  bei  den  Griechen»  des  linken  bei  den  Römern 
eignet,  wie  nun»  wenn  die  Griechen  das  früher  auf  die  rechte  band 
angewandte  wort  nachher,  als  sich  ihre  ansieht  umdrehte»  von  der 
buken  gelten  Ueszen?  ihnen  war  im  verlauf  der  zeit  die  rechte  potior 
geworden;  doch  der  alte  ausdnick  blieb  bestehn.  die  Deutschen. hin- 
gegen benannten  die  rechte  die  vordere.  Hat  aber  der  Zusammenhang  994 
zwischen  vAma  winistar  und  vaenstr  pulcherrimus  grund,  so  wäre  die 
nach  der  indischen»  abo  urdeutschen  ansieht  passende  Vorstellung 
wiederum»  nachdem  sich  der  deutsche  slandpunct  verkehrt  hatte»  un- 
treflend  geworden»  dennoch  haAen  geblieben,  man  fuhr  auf  deutsch 
fort»  den  unverstandneu  namen  der  schönen  band  für  die  linke  zu 
gebrauchen»  nachdem  ihr  der  vorzug  entrissen  war.  Dies  Verhältnis 
der  Worte  winistar  und  aQiartQdg  scheint  mir  die  oben  zur  grundlage 
genommne  entwicklung  nicht  wenig  zu  rechtfertigen,  auch  darf  die 
Verwandtschaft  von  ä^iarog  und  aristo  unter  dem  kurzen  vocal  des 
gr.  Worts  nicht  leiden;  in  aqtaxov  prandium  dauert  die  länge. 

Auf  ähnUche  weise  musz  tvmyvfiog  für  link  gefaszt  werden»  die 
linke  seite  war  boni  ominis  nach  der  alten  später  aufgegebnen  ansieht« 
schon  Herodot  7,  t09  f%  ivü)wfiav  xii^igj  und  in  der  scblacht  hiesz 
der  linke  flügel  (v(iiyvf.ioy  xi^ug.  so  bedeutet  im  N.  T.  tiiiyvfiog 
den  gegensatz  von  St^iog. 


*  aas  der  Zigeunersprache  fuhrt  Pott  1,  208.  2,  479  ein  seltsames  styngo> 
nester  für  link  an. 
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Bei  den  Griechen  findet  man  anch  die  linke  band  ausgedrackt 
durch  17  er/^a,  die  andere,  der  rechten  entgegengesetzte,  schlechte. 
die  spSIteren  verwenden  d-arifog  in  solchem  sinn^  z.  b.  bei  Procop 
b.  goth.  1,  6  steht  Inl  &driQa  dem  ty  Sel^ioTg  gegentlber.  die  rechte 
ist  die  erste,  vordere  band,  die  linke  die  andere,  nachfolgende,  in 
den  deutschen  gestis  Roman,  ed.  Keller  s.  137  bedeutet  'andre  hant* 
gleichfalls  die  linke,  ebenso  Ssp.  1,  63:  'enen  senewolden  schilt  in 
der  anderen  haut.' 

Die  Litlhauer  stellen  der  deszin^  entgegen  die  kair^  linke  (Szirwid 
schreibt  kayre  poln.  lewica,  kayras  poln.  iewy.)  ich  zweiQe,  ob  sich 
dazu  unser  quer  obliquus,  transversus  (ahd.  duerah,  ags.  |>veor,  goth. 
[»vairhs)  halten  laszt,  woRlr  litth.  skersas,  lett.  ^dikehrs  gilt;  möglich 
wXre  auch  unser  krumm,  ahd.  chrump,  tet.  <cnrvns  und  sl.  kriv"  obli- 
quns  verwandt,  sehr  gewagt  vergleicht  Bopp  (malay.  spr.  s.  148)  zu 
kair^  das  skr.  kara  band,  den  Pinnen  ist  kurakäsi  die  linke  band, 
996 den  Esten  kurra,  knrri,  d.  h.  die  schlechte,  schlimme,  ebenso  den 
Lappen  kürro,  knro,  das  scheint  dem  kaird  naher  zn  liegen,  in  un- 
serro  alten  recht  heiszt  bei  persönlichen  Verhältnissen  der  unfreiere 
stand  diu  erger  baut,  manns  deterior,  vms  ich  aber  Iflr  linke  nicht 
gebraucht  finde. 

Noch  gewähren  die  keltischen  sprachen  einen  merkwttrdigen  ans- 
druck:  ir.  ciotan,  ciotog  manus  sinistra,  gal.  ciotach,  webch  chwitb» 
chwithig.  davon  ist  das  danische  keite  manus  sinistra,  keithaand,  was 
die  alte  gemeinschaft  keltischer  spräche  mit  germanischem  boden  be- 
zengt,  find  in  den  nordöstlichen  (eigentlich  schwedischen)  dialecten 
nicht  erscheint,  aber  die  Norweger  sagen  kjeiva,  l^eivhandt,  die  Jfltea 
kave,  kavhaand,  die  Schonen  kaja.  aucb  in  VestgOtland  kjKva  sinistra 
manus  und  auf  der  insel  Gothland  gilt  kajtu  sinistra,  kajthanndet  link- 
handig,  Almqvist  s.  268.  320.  432.* 

Schwierig  ist  das  an  die  stelle  des  alten  senestre  getretne  franz. 
gauche,  welches  allen  Ubrigen  roman.  sprachen,  auch  der  graubOnd* 
nerischen  und  wallonischen  gfebricht;  doch  geht  Roquefort  viel  zu  weit» 
w«nn  er  2,  538  meint,  es  sei  erst  gegen  den  schlusz  des  17  jb. 
aufgekommen,  denn  schon  Rabelais  1»  6,  als  er  des  Garganina  gebart 
beschreibt,  sagt:  print  son  chemin  k  gauche  et  sortit  par  roreiüe 
senestre.  im  roman  de  GeollK>i  de  Mayence  ans  dem  begin  des  1 6  jh. 
lese  ich  eh.  17  pied  gauche.  das  wort  war  sicher  schon  im  15  jh. 
gangbar,  aber  wie  entsprang  es?  ganchir  decUnare,  sich  zur  seile 
wenden,  links  drehen  scheint  das  altflranz.  gnenchir  (Garins  1,  16* 
155),  guenche  guanche  ist  tonr,  detour,  und  beide  wOrter  enstammen 
dann  dem  mhd.  wenken,  wank,  gauebe  ist  also  seitwärts  gedreht, 
gewendet,  d.  h.  Imk.  die  blnme  souci  «-i  sobequium  hiesz  prov.  flor 
dal  gauch  (altd.  v^ald.  1,  125.)  an  das  gr.  yavaog  ist  kein  gedanke. 
906         Endlich  das  span.  izquierdo  rOhrt  her  aus  dem  baskischen  izqaerra. 


*  auf  der  iosel  Silt  heiszt  der  haoptort  Keitum;   hingt  dieser  nam«  mit 
keit  liok  zosammen? 
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ezqaerra  (escu  ezqnerra  manus  sinistra.)     zardo,  denke  ich,   ist  das- 
selbe, nur  mehr  entslellt.  * 

Wir  sehn  dasz  die  meisten  sprachen  die  alten  echten  ausdrOcke 
für  den  begrif  des  rechten  und  linken  allmälich  fahren  lassen  und 
andere,  oft  bei  fremden  nachbäm  entlehnte  daftlr  einsetzen,  man  kann 
nicht  sicher  sagen  entlehnte;  denn  solche  Wörter  mögen  gleichsam  auf 
dem  boden  kleben,  unter  dem  volke  fortdauern  und  sich  dann  auch 
eingang  in  die  Schriftsprache  suchen. 


*  die  dichter  und  das  volk  entndimeA  beneDDungen  der  rechten  und  linken 
band  oder  seite  von  dem,  was  sie  faszt  oder  an  ihr  getragen  wird.  Aeschylus 
nennt  die  rechte  hand  So^lTicdroe ,  speerschwingende;  wenn  aber  das  welsche 
cledd,  cleddeu  nicht  blosz  link  und  norden,  sondern  anch  schwert  ausdrückt,  ist 
das  fom  hangen  des  schwerts  an  der  linken  seite  zu  verstehn.  falkenhand, 
«perberhand  bezeichneten  nnserm  alterthum  bald  die  rechte  bald  die  linke  (s.  44. 
45.)  säuphandi  und  braudhondi  auf  Gothland  ist  die  rechte  und  linke,  weil  jene 
das  trinkglas,  diese  das  brot  beim  frühstück  greift  (Ahlqvist  s.  417.  428.)  Zn 
dem  pßüger  steht  das  linke  pferd  und  rad  nahe,  das  redbte  fem,  dämm  heiszt 
in  Scbooen  Mraans  recht,  t^mans  link  (Almqvist  §.  266. 274),  in  Lolland  fraraanüs 
oder  tilmands,  framandet  tilmandet  (Molbechs  dial.  lex.  a.  134.)  der  Seeländer 
l^ebrancht  flermer  und  närmer  (ferner  und  näher),  der  Gothländer  fjflrare  und 
nämare  tAlmqvist  s.  422.  444),  der  Jutländer  frahaands  und  tilhaands  in  gleichem 
sinn,  nicht  anders  bedeutet  den  niedersäehsischen  fiihrleaten  tar  hand  die  liift«, 
van  der  hand  die  rechte  seite  (brem.  wb.  2,  677)  und  ich  Terrottte  einen  irtbttm, 
wenn  Schmid  im  schwäb.  wb.  s.  259  zu  der  hand,  zuderhändig  für  rechts,  von 
der  hand,  vonderhandig  für  links  ausgibt,  wie  auch  das  holstein.  wb.  2,  97  vanjer- 
band  für  linker  hand,  tojerhand  für  rechter  hand  nimmt.  Unter  handpferd  vor 
dem  wagen  rersteht  man  das  zur  rechten  band  des  sattelpferds  ziehende,  wie  im 
mittelalter  deztrarius,  franz.  destrier  das  nv  reehtao  band  geführte  war,  qai  per 
dexteram  ducitur.  Dem.  galischen  pflüger  heiszt  die  linke  seite  der  furche  ban 
weisz,  die  rechte  dearg  roth^  denn  dearg  rothen  bedeutet  pflügen,  das  land  rotb 
aufreiszen. 


44* 
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997  Mjk   Eweilen  und  dritten  capitel  ist  eine  darstellung  der  sprach- 

lichem auf  die  nothwendigste  speise  des  hirtenlebens  benig  habenden 
Verhältnisse  unterblieben,  damit  sie  ausftüirlicher  konnte  nachgeholt 
werden,  denn  vorzugsweise  scheint  sie  über  die  Urverwandtschaft  der 
eingewanderten  Völker  licht  zu  verbreiten  geeigneL  Was  der  birtzur 
nabrung  bedarf  lehren  die  homerischen  verse  Od.  4,  87 

^p&a  fiiv  ot^re  avaS  IntSsvijs  ovtb  r$  noifiriv 
rvQOv  9tal  x^ettSv,  ovde  yXvxe^oXo  yalcucros, 

und  noch  Tacitus  sagt  von  den  Germanen:  cibi  simphces»  agrestit 
poma,  recens  fera  aut  lac  concretum. 

Auffallend  stimmt  bei  allen  Deutschen  und  Slaven  die  benennung 
der  milch  zusammen:  goth.  miluks»  ahd.  miluh»  mhd.  milch,  ags« 
meoloc  meolc,  engl,  milk,  fries.  melok,  .altn.  mi61k,  schwed.  mjölk, 
dän.  melk,  und  den  Lappen  mag  ihr  melke  milke  aus  Scandinavieo 
zugegangen  sein,  da  aUe  übrigen  finnischen  sprachen  andre  wOrter 
zeigen,  altsl.  mljeko,  russ.  moloko,  poln.  böhm.  slov.  mleko,  serb. 
mlijeko,  wendisch  mloko  (den  LOneb.  Wenden  melauka.)  durchgehends 
in  beiden  sprachen  herscht  anlautendes  M;  nach  der  lautverschieboog 
würde  aber  goth.  K  in  miluks  statt  des  sl.  K  in  mljeko  G  begehreo. 
996  Dies  G  bestätigt  sich  sobald  wir  in  die  wurzel  eindringen:  mikb 

ist  das  gemolkne,  a«s  dem  euter  gedrückte,  gezogne,  nach  dem  ahd. 
milchu  malch  darf  ein  goth.  milka  malk  vermutet  werden  und  ihm 
entsprechen  sl.  mFzu  inf.  mrsti,  litth.  melfu  milszti,  lat.  mulgeo  und 
mulceo,  beide  mit  dem  praet.  mulsi  und  der  bedeulung  palpo,  leni 
manu  tracto,  endlich  gr.  afjiiXyfa.  mulgere  scheint  aber  gerechter  als 
mulcere,  wie  gr.  afdAyo)  und  sl.  Z  in  mFzu,  das  aus  G,  nicht  aas 
K  deutbar  wird  (s.  382),  bestätigen.  Miklosich  s.  50  will  mljeko 
nicht  einmal  unmittelbar  von  mPiu  abgeleitet  wissen;  ich  mutmasze 
dasz  es  Uxr  mljekto  steht  und  K  durch  das  folgende  T  entsprang,  wie 
im  lat.  lectus,  gr.  Xexrdg  von  lego  Xfy(o;  in  den  deutschen  wörtero 
musz  nie  T  gefolgt  sein,  weil  sonst  miluhts  milhts  entsprungen  wäre. 
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Aber  das  gr.  dfiikyto  hat,  nach  dem  Wechsel  s.  318»  die  neben- 
fonn  ofii^ta  und  ofiS^yrüfii,  immer  mit  den  bedeutungen  des  aas- 
drückens  und  abstreichens.  dies  R  scheint  sogar  älter  als  L,  da  es 
auch  dem  skr.  mridsch  abstergcre,  mulcere  eigen  ist  (Bopps  gl.  269  ^ )» 
von  welchem  sich  jedoch  kein  ausdnick  für  den  begrif  der  milch  her- 
leitet, so  wenig  als  von  dem  litth.  mflszti. 

Im  Sanskrit  heiszt  die  milch  dugdha  (Bopps  gloss.  108^.  172*), 
hindost'düdh,  zigeun.  tchud  (Pott  2,  296);  den  Persem  bedeutet  dogh 
buttermilch.  dugdha  scheint  zu  stehn  für  dukta,  von  der  wurzel  duh 
extrahere,  emuigere  (Bopp  173*),  welches  sich  dem  lat.  ducere,  goth. 
tiuhan,  ahd.  ziohan  vergleichen  läszt  (s.  906),  also  ist  dugdha  gerade 
entsprungen  wie  miluks  aus  milkan. 

Schwieriger  sind  die  griechischen  und  lateinischen  ausdrücke. 
yakUf  wie  der  gen.  yaXaxrog  yXdTcrog  lehrt,  fordert  die  volle  gestalt 
yaXaxTj  K  schwand  wie  in  yvvri  yvycuxog,  KT  schwand  wie  im 
voc.  ara  von  ayaJ^  araxvog.  statt  ydXa  braucht  aber  Homer  auch 
yXayog  II.  2,  471.  16,  643,  ohne  lingnalis  und  darum  wieder  mit 
media,  nicht  tenuis.  das  lat.  lac  musz  ebenfalls  nach  dem  gen.  lactis 
in  lact  vervollstündigt  werden,  was  sich  auch  aus  dem  it.  latte,  port. 
leite,  franz.  lait  (frtther  laict)  ergibt. 

Wie  nun  lact  und  yakaxv  zu  nehmen?  in  lac  lactis  scheinen 999 
die  consonanten  freilich  gestellt  wie  im  sl.  mljeko  ««-  mljekto,  dem- 
nach wäre  lac  von  mulgeo  abzuleiten  und  aus  malg  mlag  male  mlac 
entsprangen?  aber  die  lat.  spräche  enläuszert  sich  sonst  nie  eines 
anlautenden  M,  und  noch  weniger  will  es  gelingen  ydXa  und  yXdyog 
auf  ä/niXyta  zurückzufahren ;  yXdyog  aus  inXdyog,  ydXanr  aus  ftdXatcr 
(oben  s.  326)  hat  sonst  keine  analogien  fiElr  sich. 

Bopp  schlägt  ganz  andern  weg  ein  und  deutet  (gloss.  108^)  nach 
dem  Wechsel  zwischen  L  luid  D  (s.  354.  355)  lact  aus  skr.  dugdha 
dukta,  ydXcuer  aber  aus  einer  Zusammensetzung,  deren  erster  theil 
Überrest  des  uralten  skr.  gIL  vacca  (oben  s.  32)  enthielte,  die  no- 
maden  nannten  ihre  milch  yd-XaxVy  kuhmilch,  weil  sie  sie  vorzugs- 
weise aus  der  kuh  molken,  allmälich  wurde  das  verkürzte  und  unver- 
atandne  ydXa  auf  jede  andre  milch  angewandt.  * 

Diese  scharfsinnige  Worterklärung  spricht  um  so  mehr  an,  als 
sie,  wie  wir  hernach  sehn  werden,  der  bildung  des  ausdrucks  ßovtvQoy 
begegnet;  was  sie  aber  entschieden  rechtfertigt  ist  das  Verhältnis  der 
keltischen  ausdrücke. 

Neben  welschem  Uaeth  gilt  nemlich  blith  (und  in  Zusammen- 
setzungen flith^  z.  b.  cynAith  erste  milch),  neben  irischem  lacht  zu- 
gleich bleacht  bliocht,  oder  nach  galischer  Schreibung  bliochd.  die 
armorische  form  l^az  mahnt  ans  provenz.  lach,  spanische  loche. 

Nun  könnten  (wie  ich  s.  326.  332.  380  glaubte)  diese  BL  wieder 


*  ji^^odlrtjs  yaka,    o^vl&tov  yaXa  ward  so   zulässig  wie  iTtTfoßovuoXoe 
und  tmtot  ßovnoXiovxo  II.  20,  221. 
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hervorgegangtn  soheinen  aus  ML  Bach  der  kt  keltisdber  sunge*  ein- 
tretenden becflhriuifg  zwiechen  B  und  M  (s.  368.  373)-  vgL  heaa  nl 

1000  (s.  370.)  bleaclit  würde  bei  vorsteheudem  poseesiivumi  ar  eclipsis 
erleiden;  ac  mbleachl  (sprich  n^aoht)  unsere  mildk  ia  aber  #t 
eclipse  jßderzcit  den  laut  miWertt  30  muu  hifir  bkaeht  dtr  nTspffOig- 
liche,  folglich  darf  zwar  mleaeht  aus  bleacht,  nicht  abet  Ueaeht  ans 
mleacht  entsprungen  sein.  Und:  aua  wekbem  grund  häd»  die  spräche 
neben  hleacht  auch  noch*  ladbl?  entwiokell?  ja  sie  besitzt  segar  ein 
unserm  milch  und  dem  sL  mljefco*  eatapveehendea  meüg,  das  noUi- 
wendig  von  bLeachi  verschiedea  ist  und:  dessen  vemMaMUschaA  mit 
milch  ganz  unmöglich  macht,** 

Jene  keltische  doppelform  erkUirl  sich  treflioh  duvoh  die  annabmer 
dasz  lacht  und  Uaelhi  gleich  de«  kteinischen  lac»  bloss  mikh»  bleacht 
und  blith  hingegen  wie  das  gr.  7^0X0,  eigentlich  kuhmilek  ansdrttekeB, 
allmalich  aber  den  allgemeinen  begrif  annabraen.  bleacht  entspraag 
abo  aus  boleacht,  tou  bo  vacca,  und  das  ir.  bo  bhleacht,  miicbkiib 
ist  ein  pleonasmus«  der  erst  nU^glich  wurde,  nachdem  sich  das  B  in 
bleacht  verdunkelt  hatte*     nicht  anders  wlre  ein  gr.  /9od^  yaXa. 

Zu  beachten  ist  auch  die  abweichung  der  geschleckter,  während 
alle  deutschen  Wörter  weiblich,  sind  die  slavischen»^  lateinschen»  grie- 
chischen stets  neutral,  und  ebenso  das  skr.  dugdha..  unter  den  nn 
manischen  folgt  das  spanische  loche,  unter  den.  kellischen  das  ir. 
bleacht  dem  deutschen  genus.  it.  latte,  franz.  lait,  welsches  llaeth 
und  bUlh  sind  männlich,  d.  b.  behaupten  die  urspvttngliche  neutnl- 
form,  welche  fttr  diese  sprachen  Überhaupt  in  der  mflnuMchen  anfgehL 
als  erzeugnis  betrachtet  ist  lac  wie  ovum  granum  u»  s.  w.  besser 
neutral;  unsere  spräche  wandelte  aber  butyruiBr  in  ein  weiblicbcs 
btttter,  wie  sie  ihre  meisten  baumfrttchte  eichel  httchd  schlehe  bime 
kirscbe  pflaume  weiblich  setzt  (grammh  3>  377.  &63.) 

1001  Die  Untersuchung  ei^t,  dasi,  so  lange  in  iler  «und  mfidsck 
R  waltete,  mithin  auch  im  gr.  äf^if^Wi  nur  die  aUgenaeine  bedeoto^^ 
des  drUckens  galt,  und  erst  dann  auf  das  natUkeB'  aogswandt  wurde, 
als  R  in  L  ttbergieng,  oftÜ^tOy  mulgeo  molgeo,  meün,  nü*'aair  aHn 
auswandernden  Völkern  musa  sehen,  vor  ütnea  trenmungv  dies  L  gaBMiiw 
gewesen  sein,  das  subst  milch  bildeten  aber  nur  die  Deutaehen  und 
Slaven  aus  dem  verbum,  den  Iren  steht  meüg  okaa'veibun  zu.  die 
meisten  Übrigen  bUeben  dem  skr.  dugdba  getreu»  nur  daaa  sie  sanft* 
lieh  dessen  D  in  L  wandelten,  während  das  lat.  dttccriav  gothw  tiolan 
den  linguallaut  festhielt,  aber  ihm  die  im  skr.  duh  eotkaUne  bedeutiin^ 


*  aacll  skr.  brft  loqui  ist  zend.  mrCi,  gr.  ß^a9vs  ergibt  sich  aus  fiqadvi  s=> 
skr.  mrid  und  das  bdbm.  mrawenee  wird  entstellt  in  brairenec  (Nemnich  s.  f. 
formica),  y%\.  oben  s.  327  und  auch  ^ßii^Qt  f.  ji^fto^tx**^  %  &^*) 

**  diesen  kelUichen  sprachen  stebn  noch  andere  ausdrücke  für  die  milch  10 
gebot :  ir.  at  und  geat,  welche  vielleicht  dasselbe  sind ;  ir.  gal.  ceo ;  ir.  leim  oder 
luim;  ir.  segh;  ir.  arg;  ir.  gal.  bainne;  ir.  ßnn,  flonn.  die  letzten  (arg,  baiooe 
und  fionn)  bedeuten  eigentlich  weise,  die  weisse,  wie  amh  die  Schweden  bril 
für  milch  sagen. 
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des  melkens  entzog,    in  ydXa  und  ykdyog  bewahrte  die  zusammea- 
setzuDg  das  alte  gä  kub»  in  bleacht  bo  kuh. 

Die  Litthauer  baben  fOr  milch  pi^as,  die  Letten  peens»  wozu 
das  skr.  pb^n«  spsna  (Bopp  236^^ ),  sl.  pjena  spuma,  ahd.  feim,  ags« 
täm,  engL  foam,  viellaiekl.  das  lat.  spuma  von  spuere  selbst  stimmen» 
deren  S  bloss  vorgescbobea  scheint,  sieber  geboren  dazu  das  fima. 
ptimä  lac  coagulatum  und  est.  piim  lac,  denn  die  begrUTe  lac,  flos 
la£tis«  mikhschaum  vertreten  einander. 

VieUeicbl  darf  man  goth.  daddjan,  ahd.  tähan  lactare  zum  skr« 
duh  und  dugdba  nehmen,  als  uuverschobne  formen «*  wahrend  sich 
tiuhan  ziohan  (vgL  T.  145»  13)  verschob,  dies  mahni  auch  ans  gleich 
unverschobne  goth.  dauhlar  skr.  dubitä  (s.  266*  269),  wekhes  ent- 
weder das  säugende  kind  (s.  906)  oder  die  melkende  tochter  be* 
zeichnen  kann,  auf  solche  weise  liesze  sich  muher  (it.  mogliere,  sp. 
mager)  an  mulgere  knüpfen  und  sogar  fßmea  fsmne  feima,  die  s.  652 
und  955  anders  gedeutet  wurden »  an  t^m,  fAm  milch,  mulier  und 
femina  wären  melkerinnen,  wie  ags.  hUford  und  hiaefdige  (s.  663) 
auf  die  vertbeilung  des  brots  im  haus  gehn.  diese  sind  unter  acker« 
bauenden  auigekommen,  jene  unter  hirten. 

Wie  feim  den  sieh  auf  der  Oberfläche  des  wassers  und  der  milch 
ansetzenden  sehaum,  nach  Schmeller  1»  531  waldfaim  den  schaun^ 
beim  kochen  der  mölke  bezeichnen,  und  ahd.  feim  zugleich  repurgium 
ausdrückt  (Graff  3«  519);  liegt  auch  in  unscrm  rahm  flos  lactis  (bei  1002 
Hans  Sachs  milraum,  bei  Helbhng  1»  1055  milcbrüm)  eigentlich  das 
mhd.  rftm,  ansalz  von  schmutz  (Schm.  3,  81.)  schmant  oder  sclimand 
ist  in  vielen  deutschen  gegenden  verbreiiel  und  aus  dem  bOhm.  ämant 
und  smetana,  poln.  ^mietana,  walach.  smentana«  das  schweizerische 
nidel  (Stald.  2,  236)  weisz  ich  nicht  abzuleiten;  sollte  es  mit  nudel, 
der  mehlspeise  (Schm.  2,  682)  verwandt  sein?  man  sehe  hernach 
battudo  für  käse  und  mehl.  Von  hohem  alter  scheint  das  in  Nieder^ 
deulschland  gültige  sahne,  nnL  zaan,  bei  Kilian  säen,  welches  für 
schäum  auf  der  milch  und  dem  hier  gebraucht  wird;  schon  Frisch  2, 
149 ^leitet  davon  richtig  das  Schweiz,  und  bair^  senn,  senner,  sender 
milcliknecht,  käseknecht,  und  sennin,  sendin,.  sennerin  milchmagd 
(Stald.  2,  371.  Schm.  3,  253.)  ein  mögliches  ahd.  s^nnio  sennio 
und  s&nnia  sennia  für  melker,  »elkerin  vrürde  jener  deutung  von  f^mea 
faemne  aus  idm  fAm  zu  statten  kommen,  sennweide  bezeichnet  berg- 
weide oder  alpe  für  melkvieh. 

Für  butter  und  käse  haben  unsre  vorfahren  schon  in  früher  zeit 
den  heimischen  namen  entsagt  und  von  den  Romanen  die  mit  der 
ToUkommneren  bereitung  erlernten  ausdrücke  angenommen,  unter  den 
alphir^en  aber,  scheint  es,  haften  noch  echldeutsche.    - 

BovTVQoyy  lat.  butyrum  sichtbar  von  ßovg  und  Tt;()0(  gebildet, 
besagt  also  kuhkäse,  wie  ydXa  kuhmilch.  Plinius  28,  9:  e  lacte  fit 
et  butyrum,  barbaranim  gentium  laulissimus  cibus,  et  qui  divites  a 
plebe  discernat.  plurimum  e  bubulo,  et  inde  nomen;  dasz  das  wort 
skythisch  sei  behauptet  er  nirgend,     it.  buliro,  burro,   franz.  beurre 
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(wie  verre  f.  vilrum.)  eto  ahd.  butera  ist  nicht  vor  dem  11.  jh. 
aufzuweisen,  doch  mag  es  früher»  wie  schon  bei  den  Angelsachsen» 
flblich  gewesen  sein,  bei  Ä]fric  sagt  der  schafhirte:  cyse  and  buteran 
ic  dd,  caseum  et  butyrura  facio,  woraus  ein  weiblicher  nom.  batere 
zu  schlieszen  ist  ebenso  fries.  butere,  gen.  butera.  nnL  boter,  engl, 
butter.  die  Scandinaven  haben  das*  wort  nicht  angenommen. 
1003  Bei  den  Alemannen  der  Schweiz,  des  Oberrheins  und  Elsasses^, 
nicht  aber  ostwärts  des  Schwarzwalds  bei  den  ttbrigen  Schwaben, 
noch  den  Baiem  und  Tirolern  lebt  bis  auf  heute  fort  Mer  anke*  oder 
'ancche* ;  die  Deutschen  am  Monte  Bosa  sagen  'anccho*  (Schott  s.  263.) 
doch  enthalten  sich  des  wertes  einzelne  gegenden  der  Schweiz,  na- 
mentlich Appenzell,  wo  man  weder  butter  noch  anke,  sonder  schmalz 
hOrt  (Tobler  s.  85*.)  kein  mhd.  dichter  braucht  den  ausdrack,  der 
vocab.  optimus  p.  22  hat  pulirum  anke  und  ein  hofrodel  für  Ein- 
siedeln  (weisth.  1,  159)  das  masc.  ancke.  in  den  erhaltnen  schrillen 
Nolkers,  dem  es  nicht  entgehu  würde,  ist  kein  anlasz  dazu,  aber  die 
gl.  flor.  Diul.  2,  233*  haben  butirum  anco.  es  reicht  in  altere  zeit 
hinauf,  nicht  nur  geben  die  keronischen  glossen  bei  Goldast  das  fem. 
ankä  butyrum  und  ankana  mulctralia  (Frisch.  1,  29^)  sondern  schon 
die  alte  glosse  des  8  jh.  DiuL  1,  525":  piduingit  anchAnsmCro,  ex- 
primit  butyrum,  vgl.  ancsmSro  axungia  bei  Graff  6,  833.  Dies  ahd. 
ancho  oder  anchA  setzt  ein  verbum  anchöa  voraus,  welchem  sowol 
das  lat.  ungere  als  skr.  andsch  ungere,  oblinere  (Bopps  gloss.  5^) 
entspricht,  vgl.  andschna  coUyrium  und  Mja  butyrum  liquidum  (Bopp 
28^.)  die  Italiener  verwenden  unto  und  unguento  fflr  schmalz  oder 
butter.     walach.  untul  butyrum. 

Geradeso  bezeichnet  den  Slaven  maslo  unguentum  und  btttymm» 
russ.  böhm.  maslo,  poln.  maslo,  von  der  wurzel  mazati  »■  skr.  masdsch 
ungere,  immergere,  welches  mir  keine  metalhese  von  andsch  (wie 
Pott  1,  235  dafdr  halt),  sondern  das  ahd.  mestan  saginare,  alere  zu 
sein  scheint. 

Ahd.  sm^ro  unguentum,  adeps,  arvina  sahen  wir  vorhin  mit  dem 
gen.  anchün  verbunden,  ancsmäro  und  chuosmSro  bedeuten  butynim» 
smärohleip  axungia  (Graff  4,  1111.)  ein  goth.  smairv  stände  zn 
lOOlrathen,  Ulfilas  gewahrt  nur  smair|>r  ntoxrig  (ahd.  smCrdar?)  ags.  smem, 
nhd.  schmeer.  altn.  ist  smiör,  schwed.  dän.  smOr  das  gangbare  wort 
fOr  butyrum  geblieben,     wurzel  goth.  smairvan?   ungere,  illinere.^^ 

Altn.  skaka  massa  butyri  recentis  ex  acetabnlo,  von  skaka  qnatere« 
agitare,  butter  stoszen. 

Lilth.  sw^tas,  lett.  ^weests  butyrum,  von  mir  unbekannter  wurzel. 

Ir.  und  gal.  im,  gen.  ime  butyrum,  webch  ymenyn,  wozo  man 
ir.  imileadaim  ungere  und  iomainim  umrühren,  umdrehen  halte.  » 


^  ia  der  Scbweii,  dem  ObereUasz  und  Breisgau  ist  anke  susie  butter,  im 
Unterelsasz  gescbmoltoe »  schmalz,  ankedroster  bodeosata  der  gescbmolznen. 
droster  «»  ahd.  treslir  faex,  quisquiliae. 

**  man  vgl.  noch  ahd.  spint,  ags.  spind  adeps;   ahd.  unslibt  arrinai  serum; 
alts.  brusel,  ags.  hrysel  anrioa,  abdomeo,  bair.  rösel  (Schm.  3,  135.) 
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Wie  zu  deuten  das  span.  manteca  butter,  mantequilla  ausgelassene 
butter,  mantequera  butterfasz?  das  bask.  burra  stammt  aus  franz. 
beurre. 

Ich  schreite  fort  zu  höchst  merkwürdigen  lappischen  und  finni- 
schen ausdrucken ,  die  noch  mit  scandinavischen  und  unsrigen  zusam- 
menhängen, zugleich  den  Übergang  aus  dem  begrif  der  butter  in  den 
des  käses  verdeutlichen. 

Finnen  und  Esten  heiszt  die  butter  voi,  Lappen  wuoi,  Ungern 
vaj,  das  finn.  woileipä  panis  butyro  illitus  gleicht  jenem  ahd.  smfr- 
rohleip.  woi  aber  scheint  mir  das  ags.  hvaeg  serum  lactis  (bei  Ohler 
379  liquor  casei),  engl,  whay  whey,  nnl.  wei  mölke,  buttermilch, 
ostfries.  wei,  dietmars.  hei,  bei  Neocorus  1,  138  dat  hoie  (heie)  edder 
waddeke. 

Die  Lappen  nennen  den  käse  wuosta,  das  sich  .offenbar  von  wuoi 
ableitet;  minder  deutUch  ist  das  finn.  juusto,  est.  juust,  doch  sicher 
dasselbe  wort,  wie  nun  die  Lappen  ihr  milke  von  den  Scandinaven 
überkamen,  scheinen  sie  umgekehrt  diesen  genauere  küsebereitung  ge- 
wiesen zu  haben  und  daher  rührt  das  altn.  ostr,  schwed.  dän.  ost, 
gothlünd.  ust,  nordschleswigische  und  jütische  vost.  hangt  vielleicht 
mit  ostr  das  altn.  tster  adeps  (oben  s.  199)  zusammen?  ich  würde 
.mich  nicht' wundem,  auch  auf  ein  altniederlSndisches  weist  oder  ags.  1005 
hvsest  für  käse  zu  stoszen.  Die  Dietmarsen  kneten  gepreszte  milch 
unter  butter  und  nennen  das  käsebutter  (Neoc.  1,  138.) 

Frühe  und  fast  allgemeine  Verbreitung  erlangte  das  laU  caseus: 
lac  concretum  et  formis  pressum,  et  ipsa  casei  pressi  forma.  Yarro 
5,  108:  hoc  primum  debuit  pastoribus  caseus,  e  coacto  lacte  ut 
eoaxeus  dictus,  vgl.  6,  43.  für  unreines  S  spricht  auch  das  ital. 
cacio  ^nd  cacivola,  die  Spanier  haben  queso.  ital.  aber  auch  von  der 
forma,  in  welche  der  käse  gedrückt  wurde,  formaggio,  prov.  forma  tge, 
franz.  fromage.  ahd.  chAsi  Graff  4,  500,  pilidi  ch^es  formeUas  casei 
Diut.*  1,  508',  alts.  kAsikiesi,  ags.  c6se  cyse,  engl,  cheese,  fries. 
kise  tzise.  walach.  kasch  caseus,  auch  irisch  cm,  galisch  caise, 
welsch  caws,  kaum  erst  nach  engl,  cheese. 

Tv^6g  war  wol  nicht  ursprünglich  auf  den  begrif  des  festen, 
gepreszlen  käses  eingeschränkt,  wie  schon  ßovrvQor  lehrt,  läszt  sich 
dazu  halten  poln.  twarog,  bObm.  twaroh,  nhd.  quark  (wie  man  querk 
für  twerc  sagte)  weicher  frischer  käse?  das  Y  ist  lang  und  schon 
deshalb  berflhrung  mit  serum  unwahrscheinlich,  -denn  niemals  findet 
sich  avQog^  da  doch  wo  T  und  S  tauschen  jenes  stets  das  ältere  ist« 
auch  unterscheiden  die  Neugrieehen  von  tvqI  käse  t^Qog  mölke. 
Der  frische  käse  oder  quark  hiesz  den  Griechen  r^fHpaXtg,  r^ogidXwr 
von  rQiq>tiy  ydiXa^  die  milch  gerinnen  lassen*,  yaka  d-Qiy/ou  Od.  9, 
246.     Ti;(»dK  TQiqmy  Theoer.  25,  106. 

Bei  der  käsebereitung  sondern  sich  die  dünneu  flüssigen  und 
dicken  zähen  theile.    jene  heiszen  ahd.  chäsiwazzar  käsewasser  Graff  1, 


*  sonst  auch  ax^««*»  /o^  wober  oxiorhv  yala  geroDoene  milcb. 
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1129,  nhd.  mölke»  gr.  6^6^  o^Q^^f  neugr.  t2^«^i  l«t.  semm,  iL 
atero»  sp«.  saero,  6nn.  hera  (H  für  S)^  scbweis.  sinne  sirmund  sivte 
sirbele  (Slald.  2,  375),  mlat.  seracium.  andere  mlat.  Wörter  dafikr 
sind  tenucla  (Graff  1,  1129  und  Ducange  6,  54$)  von  lenois  (tenue 
iac?)  und  balducta,  balbuca  (Ducange  1,  549  mit  dem  dookek  gegen* 
salz  trema);  noch  auf  der  voralbei^schen  weide  sagt  man  baftfli 
(Tobler  457.) 

1006  Darf  zu  serum  und  r^pag  das  skr.  sara  a^z  und  geronnene 
mitefa,  pers.  sckir  mikh»  osset.  aehsir  gehalten  werden?*  Näher  liegt 
das  sl.  s**ir**  caseus,  poln.  ser,  btthm*  syr  seyr,  sloven.  serb.  sir,  sop^ 
bisch  ssydr»  Iflneb.  wend.  saroo,  lett.  £eers,  litth,  suris»  est.  seir  seer» 
welche  sämtlich  käse,  nicht  mölke  ausdrücken,  aber  die  mölke  hetsal 
poln.  serwatka,  böhm.  syrowatka,  sloven.  sirotka,  welche  deutlich  zu 
ser  syr  sir  gehören,  wem  schon  beide  Wörter  mit  altsL  souroV  ho- 
midus  crudus,  poln.  surowy^  hfthm.  syrewy  verwandt  sein  mögen, 
litth.  suris  aber  könnte  geraahnen  an  sums  salsus.  abweichend  sind 
litlh.  iszrugos,  letlt.  ^uhkalas.  Almqvist  259^  führt  ans  Daiame  an 
stjyr  (spr.  schiyr)  für  saure,  dicke  milch. 

Zeigte  mm  das  sorbische  ssydr  inlautende  erweitenng  den  syr» 
so  möchte  ich  auch  das  Schweiz,  ziger  heranziehen,  worunter  man 
heute  die  feste,  nicht  die  dünne  masse  aus  der  geronnenen  müeh 
versteht  doch  hat  Graff  5,  631  ziger  seracium  und  den  weibliehea 
acc.  die  cigeren  butyrum.  Bonerius  15,  23  stellt  als  esdbare  speise 
zusammen  'bröt,  ziger  und  kaese  guot',  wonach  ziger  etwas  geringeres 
als  käse  zu  sein  scheint,  zigerlinge  in  urk.  bei  Zellweger  n^  65» 
234.  239  (s.  346)  sind  eine  arl  käse.  Bergmann  unterscheidet  Rlr 
den  Bregenzerwald  dünnen  trinkbaren  sieger  von  dickem  esafcarea» 
zieger  und  will  unstatthaft  ziger  ans  d*siger  deuten,  die  romantsche 
spräche  in  Graubfladen  sagt  tschigmn  tschegrun  und  auch  in  die  an- 
grenzende Lombardei  ist  das  wort  gedrungen,  Monte  im  vocaboL  da 
Como  erklärt  zigra:  neetta  impastata  con  sale  e  pepe,  und  zincariinnr 
formaggio  fresco  <dt  vacca,  d*  infima  qualitd,  impastato  con  sale  e  pepe» 
vielleicht  musz  bei  ziger  das  lappische  zhiuoggar  (scfawed.  läpp,  tjoag- 
gar)  frustom  casei  emcisum  erwogen  werden*  Irischer  mit  labe  be- 
sprengter milohkäse  heisct  zUunko. 

1007  Dem  ziger  pflegt  in  der  Schweiz  entgegenzustehn  der  oder 
schotte,  denn  in-  beiden.  Wörtern  schwankt  das  geschlecht  seh 
firaff  6,  425  hat  ahd.  scotto  battudo,  was  bedeutet  batUido? 
schlägt  danach  vergebens  die  neue  ausg.  von  Ducange  auf,  doch 
währt  eine  stelle  s.  v.  tenuck  *vel  batuto  lactis.'  es  ist  also  geschlagne 
müch,  und  slekinälo  battudo  ((kaff  2,  713)  geschlagner  teig.  wie 
battudo  von  batuere .  wird  scotto  stammen  von  scultan  scottaa>  alte. 


*  auch  uoser  lab  coagulam  bedeutet  salz  (Scbm.  2,  407),  wodurch  man  die 
milch  gerionen  mächt,  sonst  flnde  ich  für  coaguhim  im  vocab.  opt.  22*  reooa 
oder  keslupp,  ahd.  chesiluppa  (Graff  2,  77)  und  noch  nhd.  renne,  böhm.  klag^ 
litth.  ebld. 
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senddiaa  <pMiUre  qnassare  und  gescbtUtelte  g€»chUgnB  gesioszoe  ge- 
butterte mU«h  aussagen*  Nach-  StaMer  2»  473  ist  schotte  der  dttnaiv 
»ger  der  dicke  müchniederschlag,  schotte  also  was  in  Vorarlberg  siger 
oder  schottagsig  heiaxt  (von  sigen»  niederfallen.)  Tobkr  s«  457  läaal 
aber  die  schotia  aus  liger  und  moUie  bestebn»  da  sie  doch  eben  selbst 
mölke  scheint,  im  Pincgaa  heiszt  ^sctfaotien  was*  beim  nocbmaUge» 
sieden  des  lülsewassers  gewonnen  wird  und  das  im  kessei  zurOck«* 
bleibende  wasser  ^juAteiu  MaUb.  Kochs  reise  nach  Salzburg  s.  dOd. 
wieder  anders  Schmelleff  3^  416  aus  dem  Tiroter  gebrauch:  schotte 
sei  quark  aus  süszer  mölke,  topfe  aus  saurer,  im  Zillerthal  unter-* 
scheide  man  ^auffer  sehotlen'  aufsteigenden  sttszen  von  'bodenschotten 
zu  boden  fallendem  saureuK  schottig  werden  bezeichnet  serescere» 
was  in  andern  tbeilen  Deutsdilands  hottig  werden»  holteln.  die  grau«^ 
btodnensche  form  von  schotte  lautet  scotgia  scotebia,  die  italienisehe 
scotla.  in  der  Grusca  wird  definiert:  rieotta,  fior  di  siero  rappreso 
al  fuoco,  scotta  aber:  siero  non  rappreso»  che  avanza  alla  ricotta. 
ficotta  ist  also  geronnenes,  seoita  üngeronnenes  serum.  Monti  s.  v. 
scotta  sagt :  laite  o  siero,  da  cui  si  e  cavata  la  rieotta.  ricotta  stammt 
aus  lat.  recoela,  scotU  nichli  aus  excocta»  sondern  aus  deutschem 
schotia.  übrigens  läszt.  auch  H.  Sachs  IIL  d»  8^  'schotten  trinke»^ 
und  i,  483^'  verbindet  er  ^waaser»  milch  und  schotten/ 

Was  in  der  Schweiz  ziger»  heiszt  in  Tirol»  Baiem,  Ostreich  topfe 
(Uöfer  3,  231),  vermutlich  abd.  topfo,  d.  i.  zusammen  laufende  ge« 
rinnende  milch,  wie  der  kreisel  trochus  topf  genannt  wird  (Graff  5^ 
385)  nnd  der  töpfer  dreht,  nach  Schm.  1,  451  ist  topfen  quark«.  1008 
Wolkensteiner  s.  181:  uaversait  ist  dir  mein  dicker  schotten  von 
meiner  röten  giis.  'sim,  topfen  bah  ich  selber  gnjioc'  altn.  dopp« 
buUa,  umbella. 

Alla.  ist  misa,  ostmis*  serum,  was  wieder  aus  dem  läpp,  missn 
entnommen  scheint,  und  noch  in  einzehien  schwedischen  landschaften 
ÜMrtlebt,  in  Jemtlaod  mäss  (Alnu}v.  292),  in  Angermanland  messen^ 
sknm  af  ostblandaing  (Almqv.  304),  in  Helsingtand  mossa  mesau  missn 
(399t*.)     den  Osseten  heiszt  misin  huttermilch. 

Der  schwedische  ansdruck  für  serum  lanliet  vassla,  in  YestgOtland 
wird  valtle  (Almqv.  33S' ),  in  Norwegen  vasle  varsle,  in  DSnmark  vaMe 
(assimiliert  für  vasle)  gesagt,  dazu  n^me  ich  das  niedersflchs.  waddik 
wattke,  osnabr.  wakke,  tiefltfnd.  waddak  (brsnk  wb.  5»  161.)  es 
aeheint  darin  weniger  jenes  hvaeg  und  wei,  als  der  begrif  von  wat 
nasz,  altn.  votr  udus,  vos  udor  gelegen,  vgl.  water  wasser»  doch  auch 
finn.  vahto  spuma» 

In  den  keltischen  sprachen  gilt  für  serum  gal.  meog,  ir.  meidhg, 
welsch  maidd.     man  wird  an  das  finn.  maito  lac  erinnert. 

Den  Walachen  ist  bhnza,  den  Polen  bryndza,  den  Böhmen  brynza    ** 
Schmierkäse,  den  Walachen  urda  kasebutter,  den  Serben  urda  geron-* 
nene   milch,    den  Böhmen   urda  dicke   schafmolke,    den  Ungern  orda 
topfe;   wäre   dies  urda  «^  uzda   zu  juusto   und  ostr  (s.  1004)   ge- 
hörig ? 
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Leider  sind  uns  skythtsche,  thrakische,  getiscbe  benennungea  der 
milch,  batter  und  des  käses  unflberiiefert,  sogar  die  gothischen  der 
buUer  und  des  kases  gehn  ab;  in  der  OberseUung  des  alten  tesU- 
menls  wären  sie  enthalten  gewesen,  vielleicht  sagte  Ulfilas  ftir  botter 
agkd  oder  smairv,  schweriich  schon  für  kXse  ktei,  eher  skudja*,  duppa 

1009  oder  osts,  uzd6;  möglich  aber  auch  sind  ganz  andere  wOrter.  man 
darf  annehmen,  dasz  die  fraheren  ahd.  ausdrücke,  seit  einftthrung  des 
Wortes  chlsi,  auf  geringere  kXseartea  angewandt  wurden,  wie  die 
Litthauer,  nachdem  kieias  unter  ihnen  gangbar  war,  soris  auf  eineB 
bestimmten  salzkäse  einschrinkten. 

Ich  gelange  zu  den  benennungen  des  fleisches  und  eigentlich 
blosz  des  eszbaren,  thierischen,  welches  die  meisten  sprachen  yoii 
dem  menschlichen  unterscheiden;  doch  begreift  es  sich«  dasz  die  aus- 
drücke für  beide  in  einander  ttbergehu  und  auch  der  todte  leichnam 
dabei  in  betracht  gezogen  werden  musz. 

Das  älteste  wort  unsrer  spräche  für  eszbares  fleisch  sehen  wir 
wieder  dem  sl.  und  skr.  begegnen,  goth.  mims  in  der  einzigen  stelle 
1  Gor.  8,  13  für  nqiagj  weil  alle  übrigen  nur  üoqX  boten;  eltsL 
n^aso,  mss.  mjaso,  bOhm.  maso,  serb.  meso,  poln.  mi^,  litth.  miesa, 
lett.  meela,  preusz.  mensa  mensas.  die  poln*  und  preusz.  nasalform 
stimmt  zum  anusvAra  des  skr.  mä^sa  (Bopp  s.  262')  und  das  N 
reicht  ans  golh.  M.  schon  oben  s.  337  überraschte  mich  die  gleich- 
heit  der  form  mit  laU  mensa,  gotli.  m6s,  ahd.  mias,  ir.  mias  (s.  S44), 
jetzt  wag  ich  auch  die  analogie  der  b^^ffe  aufzuweisen:  sollte  nicht 
mensa  ursprünglich  der  fleischtisch,  opfertisch  gewesen  sein?  wie 
mims  und  mos  in  der  wortgestalt  m((gen  die  genera  abgewichen  haben, 
mjaso  ist  neutnim,  mensa  fem. 

Bopp  will  zu  mänsa  unser  ahd.  muos,  alts.  mos  cibus  nehmen, 
das  gerade  nicht  von  fleischspeise ,  sondern  von  puls  und  pulmentmn 
(nhd.  gemttse)  gilt,  doch  rechnet  Ssp.  l,  24  meste  swfn  t6  der  mds- 
d^le.  in  meiner  abh.  über  diphth.  s.  45  hatte  ich  hingegen  das  ahd. 
qhuec  mardaro  caro  viva  für  mastaro  und  den  altsuevischen  namen 
Masdras   verglichen,    die  vielleicht  näher  stehn   zu    mastan    saginnre, 

tOlO  welches  selbst  höher  hinauf  mit  mHQsa  verwandt  sein  konnte,  aber 
auch  gr.  fioofd-og  fiaavoq  fAvtXl/iq  und  ahd.  manzo  über  (Graff  2,  818) 
kommen  in  betracht,  zumal  für  lat.  mamma  in  heutigen  deutschen  volks- 
mundarten  maros,  mems  gesagt  wird,  was  ganz  an  jenes  goth.  mims 
reicht,  fleisch  kann  leicht  von  der  fleischigen  bmst  gelten,  wie  von 
dimen,  die  ihre  brüst  entblOszen  gesagt  wird,  dasz  sie  ihr  fleisch 
auslegen,     nun  steht  gerade  Col.  1,  22  goth.  mammO  für  aa^. 

Der  übliche  goth.  ausdruck  filr  cra(»S  und  a&fJLa  ist  aber  leik. 


*  was  gar  verwandt  sein  konnte  mit  dem  dunkeln  skand  in  skaudaratp  //bos^ 
altn.  bedentet  skaud  retrimentum,  waxu  unser  scbote  sUlqoa,  hülse  die  man 
wegwirft  zu  gehören  scheint  der  gelwe  scböte  in  Reinbols  Georg  4594  be- 
zeichnet eine  pQanze,  die  noch  heute  gelber  schote  beiszt  (Nemnich  s.  t.  lotus 
corniculatus) ,  engl,  butterjags,  westgotland.  gjöksmör  (kukuksbnUer) ,  von  der 
buttergelben  färbe  des  krauts.    Bon.  8  t,  38  schotter  dan  ein  swln. 
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ahd.  Hh,  ags.  \\e,  altn.  Itk»  die  ans  aie  das  gr.  x^iag  beseichneo» 
aber  Finnen  verwenden  ihr  liba,  Esten  ihr  lihha  vom  menschlichen 
und  thierischen  fleisch,  mit  leik  vergleicht  sich  das  skr.  d^ha  corpus 
caro  cadaver  (Bopp  p.  176'),  wogegen  mein  früheres  bedenken  (s.  354) 
mir  nun  schwindet. 

Ahd.  Ifp,  alts.  ags.  altn.  lif  bedeuten  vita,  nicht  corpus,  doch 
wird  dem  altn.  Iff  auch  der  sinn  von  abdomen,  uterus  beigelegt, 
mhd.  aber  ist  Up,  nhd.  leib  corpus,  wie  wir  leib  und  leben  verbinden« 
mnl.  Gnde  ich  Uf  für  beide  begriffe  gebraucht  z.  b.  Kare!  1,  1691. 
2,  88;  nnl.  Uf  corpus,  engl,  hfe  nur  vila,  schwed.  lif,  dän.  liV  aber 
vita  und  corpus,  alvus. 

Ahd.  potah  corpus  cadaver,  ags.  bodig,  engl,  body,  gal.  bodhaig. 

Mhd.  fts  cadaver  morticinum  fundgr.  II.  27,  31.  ÜVh.  222,  13. 
Karl  52^,  andere  belege  bei  Ben.  1,  64,  nhd.  aas.  nnl.  aas.  schwed. 
as,  dun«  aadsel  neben  aas  esca,  altn.  Ata  esca.  die  wurzel  ist  itan 
ahd.  äzan,  wie  esca  fttr  edca  etca  steht  von  edere  (s.  352.  358); 
es  gibt  mehr  übergange  aus  dem  T  in  S,  so  scheint  mats  cibus  ver- 
wandt mit  mds,  ahd.  muos  pnlmentum,  und  aus  gr.  ßXijrov  ward 
dakisches  ßX^g  (s.  204.) 

Bedeutsam  stimmt  skr.  kravja  caro  (Bopp  p.  88)  zu  gr.  xp^ag 
f.  xqlFaq,  zu  goth.  hraiv,  ahd.  hrdo,  mhd.  r6,  ags.  hrssv,  altn.  hr»  - 
und  zum  lat.  caro  camis  wie  corpus,  die  sich  zu  jenen  verhalten  wie 
comix  corvus  zu  hraban;  auch  ir.  gilt  cama  fttr  fleisch;  da  femer 
das  blutende  fleisch  wid  blut  einander  nahe  liegen,  vergleichen  sich 
lat.  cruor,  litth.  kraujas,  sl.  krV,  poln.  böhm.  krew,  ir.  cru,  welsch  101  i 
crau,  welche  alle  blut  ausdrücken,  in  diesem  wort  treffen  also  sämt- 
liche urverwandte  sprachen  zusammen  nur  mit  abweichender  form  und 
bedeutung':  wer  sollte  im  mlat.  r6  und  franz.  corps  oder  chair  die- 
selbe Wurzel  vermuten? 

Das  ahd.  fleisc,  alts.  flßsc,  ags.  flaesc,  engl,  flesh,  nl.  vl^sch, 
fries.  flisc  scheint  ursprünglich  fettes  fleisch  zu  bedeuten,  wie  man 
aus  fleisc  caro,  arvina  bei  Graff  3,  775  und  dem  altn.  flesk,  schwed. 
flXsk,  dän.  flesk  lardum  ersieht,  wofür  ahd.  speh  nhd.  speck  gilt,  die 
Deutschen,  müssen  also  gern  fettes  fleisch  genossen  haben,  aber  schon 
den  ags.  dichtem  war  flseschoma  gleichbedeutend  mit  lichoma.  der- 
selben Wurzel  ist  das  sl.  pFt*  ao^S,  in  den  freising,  denkm.  pulti, 
russ.  plot',  sloveu.  polt  fleisch  und  haut,  bOhm.  polt,  poln.  pole6 
Speckseite,  litth.  paltis  speckseile,  lett.  paltas  blutwurst.  unser  aus- 
lautendes -sc  scheint  zu  nehmen  wie  in  altn.  beiskr  dän.  besk  mor- 
dax  acerbus  von  blta. 

Da  der  nord.  spräche,  wie  wir  sahen,  flesk  lardum  ist,  so  drückt 
sie  cra(>$  und  x^iaq  durch  andere  Wörter  aus. 

üa^%  durch  altn.  hold,  schwed.  bull,  dän.  huld;  boldgröinn  heiszt 
Saem.  271"  ins  fleisch  gewachsen,  ags.  bt  hold  cadaver  Matth.  24, 
28.     es  begegnet  dem  ir.  colan  body,  flesh,  gal.  colann  body. 

xqiag  durch  altn.  kiöt,  schwed.  kOtt,  dän.  kOd  kiöd;  die  Nieder- 
länder setzen  kuit  ftlr  den  fleischigen  theil  des  beins,    die  wade,  wie 


702  FLEISCH 

man  pUUd.  ugt:  he  het  kflt  m  de  bene,  ieisck  in  den  beiacn, 
etarke  waden.  ktllea  heiszt  den  banch  aufichaeiden,  antweklen, 
schlaehlea,  ktttelbank  fleucUbank»  engl,  gut  f.  eingeweide.  im  hocbd. 
ist  nichts  flhnlichea.  vgL  ir,  cna  eazbares  flebob,  unverwandt  aber 
ist  lat.  cutis,  altn.  hAd. 

2af£  selbst  scheint  schwerer  deufcnng.  die  Aeoler  sagten  ftlr 
a&Qxtg  av^xtgy  für  aaQ^i  avfxtot  (Abrens  s.  78.)  man  braucht  kein 
digamma  aFaql^  L  ad^i  zn  hfllfie  zu  rufen.  Benley  1,  423  bat,  dünkt 
mich,  treffend  auf  das  skr.  asridsch  und  asfa  sangois  (Bojpp  25^.  26*) 
gewiesen,  littb.  ist  srawju  ich  blute,  lett.  aüins  sanguis,  und  wir 
1012  empfangen  dadurch  bestäligung  des  skr.  krayja  cam  und  Utlh.  kra^jas 
sangnis.     den  Lazen  heiszt  das  blut  dischir.  * 

^s  sl.  tjeio,  böhm.  t^o,  slov.  telö,  secb»  tgek>,  pob.  cialo  be- 
deutet atafia  und  aa^'i,  leib  und  ieichnam. 

Gleichen  sinn  hat  das  litth.  knnas,  ir.  gd.  cun. 

Ir.  und  gal.  ist  feol,  feoil  eszbares  fleisch  und  fett,  fnil  blut; 
welsch  cig  das  thier»che,  cnawd  das  menschhche  fleisch,  jenem  cun 
und  kunas  ähnlich,     ir.  und  gal.  auch  bruith  thierisches  esabares  fleiacli. 

altsl.  troup"  cadaver  mwfia^  pöln.  tnip,  böhm.  tranp,  slov.  tniplo. 

Den  Lappen  ist  eszbares  geschlachtetes  fleisch  piiiigo,  biergo, 
-  nngeschlachtetes  äd^e,  oaadzhie,  menschliche  haut  (schwed.  bull)  aber 
aase,  ilije,  like. 

Während  also  skr.  d6ha  und  mä^sa,  gotb.  leik  und  mimt,  gr. 
^Aft  und  x^/ac,  altn.  hold  und  kiöt,  sl.  tjek»  und  mjaso,  ir.  UxA  und 
cun  unterschieden  sind,  fallen  in  unserm  fleisch  und  im  lat.  caro  beide 
begriffe  zusammen. 

Wichtiges  aber  ei^t  sich  aus  allen  diesen  benennungen  der 
milch  und  des  fleisches  für  die  durchdringende  nahe  oder  ferne  Ver- 
wandtschaft der  europäischen  vOlker. 

Fahrten  beide  hauptnamen  der  milch  auruck  auf  sanskritwsrzehi, 
so  veibürgt  zugleich  die  einstimmige  abweiebung  alier  europäisches 
sprachen  in  zwei  consonanten  von  dem  aanskrit  das  feste,  eigeathOm- 
liehe  band  unter  ihnen,  milch  wie  lac  zeigen  L,  aber  in  milch. eeA- 
aprang  es  ans  R,  in  lac  aus  D.  unmittelbarer  bertthren  sich  phtea 
imd  pjena,  ffcim  und  piimä. 

Auf  die  Jiamen  der  einfachen  Stoffe  des  fleaches  und  der  mflcb 
konnte  die  römische  berscbaft  nicht  einwirken,  aber  fttr  die  bereitong 
der  milch  verbreitete  sie  ihr  selbst  erst  von  den  Griechen  erborgtes 
butyrum  und  ihr  caaeus  über  einen  groszen  thofl  von  Europa,  nur 
1013 nicht  nach  dem  Norden,  der  das  einheimische  smiör  festhaltend  von 
den  lappischen  nomaden  ost  und  nrisa  empfieng.  läpp,  wuoi  greift  Ober 
in  ags.  hvaeg,  nl.  wei,  und  kpp.  ziunoggar  scbebit  sogar  bis  ans 
Schweiz,  ziger  zu  reichen;  uralt  sein  musz  die  Übereinkunft  des  finn. 
hera  mit  lat  semm  und  sL  ser,  sir. 


*  nach  der  s.  721  angezognen  stelle  tranken  die  Geten  sogar  pferdeblot  mit 
milch  verraiacbt 
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MOgen  die  Kelten  »aoh  cais  aus  caseas  entiehat  haben,  ihr  im. 
butiter  and  Bieog  serum  stehn  hOchaC  eigenthttmlich ,  wie  sie  fttr  die 
MÜMbe  milch  eine  fttlle  von  wilrtern  bewahren. 

Ober  dem  gr.  tvQ6g  schwebt  ein  dunkel,  das  vidleicht  durch  die 
thrakischen  und  goth.  benennungen  wäre  erhellt  worden. 

Wie  wunderbar  stimmen  mdi^sa  nm»  mjaso  miesa,  d6ha  leik  liha 
und  krayja  liraiv  K^ag  caro  zusammen,  fleisc  «nd  kiOt  bestimmen 
aiber  einen  gegensatz  zwischen  den  ttbrigen  Deutschen  nnd  Scandinaven» 
und  während  fleisc  dem  sl.  plot,  begegnet  hold  dem  keltischen  colau. 
es  nag  eine  zeit  gegeben  haben,  wo  alle  Deutschen  ein  dem  gotli. 
mimz  entsprechendes  wort  besaszen,  woftlr  sich  allmfilich  die  be- 
stimmteren aasdrttcke  fleisc  und  kiöt  als  allgemeine  benennung  ein*- 
führten. 

Zur  sonderung  der  Alemannen  von  den  Baiem  tragen  zumal  anke, 
anger,  schotte  und  topfe  bei.  mit  Langobarden  «der  Burgunden  schein 
neu  schotte  und  ziger  auch  ins  obere  Italien  vorgedrungen. 

Fragt  es  sich  endlich  nach  den  namen  der  nomaden  selbst,  so 
müssen  sie  alle  auf  herde  und  weide  bezug  haben. 

Der  hairdeis  fühlt  die  hairda  (sl.  tschijeda),  wie  der  natpii^y  die 
nolfAyrjf  von  nta^  faihu  pecu  (s.  28.)  noift^y  ist  litlh.  piemA  (oben 
s.  955.)  ahd.  hirti,  litth.  kerdzus.  von  ahd.  chortar  ags.  corder 
leitet  sich  chortari  pastor  (oben  s.  706),  wozu  man  stelle  das  mhd. 
^4as  vihe  oberen'  Maria  158,  37.  von  haltan  custodire  heiszt  der  hirt 
ahd.  haltari,  die  hirtin  haltarä,  noch  heute  in  Ostreich  und  Salzbnrg 
iiaHer,  halterin,  vgl.  das  eddische  geitr  balda  Ssm.  163*.  altn.  g»ta 
custodire,  gaeür  oustos,  hesta  gseta  Ssem.  266 '^;  ahd.  wartto,  Ghuwart 
cnstos  peconsy  alts.  chuward  cnstos  equorum.  altn.  W^llr  campus»10l4 
pratum,  schwed.  vall  solum  herbidum,  valla,  g&  i  vall  pascere,  vaHhjon 
cttstos.  ahd.  weida  pascuum,  weidari  pastor.  gr.  viptoq  weide,  vo- 
fjoAg  hirt.  lat.  pascere  und  pastor,  sl.  paii^i  und  pastV,  pastva 
pasenum,  poln.  pa$6  und  paslerz,  vgl.  fdstra  alere  nutrire,  fdstri 
tiatritor.  gr.  ßiaxiofy  ßor^^  ßt&JiOQ  ßcittjg  fioixfiq  und  skr.  padu, 
lat.  pecu. 

Von  ohso  wird  gebildet  ahd.  ohsinari,  von  ovis  lat.  opHio,  von 
viervex  Berbix  berbicarius  bei^ger,  Ton  bOhm.  krawa  krawaf,  vom  litth. 
batfö  kiauliszus;  zu  sutn  sus  unmittelbar  gehürig  scheint  ahd.  snein 
avbalcBs,  ags.  svAn  subulcus  und  bubulcus,  altn.  sveinn  paer,  famuhis. 
gr.  aln6lh^  f.  ulyonlXoq^  bei  Bomer  aber  a^nokog  aiymy  von  nokifo^ 
fiovx6Xog  und  lnnoßov)c6Xog  von  xoXdw^  beide  verba  bedeuten  ich 
Creibe. 

FOr  nnser  südliches  hirlenleben  kommen  zwei  ausdrücke  in  be- 
tracht,  sennalp  in  der  Schweiz,  in  Th'ol,  Batem  und  Steier,  schweigalp 
in  Ostreich,  Schwaben  bis  in  die  Schweiz,  dort  sind  sonnhfltten,  senner 
tind  Sennerinnen,  hier  schweigen,  Schweiger  und  schweigerinnen.* 
S€raen  heiszt  käse  bereiten  (Schm.  8,  253),  wie  ich  vorhin  (s.  1002) 


'*'  vgl.  fQr  die  Donaagegend  Jägers  Ulm  s.  004—606. 
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vermutete»  die  milch  abrahmen  und  gerinaen  machen.  Schott  redet 
auch  bei  den  Deutschen  auf  Monte  rosa  von  sennhtttten  und  Senne- 
rinnen, ohne  uns  bestimmt  cu  sagen,  dui  miter  ihnen  dieser  nnme 
gelte;  sein  glossar  verslumt  schotte  und  ziger  oder  was  dort  daJIlr 
gesagt  wird  ansugehen.  s«  98  meldet  er,  dasz  im  deutschen  Wallis, 
in  Tirol  und  Steier  nur  frauen,  in  Niederwallis,  der  Seh  weis  und 
Oberwallis  aber  mXnner  die  alpenwirtschaft  besorgen,  vgl.  Schm.  3,  253. 
Sueiga  ist  sehon  in  ^ahd.  glossen  armentum,  ?accantia  und  sneigari 
armenlarius  (Graff  6,  862),  das  denkmal  von  der  Schwabenehe  ver^ 
bindet  'swaner  und  swaige'  und  vorher  'chüriche  und  chuzaf;  Schm. 
3,  531  erklärt  schwaig  durch  Viehhof,  N.  ps.  50,  21  sagt:  chalber, 
nals  föne  dero  sueigo  genomeniu.  das  wort  erscheint  aber  in  keiner 
andern  unsrer  sprachen. 

1015  Auf  den  salzburgischen  alpen  heiszen  die  sennhatten  kaser  (Matth. 
Koch  s.  302),  Schm.  2,  335  schreibt  käser;  ahd.  si  dto  chftsarum 
ad  cameram  pastoralem  (Graff  4,  525),  der  sg.  lautete  wahrscheinlich 
chAsara.  mlat.  fromageria  locus  ubi  casei  fiunt  vel  asservantur.  davon 
wird  der  alpknecht  kXser,  die  sennerin  käserin  (span.  qnesara)  genannt, 
der  käser  aber  auch  melcher,  und  diese  von  der  milch  und  käse- 
bereilung  entnommnen  ausdrucke  bestätigen  meine  deutung  des  senners 
und  der  sennerin. 

Von  der  alp  selbst  führt  der  Schweiger,  senner  oder  käser  zugleieh 
den  namen  alper,  alber,  wie  auf  den  steirischen  alpen  planiniz,  von 
planina  alp  oder  bergweide  serb.  bei^wald,  poln.  plonina.  iiie  senne- 
rin oder  schweigerin  ist  gleichviel  mit  der  alperin  oder  almerin.  noch 
heiszt  in  Baiem  der  alp  Weideplatz  leger,  hocbleger  und  niederieger 
(hochalpe  und  niederalpe)  und  davon  der  käse  legerkäs  MB.  2»  83 
(a.  1443)  vgl.  Schm.  2,  453. 

Die  Engländer  mit  einem  wort,  das  ich  nirgends  erldärt  finde» 
nennen  kuhweide  und  milcherei  dairy.  ich  will  eine  Vermutung  wagen: 
den  Angelsachsen  war  dägrlm  diluculum,  aurora,  wie  aefenilm  crepu»- 
culum,  für  dägrtm  hat  die  ags.  chronik  das  erweichte  däirim  und 
daraus  könnte  leicht  dairy  geworden  sein,  das  also  die  zeit  des  tag- 
anbruchs,  wo  gemolken  wird,  bezeichnet,  ein  solcher  ausdnick  aus 
dem  hirtenleben  war  das  homerische  rvxrog  a§jioky(f  bald  für  des 
morgens,  bald  des  abends  däromerung.  aus  dem  gaÜschen  airidh  wird 
dairy  nicht  entsprungen  sein,  Macleod  gibt  die  erklärung:  hillpasture  or 
summerresidence  for  herdsmen  and  cattle,  unser  Sommerfrische  (s.  19.) 

Alle  diese  ausdruckesweisen  atlimen  einfache  sitle  eines  hohen 
alterthums,  wo  frau  und  lochter  des  hirten  wie  dienende  mägde  (vgL 
s.  71)  die  herde  molken,  butter  und  käse  bereiteten,  wo  milch  butter 
und  käse  die  weisze  speise  (in  Schweden  hvit  mat),  fleisch  die  rothe 
war.  gewis  unter  nomaden  zuerst  entsprang  das  durch  die  ganze 
volkspoesie  ziehende  gleichnis  von  milch  und  blut,  und  der  monats- 
namc  Thrimilci  (s.   80.   92.  110.   798.)     den  Lappen  ist  geronnene 

1016  und   zerstückte  milch  eine   art  münze  (Klemm  3,  21)»  wie  die  haut 
des  viehs,  der  pelz  des  wilds  das  älteste  geld  war. 
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Der  birt  zeigt  uns  das  einfache  vorbild  des  fttrsten,  des  noifi^r 
Xui&yj  und  sein  haselstab*  erscheint  wieder  im  zepter  der  ktfnige. 

Den  gegensatz  der  tirolischen  senner  und  heimer»  die  rttckfahrt 
von  der  alm,  den  stolz  das  unflatigste  hemd  nach  hause  zu  bringen, 
die  durch  alle  theile  Deutschlands  verbreitete  sitte  des  kiltgangs  oder 
gasselgehns  hat  Steub  in  seinem  schon  s.  23  angezognen  buch  leben- 
dig geschildert,  man  vgl.  Tobler  s.  42 1'*.  manches  davon  soll  in 
meinem  werii  über  die  deutsche  sitte  in  helleres  licht  gesetzt  werden« 


*  hafa  t  hendi  hesIikyKo.  Ssem.  136**,  das  Mulbauser  stadtrecht  sagt  Ton 
dem  hirten,  der  das  notbgeschrei  einer  frau  vernimmt:  di  lierte  sal  och  Tolge 
mit  siner  kuiin  unde  mit  sime  crummin  stabe,  unde  sal  daz  vi  laze  ste. 
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SCHLÜSS. 


1017  Unsere  spräche  verleugnet  weder  ihren  Ursprung  aus  Asien,  noch 
den  räum,  der  ihr  in  Europa  angewieseir  wurde,  die  Deotschen  fan- 
den ihre  stelle  in  der  mitte  von  ROmem  und  Kelten  gegen  sflden  mid 
Westen,  von  Lappen,  Finnen,  Litthauem  und  Slaven  gegen  norden  und 
Osten,  aus  diesem  osten  her  geschah  der  einzug  und  noch  lange  zeit 
hielten  die  hintersten  Germanen  ferne  strecken  besetzt,  welche  nachher 
von  Slaven,  zuletzt  von  Ungern  und  Türken  zugedeckt  wurden,  die  alle 
deutsche  spräche  vermittelt  sich  also  durch  Thrakien  auch  mit  der 
griechischen  und  ohne  dies  verhxltnis  wurden  wol  manche  ihrer  eigen- 
heiten  unaufgeklärt  hleihen. 

Die  Stellung  der  europäischen  sprachen  gegeneinander  musz  aber 
weit  länger  als  unsre  geschichte  hinauf  reicht  bestanden  haben,  da  sie 
nicht  blosz  auf  äuszerlich  von  den  nachbam  erborgte  wOrter,  sondern 
auf  innere  seit  undenklicher  zeit  waltende  gemeinschaft  oder  abneigmig 
gegründet  ist.  man  langt  nicht  aus  damit  diese  von  nachweisbarem 
angrenzen  oder  fernliegen  abhängig  zu  machen,  vielmehr  können  auch 
ältere  in  der  geschichte  verschollene  Verhältnisse  wiriLsam  gewesen  sein* 
wie  z.  b.  lieszen  sich  einzelne  eigenheiten  der  zendischen  lautregel, 
die  im  griechischen  und  welschen  sich  wiederholen,  anders  fassen? 
1018 uralte  berOhrung  musz  gewaltet  haben,  doch  niemand  kann  sagen  zu 
welcher  zeit  und  an  welchem  ort. 

Sprachliche  Verwandtschaft  zeigt  sich  in  den  einfachen  lauten» 
bildungen,  flexionen,  fttgungen  und  dem  wortvorrath. 

Den  vocalismus  des  sanskrit  hat  alliein  die  gothische  spräche  «r- 
lauter  bewahrt,  aus  der  trilogie  A  I  U  entsprieszt  die  der  declina» 
tionen,  und  die  zwiefache  der  diphthonge,  deren  Verdichtung  längen 
herbeiltlhrt  (s.  843.) 

Nur  im  sanskrit  konnte  guna,  nur  im  deutsche*  konnte  ablam 
durchdringen,  jenes  als  reines  lautgesetz,  dieser  als  dynamische,  die 
wurzeln  des  verbums  wie  die  flexionen  des  nomens  beherschende  re- 
gel.    was   sich   in   den   übrigen   urverwandten   sprachen   dem    guna 
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«md  ablaut  vergleichen  länt  sind  nichts  ab  bruehstacke  und  annldie«- 
rungen. 

Voci^FechiiDgen  haben  eine  gewisse  analogie  za  den  diphihongen, 
die  sich  auch  darin  eneigt«  dasz  aus  beiden  Verengungen  >hervorgehn» 
Ähnlich  dem  £  nnd  Ö  entspringen  E  und  0,  nie  dem  untenehied  jedoch» 
dasz  jene,  gleich  den  diphthongen,  linge.  bewiriben »  E  imd  0,  gkich 
den  hrechttsgen*  kurz  bleiben,  die  gebroehaen  voeale  sind  also  nur 
pseudodiphthongischer  natur  und  gehn  durch  auszern  anlasz,  die  diph4> 
thotage  unsers  ablauta  quellen  ans  innerm  trieb  hervor. 

den  brechungen  zur  seite  hat  unsere  spräche  im  verlauf  derzeit 
auch  umlaute  entfaltet»  die  äuszerlich  hervorgerufen  zuletzt  dynami^ 
sehen  schein  gewinnen,  wie  in  den  nhd.  pluralen  und  eonjunctiven. 

Solcher  hewegung  der  voeale  gegenflber  waltet  aocfa  die  der  con» 
sonanten  und  man  kann  sagen,  dasz  ähnlich  dem  deutschen  vocalismua 
der  keltische  consonantismus  dynamisch  ward  (s.  368.  391.)  von  der 
keltischen  consonantregel  erscheint  unsere  spräche  gleichsam  nur  au* 
geweht  (s.  377.) 

Dafür  haben  die  deutschen  consonanten  eine  innere,  den  ttbrigen 
urverwandten  sprachen  fast  unerhörte  umwtizung  erfahren,  dasz  die 
gothische,  niederdeutsche  und  nordische  auf  gleichem  lusz  stehende 
lautversehiebung  kein  ohnmächtiger  trieb  war  geht  hervor  aus  ihrem 
wi^erholen  bei  den  hochdeutschen  stammen,  der  ganze  kreis  aller  t019 
stummen  consonanten  muste  durchlaufen  werden. 

Was  die  flbrigen  consonanterscheinungen  betrift,  so  ist  unsere 
epraehe  gleich  dem  sanskrit,  latein,  den  Slaven,  Litthauem  und  Iren 
diem  Sf  die  zendische,  griechische^  welsche,  finmsclie  dem  H  zugethan 
(s.  299.  300)»  wonach  sich  der  gr.  Hermes  zusammenstellt  mit  Sar* 
maaa^.  Dagegen  lieben  es  die  Slaven  kebllaute  in  zischer  zu  wandehi. 
ihrem  Z  in  az  entspricht  wieder  das  zendisehe  azem,  akr.  afaam  (s.  257» 
260),  wie  zend.  vazAmi  skr.  vahtoi,  lat.  veho,  gotb.  wiga  lautet;  sL 
zlato  ist  goth.  gul^,  sL  zima  lat.  hiems,  gr.  x^^f^^j  bereza  ahd.  pi* 
rtoha;  litth.  SZ  hat  goth.  H  zur  seite  (s.  36&.)  ein  solches  Z  <»  H 
seheint  auch  bei  Geten  und  anderwärts  (s.  712)  aufratauchen.  spater 
treten  Zischlaute  unter  Schweden,  Friesen,  'Ea^^andem  vor  (s.  3&7. 
3S8.)  dem  litth.  sz&  und.aszwa  begegnet  s^st  skr»  ivA  alvA,  zead. 
ipA  alpa,  sL  pV  psa,  während  die  ahrigen  den  reiaea  kehttaut  halten 
(s.  38.  40.)  R  aus  S  euUlehn  läszt  die  deutsche  aUmUich  gleich 
der  lat.  spreche  (s.  314.)  fragendes  K  haben  skr.  zend.,  latein,  litth. 
sl.  und  lautverschobnes  H  die  deutsche  spräche,  P  die  grieclu  osk* 


^  dasz  die  Griechen  für  vlri  früher  sagten  avXri  =s  lat.  syWa  (s.  303)  erhellt 
au9  dem  ort  SnanrriüvXfj  in  Thrakien,  wo  Tfaukydides  Im  bann  den  ersten  pe- 
lop.  lorieir  schrieb,  man  sehe  sein  leben  von  MarcetthMis.  auch  bei  Herodi  6, 
46  za  lesen  in  £%anfrftmrhri9f  nicht  JSMOjtviit  Si^s«  -Steph.  byi.  hat  JSxttftvi 
iXij,  der  namo  mahnt  mich  an  unsre  deutsche  sage  von  diem  scbeftewalt  (cod* 
pal.  361,  9t*),  walt  aber,  alts.  wald,  ags.  Teald  erhebt  grossem  anspruch  auf 
▼erwandlschaft  mit  saltuv  und  alao9  (nach  dem  Wechsel  zwischen  V  und  S),  alf 
alts.  ags.  holt,  ahd.  holt. 

45* 
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wdftche  (s.  346)  und  gleiche  hoUieigaiig  wiederiiolt  sieh  noch  in 
dern  Wörtern. 

Die  aspiration  ist  im  skr.  griech.  deutschen  mid  kelÜBclien  mächr- 
üg  enlfaltet  (s.  ^44.  359.  380.  390),  bei  Kdlen  und  einigen  West- 
deutschen aack  BspiratHNi  der  mediie  (s.  345.)  hingegen  sind  die 
1020Litlhauer  sine  aspiraU  (s.  344.  380),  die  61*ven  ohne  PH  TH 
<8.  344),  die  Röner  ohne  CH  TH  und  ihr  P  musz  beide  mit  vor- 
ireten. 

Das  gr.  diganma  gkiehl  dem  lat.  V,  welschen  €1W  und  irischen 
F  (s.  296.  297),  aber  auch  deutsche  nrnndarten  lassen  ihr  V  in  W, 
GW  und  G  ttbertreten.  wie  digamma  schwand,  schwanden  uns  V  vor 
VL  VR  (vgl.  altn.  s.  297),  H  tor  HL  HR  und  in  der  mitte  von  sn« 
eammensetaungcB  (s.  298.  544)  oder  den  Romanen  deutsches  H  im 
ankut;  unser  H  selbst  ist  fest  nur  erweichtes  GH.  lat.  gieng  H  her- 
TOT  aus  älterem  F  (s.  348.) 

Während  die  lappische,  innisdie,  estnische,  ungrische  q»rache 
kein  genus  unterscheiden,  sind  im  sanskrit,  zend,  griech.,  lat.,  dent- 
sehen  und  slav.  drei  geschlechter  entfaltet,  im  htlhattischen ,  romani- 
schen, keltischeil  gebridit  das  neutrum  aber  ist  wahrscheinhch  aus- 
gestorben, wie  im  dXnisohen  masc.  und  fem.  zusamnengeronnen  sind. 

In  der  deutschen  lateinischen  griechischen  and  kehiscfaen  dedi- 
Mition  gdten  nur  wenig,  im  sanskrit,  slavischen  und  litthauischen  aber 
viel  casus  (s.  927.) 

Die  vollendeteste  verbiMexion*  erscheint  im  sanskrit  und  griechi- 
schen, grosse  vorzlge  hat  auch  die  lateinische,  Mtlhauische  und  slavi* 
sehe;  die  desIsche,  kellische  und  romanische  stehen  nach,  doch  ist 
der  gothischen  noch  reduphcation  mit  dem  sanskrit,  griech.  und  lat« 
gemein,  welche  Lkthanem,  Slaven  und  Kelten  abgeht.  Snszeriich  aber 
erscheiot  die  goth.  redupfticafion ,  und  was  ihr  in  den  übrigen  deat-<> 
sehen  sprachen  entspricht,  als  jüngere,  der  schon  eine  Sitcre,  zu  den 
gr.  und  lat.   wOrtem  stimmende  musa  vorausgegangen  sein  (s.  874.) 

In  simtliohen  urverwandten  sprachen  treffen  lusammta  cardinn* 
ha  (s.  239),  persönliche  pronomina  (s.  257),  verbum  substantimfli 
(s.  265)  und  verwaodlschaftswörter  (s:  206);  ausserdem  eine  anzahl 
einzelner  wOrter,  wie  sol  (s.  301),  nox  (s.  2T6),  cor  (s.  329),  vnl- 
pes  (s.  332),  pecu  (s.  28),  canis  (s.  38),  noaen  (s.  153),  vemus 
(s.  383),  dc»f^  (a.  403),  dexter  (s.  986.) 
1021  Oft  aber  entfernen  vom  sanskrit  die  enropiisehen  sprachen  sselt 

darin,  dasz  sie  einen  huehstab  der  Wurzel  verwandeln,  und  namentlich 
pflegt  in  ihnen  L  statt  des  skr.  R  oder  D  aufzutreten:  skr.  sür^s 
lat.  sol;  skr.  sara  lat.  sal  gr.  akg  goth.  salt;  skr.  dtrghas  sl.  dTg"^ 
litlh.  ilgas;  skr.  d^a  goth.  leik;  skr.  dövp  lat.  levir;  skr.  dugdha  Int» 
lac,  doch  in  einzebieB  sprachen  haftet  die  alte,  lingunbs»  &  k  das 
litth.  adj.  surts  salsuB  bewahrt  sein  R,  und  darum  scheint  gr.  Sm^g 
allerthamlicher  als  lat.  levir.  niclit  anders  verhalten  sich  dingna  tugg6 
zunk4  zu  lingua,  duKQv  ,tagr  zahar  zu  lacrima,  sidabras  zu  sibpar» 
ahd.  päd  ags.  bäd  alto.  bad  zu  ßakuyeioy  balneum.    aumal  belehrend 


SCHl^USS  709 

4*t,  wenu  beide  fonuea  mit  verscbiedner  bedeuiung  neben  einaiider  auf- 
treten» z.  b.  vai|^  -««  skr.  vrka  und  vulfs  mm  lat.  vulpes  (neben  lupus 
mm  XvXOg  mm  wiilk^S)  s.  347.     . 

Cap.  Xlil  —  XVIi  sind  eine  menge  Wörter  ausgehoben  worden* 
die  in  den  urverwandten  sprachen  zusammen  stimmen,  und  man 
weist  ^e  vielfach  sich  auch  ihre  praepositionen  und  conjunotionen 
begegnen« 

Gross  ist  der  einkLmg  griechischer  zur  deutschen  spräche»  wo- 
bei ich  besonders  die  gr.  vorneigung  cum  ahlaut  (s,  S6t),  die  gr.  und 
goth.  reduplioaiion,  und  die  noch  niehl  genug  ins  licfat  gesetzte  gleich- 
Ml  des  infiniiivisciien  ausgangs  auf  N'  anschbge.  wichtig  scheint  die 
begegnuBg  von  olSa  und  vait,  Vx0  und  aih,  d-aQQita  and  gadars,  ^^- 
fiova  und  man,  yiyoyo^  und  kann,  obschon  mit  abweichendem  sinn, 
9^ft)  und  Visa  (s.  430),  iidüffdi  und  tuom  (s.  887),  'iaj^/iu  und  sldm 
(s.  888),  rja  und  iddja  (s.  889),  afjti'kym  und  milka,  vi^w  und  nima, 
^i^iXfa  und  l^ragja,  »"Untia  und  hlifa,  nUi^fa  und  flihtu.  man  erwäge 
femer  6  17  V(S  und  sa  so  t>ata,  iir^y  und  m^na  (s.  352),  iauqv  und 
lagr,  yow  und  kniu,  o^oi^c  und  tuntuis,  ^ivuQ  und  ahd.  tenar,  KQiaq 
und  hraiv,  ^tjq  und  dius,  vielleicht  auch  <fi^  und  bian  (s.  844), 
0VC  und  sü,  oiQ  und  aus,  x'i^  ^^<^  gans,  o^tfiq  und  arn  ags.  earn 
^Itn.  öm,  nwv  und  faihu,  x^^9^^  ^^^  &^^^  ixfyQ^  igil,  ifvmv  und 
honds,  o^q>uv6g  und  arbia"^,  ax6%0g  axid  und  skadus,  &v^a  und  1022 
daurd,  ywii  und  qinA,  i^vg  und  triu,  6iy6Qoy  und  timbr  (s.  336), 
xoAot/uoc  bahn«  trog  und  a[»n,  vv'i  und  nahls,  nipiog  und  hof,  axoi^ 
und  hein  (s.  434),  ^(lig  und  toum,  no^«!  und  filu,  ^iti^y  und 
maiza,  ^iyag  und  mikils,  notnikog  und  faihs,  x^^  ^^^  halts,  varms 
und  i^i^ftog  (s.  799.)  Nicht  zu  ttbersebn  auch,  wenn  ein  wort  zwar 
in  andern  urverwandten  sprachen  gleichfalls  vorhanden,  in  der  gr.  und 
deutschen  dureh  besonderheit  der  form  oder  des  sinns  sich  auszeich- 
net. Inrog  drückt  wie  goth.  auhns,  ahd.  ovan,  schwed.  ugn  fumus 
aus,  ist  aber  das  skr«  agnis,  lat.  ignia,  sl.  ogn',  litlh.  ugnis»  P  in  in- 
v6g  verhüll  sieh  wie  in  mnog  equos.  viiß^  lautet  auf  R  aus  wie 
das  ahd.  waxar^  ags.  vtfter,  welscbe  dwr,  während  goth«  vatd,  sl.  vodj^ 
ohne  R  sind,  wiederum  stimmt  nvQ  zu  ahd.  fiur,  ags.  altn.  fyr,  die 
Gothen  haben  funa.  Bei  so  entscheidender  ttbereinknnfl  darf  man  doch 
glauben,  dasz  unsere  vorfahren  im  höheren  altertbum  den  Griechen 
örtlich  näher  standen,  als  nachher,  und  hier  musi  Thrakien  in  betracht 
kommen,  welches  im  norden  Griechenlands  unmittelbar  an  den  von 
Thessalien  und  Roeolien  ausgegangnen  aeolischen  dialecl  sliess  (s.  629.) 
darum  zeigt  das  aeol.  niav^eg  ndavQig  (wahrscheinlich  auch  nixofftg) 
filr  rdaaa^€g  (a.  242)  den  sum  osk.  petora,  welschen  pedwar,  goth. 
fidvör  stimmenden  labiakiriaut.  mahnt  aber  der  makedonische  yo^ 
fCittSog  (s.  iOö)  an  den  sl.  srpen  und  an  unfern  berbist  (s.  798),  iso 
hat   man   guten  fug  aoch  einen  thrakischen  monatsnimeo  dieser  art 


*  denir  der  erbe  ist  orhas,  weise,  wie  aacti  hcres  dem  gr.  X'i^os  sl.  siK*, 
liuh.  Errata  entsprictat    «kr.  arbba  prolei.    Bopp  19  ". 
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voraasxttsetcen.  da  die  monatsnamen  sich  g«ni  veirflcken  und  in  stid- 
liebem. land  sehen  den  juli  geerntet  werden  kann,  hesce  vielleicht  der 
webche  gorphenhof,  dessen  deutung-  s«  103.  376  anders  versaehi 
wurde,  mit  jenem  yopmatog  und  srpen,  die  in  «nsem  aogusi  fallen, 
sich  verknttpfen. 

Mit  dem  latein  haben  wir  die  s.  287  tt.  geschilderte  lauterkeit 
der  vocale  gemein,  dann  im  ganzen  die  enthaltsamkeit  beim  abstufen 
der  mutae  (s.  358.  362.)  auch  stimmt  der  allmälich  eintretende 
Wandel  des  S  in  R  (s.  310.  314),  welcher  Griechen  Slaven  ytthaueni 
Kelten  wenig  lusagt.     In  der  flexion  scheint  von  gewicht  die  anal<^e 

1023  der  lat.  vocattante  schwacher  *verba  (s.  878)  und  noch  mdir  beim 
nomen  (s.  922.)  nicht  minder  gleicht  sich  das  R  der  conparative 
(s.  315)  und  IM  UM  der  Superlative,  auszer  dem  persönlichen  pro- 
nomen  begegnet  is  ea  id  dem  is  si  ita  und  hie  haec  hoc  (s.  933) 
dem  goth.  bis  hya,  hodie  dem  hiutu.  habere  ist  haben,  sdre  saih- 
van  (s.  348),  videre  vilan,  volle  vUjan,  noscere  gnoscere  ahd.  chnl- 
hau  ags.  cnivan  und  novi  coepi  empfangen  praesensbedentung,  dock 
tritt  das  verschieben  nicht  so  deutlich  hervor  wie  im  deutschen  uad 
griechischen.  Viel  emzelne  werter  treffen  mit  unsem  zusammen :  ver- 
tere  vair^an,  meiere  malan,  arare  arjan,  augere  aukan,  hieere  huhan, 
monere  mandn,  silere  stlan ,  tacere  fiahan,  serere  saian,  mulgere  md- 
Chan,  tendere  ))anjan,  vehere  vigan  (s.  586);  vir  vair,  homo  honaiBis, 
guma  gnmins,  femina  liemne,  hostis  gasts,  orbus  arbja,  eipras  aihvas, 
pecu  faihu,  caper  hxfer,  aper  iSbar  eolbr,  pulhis  fula,  porcus  6rah, 
Ovis  aus,  canis  hunds,  hoedus  gait ,  anser  f.  hanser  gans,  ptscis  fisks» 
vermis  vaurms,  aes  ais,  semen  sAmo,  comu  hom,  granom  kaum,  omna 
addi?  ahd.  ei,  mel  mUi^,  mensa  m^s,  annus  arms,  ansa  azis  •-«  amsa 
humenis,  corpus  hraiv  mhd.  r6,  dens  tnn|ras,  coza  hahsa  (&.  681), 
pellis  fiU,  cutis  hAd,  genu  kniu,  vultus  vlits,  vestis  vasti,  meoile  ahd. 
manili  (vgl.  menele  Gosl.  stat.  104,  36.  105,  10),  bortns  gards,  mnre 
marei,  aqua  ahva,  aequor  oeeanus  altn.  oegir  ags.  ^r,  calamos  habn, 
ventus  vinds,  nomen  nand;  coeens  haihs,  communis  ganMins,  angwst»^ 
aggvus,  paucas  ftius,  longus  laggs,  vivns  qius,  tcwiis  donni,  aaedins 
midja,  viridis  gehurt  zu  aurts  vaurts,  apricos  ahd.  ipar  iparo  {Gnä  1, 
90)  mhd.  a^r  Parz.  120,  5.  sollte  laetus  f.  daelns  stehn  und  deaa 
altn.  teitr  ahd.  zeiz  entsprechen?  doch  ist  der  inlant  unveneho- 
ben.  Unter  den  monatsoamen  habe  ich  jobus  dem  jtnieis  gleich- 
gesetzt. 

Die  slavischen  und  deolseben  lautTerfaallnisse  scheinen  einander 
grossentheils  zu  widerstr^en.  bei  den  Slaven  hat  die  aspimtioa  ge- 
ringen» der  Zischlaut  desto  gröszem  mnfang;  goth.  Z  eailfrllele  sidi 
aus  R,  ahd.  Z  ans  TB,  sL  Z  hingegen  ans  G,  wie  das  leadsiche  mbs 

IQMH.  auch  in  der  stelle,  weiche  sie  dem  L  «nd  R  neben  der  aniia 
anweisen,  weiehen  deutsche  und  sL  spräche  ab  (s*  32&.  331.)  dock 
4heilt  das  hochd.  und  sl.  organ  miteinander  die  neignng  za  J  (s.30&) 
Bedeutsamer  erscheint  in  der  flexion  die  dc^pelfbim  sL  a^j^^ctive 
(s.  693)  als  ein  anklang  rar  deatschen  weise.    In  vielen 
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Wörtern  herscht  auszcrordenttiche  ähnlichkeil:  moga  mag,  m*ajeti  ma* 
nan,  ve^eti  vilitii,  vidljeti  videre  ▼itan,  brati  ba'tran,  drali  tairan,  kiuiü 
kiuMn,  djeHä  dai^an,  vlasti  valdao,  nudiü  nau^jan,  grepsti  graban» 
doiti  daddjan,  znati  chnAhan,  ima  nirna,  Uzati  ]aig6n,  Tgati  JiugaD» 
iiobiti  ahd.  Ihipan,  plakati  fl^kan,  rldati  ahd.  riozan,  mazati  ahd.  me* 
stan,  mljeti  malan»  peku  pescbtschi  abd.  pachan  alln*  baka,  pljaaati 
potn.  pl|sa6  goih.  plinajan,  poatiti  fastan,  slouti  ahd.  hlosön»  stati  stan* 
da»,  flEJejali  aaian,  vielleicht  iat  auch  pasti  und  padali  dem  ahd.  fallaa 
(s.  839)  gleich,  mit  Übergang  des  D  in  L,  wobei  besonders  litth.  pulti 
zu  erwägen,  snbstantiva:  shena  qinö,  s^in**  sunus»  svekr'  svaihra 
(s.  804),  gost  gasts,  skot  skat,  goyjado  bos  böhm.  howado  pecus  un- 
ser ktth  (»•  32),  svinja  svein,  osT  asilus,  jesh'  litth.  efys  ahd.  igil 
skr.  ftkhu,  orT  ara,  lebed'  alpiz,  m"isch'  müs,  zvjc»'*  dius,  noga  vgL 
ahd.  nakal  und  anchala  (s.  340),  ramo  arms,  pjast'  füst,  pr*8i  poln* 
piM  böhm.  prs  vielleicht  goth.  bnists,  rebro  rippi,  tschijevo  hrif 
(s.  383),  oko  angö,  oucbo  ausö,  mljeko  mikiks,  mjaso  mimz,  plT 
ahd.  fleisc,  jaitze  ahd.  ei,  dijevo  triu,  dub"  timbr,  tr'n"  paumus,  be» 
reza  piricha,  zmo  kaum,  louk"  kuk,  smok**v'  smakka,  iabrko  apfal, 
sjemja  sAmo,  kam**i  hamar  (s.  955),  more  marei,  voda  vald,  zlato  gul^, 
srebro  sihibr,  st*klo  stikls  (s.  823),  kotl"  katils,  shooper  avibls  (vgl. 
Bulphur),  soF  Salt,  med"  mel  vgl.  mitfdr  mulsum,  chljeh"*  Idaifs,  sujeg** 
B&atvs,  imja  namö,  noschtsch  nahts,  sbma  halm,  metsch  mikeis,  do^ 
lina  dalei,  dvV  daur6,  igo  juk,  Tst*  lists,  slüed''  altn.  slod,  kolo  ags. 
hveohl  engl,  wheel  altn.  bvel  achwed.  hjul  (die  Verwandtschaft  mit 
jnl  s.  302  zweifelhaft),  s1ir"n"v**  qaimus,  trud  [irats  (s.  386),  monisto 
mani  altn.  men,  liod"  goth*  lan^s  ahd.  liut,  pFk*"  volk  ags.  folc,  dPg** 
goth.  dulgs,  l^isuschtscha  goth.  ^usundi  (s.  253.)  adjectiva:  on^^jainsy 
ion**  juggs,  nov"  niujis,  s"it"  satur,  UjeF  hails,  nag"  naqajis,  plV  AilU,  1025 
Ijot'  Huts  ahd.  lioz,  shiv"  qius,  ronog"  manags,  dobr"  taplar.  Diese 
beispiele  weisen  entschiednen  und  gewis  uralten  Zusammenhang  zwi-» 
sehen  Deutschen  und  Slaven  und  gestatten  die  s.  322  vermutete  gleich- 
heit  des  volksnamens  Sneven  und  Slaven.  stimmen  sl.  jar  und  Ijeto 
zu  nnserm  jähr  und  lenz  (s.  78),  so  kann  auch  die  Übereinkunft  zwi- 
schen Ustopad  gruden  und  unserm  laubrisi  und  hartmonat  nicht  be- 
fremden. Gewicht  in  die  wagschale  legen  darf  vorzüglich  das  eintraft 
fen  von  ausdrucken  ans  dem  hirtenleben  und  ackerbau,  wie  mljeko» 
mjaso  und  ploog"  (s.  56)  mit  mihiks  mimz  und  ahd.  pfluoc,  aber  auch 
von  zlato  und  srebro  mit  gul(>  (vgl.  finn.  kulta)  und  silubr«  beide  völ* 
ker,  als  unter  ihnen  die  edeln  metaUe  gangbar  wurden,  mttssen  ia 
nahem  verkehr  gestanden  haben;  dem  erz  und  eisen  geben  sie  abwei* 
chende  namen,  das  ist  merkwttrdig  und  llszt  nicht  zweifeln,  daaz  ihnen 
diese  in  andrer  zeit  zukamen,  goth.  ais  stimmt  schon  zum  skr.  ajas 
und  eisam  acheint  blosz  daraus  abgeleitet,  nähert  sich  abeir  der  kel- 
tischen benennung.  das  s.  9  nnangefahrte  sl.  mjed'  aes  bezeichnet 
im  poln.  miedf,  böhm.  m^d  kupfer  oder  messing.  ich  finde  auch  ein 
welsches  pres  fOr  engl,  brass. 

Litthauiscbe  und  sl.  zunge  stehn  zu  einander  noch  nliber  als  eine 
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von  beiden  zur  deutschen,  und  vieles,  worin  sie  dieser  begegnen,  ist 
ihnen  gemeinschaftlich;  doch  hat  auch  jede  ihre  eignen  hesiebungen 
mit  unsrer  spräche,  leider  kennen  wir  den  gebalt  der  litth.  nicht  so 
volUtllndig  und  nicht  aus  so  aken  quellen  wie  den  der  slavisdien; 
beinahe  sinkt  das  litthauische  herab  zur  volksmundart:  desto  gewak»- 
ger  erscheint  seine  anläge.  Unverkennbare  Verwandtschaft  teigen  die 
litth.  dedtnationsvocale  mit  den  deutschen  und  griechiseben  (■•  925) 
und  die  doppelform  des  adj.  (s.  963)  mit  der  unsrigen.  die  dnslkn- 
mung  litth.  verba  zu  unsrer  anomdie  wurde  s.  909  angegeben,  deich 
den  sl.  wOrtem  kommen  Uberein  waldyti  valdan,  inMi  niman,  kifjü 
laigdn,  malti  malan,  klausyti  hlosto,  stow^i  standen,  gelbeti  bilpan, 
pulti  fallan,  raudoti  riozan;  iynh  qind,  si^ius  smras,  asUas  aailus,  erre» 

1026  lis  ara,  iwiris  dius,  akis  augö,  ausis  ausö,  mitea  mimz,  kraujaa  hraiv 
(s.  1010),  Japas  laofs ,  mar^  marei,  sliklas  stiUs,  katilas  katils,  me- 
dus  milit>,  sn^as  snaivs,  naktis  nahts,  durrys  daurd,  gima  qaimns, 
obolys  apfal,  jungas  juk,  tukslantis  {»usundi;  ans  jains,  jaunaa  joggs, 
naujas  niujis,  lengwas  leihts,  gyws  qius,  sotus  sads.  dehia  ist  das  sl. 
dian*  und  ir.  deama,  folglich  ahd.  tenar  gr.  &dya^,  diene  das  sl. 
d'n*  lat.  dies  goth.  dags.  Andere  aber' sind  unslaviseh,  doch  in  ge- 
ringerer zahl:  imogus  guna,  aszwa  aihvus»  pMas  fölus,  ratas  ahd. 
rad,  wardas  ahd.  wort,  menu  m^na,  kw^tys  hvaiteis;  drysti  gadaorsan; 
antras  an|Mir  (s.  341.)  Werlh  hat  for  bestimmung  der  allen  beunat 
der  Langobarden  im  nordosten,  dasz  zwei  dunkle  ausdrttciie  ihres  ge» 
aetzes  durch  litthauische  erhellt  werden:  treno  durch  irainys  (s.  697. 
SOO)  und  modula  medela  (s.  696),  wozu  man  auch  ma^lih  assis,  laue« 
medili  folmen  ih  i.  donnerkeil  (Graff  2,  707)  und  altn.  meidr  arbor 
nehme,  durch  litth.  m^dis  arbor  lignum,  folglich  helzbret  wamm 
sollte  nicht  das  oft  angeführte  gettsche  xQOvpTatftj  wie  hllh.  kr^gide 
sugleich  gothisches  und  langobardisches  wert  gewesen  sein?  zu  lanb- 
risi  und  hartmonat  fttgen  sich  wiederum  die  htth.  lapkrislia  und  gro- 
^nis  (s.  99.) 

Woi  eignen  sich  beiden  sprachen,  der  sl.  und  litth.,  wOrler,  die 
uns  gebrechen  oder  zu  gebrechen  scheinen,  bei  näherer  forschoog 
aber  in  veränderter  geslalt  vortreten,  das  laL  ros,  sL  rosa»  litth.  rasa» 
hat  undeutsches  aussebn,  nimmt  man  hinzu  griech.  d^oiroCi  so  bietet 
aich  die.  goth.  würzet  driusan  cadere  dar  und  das  ahd.  trdr,  ags. 
dryre,  altn.  dreyri  bvroor,  cnior,  derthan  ist  das  fallende,  stilla,  gutta, 
humor.  sl.  mjesjatz  und  lat.  mensis,  litth.  menu  gen.  menesio  sind 
nur  anders  abgeleitet  als  m£ndf>8  mAn^t,  gehören  aber  in  mtea  und 
pti^yj  wogegen  luna  und  louna  blosz  lat.  und  sl.  scheinen,  im  ir*  laan 

1027 sich  wiederfinden*,     sl.  nebo,  skr.  nabhas,  erkennen  die  wunel 


*  \mitk  eotspriDgt  aus  Incina  (and  lAicina  ist  wie  Luna  mondflottia)  ilinKeh 
dem  lunen  «■  lacimen  «■  allo.  fiomi  lux  aas  irr  wurzei  liubae.  dach  masz  das 
wort  aucii  ah<L  für  die  «rscbelaungen  de»  mundlictikt«  ^eaoUoR  kabea,  vgl.  niowi- 
lune  neomenia  (Graff  2,  222)  und  unsor  heutiges  laune  scheint  Ton  veränderlich' 
keit  der  mondphasen  abtuleilen.  Berthold  s.  302:  wan  der  mftne  so  gar  no- 
•tff(e  ist,  in  86  maniger  lAne;   Karl  77«:   verflaochet  tl  diu  leae,  ja  der  da 
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res  nibnl  altn.  nifl,  tat.  nubes  n«bu]a,  gr.  1^/9:0^  vtffiXtfj  sl.  nebo  bil* 
det  den  gen.  nebese,  enUpricbt  also  dem  liltb.  däiesis  (wie  dewyni 
»»  newyni  s.  244.)  sl.  oba,  Hub.  abbn,  lat.  ambo,  gr.  üfiffm 
scheinen  im  goth.  bat  und  bajd|)s  den  anlantenden  Tocai  eiozu* 
bnszen. 

Selbständig  zeigt  sieb  das  littbauiscbe ,  wenn  es  kein  zu  zlato 
und  gulfi  sltmmeiides  wort  bat,  sondern  auksas  —  lat.  nurum  f.  ausum, 
weder  mljeko  noieb  mitaks  sondern  ptoas  mm  skr.  pb^nä  «nd  so  in  viel 
andern  fidlen,  docb  neben  auksas  bestebt  sidabras  =*•  sthibr  und 
srebro. 

Die  wortreichen  und  ausgebildeten  keltischen  sprachen  stehn  uns 
Deutschen  dennoch  ferner  als  die  slavische  und  litthauiscbe;  unver- 
kennbar haben  sie  grOszere  neigung  zum  latein.  allein  es  folgt  schon 
aus  ihrer  Urverwandtschaft,  dasz  sie  auch  vielfach  mit  dem  deutschen 
und  slavischen  znsaromentre(fen.  jener  gleichen  benennung  des  goldes 
und  Silbers  bei  Deutschen  und  Slaven  steht  bedeutsam  entgegen  das 
zu  aurum  und  argentum  geltige  or  und  airgjod,  aur  und  arian,  wXlw 
rend  sich  Griedien  und  Litthauer  gerade  in  beide  wortstämme  tlieilen, 
a^yvQog  aqyvQiov  zu  argentum,  auksas'  zu  aumro,  sidabras  zu  silber 
stimmen,  und  /pvcro^  sich  kanm  von  zlatb  und  gold  trennen  lassen 
wird.  Die  Kelten  müssen  also  gleichzeitig  mit  den  Rümern  diese 
edlen  metalle  gekannt  und  genutzt  haben,  jaran  und  liaiam  nähern 
sich  aber  stark  dem  nord.  iam  und  engl,  iron,  die  doch  aus  eisam 
hervorgegangen    scheinen,     ir.  umha    gehört  wol  zu  welschem  efydd. 

Ich  gebe  beispiele  von  andern  der  keltischen  und  deutschen  zunge 
gemeinsamen  Wörtern,  ir.  mae  goth.  magus,  ir.  fear  welsch  gwyr 
goth.  vair  lat.  vir,  ir.  each  goth.  aihvus  lat.  eqnus,  ir.  gabhar  welsch 
gafr  lat.  capra  caper  ags.  häfer  altn.  haß*,  ir.  apa  welsch  epa  ags.  apa  1028 
abd.  aiTo,  ir.  cu  welsch  ci  lat.  eanis  goth.  hunds,  ir.  muc  welsch 
moch  nhd.  mucke,  welsch  erydd  eryr  goth.  ara  (ir.  iolar  flolar),  ir. 
seabbac  welsch  hebog  abd.  hapuh  (s.  797),  ir.  iasg  welsch  pysg  goth. 
fisks  (s.  380),  welsch  baran  ags.  vrenna  engl,  wren,  ir.  croidhe 
(welsch  calon)  hairlö,  ir.  corp  lat.  corpus  goth.  hraiv,  ir.  dead  welsch 
dant  lat.  dens  goth.  tun|)us,  ir.  deama  abd.  tenar,  welsch  aelod  abd. 
altü  gr.  u^^r  fs.  946), 'ir.  lamh  welsch  llaw  goth.  I6fa  ahn.  lAfl 
(vgl.  glöft  ags.  %]6fä  chirotheca),  ir.  darach  (vgl.  quercus  f.  daercns?) 
welsch  dar  dem  derwen  armer,  derf,  gr.  ÖQvg  sl.  dijevo  goth.  triu» 
ir.  droighean  welsch  draen  sl.  tr'n'*  goth.  JKiurnus,  ir.  ubhal  welsch 
afal  ahd.  apfal  liltb.  obolys  sl.  jabrko,  ir.  muir  welsch  mör  lat.  mare 
goth.  marei,  ir.  dear  deur  welsch  dagr  goth.  tagr,  welsch  haul  goth« 
sauil  (s.  301),  ir.  salan  welsch  halen  lat.  sal  goth.  salt,  ir.  nochd 
welsch  nacht  goth.  nahts,  ir.  dja  welsch  dyw  lat.  dies  goth.  dags,  ir. 
sarohra  ahd.  sumar  (s.  798)»  ir.  aodh  abd,  eil  ags.  äd,  ir.  righ  goth. 
reiks  lat.  rex,   ir.  baoth  goth.  baufis,  ir.  caoc  caec  lat.  coecns  goth. 


wurde  geboren;  Albr.  Tit.  1261:  unheil  mit  siner  I&ne;  Jeroscbin  (nach  Frisch 
2,  628*):  in  des  brScfamondes  Idne. 
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haihs,  ir.  nuadh  welsch  «newydd  gath.  nii^isr  ir.  $eaii  webeh  hoi  golh. 
sins  siniflU  laL  senior,  ir.  sailh  Ut  setiur  goih.  stds»  ir.  jiochd  webch 
■oeth  lat.  nudus  gotb.  ii8(ia(»s»  \r.  cead  lat  centum  gotb.  band  (s.  250.) 
keltiache  verba  stimmen  selten  und  gerade  das  seiigt  von  der  geringe- 
ren bertthrung:  ii*.  cluinsin  abd.  biosyn,  welscb  gwyllysu  wollen»  ir. 
araim  welscb  aradn  golb.  arjan  lai.  arare. 

Viele  würter  begegnen  laleiniscben,  die  «nsrer  Sjpracbe  fremd  sind : 
ir.  beilh  welscb  bedwen  betulat  in  brac  welseb  braiob  bracbium,  ir. 
keth  welscb  lUlb  lac,  ir«  loan  welsch  llan  luna  (vgL  s.  1026)  >  ir. 
coileacb  welsch  ceiliog  gallus  (vgl.  liltb.  gaidys,  lett.  galis),  ir.  mil 
welsch  rael  kU  mel,  ir.  und  welseb  tir  terra»  und  andre  in  menge. 

Mythologische  bezttge,  wie  die  vom  welschen  Gwydion  auf  Wodan, 
vom  ir.  bealiein  auf  Phol,  vielleicht  von  north  virtus  auf  Iferthus  blei- 
ben aber  von  gewicht. 

£in  vorbin  behauptetes  njüieres  verbjfltnis  der  kelüschen  zur  la- 

1029  tetnisehen  spräche  geht  mehr  auf  den  wortvorrath  als  die  flenou,    da 

die  lat.  fiexion  der  slaviscbeni    litthauiscben  und  deutschen  offenbar 

mehr  cngewandt  ist  als  der  kdliscben,   die  durch  ihre  consonanz^er- 

stufung  ein  eigenthttmlicbes  ansehn  gewinnt 

Nicht  zu  (Ibersebn  ist  auch»  dask  in  einzelnen  worlgeschlech- 
lern  die  kelüsche  spräche  von  der  lat.  ab,  auf  seite  der  übrigen 
tritt,  wie  in  den  angeführten  apa  ubhal  darach  droighean  seabhnc 
tt.  a.  ra. 

Gar  nicht  in  den  kreis  unsrer  urverwandten  sprachen  gehChrt  die 
änmsche  und  was  ihr  lufiillt,  obgleich  sie  schon  sehr  frühe  in  Europa 
eingewohnt  gewesen  sein  und.  neben  jenen  ihr  lager  aufgeschkgen 
haben  musz*  ihre  lautverhältnisse  und  flexionen  sind  ganz  abweichend 
gestaltet;  das  eine  genüge,  dast  sie  gar  keine  gescblechter  unterschei* 
det,  aber  weit  grossere  casusfOUe  als  selbst  die  slavische  und  litthaui- 
sche  aufstellL  Dagegen  berühren  sich  einielne  finnische  nomina,  sei* 
tan  vei^a,  wahrscheinlich  seit  undenkUcher  zeit  mit  deutschen  und 
urverwandten,  finnische  zumal  mit  gotbischen,  kppische  mit  nor* 
diseben. 

Üti,  sisar,  tylHr  sind  bereits  s.  267*  271  angegeben»  dem  gotb. 
ma{>a  begegnet  finn.  mato^  den  marei  meri,  dem,  mulda  mulia,  dem 
paida  paita,  dem  leik  liha,  dem  hva|)4  vabto,  dem  nam^  nimi,  dem 
gnl^  kulta,  dem  ahana  akana,  dem  gotb.  vatd  sU  voda  dan.  vand  finn. 
vesi  gen.  veden,  ungr.  viz  und  nach  .dieser  analogie  dürfen  wir  zum 
goih»  bandus  ahd.  bant,  die.  durch  alle  deutschen  /ipracben  gebn»  aber 
alkn  urverwandten  fremd  sind,  das  finn.  käsi  gen*  käden,  kpp.  Uit» 
ischeremiss,  kid,  nngr.  k^z  halten*  finn.  muuraineQ  stimmt  zum  wel- 
schen myrionen,  armor.  nterienen»  altn.  maur».  schwed.  myra»  mnL 
miere,  sL  mravii,  gr.  /uv^/uj^S,  finnisches  repo  gen.  revon  zum  altiu 
refr,  sebwed.  ruf,  finn.  moukari  maUens  zum  dxn.  mukker,  nnl.  mokert 
finn.  airo  remus  zum  alln.  flr,  finn.  pelto  zum  alts.  folda,  finn.  ansas 
trabs  zum  goth.  ans,  finn.  tapa  mos  gen.  tavan  zum  alls.  thau,  ahd. 
dau  (s.  232),  finn.  nikuli  merges  zum  schwed.  iidt»  dJtn.  neg  (s.  758)» 
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finn.  Beiti  filia  zum  ir.  naoidhe  kind  und  sL  neti,  goth.  iiifijd,  lat  nep-« 
tis  (s.  271),  finD.  liauhi  gleicht  dem  lat  aoser  (s.  304*  402.  478),  1090 
finn.  hera  dem  laU  serum  (s.  1005),  fimi.  harlio  scapula  dem  ahd* 
harü,  finn.  napa  dem  ahd.  napalo,  finn.  tarvet  wurde  s.  828  (vgl.  909) 
der  goth.  Wurzel  |»anrban  überwiesen,  finn.  manaan  ist  lat.  moneo, 
ahd.  man^n*  finn.  arpi  gen.  anren  cicatrix,  est.  arm,  alUi.  Or,"^  sohwed* 
Xir,  dan.  ar,  und  mit  TortreCendem  N  ahd.  narwa  (nteht  närwa)  Graff 
2,  1097,  mhd.  narwu  Herb.  13683  nhd.  narbe,  mnd.  nare  Ssp.  1^ 
63.  68.  Der  Golhe  unterscheidet  zwischen  aurts  heri»a  (wovon  aurija 
YtC9^6g,  äurtigards  J^no^)  und  vaurts  ^/^a,  dem  Finnen  ist  yrü  yyrti 
(dem  Lappen  urtes)  herba,  junri  radix,  diese  Verwandtschaft  wurde 
schon  8.  329  berfihrt,  ich  will  hier  einiges  niher.  ausführen«  ein  ahd« 
orz  herba  darf  gefolgert  werden  aus  orz6n  ezcolere  anpflanzen  (Graff 
1,  477),  gew(tfinlich  aber  steht  würz  für  herba,  olns,  wurzA  und  wup» 
zalA  Itlr  radix;  ^nch  ein  ags.  ort  ergibt  sich  nach  ortgeard  hortus, 
engl,  ortyard  orchard  neben  veortgeard  engl,  wortyard,  doch  veort, 
vyrt  engl,  wort  ist  herba  und  zuweilen  (G»dm.  247,  19)  radix,  wel- 
chen begrif  sonst  vyrtrüma  oder  r6t  engl,  root  ausdrückt,  das  altn. 
urt  (auch  jurt),  schwed«  dän.  urt  ist  überall  nur  herba,  urtagardr  hop* 
tus,  verschieden  von  rdt  radix,  schwed.  rot,  dün.  rod*.  Bedeutsam 
kommt  endlich  die  finn.  und  läpp,  conjunction  ja  (und)  mit  der  goth. 
und  ahd.  jah  Oberein. 

Unsere  deutsche  spräche  scblieszt  sich  demnach,  und  das  ist  aller 
meiner  lorschungen  ergebnis,  leiblich  zunächst  an  die  slavische  und 
litthauische ,  in  etwas  femerm  abstand  an  die  griechische  und  lateini** 
sehe  an,  doch  so  dasz  sie  mit  jeder  derselben  in  einzelnen  trieben 
zusammenhängt,  noch  weiter  ab  liegt  ihr  die  kellische,  obwol  sich 
auch  hier  die  Verwandtschaft  kund  gibt«  viel  entlegner  und  eigentlich 
unverwandt  sind  die  finnischen  sprachen. 

Durchdringende  kennzeichen,  wodurch  wir  uns  von  allen  andern  1031 
Völkern  unterscheiden,  gibt  es  vier:  den  ablaut,  die  lautverschiehnng, 
das  schwache  vierbum  und  das  schwache  nomen.  den  laut  haben  wir 
zweimal  verschoben,  den  ablaut  zum  waltenden  gesetz  der  starken 
conjugation  ^hoben,  die  schwache  dechnation  auf  Substantive  wie  ad- 
jective  angewandt.  • 

Eigenheiten,  woran  man  die  gothische  spräche  auf  der  stelle  er- 
kennt, sind  das  l^D  in  addi  baddj^  tvaddj6  daddjan  vaddjus  iddja 
(s.  351),  das  ZD  in  Azdiggs  gazds  razda  huzd  (s.  313),  das  GN  in 
bagms,  das  ZN  in  razn,  das  ZV  in  izyis  ubizva,  das  Z6  in  azgö,  das 
|)L  f>R  in  {>laihan  {>liuhan  {>rafstjan  (s.  350.)  merkwtirdige  spur  des 
ZD  in  bairischer  und  tirolischer  mundart:  uscht  f.  ahd.  ort  —  goth« 
uzd  (Schm.  1,  112),  in  Tirol  osdiL  im  Ghiemgau  ist  meschder  was 
sonst  merder  holzschlägel  (Schm.  2,  614);  das  bestärkt  die  verwandt* 


*  rdt  ist  BS  lat.  radix,  zu  aurts  und  urt,  Taurts  und  würz  aber  halte  ich  das 
lat.  viridis  Ton  tirere  (v^elsch  gwyrd),  wie  auch  vom  s1.  zcleny  viridis  sich  zelioa 
htrba  vireBs  (grfioigkeil),  ?om  litth.  ^aliaa  viridis  ioh  herba,  gramen  ableitet. 
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ftchaft  der  Gothea  und  HochdealscheDi  vgl.  auch  dul^  und  tuld  (i.  92  )t 
noch  mehr  die  goüi.  ahd«  coiqunction  jah.  goth.  ist  brusts  ahd.  prust 
gegenüber  dem  ags.  breost,  altn.  briosL 

Die  goth.  spräche  xeigt  aber  manche  ihr  unter  den  deutschen 
allein  susUndige  wflrter,  an  deren  stelle  die  librigen  andere  ausdrücke 
verwenden,  so  stimmt  das  goth.  milif»  zwar  zu  gr.  fiiXi  fiAttog,  laL 
mel  meliis  (f.  mellis?),  ir.  mil,  welschem  mel  (v^^.  ags.  milisc  mul- 
sUs,  d.  i.  meliis  habens  saporem)  und.  dem  D  andrer  urverwandter 
sprachen  (s.  355.)  allein  ahd.  gilt  honac  mfad.  honec  alts.  honig 
hanig  ags.  frtes.  hanig  engl,  honey  alta.  huning;  aus  welcher  vrurzel 
her  rührt  dies  seltsame  wort?  ich  hid>e  ans  litth.  fcuaas  leib  ge- 
dacht, weil  wir*(8.  1011)  sahen,  dasz  die  Vorstellungen  leib,  blut 
und  seim  (olfMt)  verflieszen,  mythisch  aber  nectar  aus  blut  bereitet 
vnrd.  es  mag  ein  verschoUnes  hun  gegeben  haben,  aus  dem  bonac 
hunAng  geleitet  wurde,  wie  honig  ist  auch  das  allen  Übrigen  deut- 
schen sprachen  gemeine  verbum  fallen,  das  ich  sa  sl.  pasti  hielt 
(s.  855),  den  Golhen  abgüngig. 

Anüdere  eigenthümlich  gothische  w(}rter  manvjan  u.  s.  w.  hebt 
meine  vorrede  zu  Schuhe  hervor,  unter  den  Wortbildungen  machen 
1032  sich  zumal  die  nomine  auf  Hibni  und  adverbia  auf  «ha  bemerklich, 
unter  den  partikeln  ei  dasz,  uf  unter,  aad  durch. 

Wenn  gleich  der  gothische  und  deutsche  wortvorraüi  insgemeui 
grttszere  Übereinkunft  mit  dem  latein  ab  dem  grieehischen  zeigt;  er- 
scheint doch  in  einzelnen  zttgen  der  goth.  flezion  mehr  anatthenag 
an  das  griechische,  wie  in  sa  sd  JMta  o  17  to,  im  dfii  (beide  aus 
ismi  icfii  abkommend),  iddja  jja^  vait  olia^  den  Superlativen  -ista 
und  ->ioTO(. 

Die  emfaltung  des  R  aus  S,  der  (k%i  gXnzhche  Untergang  des 
'  dualis  (s.  4S9),  hingegen  das  stärkere  vortreten  des  dem  laL  ablativ 
Ähnlichen  Instrumentalis  (s.  488.  938)  stellt  den  hochdeutschen  stamm 
näher  zum  latein. 

Begreiflicherweise  ist  den  Gothen  auch  oft  fremd  geblieben  was 
den  übrigen  Deutschen  mit  Slaven  und  Lttthauem  gemein  war,  z.  b. 
fleisc  pft'  (s.  1011)  und  smSrza  s**mrV  litth.  amertis,  denn  das  ahd. 
wort  musz  ursprünglich  den  begrif  der  todespein  enthalten  haben,  die 
sich  alhntflich  milderte  in  den  des  heftigen  Schmerzes;  zu  den  Altnor- 
den drang  der  ausdruck  nicht,  doch  haben  die  Schweden  und  Di- 
neu  smärta  smerle  vielleicht  von  uns  aufgenommen,  aber  schon  ags. 
galt  das  starke  verbum  smeortan  dolore  wie  ahd.  smCrzan.  Dafllr 
stimmt  der  Gothe  mit  dem  Slaven  in  mimz  plinsjan  dulgs  und  anderm 
mehr.  Aber  wie  ganz  ahd.  klingen  viele  gotb.  wdrter,  z.  b.  alisks 
ezisc  (mhd.  ezesch  esch,  Swsp.  s.  168.  171),  aglaitei  akaleizt,  eisani 
Isam,  gadiliggs  katilinc,  liuhaj)  lioht  (altn.  lios)  arvjd  SidQtir  ahd. 
araWUn  u.  s.  w. 

Bairisch  und  schwäbisch  müssen  wir  allmälich  fester  unterschei- 
den lernen,  so  vieles  sie  gemein  haben,  jenes  bairische  oscht  uscht 
wird  in  Schwaben  nur  ort  lauten,    bair.  hie   lief,    schwäb.  hiu  liuf 
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wurde  s.  869  gemutmafzl,  attch  Griesfa.  1,  15  besUügt  liuf»  bairiseh 
kl  erlag  und  simwend  sunbend,  schwabisch  zislag  songichi  (s.  608« 
853);  bairiseh  gftrhabe  Vormund  (Rupr.  v<m  Preis.  44)»  schwabisch 
pfleger  oder  sicfaerbote  (Swsp.  52*)  das  profaibitiva  min  für  ni  (gramm. 
B,  742)  scheint  alamannisch  und  findet  sich  schon  in  der  allen  glosse 
Diut.  1,  495>,  auch  das  et  fttr  als  nach  coaiparaUven  (Griesh.  vor- 1033 
rede  2,  YJ)  verdient  aufinerksamkeit.  dagegen  haften  in  der  bairi-* 
sehen  Volkssprache  dualfonnen,  keine" in  der  schwabischen,  sollte  nicht 
ahd.  pta  bairiseh»  pini  schwäbisch  sein?  auch  mhd.  sagt  Wolfram  hie, 
der  CÜicheser  und  Rudolf  bine  bin  (nicht  blne  bin),  woher  das  nhd. 
biene  rflhrt.  Grieshabers  prediger  1»  15.  2,  122.  123  hat  den  pl. 
bina  apes.  andere  ausdrucke  lehrte  die  milehbereitung,  anke  und  aiger 
sind  schwäbisch,  schweizerisch,  topfe  bairisdi.  Schmeller  sollte  die 
unbefugte  aufnähme  schwabischer  ausdrücke  in  sein  bairisches  wOrter- 
buch  dadurch  gut  machen,  dasz  er  den  unterschied  beider  mundartea 
einmal  ausführte. 

Die  fränkische  spräche  glVnzt  durch  ihr  GH  statt  des  H  der 
übrigen  (s.  543.)  der  niederländischen  mangelt  TH  und  für  hochd, 
FT  bietet  sie  CHT  (s.  349.)  sie  scheint  einige  fränkischbatavische 
bestandtheile  in  sich  aufgenommen  zu  haben,  in  denen  sie  sich  von 
dem  altsächsischen  entfernt,  das  ihr  sonst  fast  zum  gründe  liegt. 

Die  reiche,  angelsächsische  spräche  bietet  noch  manches  mit  der 
gothischen,  was  im  hoclideutsch  ausgestorben  ist,  namentlich  das  se 
seo  f>Ut  «M  sa  so  f>ata,  eode  «»  iddja*,  bycgan  «»  bugjan,  gefadan 
"^  gadaban.  doch  stimmt  sie  auch  oft  zur  ahd.,  z.  b.  in  dide  «« 
tMa  (s.  883),  welches  der  goth.  und  altn.  spräche  fehlt.,  manches 
andere  theilt  sie  mit  der  altn.,  z.  b.  das  schon  angeführte  breost  mm 
briost,  äied  «-«  eldr,  aöt  fuligo,  grid  päx  (s.  757.)  eigenthttmlich  ags. 
ist  |ns,  engl,  this  (s.  930.) 

Des  ags.  grundlage  bleibt  gleichwol  das  alts.  und  behau  heofon» 
geban  geofon  (s.  655«)  sind  für  diesen  sprachstamm  characteristisch ; 
ags.  veordig  vurdig  praedium  agellus,  engl,  worth»  altn.  urd  saxetum 
entspricht  noch  der  word  des  Ssp.  1,  84.  2,  48;  ags.  spearc  scin- 
tilla,  engl,  spark,  mnd.  spark  Ssp.  2,  51  nnl.  sparkel.  auch  die  ver» 
schi^ung  des  R  (s.  330)  gehört  dahin.  VL  und  VR  haben  beide  mit  1034 
den  Gothen  gemein,  ahd.  und  alln.  gilt  blosses  L  und  Ry.z.  b.  alts« 
wriso  lautet  ahd.  riso. 

Das  ags.  cläd,  fries.  kläth,  altn.  kisedi  gebricht  der  goth.  ahd« 
und  alls.  spräche;  erst  mhd.  wird  kleit  üblich. 

Man  musz  darauf  bedacht  sein  von  der  niedersächsischen  volks- 
mundart  die  wesirjllische  sorgsam  zu  scheiden;  nur  letztere  hat  z.  b. 
die  Überbleibsel  des  duals  im  pronomen. 

In  der  ausgibig  und  ungestört  erhaltnen  altn.  spräche  sind  be- 


*  ich  habe  bedacht,  ob  nicht  in  der  bekannten  stelle  des  Hildebrandliedes 
'her  aet  6star  hina'  ein  altlhuringisches  praet.  für  iddja  oder  eqde  stecken  könne? 
wenigstens  sollte  aeta  geschrieben  sein. 
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greillich  vi^  berttlirnDgen  mit  der  goUmcheB  gtaiobert  worden » 
misrer  hodideatschen  verloreii  gfeogeo»  ohne  dasz  dadivch  der  wesent- 
lich hochdeutschere  character  des  gothischen  bedntrichtigt  wird.  Eigen^ 
thtfnüich  ist  im  aitn.  der  abgang  des  is  si  ita»  ahd.  er  siu  Ss  (s.  756) 
nnd  der  praepositionen  bi  du  {Murh  (s.  756)  so  wie  in  xusanunen- 
setsungen  der  partikehi  ga-  bi-  nnd  us-  (s.  664.  755.)  Oberhaiqit 
die  neigung  zum  sulfix,  wodurch  mit  dynamischer  Wirkung  eine  be* 
stimmte  form  des  nomens»  ausser  der  schwachen»  nnd  ein  passinnB 
entsprangen  ist  (s.  754),  da  wo  goth*  und  ahd.  spräche  den  artifcel 
dem  nomen  nnd  das  reflexive  pronomen  dem  verbnm  voraiwsfellf 
oder  getrennt  verbinden,  die  schwache  nominalflexion  ist  dareh  den 
Wegfall  ihres  nothwendigan  N  (s.  952.  953)  verdunkelt  worden,  wie 
er  anch  sonst  diesem  idiom  zusagt  (s.  388.)  solchen  angehängten 
artikel  darf  man  eine  iweite  potenz  der  schwachen  form,  die  ancb 
auf  ein¥erieibmig  desselben  pronomens  beruht  (s.  960)^  nennen. 

Sonst  ftlgt  sich  in  lauten  und  Wörtern  die  nordische  spräche  an* 
gemein  zur  gothischen»  z.  b.  im  U  des  troda  -«•  trudan,  ahd.  .trCtan 
(s.  848.) 

Wie  das  hochdeutsche  dem  slavischea  «nflusz  war  das  nor&che 
dem  lappischen  und  finnischen,  das  westnordische  zugleich  dem  keki* 
sehen  ausgesetzt,  repo  drang  ins  altn.  refr,  schwed.  rSf,  dSn.  rar 
vor,  alle  übrigen  Deutschen  behielten  fauhs  oder  latthö.  beim  nieder- 
Umdischen  miere  (s*  1029)  weisz  man  nicht,  ob  es  auf  welsches  my- 
rionen  oder  finn.  muurainen  zurttckgehe,  engL  blieb  emmet,  ags. 
1095if motte,  ahd.  ameizA,  mhd.  ameize;  sagte  der  Gothe  amaitd?  finn.  mon- 
kari  verlor  sich  bis  in|  nnl.  moker.  aber  läpp,  wuosta,  finn.  jaoslo 
verbreitete  sieb  allgemein  im  norden,  läpp,  wuot,  finn.  voi  vielleicht 
ins  ags.  hvttg, .  nieder!«  wei,  wenn  dieser  zusanmienhang  der  richtige 
ist.  keltische  gemeinschaft  bezeugen  altn.  triona  (s.  380)  hold  (s.  10 11) 
nnd  dsln«  fieit  (s.  995);  do^h  die  Hbereinkunft  des  keHischen  clilh 
cledd  mit  gothischem  hieidnmei  (s.  989)  kann  meht  rtnmlicb  verstan* 
den  werden,  sie  masz  uralt  sein. 

Alle  deutschen  sprachen,  wie  ^eit  auch  ihre  äste  und  zv?eige 
von  einander  getrieben  haben,  fallen  sichtbar  demsdben  stamm  zu  nnd 
bekennen  eine  mfltterliche  diota  (|>iuda),  nach  der  sie  genannt  sind; 
je  hoher  man  zurficksteigt,  desto  ähnlicher  werden  steh  Gothen,  Hooh-> 
deutsche,  Niederdeutsche^  Scandinaven,  und  alle  sind  gleiches  urspnings. 
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driesch  44. 
dnictis,  lex  saL  380. 
du,  goth.  295. 
dualis  670  ff. 
— ,  altn.  677. 
— ,  bair.  675. 
— ,  hess.?  676. 
— ,  mbd.r  674. 
— ,  niedtrd.  876  t 
— ,  mlT.  675. 
duicis  227. 
dolgs,  «oth.  6i26w 
Dolgubioi  433L 
dnlt  51  f.  553. 
düAer  286l  265. 


£,  ucapniog  193  fll   196. 

200.  203. 
easy,  engl.  247. 
eher  25  f.  41. 
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edda  220w  528  ff. 
eddo,    erdo,    ahd.    220» 

247. 
Edica  $26  ff. 
-6h,  gotb.  aoomal  649. 
EI,  goth.  586. 
eUf  171  f. 
eisenkraut  88. 
Eitelwelf  395. 
Electeo  375. 
Engeni  437  f. 
Engriones  404. 
equus  21.  244. 
erbe  39.  709. 
erbse  46. 
essich  300. 
Esten  122.  501. 
Eudoses  346.  513. 
Externsteine  457. 
Eygotaland  514 


F  and  E  244  f. 

F  und  TH  245  f. 

laU  228. 

fabs  287. 

Fairguneis  84  f.  245. 

Falen  438  f. 

falke  211.  553. 

falkenarten  36  t 

falkenjagd  31  ff.  129.  569. 

femne,  femina  695. 

feim  695. 

feia  43. 

ftmea  695. 

ferkel  26. 

fcrrum  7. 

feste  5t.  77. 

flfaltra  599. 

fllam  295. 

Finnen  121  f. 

flnDische  spreche  6.  29. 

179. 189. 226w  229. 241. 

292.  527.  714. 
fitter,  malb.  385. 
flahs  278. 
flaz,  ebd.  279. 
fleisch  700  ff. 
foederati  315. 
Fosi  543. 
fragen  278.  287: 
fragworter  242  f. 
franiea  359  f.  362. 
francisca  361  l 
Franciscani  361. 
Franken  358  ff.  370. 374  ff. 

fgl.  390. 399.  540. 547. 

577. 


frank,  spreche  374  ff.  381. 

382.  387. 
frastisibja,  goth.  91. 
firaueonamen  14. 
freude  17. 
friche,  franz.  44. 
Friesen  412.  464  ff.  470  f. 
fries.  spreche  472  f. 
frijön  278. 
Frisiabones  466w 
Fulda  399. 
foiiuht,  ags.  460. 
funus  284. 
furche  41. 
Fuse  39a  430. 
fuszspur  97. 


Gallier  115  f. 
Gambrifü  367. 
gandr,  altn.  282. 
gans  334. 
Glurdene  511. 
•gast  378. 
gauche,  frz.  690. 
Gaudael40. 307.309.312. 

▼gl.  377.  555. 
-gaudtts  377. 
Gaut  538  f. 
Gautar  312.  514. 
GauUgoth  309. 
Gavain  211. 
Geatas  312.  «gl.  377. 
gebaren  der  thiere  18. 
Gebeleizis  131. 
gebn  616.  617. 
Geismar  402. 
Geiduba  368. 
Göne— ,  G«no—  376  f. 
GenoTcfa  378.  379. 
Genaerieh  334. 
Gepiden  324  f. 
Gerannen  374.  &45ff. 
gerate  46. 
Gelen  118.119. 120.123  ff. 

127ff.138ffl55ff.194. 

306f.  308f.  555ff.  563 

ff.  56a 
Geten  u.  Gothen  gleicbl^ 

deutend  128. 323.  501. 

565. 
getische  namen  140 1  vgL 

194.  306. 
getraide  44  f. 
getraidenamen  46. 
GG,  goth.  238.    • 
glesum  499. 
Godar  533. 


I 


Godhamr  533. 
God|iiod  607.  558. 
gold  8.  Igt  229.  282. 
Gotaland  514. 
Gothen  126  ff.  153.  305  ff. 

335f.501f.567.  566L 

566. 
goth.  spräche  200  ff.  319  t 

338.  340f.  578.  715. 
goth.  hezameter  318. 
Gothi  125.  308. 
Gotbinen  126.  134.  502  t 
gotbiscbes  spiel  in  Byzanz 

316  f. 
Gotbones  126.  157.  308. 
götter  85  ff. 
G6z,  ahd.  309.  538. 
-gOz  539. 
graben  286. 
grand,  nhd.  48. 
gras  465. 

Greutbungi  314.  543. 
Gugerni  367  f.  vgl.  491. 
Gundioch  489. 
Gingingi,  Goningi  478. 
Gustaf  491. 
Gu|)a  309.  541. 
Gui>ans  313. 
Guttonen  501  f. 
gutturale  gezischt  272  t 

H 

H,  anlautend  214. 

— ,  deutsches  209. 

— ,  Ann.  213. 

^,  frank.  380. 

— ,  ir.  206. 

H  in  der  lautverechiebung 

303. 
H  und  F  244t 
H  und  S  209  ff.  707. 
haar  und  bart  397.  570. 
haber  47. 
babicht  32  f.  35. 
balec  229. 
balter,  hirt  703. 
Hamalant  370. 
hanimer  280. 
hamster  236. 
handmöle  47  t 
hano  281. 
Harier  159.  496. 
Harlunge  330. 
barm  229. 
hartmftnot  69.  75. 
haruc,  ahd.  82. 
Harades  440. 
Hassii  401. 
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Hatlaarii  401.  409  f. 

haupt  des  besiegten  ab- 
geschlagen 99  f.  102. 
164.  442. 

Headobeardan  479. 

Helssi,  Hese  432. 

heisze  pßugscbar  42. 

heiter  281.  290. 

Heliand  449  ff. 

hemera,  ahd.  212. 

Herbede  409. 

herbst  53.  553. 

Hercoles  245. 

heres,  lat.  709. 

heri,  lat.  310. 

Hermes  87. 

HermiDonen  577.  580. 

HermuDdoren  414  ff.  421. 

Heruler  329  f.  vgl.  416. 

herz  231.  280. 

Hessen  393  ff.  401  ff.  vgl. 
542. 

hetja  401. 

Hetvare  410.  542. 

hi,  pronominalstamm  647. 

hie  haec  hoc  648. 

biems  52. 

Hiileriones  522. 

himmels  einfail  322. 

hircos  29.  233. 

hirse  45. 

hirten  12  f.  21.  78.  703. 

hirundo  143. 

Hleidra  511. 

hleiduma,  goth.  686. 

Höc  468. 

-höc,  -höh  468. 

HochdeuUche  307.  337  ff. 

bochd.  spr.  307.  582.. 

hof  83.  281. 

Holtsaten  439.  440  f. 

honig  716. 

hören  247.  281.  Tgl.  303. 

homung  59.  64. 

hoTar,  abd.  286. 

Hredgotan  312. 

Hugas  468  f. 

hund  26  f. 

Hund  395. 

hundert  l74ff.  fgl.  178. 

Hnnnen  331  f. 

huntari  343  f. 

hure  280. 

Hygelac  410  f.  468. 

I 

1  mit  U  wechselnd  192  f. 
Ibor  476. 


iddja,  goth.  616.Tgi.717. 
Ingaeronen  438.  456.  575 

ff. 
instrumentalis  341.  644  ff. 
— f  ags.  650. 
— ,  abd.  649. 
-*,  altn.  651. 
inTidia  303. 
inTit,  ags.  303. 
inwitte,  abd.  303. 
lornandes  310.  313.  317. 

331.  565. 
hing  314.  415. 
Irmino  375  ff.  381.  382. 
Iscaevonen  575  ff. 
ist  185. 
Ister  139. 
jah,  and  715. 
Jahrszeiten  52  f. 
jains  666. 
jecur  244. 
jener  666. 

jer,  russ.  197 1  206.  207. 
jiuleis,  goth.  57  f.  66.  75  f. 

Tgl.  211.  317. 
JQÜus  55.  75  f.  Tgl.  211. 
jus  izrara  Istis,  goth.  219. 
Juteä  511  ff. 
Jutbungi  349  f.  512. 


K  fragend  242  f. 

K  gequeucht  272  f. 

K  und  P  «recbselnd  243  f. 

kalb  23. 

kann  625  f. 

Karl  230. 

käse  697.  702. 

fcaser  704. 

kftt,  mbd.  354. 

Katzenetlenbogen  394. 

keite,  dän.  690. 

Kelten  16.82. 111.  115  ff. 

159.  503. 
keltisch  29. 198. 200. 603. 

713  ff. 
keltisch  u.  deutsch  713. 
keltisch  u.  lat.  714. 
Kenemare  407. 
kiesel  244. 
Kimbern  440  ff.  577. 
Kinnin  407  f. 
kiöt,  altn.  701. 
kirche  223.  Tgl.  300. 
kleid  717. 
knote  280.  289. 
komoni,  sl.  21. 
könige  pDügend  42. 


kom  47  f.  Tgl.  229. 
Kotinen  502. 
Köz,  ahd.  377. 
krantemamen  583. 
kub  23. 
KTenland  517. 


L  unstfit  227  ff. 

L  Tocalisiert  224  f. 

L  und  D  248  f. 

L  und  N  239. 

L  und  R  223  f. 

lac,  lat.  228.  693. 

lachen  281. 

laden  281.  290. 

laettts  338. 

laems  688  t 

lais,  goth.  628. 

laist,  ahd.  628. 

lamm  24. 

lang  228. 

Langobarden    345.    350. 

474  ff.  478  ff.  485. 
langob.  spr.  479  f.  4S4  L 
Laon  370. 
lappisch  226.1 
lat.  spräche  200  ff. 
lat.  und  abd.  341. 
lat.  und  deutsch  710. 
laumaent  65. 
laune  712. 
laut  281. 

laulabstufiing  251  ti  309. 
lauter  296. 
lautTerscbiebung     275  £ 

305.  306.   3371:  377. 

379.  480.  562.  Tg).  292. 
— ,  anlautend  277  flL 
— ,  ausnahmen  293  ff.  297. 

303. 
',  in-  u.  aual.  284  fl. 
— ,  etmsk.  292. 
— ,  zögernd  339. 
^,  zwischen  finn.  a.  ongr. 

spr.  292. 
laz,  höriger  288.  338. 
leber  244. 
left,  engl.  688. 
leik,  goth.  253.  701. 
Leire  511. 
LemoTii  498. 
lenz  53. 
lerk,  lirk  6871 
lerz  687. 
letz,  bair.  686. 
Liberi  314. 
Udas,  Utas  338.  377. 
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liechen,  nuhd.  462. 
liDgua  248  f. 
linke  hand  686  f. 
linke    seile    beilbriogend 

681. 
liquidae  217  ff.  290. 
lis,  lat.  224. 
Litthauer  118f. 
Utthauische  spräche   196. 

200  ff.  239.  320.  711  f. 
mth.  u.  deutoch  715. 
liaf;  mhd.  602. 
LL,  welsch  215. 
locus  287. 
löffel  285. 
loeneltn  290. 
longus  228. 

lucht,  luchter,  nd.  688.' 
lucus  43. 
luna  712. 

Inpus  233.  vgl.  243. 
Lygier  344.  492  f.  .557. 

M 

M  und  N  234  ff.  238. 
— ,  ahn.  237. 
»,  lat.  237. 
mecbeninc  303. 
Maden  402.  405. 
mag  627. 
magnus  627. 
Mähren  353. 
mM  287. 

malberg.  glosse  383  ff. 
malia,  malb.  384. 
mallobergus  389.  TgL  394. 
Mannbeimr  533. 
Mannas  und  seine  söhne 

571  f. 
Marciana  silva  348.  Tgl.515. 
mardaro,  ahd.  700. 
margarita  162. 
margr,  ahn.  524. 
Marklo  437. 

Markomannen  350  ff.  355» 
marpabis  481. 
Marsaci  430. 
Marsen  4.30  ff. 
Massageten  155  ff. 
materies  289. 
matte  404  f. 
Mattiaci  404  f. 
Mattium  402.  404  f. 
Matyketen  156. 
mediae  241. 
roedisch  159. 
MedofulU  457. 
Medway  457. 


mel,  lat.  716. 

mensa  236.  700. 

mensis  247.  712. 

merda  231. 

metalle  Off. 

meth  249.  290. 

metiri  288. 

milch  692  ff. 

mims,  goth.  236.  700. 

mispel  234  f. 

roist  213. 

modula,  medela  483.  712. 

mobn  287. 

mölke  698. 

monate  53  ff.  553  f. 

monatsnamen, 

— ,  ags.  56  ff.  • 

— ,  ahd.  58  f. 

— ,  alban.  74. 

^,  altn.  66. 

— ,  bask.  74. 

— ,  fries.  64. 

— ,  ind.  79.  54. 

— ,  kelt.  72  f. 

— ,  lat.  55  f. 

— ,  litth.)  läpp.  «sw.  70  f. 

— ,  mhd.  60  f. 

— ,  niederd.  62. 

— ,  niederl.  63.  65. 

— ,  roman.  61. 

— ,  scandin.  65. 

— ,  slav.  67  ff. 

— ,  Ungar.  74. 

Mongolen  153. 

mors  231. 

mucke  713. 

Mugilonen  495. 

müle  48. 

muUer  695. 

Munster  456. 

mnnter  235. 

muspilli  289.  483. 

muUe  240  ff.  276  ff.  290. 

— ,  ahd.  257.  277. 

— ,  nnn.  241. 

-,  lat.  241.  244. 

— ,  litth.  241. 

-,  8l.  248. 

mutier  185  ff.  296. 

myrkr,  altn.  230. 

N 

N  234  ff.  655  ff.  662. 
nackl  714. 
Nabanarvali  497. 
name  107. 
namengebung  108. 
NarUci  352. 


Nassau  404  f. 
nasz  235.  405. 
» nebel  713. 
neid  303  f. 
Nemeler  346  f. 
Nerigon  521. 
neslhoeker  17« 
Neustria  370.  539. 
nex  287. 

NiederdeuUche  423  ff. 
niederd.  spräche  449  ff« 

579.  582. 
nluklahs  17. 
nisse  281.  288. 
norden  gotterwohnung  681. 
Nordleudi  439. 
Nordmannen  505. 
Nonhalbingi  439. 
Norweden  521. 
Norwegen  521  f. 
nubes  713. 
nudus  286. 

0 

0,  Ursprung  193  ff.  196. 

203. 
obsl  286. 
Obstzucht  16. 
ochse  22. 
Odinn  534  f.  538. 
Odium  288. 
Odoaker  326  f. 
Oegir  532. 

olbente,   mhd.   29.    286. 
orchard,  engl.  715. 
Osnabrück  456. 
ösl  597. 
Ostarliudi  437. 
Ostfalen  437  f. 
Ostgothen  310  f. 
ostr,  altn.  697. 
Oslrogothae  312. 
Ostlhuringe  416. 
Otfried  382. 
Ovid  137.  Ygl.  189. 
OTis  24.  47. 


P  fragend  242  f. 

P  und  K  wechselnd  243  f« 

P  und  T  245. 

pascere  703. 

Passau  406* 

pastor  703. 

pax  278. 

pedere  278. 

penna  278. 
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personalpron.  679. 

Peucini  323.  578. 

pferd  21  fg.  30. 

pflüg  40  ff.  48. 

PH,  anlaut  io  hocbd.  Wör- 
tern 299  ff. 

PH  and  CH  weekselnd 
244  f. 

PH  undTH  245. 

Phol  87. 

PK  567. 

Pipin  378. 

PlectradU  378.  380. 

podor,  malb.  384. 

polnifcfce  spr.  235. 

polygamie  13.  131  f. 

Potrimpo«  86.  fgl.  230. 

praeteritopraesMtift  619  ff. 

praoger  300. 

Priantae  140. 

prieater  88.  567.  568. 

proDom.  pers.  179  ff.  Tgl. 
184  f. 

Pylbeas  117. 

Q 

Q  abfallend  im  anlaut  52. 
qin6,  goth.  587  f.  ^ 

QU  »ZW  269. 
Quaden  353  ff. 

R 

R,  241.  anlautend  215. 
R,  ags.,  engl.  231. 
R  aus  S  218  f.   221  ff. 
227.  Ygl.  280.  339.  350. 
R  unatat  229  ff.  233. 
R  verschwindend  220. 
rahm  695. 
raUo  289. 
raudus  8. 
Raumaricae  312. 
r«,  mbd.  701. 
recht  und  link  680  ff. 
rechte  band  684  f.  691. 
rechts  beilbringend  682  f. 
reduplication  598  ff. 
Reidgotaland  514  f. 
Reidgotar  312. 
reliquien  103  ff. 
Rendigm  498.  515.  539. 
rind  22  f. 
Ripuarii  368.  542. 
rtsen,  mbd.  462. 
roggen  45. 
root,  engl.  715. 
ros,  tat  712. 
rotte,  mbd.  143.  fgl.  170. 


Roxolanen  519  f. 
Rugier  328  f.  498. 
runen  110  L 
Russen  520. 
RZ,  poln.  223. 


S  214.  217.  221.  241. 

S  und  D  247. 

S  und  H  209  ff.  707.  *: 

S  und  TH  247  1 

sa,  so,  gotb.  656  f. 

Sacae  156.  157.  158.  159. 

424. 
Sachsen  159.  424  ff.  434 

fr.  446  ff.  458. 
sichs.  Schwert  425. 
SegeÄtas  312. 
sahne  695. 
saibvan  244.  287. 
Salier  369  f.  374. 
salz  210.  713. 
Samogeten      119.      131. 

156  f. 
Sarmaten*120  f.  141.159. 

TgL  212.  227. 
sarpere,  lat  212. 
Sarus  519. 
Sattagyden  158.  309. 
sau  26. 

Sauromaten  153. 
Saxnöt  425. 
sazum  424. 
scal  626. 

Scandinavien  505  ff. 
Scania  505. 
Scanzia  505. 
scbftdel  trinkgeffisi  100  ff. 

105. 
Schelme,  mbd.  164. 
schelten  627. 
Schild  154. 

schlachten  (tbiere)  18. 
Schmachtriemen  107. 
schmeer  696. 
schmerz  716. 
scbeps  24. 
schote  700. 
schotte  608  f. 
Schrift  109  ff. 
schuh  617. 
Schwaben  345.  348.  355. 

394. 
Schwab,  und  bair.  716  f. 
schwach  und  stark  in  deas- 

selben  worte  665. 
schwache  nomina  652  ff. 

657  (ahd.).  658  (nhd.) 


659  ^.).  661  (altn.). 

in  and.  sprachen  662  ff. 
schwache  verba  607  C 
fcbwarz  289. 
Schweden  515  ff. 
schweig»  703. 
Schwein  25. 
Schweiz  488  f. 
scbweiteultua  354  L  426. 

542. 
Schwester  185  fll  ?gl.  255. 
scire  244.  287. 
Scoringa  476w 
scotta,  itaJ.  699.  703. 
Sedusier  346. 
Segest  378.  428. 
selb  228. 

Semaoa  silva  344  ff. 
Semnonen  344  f. 
sennen  703  f. 
senner  695. 
Serbi  120. 

semm,  lat  698.  702. 
seusius  377, 
Shamrock  211. 
Sibecbe  27.  327. 
Sicambria  365  f. 
Sif,  altn.  149. 
Sigambem  363  ff.  369. 374. 

378.  386.  W7. 
Sigipedes  324  f.  367. 
Silber  8.  vgl.  224. 
Silingi  495. 
Sirmien  120. 
sirus  164. 
sisesang,  abd.  164. 
Sithonen  140.  308.  517  f. 
skflJdskapannftl  530. 
Skiren  325  ff. 
Skythen  84.  85.   87.  90. 

95.98.  103. 118.  153  f. 

157.  160  f.  331. 
Skythien  152  ff. 
skylhisch  162  ff.  177.223. 

244. 
slaran,  gotb.  225. 
Slawen  119  f.  133.  226. 
slav.  und  deutsch  711. 715. 
slink,  nt.  687. 
Slovenen  226. 
söhn  188. 
aol,  lat  211. 
soldnrii  93.  95.  155. 
soll  696. 

solmonad  64  f.  77. 
Sommer  52.  Tgl.  221. 
somnus  212.  fgl.  225. 
sonesti,  frank.  383. 
sonorpaUr  483« 
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Sperber  37. 

Sperling  37. 

spiratioD  206  ff. 

sporkel  64.  66.  63. 

spou  der  Völker  über  ein- 
ander 542. 

spuma  276. 

ST  zu  SS,  S  255  f.*. 

stammbelden  539. 

stammsage  572. 

sCanco,  M.  687. 

stehn  614  f. 

Steier  327. 

Stephamis  Byzaot.  566. 

sterben  von  thieren  19. 

stier  22. 

stierbaiH  90  f.  95. 

stoppeln  48. 

Sturmaren  443. 

Stutenmilch  501. 

Suardones  329  f. 

suavis  212.  227^ 

Sueci  517. 

Sueven  226.  342  f.  345  f. 
395  f.  347.  850.  352. 
353.  355.  393. 

Sueven  *»  Sla?en  7  U .  226. 

Suiones  516. 

sunesta,  malb.  383.  384. 

sunufatarung  455. 

Suovenen  227.  342. 

Susat  366. 

sva,  8t6  645. 

svade,  ags.  227. 

Sv!()iod  507.  518. 

swlgen  225. 


T  für  TH  308.  338. 

T  zeigend  242  f. 

tachtich,  mnl.  173. 

tag  288. 

Ulpa  303. 

Tamasiten  5(9. 

Tanculfus  379. 

Tanfana  84.  162.  432. 

tapfer  285, 

Tarabosti  568. 

lasche  683. 

Tatian  382. 

tatte,  vater  189. 

taurus  22. 

tausend  176  f.   178.  fgl. 

385. 
Tectosagen  117.  160.  353. 

503. 
t^kan,  goth.  607. 
telpan,  ahd.  303. 


Temerinda  163.  195. 
tempel  82  f. 
templum  162. 
Tencterer  371  f. 
tenk  687. 
tenne  284. 
tepere  161.  Tgl.  236. 
Testerbant  412. 
Tetraxiten  311.  332.  544. 
Teutonen  444 1  499. 513. 

548  f. 
teutsch  oder  deutsch?  549. 
texaga,  malb.  386. 
TH,  frank.  380. 
TH  und  F  245  f. 
TH  und  S  247  f. 
ThaipbaU  135.  306.  313  f. 

?gl.  3 18.  439. 
Therringi  314.  415. 
thier  26. 
Thoringi  417. 
Thraker  123  ff.  136.  569. 
Thrakien  709. 
j^rttli,  altn.  283.  287. 
{>ramstei,  goth.  236.  453. 
Thrövendas  522. 
Thule  521. 
thun  611.  613  i: 
thur  245. 
Thurilinge  416. 
Thuringe4l5ff.  447.  539. 
Thyrsageten  156. 
tochter  185  ff.  695. 
tod  284. 
todesmuth  89. 
todtenbäume  3.  349. 
toise,  frz.  684. 
Tolisloboji  503. 
topfe  699. 
torf  229.  282. 
torg,  schwed.  230. 
Totila  189  f. 
Toxaris  152.  154. 
träge  296. 
trahere  284.  288. 
Trausi  433. 
treu  296. 
Triballer  135. 
Triboken  346  f. 
trilogie  in  der  spräche  191. 

206.  240. 
trilogien  der  goUer  84. 
trinkhörner  570. 
Tschuden  153. 
Tubanten  411  £. 
tubrugi,  langob.  482. 
tuerc,  ahd.  291.  297. 
Tungcrn  546  f. 
tuom,  ahd.  284. 


Tuntlingi  825  f.  416. 
Turpinus  381. 
Twente  412. 
Tyrageten  156. 

ü 

Ü  für  Ü  195.  198. 
Ubier  868. 
umlaut  193.  199. 
Uppsvtar  516. 
Usipetes  373  f.  407. 
Usipi  373. 


V  206  ff.  214. 
?air|>a,  goth.  290.  302. 
Vandalen  332  f. 
▼andal.  namen  334  t 
Vangionen  346  t 
vargs,  goth.  230.  233. 
Vsringjar  316. 
Varini  419  f:  421. 
Yater  185  ff.  189.  296. 
Vaterland  549. 
Vedergeiitas  312.  514. 
Veneti  333.  ' 
verbom  substant.  340  f. 
verschobenes   praetentum 

619  ff. 
Victohaii,  Victovali  497. 
Tidivarii  500  f. 
Vldsldes  lied  311  t  328. 
330.    332.    356.   415. 
500.  515.  522. 
Vieh  20  ff. 
Vindelici  833. 
Vindili  476.  577. 
vintrus  52.  vgl.  381. 
viss,  goth.  255. 
Vithones  501. 
Vitländer  501. 
vivus  280. 
vocale  der  declinaUon 

633  ff.  654. 
vocale  191  ff  585 ff.  633ff. 

ags.  459  f.  586. 

ahd.  203.  585  f. 

alts.  449.  585. 

deutsche  204. 

Ann.  204.    . 

frank.  375  ff 

getiscbe  194. 

goth.  193.^0  ff.  319. 
585  ff 

griech.196.203.592ff. 

irische  198  f. 

lat.  195.  200  ff  595  f. 

litth.  196.  200  ff 


7» 
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w 

W«  a«^t«clM«  209. 
W  uoa  B  30L 
«aiurn  43. 

wabpmc  463. 

wald  707. 

trai^wKhf  4«3. 

wanoowelM»  36. 

wwtc,  »kd;  230. 

WarMci  3S2. 

wann  2^  554. 

Wtnieo  440. 

Wwke  9. 

watike  099. 

weide   12.  20.  2S9.  703. 

weiden  289.  703. 

weif  27. 

Weifen  395. 


I 


( 


I 


iitUyti  2^1.  304. 
ÜKvXoc  303. 
diUXyuf  693. 
ZiyaQTCi  306. 
itq%aj%q^  6$9. 
*Acna0id>ua  158. 
ßti^itay  23. 
BarfO'O«  406. 
BovcttXTt^oi  371. 
ßovTvgoy  695. 
^^aA«  693. 
^Aiftftf«  231. 
ifaif^  248.  282.  70a 
Jao«  157. 
Jttoc  132  f.  313. 
iiuxoyos  94. 
(f/(fa»i4i  614. 

^2oil33f.  157.  313.  510. 
^Q^aoß  222.  712. 
4ovyQi  495. 
'KiaunaUf  163. 
itM^oc  97  f. 
f;|fai  595. 
cd  46. 


'^ 


«Male  1«L 
Ver.ci  420  L 
Wem  34#.  9m.  «fL 
weiaa.  aM.  391. 
Weccfoltee  31«. 
Vcwr  34«.  454. 
wealcaaiO. 
WeifaMi  32. 
WcWefl  437tl 
Wclicm  514.       «  . 
w(a«.  csfL  097. 
Widder  14. 
•ilde  Sateea  435. 
»Jl  2M.  624  t 
wind  303. 

Winden  120.  133.  ttOu 
Winüer  333.  476. 
Winkel  23A. 
wiMtcr  666. 
Winter  52.  vgL  361. 
Winzer  300. 
Wimt  301. 
Wisbaden  373.  404. 
witweoveiWcon«af  98w 
Wbchea  226. 
woIf  233. 

W^fdancii  379.  .     ^ 
w^  S#.  717. 
worth,  engl.  717. 
wren,  engl.  713. 


CiQit^  121. 
ZovfAOi  495. 
nXiog  211. 
&a7iTfty  161. 
^iaxiiy  284. 
Bg^i  136.  Tgl.  2S4. 
*lyyQlmy%ß  404  438. 
Uoti  36. 
-iC»  222. 
c7i;ro£'  244. 
ctfof  253.  255. 
m^u$  615. 
xXaüty  281. 
xoyidif  281. 
K6Qaxot  84.  224. 
x^^crr  701. 
Ao^oi^  598. 
Aoidf  688  f. 
Aueof  233. 
MauaTiß  163. 
fAct^tiiiftt  303. 
lAlyyvfAt  627. 
fdvQfdfiS  229. 
/ut^  222. 


^— i  9tfh.2n!ii«i  319. 

i^ica  1€7  C  1^  IT»  1 

243l 
zategtM  106  1 
Zateon  6C  130  1  136. 

152.  155.  IG.  53Cu 


leiukcr  1  f. 


sicfe  25. 
zier  287. 


ziot  300. 

Zinwari  355.  fgL  436.  »42. 

ZV  ^.  QU 

zwei  673. 

zwölf  171  f. 


oyffia  304. 
Ol*^0fivg9ß  403. 
i^ipayoc  709. 
Qip^tJifAof  90. 
ifpifvs  304. 
e/Aof  229. 
ira£«4rre«  567  L 
noA«^  228. 
nvgos  45. 
<ra^|  702. 
Zi^<ro«  120.  495. 
<r4xä«'  225. 
aitoß^  ^^'  jf>^ 
iFxatoff  689. 
SovßdTXot  403. 
Tai»/  161.  162. 
tQixfiy  287.  291. 
IV^a^fVa»  156. 
xvffoc  697. 
V«  ausspräche  196. 
^Xtj  707. 
vf  41. 
cpvai  301  f. 
X  «  lat.  f  244. 


Oniek  von  J.  B.  Hlraekf«!«  la  Mpiif. 
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